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.  Es  gab  eine  Zeil,  oDd  diese  Zeit  liegt  noch  nicht  so  weit  hinter 
uns ,  wo  die  Schalen ,  resp.  die  Gymnasien ,  sich  einer  Verborgenheit 
vor  «der  Welt  erfreuten ,  wie  sie  heutsutsge  kaum  noch  irgendwo  ge- 
faoden  wird.  Der  Unterricht  und  seine  Methode,  die  Handhsbung  der 
Disciplin,  das  col  legis  tische  Leben  der  Lehrer,  ihre  Harmonie  oder 
Disharmonie  anter  einander,  die  Prüfungen  waren  den  Blicken  des 
grossen  Publicums  entzogen«  Wie  hotte  man ,  wie  jetzt,  in  den  Zei- 
langen  Nachrichten  Aber  den  Ausfall  der  Abiturienlenprafungen,  Aber 
Schttifeierlichkeiten  u.  dgl.  gefunden?  Wie  bätlen  nicht  die  alten 
Ephorale,  Scholarchate  oder  Patronate  sich  innerlich  geschfimt,  die 
ihnen  angehörenden  Anstsiten  in  einer  so  indiscreten,  msrktschreieri- 
schen  Weise  anzupreisen,  wie  dies  jetzt,  namentlich  wenn  ein  neues 
Gymnasium  seine  Geburt  anköndigt,  so  oft  geschieht?  Was  hatten 
die  alten  wQrdigen  Recloren  dazu  gesagt,  wenn  ein  Curatoriom  sich 
ihres  Namens  als  eines  Aushingescbildes  hätte  bedienen  wollen,  um 
möglichst  viele  Schüler  herbeizulocken?  Gar  nicht  davon  zu  spre- 
chen ,  dssz  auch  die  Christlichkeil  oder  Confessionslitit  als  ein  sehr 
erlaubtes  und  vorlheilhaftes  Mittel  kleinstidtischer  Specnlation  gilt. 
Noch  weiter:  Verfügungen  der  SchnIbebOrden  werden,  noch  ehe  sie 
officiell  pnbliciert  sind,  durch  die  Zeitungen  verbreitet  und  von  unbe- 
rufenen Personen  in  Zeitungen  kritisiert.  In  wie  firgerlicber  Weise 
ist  neulich  die  Nichlbestatignng  eines  Directors  breit  getreten  wor- 
den? Politische  Aeuszerungen  eines  Oberlehrers  sind  in  den  Kammern 
discutiert  worden.  Kurz  unser  Schulleben  ist  aus  seiner  Verborgenheit 
uod  Stille  herausgerissen  und  den  profanen  Blicken  wie  dem  profanen 
Urteil  preisgegeben, —  wie  ich  nölhig  habe  hinzuzusetzen,  zum  grossen 
Schaden  und  zu  grosser  Unehre  für  die  Schulen  und  fdr  die  Schaler. 
OelTentlichkeit  ist  nun  einmsl  das  Stichwort  des  Tages.  Mag  sie 
doch  meinetwegen  gepflegt  und  gewahrt  werden,  wo  es  sich  schickt 
und  paszt:  nur  masze  sie  sich  nicht  ein  Recht  auf  Verhältnisse  an^ 
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welche  ihrer  innerslen  Nator  nach  der  Oeffeolllefakeit  widersIreben 
und  diese  fArohlen  and  meiden  mOssen.  Sei  das  StaalsletieB,  die 
Rechtspflege  AfTeotlich:  die  Familie  wird  sieh,  wenn  in  ihr  ein 
rechter  Familiensinn  wohnt,  naob  aassen  geschlossen  seigen  und  jedes 
Eindringen  in  dieselbe  allen  Ernsles  snrackweisen.  Anoh  die  $oliale 
musz,  wie  Oberhaupt  alles  wss  sich  mit  werdendem  nnd  wachsendeUi 
beschäftigt,  die  Stille  nnd  Verborgenheit  suchen  und  sich  der  Oeffenf- 
liohkeit  nicht  weiter,  als  fttr  ihre  Zwecke  notwendig  ist,  blossge- 
siellt  zu  sehen  wünschen.  Wir  können  diese  neugierigen  Blicke  biclit 
gana  ausschliessen,  aber  es  gibt  doch  vielleicht  Mittel  and  Wegb, 
sich  diesen  Blicken  sn  entziehen.  \^  ' 

HierOber  einige  bescheidene  Worte.  ■■* 

Das  erste  nnd  notwendigste  ist,  dass  sich  die  Lehrereollegren 
selbst  der  Auszenwelt  als  in  sich  eng  geschlossene,  solidsrisch  vdr- 
bundene  zeigen  und  Jedes  Hineindringen  nnd  Hineinreden  von  Unbe;- 
rufenen,  zumal  an  ungehöriger  Stelle,  z.  B.  in  Gaststuben,  zurflek- 
weisen.  '  v 

Wenn  Eltern  mit  den  betrelTenden  Lehrern  ttber  ihre  Kind|jpr 
sprechen  wollen,  so  ist  das,  roransgesetzt  dasz  es  nich't  in  Gegen- 
wart dritter  Personen  oder  an  einer  unziemlichen  Stelle  gescMeht^ 
nicht  mehr  als  natQrlich;  wenn  aber  Personen,  die  zu  der  Schale  in 
gar  keinem  Verhältnisse  stehen,  auch  nie  factische  Beweise  voii.einer- 
liebevollen  Theirnihme  an  der  Sehnte  gegeben  haben,  ttber  Methode 
des  Unterrichts  oder  Ober  Grundsätze  der  Disciplin,  Ober  verhängts 
Strafen  u.  dgl.  eine  Erörterung  heginnen  wollen,  bei  ^er  kein  ernsCef 
Qud  sittlicher  Zweck  abzusehen  ist,  so  ist  dies  unberechtigt  und  mi- 
befugt  nnd  eine  solche  Discussion  abzulehnen.  Grössere  Städte  b'^beb 
grössere  Interessen,  als  dasz  sie  die  Schulen  zum  Gegenstande  Hirer 
Gaststubenunterhsttungen  machen  sollten:  in  kleinen  Städten  dsgegeil 
ist  dies  ein  stets  willkommenes  und  nie  zu  erschöpfendes  Kspitel', 
wenn  die  Lehrer  sich  irgendwie  darauf  einlassen.  Durch  ein  tiefes 
und  ^stetiges  Stillschweigen  Ober  das  Innere  der  Schulen  werden  sie 
dagegen  das  indiscrete  Publicum  in  gehöriger  Ferne  und  in  gehörigem 
Respect  erhalten  können. 

Zweitens  aber  ist  in  dieser  Beziehung  auch  auf  die  Schaler  nli 
wirken  und  niebt  schwer  zu  wirken. 

Die  Schüler  haben  von  vorn  herein  mehr  eine  Neignng  sieb  init 
der  Schule  zu  identiflcieren  und  Ehre  und  Ruf  der  Schale  mit  Leiden- 
schsfilichkeit  zu  ihrem  eigenen  zu  maohen,  was  in  der  Schale  oder  it 
einer  Klasse  Uebles  vorgefallen  ist  geheim  zu  halten,  and  denjenigen 
der  aus  der  Schale  plaudert  als  einen  verächtlichen  und  gemeinen 
Menschen  von  sich  aasKumersen.  Wohl  der  Schule,  die  diesen  Geist 
hat!  Ich  verzeihe  einem  Schüler  schon  manches,  wenn  er  nur  auf  die 
Ehre  seiner  Schule  hält.  Die  Liehe  deckt  auch  hier  eine  grosse  Miliige 
Sonden  an.  An  diesen  Geist  hat  man  sich  nun  anznschlieszen ,  ihn  zu 
nähren,  zu  kräftigen  nnd  nach  bestem  Vermögen  sittlich  zu  veredeln: 
hierdurch  wird  man  den  Zudringlichen  die  Kanäle  verstopfen ,  dnroh 


SeiMillhifM.  3 

welebo  sie  ihre  Nbiiira  aas  dem  iDoern  der  Sehale  beslehen.  Die 
Selnile  soll  aech  den  SebfllerQ  als  eine  Welt  fiir  sich  ersebeinen,  die 
keine  Eingriffe  and  keine  neugierigen  Blicke  in  ihr  Inneres  dnldel.  Es 
■aebt  dabei  keinen  Unlersehied  aus,  ob  das,  was  verborgen  bleiben 
seil,  gel  oder  seblimm  sei,  Lob  oder  Tadel  rerdiene.  Man  will  Qber- 
banpt  Bteht,  dasz  von  Sebuldingen  ansserhalb  der  Sobole  gesprochen 
werde.  In  der  Familie  ist  es  ein  gutes  Zeicben,  wenn  die  Kinder, 
obne  dass  es  dasn  einer  besonderen  Ermabnung  von  Seiten  der  Eltern 
bedarf,  von  selbst  Ober  alles  schweigen,  was  im  Kreis  der  Familie 
vorgebt  oder  am  Familientische  gesprochen  wird;  fdr  die  Schule  ist 
dasselbe  rflhmlicb  nnd  noch  leichter  su  bewirken,  da  der  Knabe  mehr 
als  daa  Mideben,  und  snmal  der  unverdorbene  Sohfller,  Schweigen  fflr 
Kbre  bilt. 

Man  sollte  daher  auch  mit  Sohulfesten  und  Sobulfeierlichkeiten, 
welche  in  die  Oeffeatlicbkeit  hinausireten,  so  sparsam  wie  irgend  mög- 
lieb  sein,  am  so  mehr,  da  das  Publicum,  dss  bei  den  dffentiichen  Pra- 
fnngen,  wo  Fleiss  und  Fortschritte  erkannt  werden,  so  Iheilnabmlos 
bleibt,  wirklich  niebt  werth  ist,  deas  man  ihm  su  Liebe  und  so  Ehren 
Festlichkeiten  veranstalte,  bei  denen  es  meist  gans  andere  Dinge  sind, 
welche  den  Beirall  der  Menge  gewinnen.  Wo  diese  Scbulacte  einmal 
traditionell  sind,  schmeiebeie  man  damit  nicht  dem  Publicnm,  sondern 
steile  sieh  Ober  dasselbe ,  suche  bildend  auf  dasselbe  einsnwirken, 
fahre  ihm  immer  und  immer  wieder  nur  das  vollendete  und  ewig- 
geltende in  Poesie  nnd  Gesaag  vor,  strebe  aberbaupt  darnach  die 
Warde  der  Schale  zu  erhöben.  Andere  Feierlichkeiien,  n.  B.  die  Feier 
von  dem  Geburtstage  des  Landesfdrsten ,  halte  man  gans  gesehlossea, 
schon  deshalb ,  damit  die  Feier  eine  Feier  fflr  die  Schule ,  nicht  aber 
far  ein  buntgemischtes  Publicum  sei,  und  damit  die  Redenden,  ea  seien 
Lehrer  oder  Schaler,  im  Kreis  der  Sohnle  verbleiben.  Bis  jetzt  haben 
die  Schaler  bei  soiohen  Gelegenheiten  niebt  das  erliebende  Festgefahl, 
sondern  das  beschSmende  Bewusteein  als  Anhingsei  der  anderweitigen 
hochgeehrten  Anwesenden  au  gelten. 

Aach  in  den  Programmen  wird  viel  la  viel  vor  dem  Pnblicam 
und  fflr  daa  Publicum  verhandelt.  Dass  man  den  Lehrplan  miltheilt, 
die  absolvierten  Pensa,  die  eingefUlhrten  Lehrbacher,  lasse  ich  mir 
gefallen,  allenfalls  auch  dsss  die  betreffenden  Lehrer  genannt  wer- 
den; dnat  man  aber  die  Themata  nu  den  deutschen  und  laleinischen 
Aufsilsen,  welche  in  der  Klasse  oder  von  den  Abilurienten  angefertigt 
sind,  abdrucken  liest  nnd  der  Kritik  der  Menge  preisgibt,  ist  eine 
Profanation  der  Sehnle,  d.  h.  ihrea  innerlichsten  Lebens,  nnd  völlig 
nntalos.  Das  Pablieum  braueht  dergleichen  nicht  an  wissen,  ist 
snch  nnfibig  Aber  die  Anfgsben  su  nrteilen,  wenn  es  die  Motive  nicht 
kennt,  welche  den  Lehrer  bei  setner  Wahl  geleitet  haben;  die  Eltern 
können  sich  die  angefertigten  Arbeiten  von  ihren  Söhnen  vorlegen 
Isssen;  fflr  andere  Schulen  erwiehst  daraus,  so  viel  ich  sehe,  auch 
kein  Vortheil,  da  sich  alle  Schulen  weaentltcb  in  einem  und  demselben 
Kreise  gangbarer  Themata  bewegeo.    Ich  habe  aeil  sehn  Jahrea  uad 
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diraber  aos  den  ProfframmeD  die  Themata  lu  raiaineiD  Gebraacfae  ge- 
sammelt, finde  aber  seit  Jahren  schon  nor  selten  noch  ein  Thema,  das 
ich  nicht  bereits  in  meiner  Sammlung  bitte.  Die  Behörden  endlich 
könnten  sich,  was  ich  allerdings  nicht  wrinselien  wflrde,  die  Auf- 
gaben alijihrlich  von  den  Directoren  einreichen  lassen.  Die  Schal- 
collegien  sollten  die  Sache  doch  ernstlicher  Prüfung  wfirdigen: 

Es  ist  wenig,  was  ich  vorschlage;  thoe  die  Schule  aber  nur  das 
Wenige  getreulich,  so  wird  das  Publicum  sich  von  selbst  scheuen, 
sich  zum  groszen  Schaden  fOr  Lehrende  und  Lernende  in  die  Schulen 
hineinzudrängen. 

10. 

Es  ist  natflrlich  notwendig,  dasz  den  gleichartigen  Bildungs- 
anstallen,  wie  z.  B.  den  Gymnasien,  das  gleiche  zu  erstrebende  und 
zu  erreichende  Ziel  gesetzt  sei ,  wenn  auch  einige  wenige  Anstallen 
von  vorzilglich  gflnstigen  Verhältnissen,  wie  z.  B.  die  Schulpforto, 
Ober  dies  Ziel  hinausgehen  können.  Es  ist  aber  durchaus  keine  Not- 
wendigkeit abzusehen,  dasz  alle  jene  Anstalten  auf  dem  gleichen 
Wege  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen  suchen.  Denn  es  ist  vorauszu- 
setzen, dasz  jene  Anstalten,  wenn  ihnen  eine  gewisse  Freiheit  Ober 
die  Wahl  ihres  Weges ,  über  die  Stationen  welche  ihnen  notwendig 
scheinen,  ttber  die  Kräfte  welche  sie  einsetzen  wollen,  gestattet  wird, 
qicht  mit  geringerem  Eifer  und  Ernst  jenem  Ziele  zustreben  werden.  Viel- 
leicht mit  gröszerer  Freudigkeit,  welohe  stets  aus  dem  Vertrauen  ent- 
springt, mit  dem  man  sich  betrachtet  und  behandelt  siebt,  gewis  aber 
mit  sichereren  Erfolgen,  wenn  es  ihnen  gestattet  wird,  sich  nach  ihren 
unabänderlichen  localen  und  anderweitigen  Verhältnissen  zurichten. 

Die  Unterschiede  sind  selbst  nach  den  Provinzen  nicht  zu  ver- 
kennen. 

Ich  habe  eine  Zeit  lang  in  der  Provinz  Sachsen,  dann  eine  Reihe 
von  Jahren  in  der  Mark  unterrichtet.  Es  ist  nicht  zu  viel  behauptet^ 
wenn  ich  sage,  dasz  dort  in  Bezug  auf  allgemeine  geistige  Töchligkeil 
und  Bildung  die  Tertia  mindestens  eben  so  hoch  stand,  wie  hier  die 
Secunda.  Diese  Differenz  gieng  durch  alle  Klassen  hindurch  und  war 
Überdies  eine  so  constanle,  so  von  dieser  oder  jener  Lehrerpersönlioh-^ 
keit  unabhängige,  dasz  sie  von  uns  durch  keine  Mittel,  keine  Kraft- 
anstrengung zu  überwinden  war.  Es  war  uns  allen  einleuchtend,  das« 
dieser  Mangel,  welcher  uns  schwer  drückte  und  niederbengte ,  nnr 
durch  eine  Modiflcation  des  Lehrplans  zu  besiegen  war,  namenilich 
durch  Verstärkung  von  denjenigen  Lectionen,  welche  in  den  unfern 
Klassen  am  meisten  auf  die  allgemeine  geistige  Bildung  einwirken  und 
von  dem  Stand  derselben  am  meisten  Zeugnis  ablegen.  Ich  brauche 
nicht  zu  sagen,  dasz  wir  hierbei  besonders  an  das  Deutsche  dachten. 

Aber  wie  viel  und  wie  grosz  sind  die  Unterschiede  in  einer  und 
derselben  Provinz,  zwischen  gröszeren  und  kleineren  Städten,  Uni- 
versitäts-  und  anderen  Orten,  Alumnaten  nnd  anderen  Gymnasien.  Eine 
Stundenzahl ,  die  für  Berlin  oder  für  die  Pforte  völlig  ausreichend  ist., 
ist  darum  noch  nicht  für  andere  Gymnasien  eine  angemessene.    Ver- 
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gefMwarligeB  wir  ont  doch  nur  einmal,  was  Jone  grösseren  Slidle 
vor  BUS  armen  kleinen  Leuten  Torans  haben. 

Erstens  bringen  nos  unsere  ScbQler,  die  wir  meist  aus  kleinen 
Slidlen  oder  vom  Lande  bekommen,  ein  Deutsch  mit,  von  dem  man  in 
(p-ossen  SUdlen  kaum  eine  Ahnung  hat:  es  ist  voll  sprachlicher  Un* 
richtigkeiten  and  voll  Provinzialismen.  Seit  io  den  vornehmen  Häu- 
sern die  Sitte  herscht,  dasz  die  Kinder  des  Hauses  von  den  filtern  ge- 
lrennt und  mehr  im  Umgang  mit  den  Dienstboten  als  mit  jenen  leben, 
sind  nach  die  Schüler  ans  guten  Familien  nicht  mehr  im  bewustlosen 
und  gewohnten  Besitz  einer  reinen  nud  gebildeten  Ausdrncksweise. 
Selbst  die  Aussprache  bleibt  uns  mit  grosser  Mühe  su  bilden.  Es 
danert  lange  Jahre,  ehe  es  der  Schule  gelingt,  dieses  Fehlers  einiger- 
nasian  Herr  su  werden.  Er  steckt  so  tief  in  der  Natur,  dass  er, 
kurse  Zeit  anbeachtet  gelassen ,  wie  ein  Unkraut  wieder  hervorbricht 
Qttd  den  Garten  rasch  aufs  neue  überwuchert,  den  man  eben  gereinigt 
su  haben  glaubte. 

Zweitens  haben  die  Schüler  grösserer  Stfidte  unverhfiltnismfissig 
viel  mehr  gesehen  und  gehört  als  die  unsern  und  bringen  eine  viel 
melir  geweckte  und  geübte  Beobachtungsgabe  mit. 

Man  sehe  nur  in  Berlin  die  Knaben  aus  der  Schule  kommen  und 
■an  wird  sich  überzeugen,  wie  sehr  bei  ihnen  die  Lust  am  Hören  und 
Sehen  rege,  ihre  AufmerksamUeit  nach  allen  Seiten  hin  geschäftig, 
ihre  Beobachtnngen  scharf  und  ihre  Bemerkungen  und  Urteile  treffend 
sind,  wenn  sie  nicht  bereits  in  dem  Lebensalter  stehen,  in  dem  es 
snni  vornehmen  Tone  gehört,  mit  scheinbarer  Gleichgültigkeit  an 
allem  vorflbersngehen ,  was  den  natürlichen  Sinn  reizen  könnte.  Wie 
wichtig  aber  diese  Aufmerksamkeit,  diese  Kraft  der  Beobachtung  sei, 
ist  kaum  mit  Worten  auszusprechen.  Vor  kurzem  ist  ein  gans  vor- 
treifliches  Buch  erschienen,  dessen  Absicht  ist  auf  die  Notwendigkeit 
hinsnweisen,  dass  die  Jagend  von  vorn  herein,  zunächst  durch  die 
Eltern,  dann  durch  die  Schule  angehalten  und  angeleitet  werde,  je 
nach  ihrem  Lebensalter  genau  su  sehen  und  scharf  su  hören,  aufsu- 
merken  und  sn  beobachten.^)  Jedermann  weiss  es,  wie  Fichte  hierüber 
genrteilt  hat.  Es  hätte  nicht  viel  gefehlt,  dass  er  die  Zerstreutheit 
für  die  Quelle  aller  andern  Fehler  erklört  hätte.  Wie  wenig  bietet 
nun  eine  kleine  Stadt  hierfür  ihren  Schülern !  Es  'M  schon  ein  Ereig- 
nis, wenn  ein  Panorama,  eine  Menagerie,  eine  Kunstreiterbande ,  ein 
Bergwerk  n.  dgl.  bei  uns  su  sehen  ist,  und  wir  müssen  es  schon  als 
ein  Glück  betrachten,  wenn  die  Einförmigkeit  ihres  Lebens  und  Denk- 
kreises einmal  auf  kurze  Zeit  etwas  Leben  und  Nanigfaltigkeit  be- 
kömmt. Wie  sehnen  wir  den  Sommer  herbei ,  wo  die  Knaben  wieder 
mit  ihrem  Lehrer  in  den  Wald  gehen  und  die  Blumen  auf  den  ihnen 
von  früher  her  wohlbekannten  Plätsen  aufsuchen  können!  Ich  flnde 
selbst  einen  Knaben,  der  auch  nur  seine  Botanik  mit  Passion  treibt, 
hierdurch  vor  andern  Knaben  bevorsugt.    Aber  wie  viel  mehr  be- 

*)   [let   das   Bd  LXXXII  S.  572  besprochene  Buch  von  Schreber 
gemeint?  />.  R,] 
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dArflen  wir,  on  oDsere  Kotbei  tos  ibreai  slvaipfeii  Dahingeliei  iMriM« 
znbriiigeD  nnd  ihoeo  Aoge  and  Ohr,  aber  aach  das  Hers  xd  öffnen  ? 
Wie  wenige  z.  B.  finden  ein  Inierease  daran,  einem  Handwerker  bei 
aeiner  Arbeit,  inaeiner  WerkalaU  aouaehen,  und  wie  wenige  fahlen 
einen  Trieb  in  aich,  was  sie  gesehen  haben  nachanmacheo?  Beobach- 
tung und  Nachahmnng  sind  aber  von  einander  nicht  an  trennen ;  die 
frühe  Belebung  beider  ist  eine  Sache  Ton  höchster  Bedeotnng.  Oder 
bilden  wir  uns  ein,  dasa  daa  geistige  Auge  deshalb  um  so  achSrfer 
sein  werde,  wenn  die  Aufmerksamkeit  auf  Gegenstinde  der  Natur  oder 
dea  ans  umgebenden  Lebens  nicht  erweckt  und  gebildet  ist?  Unsere 
Schnlminner,  hoch  und  niedrig,  sollten  doch  bei  den  Philanthropislen 
laweilen  in  die  Lehre  gehen;  sie  würden  unter  andern  auch  aehen, 
wie^wol  Leute  wie  Lieberkahn,  Campe  n.  a.  diese  Seile  an  be- 
achten wüsten  und  mit  welchem  Geschick  sie  dabei  Terfahrea  sind. 
Von  Lieberkahn  namentlich  könnte  ich  und  werde  ich  vielleicht 
gelegentlich  ein  nnd  das  andere  mittheilen. 

Eben  ao  fehlt  ea  nnaern  Zöglingen  drittens  an  der  Darstellnnga* 
and  Mitlheilungsgabe ,  welche  in  grossen  Stidten  in  jedem  Stande  nnd 
jedem  Lebensalter  an  finden  ist,  und  eben  so  in  geschlossenen  An- 
stalten und  Alumnaten  durch  das  stelige  Zusammenleben  so  vieler 
Zöglinge  von  selbst  entsteht.  Ich  weiss  recht  gut,  dasa  diese  Gabe 
auch  ihre  Schattenseite  hat,  dasa  sie  an  einem  widerlichen  nnd  an- 
msszenden  RSsonnieren  und  Schwadronieren  werden  kann,  aber  darum 
ist  jener  Mangel  immer  ein  Mangel,  und  ein  sehr  fühlbarer  für  uns. 
Es  wahrt  auszerordentlich  lange,  ehe  wir  ea  dahin  bringen,  unsera 
Knaben  die  Zunge  zu  lösen  und  sie  zum  Sprechen  au  nötigen.  Bei 
manchen  unserer  Schüler  erreichen  wir  diea  nie,  wie  ja,  waa  aur  rech- 
ten, natnrgemfiszen  Zeil  versfiumt  ist,  verspätet  immer  nur  kümmerlich 
gedeiht.  In  den  unleren  Klassen  strinbt  sich  der  Schüler,  in  das  Detail 
einer  Erzählung  oder  Beachreibnng  einzugehen,  in  den  mittleren  und  obe- 
ren Klassen  einem  natürlichen  Gefühle  einen  Ausdruck  au  geben,  einen 
Gedanken  zu  motivieren  oder  weiter  au  entwickeln  nnd  zu  verfolgen. 

Ein  Viertes  ist  der  Mangel  an  Gescbmacksbildnng,  nnd  dieser  Irin 
namentlich  In  den  mittleren  und  oberen  Klassen  hervor.  Es  fehlt  nn- 
sern^Knaben  an  dem  Gefühle  für  das  Passeade  und  Schickliche,  für  das 
Schöne  nnd  Edle,  für  das  Einfache  nnd  Natürliche,  wie  man  reichlich 
sowol  bei  ihrer  LectOre  wie  bei  eigenen  Compositionen  wahrnehmen 
kann.  Wo  dieser  Sinn  frühzeitig  belebt  nnd  gebildet  ist,  erfüllt  er 
die  Composilion  mit  einem  höheren  und  edieren  Geiste,  und  befähigt 
den  Jüngling  ans  den  Klassikern,  deren  Werke  ja  in  jedem  ihrer 
Theile,  ja  ihrer  Worte  von  dem  Hasche  der  Schönheit  angeweht  sind, 
in  viel  höherem  Grade  die  wahrhaft  bildenden  Kräfte  zu  gewinnen. 

Ich  bin  weit  entfernt  das  Gute  zu  verkennen  oder  zu  misachten, 
welches  uns  durch  unsere  Verhältnisse  beschieden  ist  und  allerdinga 
zum  Theil  als  Entschädigung  für  jene  Nachtheile  gelten  kann.  Wir 
haben,  da  des  Zerstreuenden  weniger  vorhanden  ist,  in  der  Lehrstunde 
mehr  Aufmerksamkeit,  Sammlung  nnd  guten  Willen  zu  lernen,  bei  der 
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eiafacberoii  Silte  eioen  bereilwilUf erea  Geborsan  aocl  eiaea  stetigeren 
FleUs,  aamentlieh  wo  oiit  dem  Gedichtnia  tu  arbeilea  ist,  bei  der 
fföaaerea  Natarwflehsigkeit  aiebr  lateasivitfit  des  Willens  und  der 
Thalkrari)  bei  den  einfacberen  Sinae  oiebr  Vertrauen  an  dem  Wort  dea 
Lehrera.  Aber  ist  es  uns  ao  verdenken,  wenn  wir  das  Gute,  dessen 
wir  aaa  dankbar  freuen,  nicht  verlieren,  und  sngieieh  jenen  Mfingeln^ 
die  wir  auf  daa  sebmeralicbste  empfinden ,  abhelfen  möchten ,  aumal 
wenn  wir  glanbea,  dasz  ibaen  durch  gewisse  Modiflcationen  dea 
Lehrplans  and  doroh  die  verlrsuensvoUe  Gewftbrnng  einer  gröaaerea 
Selbstiadigkeit  und  Freiheit  begegnet  werden  könne  7  * 

Einige  Vorscbllge  dazu. 

Zunächst  reichen  wir  mit  zwei  deutschen  Stunden,  auch  mit 
dreien,  nicht  aus,  wenn  wir  unsere  Schaler  aus  ihrer  Bobheit  heraus- 
arbeiten sollen.  In  den  untern  und  mittleren  Klassen  soll  der  Lehrer 
in  eineai  I4tftgigen  Cyclus,  d.  h.  in  4  Stunden,  LectOre  treiben,  deela- 
mieren  lassen, ^daneben  einen  Theil  der  Grammatik  durchnehmen,  die 
Anfsfitae  der  Klasse  zurQckgeben  und  zu  dem  neuen  Aufsatz  eine  An- 
leitung geben.  Was  soll' ans  jedem  dieser  Dinge  werden?  Man  sagt, 
jede  Unterriebtsstnnde  sei  eine  deutsche.  Das  ist  theoretisch  sehr 
scbön,  praktisch  und  in  der  Wirklichkeit  aber  unwahr»  Der  SchQler 
lernt  das  Deutsche  mit  Bewastsein  nur  am  Deutschen  und  in  den  deut- 
schen Lectionen;  gewinnt  er  hier  nicht  die  Fähigkeit  seine  Mutter- 
apraebe  mändlicb  und  scbrifllicb  mit  Bewastsein  zu  handhaben,  einen 
deatachen  Autor  mit  Nachdenken  au  lesen.  In  den  griechischen  und 
latelniaehea  Leetionen,  in  der  Religion  und  ia  der  Geschichte  gewiani 
er  sie  gewia  nicht,  weil  er  hier  nur  beiläufig  auf  das  Deatsche  achten 
aad  seia  ganzes  Interesse  dem  Fachgegenstande  der  Lection  anwenden 
wird.  Ueberdies  lehrt  uns  unsere  Erfahrung,  dasz  unsere  im  Philolo- 
gisehea  bestea,  im  Denken  scbärfslea  SchQler  im  Deulscben  oft  sehr 
mittelmäsaig  sind.  Doch  dies  wird  aas  noch  Anlasz  zu  einer  besoa^ 
dem  Erörterung  werden  mflszea. 

Zweitens  wanscble  ich,  dasz  für  die  Schärrung  and  Bildung  von 
Ang  und  Ohr  in  den  mittleren  und  unteren  Klassen  noch  mehr  ge- 
schähe. Botanik  und  Zoologie  sind  in  Sexta  und  Quinta  unerläszlioh ; 
warnm  aber  fallen  in  Quarta  bei  uns  diese  Stunden  ans,  so  dasz  die 
Natarbeschreibung  in  Tertia  isoliert  dasteht  und  in  dieser  isolierten 
Stellung  uubrauchbar  wird?  Neben  jenen  wärde  Mineralogie  und 
Krystallograpbie  mit  Erfolg  zu  treiben  sein:  einen  äuszerst  trelflicben 
und  aaregeaden  Unterricht  habe  ich  vor  Jahren  in  diesen  Fächern  in 
Quarta  kennen  gelernt.  Weiter  hinauf  wflrde  die  Anthropologie,  wie 
sie  in  meiner  Jugend  in  Tertia  hier  und  da  gelehrt  wurde,  ingleichen 
ezperimentale  Physik  und  Technologie  den  Schfilern  frochlreicb  sein, 
welche  in  die  oberen  Klassen  nicht  aufsteigen.  Vor  allem  aber  mfiste 
der  Geometrie  eine  Formenlehre  voraufgehen,  mit  der,  wann  sie  nicht 
geistlos  betrieben  wird,  wenn  sie  namentlich  den  Knaben  mit  Zirkel 
and  Lineal  etwas  machen  lebrt,  im  allerhöchsten  Grade  anregend  und 
belebend  gewirkt  werden  kann. 
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Noch  eine  Beobachtong ,  die  Tielleioht  ca  notsen  wäre. 

Im  DeolBchen  zeichnen  sieh  oft  Knaben  vortheühafl  aas,  nil 
denen  es  im  Lateinischen  und  Griechischen  nnr  kilmmerlich  steht.  Ba 
sind  meist  Knaben  ans  guten  Hinsern,  die  von  auswärts  sn  uns  kom-  . 
nen.  Sie  stehen  mit  den  Ihrigen  in  lebhaftem  Briefwechsel ,  haben  an 
den  Briefen  von  Hanse  ein  Vorbild,  sind  gendtigt  aber  sich  und  ihre 
Yerhflltnisse  den  Eltern  genaue  nnunterbrocbene  Mittheilnngen  su 
machen  und  bleiben  so  in  der  stetigsten  Uebnng  im  Schreiben.  Ich 
habe  in  Folge  dessen  in  den  mittleren  Klassen  stets  gern  den  Briefstil 
gepflegt,  in  Prima  auch  den  lateinischen.  Indes  glaube  ich,  dass  den- 
kende Lehrer  auch  noch  anderweitig  ans  dieser  Erfahrung  Nutxen 
ziehen  könnten. 

Und  nun  noeh  einmal  die  Frage : 
*ist  es  möglich  dasi  bei  so  grossen  Differenzen,  wie  sie  aufgeceigl 
sind,  das  Frincip  der  Uniformitit  ohne  grossen  Schaden  aufrecht 
erhalten  werde?' 

11. 

Die  Frage,  ob  man  den  Schalern  das  Tanzen  erlauben  oder  es 
ihnen  wehren  solle ,  scheint  den  oberen  Schul behörden  eben  so  viel 
Scrupel  zu  bereiten,  wie  den  Schulen  selber.  Man  musz  dies  wenig- 
stens aus  den  Verfügungen  entnehmen,  welche  von  ihnen  über  Tanz- 
Unterricht  und  Tanzvergnagnngen  erlassen  worden  sind.  Sie  erkennen 
die  Unmöglichkeit ,  das  Tanzen  absolut  zu  hindern ;  sie  sehen  dasz  ea, 
wie  sehr  man  auch  dagegen  eifern  möge^  doch  von  der  allgemeinen 
Sitte  getragen  sich  erhalten  nnd  behaupten  werde;  sie  verhehlen  sich 
andererseits  nicht  die  grossen  Gefahren,  in  welche  es  die  Jugend 
atOrzen  könne,  und  die  Hindernisse,  welche  es  dem  Fleisze  und  der 
sittlichen,  zuchtvollen  Bildung  der  Jugend  bereite;  sie  würden  es  end- 
lich doch  am  liebsten  sehen,  wenn  man  das  Tanzen  ganz  und  gar  be- 
icitigen  könnte.  Es  sind  dieselben  Klippen,  zwischen  denen  auch  die 
armen  Schulen  ihr  Schiff  hindurchlenken  maszen,  nur  dasz  sie  der 
Gefahr  anzustoszen  und  Misfallen  von  dieser  wie  von  jener  Seite  za 
erregen  und  daher  selbst  diesen  und  jenen  Schwankungen  in  ihrem 
Cnrs  noch  viel  mehr  als  jene  ausgesetzt  sind. 

Es  wfiro  sehr  aberflOssig,  wollte  ich  die  Grfinde  pro  et  contra 
das  Tanzen  hier  wiederholen:  um  so  aberflassiger ,  da  diese  ganze 
Sache  nicht  mehr  von  GrOnden  abhängig  ist,  sondern  als  ein  fait 
aecompli  dasteht.  Es  fragt  sich  nicht  mehr,  ob  zu  tanzen  ist  oder 
nicht  —  denn  es  wird  getanzt ,  nicht  ob  das  Tanzen  sündhaft  sei  oder 
nicht  —  denn  die  Sitte  hat  es,  wie  es  denn  in  der  menschlichen 
Natur  seine  Wurzel  hat,  vollständig  sanctioniert ;  es  fragt  sich  nur, 
wie  die  Schule  sich  dagegen  zu  verhalten  hat.  Ich  denke:  weder 
positiv  noch  negativ,  wol  aber  bewachend  und  be> 
achränkend. 

Wie  könnte  ein  Lehrer  positiv  zum  Tanzen  anregen  wollen,  wenn 
ihm  bewust  ist,  in  welche  Gefahren  dasaelbe  den  Jüngling  ziehen 
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kma?  taregett ,  Ae  bei  dem  Jttngliiiir  <^r  Trieb  demeh  von  selbil 
erwaebl  ist?  Es  ist  eio  gewaltiger  Untersohied  iwisehen  Zulaaeeo 
«od  ProToeiereo.  Die  Verantworltng  fdr  das  letalere  kftnate  ieh  niehl 
öberBebmen;  den  ersteren  kano  man  Raum  geben,  sowoi  als  einem 
UTemeidiieben  wie  als  einem  Thun »  das  unter  gewissen  Umstinde« 
eben  so  viel  Gutes  wie  Schlechtes  mit  sich  führen  kann,  das  an  sieb, 
wie  alles  NaKfrliohe,  weder  gut  noch  schlecht  ist,  sondern  das  6ine 
oder  das  andere  wird,  je  nachdem  es  unter  die  HerschafI  der  Sittlich- 
keil  gestellt  wird  oder  nicht. 

Denn  auch  das  Nichttanzen  ist  nicht  ohne  Gefahren  and  der  Rigo- 
rismus gegen  das  Tanzen  straft  sich  oft  schwer.  Wer  dem  natdrlichen 
Zuge  widersirebt,  mnsz  bef drehten  dasz  die  Natur  sich  durch  unnatOr- 
Kche  Verirrungen  fflche.  Wer  den  Jflngling  ans  geselligen  Kreisen 
rerbannt  und  ihm  einen  Umgang  nimmt,  der  ihm  naturgemise  ist, 
mnsi  erwarten  dasz  er  sich  liir  das  rersagfe  anderswo  schadlos  halte, 
leb  spreche  aus  eigener  Erfahrung.  Wir  hatten  versucht,  unseni 
Schalern  das  Tanzen  Oberhaupt  abzuschneiden ;  die  Folge  davon  war, 
das«  einerseits  die  Neigung  zu  Trinkgelagen  and  Tabakscollegien 
wuchs,  andererseits  sieh  Familien  fanden,  welche  sie  privatim  fAr  das 
entscliidigten ,  was  ihnen  ölTentlich  versagt  war.  Wir  glaubten  den 
Baom  aos^erotlet  su  haben,  und  siehe  wie  aus  den  uns  unerreichbaren 
Wonetn  Zweig  aof  Zweig  wieder  aufschosz.  Der  Schaden  erschien 
aas  allen  so  grosz ,  dass  wir  uns  entschlossen  das  Tanzen  nieht  mehr 
zu  verbieten ,  sondern  es  zu  einem  Gegenstande  unserer  erziehenden 
Sorge  so  machen.  Wir  haben  diesen  Entschlusz  in  der  That  bis  jetzt 
nieht  so  bereuen  gehabt. 

Wir  beschrinkten  es  nach  Zeit  und  Ort,  nach  Lebensalter  nnd 
Fers6nlichkeit;  wir  umgaben  es  mit  Schranken,  die  weit  genug  waren 
sieb  darin  mit  Freiheit  nnd  Leichtigkeit  za  bewegen  und  doch  der 
Attsschweifung  wehrten;  wir  hielten  vor  allen  Dingen  stets  unser  Auge 
darauf  gerichtet;  wir  liessen  die  Schaler,  was  sie  wanschten,  unter 
aasern  Augen  and  in  unserer  Gemeinschaft  genieszen«  Und  so  hallen 
wir  es  noch. 

Wir  setsea  voraus,  dasz  das  Tanzen  dem  Janglingsaller  natur- 
gemisz  sei,  nicht  dem  des  Knaben,  und  gestatten  es  daher  nur  Scha- 
lem der  beiden  obere  Klassen ,  die  diese  BeschrSokung  als  eine  Prae- 
rogative  fflr  sich  betrachten  und  zu  schitzen  wissen.  Wir  gestalten 
aber  auch  diesen  das  Tanzen  nicht  ohne  weiteres ,  sondern  geben  zu 
jedem  einzelnen  Falle  jedem  einzeln  unter  gewissen  Formen  hierza 
die  ausdruckliche  Erlaubnis.  Wer  sich  dieser  durch  Unfleiss  oder 
Zncbtlosigkeit  irgendwie  unwflrdig  gemacht  hat,  dem  wird  sie  ver- 
weigert. Auf  diese  Weise  wird  uns  das  Tanzen  selbst  zu  einem 
Zucbtmittel  nnd  zu  einem  nicht  unwichtigen.  Wir  gestatten  das 
Tanzen  auch  nur  in  einem  geschlossenen  Kreise,  wie  sie  in  kleineren 
Stidten  imdler  sieh  bilden ,  in  einem  Kreise ,  in  welchem  die  ScbOler 
aar  im  Gefolge  älterer  Persooen  erscheinen ,  nie  selbstindig  auftreten, 
nie  die  Tonangeber  sein  können,  sondern  sieh  stets  als  die  zugelassenen. 


tO  SeMfragMi. 

il«  Gifte  rablea  Mitiea.  Wir  ttberwiielieii  «klUeh  peritelioh  HallmiK 
«i4  Ffihriiiig  QDserer  Pfleglinge ,  end  gewieiieo  dadareh  die  MOgUeb- 
keit,  in  allen  Besiehnngen  moderierend  auf  sie  eiaanwirken* 

Uaaere  Thiligkeit  iai  also  den  Tansen  gegaaöber  niohl  peailiv^ 
niebt  negatiT,  aondem  eine  limitiereade,  ud  dies  Verfahren  iat  mir, 
iek  gealebe  es  offen,  als  das  einsig  rersiandige  ersebienen,  ala  das, 
welebes  relalir  an  wenigsten  naebibeilige  Folgen  gebabi  bal, 
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leb  koaiBM  I«  einen  Punkte  in  Sebnlleben,  aber  den,  wie  ich 
aebe,  niebt  ninder  differierende  Aasiobten  obwalten,  als  aber  die  Art 
nn4  Weise,  wie  sieh  die  Sehnle  sa  den  VergnQgnngen  dar  Schaler 
▼erhalten  aolle.  Ea  ist  die  Feier  des  heiligen  Abendmahles  von 
Seiten  der  Sehnle.  Sie  wird  von  der  Sehnle  erwartet,  ja  gefordert, 
nad  ist,  wie  icb  ans  den  Programmen  sehe,  aberall  im  Gebraaehe: 
andereraeits  wttrde  man  ea  der  Sehnle  als  religidsen  Zwang  und  der* 
gleichen  aaslegen,  wenn  sie  die  Schäler  absolat  anr  Tbeilaabme  an 
dieser  Feier  aOtigen  wollte.  Sie  bewegt  sieh  auch  hier  swiseben 
nwei  Extremen  anf  umd  ab,  von  deaen  sie  das  eine  wie  das  andere 
an  vermeidea  hat.  Sie  soll,  wie  jedermann  sieht,  Freiheil  nnd  Nöti* 
gung  mit  einander  in  Einklang  an  bringen  sneben:  sie  wird  es,  dankt 
mich,  nm  vollkommensten,  wenn  alle  ihre  Zöglinge  an  dem  Genüsse 
des  heiligen  Abendmahlea  theilnehmen  nnd  keiner  von  allen  dabei  eiaea 
Zwang  an  erleiden  glanbt. 

Doch  so  leicht  sieb  diese  Formel  in  der  Theorie  ergibt,  so  viel 
Schwierigkeiten  bat  es,  sie  ia  der  Praxis  aar  Anwendung  an  bringen« 
nnd  wohl  den  Schulen ,  die  bei  der  Praxis  durch  einen  laagjihrigen 
Uaas,  darch  eiae  ebrwardige  Tradition  unteratatEt  werdea,  welche  für 
Lehrer,  Schaler  nnd  Publicum  eine  respeotierte  Anloritit  ist.  Denn 
ieb  kenne  Anstalten,  an  denen,  wenn  die  Schule  das  Abendmahl  genosa, 
aieh  nur  einige  wenige  Schaler  nm  das  Lebrercoliegium  sammelten. 
In  ieb  kenne  eine  Schule,  wo  noch  neuerdings,  als  der  Direolor  eine 
gemeinsame  Communion  für  die  Schule  veranstalten  wollte,  selbst  die 
Lehrer  erklärten,  daaa  sie  sich  keinem  Gewisseasawange  unterwerfen 
warden.  Sehen  wir  selbst  von  einer  Seite,  wo  dies  am  wenigsten  an 
erwarten  stsnd,  sich  Opposition  gegen  die  gemeinsame  Feier  dea  Abend- 
mahls erheben,  sollte  da  die  Schule  aicht  besser  thun ,  diese  Vereini- 
gnng  gana  aufangeben  uad  die  Communion  völlig  den  einxelnen  au 
iberlassen?  in  Anstalten  anmal,  welche  in  keiner  anderen  Beaiehung 
den  Charakter  gesoblosseaer  Institute  tragen? 

Die  Schule  ist  nicht  blos  eine  Lehranstalt,  ihre  Aufgabe  nioht 
bloa  dar  Unterricht;  sie  ist  ebenso wol  ein  eraiehendes  Institut,  und 
Gesinnung  nnd  Wandel  der  Schaler  sind  ihr  nicht  minder  anvertraut, 
als  deren  geistige  Entwicklung  und  Bildung.  Ware  sie  blos  Lehr- 
änstnit,  so  hatte  sie  keine  Veranlassung  sich  des  religi<Vsen  Lebens 
ihrer  Zikglinge  anaunehmen ;  ao  aber  liegt  ihr  die  Wahrung  desaelben 
ala  eine  ihrer  wesentlioben  und  nnabweialiehen  Aufgaben  ob.    Hierin 


iMfC  Mi#r  BmA  dM  Raehi  der  Sehvie,  ih  TheÜMdme  ihrer  SeMter 
am  kirehlielMin  Lebea  Bftd  die  BeaaUuny  der  GoedeMBillel  too  Seilea 
ikrer  Schaler  le  fordern.  Deoe  die  Verpliehtaeg,  aber  die  Siltlieh-» 
keii  dereelbeii  sa  weeheii,  schlieMt  sugleieb  die  VerpOicbleeg  ie  sieb, 
die  SlArenfee  dee  eitlHebeo  Lebens  ies  Aege  sa  fassen  and  ihre« 
Sehlllera  sa  eiaeei  vollen  BewesUeia  su  bringen ,  und  ebeaeo  jliese 
Störaagea  and  Tribnagen  anfsnhehea  nnd  sie  snr  Vereöbnang  aad 
saai  Friedea  mit  GoU  xuraekiafabrea.  Eine  Schule,  der  es  mit  ihrer 
Aaligabe  Erast  isl,  warde  einen  Scbfller  aiebt  in  ihrer  Mitte  dnldea 
kdane«,  welcher  e*  beharrlich  und  prinoipiell  versehmihte,  sieh  anf 
diesem  Wege  foa  ihr  fahrea  in  lassen.  Nun  ist  allerdings  die  Famili» 
herechligl  die  Ihrigen  sa  einer  solchen  Feier  nm  sieh  sa  versammeln: 
andererseits  aber  fordert  die  Sehale,  dass  ihre  Zöglinge  mit  ihr  ge« 
meinsehafilich  ihre  Rene  aber  die  Sande  bekennen  nnd  das  Verlangen 
ia  sieh  fohlea,  immer  aafs  neue  sich  ia  der  lebendigen  Gemeinscbnfl 
adl  dem  heiligen  nnd  gerechten  Gott  in  befestigen.  E$  ist  naMrlieli 
aad  aotweadig,  dass  der  Knabe  nnd  Jangling  in  einer  dieser  Gemein- 
sebaflen,  denen  er  angehört,  seine  Sauden  bekenne  nnd  die  Versöhnaag 
mil  Gott  suche.  So  lange  er  der  sittlichen  Fttbrnng  bedarf,  wird  er 
selbst  in  sich  das  Bedarfnis  fahlen,  an  der  Hand  derer,  die  aber  seine 
Sttlliebkeit  waehen,  su  der  ernstesten  Feier,  welche  die  Erde  kenal, 
beraasatretea.  Die  Familie  wird  wie  die  Schale  und  die  Schule  wie 
die  Fnmilie  darauf  halten,  dass  er  in  dieser  heiligen  Stunde  nicht  von 
ihr  snrackbleibe. 

Und  die  Familie  wird,  wo  es  der  Schule  mit  ihrer  sittlichen  Pflege 
Brasl  ist,  gcra  dieser  ihr  Anrecht  aberlassen ,  wie  sie  ihr  ja  ihr  An- 
reeht  an  der  Ersiehnng  aberUsit.  Weisz  sie  doch ,  dass  es  die  Mo- 
mente sind ,  in  denen  auch  verhirtete  Gemater  weich  werden  und  sieh 
dem  ernsten  Worte  des  Lehrers  öffnen,  der  nicht  blos  als  Lehrer,  als 
Brsieber^  sondern  als  Miterlöster  ihnen  zur  Seile  steht,  mit  ihnen  seine 
Schuld  bekennt  und  mit  ihnen  das  Siegel  der  göttlichen  Gnade  empflngr. 
Sie  wird  es  um  so  mehr ,  da  ja ,  was  in  der  Gemeinschaft  der  Scbnie 
aad  gegen  diese  Gemeinscbafl  gefehlt  ist,  alle  Verschuldung,  welche 
in  den  Kreis  der  Schule  fillt ,  bei  keiner  andern  Gelegenheit  so  sehr 
vor  die  Seele  treten ,  so  tief  als  eine  Sande  gegen  den  heiligen  und 
gerechten  Gott  empfunden  werden  kann  als  da,  wo  Lehrer  nnd  Schaler 
sieh  aar  Feier  des  Abendmahles  vereinen.  Denn  es  sind  nicht  so  nnd 
so  viel  einselne,  welche  hier  dem  Herrn  nahen,  sondern  es  ist  zugleich 
ein  siltlicbes  Ganzes,  welches  sich  reinigen  lassen  will  nnd  die  erneute 
Gemeinscbafl  mit  Gott  sucht,  und  der  einzelne  hat  das  Bewnstsein, 
dass  auch  seine  Schuld  gegen  die  Schale  damit  hiaweggenommen 
werde. 

Es  ist  immer  schwer  sn  Mgen ,  was  bei  dem  einseinen ,  welcher 
sieh  dennoch  von  dieser  Gemeinsobnfl  ansscbliesze,  sn  thnn  sei.  Doch 
gibt  es  gewisse  allgemeine  Grondsilse,  welche  einen  Halt  gebea 
lea. 

Waascben  Eltern  dssz  ihre  Kinder  mit  ihnen  sum  Abendmahl 
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gehen,  so  lasse  ieh  sie  bierftber  sieh  scbriftlieh  erklftren  ttod  cogleloh 
4ie  Versicherang  geben,  dasx  sie  in  dieser  Besiehnng  in  Weise  ebrist- 
lieber  Eltern  fOr  die  Ibrigen  Sorge  tragen  wollen. 

Treten  mir  Scbfller  mit  einer  unmotivierten  Weigerung  entgegen, 
sei  es  dasz  sie  sieb  in  soleben  Dingen  nicht  durch  die  Schule  Ter- 
pIlicbM  glauben,  sei  es  dasz  sie  sieh  nicht  in  der  angemessenen  Stirn- 
mung  fablten ,  so  suche  ich  sie  Ober  die  Verpflichtung  der  Schule  sii 
belehren, —  nicht  Ober  das  Recht  der  Schule  — ,  fahre  sie,  so  weit 
ieh  es  vermag,  auf  den  Grnod  ihres  Widerstrebens  surdck,  trete  darüber 
mit  ihren  Eltern  in  Rficbspraehe,  betrachte  sie  aber  dann  einstweilen 
als  Kranke,  an  deren  Genesung  man  nicht  sn  versweifeln  habe.  Bei 
fortgesetster  Weigerung  und  bei  gefährlicher  Einwirkung  auf  andere 
wttrde  ich  dabin  wirken,  dass  sie  unserer  Schulgemeinscbaft  gans  ent« 
»ommen  wttrden. 

Vornehmlich  aber  suche  ich  das  Gemeingefabl  in  der  Schale  in 
beleben  und  su  stftrken.  Ist  dies  vorhanden,  so  wird  es  den  Schüler 
von  selber  siehen,  auch  in  dieser  Stunde  seine  Gemeinschaft  an  der 
Schule  sn  bekunden. 

Wo  es  möglich  ist,  rathe  ieh  die  Feier  nicht  an  einem  Sonntage 
statlRnden  ku  lassen ,  sondern  an  einem  Wochenlage ,  wo  auf  die  Vor- 
bereitung unmittelbar  das  Abendmahl  folgen  kann,  und  die  übrigen 
Schüler  der  Anstalt  der  Feier  als  Zeugen  beiwohnen  s«  lassen.  Es 
sind  mir  herlicbe  Stunden,  in  denen  ich  so  mit  Coüegen  und  Scbfllern 
aus  den  Händen  eines  verehrten  Geistlichen  das  beilige  Sacrament 
empfangen  habe. 

Hat  sich  in  dieser  Hinsicht  erst  eine  Sitte  gebildet,  so  verschwind 
det  die  Opposilion  dagegen  bald  gans,  es  wäre  denn,  dass  sich  von 
aussen  her  störende  und  feindliche  Elemente  einmischten ,  welche  je- 
doch dem  Geist  des  Gänsen,  so  lange  dieser  stark  ist,  werden  bnter- 
liegen  müssen.  C,  O, 

.(Fortseiinngen  folgen.) 


2. 

OeffenlUhhe  Reden.  Mit  einem  Anhange  paedagogischer  und  phUo- 
logischer  Beiträge  von  P.  Ludwig  Döderlein,  Frankfurt 
und  Erlangen,  Zimmer  und  Heyder.  1860.  8.  VIII  u.  446  S. 

Diese  dem  Herrn  Geheimen  Hofrath  Göttling  in  Jena  als  ein 
Denkmal  sechsigjibriger  Freundschaft  gewidmete  Sammlung  kleiner 
Schriften  und  Analekten  wird  zweifelsohne  von  Philologen  und  SchuU 
minnern  mit  derselben  freudigen  Anerkennung  aufgenommen  werden« 
wie  die  1843  und  1847  von  Döderlein  herausgegebenen  Reden  und 
Aufsätse.  Man  wird  in  den  neunsehn  vom  J.  1847  bis  1859  gehaltenen 
Reden  und  in  den  sehn  grössern  ood  kleinern  Stücken,  die  im  Anhang 
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MltellMi  wirnd^  dm  Meister  der  Rede«  weleber  neh  00  gvl  wie  Eavins 
der  tria  eorda  rihaieR  lidaale,  wie  dea  f  ewiegtea  Didaktiker  und  Kri« 
tiker,  aad  iaabesoadere  in  den  Gedichtnisreden,  deren  letale  dem  An* 
denke«  Ni^elshaeha  gemdmet  ist,  eine  Friselie  der  Empfindaag 
erkeanen,  welche  selten  bis  ias  hökere  Alter  ensdanert.  Wean  ich 
aber,  na  dem  hrieflicb  aasgesprochenen  Wansehe  meines  altea  aad 
lieben  Freaades  Döderleiasn  eatsprechea,  mit  einer  Aaseige  dieser 
seiner  dritten  Sammtaag  vor  das  Fablicam  der  Nenen  Jshrbaeber  Irelee 
soll,  so  werde  ieh  mich  aseh  der  Nater  solcher  Sammlaagea  voriags- 
weise  mit  wenigen  Eiazelheitea  xn  beschifligen  habea,  aas  welchen 
sMhr  oder  weniger  der  Geist  and  die  Art  des  Genaea  an  entnehmen 
ist;  nnd  mich'  aaerst  xn  dem  Anhaag  xa  wenden  veranlasst  mich  eine 
Anmerknng,  womit  Döderlein  Nr  III  des  Anbaags  'paedagogi- 
sehe  aad  didaktische  Aphorismen'  bescbliesat:  *fis  wttrde  mir 
sebmeiebela ,  diese  Sfttxe  mit  den  Briefen  meines  altea  Freaades  .  •  •  • 
C.  L.  Roth  (kleiae  Sebriltea  II  S. 49— 175)  verglichen  xo  sehen.  Mit 
ihm  habe  ieh  aber  SO  Jahre  frenndnachbarlich ,  er  am  Naraberger,  ich 
sm  Briaager  Gymaasiam,  ia  gleicher  ThiCigkeit  gelebt,  gale  aad  bftse 
Zeilen  des  bayerischen  Schalweseas  gemeiaschafilioh  getrsgea  und  g^ 
aosscn,  vielfsch  wol  aaoh  wechselseitige  Belehraag  ansgetäascht.  Maa 
wird  bei  aller  diamelralen  Verschiedeaheit  von  Form  and  Ausdrucks* 
weise  hoßentlich  doch  eioe  durchgreifende  HaraMaie  der  Gesiaaaag 
aach  in  diesea  Sitxen  erkennen.'  Eine  solche  Vergleichnag  aaaastel* 
lea,  snmal  wena  sie  Form  aad  Aosdrucksweise  belreflTen  soll,  scheint 
mir,  wenigstens  was  meiae  Sschen  belrifln,  kaam  der  Hübe  werth; 
aad  wean  auch  etwas  dabei  xu  erholen  wire,  so  kime  es  am  wenig- 
stea  mir  sa,  die  Leser  der  Neaen  Jahrbflcher  xn  eiaer  solohea  Belrach- 
laag  eiaxaladea.  Dagegea  fiadea  sich  im  didaklischea  Theile  des  An- 
haaga  und  mehr  no^  in  den  Schalreden  allerdings  dispntable  Partien, 
ia  welehea  ich  eiae  fiber  die  Aasdrncksweise  hiaansreicheade  Vcp- 
schtedeabelt  aaserer  Aaffassaagen  und  Aasichlea  erkenne.  So  sagt 
Döderleia  S.  397:  *  Mancher  Lehrer  lobt  seine  Schüler  nie  und  er- 
wartet dass  die  Negation  des  Tadels  aeboa  als  Belohnag  aad  Belob« 
aaag  von  ihnen  aufgenommen  werde.  Vortrefflich ,  wena  der  Lehrer 
selbst  in  den  Angen  seiner  Schaler  ein  Heros  und  ein  fast  Qbermeasch- 
liebes  Wesea  iai;  deaa  dann  kaaa  aiemaad  Toa  ihm  etwas  höheres  als 
eia  Zeieiien  dar  Zufriedenheit  erwarlea,  so  weaig  als  voa  Gott.  Alleia 
daa  sind  seltene  Wandermftnner.  Ist  die  Bnthaltaag  vom  Lob  ein  Grand- 
sata  dea  Lehrera,  etwa  am  seiae  Schaler  vor  Eitelkeit  aad  Hochmut 
sa  bewahren,  so  wirkt  sie  nicht  gOnstig;  sie  macht  den  Eindraok  der 
naiignitas,  eiaer  kargenden  Hisgnnsf.  Er  gebe  so  oft  er  kaon  seioe 
Zafriedenbeit  laut,  aber  mit  ruhigem -Ernst  xa  erkennen,  und  wena  er 
gar  loben  ksaa,  lasse  er  den^chuler  die  lebhafte  Freade,  die  es  ihm 
BMche,  fahlen  und  milempinftn.  Wenn  der  Schaler  nach  dem  Lohe 
leiner  Lehrer  inaerhalb  der  Schal  winde  eifrig  trachtet,  so  ist  das 
etwas  gaas  aadrea,  als  wean  er  aach  eiaer  dffeatlichea  Aosxeichnung, 
etwa  dordi  ein  Preisbach,  geixt.    Jenes  ist  so  aatarlich,  wie  dieses 
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«nnatirlieh  Sfl . . . .  Miilet  rato  dem  Sehflier  sv ,  mil  seiDOM  fvlea 
B«wttitaeiR  «nd  der  Blillee  Zofriedeoheil  seines  Lehrers  steh  zu  be- 
f nagen,  so  ist  das  morsltsclier  Rigorisnas.'  Mir  ist  aoeh  das  Ver- 
Isngea  des  Sehalers  naeii  Belobung  vom  Lehrer  Immer  ganz  oataHieli, 
aber  das  naoh  dffisnUieher  Ausseichnvng,  wo  die  Gelegenheit  das«  eia- 
mal  Terhandon  ist,  nieht  im  mindesten  nnnttfirlieb  erschienen.  Da- 
gegen  glaube  ich  vom  Beloben  wie  von  den  Primien  in  der  Regel  faal 
nur  nachthetlige  Wirkungen  gesehen  sn  haben :  die  sittliebe  Anstrea* 
gnng  wird  meist  dadurch  eher  snm  Stillstände  gebracht  als  gefördert, 
iisr  oft,  wenn  ich  gelobt  hatte,  kam  unmittelbar  darauf  eine  faktiscbe 
Widerlegung  des  ausgesprochenen  Lobes;  fa  bisweilen  war  dieses 
aehon  widerlegt,  bevor  es  aasgesprochen  wurde.  Der  Lehrer  mnsa 
doch  wot  in  seinem  ganzen  Wesen  und  Gebahren  sich  zu  dem 
Grundsätze  bekennen,  dasz  er  selbst  niemals  mehr  leiste,  sls  waa 
seine  Schuldigkeit  Ist,  und  denselben  Glauben  mnsz  er  in  den  Schilera 
anzupflanzen  bedacht  sein.  Diese  massen  von  ihm  lernen,  dsss,  waa 
der  Mensch  sich  selbst  —  durch  Fleisz  und  Wohlverhalten —  erweial, 
niemals  ein  Verdienst  sein  könne.  Deswegen  lirauehen  wir  aber  die 
Anerkennung  eines  sittliohen  oder  intellektuellen  Gelingens  im  ein* 
seinen  nicht  in  uns  zu  verschlieszen.  Gibt  es  doch  aberall  gutartige 
Schaler,  welche,  durch  anriohtige  Fahrung  eingeschaehlert  oder  von 
Natar  zaghaft,  erst  zu  sieh  und  zu  dem  Lehrer  Zutrauen  gewinnen 
mAszen,  um  wachsen  und  gedeihen  zu  können«  Aber  auch  diesen  wird 
es  beilsamer  sein ,  wie  den  anderen ,  dasz  sie  die  Anerkennang  von 
Seiten  des  Lehrers  verspBren,  als  wenn  diese  Anerkennung  oder  gar 
ein  Lob  verfcfindigt  wird. 

Auch  das  erste  Stack  des  Anhsngs,  didaktische  Erffahrua* 
gen  und  Uebungen,  enthilt  neben  den  treffendsten  Bemerkungen 
und  Winken  fttr  den  Unterricht,  aus  welchen  der  Lehrer  viel  ler- 
nen kann,  eines  und  anderes,  was  ich  im  Unterricht  kaum  sn* 
wenden  möchte.  So  S.  S76  die  Behauptung,  dasz  die  Urbedentnof 
des  Wortes  sors  sei:  der  Spruch,  Ausspruch,  z.  B.  des  Rieb« 
ters,  wie  Aen.  VI  451,  oder  häufiger  des  Orakels,  wie  ja  aneh 
Ihtum,  von  fari,  ursprOnglicb  den  Spruch  bedeute.  Denn  der  SCaaua 
des  Wortes  sei  serere,  sprechen,  ein  Verbnm,  welches  nur  als 
Simplex  obsolet  geworden,  dagegen  in  dem  Substantiv  sermo  und  ia 
den  Compositis  asserero  and  disserere  leicht  zu  erkennen  sei.  Aber 
woran  soll  ich  denn  erkennen,  dssz  das  Simplex  in  asserere  und  dis- 
serere  ein  obsolet  gewordenes  und  anderes  sei,  als  in  conserere  aad 
ezserere?  Und  wenn  sors  Spruch  heiszen  soll,  wie  werden  wir  beim 
Lesen  der  A.  F.  das  Wort  sortilegns  erklären,  and  was  sind  dann  Liv. 
XXI  69  sortes  exfenuatae?  Zweifeln  wir  doch  ja  nieht,  dasz  der  ge* 
lehrte  und  gewissenhafte  Antiquarius  J^ergil  uns  von  der  fiuszeren 
Verfassung,  worin  die  sortes  zu  Prineste  oder  sonst  wo  vorhanden 
waren,  Aen.  III  443  ff.  ein  getreues  Bild  gegeben  habe.  Ba  sind 
Sprache,  carmiaa,  auf  Blattern  gesehrieben,  und  diese  BIfitter  ordael 
die  Seherin,  digerit  in  nuamrnm:  es  kommt  naeb  r8.4öl  anf  die  Reihn 
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4«r  BIMtor  mi4  «if  des  Zumneilitaf  an,  ia  woleben  dar  FropM 
•dar  dia  Propbalia  dia  eimalaaa  Bliltar  briafl.  Vgl.  waa  Niababr 
R.  G.  1  634  abar  dia  sortas  tob  Cira  aagt.  Sors  koaiail  firailiab  voa 
aarara  bar,  abar  diaaas  baisil  nad  biass  arspriaglieb  aiolit  ipraebaa, 
aoMleni  r aibao,  und  sors  heisti  orsprAnglicb  niobi  Spraob,  soadara 
Baihe^  obaa  Zwaifal  contrabiart  aus  series.  So  ist  aaeb  sarao  «r- 
sprflaf  liab  das  aaeinaader  garaihla ,  was  aian  an  dar  U^tg  sjpofftiv^ 
Arial.  Rbat.  III  9  sabaa  kam.  D6darlaiB  salbst  iai  6n  Bd  dar 
SyaoBysik  S.  331  weist  aaf  diasa  Ableilang  bin.  Dana  Jana  aaeb  in 
die  Bona  griacbisaba  Laxikograpbia  ttbargagangaBa  UataraebaidaBf 
iwetar  dgm,  daraa  ainaa  sagaa,  das  andara  TarkafipfaB  badanlaa 
aoll,  islaiaa  ÜBgaraimtbait.  Vielmebr  ist  rarkBapTaa  dia  erste  oad 
sagas  s=5  reden  oder  Worte  aaeinaBdar  reihan  dia  iweita  Badaa* 
long,  lob  BiOobta  ia  den,  was  icb  lar  Balebraag  aieiaer  SabAlar 
achraiba  (S.  361.  969)  aad  ia  den  för  Lehrer  bestimsiteB  Probaa  So- 
kratiscbar  Mieotik  (S.  VII  dar  Vorrede)  einea  Einfall  oder  aiaa 
VarafllBBg  wie  die,  dass  serere  als  Simplex  ein  ia  der  Spracba  obsolal 
gewordenes  Wort  ond  sors  =  Sprnob  sei,  nicht  als  etwas  ansga« 
»aeblaa  oder  sich  tob  selbst  verstebeades  hiasteiieB. 

Uater  dea  Reden  scheinen  mir  dia  sieben  letstan  —  Sabillarrada, 
dlesaBbreaKocbf,  Gans  tat!  s,Flaischma  ans,  von  Schadens« 
Kofalraoschs  ond  Nigelsbacbs  —  bei  wailam  den  Vorsag  sb 
TerdieaeB  doreb  die  darin  harscbeBde  Empflndnng,  sowie  dnreb  dia  daai 
Vf.  eigaBtbflaillcbe  Kunst,  das  Charakter islisoba  an  fassea  nad  wahr* 
haitsgalrea  darsostelUa.  Aber  aaeb  die  aadera,  die  BrAffnnngsworte 
bei  der  Philologenversainmlong  1851  und  die  Festrede,  ia  GegaBwarl 
des  Kdaigs  1855  gehallea,  wie  dia  sehn  Scbalraden,  bieten  eine  Falle 
trafaader  Gedanken  und  rednerischer  Schönheiten  dar,  wihread  da* 
gegen  eben  in  diesen  Scbulreden  einseines  vosi  Staadponkt  des  Paede* 
gogea  aas  aiebt  naaBgafochleB  bleibea  darfta.  So  aagl  Dödarleia 
ia  der  sweitea  Bede,  woaiit  das  Schuljahr  1847/48  gescblosseB  wnrda, 
8.  14:  ^Habaa  oasere  der  Unirersitit  entgegenreifenden  Sabfller  der 
Zeilgesabiebte,  die  keine  Aufgabe  des  Sabnlnaterriebts  war,  alUa  ?ial 
Zeit  aad  Tbailnabma  angaweadet,  so  habaa  sie  aar  des  Gate a  invial 
gsthaa.'  Uasiitlalbar  vorher  aber  beisst  es:  *Waa  aiaa  aigeatliahaa 
SahBliaias  nennt,  Jmb  Sansoloag  des  Geistes  aad  Geaiatas  fttr  die  Ba* 
scbifligaageB,  welche  das  Gymnasiom  bietet  ond  fordert,  das  war  m 
Lanfa  dieses  Jabrea  lo  varaiissaa,  and  nicht  am  waaigatea  bei  dea 
Gareinaatea.'  Anab  aoab  ia  der  Tiertaa  Rade  sam  SchlBSsa  des  Schal« 
Jahrs  1849/150  S.  411  wird  gesagt:  *Zwar  mag  der  Fleiss  aad  das  Intarassa 
aaeb  BBaerer  SehOler  far  das ,  was  die  Schale  soaicbst  sar  Aafgaba 
bat,  ia  dieser  Zeit  der  poUtisohea  Aufregaag  Not  galittaa  habea; 
allaitt  dia  eetgageagesetata  Erscheinang  wflrda  ein  Waadar  saia ,  aad 
heia  Waader,  das  wir  aabadiagt  willkommaa  heisiea  darflaa.' .... 
Das  Waader  der  eatgageagasetztea  ErsabaiBaag,  welches  obaa  Zwailsl 
MCb  airgeads  bagebea  hat,  wttrde  daria  bastaadaa  habea,  dass  dia 
Schaler  eiaar  LabraBstalt  coaspiriart  hättaa,   aabakammart  am  dia 
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*Zeitge6chiehte '  ihrem  Berafe  verdoppelten  Fleisz  soznwendeD.  leh 
gestehe  daez  mir  das  auch  als  ein  Wunder,  aber  als  ein  im  höchsleo 
Grade  erfreuliches  erschienen  wire.  Denn  iob  würde  Sarin  eine  ge- 
wisse  Bargschaft  dafür  erkannt  haben,  dass  meine  Zöglinge  Männer 
werden  wollten,  ein  Ziel,  welches  Döderlein  in  der  nennten  Rede, 
besonders  S.  126,  recht  klar  und  gut  der  .lugend  vor  Augen  stellt» 
Dass  der  ^Sturm,  welcher  in  die  Zeit  gefahren  war%  auch  die  Schul- 
jugend geschättelt  hat,  war  so  natürlich  als  irgend  was.  Aber  in  der 
Unruhe  der  Jugend  nur  einen  Ueberschwang  des  ^Guten',  nnr  zu  viele 
Thellnahme  an  der  ^Zeitgeschichte'  zu  erkennen,  wäre  mir  wenigstens 
nmnöglifcb  gewesen.  Ich  bekenne  mich  aufrichtig  zu  dem  Rufe ,  wel- 
eben  der  Soldatenschulmeister  in  Wallensteins  Lager  ergeben  Ifiszt, 
«llerdings  nicht  ohne  Variation  je  nach  Umständen  und  Altersstufen, 
aber  für  alle,  welche  nicht  oder  noch  nicht  zum  Handeln  in  öffenf* 
liehen  Dingen  berufen  sind.  —  Es  findet  sieh  ungeachtet  der  edeln 
Gesinnung,  welche  aus  allen  Reden  Döderleins  hervorleuchtet,  nnd 
neben  vielen  schonen  Betrachtungen  und  richtigen  Urteilen  noch  man- 
ches andere  gerade  in  den  Scbulreden,  was  ich  nicht  unterschreiben 
möchte.  So  erscheint  mir  das  Lob  des  Schnlpedanlismus  in  der  sechsten 
Rede,  worin  das  Schulpedant  heiszen  und  das  Schulpedant  sein 
durchweg  nicht  genugsam  unterschieden  und  auseinander  gebalten  ist, 
geradezu  und  von  vorn  herein  verfehlt,  schon  durch  die  S.  75  gegebene 
Definition,  dasz  der  Pedantismus  *eine  Ordnungsliebe  sei,  die  das  nö- 
tige Masz  überschreite  und  Unwesentliches  von  sich  oder  andern 
verlange,  blos  weil  es  zur  Ordnung  gehört.'  Die  Ordnungsliebe,  heiszl 
es  dann  weiter,  sei  unstreitig  eine  Tugend,  ihr  Uebermasz  also  die 
Uebertreibnng  einer  Tugend,  nnd  ihre  Quelle  habe  diese  Tugend  in 
der  Gewissenhaftigkeit.  Aber,  die  Richtigkeit  der  Definition  voraus- 
gesetzt ,  erscheint  ja  der  Pedantismus  überall  in  der  Welt ,  wofern  er 
nicht  bisweilen  aus  einer  gewissen  Aengstlichkeit  erwächst,  lediglich 
als  Folge  der  Selbstsucht,  nicht  der  Gewissenhaftigkeit;  und  wo  er 
mit  der  Gewissenhaftigkeit  verbunden  ist,  da  ist  diese  selbst,  nicht 
der  Pedantismus,  acbtungswfirdig  (S.  76),  nnd  dieser  selbst  ist  nichts 
weniger  als  eine  Tugend,  sondern  eine  Schwaehheit,  welche  wegen 
ihrer  Verbindung  mit  einer  Tugend  allerdings  Duldung,  aber  nicht  ein 
Jota  mehr,  ansprechen  darf.  Denn  wie  sollte  die  Uebertreibnng  einer 
Tagend  —  denken  wir  z.  B.  an  die  Sparsamkeit  — .  noch  eine  Tugend 
heiszen  können  7  Doch  vor  allem  bedenklich  erscheint  mir  das  Lob, 
welches  Döderlein  in  zweien  dieser  Reden  und  auch  noch  in  andern 
Stellen  dem  S4olze  zuerkennt.  S.  65  beiszt  es:  *Der  Mensch  soll 
stolz,  d.  h.  seiner  Würde  sich  bewnst  sein,  soll  diese  Würde  selbst 
wahren  und  gegen  andere  vertbeidigen,  frei  von  dem  Laster  des  Hoch- 
muts, der  die  Würde  anderer  unterschätzt,  nnd  von  der  Schwäche  der 
Eitelkeil,  welche  die  eigenen  Vorzüge  selbstsüchtig  zur  Schau  träg^ 
Nun,  eben  dieser  edle  Stolz  soll  den  Menschen  stets  mahnen  das  zu 
sein,  wo£U  ihn  die  Natur  geschaffen,  und  das,  was  er  ist  und  sein  soll, 
auch  zn  scheinen.    Denn  das  auch  scheinen  zu  wollen,  was. man 


Dödarlein :  Offentliclie  Redet.  1 7 

virklick  iel,  ilhU  weder  als  Eitelkeit  noeh  eis  Hochmiit ;  de^egen 
Widerspraeh  ^d  Unnatur  iat  es,  etwas  anderes  an  solieinea  als  was 
■MB  ist/  Und  S.  97:  *Jederniani|  sei  stoia  auf  seinen  Stand;  scbimt 
er  sich  daa  an  sein,  was  er  nach  eigener  Wahl  doch  iai,  dann  wird 
er  sooi  geheimen  Verrather  an  der  Gemeinsehaft,  der  er  angeh5rt,  und 
spricht  sieh  selbst  zugleich  sein  Urteil  ....  Dieser  rechtverstandeno 
Stola  kann  und  soll  auch  die  Quelle  einer  Cardinaltngend  sein  -^  der 
Wahrhaftigkeit.  Nur  der  rechtlose  Sklave ,  meinte  man  an  allen  Zei- 
ten, bandelt  natnrgemfiss,  wenn  er  au  seinem  Vorteil,  ans  Furcht 
oder  ans  Eigennutz,  lagt  nud  betrügt ;  der  freie  Mann  muez  zu  stola 
wie  a«r  Furcht ,  so  auch  zur  Lage  sein.'  Schillers  *Vom  Midohen 
reisEt  sich  stolz  der  Knabe,  er  stürmt  ins  Leben  wild  hinaus'  --  er- 
weckt nos  eine  ganz  habsche  Vorstellung,  und  auch  der  Lehrer*)  mag 
es  ala  *ein  sehr  tiefes  und  sehr  wahres  Gefahl  erkennen,  das  dem  an- 
gehenden Sextaner  ebensowol  wie  seinen  anszerhalb  dea  Gymnasiums 
zarflckbleibenden  Genossen  sich  einprigt,  dasa  es  nun  mit  ihrer  Freund- 
achafi  uad  Gemeinschaftlichkeit  Torbei  ist,  dasa  zwischen  denen  drin- 
nen ond  denen  drauszen  sich  etwas  erhebt  wie  eine  nnersteigliche 
Maner.'  Aber  wie  seilsam  klinge  doch  eine  Parinese:  reiszet  euch 
mit  Stolz  los  von  den  Mfidchen,  meine  jungen  Freunde!  Stürmet  wild 
ia  die  Well  hinans !  Und  mit  den  Schülern  der  Volkaschule  werdet 
ihr  hoffentlich  fortan  nicht  mehr  zusammengehen !  Wir  dürfen  nicht 
nar  nicht  den  Stolz  loben,  sondern  müszen  demselben  überall  ent- 
gegentreten, schon  darum,  weil  niemand  die  Kriterien  zu  nennen  weiaa, 
wonnch  der  Stolz  des  Knaben  von  dem  Hochmut  dea  Knaben  nqter- 
schieden  werden  könnte,  oder  vielleicht  richtiger,  weil  der  Knabe  gar 
nicht  alola  sein  kanninDöderleins  Sinne,  sondern  nur  hochmütig. 
Denn  die  Eitelkeit,  deren  Wesen  oben  nicht  richtig  deüniert  ist,  bat 
anr  weniges  mit  dem  Stolze  gemein.  Doch  angenommen,  der  Stolz 
lasse  sich  vom  Hochmut  sondern,  und  sei,  was  Döderlein  will,  das 
Bewnstsein  der  eigenen  Würde,  durch  welcherlei  geistige  Thätigkeil 
soll  icli  meine  eigene  Würde  erkennen?  Wie  soll  ich  erfahren,  was 
ich  bin  und  sein  soll?  Wie  es  machen,  dsss  ich  auch  scheine  was  ich 
bia?  Hir  kommt  das  Ausgehen  nicht  nar  auf  dss  doKcfv,  sondern  auch 
auf  das  (palvß0^ai  sehr  bedenklich  vor,  und  eine  Einladung  dazu  dop- 
pelt und  dreifach  bedenklich.  Denn  wir  dürfen  als  gewia  annehmen 
dasz  der,  welcher  scheinen  will,  sich  und  sndere  zu  täuschen  sucht: 
der  Stolz,  auch  der  rechtverstandene,  wenn^s  einen  solchen  gibt,  wird 
niemals  die  Quelle  der  Wahrhaftigkeit  sein,  sondern  vielmehr  der 
Ua Wahrhaftigkeit,  womit  nicht  gesagt  ist,  dasz  nicht  ein  stolzer  Manii 
ein  strenger  Wahrheitsfreuud  sein  könne.  E.  M.  Arndt  hst  gezeigt, 
wie  des  stolzen  Freiherrn  von  Stein  strenge  Wahrheitsliebe  so  eng 
verbanden  gewesen  sei  mitseinerGottes  furcht.  Denn  anch  dem 
heroischen  Geiste  klebt  irgend  eine  Schwnehheit  an,  irgend  eine  Ver- 


*)  So  Dr  Campe  8.  242  seines  schönen  Baches:  Geschichte ^nnd 
Unterricht  in  der  Geschichte.   Lcipsig  1850. 
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dankelnng  seines  sittlichen  Wesens,  irgend  ein  Mangel,  der  ihn  selbst 
nnd  seine  Bewunderer  daran  erinnern  soll,  dass  er  ein  Mansch  sei  und 
bleibe  und  der  Duldung  von  Seiten  der  Nebenmenschen  bedarfe.  Ist 
aber  der  StoU  eine  der  Schwachheiten  unserer  Natur,  wie  sollten  wir 
in  der  Schule  darauf  ausgehen ,  diese  Schwachheit  zu  pflegen  7  xaaa 
yag  xi%vyi  %u\  Tcaidela  f  o  n^aXsinov  ßovlttat  xij$  gwöecig  avmtXi^^ovv. 
Aristot.  Polil.  VII  17. 

Können  wir  aber  in  dem ,  was  zum  Lobe  des  Stolzes  gesagt  ist, 
keinen  für  die  gedeihliche  Fflhrung  nnsers  Berufes  heilsamen  Rath  er- 
kennen, so  werden  wir  manchen  andern  Ausführungen  D.^s,  auch  in 
den  Schulreden,  um  so  freudiger  zustimmen.  So,  wenn  er  S.  50.  51 
dem  Lehrer  die  Verpflichtung  zur  Liebe  vorhflit:  ^die  Schule  hat  cn- 
nächst  den  Kopf  und  Geist  ihrer  Pfiegbefohlenen  auszubilden  durch  Un- 
terricht, und  mancher  Lehrer  spricht  blos  und  ausschliesfilieh  zu  dem 
Kopf  seines  Schülers,  als  sei  das  der  Mensch.  Allein  der  Schöpfer  hat 
ja  den  Menschen  nicht  aus  Kopf  und  Herz  zusammengesetzt,  hat  nicht 
zwei  rerschiedene  Dinge,  Geist  und  Seele,  kflnstlieh  vereinigt;  nein 
er  hat  den  Menschen  als  ein  ganzes  geschaffen.  Daher  berührt  Ja  der 
blose  Unterricht  selbst  ohne  des  Lehrers  Willen  und  Zuthun  zugleich 
das  Gemfit,  wenn  auch  nur  dadurch,  dasz  er,  ganz  ohne  Beteiligung 
des  Herzens  und  nur  für  den  Verstand  oder  das  Gedfichtnis  gegeben, 
das  Gemflt  eine  Lücke  fühlen  Ifiszt.  Was  die^  Lehrer  im  allgemeinen 
hier  thun  können  und  sollen ,  das  hat  vor  dreihundert  Jahren  ein  deut- 
scher Schulmann  mit  dem  glücklichsten  Humor  in  eine  Frage  eingeklei« 
det:  Warum  ist  amo  die  erste  und  doceo  die  zweite  Conjugation? 
Antwort:  Weil  der  Lehrer  seine  Schüler  zuvor  lieben  soll,  eh^  er 
anfängt  sie  zu  bei  ehren.  Er  soll  seine  Liebe  aber  auch  offen- 
baren mit  Weisheit;  besitzt  er  diese  Weisheit,  so  erscheint  seine 
Liebe  in  der  Art  und  der  Miene,  mit  der  er  tadelt,  zürnt  und  straft, 
noch  mehr  als  in  den  Worten  des  Lobes  und  den  Handlungen  der  Nach- 
sicht, so  wie  der  Christ  Gottes  Liebe  in  seinen  Prüfungen  noch  leich-» 
ter  erkennt  als  in  seinen  Segnungen.  Was  in  einem  deutschen  Nach- 
barland ehedem  als  Hansregel  galt:  man  darf  seine  Kinder  nicht  merken 
lassen,  wie  lieb  man  sie  habe,  das  klingt  unsrer  reifen  Zeit  wie  ein 
harter  Spruch^,  er  enthält  aber  eine  tiefe  Wahrheit;  die  unsichtbare 
und  sich  verbergende  und  dennoch  fühlbare  Liebe  geht  am  meisten 
zum  Herzen.  Und  wer  Liebe  säet,  der  erntet  Liebe,  wenn  er  nicht  auf 
ganz  dürren,  steinigen  Boden  säet.  Und  selbst  wenn  die  Liebe  be- 
harrlich an  kalte  herzlos^  Naturen  scheinbar  verschwendet  wird  — 
kein  Mensch  verdient,  dasz  man  an  ihm  verzweifle;  das  unempfind- 
lichste Herz  besteht  nur  ans  Eis  und  nicht  aus  Stahl  nnd  ist  der 
menschliche  Liebesodem  nicht  warm  genug,  das  Eis  zu  schmelzen,  so 
vermag  es  ein  göttlicher  Hauch ,  selbst  ohne  ein  Wunder.  Aber  was 
der  höchste  Triumph  eines  Lehrers,  wie  eines  Vaters  ist,  wenn  in  sei- 
nen Schülern,  seinen  Kindern  der  stille  Wunsch  lebt,  und  sich  durch 
Mienen,  Worte  oder  Handlungen  ausspricht:  ein  solcher  Mann  möchte 
auch  ich  werden!   diesen  Triumph  erringt  nicht  die  Macht  des  Geistes 
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md  der  Lehrgabe,  sondern  die  stille  Maoht  des  Gemates  und  der 
Liebe.  Alle  Uebnng  aber  in  der  Bewuodernngr  und  Liebe  hilft  das  Ge^ 
mfll  reredeln.'  Ich  bebe  unter  einer  grossen  Anzahl  von  Stellen, 
welche  D.^s  ungewöhnliche  Gewalt  über  die  Sprache  beweisen ,  noch 
wenige  ans.  In  der  Rede  zur  EröfTnuog  der  Philologenversammlung 
des  J.  1851  sagt  er  S.  151 :  *  Beneidenswerthes  Jahrhundert ,  in  wel- 
chem das  öfTentliche  Leben  noch  keine  durch  die  Sitte  geheiligten 
Widersprüche  und  Ldgen  kannte,  wo  noch  keine  Verirrung  der  Höf- 
lichkeit das  wahre  Du  in  ein  erlogenes  Sie  umwandelte,  und  noch 
nicht  der  freie  Mann  den  freien  Mann  seinen  Herrn  nannte,  wo  noch 
keine  Schmeichelei  den  Fürsten  mit  göttlicheren  Ehrennamen  ehrte, 
als  die  Götter  selbst,  und  so  das  Wahrheitsgefühl  abstumpfte ^  und  es 
gewöhnte  tagtfiglich  die  Sprache  und  das  eigene  Wort  Lügen  zu  stra^ 
fen !  wo  die  geistigsten  Güter  der  Menschheit  noch  blos  im  Glänze  ih- 
rer Schönheit  prangten  und  nur  aufrichtige  Verehrer  anlockten,  ohne 
blos  den  Weg  zu  angstreichen  Staatsprüfungen  und  kümmerlichen  oder 
glanzenden  Anstellungen  bahnen  zu  sollen !  wo  noch  kein  unnatürli- 
cher Zwiespalt  zwischen  Sitte  und  Sittlichkeit  herschte,  wo  nicht 
Sitte  und  Ehre  ein  Duell  forderte,  welches  gleichzeitig  von  der  Sitt- 
lichkeit verboten ,  Von  der  Religion  verdammt,  vom  Gesetze  bestraft 
wird!'  So  in  der  Festrede  vor  dem  König  Max  im  J.  185dr  S.  163: 
^die  reine  Achtung  vor  der  Wahrheit  ist  ein  besonderes  Erbteil  der 
Völker  germanischen  Stamms,  das  wir  mehr  oder  weniger  mit  unsern 
Stammverwandten  am  Kanal  und  am  Belt  und  an  der  Ostsee  teilen. 
Was  dagegen  romanisch  heiszt,  das  huldigt  in  gleichem  Grade  der 
Idee  der  Schönheit  ....  Wo  eine  Wahl  zu  treffen  zwischen  Wahr 
nnd  Schön,  da  wird  der  echte  Germane  lieber  das  Schöne  dem  Wah- 
ren« der  echte  Romane  lieber  das  Wahre  dem  Schönen  zum  Opfer 
bringen.  Denn  einem  deutschen  Herzen  erscheint  alle  Unwahrheit  als 
nngöttlich,  weil  Gott  die  Wahrheit,  durch  und  durch  Wahrheit  und 
Licht  ist  und  die  Lüge  wie  die  Finsternis  verdammt.  Der  Romane  da- 
gegen ftlhlt  sich  geneigter,  die  Unwahrheit  mit  der  Foösie  auf  gleiche 
Stufe  zu  stellen,  die  Erdichtung,  das  Geschöpf  des  berechnenden 
Verstandes,  nach  gleichem  Masze  zn  messen  mit  der  Dichtung,  dem 
Himmelskinde  der  Fhantasie,  und  auf  diesem  Wege  das  zu  adeln,  was 
seinem  Wesen  nach  ungöttlich  ist.  Als  ühnelnde  Verwandte  stehen 
der  Schönheit  zur  Seite  die  Ehre  und  der  Ruhm.  Beide  strahlen  in 
schönerer  Pracht,  als  die  bescheidene  Wahrheit  nnd  Gerechtigkeit. 
Allein  der  deutsche  und  christliche  Sinn  musz  und  wird  ein  christ- 
liches Volk  beklagen ,  das  nichts  höheres  auf  der  Welt  kennt  als  die 
Ehre,  und  sie  von  einer  Idee  zu  einem  Idol  erhebt.  Die  Anbetung 
der  Wahrheit  ist  ihm  Gottesdienst,  die  Anbetung  der  Ehre  aber  Gölnen- 
dienst.'  Der  Rede  zur  Scbillerfeier  und  den  mehrerwähnten  Gedacht- 
nisreden  möchte  ich  auch  hinsichtlic]|  der  Sprache  vor  allen  andern 
den  Preis  zuerkennen.  Wer  jene  unmittelbar  vor  oder  nach  J.  G  r  i  m  m  s 
Festrede  liest,  der  wird,  auch  wenn  er  ein  leidenschaftlicher  Autochthon 
Ist,  nieht  in  Abrede  stellen  wollen,  dasz  wir  den  Rhythmus  und  den 
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klaren,  schönen  Flosz  der  Rede  niohi  in  solchem  Grade  in  der  Be^ 
schfiftigan;  mil  den  Schriftwerken  unseres  Volkes  (gewinnen,  wie  in 
dem  Verkehre  mit  den  Klsssikern  des  griechischen  und  römischen 
Altertoms. 

Tflbingen  im  August.  C,  L.  Reih. 
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Profe$$or  Dr  Friedrich  Osann  im  Leben  wie  im  Wirken  das  Bild 
eines  Uvmanisien.  Von  Dr  Wilhelm  Wiegend^  Gymnasial- 
director  in  Worms.  Giessen  1869,  G.  D.  Brahfsche  Verlags- 
handlong.  48  8.   8.  "^ 

Wie  das  wohlgetroffene  und  lebensvolle  Portrait  eines  thenern 
Angehörigen  oder  Freundes  uns  sowol  die  geistigen  als  charakterlichen 
Züge  desselben  für  immer  treu  bewahrt  und  in  Jedem  Momente  des  An- 
aohauens  wiedergibt  und  surückruft:  so  tritt  uns  oft  nicht  minder  leben- 
dig das  Bild  eines  lieben  Todten  aus  den  Zügen  und  den  Gedanken, 
wie  aus  einem  Rahmen,  entgegen,  welche  er  als  das  Fühlen  und  Rin> 
gen  seiner  Seele,  die  Stimmungen  seines  Gemütes  und  alle  Erschlieszan- 
gen  seines  innersten  Wesens  ans  der  Tiefe  des  Hersens  in  der  Vertrau- 
lichkeit brieflichen  Verkehres  niedergelegt  hat.  Bo  manehe  Momente 
eines  reichen  und  segensvoUen  Lebens,  welche  früher  teils  weniger 
beachtet,  teils  oft  auch  nur  halb  verstanden  oder  gewürdigt  worden, 
erhalten  oft  spät  erst  die  rechte  Bedeutung,  das  rechte  Verständnis  und 
eröffnen  dem  freieren  Blicke  eine  Vollendung  des  Gänsen,  welche  bis 
dahin  unerkannt  geblieben  war.  In  diesem  Gefühle  werden  alle  Schü- 
1er  Friedrieh  Osanns,  denen  es  vergönnt  war;  den  wissen-  und 
freundschaftlichen  Verkehr  mit  dem  geliebten  Lehrer  über  ihre  akade« 
mische  Lehrzeit  hinaus  in  brieflichem  Austausche  fortzusetzen ,  dem  äl- 
testen und  berufensten  ihrer  Comroilitonen  mehr  als  alle  anderen  zum 
lebhaftesten  Dank  dafür  verpflichtet  bleiben,  dasz  er  die  tbeuern  Züge 
eines  begabten  und  hochgebildeten  Geistes,  eines  reinen  und  aarten  Ge- 
mütes, eines  fleckenlosen  und  pflichttreuen  Charakters  an  einem  Le- 
bensbilde vereinigte,  in  welchem  Jeder  sicherlich  das  edle  Bild  des 
Verklärten  wiederfindet,  wie  er  es  im  eigenen  Herzen  unverwischbar 
trägt  und  vielleicht  auch  in  den  vertrauten  Ergüssen  brieflichen  Ge- 
dankenaustausches heilig  bewahrt.  Gestatten  ihm  diese  letzteren  durch 
einen  oder  den  andern  charakteristischen  Beitrag  das  hohe  Gesammtbild 
allseitig  vollendeter  vor  Angen  au  stellen  und  reicher  auszuschmücken: 
so  darf  er  sicherlieh  des  dankbaren  Beifalls  derer  gewis  sein,  welchen 
auch  die  kleinste  Erinnerung  an  den  heimgegangen  Lehrer  und  Freund 
lieb  uiid  werth  ist. 

*  Wie  fast  alle  Zweige  der  Kunst  und  Wissennchaft  hat  auch  die  Phi- 
lologie in  einer  verhäUnismäszigen  kurzen  Reihe  von  Jahren  nicht  bloe 
die  Altmeister  und  Heroen  der  altern  Schule,  sondern  auch  mit  die 
Kory^phäen  der  neuern  Periode  liinscbeiden  sehen ,  deren  Lebensbilder 
und  Andenken  in  den  kommenden  schweren  Zeiten  allein  nur  den  Epi- 
gonen schützend  und  stärkend  zur  Seite  stehen  werden,  wenn  es  gilt 
das  heilige  Erbe  über  die  andrängenden  Stürme  hinaus  einer  bessern 
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Zukunft  Bu  bewahren  (vgl.  S.  5  n.  6).  Za  jenen  gehört  anch  Fried- 
rich Osann,  dessen  Jngendbildnng  (8.  7 — 17),  wie  bei  so  vielen 
cdeln  and  grossen  Menschen,  unter  der  segensvoUen  Leitung  einer  um- 
sichtigen, klagen  und  charakterfesten  Mutter,  den  noch  frischen  und 
nnmittelbaren  Eindrücken  der  Glansperiode  der  deutschen  Litteratur 
and  ihrer  am  kunstsinnigen  Hofe  in  seiner  Vaterstadt  Weimar  vereinten 
TrSger,  sowie  endlich  unter  besonderen  i^uszeren  Begünstigungen  einen 
Verlauf  nahm,  der  ihn  sicher  und  bewust  dem  erwählten  Berufe 
•ntgegenfiihrte«  welcher  durch  eine  mehr  als  dreissigj&hrige  ehrenvolle 
and  erfolgreiche  Wirksamkeit  als  Docent  der  Philologie  an  der  Univer- 
sität zu  Gieszen  für  Wissenschaft  und  Leben  mit  dem  reichsten  Segen 
gekrönt  wurde.  Die  beiden  Hauptrichtungen  dieser  seiner  Thätigkeit 
alsLehrer  wie  als  Schriftsteller  wie  auch  Charakter  und  Oeist 
desselben  hat  die  bewährte  Hand  des  ältesten  seiner  hessischen  Schüler 
nnd  Freunde  teils  mit  Liebe  geseichuet,  teils  auch,  insbesondere  durch 
Zusammenstellung  der  besüglicben  Druckschriften,  skissiert,  dass  nur 
eine  und  die  andere  besondere  Seite  au  vervollständigen  bleibt,  welehe 
lor  das  Leben  und  die  gelehrte  Thätigkeit  des  Verklärten  von  Einflusa 
und  Bedeutung  war.  Die  hohe,  durch  nichts  Srre  gemachte  und  bis 
com  letzten  lüiuche  ausharrend  bewährte  Pflichttreue  konnte  den  Da- 
hingeschiedenen vom  Beginne  seines  akademischen  Lehramts  an  zu  kei- 
ner Zeit  an  der  vollen  Berechtigung  zweifeln  lassen,  dass  ihm  vor  allen, 
als  Director  des  philologischen  Seminars  und  Lehrer  der  sukünftigen 
Ojmnasiallehrer,  auf  die  hessischen  Gymnasial  Verhältnisse,  insbesondere 
die  Anstellung  der  philologischen  Lehrer  eine  Einwirkung  gebüre ,  welehe 
allein  die  Möglichkeit  eröffnete,  einerseits  tüchtige  Kräfte  an  die  geeigneten 
Stellen  an  bringen,  andererseits  die  Leistungen  der  hessischen  Gymnasien 
den  Anforderungen  der  Gegenwart  und  dem  Stande  auswärtiger  huma- 
nistischer Lehranstalten  entsprechend  zu  steigern.  O  s  a  n  n  war  zu  dem 
Ansprache  auf  eine  solche  Einwirkung  sicherlich  um  so  mehr  berechtigt, 
als  er  ans  eigner  Erfahrung  mit  den  Resultaten  der  Maturitätsprüfun- 
gen an  den  hessischen  Gymnasien  bekannt  war  und  im  vollen  Gefühle 
der  auch  ihn  treffenden  Verantwortlichkeit  keinen  Anstand  nahm,  das 
harte  Urteil  über  die  Leistungen  jener^  Anstalten  aussusprecben,  wel- 
ches in  seiner  *Beleuehtung  der  Bemerkungen  des  Geh.  Käthes 
Schleiermaeher  über  den  philologisehen  Theil  des  Gieszner  Studien- 
plans (1843.)  S.  33  ff.»  niedergelegt  und  näher  begründet  IbU  Diese 
von  einem  so  hochstehenden  und  gelehrten  Manne  in  einer,  man  möchte  . 
sagen,  ganz  cavaliermäszigen  und  dilettantischen  Weise  gegen  Osann 
als  Verfasser  jenes  Teils  des  besagten  Studienplans  indirect  geschien-» 
derten  gana  nngegründeten  Vorwürfe  nnd  Angriffe ,  der  in  den  dreiszi- 
ger  nnd  vierziger  Jahren  alles  überflutende  Andrang  des  Realismus  und 
sein  Kampf  mit  dem  Humanismus,  das  zeitweise  in  Hessen  versuebte, 
bald  aber  stillschweigend  wieder  beseitigte  Experiment  anch  Theologen 
sn  Oymasiallehrstellen  zu  befördern:  musten  einerseits  hemmend  und 
Ubroend  auf  Osanns  ganze  Thätigkeit  in  dieser  Richtung  einwirken, 
andereraette  sein  zartes  und  leicht  zu  verletzendes  Gemüt  um  so  sehmers- 
lieher  berühren,  je  weniger  es  sn  einem  Hervortreten  und  sa  einer  Be- 
teUignng  an  änszern  Parteikämpfen  geartet  war  (vgl.  8.  20).  Es  ist 
leicht  begreiflich,  dasa  diese  Verhältnisse  Osann  seine  akademische 
Wirksamkeit  vielfach  verleiden  und  seine  sonst  so  heitere  Stimmung  in 
dem  Masse  trüben  muszten,  dass  ihm  selbst  das  Land,  in  welchem  er 
seine  aweito  Heimat  und  den  stillen  Frieden  seines  häuslichen  Glückes 
geldnden  hatte,  bisweilen  minder  lieb  und  werth  erscheinen  mochte. 
Koch  im  Anfange  der  fünfaiger  Jahre  sprach  er  dem  Unterzeichneten, 
dem  sich  die  Aussicht  eines  UebertritU  in  österreiebische  Schuldienste 
eröffnet  hatte,  unverholen  aus,  dass  «r,  wäre  er  Katholik,  sehr  gern 
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und  mit  Vergnügen  'riner  Berufung  naeh  Oesterreieh  folgen  würde,  d* 
Ihn  in  Gieasen  eigentlich  gar  nichts  fessele'  nnd  es  immerhin  etwas 
werth  sei,  einem  grossen  Staate  ansngehören.  Begreiflich  wird  weiter 
anch,  dHBB  wie  Osann  einesteils  in  Folge  dieser  eigen tümliehen  Ver- 
hHltnisse  sich  bezüglich  jeden  Einflnsses  bei  der  Anstellung  der  künf> 
tlg^n  Gymnasiallehrer  die  Hände  gebunden  sah,  so  auch  bei  ibm  von 
der  Gründung  dessen,  was  man  eine  'Schule'  zu  nennen  pflegt,  de- 
re^  Haupt  und  Meister  er  gewesen  wäre,  keine  Rede  «ein  konnte: 
die  wechselnden  Geschicke  der  Unirersität  Gieszen,  sowie  der  precäre 
Stand  des  philologischen  Studiums  dortselbst  machten  geradezu  die  zu 
jener  Gründung  unerlässliche  Stetigkeit  ungestörter  und  ungetrübter  Wirk- 
samkeit in  dieser  Richtung  unmöglich  und  zerstörten  jeden  nachhalti- 
gen Erfolg.  Es  war  alles  dieses  im  Interesse  des  faessiscben  Studien- 
wesens  um  so  tiefer  zu  beklagen,  je  mehr  sich  dadurch  leider  auch  hier 
wie  fast  allerwärts  in  Deutschland  die  tiefe  Kluft  immer  mehr  erwei- 
terte, welche  zwischen  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  des 
Lebens,  d.  h.  der  Universität  und  dem  die  Schule  vertretenden  Staate 
bezüglich  der  Candidaten  des  Gymnasiallehramts  thatsächlicfa  besteht 
nnd  unter  anderm  auch  bei  den  Verhandlungen  der  vierten  Versammlung 
mittelrheinischer  Gymnasiallehrer  zu  Frankfurt  a.  M.  am  29.  Mai  IHGO 
'  grell  genug  zu  Tage  getreten  ist:  nur  das  innigste  Zusammenwirken 
der  beiderseitigen  Vertreter  kann  hier  wahrhaft  das  Interesse  der  hu- 
manistischen Bildung  fördern,  sofern  man  sie  nämlioh  überhaupt  noch 
will  und  als  nnerlässlichen  Factor  einer  dnrch  Jahrhunderte  bewährten 
Geistesbildung  erkennt  und  werth  hält. 

Je  trostloser  nnd  entmutigender  aber  die  herben  Erfahrungen  wa- 
ren, welche  Osann  nach  der  praktischen  Seite  seiner  Berufdthätig- 
keit  machte,  desto  Inniger  und  rastloser  wandte  er  sich  seinen  Studien 
nnd  schriftstellerischen  Arbeiten  auf  fast  allen  Gebieten  der  klas- 
sischen Philologie  zu  (vgl.  S.  24),  wie  die  zahlreichen  kleinen  und 
grossem  Werke,  Abhandinngen,  Programme  nnd  Aufsätze  beurkunden, 
welche  S.  38—40  übersichtlich  geordnet  und  zusammengestellt  sind.  £• 
erscheint  darunter  die  bekannte  Sylloge  inscriptionum  als  die  umfang- 
reichste seiner  litterarischen  Arbeiten,  über  deren  Entstehung  und  Ge- 
sehieke  S.  15  ff.  näheres  mitgetheilt  wird.  Offenbar  hat  derselbe  un- 
günstige Stern,  welcher  bei  seiner  ersten  Ausgabe  mit  einwirkte,  auch 
Über  den  spätem  Schicksalen  des  Werkes  gewaltet,  das,  wie  auch  die 
Erstlingsschrift  der  Analecta  critica,  viel  zu  spät  und  auch  da  noch 
nicht  im  gebürenden  Masze  Beachtung  und  Anerkennung  fand.  Und 
doch  war  Osann  einer  der  wenigen  ersten  Gelehrten,  welche  schon  im 
jugendlichen  Alter  auf  dem  Gebiete  der  Epigraphik  sich  einen  Namen 
erwarben,  lange  ehe  man  von  dem  einstigen  Aufschwünge,  der  Bedeu- 
tung nnd  Wichtigkeit  dieser  Disciplin  für  die  gesamte  Altertums- 
wissenschaft, wie  jetzt  allseitig  erkannt  ist,  eine  .Ahnung  hatte.  Schon 
allein  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  werden  Osanns  Verdienste  als 
Epigrapfaiker  um  so  höher  geschätzt  und  anerkannt  bleiben,  je  mehr 
er  zudem  in  seinen  zahlreichen  epigraphischen  Beiträgen  nnd  Arbeiten 
mit  Vorliebe  anch  die  in  den  Inschriften  zu  Tage  tretenden  zahllosen 
individuellen  Modificationen  der  Sprachformen  zum  Gegenstande  beson- 
derer Betrachtung  zu  machen  pflegte:  eine  Seite  der  Ausbeutung  des 
inschriftlichen  Materials,  welche  fast  noch  jetzt  in  ihren  ersten  An- 
fängen steht.  Bis  in  die  letzten  Tage  seines  thätigen  Lebens  hat  . 
Osann  diesen  Studien  die  Liebe  nnd  Neigung  seiner  Jugend  bewahrt, 
und  noch  der  letzte  uns  bekannt  gewordene  Ausdruck  seiner  littera- 
risehen  Bethätigung  war  eine  durch  eine  Mittlieilung  von  unserer  Seite 
▼eranlaszte  Misoelle  epigraphischen  Inhalts  in  Fleokeisens  Jahr- 
büchern für  Philologie  nnd  Paedagogik ,   nachdem    er  nicht  gar  lauge 
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B«Tor  noch  weitere  Beitrüge  su  den  ^pliarrnftoentieohen  Siegel- 
et emp  ein'  im  Pbilologns  XIV  S.  63ir— 44  gegeben  hatte,  welche  eich 
den  in  der  Zneammenetellung  S.  45  unter  Nr  67  nnd  72  erwähnten  als 
Kaehtriige  anreihen  lassen,  Aach  die  unter  den  Festprog^rammen  9.  40 
— 41  nnerwähnt  gebliebene  'Commentatio  de  gemma  sculpta  christiana* 
(Lttdwigstagsprogramm  im  J.  1843)  verdient  dasu  um  so  mehr  besonders 
hervorgehoben  su  werden ,  als  sie  auch  ausw&rts ,  namentlich  in  Frank* 
reich,  eine  Verbreitung  und  Anerkennung  fand,  welche  Programraab 
haadlungen  der  Natur  der  Sache  nach  entweder  nie  oder  nur  selten  zu* 
teil  an  werden 'pflegt.  Derselben  Gattung  von  Festschriften  ist  übrigens 
auch  die  in  besagter  Zusammenstellung  a.  a.  O.  vermisste  ^commen- 
tatio  de  columna  Maenia'  einsureihen,  welche  Abhandlung  alt 
Festprogramm  su  der  am  25.  August  1844  vollaogenen  Einweihung  des 
sa  Ehren  des  Grossherzogs  Ludwigs  I  von  Hessen  zu  Darmstadt  er- 
richteten SXulenstandbildes  erschienen  ist.  Danach  dürfte  denn  auch 
die  a.  a.  O.  S.  42  unter  n.  5  eingereichte  angebliche,  uns  ebenfalls 
ganz  anbekannte  'commentatio  de  columna  Alexandrina'  auf  irtfim- 
lieber  Yerwecbselung  mit  obiger  Abhandlung  berulien  und  somit  auszu- 
scheiden sein.  Nicht  nnerwähnt  darf  hier  endlich  auch  der  in  den  * 
Bonner  Jahrbüchern  III  S.  1 — 12  niedergelegte  Aufsatz  ^G es onia' 
blethcB,  welcher  bekanntlieh  von  neuem  eine  so  erfolgreiche  Anregung 
war  vielseitigsten,  lebhaftesten  und  weitgreifendsten  Behandlung  der  be- 
kannten, für  die  rheinische  Urgeschichte  nicht  unwichtigen  Stelle  des 
Fbms  lY  12,  26  (II  30)  gab. 

Bei  dieser  der  Epigraphik  zugewendeten  Thfitigkeit  Osanns  kann 
es  ebenso  wenig  auffallend  erscheinen  wie  bei  seinen  übrigen  philolo- 
gischen Arbeiten,  dasz  er  bei  der  grammatischen  Behandlung  der 
beiden  klassischen  Sprachen,  wie  die  meisten  andern  Vertreter  der 
Utem  Schule,  auf  dem  beschränkteren  Standpunkte  stehen  blieb,  wel- 
cher die  Spraeherscheinungen  beider  entweder  innerhalb  ihrer  selbst 
oder  aber  nur  in  gegenseitiger  Beziehung  und  Vergleichung  su  erfassen 
und  an  erklären  strebte.  Osann  kam  dadurch,  wie  mehr  oder  weniger 
die  meisten  gleichzeitigen  Koryphäen  der  Philologie,  in  ein  eigenes  Ver- 
biltnis  zur  allgemeinen  Sprachvergleichung  und  insbesondere 
zur  Sanskritphilologie,  worüber  er  sich  nach  bester  Ueberzeugnng 
Sffentlich  auszusprechen  keinen  Anstand  nahm.  Zunächst  veranlasste 
ihn  hierzu  die  auf  seinen  Rath  erfolgte  Aufnahme  des  Sanskrits  in  den 
philologischen  Theil  des  Gieszner  Studienplans,  da  Osann  sich  der 
Ueberzeugung  nicht  hatte  verschlieszen  können,  dasz  bei  der  Wahl 
zwischen  dem  Hebräischen  und  dem  Sanskrit  für  den  Candidaten  des 
Gjmnasiallehramts  dem  letztern  ^wegen  der  unmittelbareren  Beziehung 
auf  die  beiden  klassischen  Sprachen '  der  Vorzug  zu  geben  sei.  Den 
auch  anf  diese  Partie  des  Studienplans  gerichteten  Angriff  des  Geheimen 
Bathes  Schleiermacher  wies  Osann  S.  28  der  oben  angeführten 
'Beleachtung'  mit  folgendem  zurück:  *Mag  man  nun  immer  von  den 
Besiehungen  des  Sanskrit  auf  die  beiden  klassischen  Sprachen  und  sei- 
ner Anwendung  anf  die  letsteren  denken  wie  man  will  (ich  für  meinen 
Teil  bekenne  den  oft  so  sehr  gerühmten  Gewinn  für  die  Kenntnis  des 
uns  noch  zugänglichen  Griechisch  und  Lateinisch  nicht  so  hoch  an- 
sehlagen zu  können,  wie  dies  von  vielen  Seiten  geschieht,  und  werde 
bald  Gelegenheit  haben  mich  darüber  weiter  zu  erklären):  fest  steht 
dennoch  eine  innige  Verwandtschaft  dieser  Sprachidiome  und  die  Wia- 
•ensehaft  kann  ein  näheres  Eingehen  in  die  Gründe  und  Bezüge  dieser 
Verbindung,  ohne  einseitig  zu  werden,  nicht  von  sich  weisen,  und  es 
würde  einem  angehenden  Gymnasiallehrer  utiserer  Zeit  einige  Kenntnis 
des  Sanskrit  wol  anzuempfehlen  sein,  sollte  er  es  auch  nur  gebrauchen« 
um  die  in  so  mancher  geistreichen  Schrift  aus  dem  Gebiete  der  Sprach- 
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fonchnng  Torkommenden  BesBge  anf  daiaelbe  Terstehen  «nd  irürdigWK 
SU  können.  Ich  wenigstena  bedauere  daex  meine  Stndlenseit  in  ^o» 
Epoche  gefallen,  in  welcher  die  Kenntnis  dai  Sanskrit  in  Deutsekland 
erst  anfieng  und  in  seiner  engen  Besiebung  auf  die  alten  Sprachen  sieh 
noch  nicht  so  dringlich  wie  jetzt  geltend  gemacht  hatte,  und  jetst  ffihle 
ich  mich  sur  Erlernung  einer  neuen  Sprache  xu  alt.'  Wir  haben  diese 
Worte  blos  darum  wiederholt,  weil  sie  das  in  demselben  Bezüge  roa 
Osann  spHter  bei  der  von  ihm  angedeuteten  Gelegenheit  bemerkte  rich- 
tig würdigen  und  verstehen  lassen.  In  der  1S45  erschienenen  commen- 
tatio  grammattoa  de  pronominis  tertiae  personae  IS,  £A,  ID  formie 
nemlicb  schlägt  er  p.  XX  sq.  die  Bedeutung  der  Vergieichung  des 
Sanskrit  für  die  genauere  Kenntnis  der  beiden  klassischen  Sprachen 
einerseits  aus  dem  Grunde  gering  an,  weil  das  bis  jetzt  auf  diesem 
Gebiete  ersiehe  entweder  wenig  weiter  geholfen  habe  oder  wol  schon 
anderwärts  her  bekannt  oder  auch  aus  der  genauem  Erforschung  jener 
beiden  Sprachen  selbst  zu  gewinnen  gewesen  sei,  andererseits  aber« 
weil  das  Studium  des  Sanskrit  und  seiner  Litteratnr  noch  zu  sehr  in 
den  ersten  Anfängen  stehe,  als  dasz  von  erklecklichen   auf  die  gram« 

'matische  Erforschung  des  Griechischen  und  Lateinischen  anzuwendenden 
ResnUaten  ernstlich  die  Rede  sein  könne.  Wer  wollte  in  Abrede  steliea, 
dasz  Osann  in  gewisser  Beziehung  und  namentlich  im  Angesicht  einer 
bekannten  zeitweilig  an  der.  Tagesordnung  gewesenen,  alle  Sehranken 
durchbrechenden,  wilden  Etymologisierungswnt  zu  dem  von  ihm  auege- 
sprochenen  Urteile  berechtigt  war  ?  Andererseits  aber  ahnte  er  selbet 
wieder  viel  zu  sehr  die  unermesslichen  Fortschritte  und  die  Eröffnung 
des  Einbliekes  in  den  ganzen  wimdervollen  Sprachenban  der  indoeuro- 
päischen Völker,  welche  das  rastlos  fortschreitende  Studium  von  Sprache 
und  Litteratur  des  Sanskrit  vermittelte,  um  nicht  die  ganze  Grösse  der 
Umwälzung  zunächst  auf  dem  Gebiete  des  bis  dahin  landläufigen  etymo« 
logischen  und  weiter  auch  des  syntaktischen  Theils  der  griechischen 
und  lateinischen  Grammatik  vorauszusehen.  Hat  rdoch  selbst  auoh 
der  Altmeister  G.  Hermann  noch  in  seiner  letzten  Schrift,  wenn  wir 
nicht  irren,  durch  Beiziehung  des  Sanskrit  der  unabweisbaren  Bedentnng 

.  der  allgemeinen  Sprachvergleichung  seine  Anerkennung  und  Huldigung 
beurkundet.  In  unseru  Tagen  freilich  wird  es  niemandem  mehr  ein* 
fallen,  diese  Beziehungen  des  Sanskrit  zu  den  beiden  klassischen  Spra- 
chen ernstlich  in  Frage  stellen  zu  wollen,  nachdem  die  riesigen  Fort- 
schritte in  der  Erforschung  und  Kenntnis  von  Sprache,  Mythologie, 
Kultur  und  Leben  der  indoeuropäischen  Völker  dieselben  als  Söhne  des- 
selben Vaterhauses  kennen  gelehrt  hat,  welche  bis  zu  einer  gewissen 
Zeit-  und  Kulturstufe  vereinigt  waren,  dann  aber,  wie  die  Söhne  der- 
sell>en  Familie,  in  alle  Welt  zerstreut  wurden, «um,  ein  jeder  nach  sei- 
nem Genius  und  seiner  eigenen  Art,  auf  eigenen  Wegen  schneller  oder 
langsamer  eine  eigene  Lebensstellung  sich  zu  erringen.  Durch  die  um- 
fassenden und  darehgreifenden,  auf  dem  Gesamtgewinne  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  über  die  Vorzeit  der  grossen  Völkerfamilien  be- 
ruhenden Resultate  sind  so  manche  auf  dem  Gebiete  der  klassischen 
Alterthuroskunde  lange  ventilierte  Controverspuakte  zum  Absehhisse  ge- 
diehen, wie  denn  auch  die  grosse  für  das  Grieekentbum  so  wichtige 
Frage  Über  das  Verhältnis  des  Hellenismus  zum  Orientalismus  zumeist 
von  dieser  Seite  her  ihre  Erledigung  fand. 

Es  kann  nicht  befremden,  dasz  so  gewaltigen  Umwälzungen  und 
Fortschritten  auf  allen  Gebieten  der  Altertumswissenschaft  und  der 
engsten  Wechselwirkung  derselben  unter  einander  gegenüber  auch  die 
rüstigsten  und  frischesten  Kämpen  der  altern  Schule  allmählich  eine 
Sehnsucht  nach  Ruhe  ergriff,  welche  um  so  gerechtfertijrter  erseheint, 
je  mehr  sie  sngleich   der  Ausdruck  der  Ueberzeugung  war,  dasz  man 
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im  ffiablioke  auf  di«  ang^eblicbe  UnsolttiigHclikeit  eigene  Kraft  in  4i» 
j«taig«  Welt  nieht  mehr  pMie.  In  solober  Weise  bat  sieb  anch  Osann, 
ssgleieb  nocb  darefa  das  Drang-  nnd  Wirrsal  akademischer  Geschäft« 
aller  Art  in  seinen  Kräften  erscbapft  (vgl.  S.  32  und  38),  mit  jener 
Ofienheit  and  Gradbeit  ansgesprooben ,  welche  seinen  Charakter  aoa« 
seiebnete.  Schon  1850  klagt  er  nach  den  Anstrengungen  seines  Beruf efl 
vibrend  des  beiszen  Sommers  'zum  alten  Manne'  geworden  zu  sein« 
Mit  nebr  oder  weniger  Unterbrechung ,  erneuter  Sammlung  der  Kräfte 
nnd  Wiederkehr  bessern  Befindens  dauerten  die  von  ihm  Öfter  beklagten 
(▼gl.  8«  32)  Leiden  Yon  nun  au  fort  bis  zu  seinem  Hinscheiden.  'Indem 
ich  gegenwärtig  an  Sie  schreibe  (beiszt  es  in  einem  Briefe  vom  12n  Juli 
1852),  beginne  ich  seit  mehreren  Tagen,  die  mich  krank  teils  in  teiUl 
aof  dem  Bette  festgehalten  haben,  die  erste  geistige  Arbeit  wieder,  und 
trots  der  Ungeheuern  Glut,  welche  der  aufsteigende  Sirius  auf  den  £rd« 
ball  wirft,  fühle  leb  mieh  doch  wieder  so  weit  gestärkt,  dasz  die  noch 
sehwaehe  Hand  die  Feder,  wenn  auch  in  schwieriger  Bewegung,  leitea 
kann.  Das  Leiden,  das  mich  zuweilen  heimsucht,  und  mich  an  alles, 
was  menschlich  ist  nnd  beiszt,  erinnert,  ist  eine  zu  grosse  Reizbarkeit 
meiner  Nerven,  die  dann,  durch  irgend  einen  Zufall  geweckt,  sich  in  ei- 
nen heftigen  Fieber  ausspricht,  das  meine  Gott  Lob !  immer  noch  kräftige 
Nator  nicht  zu  eigentlichem  Nervenfieber  werden  läszt.  Aber  freilick 
die  zn  grosze  Empfänglichkeit  für  alle  geistigen  Eindrücke,  die  in  mir 
lebt,  ein  nicht  zu  stillender  Trieb  alles,  was  mich  berührt,  auf  das 
innigste  in  mir  zu  verarbeiten,  eine  nicht  ruhende  Phantasie,  welche 
dae  empfangene  Bild  zu  neuen  umgestaltet,  eine  mimosenartige  Be- 
sehaffenheit  meines  Gemüts,  welches  jede  unzarte  Berührung  auf  das 
nacbwirkendste  empfindet  —  alles  dieses ,  was  in  mir  kocht  nnd  brütet, 
niiea  am  £nde  auch  die  Form  zerstören,  in  welcher  sich  meine  Sedle 
bewegt,  nnd  es  wird  irgend  ein  heftiger  Sturm,  unerwartet,  von  mir 
aber  nngefürchtet,  diesem  unbefriedigten  Geiste  den  Kerker  öffnen.' 
Wir  reiben  daran  gleich  einen  weitern  Ergusz  der  zunehmenden  In 
Folge  körperlicher  und  geistiger  Abspannung  wachsenden  Misstiromnng 
des  edelsten  Herzens  nnd  Gemütes,  zumal  diese  letztere  die  lebhafte 
und  innigste  Theilnahnje  nicht  zu  mindern  vermochte,  welche  Osann 
allezeit  für  die  Lebensschicksale  der  liebgewordenen  Freunde  und  ihrer 
Angehörigen  bewahrte  und  aussprach.  Einen  in  dieser  Beziehung  recht 
herzlichen  Brief  vom  16n  December  1857  schlieszt  er  mit  den  Worten: 
^Wle  es  sonst  hier  in  philologicis  hergeht,  werden  Sie  von  K.  oder  S. 
erfahren  können.  Ich  kann  mit  dem  Geiste  der  jungen  Leute,  wie  er 
aamentlicli  im  Seminar  herscht,  sehr  zufrieden  sein.  Ich  sehe  vor  mir 
fast  nur  Fleisz  und  eifriges  Streben.  Mir  selbst  geht  es  leidlich:  doch 
wird  mir  in  einer  zweiten  Stunde  das  Sprechen  oft  so  schwer,  dasz  mir 
fast  die  Stimme  ausgebt,  so  dasz  an  ein  Zurückziehen  über  lang  oder 
knrs  doch  gedacht  werden  musz.  Auszerdem  fühle  ich  auch,  dasz  ioh 
für  die  jetzige  Welt  nicht  mehr  passe.  Mögen  es  andere  besser  machen.' 
Koob  viel  entschiedener  sprach  sich  das  Gefühl  jener  körperlichen  Er- 
mattung und  trüben  Gemütsstimmnng  zugleich  mit  der  gröszten  Sehnsucht 
nach  Ruhe,  ja  mit  der  unzweideutigsten  Ahnung  baldigen  Heimgangs  zn 
den  Sitzen  wahrer  und  ewiger  Ruhe  in  des  thenem  Lehrers  nnd  Frenn» 
dea  letztem  Briefe  vom  5n  Juli  1858  in  diesen  Worten  aus:  'Auch  ich 
habe  sehr  zn  leiden  gehabt.  Schon  vor  der  grossen  Hitze  stellte  sich 
ein  Kopfleiden  ein,  das  natürlich  durch  die  Wittenmg  nnd  angestrengte 
Arbeit,  die  ich  nicht  beseitigen  konnte,  zunahm  nnd  einen  Grad  Wn 
reichte,  der  mich  wirklich  besorgt  machte  und  mich  zeitweilig  alle 
Bücher  wegwerfen  hiesz.  Gegenwärtig  geht  es  mir  leidlicher,  aber  ick 
bin  doch  nocb  so  angegriffen,  dasz  schlich  wahrhaft  nach  Ruhe  sehne, 
die  aber  niebt  vor  Ende  August  eintrefen  wird ,  wo  ich ,  von  aUen  bi^ 
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sig^n  VerhlUtnlsseii  ausgespannt,  mich  wieder  in  Begleitnng  meiner 
auch  noch  leidenden  Fraa  in  den  QewIUiern  der  Nordsee,  wie  in  den 
■wei  letzten  Jahren,  an  stärken  hoffen  darf.  Ob  ich  dies  erlebe,  wer 
weiss  es?  Im  04n  Jahre  hat  man  keine  weiten  Aussichten  mehr,  und 
wenn  ich  sehe,  wie  von  meinen  äqualen  Freunden  und  Bekannten  alles 
heimgeht,  muss  ich  jeden  Tag  als  einen  geschenkten  ansehen.  Auch 
gibt  es  noch  viel  bis  zu  jenem  Zeitpunkte  zu  schaffen.  Mir  kommt 
eigentlich  sehr  zur  Unzeit  die  unablehnbare  Theilnahme  an  dem  Jenai- 
sehen Jnbilaeum,  wohin  mich  die  Universität  als  ihren  Deputierten 
schickt.  Freilich  gehöre  ich  dahin  als  ehemaliger  Studiosus  Jenensis 
«nd  nachheriger  ausserordentlicher  Professor.  Solche  anstrengende, 
tamultaarische  Suiten  liebe  ich  nicht  und  kann  sie  auch  nicht  ver- 
tragen. Dies  auch  der  Grund,  warum  ich  mich  seit  Jahren  von  allen 
Versammlungen  der  Philologen  fern  halte.  Auch  passe  ich  nicht  mehr 
fOr  das  junge  Deutschland.'  Selten  wol  hat  ein  begabter  Qeist  sein 
eigenes  Wesen  anschaulicher  und  allseitiger  in  wenigen  Strichen  ge- 
zeichnet, als  es-  in  dem  ersten  dieser  drei  Briefe  geschehen  ist:  selten 
wol  auch  Jahre  lang  voraus  den  unerwarteten  und  ungefürchteten  Sturm 
vorausgefnhlt  und  vorausgesagt,  welcher  dem  unbefriedigten  Qeiste  sei- 
nen Kerker  Öffnen  sollte.  Die  sichere  Todesahnung  in  der  Mitte  des 
Jahres  1858  hat  sich  gegen  das  Ende  desselben  hin  verwirklicht:  er  ist 
gekommen,  der  unerwartete  Sturm,  um  mitten  in  dem  nach  so  manig- 
fachen  Leiden  der  letzten  Jahre  wie  nie  zuvor  (vgl.  S.  35)  wiederge- 
kehrten Wohlsein  das  edelste  Qeistesleben  dieser  Erde  zu  entrufen  und 
der  ersehnten  Buhe  zuzuführen.  —  Möge  es  Herrn  Director  Wiegend 
recht  bald  vergönnt  sein,  durch  die  von  ihm  (S.  -6)  in  Aussicht  gestellte 
allseitige  und  vollständigere  Darstellung  dieses  Lebens  für  sich  und  alle 
iUte  dafür  dankbaren  Schüler,  Freunde  und  Verehrer  Friedrich  Osanns 
die  Schuld  der  Pietät  und  Freundschaft  ganz  abzutragen  und  dadurch 
ein  unvergängliches  Denkmal  der  Erinnerung  über  dem  Grabe  des  Ver- 
klärten aufzubauen,  auf  welches  er  den  ersten  unverwelklichen  Bj'anz 
der  Liebe  niedergelegt  hat. 

Frankfurt  a.  M.  Jacob  Becker, 


IL      , 
Lehrbuch  der  christlichen  Religion  für  die  Oberklassen  evangelischer 
Gymnasien»    Von  Dr  K.  Schneider^  evangelischem  Pfarrer  in 
Schroda.   Bielefeld  1860.  297  S.    1  Thlr  3  Sgr. 

Während  in  den  Jahren  1836 — 1858  eine  Reihe  trefflicher  Lehrbücher 
für  den  Beligionsunterricht  in  den  oberen  Klassen  evangelischer  Gymna- 
sien erschienen  sind —  Marheineke,  Kniewel,  Schmieder,  Tho- 
masins,  Petri,  Oslander,  Bender,  Hülsmann,  Hagenbach  — , 
haben  die  letzten  Jahre,  neue  Auflagen  früher  erschienener  Lehrbücher 
ausgenommen,  soviel  dem  Ref.  bekannt  geworden  ist,  nichts  neues  auf 
diesem  Gebiete  der  paedagogischen  Litteratur  ausser  dem  im-  folgenden 
an  besprechenden  Lehrbuche  von  Schneider  hervorgebracht.  Es  hat 
dies  nicht  sowol  in  einer  Abnahme  des  Interesses  für  diesen  wichtigen 
Unterrichtszweig,  als  vielmehr  hauptsächlich  wol  darin  seinen  Gfund, 
dasa  dem  Bedürfnis  der  höheren  Bildungsanstalten  für  eine  Reihe  von ' 
Jahren  Genüge  geleistet  schien. 

Durch  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  diesem  Gebiete  der 
Paedagogik  gemachten  Erfahrungen,  welche  vorzugsweise  Landf er- 
mann in  feinem  vortrefflichei^Gutachten  über  den  evangelischen  Re- 
ligionsuBterricht  in  den  Gymnanen  so  klar  und  treffend  zusammenge- 
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•lelll  bat,  Imt  sich  «n  den  meisten  Anstalten,  so  viel  Referent  ans  den 
Ja]iresl>erichten  bu  ersehen  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Praxis  herans- 
gestellt,  dass  in  der  Regel  in  den  beiden  oberen  Klassen  neben  fort« 
laufender  Leetüre  der  heiligen  Schrift  ein  mehr  oder  weniger  ausführ- 
licher Unterricht  fiber  die  heilige  Behrift  —  eine  Art  Einleitung  in  das 
alte  nnd  neue  Testament  — ,  eine  kurse  systematische  Darstellung  der 
Olanbens-  nnd  Sittenlehre  nnd  als  Schlusz  eine  kurze  Uebersicht  der  • 
Geschichte  der  Entwickelung  der  cbristliehen  Kirche  gegeben  wird.  Die» 
acr  Stoff  wird  in  der  Regel  so  Terteilt,  dass  die  Einleitung  nnd  dia 
erste  H&lfte  der  Glnubenslehre  in  Seounda  durchgenommen  wird,  der 
Schlnsz  der  Glaubenslehre,  die  Sittenlehre  und  die  Kirchengeschichte 
Pensum  der  Prima  sind.  Referent  hat,  teils  um  die  Glaubenslehre 
nicht  zwischen  Prima  und  Secunda  an  teilen,  teils  well  die  angehen* 
den  Secnndaner  nicht  die  nötige  geistige  Entwickelung  besitzen,  um 
einer  systematischen  Darstellung  der  Glaubenslehre  mit  Nutzen  zu  fol- 
gen, seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  in  Prima, 
dagegen  die  Einleitung  nnd  Kirehengeschichte  in  Seounda  genommen 
und  dies  als  ganz  zweckmäazig  erkannt ,  doch  musz  er  gestehen  dasz 
einxelne  Punkte  der  Kirchengeschichte,  z.  B.  die  Darstellung  der  Ent- 
wicklung der  Lehre  nnd  der  abweichenden  Lehrmeinungen,  für  Secnn- 
daner ihre  grossen  Schwierigkeiten  haben. 

Herr  Dr  Sehneider,  früher  Religionslehrer  am  Gymnasium  in 
Kroioschin,  hat  in  seinem  Lehrbuche  der  christlichen  Religion  für  die 
Oberklassen  evangelischer  Gymnasien,  dessen  Heransgabe  nach  dem 
Vorworte  durch  den  Provinzial-Schalrath  Dr  Mehring  in  Posen  ver- 
anlasst sn  sein  scheint,  diesen  durch  die  Erfahrung  als  zwet^mäszig 
tfwiesenen  Weg  eingeschlagen  und  in  3  Teilen  von  der  heiligen  Schrift 
8.  1—174,  von  der  Lehre  der  evangelischen  Kirche  S.  175 — 254,  von 
der  Gesehichte  der  christlichen  Kirche,  S.  255—207,  gehandelt.  Was 
die  Teilang  des  Stoffes  betrifft,  so  hat  er  blos  die  Einleitung  in  die 
heilige  Schrift  für  die  Secunda,  die  Lehre  nnd  di^  Geschichte  für  Prima 
bestimmt;  daraus  erklärt  sich  auch  die  auffallende  Erscheinung,  dasa 
die  Einleitung  174  Seiten,  die  beiden  anderen  Teile  zusammen  nur 
123  Seiten  umfassen.  Referent  kann  mit  dieser  Verteilung  des  Stoffes 
ans  dem  einfachen  Grunde  nicht  einverstanden  sein,  weil  nach  seiner 
Erfahrung  die  für  die  oberste  Klasse  bestimmten  2  Stunden  für  die 
Glaubenslehre,  die  Sittenlehre  und  die  Kirchengeschichte  nicht  aus- 
reichen. 

Im  ersten  Teile  geht  der  Einleitung  in  die  einzelnen  Bücher  eine 
allgemeine  Einleitung  über  Offenbarung,  Inspiration,  Ansehen  der  Schrift, 
Kanon,  Sprache,  Text,  Uebersetzungen  voraus.  Die  einzelnen  Bücher 
sind  nach  der  Reihenfolge,  die  sie  im  hebräischen  Texte  einnehmen, 
behandelt.  Die  Einleitung  ins  alte  Testament  scheint  Referenten,  was 
den  Umfang  betrifft,  nicht  in  dem  richtigen  Verhältnisse  zu  der  des 
neuen  Testaments  zu  sein;  während  die  Bücher  des  alten  Testamente 
auf  80  Seiten,  die  Apokryphen  auf  24  Seiten  abgehandelt  werden,  kom- 
men anf  die  Bücher  dw  neuen  Testaments  nur  54  Seiten. 

Bei  jedem  Buche  wird  die'  Frage  nach  dem  Verfasser  und  Zweck 
beantwortet  nnd  der  Inhalt  ziemlich  ausführlich  angegeben.  Die  Re- 
sultate der  neuesten  Kritik  werden  kurz  berührt,  die  Schwierigkeiten 
der  Erklärung  nicht  verschwiegen  und  ihre  Lösung  öfter  angedeutet, 
%.  B.  die  Frage  nach  der  Einheit  des  Pentateuchs  nnd  des  Jesaias, 
nach  der  Zuverlässigkeit  der  Ueberschriften  zu  den  neutestamentlichen 
Schriften,  die  Erklärung  einzelner  Wunder  usw. 

Der  sweite  Teil  enthält  eine  systematische  Entwickelung  der 
christlichen  Lehre  nach  ihrem  ethischen  und  dogmatischen  Gehalte. 
Der  Verfasser  hat  nach  der  in  nenerer  Zeit  wieder  beliebten  Weiae  die 
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QUabens-  nnd  Bittenlebre  eng  mit  einander  verbanden.  Der  Einteilau^ 
bat  er  das  apoitoHsobe  Symb^am  an  Orande  gelegt;  nacb  einer  Bin- 
leltong  über  daa  Wesen  und  die  Eigenecbaften  Gottes  handelt  er  im 
ersten  Abschnitt  von  Gott  dem  Vater  —  das  Verderben  der  Bchöpfnn^, 
die  Erhaltung  dar  Welt,  die  göttliehe  Vorsehung  und  das  Gesetz,  die 
Sehnsucht  — ,  im  aweiten  von  Gott  dem  Sohne  —  die  Person  des  Er- 
lösers, sein  Werk  — ,  im  dritten  von  Gott  dem  heiligen  Geist  oder  von 
der  Vollendung  der  Welt  —  der  heilige  Geist,  die  Kirche,  der  Wep 
•um  Herrn,  die  Gnadenmittel,  die  Hoffnung  des  Christen  — .  Ein  Anhang 
enthält  die  Unterscheidungslehren  der  ohriatlichen  Confessionen. 

Der  dritte  Teil  enthält  eine  kurse  Darstellung  der  Gesehiehta 
der  christlichen  Kirche  in  ihrer  äusseren  und  Inneren  Entwickeln ng 
nach  3  Perioden  bis  auf  die  neueste.  Zeit,  die  beiden  ersten  Perioden 
auf  10,  die  dritte  von  der  Reformation  an  auf  22  Seiten. 

Diesen  Stoff  bat  der  Verfasser,  was  die  äussere  Einrichtung  der 
einzelnen  Teile  betrifft,  in  einaelue  Paragraphen  verteilt  und  den 
Inhalt  dieser  durch  Anmerkungen  und  Zusätze  näher  erläutert  und 
erweitert 

Sehen  wir,  ehe  wir  sur  Beantfrortung  der  Frage,  wie  der  Verfasser 
diesen  also  gegliederten  Stoff  behandelt  hat,  uns  wenden,  welchen 
Zweck  der  Verfasser  bei  der  Abfassung  seines  Lehrbuches  vor  Augen 
gpehabt  hat,  so  musz  Ref.  bekennen-,  dasz  ihm  nicht  ganz  klar  geworden 
ist,  ob  dasselbe  für  Schüler  oder  Lehrer  bestimmt  ist.  Nach  einer 
Aensserung  auf  der  ersten  Seite  der  Vorrede  sollte  man  freilich  er« 
warten,  dasa  der  Verf.  bei  seiner  Arbeit  nur  oder  wenigstens  Verzugs - 
weiae  den  Lehrer  im  Auge  gehabt  habe,  die  ganze  Behandlung  schein! 
aber  Ref.  dafür  au  sprechen,  dasz  dasselbe  für  Schiller  bestimmt  ist. 
Ein  Schulbuch  darf  aber,  darin  sind  wol  alle  Lehrer  einig,  nur  das  ent- 
halten, was  für  den  Schüler  durchaus  notwendig  ist,  und  muss  sieh 
durch  Klarheit,  ^iinfachheit,  Deutliebkeit  auszeichnen.  Gegen  die  erste 
Forderung  hat  z.  B.  der  Verf.  aber  mehr  als  einmal  Verstössen,  denn 
Bemerkungen  wie  die  auf  tS.  9  N.  2,  S.  12  N.  3  u.  4,  S.  13  N.  2, 
&  Ol  N.  6,  S.  05  N.  4  nnd  viele  andere  sind  zwar  ganz  geeignet  füv 
den  mündlichen  Vortrag  oder  als  Fingerzeige  für  den  Lehrer,  geboren 
aber  nicht  in  ein  für  Schüler  bestimmtes  Jahrbuch.  Was  soll  femer 
der  Schüler  mit  Citaten  von  Büchern,  die  er  erst  auf  der  Universität 
oder,  wenn  er  nicht  gerade  Theologie  studiert,  nie^  in  die  Hand  be* 
kömmt?  Für  jüngere  Lehrer  mögen  dergleichen  und  ähnliche  Cltate 
gans  Kweckmäszig  sein,  für  Schüler  sind  sie  nicht  geeignet. 

Was  den  religiösen  Standpunkt  des  VerfMsers  betrifft,  so  ergibt 
sieh  aus  der  ganzen  Art  und  Weise  der  Auffassung ,  •  wie  auch  aus  der 
Behandlung  und  Darstellung  einzelner  Lehren,  dasz  der  Verf.  entschie- 
den auf  dem  Boden  des  positiven  Christentums,  auf  dem  Boden  der 
wahren  Union  steht,  dasz  er  dem  Bekenntnis  der  lutherischen  Kirche 
zwar  treu  ist,  aber  nicht,  wie  so  manche  in  der  neueren  Zeit  thun, 
einseitig  diesen  Standpunkt  festhält  und  die  Berechtigung  anderer  Kir* 
chen  und  Confessionen  verkennt.  Mit  den  neueren  Ansichten,  welclie 
die  gläubig-wissenschafUiche  Richtung  in  unseren  Tagen  hervorgebraclit 
hat  (Schleiermacher,  Neander,  de  Wette,  Delitzsch,  Gehler, 
Stier,  Umbreit,  Lücke.  Tholuck,  Nitzseh,  Müller,  Märten- 
sen,  Hase,  Lange  usw.),  ist  er,  wie  sich  an  vielen  Stellen  zeigt, 
nicbt  nur  bekannt,  sondern  auch  durchweg  einverstanden.  Ich  erinnere 
nur  an  das,  was  er  S.  127  über  Einschaltungen  im  neuen  Testament, 
Über  die  Echtheit  des  ersten  Briefes  an  den  Timotheus  S.  165,  über 
den  Verfasser  des  Briefes  an  die  Hebräer  S.  I()6,  über  den  zweiten 
Brief  des  Petrus  S.  171  und  anderes  sagt.  Daraus  ergibt  sich  auch 
sishon ,   daai  der  Verf.  durchaus  kein  sogenannter  Symbolgläubiger  ist, 
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dam%  er  rieliiiehr  4en  Bymbolen  die  fimen  mit  Recht  rakommeiide  Be- 
deatnni;  und  BteHnng  einrttttmt.  B.  7  der  Vorrede  sMgt  der  Verfasser: 
'Der  Schüler  will  wissen  was  seine  Kirche  bekenne,  was  in  ihrem  Be* 
kenntaie  weeentlicb,  was  mfKllig  sei,  nnd  welcher  Sinn,  was  für  eine 
Bedeatnng  der  einseinen  Vorstellang  im  gansen  der  Lehre  ^bUhre.' 
Und  8.  iS2:  'Bios  historische  Bedeutung  hätten  die  Symbole, 
wire»  sie  vns  nnr  Zeugnisse  dessen,  was  die  Nicäner,  die  Reformatoren 
«aw.  glanbten;  kirchliches  Ansehen  haben  sie,  wenn  sie  aas* 
drücken  was  wir  glauben.  Dabei  müssen  wir  allerdings  geltend  machen, 
dasB  wir  uns  nur  in  dem  wirklichen  Bekenntnis  wiederfinden  kSnnen, 
nicht  in  allen  Formen  und  Ausdrücken  desselben  oder  in  der  snr  Be- 
gründung, Ausführung  und  Polemik  dienenden  theologischen  Erörterung. 
Da  fast  simtliche  Bekenntnisschriften  einen  polemiscSien  Zweck  hatten, 
so  haben  sie  in  diesem  auch  eine  Besohrünkung  ihrer  allgemeinen  Auto- 
rilüt,  wie  denn  fast  jede  derselben  wesentliche  Lehren  der  Kirche  un- 
eroiteri  liest.  Sie  fordern  daher  selbst  au  weiterer  biblischer  Forschung 
auf,  deren  Resultat  sie  nicht  zu  fürcbien  haben.' 

«Was  die  materielle  Behandlung  anlangt',  sagt  der  Verfasser 
8.  S  der  Vorrede,  *so  genüge  die  Versicherung,  dasz  ich  mich  redlich 
bemüht  habe  die  L^hre  meiner  Kirche  treulich  wiederaugeben ,  und  ich 
freae  mich,  dasa  ich  eben  damit  meinen  eigenen  Glauben  bekennen 
konnte;  es  ist  aber  auch  mein  Bestreben  gewesen,  den  anderen  Con- 
feasionen  gerecht  zu  werden.'  Referent  freut  sich  reraichern  zu  können, 
dasa  er  keine  Veranlassung  gefimden  hat,  diesen  Worten  des  Verfassers 
weder  nach  der  einen,  noch  nach  der  anderen  Seite  hin  widersprechen 
zu  nfiszen. 

Gehen  wir  nun  nur  Behandlung  der  einzelnen  Teile  über,  so 
scheint  der  erste  Teil  von  dem  Verf.  mit  besonderer  Vorliebe  bearbeitet 
SU  sein  —  daher  geht  er  auch  wol  über  die  diesem  Teile  zu  bestim- 
menden Grensen  hinaus.  Dahin  gehört  teils  die  zu  grosse  Ansführ- 
Uehkeit,  teils  die  Berührung  solcher  Gegenstände,  die  für  den* Lehrer, 
nicht  für  den  Schüler  bestimmt  sind;  dahin  rechne  ich  ausser  dem 
schon  früher  erwähnten  Bemerkungen  wie  S.  120,  4;  142  Anmerkung; 
161,  5;  222,  3;  230,  2;  288,  1. 

In  der  Glaubenslehre,  die  Ref.  etwas  ausführlicher  behandelt  wünschte, 
hätte  der  Scbriftbeweis  für  die  Lehre  ron  der  Trinität  mehr  ausgeführt 
werden  müssen.  S.  191  und  104  ist  von  den  bösen  Engeln  nicht  die 
Rede,  nicht  yon  dem  Reiche  des  Teufels;  S.  214  yermisst  Ref.  die  aee- 
siaDischen  Weissagungen. 

In  der  Kirchengeschichte  Tcrmisst  Ref.  eine  des  Znsammenhangs 
wegen  notwendige  Darstellung  der  apostolischen  Zeit,  des  Zustandes 
der  Heidenwelt  und  des  Judentums  zur  Zeit  der  Stiftung  des  Christen- 
tamsy  die  Gründe  der  schnellen  Ausbreitung  des  Christentums,  die 
Hindernisse  die  sieh  derselben  entgegenstellten,  eine  Erklärung  Ton 
Scholastik  und  Synkretismus,  nähere  Angaben  über  Wykliire,  das  In- 
terim, die  Verbreitung  der  Reformation  in  den  Niederlanden,  die  Streitig- 
keiten in  der  lutherischen  Kirche,  die  Unionsyersuche  zwischen  der 
katholischen ,  griechischen  und  evangelischen  Kirche ,  eine  ganz  kurze 
Geschichte  der  griechischen  Kirche,  eine  Erwähnung  Swedenborgs  usw. 
Dagegen  ist  der  Reichstag  su  Worms  und  der  zu  Augsburg  zu  aus- 
mbriteh  behandelt.  —  Das  könnte  besser  dem  mündlichen  Vortrage  des 
Lehrers  überlassen  werden. 

Im  einzelnen  hat  Ref.  zu  folgenden  Bemerlningen  Veranlassung  ge- 
funden. Der  §  76  der  Einleitung  über  die  jüdisch -alezandrinische 
Bdigionephilosophie  scheint  Ref.  für  die  Schüler  der  Secunda  zu  hoch 
zn  sein.  S.  134  A.  3  ist  dem  Schüler  unTcrständlich.  S.  182  ist  der 
Ansdmok  katholische  und  eyangelische  Religion  wol   nur  ein  Druck- 
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fehler,  ebenso  S.  21d  Christas,  hebrüsch  XpitfroV«  der  Aogsbiirg<er  Be- 
ligionsfriede  1553.  Die  8.  242  stehende  öe  Anmerkung  hfttte  wol  früher 
erwähnt  werden  müssen. 

Die  Darstellung  seiehnet  sich  wie  durch  Klarheit,  Bestimmtheit 
und  VerstKndlicbkeit  (welche  Eigenschaften  man  bei  mehreren  sonst 
trefflichen  Lehrbüchern  der  Reli^on  leider  Termisst),  so  auch  durch 
eine  gewisse  Frische  und  wohlthuende  Wärme  aus.  In  der  Kirehen- 
geschiohte  könnte  der  Ausdruck  auweilen  etwas  einfacher  und  weniger 
rhetorisch  sein. 

Abgesehen  ron  den  im  yorh ergehenden  angedeuteten  Mängeln  steht 
Ref.  nicht  an,  das  Lehrbuch  der  christlichen  Religion  von  Schneider 
für  eine  erfreuliche  Erscheinung  in  der  paedagogischen  Litteratur  aa 
erklären,  nur  möchte  sich  dasselbe  mehr  für  Lehrer  als  für  Schüler 
eignen,  teils  weil  wegen  des  grossen  Umfange  natürlich  auch  der  Preis 
über  das  gewöhnliche  Mass  hat  erhöht  werden  müssen,  theils  weil  viele 
Bemerkungen  aufgenommen  sind,  die  nur  für  den  Lehrer  bestimmt  sind. 

Essen.  Buddeberg, 
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Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Aabaü,  Eantonsschule  1859/60.  Dieselbe  besteht  aus  einem  Ober- 
gymnasinm  mit  4  (I  21 ,  II  18,  III  16  und  IV  11)  und  einer  Gewerb« 
schule  mit  ebenso  viel  Klassen  (I  21,  II  17,  III  11  und  IV  5)  und  sn- 
sammen  110  Schülern.  Für  die  Schüler  des  Gymnasiums  ist  yon  neue- 
ren Sprachen  nur  Französisch  obligatorisch,  Hebräisch  wird  in  III  n.  IV 
gelehrt.  Ausser  dem  Rector  Dr  Rnd.  Ranch enstein  wirken  an  der 
Anstalt  die  Professoren  Fr.  Ranchenstein,  Rochhols,  Dr  Kurs, 
Mosbrugger,  Gonrector  Ryts,  Hagnaner,  Holsinger,  Hunst- 
ker,  Schibker,  Dr  Zsckokke,  Krig  und  7  Hülfslehrer.  Das 
Programm  enthält  eine  Abhandlung  des  Hülfslehrer  Schiess:  da»  La- 
teinißche  alg  Unterstützung  zur  Erlernung  neuerer  Sprachen,  Unter  diesem 
Titel  zählt  derselbe  eine  Reihe  alphabetisch  geordneter  Wörter  ans  der 
französischen  und  italienischen  Sprache  auf  mit  Angabe  der  lateini- 
schen Stämme,  woraus  sich  ihm  gewisse  Analogien  ergeben  haben,  die 
er,  wie  er  sich  ausdrückt,  später  als  Lautgesetze  anerkannte  (sicl). 
Als  seine  hauptsächliche  Quelle  bezeichnet  er  das  etymologische  Wör- 
terbuch von  Dies,  bemerkt  aber  dasu,  dass  er  manches  weggelassen 
and  einiges  berichtigt  habe. 

GniBcmHt.A.si>.]  Litterarisches  und  Kulturhistorisches 
ans  Griechenland*  Bekanntlich  legte  die  griechische  Regierung  den 
Kammern  des  Königreichs  im  Jahre  1800  einen  Gesetsentwurf  wegen 
Veränderung  des  Statuts  {nct^ovicfMig)  der  Universität  Athen* war,  wor- 
nach  die  Zahl  der  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  an 
derselben  auf  51  (4  in  der  theol.,  21  in  der  philosoph.,  14  in  der  medi- 
ein.  und  12  in  der  Jurist.)  festgestellt  und  ausserdem  12  Lehrstühle  für 
besoldete  Privatdocenten  errichtet  werden  sollten;  auch  sollte  künftig 
jeder  neue  Lehrstuhl  durch  ein  von  den  Kammern  genehmigtes  Gesets 
festgestellt  werden.  Bisher  bestanden  (nach  dem  Statut  von  1837)  nur 
2  Professuren  der  Theologie,  17  der  Philosophie,  12  der  Mediein  und 
10  der  Jnrispradens,  im  ganzen  also  41.  Ueber  diesen  Gesetsentwurf 
erschien  (Athen  1800)  eine  siemlich  ausführliche  Schrift  eines  an  der 
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UnirertHSt  telbgt  als  Professor  angestellten,  in  Deatachlead^  gebildetes 
Orieebeny  anter  dem  Titel:  ntffi  tov  viov  %avovi4fkov  %ov  MtcPtniatffiUov 
%al  T^£  vv^i^ff  *o*^  ^y  '£lXadi  dtdacnowtiop  tn^tüBiq  tivig^  die  mit  ge» 
neuer  Kenntnis  der  Sache  nnd  mit  Wohlwollen  gegen  die  Begiemng 
offen  nnd  freimfitig  fiber  den  von  ihr  behandelten  Gegenstand  eich  ans- 
spricht*  Es  wird  deatsohen  Lesern  nm  so  mehr  von  Interesse  sein, 
einiges  Ton  den  Ansichten  des  Verf.  und  von  dem  Inhalte  der  Schrift 
kennen  sn  lernen ,  da  es  sich  um  einen  der  wichtigsten  Gegenstftnde  fttr 
Griechenland  und  für.  die  gesamte  griechische  Nation  handelt  f  an  dem 
auch  da«  gelehrte  Ausland  Interesse  hat.  Der  Vf.  selbst  geht  in  seiner 
Kritik  des  Gesetsvorsehlags  nnd  des  neuen  Uniyersitätsstatuts  (juapo^ 
Mejftds  xov  MOPeuiatfifUov)  yon  der  Aneriiennong  der  darin  sich  kund- 
gebenden Sorge  und  Freigebigkeit  für  die  Förderung  der  wahren  Intern 
eesen  der  UniTcrsitftt,  dieser  obersten  Unterrichtsanstalt  des  gesamten 
Grieehenstammes,  aus,  und  er  ist  der  Meinung,  dass  es  gerade  hierbei 
der  TerstSadigen  Sorge  für  die  Zukunft  nothwendig  und  yoratiglich  be* 
dürfe.  Er  spricht  sich  daher  auch  für  Vermehrung  der  Lehrstühle  der 
theologischen  und  philosophischen  Facultät  ans,  namentlich  auch  in  Be* 
treff  der  altgriechischen  Litteratur,  der  Geschichte  der  Kunst  und  der 
ph/sisch-mathematischen Wissenschaften,  und  erklftrt  ausdrücklich,  dasa 
'die  Theologie  und  die  altgriechische  Litteratur  mit  ihren  Hülf s wissen- 
sehaften  die  Grundlage  der  sittlichen  und  wissensehaftlichen  Wieder- 
geburt des  griech.  Volks  ausmache*.  Er  fordert  daher  auch  als  uner- 
Uisslieh  die  nötige  Sorge  für  'Bildung  eines  erleuchteten  und  unter- 
richteten Klerus  und  wissensohaftUeh  gebildeter  Lehrer  der  Kirche',  für 
rechte  Verwaltung  der  letsteren,  so  wie  für  angemessene  Gestaltung 
der  gesamten  Unterrichtsanstalten,  'damit  das  griechische  Volk  die 
SteUnng  wieder  einnehme,  die  es  einst  unter  den  Völkern  Asiens  ein- 
iiAhm'.  'Der  Hellenismus',  sagt  der  Verf.,  'unterwarf  sich  durch  und 
naeh  Alexander  d.  Gr.  die  Völlcer  Asiens,  indem  er  sie  durch  Verbrei- 
tung der  Wissenschaften  und  Künste  erleuchtete,  befreite  und  sittlich 
bildete.  Nicht  durch  Reichtum ,  nicht  durch  die  Zahl  der  Bevölkerung, 
nicht  durch  Armeen  und  Flotten  war  das  alte  Griechenland  gross  und 
nichtig;  nur  durch  die  wahre ^  sittliche,  geistige  und  künstlerische 
Bildung,  die  es  nach  Asien  brachte,  erreichte  das  alte  Griechenland 
eben  das,  was  die  Griechen  der  Gegenwart  erstreben.  Viel,  sagt  der 
Verf.,  ist  seit  30  Jahren  dafür  geschehen,  aber  riel  bleibt  noch  übrig, 
nnd  manches  hfttte  geschehen  können  und  sollen.  Wir  kennen  die  Ur« 
aacbe  gar  wol«  Wir  alle  haben  schuld  an  den  ungesunden  Zuständen, 
an  denan  wir  leiden  und  an  unserer  politischen  Ohnmacht  (nu^si^a  nal 
dägavBw),  Die  Fremden  rauben  uns  die  griechischen  Länder  in  unserer 
Nähe,  Terachten  uns  als  Schwächlinge,  die  sich  mit  kleinlichen  und 
unbedeutenden  Dingen  beschäftigen  {Ad^avil9j^i%QoX6yovg  %al  «evo- 
eisovdovfi) ,  und  erregen  auf  jede  Weise  den  Hess  der  Nachbarn  wider 
uns.  Um  so  mehr  bedarf  es  bei  der  Sorge  für  die  Bildung  des  griechischen 
Volks  der  verständigen  Rücksicht  auf  dessen  Zukunft  und  auf  die  not- 
wendige VerbeseeruDg  seines  sittlich-geistigen  Zustandes ,  die  nicht  nur 
dem  gegenwärtigen  kleinen  und  armen  Königreich  Griechenland,  sondern 
den  kommenden  Geschlechtern  gilt  und  angehört'.  Der  Veif.  kann  des- 
halb auch,  in  Hinblick  auf  die  grossen  nnd  wichtigen  Zwecke  des  ge- 
samten öifentlichen  Unterrichts  in  Griechenland  und  besonders  der  Uni- 
versität Athen,  es  nicht  unterlassen,  über  die  Unverhältnismäsaigkeit 
und  Geringfügigkeit  der  Besoldungen  an  letzterer,  so  wie  Überhaupt  über 
die  kümmerliche  Lage  (d^Uoxyig)  der  Gelehrten  und  über  die  Seltenheit 
wissenschaftlicher  Schriften  in  Griechenland  au  klagen.  Er  setat  au« 
gleich  die  traurigen  Wirkungen  hiervon  auseinander  und  macht  Vor- 
sdiUlge  an  ihrer  Abhülfe.    Einer  dieser  Vorschläge  in  Betreff  der  ge- ' 
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Tttgtcn  Sellenheit  wisfenschaftHeber  Werte  i^eht  cliliin,  daat,  insoweit 
es  sieh  um  wahrhaft  wissenaefaafUiche  Schriften  handelt,  deren  Wertk 
nnd  Wichtigkeit  vorher  gehörig  entschieden  sein  müste,  die  Regieran^ 
die  nöthigen  Kosten  für  Papier  nnd  Dmck  Übernehme  und  den  Schrift- 
steliern  die  Anslagen  dafür  gew&hre.  Jedenfalls  lilsst  diese  Klage  und 
der  Vorschlag  zn  ihrer  Abhülfe,  wie  seltsam  er  anch  sein  mag,  tiefe 
Blicke  in  die  diesfaüsigen  eigentümlichen  Znst&ode  des  Landes  und 
Volkes  in  Betreff  der  Literatnr  nnd  des  Buchhandels  werfen ,  und  wenn 
man  auch  dagegen  meinen  konnte,  dass  doch  schon  manches  wahrhaft 
wissenschaftliche  Werk  der  nengriechischen  Litteratur  ans  Licht  getreten 
sei,  so  kann  man  doch  den  Vorschlag  weder  deshalb ,  noch  anch  darum 
etwa  als  ungerechtfertigt  ansehen,  weil  er  aus  dem  Schosse  des  Oe- 
lebrtenstandes  selbst,  nemlich  von  einem  Professor  der  UniTcrsität 
Athen-,  nicht  von  einem  Buchhändler  ausgegangen  ist.  Er  kann  es  um 
so  weniger,  da  bereits  im  Interesse  der  Wissenschaft  ein  Ihaliohes 
VerbSltnis  in  Griechenland  in  Ansehung  der  von  Professoren  an  der 
Universität  Athen  für  ihre  Vorlesungen  verfasaten  wissenschaftlichen 
Leitfaden  bestanden  hat,  die  wenigstens  früher  die  griechische  Regie- 
rung auf.  ihre  Kosten  drucken  Hess.  ^ 

Der,  bereits  früher  von  mir  erwähnte,  von  dem  reichen  Griechen 
A.  Ratlis  in  Triest  eingeführte,  in  der  Regel  am  25.  Mftrs  eines  jeden 
Jahres  in  Athen  durch  öffentliche  Berichterstattung  der  Preisrichter  aur 
Entscheidung  gelangende  poetische  Wettkampf  (s.  Jahrbücher  Bd  LXXX 
Heft  I  S.  40  f.)  hat  auch  im  Jahre  1860  sUtt  gefunden.  Es  waren 
dasu  theils  epische,  theils  lyrische  Diehtnngen,  ausserdem  auch  ein 
Trauerspiel  eingegangen,  und  der  bestimmte  Preis  von  1000  Drachmen 
ward  dem  epischen  Gedichte:  6  *AQiicttal6g ,  von  einem  Studierenden 
der  Medicin  an  der  Universität  Athen  aus  Macedonien,  auerkannt.  Der 
diesjährige  Berichterstatter  war  der  Professor  der  Arehaeologie  an  lets* 
terer,  der  als  Gelehrter,  namentlich  als  Kenner  des  griechischen  Alter- 
tums, so  wie  als  Dichter  geschätzte  Alexander  Risos  Rangawis,  der 
sieh  über  die  eingegangenen  Dichtungen  im  allgemeinen  und  einselnen 
in  einem  in  der  Tlavdm^a  Nr  242  und^  243  abgedruckten  Berichte  aus- 
sprach. Er  that  dies,  mit  Ausnahme  von  vier  Dichtungen,  die  ohne 
weiteres  als  keiner  Berücksichtigung  würdig  verworfen  worden  waren, 
in  Ansehung  der  andern,  eben  so  in  Betreff  der  Form,  der  Sprache  und 
Versification,  als  in  Bezug  auf  den  Gegenstand,  dessen  Erfindung,  An- 
ordnung und  Behandlung,  und  auf  den  Gehalt  der  Dichtungen,  mit  Klar- 
heit, kritischer  Schärfe  und  poetischem  Verständnisse.  Als  besonders 
erfreulich  ward  es  von  ihm  anerkannt,  dass  von  sämtlichen  eingegan- 
genen Dichtungen  sieben  ihren  Gegenstand  aus  der  Geschichte  des  grie- 
chischen Volks ,  aus  de«!  Freiheitskampfe  oder  doch  mit  Bezug  auf  den- 
selben, entlehnt  hatten.  Rangawis  sagte  iii  dieser  Hinsicht:  ^ein  Volk, 
das  seit  Jahrhunderten  in  Sklaverei  gelebt  hat,  das  als  Ruine  unter 
Ruinen  von  den  Tyrannen  niedergetreten  und  geknechtet,  von  den  frem- 
den Nationen  wegen  seiner  Schwäche  und  Ohnmacht  verachtet«  und  von 
der  göttlichen  Vorsehung  scheinbar  vergessen  war,  das  sich  aber  plötz- 
lich erhebt,  seine  Ketten  su  Waffen  schmiedet,  den  Untergang  einem 
ehrlosen  Leben  vorzieht,  die  Welt  durch  seinen  Mut  in  Erstannen  setzt 
nnd  seine  Freiheit  zur  Verwunderung  der  Nationen  erlangt,  ein  solches 
Volk  vermag  gar  wol  die  Phantasie  eines  jeden  zu  begeistern,  beson- 
ders wenn  dieses  Volk  einst  vor  allen  andern  Völkern  der  Erde  ge- 
leuchtet, diese  selbst  zur  Freiheit  geführt  und  sie  in  allem  Schönen, 
Grossen  und  Edlen  unterwiesen  hat,  und  in  einem  jeden  griechischen 
Dichter,  der  nur  einen  Funken  Talent  besitzt,  musz  dieser  Funke  aur 
höchsten  Begeisterung  sich  entzünden ,  wenn  er  sieh  anschickt,  die  Tha* 
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Um  «Bd  den  Blüim  4m  Vaterluids  ra  besingen'.  Namentlich  mit  dem 
en^epaogenen  Drama:  oC  KwpM^i^  an«  der  Geacbichte  des  alten 
Korinth,  beschäftigte  sich  der  Berichterstatter  in  einer  längeren  Ans- 
cinaDdersetBang.  JBr  anerkannte  an  ihm  die  Yorsüge  einer  reinen  und 
diessenden  Sprache  toU  Kraft  and  Qesehmeidigkeit,  gefälligen  and 
leicklen  Versbaa,  grosses  Talent  and  yorsüglioh  tiefe  Kenntnis  des 
Ahertinns;  jedoch  tadelte  er  an  ihm  Mangel  wiUirhafter  Poesie  nnd 
dramatischen  Oefühls  and  dass  die  Dialoge,  auch  bei  einer  gewissen 
liCtthtigkeii  der  V ersifioätion ,  doch  nar  schöne,  bisweilen  aneh  gar  sa 
lang  ausgedehnte  Prosa  seien,  so  wie  dass  es  ihm  an  Einheit  des  In* 
teresse,  an  Durchbildnng  and  Darlegang  der  Charaktere,  an  genaner 
Kenntnis  des  menschlichen  Herzens,  Entwicklang  nad  dehüderong  dei^ 
l4CideBSchaf ten ,  an  geschickter  Erfindung  der  dramatischen  Sitaationen 
gefehlt  habe.  Der  Sieg  war  zwischen  diesem  Drama  and  swei  epischen 
Diehtnngen,  dem  obgenannten  W^fiorroiloc  and  einem  anderen:  6  aytog 
Mifw^y  längere  Zeit  streitig.  Dem  letzteren  wurden  besonders  Harmo- 
ma der  Verse,  Schönheit  der  Gedanken  in  einer  edlen  Form ,  lebhafte 
Phantasie,  Wahrheit  der  Bilder  and  eine  gewisse  Malerei  der  Sprache 
nachgerühmt,  daneben  aber  eine  nicht  ganz  reine  Versifioation  nnd 
Spradie,  namentlich  eine  fehlerhafte  Erfindung  nnd  Anordnung  des  Stoffs, 
so  wie  eine  nicht  glückliche  Verwicklung  zum  Vorwarf  gemacht.  Zwar 
worden  auch  an  dem  'Agfuctnlog  eine  nicht  ganz  glückliche  Wahl  des 
Versmasses  (abwechselnd  teils  d$iiane9t€CQvllaßot  sa^o|vtoyoft,  teils 
OKzaavllapot  6^vt099t)  and  eine  angleiche  Sprache  in  Betreff  der  Me« 
trik,  eine  weniger  leichte  Versification  und  Härte  in  der  Form  ge- 
tadelt; da  jedoch  diese  Dichtung  neben  solchen  Fehlem  durch  reine, 
tadellose  Sprache,  die  in  Wort,  Phrase  nnd  Geist  des  Charakters  der 
altgrieehischen  würdig  sei,  dorch  geschickte  Verwicklung,  glückliche 
Erindung  nnd  Durchführung  und  dorch  treffliche  Charakteristik  sieh 
aaszeichnete,  so  ward  ihr  vor  den  beiden  anderen  det  Vorzag  nnd  der 
Preis  snerkannt.  Es  darf  nach  solchen  wiederholten  Beispielen  und 
Erfahnmgen  nicht  bezweifelt  werden,  dasz  dieser  poetische  Wettkampf 
snr  Beraeherung  der  neugriechischen  Ldtteratar  in  der  a.  a.  O.  bemerk- 
ten Masze  beitragen  müsse,  and  er  verdient  daher  auch  an  and  für 
sich,  so  wie  wegen  seiner  Ergebnisse  die  besondere  'teilnähme  des 
wissenschaftlich  gebildeten  Aaslands. 

Bereits  haben  sich  ^  anter  den  (kriechen  des  Königreichs  and  der 
jonisehen  Inseln  anch  auf  dem  Gebiete  der  Dichtkunst  nicht  wenige 
Yor  anderen  besonders  ausgezeichnet  and  den  Beweis  geliefert,  dasz 
das  nengriechische  Volk  als  ein  dichterisch  begabtes  anzusehen  sei,  wie 
dims  schon  im  Hinblick  auf  den  reichen  Schatz  seiner  VoUcslteder  aus 
der  ihm  allgemein  inwohnenden  Neigung  «md  Befahigang  znr  DSchtknnst 
abgenommen  werden  mnsz.*)  Um  hier  von  andern  neogrieohischeh 
Dichtem  nicht  weiter  za  reden ,  gedenke  ich  zunächst  nar>  der  beiden 
Jonier,  Jnlios  Typaldos  nnd  Aristoteles  Valaoritis,  die  sich  in  der  letz- 
teren Zeit  als  reiohbegabte  Dichter  besonders  bekannt  gemacht  haben, 
and  auf  welche  ich  hier  aufmerksam  machen  möchte.  Beide  haben  ain*^ 
seine  Oedichtsammlangen  drucken 'lassen ,  ersterer:  noi^fiata  dtdipoga 
(Zante  18d0),  dagegen  letzterer :  ^vvijfjk6awtt  (Korfu  1857),  so  wie  anch 
eine  längere  ersählende  Dichtung  in  Tier  Gesängen:   ^  xv^u  ^qoovpti 

*)  Man  Tgl.  die  diesfallsige  Notiz  in  den  Jahrbüchern  der  2n  Abth. 
Bd  LXXXII  Heft  3  S.  148,  yornehmlieh  aber  die  bei  Teabner  vor  kurzem 
erschienene  reichhaltige  Sammlung  neugriechischer  Volkslieder  Ton  Dr 
Passow,  die  vollständigste  anter  allen  bisher  TerdffenÜiohten  Samm- 
fatngen  dieser  Gattung. 
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(Korfti  1859),  maa  der  Geschiebte  des  nengriechisehen  Volks  im  Anfang 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts.  Die  Gedichte  beider,  in  denen  die  rer- 
schiedensten  Saiten  des  Menschenherzens  und  die  maDigfaltigsten  T5ne 
angeschlagen  werden,  zeugen  Ton  ungemeiner  Lebbaftiglceit  der  Plian- 
tasie,   Tiefe  und  Innigkeit  der   Empfindung,  von  wahrer  dtehteriseher 
Begeisterung  und  einem  kräftigen  Nationalsinn ,  und  ihre  Sobildernngen 
und  Darstellungen,  mögen  sie  die  eigenen  Gefühle  des  Hersens  und  die 
einfaelisten  Empfindungen  des  privaten  Daseins  oder  geschiehtliohe  Be- 
gebenheiten ihres  Volks  zum  Gegenstande  haben,  sind  ebenso  von  einer 
in  hohem  Grade  fesselnden  Naivetät,   Einfachheit  und  Lieblichkeit,  als 
von  tiefergreifender  Wirkung,   besonders  wenn  sie  nationale  Stoffe  be» 
handeln.    Namentlich  gilt  dies  letztere  von  den  Dichtungen  des  Vmlao- 
ritis,  die,  neben  dem  Adel  und   der  sittlichen  Kraft  der   Gesinnungen 
und  neben  der  Erhabenheit  der  Gedanken,  vorzfiglich  durch  eine  hoch- 
herzige   patriotische  Begeisterung  und    die   durchsichtige  Klarheit  des 
plastischen  Ausdrucks  anziehen  und   fesseln,   womit  er  die  Eigentfim- 
lichkeiten  des  griechischen  Volkscharakters ,  so  wie  einzelne  Situationen 
darstellt.    Als  eine  Einseitigkeit  der  sprachlichen  Darstellung  musz  man 
es  freilich  bezeichnen,  dass  beide  die  gewöhnliche  Redeweise  des  grie- 
chischen Volks,  für  welches   sie  dichten,  zugleich  unter  Beobachtunfc 
gewisser  Eigenheiten  des  Dialekts  der  jonischen  Inseln,  bei  ihren  Dich- 
tungen zur  Anwendung  bringen;  allein  es  kann  auch  ebenso  wenig  ver- 
kannt werden,  dasz  in  dieser  leichten  und  mit  einer  ungesuchten  Nai- 
vetät sich  sorglos  gehenlassenden    volkstümlichen  Ausdruck^ weise  ein 
nicht  geringer  Teil  der  zauberiseben  Wirkung  begründet  ist,  deren  Ein- 
druck auch  andere  als  griechische  Leser  empfinden.    Auch  wird  man  es 
im  allgemeinen ,  trotz  der  angegebenen  sprachlichen  Unregelmäszigkeiten 
und  formellen  Mängel,  anzuerkennen  haben,  dasz  T7paldos  und  Vmlao- 
ritis  wahre  Volksdichter  sind,   die,  weil  sie  die  innersten  Gefühle  und 
Stimmungen  des  Volks  aussprechen  und  ausdrücken,  auch  dasselbe  um 
so  tiefer  und  um  so  gewisser  ergreifen  und  fesseln.  —  Eine  andere  kleine 
Sammlung  griechischer  Dichtungen:  cvlloyri  nonianop  EvtpQOßvrrig  £tt~ 
futgxti^ov  (Athen  1857)  beweist,   dasz   auch  griechische  Frauen  für  die 
engen  Kreise  ihrer  Gefühle,  für  Gott,  Liebe  und  Freundschaft,  und  was 
sonst  ein  Frauenleben  bewegt,*  den  geeigneten  dichterischen  Ausdruck 
zu  finden  verstehen.    Der  Herausgabe  der  an  sich  nicht  zur  Veröffent- 
lichung bestimmt  gewesenen  anspruchslosen  Gedichte  lag  übrigens  an- 
nächst  ein  g^ter  Zweck,  nemlich  die  Unterstützung  einer  Mädchenschule 
in  Larissa ,  die  der  Ehemann  der  Dichterin  begründet  hatte  und  an  wel- 
cher die  letztere  selbst  mit  thätig  war,  zum  Grunde. 

In  einer  kleinen  Schrift  des  schon  mehrfach  von  mir  genannten 
ffriechisehen  Gelehrten  Spyridon  Zaropelios:  Xad'iigvmg  Jlorpfa^jei'o« 
ip'Pmöifi^  (Athen  1850),  in  welcher  er  die  geschichtlichen  Nachrichten 
über  die  Errichtung  des  Patriarchats  der  orientalischen  Kirche  in  Bnsz- 
Und  (im  Jahre  1589),  und  zwar  in  Moskau,  zum  grösten  Theile  nach 
Karamsins  'Geschichte  des  russischen  Reichs'  zusammenstellt,  von  wel- 
cher letzterer  eine  in  ausgezeichnetem  Neugriechisch  geschriebene  Ueber- 
setznng  kurz  vorher  (Athen  1856—1859  in  12  Bänden)  erschienen  war, 
teilt  Zampelios  auch  ein  längeres  neugriechisches  Gedicht  mit,  das  mit 
jener  Patriarchatserricbtuug  in  unmittelbarem  Znsammenhange  steht. 
Dies  Gedieht  enthält  die  ausführliche  Beschreibung  der  Reise  des  Pa- 
triarehen von  Konstantinopel  Jeremias  und  zweier  griechischer  Erz- 
bischöfe Hierotheos  von  Monembasia  und  Arsenios  von  Alassona  nach 
Moskau  und  ihres  dortigen  Aufenthalts  bei  Gelegenheit  der  feierlichen 
Einführung  des  neuerwählten  Patriarehen  der  russischen  Kirche,  und  ist 
an  der  Sprache  des  Volks  und   in  dem  Versmasze  des  funfeehnsilbigen 
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•ogauumton  poliüfdiea  Tenet  gedichtet.  Ein  beionderer  poeiifoher 
Wttth  ist  ihm  swar  nicht  snsngestehen ,  und  historischen  Werth  hat  es 
bociuiCens  in  Betreff  der  morgenUndischen  Kirche,  aher  es  ist  insofern 
Bteht  ohne  ein  gewiises  litterarisohes  Interesse,  aJs  es  snr  n&heren 
Kenotnii  der  nengriechischen  Volkssprache  des  lOn  Ji^hnnderts  bei- 
tragt and  in  dieser  Hinsicht  für  die  Geschichte  der  nengriechischen 
Litteratnr  ein  nicht  unwichtiges  sprachliches  Denkmal  ist.  Der  Heraue- 
g«ber  hat  das  neogriechische  Qedicht  nach  einer  abschriftlichen  Hand- 
•chrift  der  Tnriner  Bibliothek,  die  er  selbst  Terglichen,  heransgegeben, 
und  dabei  die  Nacbläuigkeiten  nnd  Unerfahrenbeit  früherer  Heraus- 
geber, die  das  Gedicht  als  eine  Schrift  in  Prosa  angesehen  nnd  demge- 
Bäu  bebandelt  hatten,  sorgfütlg  verbessert. 

Von  dem  vorher  genannten  Alexander  Bisos  Bangawis  erschien  im 
Jahre  1859  9   in  Athen  der  dritte  Band  der  'Jid^oga  Jii^yijfutta  %ai 
iloiijiusT«*.    Er  enthält  teils  Poesien,  teils  AnfsHtse  verschiedener  Gattung 
in  Prosa.    In  den  letzteren  ist  der  Verfasser  besonders  bemüht,   das 
iBgenebme  mit  dem  nütxlichen  eu  verbinden   nnd  unter  der  Form  an- 
stehender Beschreibungen  nnd  Schilderungen  wissenschaftliche  und  ge- 
meinnütsige  Kenntnisse  au  verbreiten,    und    er  thut   dies  sngleich   in 
einem  geflUligen  und  reinen  Neugriechisch.    Gegenstände  solcher  beleh- 
render Aufs&tse  sind  hier  sunächst  die  EisenbahDen  nnd  der  elektrische 
Telegraph,  über  welche  unter  der  Aufschrift:  ^09o^vOQl%ai  'AvafikV1jat^g^ 
genauere  Aufschlüsse  und  belehrende  Erklärungen  gegeben  werden;  an- 
dere verbreiten  sich  über  die  beiden  Städte  des  adriatischen  Meeres, 
Pols  und  Salona,  femer  über  Aegypten  und  über  das  Erecbtbeum.    In 
eisern  Artikel  der  IJavdaga  vom  15n  Mars  1800  über  den  vorliegenden 
Band  der  ^/iiätpoga  Jiifyijiucta  «al  Uoi^iiena*  sprach  sich  der  Bee.  mit 
grotser  Anerkennung  über  diese  lu  gleicher  Zeit  angenehm  unterhalten^ 
den  ond  nützlich  belehrenden  Aufsätze  aus,  und   er  billigte  überhaupt 
daa  Bestreben ,  auf  solche  das  angenehme  mit  dem  nützlichen  verbin- 
dende Weise,  so  wie  durch  Schriften  für  das  weibliche  Geschlecht,  für 
die  Jagend  und  für  das  Volk  im  allgemeinen ,  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Geiste,  dem  Fortsohritte  und  den  Kenntnissen  der  Gegenwart,  die 
Bedürfnisse  nnd  Interessen  der  griechischen  Bildung  zu  befriedigen,  von 
welcher  der  Bec.   offen  bekennt,  dasa  'sie  sich  trotz  aller  Gymnasien 
vid  öffentlichen  Privatschulen  in  einem  nicht  sehr  erfreulichen  Zustande 
befinde'.  Er  dringt  deshalb  mit  aller  Entschiedenheit  darauf,  dasz,  statt 
franiotisehe  Bomane  ins  Neugriechische  zu  übersetzen,  man  Original- 
acbriften  zum  allgemeinen  das  Gemüt  erfreuenden  Gebrauche  (Siä  xoi- 
9^9  ^pifXeefmyi%i^v  ZQ^civ)  und  zur  Belehrung  des  Volks  abfassen  solle. 
'Die  8ocht\  sagt  er,  'schlechte  Bomane  zu  übersetzen  oder  gebalt-  und 
geichaitekloae  «u  sehreiben,  von  welcher  viele  ergriffen  sind,  verräth 
eine  tiefliegende  Krankheit  der  Gesellschaft,  besonders  zu  einer  Zeit,  in 
der  das  grosse  Vaterland  und  der  in  einem  kleinen  Winkel  desselben 
vorläufig  aufgerichtete  griechische  Thron  auch  von  der  heranwachsenden 
Generation    edlere   Gesinnungen   und    bedeutsamere    Thaten  verlangt.' 
Auser  den  obigen  prosaischen  Aufsätzen  enthält  der  dritte  Band  der 
'Erzlhlungen'  von  Bangawis  unter  der  Aufschrift:   'if  Jhfvivtiviig  %^g 
^fcs^i2(>  eine  meisterhafte  Darstellung  der  berühmten  Unterredung  Na- 
poleoni  mit  Metternich  in  Dresden  im  Juni  1813,  die  besonders  durch 
^  klare  und  lebendige  Charakteristik  der  beiden  Personen  ausgezeich- 
net ist,  so  wie  eine  in  Prosa  geschriebene  Komödie:    o  Fofiog  aviv 
^^^g  (die  Heirat  ohne  Braut),  in  welcher  namentlich  die  natürliche 
Binfaeklieit,  der  Beiehtura  an  Witz  und  die  Wahrheit  der  Charakteri- 
■tik  der  handelnden  Personen  Anerkennung  verdienen.    Was  die  in  dle- 
Mn  dritten  Bande  mitgeteilten  Dichtungen  anlangt,  so  gdiören  sie  im* 
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«llgeihefaieB  der  lyrischen  nsA  eplscliea  Gtttiang  tau  Die  der  ersteren 
tfind  teils  in  der  Weise  des  Anakreon,  teils  elegische  Ckdfchte ,  einfach- 
naiv  und  in  gefälliger  anmutiger  Form ;  der  epischen  Gattung  angehörig^ 
ist  die  Uebenetzung  der  sechs  ersten  GesKng«  des  befreiten  Jerusalem 
von  TasBo  in  "dem'VerBmasae  des  Originals.  Rangmwis  hat  sein  poe- 
tisches Talent  unA  seine  ausserordentliche  Gewandtheit  in  der  Versi- 
fication  schon  ftrüher  vielfach  dargethan ,  eben  so  in  Tragödien  wie  in 
KomSdien.  Es  genQge  hier  von  den  ersteren  nur  die  historisch*patrio- 
tische  Tragödie:  fj  naQttp.ov^  (der  Vorabend)  im  zweiten  Teile  seiner 
^idtpOQa  noifjfJLoxti,  Athen  1840,  so  wie  von  den  letzteren  das  politiaek- 
satirische  Lttstspiel:  h  Fätiog  to^  KovtQOvXri  (Athen  1845,  zweite  Ausg. 
1857.  Deutsch  von  Sanders,  1849)  zu  erwllhnen.  Auch  eines  der  be- 
deutendsten epischen  Gedichte  der  neugriechischen  Poesie:  6  Acton^ldvog^ 
das  die  Schicksale  des  monten^rinischen  Mönchs  Stephanos,  eine»  der 
falschen  Peter  III  aus  der  Zeit  der  Katharina  II  schildert,  ist  von  Bau- 
gawis  (im  zweiten  Theile  seiner  /Ioii7|Burra),  und  als  glücklicher  Ueber- 
setzer  fremder  Dichter  ans  dem  Deutschen ,  Englischen ,  FranzSsisdien, 
Italienischen  und  Altgriechischen  hat  er  sich  schon  früher  zQ  erkennen 
gegeben.  

Auf  ein  anderes  litterarlsches  Unternehmen  des  ebengenannten 
Alezander  Rangawis,  Welches  derselbe  vor  längerer  Zeit  beabsichtigt 
und  womit  im  August  d.  J.  der  Anfang  gemacht  werden  sollte ,  wies 
vor  einiger  Zeit  die  Uavdaffa  vorläufig  hin.  Es  sind  dies  'dramatische 
Paraphrasen',  deren  Gegenstand  die  altgriechische  Tragödie  und  Ko- 
mödie ist  und  wodurch  Rangawis  mit  dieser  selbst  das  griechische  Volk 
der  Gegenwart,  für  dessen  Verständnis  die  Meisterwerke  des  hellenischen 
Drama  mancherlei  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  darbieten,  näher 
bekannt  zu  machen  gedenkt.  Hauptsächlich  sind  die  in  der  altgrfechi> 
sehen  Sprache  selbst  liegende  Schwierigkeit,  das  oft  unverständliche  der 
Gedanken  und  der  Art  und  Weise  ihres  Ausdrucks ,  die  unvollkommene 
Kenntnis  der  einzelnen  Verhältnisse  und  Umstände,  auf  welche  sie  sieb 
beziehen,  und  vorziigUch  die  Einbusze  der  metrischen  Harmonie,  dieser 
mächttgeti  und  zugleich  anmutigen  Stütze  und  Hülfe  der  Dichtkunst, 
die  Ursachen,  ans  denen  vielen  Lesern  das  altgriechische  Drama  ver- 
leidet wird,  wogegen  sie  die  bequemere  Beschäftigung  mit  fremden 
Dichtungen  und  Romanen  vorziehen.  Die  'dramatischen  Paraphrasen' 
des  Rangawis  sollen  nun  die  Griechen  unserer  Tage  mit  einigen  Er- 
zeugnissen der  altgriechischen  Muse  und  mit  der  Rythmik  ihrer  Vere« 
kunst,  welche  darin  mit  Strenge  beobachtet  wird ,  bekannt  und  vertraut 
machen,  und  sie  sollen  zur  Kenntnis  und  zum  ästhetischen  Genüsse  der 
hellenischen  Dichtkunst  beitragen,  deren  Spuren  und  Muster  die  neu- 
griechische Poesie  folgen  nrasz ,  wenn  sie  sich  'nicht  lächerlich  machen 
will^.  Der  im  J.  IsOO  erschienene  erste  Band  dieser  'Paraphrasen'  ent- 
hält die  Uebersetznng  der  Antigone  des  Sophokles  und  der  drei  Komö- 
dien des  Aristophaoes :  die  Wolken,  der  Friede  und  die  Vögel. 

Im  Jahre  1858  erschien  in  Athen  ein  vielfach  anziehendes  Bnoh 
unter  dem  Titel :  6  rtffoütee^ifg ,  f  dwaiiviivttg  n^s  nat&infjg  fiov  ijlc- 
%^ag  ^  von  C.  Melas,  worin  der  Verf.  vornemlich  sittUdie  Zwecke  und 
die  Besserung  des  grieöhfschen  Volks  vor  Augen  hatte.  Indem  er  ihm 
darin  ans  der^  Geschichte  des  alten  Griechenlands  muster^ltige  Beispiele 
tittlicher,  geselliger  und  patriotischer  Tugenden  zur  Nacheiferung  vor- 
hielt. Der  Erfolg  hat  das  Verdienstliche  in  der  Auswahl  und  der  Dar- 
stellung, wie  in  Ansehung  des  Zwecks  und  eben  so  die  Nützlichkeit  des 
Buches  selbst  dargethan,  da  bereits  im  Jahre  1860  eine  zweite  Ausgabe 
desselben  nötig  geworden  war.     Gerade   für  Griechenland   darf  dieser 
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UwUnd  meht  gering  angescUagea  w«rdeii;  er  apricht  vielmebür  deutlich 
gaoQg  für  den  Mangel  an  guten  un4  gemeinnüUigen  ßohriften  für  das 
grierhisehe  Volk  nnd  für^gein  Verlaoffen  nach,  Bolcben  belehrenden  und 
DQtzIlchen  Schriften.  

Von  dem  Griechen  P.  Arabantinos  ans  Bpiras  erschien  in  Athen 
(1856  and  1857)  eine  anf  besonderen  Stadien  un'd  anf  der  Benutzung 
piier  statistischer  Nachrichten,  so  wie  auf  Autopsie  beruhende  '6e- 
ichicbte  voä  Epirus'  unter  dem  Titel:  XQOvoyQutpia  trjg  'HusCqqv  in 
zwei  Binden.  Wie  wir  aus  der  RavScigoc  Tom  15.  Mai  1860  ersehen, 
bat  der  genannte  Grieche  auch  eine  BtoygacpiyL^  «rvZloyiJ ,  tj  %atccKoyog 
'Sllijvav  cofpmv  xocl  XoyCcov ,  d'Kfiaadvzmv  iv  'HnfiQqt,  SsaaaUa  xal 
Maxfdey/^r  xorra:  tqv  ie%\  ij*  %ttl  tij'  itiatovTasxTjQt'Sa  verfaszt,  die  je- 
doch noch  ungedruckt  ist  und  über  mehr  als  fünfzig  bisher  fast  ganz 
«nbekaante  gelehrte  Griechen  der  angegebenen  Länder  und  Jahrhunderte 
lieb  ?erbr«itet.  Das  in  der  noLvdmqa.  a.  a.  O.  mitgetheilte  Bruchstück 
daraos  über  Ms^odtog  6  'Avd'ganttrjg ,  einen  treiflichen  Mathematiker, 
Philosophen  und  Theologen  aus  Janina  in  der  zweiten  Hälfte  des  17n . 
und  zu  Anfange  des  18n  Jahrhunderts,  der  auch  als  Schriftsteller  thtttfg 
gewesen,  UUzt  auf  das  Verdienstliche  der  ganzen  Zusammenstellung 
scblieszen«  K. 

GanoiA.]  Dem  lum  14.  September  1860  »nsgegebeaeo  Jahresberichte 
der  hiesigen  kdniglicben  Landesscbnle  iat  als  wlBeenscbaftlicbe  Beilage 
in  8  beigegeben :  Leitfaden  fUr  den  ReUgionsunierrichi  m  den  oberen  Gym- 
natiaUUaiMen  (die  ersten  Paragraphen.  34  S.)  you  dem  Beligionsl.  Prof. 
üc.  tb.  Dr  pb.  A.  F.  MüUer,  Wir  empfehlen  die  Schrift  dringend 
der  Beachtung,  da  sie  auf  sehr  beherzigenswerthen,  aber  soviel  uns  be-, 
ksnnt  ist ,  nicht  allgemein  anerkannten  nnd  befolgten  Grundsätzen  über 
Stoff  und  Methode  des  eyangelisch - lutherisehen  Beligioneunterrichts  in. 
den  oberen  Klassen  der  Gymnasien  bemht.  Die  wenigen,  aber  durch 
Tiefe  und  Gründlichkeit  aui^ezeichneten  Anfangspuragrapheu  geben- über 
dieselben  Tollstäadig  Aufschlnse  und  lassen  den  Wunsch  nach  baldiger 
TorlegUDg  des  Ganzen  entstehen.  In  dem  LebrerooUegium  war  zwar 
virend  des  Schuljahrs  1850 — 60  keine  Veränderung  yorgegang.0u ,  doch 
trat  mit  dem  Schinase  deaaelben  der  4e  Frofesßor  Cantor  und  Ordin^ue 
Tpa  iy%  Dr  N.  M.  Petersen,  in  den  erbetenen  Ruheatand  und  w.uxde 
die  Lücke  durch  die  Ascension  der  übrigen  Lehrer  und  Berufung  4«s 
Oberlehrers  Dr  Hermann  Justus  Lipsius  von  der  Landessebule  9U 
Meissen  in  die  achte  Oberlehrerstelle  ausgefüllt.  Daa  ScbulcQllegium 
beliebt  demnach  gegenwärtig  aus  dem  Rector  Prof.  Dr.Ed.  Wunder 
(Ordin.  ?.  I),  dem  Uansbeamten  Rentamtmann  Cotta,  den  Professoren 
Dr  Lorenz  (Ordin.  ▼.  III),  Fleischer  (Mathematicus) ,  Dr  Kud. 
Dietich  (Ordin.  v.  II),  Lic.  th.  Dr  ph.  Müller  (Religionslehrer), 
Lowe  (Franzosisch),  Gilbert  (Geschichte  und  Geographie)  und  den 
Oberlehrern  Dr  Lipsius  (Ordin.  von  IV*)  und  Dr  B,  Dinter  (Ordin. 
von  IV»»).  Die  Frequenz  betrug  im  Winter  1859—60  126  Schüler. 
(1  20,  11  29,  III  34,  IV  30,  IV  »>  12),  im  Sommer  1860  1?9  (I  18„ 
U  31,  III  39,  IV«  24,  IV b  17).  Beim  Beginn  des  gegenwärtigen  Wiuteri. 
balbjabrs  ziblte  die  Anstalt  132  Schüler  (125  Alumnen,  7  Extraneer: 
I  25,  II  31,  III  37,  IV«  24,  IV  »>  14).  Michaelis  1859  wurden  7,  Ostern 
1860  8  zur  Universitüt  entlassen.  Wenn  die  Fürstenschule  die  Freude 
hatte,  Jim  14.  September  1860  eine  grosze  Anzahl  ehemaliger  Schüler 
(154)  den  310n  Stiftungstag  in  dankbarer  Liebe  begehen  zu  sehen,  so 
erCubr  si«  auch  ganz  unerwartet  eine  überaus  grosse  Wohlthat  durch 
eine  BtiftQog,  welche  ihr  der  in  London  lebende  Kaufmann  Wilhelm 
Heinrich  Göschen  machte.  Je  seltener  in  unseren  Tagen  die  Be- 
^ttse  hochherziger  Förderung  der  Gymnasien  und  ihrer  Zwoeke  find» 
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um  80  weniger  glanben  wir  ein  Unrecht  tu  begehen,  wenn  wir  hier  die 
dtfranf  bes&gliehen  Urkunden  vollBtftndig  mitteilen,  sumal  da  ans  den- 
selben ein  Geist  und  Charakter  spricht,  der  in  rielfacher  Hinsicht  Be- 
achtnng  yerdlent. 

Die  Stiftongsurkonde  lautet  also: 

'Znm  Gedltohtnis  meines  seligen  Vaters»  des  Buchhändlers  Geor^ 
Joachim  GSschen,  der  in  nnd  nahe  bei  Grimma  einen  grossen  Teil 
■eines  Lebens  subrachte,  in  manigfacher  Beziehung  cur  Stadt  stand  und 
daselbst  seine  irdische  Laufbahn  endete,  und  in  treuer  Anhänglichkeit 
an  mein  Vaterland  Sachsen  habe  ich  beschlossen,  eine  Stiftung  su  be- 
gründen, durch  welche  ich  der  berühmten  königl.  Landesschnle  Grimmst 
einen  Beweis  meiner  Hochachtung  su  geben  und  die  tüchtigsten  Zög- 
linge derselben  bei  ihrem  Uebergange  sur  Universität  zum  eifrigen 
Fortschreiten  nach  d^m  Ziele  umfassender  praktischer  Ausbildung  anza- 
spornen  beabsichtige. 

Ich  übergebe  nemlich  hiermit  dem  königl«  hohen  Ministerium  des 
Cnltus  und  offen tlichen  Unterrichts  in  Dresden  die  Summe  von  15000 
Thlrn,  mit  Buchstaben:  Fünfzehn  Tausend  Thalern  Courant,  mit  dem 
ergebensten  Gesuche,  dieselbe  gegen  möglichste  Sicherheit  nutzbar  an- 
Bulegen  und  die  Zinsen  daron  al^ährlich  in  nachstehender  Weise  su 
verwenden : 

1)  Die  bei  einem  Zinsfusze  von  Tier  Proeent  von  diesem  Fonds  an 
erlangenden  jährliehen  Zinsen  an  600  Thlrn  sollen  an  die  drei  ausge- 
zeichnetsten Ton  der  königl.  Landesschule  Grimma  auf  die  UniversitHt 
fibergehenden  Schüler ,  und  zwar  an  jeden  derselben  drei  Jahre  hinter- 
einander jährlich  200  Thlr  davon  ausgezahlt  werden,  jedoch  mit  suc- 
cessivem  Eintritte  derselben ,  so  dasz  alle  Jahre ,  und  zwar  zu  Ostern» 
einem  Abiturienten  dieses  Stipendium  von  jährlich  200  Thlrn  auf  drei 
Jahre  conferiert  wird  und,  wenn  nach  den  ersten  drei  Jahren  nach  Be- 
gründung desselben  die  obigen  600  Thbr  an  drei  Studierende  vergeben 
sind,  alljährlich  ein  neuer  Peroi^ient  an  die  Stelle  desjenigen  tritt, 
welcher,  drei  Jahre  nach  einander  jedes  Jahr  200  Thlr,  mithin  zusammen 
600  Thlr,  empfangen  hat. 

2)  Zur  Perception  des  Stipendiums  kann  jeder  Abiturient  der  Lan- 
desschnle Grimma,  der  Extraneer  wie  der  Alumnus,  der  Sohn  wohl- 
habender und  hochgestellter  Eltern  wie  der  von  niedrigeren  und  der 
Unterstützung  bedürfenden  abstammende,  gelangen-,  wenn  er  den  er- 
forderlichen Grad  der  Bildung  des  Geistes  und  des  Herzens  erreicht  hat. 
Es  wird  aber  erfordert,  dasz  der  Percipient'  einesteils  einen  solchen 
Umfang  des  Wissens  nnd  eine  solche  Reife  im  Urteil  documentiert  habe, 
dasz  ihm  die  erste  Censur  mit  vollem  Rechte  gegeben  werden  kann, 
andernteils  wärend  seiner  Schulzeit,  namentlich  wärend  der  zweiten 
Hälfte  derselben,  das  allgemeine  Lob  eines  edelgesinnten  und  braven 
Schülers  behauptet  habe. 

3)  Zur  ferneren  Docnmentiernng  seiner  geistigen  Bildung  hat  der 
Percipient  nicht  blos  dem  gewöhnlichen  Maturitätsezamen  sich  zu  unter- 
werfen, sondern  auch  eine  besondere  Arbeit  in  deutscher  Sprache  zu 
fertigen,  in  welcher  er  einen  solchen  Gegenstand  zu  behandeln  hat,  der 
ihm  Gelegenheit  bietet,  auszer  der  Fertigkeit  in  der  Sprache  den  Um- 
fang seines  historischen  und  allgemeinen  Wissens,  wie  die  Reife  im 
Denken  in  der  Weise  su  bekunden,  dasz  ihm  auch  dafür  die  erste 
Censur  mit  vollem  Rechte  erteilt  werden  kann. 

Diese  Aufgabe  soll  der  Reotor  sämtlichen  Abiturienten,  welche  sich 
zutrauen  das  Maturitätsezamen  mit  erster  Censur  bestehen  zu  können« 
und  zwar  allen  die  nemliohe,  im  letzten  Halbjahre  vor  ihrem  Abgange 
von  der  Schule  stellen,  die  eingelieferten  Arbeiten  censieren,  sodann 
unter  den  übrigen  Lehrexn  oursieren  lassen  und  darauf  mit  dem  g»- 
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suitea  LehrercoUeghun  sich  berathen ,  welche  ron  diesen  Arbeiten  die 
ToridgUcbste  and  ob  diese  eine  solche  sei,  dasi  deren  Verfasser  dem 
köDigl.  Ministerinm  znr  Erlangung  des  Stipendiums  empfohlen  werden 
kömie.  Der  gefaszte  fieschluss  ist  dem  königl.  Ministerium  augleieh 
mit  der  betreffenden  Arbeit  selbst  —  welche  jedoch  nachher  an  die 
Schale  anrücluugeben  nnd  in  deren  Archive  aufzubewahren  ist  — f  und 
jBit  dem  Berichte  über  den  Ausfall  des  Maturitfttsexamens  vorzulegen. 
Sollten  sich  unter  den '  eingelieferten  Arbeiten  einige  gleich  yorzügliche 
finden ,  so  aoll  der  Verfasser  derjenigen  Arbeit  vor  den  übrigen ,  em- 
pfohlen werden,  der  durch  seine  schriftlichen  nnd  resp.  mündlichen 
Leistungen  beim  Matnritätaexamen  sich  vor  den  andern  Mit-abiturien- 
ten  hervorgethan  hat.  Wurde  jedoch  keine  der  eingelieferten  Arbeiten 
den  erwähnten  Erfordernissen  entsprechen  oder  der  ersten  Censur  nicht 
wardig  erachtet  werden ,  so  wird  das  Stipendium  dieses  Mal  gar  nicht, 
Bondem  eret  nach  Ablauf  des  nächsten  Halbjahrs,  also  des  Sommer- 
•eaiesters,  vergeben  nnd  es  findet  dann  die  Stellung  der  Aufgabe  an  die 
lÜdiadis- Abiturienten,  die  Censierung  nnd  Begutachtung  der  von  den- 
selben eingelieferten  Arbeiten  und  die  Empfehlung  des  Verfassers  der 
vorzüglichsten  Arbeit  an  das  königl.  Ministerium  in  ganz  gleicher  Weise 
statt,  nnr  dasz  dann,  um  den  Turnus  des  triennii  für  die  Folge  nicht 
SU  alterieren ,  der  Stipendiat  für  das  erste  Semester  seines  Universitäts- 
besuchs 200  Thlr  nnd  für  jedes  seiner  beiden  folgenden  Universitäts- 
jthre  200  Thlr  erhält,  so  «so,  dasz  nicht  nach  3,  sondern  schon  nach 
2^  Jahren  dasselbe  Stipendium  zu  Ostern  neu  zu  vergeben  ist. 

4)  Dem  königl.  Cultusministerinm ,  welchem  die  Verwaltung  des 
8tipendienc»pitals  anheim  gegeben  ist,  steht  das  Hecht  der  definitiven. 
£otseheidung^  über  die  Vergebung  des  Stipendiums  nach  angehörtem 
Oatschten  des  Iiehrercollegiums  zu.  Die  Auszahlung  des  Stipendiutas 
erfolgt  durch  dasselbe  in  jährlichen,  halbjährlichen  oder  vierteljährlichen 
Esten  nach  dessen  Ermessen.  Auch  soll  das  königl.  Ministerium  das 
Recht  haben,  dAs  Stipendium  zu  suspendieren  oder  nach  Befinden  dem 
Pereipienten  gänzlich  zu  entziehen,  wenn  der  letztere  auf  der  Universität 
sieh  so  verg-essen  oder  verwerfen  würde,  dasz  schwere  Strafen  über  ihn 
verhängt  werden  müsten,  oder  er  ein  so  dissolntes  Leben  führt,  dasz 
mit  B^timnatheit  zu  erwarten  ist,  das  Stipendium  werde  in  seinen 
Händen  seinen  Zweck  verfehlen.  In  solchen  unverhofften  Fällen  wird 
das  suspendierte  Stipendium,  wenn  der  bisherige  Pereipient  sich  ent- 
schieden bessert ,  ihm  nach  Entscheidung  des  königl.  Ministeriums  spä- 
ter, nach  eingetretener  Besserung,  resp.  bei  Beendifrung  seiner  akade- 
mischen Stadien,  nachgezahlt,  oder  andernfalls  zum  Capitale  geschlagen, 
welches  letztere  auch  dann  geschieht,  wenn  das  königl.  Ministerium 
das  Stipendium  dem  betreffenden  Empfänger  gänzlich  entzieht.  Stirbt 
der  Stipendiat  wärend  der  Perceptionseeit ,  so  erledigt  sich  selbstver- 
•tändlich  das  Stipendium  nnd  die  ferneren  Raten  desselben  sind  eben- 
falls zum  Capitale  zu  schlagen.  Die  auf  solche  Weise  unbezahlt  ge- 
bliebenen, zum  Capital  geschlagenen  Beträge  kommen  dann  dem  etwai- 
gen anderweit  bestehenden  Fragment-Stipendium  (s.  nachstehend  bei  5) 
IQ  Oote. 

5)  Durch  die  von  mir  getroffene  Bestimmung,  dasz  nicht  zugleich, 
B6ndem  erst  sn  drei  auf  einander  folgenden  Jahresabschnitten  drei 
Abitnrienten  nach  und  nach  in  den  Genusz  des  Stipendiums  treten  — 
wodurch  allein  die  alljährliche  Vergebung  des  letzteren  an  einen  neuen 
Pereipienten  und  ein  regelmäsztger  Turnus  ermöglicht  wird  —  nnd  da 
•onaeh,  bevor  die  600  Thlr  jährlicher  Zinsen  ganz  vergeben  sind,  znm 
Beginn  du  Jahr  lang  400  Thlr  und  ein  Jahr  lang  200  Thlr  zum  Sti- 
pendium nicht  verwendet  werden  und  wieder  Zinsen  tragen,  ferner  durch 
die  Zinsen,  welche  das  von  mir  bereits  an  das  königl.  Ministerium  aus- 
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geeahlte  CAplUl  der  15000  Thlr  bi«  rar  ar8tmalig«ii  Vergdbuag  des 
Stipendiums  trügt,  sowie  darcb  die  auf  Aoordnung  des  konigl.  Ministerium 
etwa  suspendierten  oder  gänslich  surttekgesogenen,  oder  durcb  den  Tod 
des  Empfängers  erledigten  Stipendiensablungen,  und  endlich  durch  einen 
möglicherweise  bei  gleicher  Sichersteliung  des  Capitals  ftu  erreiehenden 
höheren  Zinsfuss  des  letztem  können  und  werden  sich  nach  nnd  nach  , 
Uebersehiisse  bilden.  Diese  Uebersehüsse  sollen  oapitalisiert  und  durch 
das  königl.  Ministerium  ebenfalls  separat  nntsbar  angelegt  werden, 
auch  diesem  neuen  Capitale  die  ferneren  solchen  Uebersehüsse  irgend 
einer  .Art  so  lange  suwachsen,  bis  dasselbe  jfthrlich  300  Thlr  Zinsen 
gewährt.  Dann  soll  mit  diesen  Zinsen  ein  neues,  an  drei  MiobaeUa- 
Abiturienten  mit  100  Thlrn  jährlich  drei  Jahre  lang  an  vergebendea 
Stipendium  ins  Leben  treten,  wegen  dessen  die  über  das  alljährlich  an 
Ostern  au  vergebende  Hanptstipendium  oben  getroffenen  Bestimmungen 
in  jeder  Beaiäung  ebenfalls  Plata  ergreifen  sollen,  jedoch  nur  mit  der 
einaigen  Ausnahme  dass,  wenn  dieses  Fragment-Stipendium  wegen  Nicht* 
erffillung  der  Vorbedingungen  irgend  einmal  nicht  vergeben  würde,  daa- 
selbe  nicht  für  die  nächste  Erteilung  des  Ostern -Stipendiums,  sondern 
für  den  nächsten  Concurs  der  Michaelis  ^Abiturienten  reserviert  werden 
soll,  so  dasz  der  bei  dem  letsteren  für  würdig  zum  Oenuss  des  Stipen- 
dium Erklärte  dasselbe  nachträglich  ebenfalls ,  mithin  im  ersten  Jehre 
seiner  Perception  200  Thlr  ansUtt  nur  100  Thlr,  erhielte.  Ob  und  wie 
dieses  Fragment -Stipendium  durch  femer  immer  wieder  au  capitaliaie* 
rende  Uebersehüsse  endlich  bis  au  einem  ebenfalls  600  Thlr  jährlich 
Zinsen  gewährenden  Capitale  anwachsen  dürfte,  überlasse  ich  der  Zeit 
und  den  Verhältnissen.  Doch  ist  es  mein  Y^unsch  —  dessen  Erfüllung 
freilich  erst  für  eine  sehr  entfernte  Zeit  in  Aussicht  steht  — ,  dasa  end- 
lich mit  demselben  auch  dinem  der  Michaelis  -  Abiturienten ,  wie  durch 
das  Hanpt«  Stipendium  ^inem  der  Oster  -  Abiturienten ,  die  Möglichkeit 
geboten  werde,  gleichfalls  einen  jährlichen  Znschusz  zu  seinen  Studien- 
kosten  von  200  Thlra  auf  3  Jahre  zu  erlangen.  Mehr  als  200  Thlr 
jährlich  auf  3  Jahre  für  jeden  der  würdig  befundenen  Peroipienten  soll 
aber  in  keinem  Falle  das  Stipendium  betragen,  weder  das  Haupt-BÜ- 
pendium,  noch  das  aus  den  Capital-  und  Zins-Ueberschüssen  gebildete 
Fragment- Stipendium» 

0)  Würde  daher,  wenn  auch  voraussichtlich  erst  nach  einer  langen 
Reihe  von  Jahren,  auch  dasjenige  Capital,  von  welchem  das  Fragment- 
Stipendium  gewährt  wird,  einen  gröszeren  jährlichen  Ertrag  als  fiOO  Thlr 
gewähren,  so  bleibt  die  Verwendung  des  Mehrertrags,  sowie  aller  dann 
noch  etwa  auf  irgend  eine  Art  zuwachsenden  Summen,  sei  es  solcher 
einzelnen  Summen  selbst  oder  der  Zinsen  von  dem  daraus  wieder  ge- 
bildeten Capitale,  dem  Ermessen  des  königl.  Coltus •  Ministerium  über- 
lassen;' doch  wünsche  ich,  dasz  damit  dann  ebenfalls  die  Ausbildung 
ehrenwerther  und  tüchtiger  Jünglinge,  welche  der  Wissenschaft  und 
einem  gelehrten  Berufe  sich  widmen,  auf  geeignete  Weise  gefördert 
werde,  a.  B.  durch  Gewährung  der  ganzen  oder  teilweisen  Mittel  au 
einer  wissenschaftlichen  Reise,  zu  Anschaffung  oder  Vermebmng  einer 
Bibliothek,  eines  wissenschaftlichen  Apparats  oder  einer  mit  dem  ge- 
wählten Berafe  zusammenhängenden  Einrichtung  oder  dergleichen  mehr, 
und  zwar  gleichviel ,  ob  wärend  ihrer  Universitätszeit  oder  nach  bereite 
beendigten  akademischen  Studien. 

7)  Würde  dereinst  die  Landesschule  Grimma  zu  bestehen  aufhören, 
so  soll  das  Stipendium  auf  eine  andere  (oder  nach  Bednden  mehrere) 
sächsische  Gjrmnasien  übergehen  oder  überhaupt  zu  Förderung  der 
Wissenschaft  verwendet  werden,  worüber  allenthalben  das  königl.  Cultns- 
Ministerium  zu  entscheiden  hat. 

Zu  Beseitigung  etwaiger  Zweifel  über  die  Auslegung  der  vorstehen- 
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den  Bt0timaMing«n  habe  ich  mioh  in  einer  besonderen,  ebenfalle  Ton  mir 
etgen1iSnd%  unterschriebenen  nnd  dem  könig^l.  Ministerium  des  Galtos 
und  öffentlichen  Unterrichts  mit  übergebeoen  Schrift  Tom.  heatigen  Tage 
'  über  die  dieser  meiner  Stiftung  au  Grande  liegenden  Absichten  und 
Wttnaeke  ausgesprochen  und  es  sollen  die  in  derselben  entlialtenen  Mo» 
Üre  bei  der  Vergebung  des  Stipendiums  als  Norm  dienen. 

HohenstSdt,  den  14.  August  1860. 

(L.  S.)  Wilhelm  Heinrich  Qösehen.' 

Auch  diese  Schrift  geben  wir  in  folgendem  wörtlich  wieder: 

«Dem  königl.  Ministerium  des  Cultus  und  ^öffentlichen  Unterrichte 
ia  Dresden  habe  ich  eine  Urkunde  Tom  heutigen  Tage  übergeben,  ia 
welcher  ich  bestimmte  Verffigungen  über  Verwaltung  und  Vergebung 
eines  anm  Besten  der  yorzüglichsten  Schüler  der  königl.  Landessohule 
Grimma  yon  mir  gestifteten,  auf  ein  Capital  von  150<M)  Thlrn  gegrün- 
detan  Stipendiums  getroffen  habe. 

Um  den  beaüglichen  Bestimmungen  unter  allen  VerhXltnissen  die 
▼on  mir  gewünschte  Auslegung  und  Anwendung  an  sichern,  bemerke  ich 
über  die  Motive,  welche  dieser  meiner  Stiftung  su  Grunde  liegen,  und 
ftber  den  Gesichtspunkt,  von  welchem  ich  bei  derselben  ausgegangen 
Mn  nnd  den  Ich  auch  in  alle  Zukunft  bei  deren  Ausführung  angenommen 
an  aeben  wünsche ,  folgendes : 

8eit  46  Jahren  in  England  wohnhaft  und  ununterbrochen  bemüht, 
neben  meinen  Benifsgeschäften  dem  wissenschaftlichen  Leben  des  In- 
und  Auslandes  und  seiner  fortschreitenden  Entwickelung  im  Geiste  su 
folgen,  konnte  ich  der  in  meinem  geliebten  deutschen  Vaterlande  vor- 
waltenden Tüchtigkeit  und  Gründlichkeit  des  Wissens,  der  Trefflichkeit 
der  an  ^ner  wissenschaftlichen  Laufbahn  vorbereitenden  deutschen 
Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten  meine  volle  Bewunderung  und 
Terehmng  nie  versagen.  Ich  sah  mit  gröster  Genugthuung,  mit  welcher 
liiberalität  und  Umsicht  den  Jünglingen  aus  allen  Ständen  und  Lebens- 
▼erhältnissen  der  Weg  zur  Wissenschaft  and  damit  zu  der  höchsten 
BteUnng  in  derselben  wie  im  Staate  eröffnet  und  namentlich 'durch  wie 
reichliehe  Unterstützungen  den  unbemittelten  die  Beschreitung  und  Ver- 
fol^ng  dieses  Weges  ermöglicht  wird.  Ich  erkannte  aber  auch  zu* 
glmob,  dasz  diesen  Einrichtungen  zunächst  und  meistens  der  Zweck 
einer  wesentliohen  Beihülfe  für  die  Söhne  armer  und  bedürftiger  Eltern 
an  Gmnde  liege  und  zu  Erreichung  dieses  Zweckes  schon  iraendlieh 
Tieles  gethan  ist,  dasz  neben  diesem  Motive  der  Zweck  der  Aufmun* 
terang  und  Belohnung  je  nach  den  Verhältnissen  mehr  oder  minder  in 
den  Hintergrund  tritt  und  dadurch  mancher  von  wohlhabenden  und 
hochgestellten  Eltern  abstammende,  vielleicht  noch  strebsamere  nnd 
i^ntvollere,  sich  von  jenen  Spenden  ausgeschlossen  sieht,  und  dasa 
die  letzteren  in  der  Mehrzahl  von  beschränkenden  Bestimmnilgen  in 
Hinsicht  auf  Zeit ,  Ort  und  Studienzeit  abhängig  gemacht  sind.  Daher 
feaate  ich  vorzugsweise  bei  meiner  Stiftung  drei  Punkte  ins  Auge: 
zoerst  den  Zweck  der  allgemeinen  Förderung  und  Ermunterung  auf- 
keimender Talente,  ohne  Rücksiclft  auf  Bedürftigkeit  des  Individuums; 
ist  der  betreffende  Abiturient  nach  der  vom  königl.  Ministerium  ge- 
teilten An^ht  des  Lehrercollegiums  der  tüchtigste  und  vorzüglichste 
Bewerber  um  das  Stipendium,  so  soll  er  es  erhalten,  auch  wenn  er  der 
reichste  ist.  Ferner  knüpfte  ieh  die  Fähigkeit  das  Stipendium  su  em- 
pfangen nicht  an  den  Besuch  einer  bestimmten  Universität;  der  damit 
beliebene  I^ercipient  soll  dasselbe  erhalten  und  3  Jahre  lang  bebalten, 
er  mag  studieren  wo  es  sei.  Und  endlich  wollte  ich ,  als  in  England 
gereifter  Mann  des  praktischen  Lebens,  das  Stipendium  nicht  als  ein 
Vorrecht  der  ausschlieszlich  den  klassischen  Studien,  den  todten  Bpra« 
eben  sieh  widmenden,  sondern  vielmehr  als  den  Hebel  an  einer  bereits 
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beginnenden  praktiBohen  -Anwendung  des  erlernten  auf  G(egenf  tftnda  des 
wirkliehen  Lebena  angesehen  wiasen.  Daram  sog  ich  für  die  Bewer- 
bnngsarbeit  die  dentsehe  Sprache  vor  und  für  die  Themata  «i  derselben 
liesB  ich  die  Wahl  unter  Gegenständen  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte 
(auch  der  neueren  Zeit),  der  Philosophie,  der  Naturlehre  usw.,  mit 
jllnem  Worte  unter  Fragen  des  allgemeineren,  nicht  bloa  auf  die  Kenni- 
nia  des  Altefthums  sich  gründenden  Wissens.  Ich  meine,  mit  einer  sol- 
chen Erstlingsarbeit  unmittelbar  Tor  dem  Eintritte  in  die  akademischen 
Studien  prüft  ein  begabter  Jüngling,  ungehindert  durch  fremdes  Idiom, 
hn  Gegenteile  auf  den  hohen  Werth  seiner  Muttersprache  erst  recht 
hingewiesen ,  seine  ihm  von  der  Natur  yerliehenen ,  durch  treue  Lehrer 
und  eigenen  Fleise  ihm  gewachsenen  Schwingen  am  besten  su  dem 
höheren  Fluge,  den  er  fortan  im  Dienste  der  Wissenschaft  und  des 
Vaterlandes  beginnen  soll  und  will. 

Und  so  verleihe  Gott  dem  Werke  seinen  Segen,  und  gebe  das*  ee 
die  wohlmeinenden  Absichten,  welche  mich  dabei  leiteten,  erfülle;  den 
Schülern  der  Landesschule  Grimma  ein  Sporn  zu  wetteifernden  An- 
strengungen SU  werden,  den  Lehrern  als  wohlverdienten  Lohn  für  ihre 
aufopfernden  Mühen  die  Freude  zu  gewähren,  dasz  sie  erfolgreiches 
jugendliches  Streben  im  Lernen  und  sittlichen  Betragen  belohnen  kön- 
nen, manchen  Eltern  in  der  Sorge  um  das  Gedeihen  ihrer  Söhne  und 
um  deren  Erhalten  auf  dem  rechten  Wege  zum  grossen  Ziele  zur  Seite 
au  stehen  und  dem  Staate  Männer  erziehen  zu  helfen  wie  er  sie  braucht! 

Hohenstädt,  den  14.  August  1860. 

(L.  S.)  Wilhelm  Heinrich  Göschen.» 

Wir  bemerken  zum  Schlusz,  dasz  das  Gedächtnis  des  edlen  Stifters 
Jährlieh  am  Stiftungsfest  mit  gefeiert  und  die  Verleihung  des  Stipen- 
diums Ostern  1861  zum  erstenmal  in  Ausfuhrung  gebracht  werden  wird. 

Ä.  Ä 

HamiLBBRa.]  Unser  groszherzogliches  Lyceum  dahier  feierte  beim 
Beginn  des  diesjährigen  Schuljahrs,  am  3,  October  1800,  ein  seltenes 
Fest  in  eben  so  einfach  würdiger  als  gemütlicher  Weise.  Es  galt  dem 
alternierenden  evangelischen  Director  und  ältesten  Lehrer  der  Anstalt, 
Hofrath  Haut^,  dessen  vierzigjähriges  Dienstjubilaeum  die  Anstalt 
nicht  unbeachtet  lassen  wollte.  Denn  dieser  allgemein  verehrte  und 
mnspfQchslose  Lehrer,  wol  zugleich  einer  der  ältesten  unseres  Landes, 
weleher  im  Herbste  1819  seine  gesegnete  Lehrthätigkeit  an  dem  hiesigen 
liyeeum  begonnen  hatte  und  seit  dem  7.  September  1820  mit  Staats- 
dienereigenschaft angestellt  ist,  ist  seitdem  in  dieser  langen  Reihe  von 
J^ren  in  treuer  Anhänglichkeit  und  mit  wahrhaft  väterlicher  Liebe 
unteerer  Anstalt  ergeben  geblieben,  deren  freudige  Entwicklung  zu  einem 
guten  Teil  als  sein  Verdienst  anerkannt  werden  musz.  Als  daher  der 
Jubilar,  wie  gewöhnlich,  seinen  Unterricht  beginnen  wollte,  ward  ihm 
die  freundlichste  Ueberraschung  bereitet.  In  dem  festlich  geschmückten 
Schnlsaale  hatten  sich  sämtliche  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt  ver- 
sammelt ,  um  dem  geliebten  Collegen  und  Lehrer  |hre  Verehrung  und 
DankbarlEeit  an  den  Tag  zu  legen.  Der  anwesende  grosaherzogliche 
Ephorus  des  Lyceums,  Herr  Geh.  Hofrath  Dr  Bahr,  b^üszte  den 
Jubilar  in  einer  herzlichen  Ansprache,  in  welcher  er  die  manigfaehen 
Verdienste  desselben  um  die  Anstalt,  wie  um  das  Schul-  und  Kirchen- 
wesen  der  Stadt  Heidelberg  im  allgemeinen,  in  beredten  Worten  aus- 
einandersetzte. Darauf  hielten  der  damalige  functionierende  alternierende 
katholische  Director  der  Anstalt,  Professor  Ca  de  nb  ach,  und  ein  Schü- 
ler passende  Vorträge,  um  auch  ihrerseits  den  Gefühlen  ihrer  Kreise  den 
festlichen  Ausdruck  zu  geben.  Auch  der  hiesige  Stadtpfarrer  und  Decan 
Hauck  als  erzbiachöflicher  EeHgionsprüfongs-Commlasarius  und  Herr 
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Stadtdirector  Dr  Wilhelm!  als  PrftaideDi  des  VerwAltmi^rsrathes  des 
Lyceums  sclilossen  sich  den  Glfickwünschenden  in  frenndlicher  Teil- 
nähme mn.  Ein  Festmahl  in  anserem  Museum,  wobei  die  Absingnng 
eines  Ton  Director  Cadenbach  in  der  Weise  des  'Gaudeamns  igitor' 
gedichteten  lateinischen  Festliedes  die  heitere  Stimmung  vermehrte,  be- 
Bchlosa  den  freundlichen ,  in  den  Annalen  des  hiesigen  Ljcenms  denk- 
wfirdigen  Tag.  —  Bekanntlich  gehört  es  zum  Programm  der  extremen 
Parteien  auf  kirchlichem  Gebiete,  gemischte  Lehranstalten  zu  verdäch- 
tigen und  exclusiv  confessionelle  Schulen  —  sogar  bis  sur  Universität 
hinaiif  —  an  verlangen  und  ansustrehen ,  weil  die  Weiterung  der  Kluffe 
swischen  den  Confessionen  ihren  Zwecken  am  meisten  sn  entsprechen 
scheint.  Indes  liefert  das  hiesige  grosshersogliche  Lyceum  den  that* 
sächlichen  Beweis,  wie  eine  oonfessionell  gemischte  Lehranstalt  einer« 
seits  den  berechtigten  Ansprüchen  der  Confessionen  vollkommen  QenQge 
leistet,  andererseits  aber  augleich  durch  Pflege  echtchristlicher  Humanität 
und  durch  löblichen  Wetteifer  die  höheren  Interessen  einer  durchaus 
gemischten  Bevölkerung  zu  wahren  und  su  fördern  weiss.  —  Ausserdem 
beteiligte  sich  aber  auch  die  hiesige  Gemeindebehörde,  stets  be- 
strebt den  um  Wissenschaft  und  Schule  wohlverdienten  Männern  ihre 
Anerkennung  und  dankbare  Verehrung  aussudräcken ,  an  dieser  Feier« 
Sie  Hess  den  Jubilar  durch  eine  Abordnung,  an  deren  Spitze  die  beiden 
BQrgermeister  standen,  in  herzlichster  Weise  begrüssen ,  und  bei  diesem 
Anlasz  dem  wackem  Manne,  der  über  ein  Mensohenalter  seine  stille  und 
gesegnete  Wirksamkeit  dem.  Gedeihen  des  hiesigen  Schulwesens  gewidmet 
hatte,  folg^de  Adresse  überreichen: 

'Hochverehrter  Herr  Hofrathl 

Mit  warmer  Teilnahme  haben  wir  von  der  Feier  Ihres  vierzig- 
jährigen Jubelfestes  Kenntnis  erhalten,  und  wir  fühlen  uns  verpfliobtet, 
teils  in  eignem  Namen ,  da  nicht  wenige  Mitglieder  der  Gemeindever- 
waltung sich  zu  Ihren  dankbaren  Schülern  sählen,  teils  für  die  Söhne 
unserer  Stadt,  welchen  Sie  stets  noch  Ihre  freundliche  und  wohlwollende 
Fürsorge  widmen,  den  besten  Dank  für  Ihre  gesegneten  Bestrebungen 
im  Interesse  der  Jugendbildung,  die  Sie  in  einer  langen  Reihe  von  Ja!»* 
ren  mit  nie  erkaltendem  Eifer  redlich  erstrebt,  Ihnen  hiermit  anssu- 
sprechen.  Möge  der  allgntige  Gott  Ihnen  und  Ihrem  Hause  seinen  Segen 
verleihen  und  Ihre  fernere  Thätigkeit  mit  bestem  Erfolg  krönen;  möge 
aber  auch,  wenn  Sie  einst  die  Zurückgezogenheit  von  den  Geschäften 
der  Bürde  des  Amtes  vorziehen,  das  Bewustsein  treu  erfüllter  Pflicht 
die  wohlverdiente  Ruhe  Ihres  Lebensabends  verschönem  I  Mit  diesem 
Wunsche,  den  wir  aus  aufrichtigem  Hersen  Ihnen  darzubringen  uns 
beehren,  ^verbinden  wir  die  Bitte  um  Fortdauer  Ihrer  wohlwollenden 
Gesinnungen  für  uns  und  unsere  Stadt  nnd  beharren  hoehachtungsvoll 
und  eigebenst 

Heidelberg,  im  October  18ö0. 

Der  Gemeinderath :  Eransmann.' 

Auch  von  den  Gelehrtenschnlen  unseres  Landes,  und  selbst  vom  Aus- 
land, so  wie  auch  von  vielen  ehemaligen  Schülern  sind  Beglückwün- 
sehungsschreiben  und  Zuschriften  an  den  verehrten  Schulmann  zu  seinem 
Jubelfeste,  zu  dem  die  mühevolle  Bahn  des  Lehrers  so  selten  führt,  ein- 
gekommen. ^  J^ngetandi- 

9 

PbeüszeH;]  Das  Centralblatt  für  die  gesamte  Unterrichtsverwaltnng 
in  Preuszen  bringt  im  letzte^i  Novemberheft  S.  647  ff.  eine  Uebersieht 
der  Frequenz  an  den  Universitäten  des  Landes  wärend  des  Winter- 
semesters 1S50— dO.    Inländer  studierten  in 
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Sa  1731  705  710  1188  4334. 

Da  im  SommerBemeBter  die  Zahl  4131  betrug,  bo  hatte  Bieh  dieBelbe 
am  203  vermehrt.  Anf  die  Theologie  kommen  davon  114,  die  Medicia 
20,  die  Philosophie  91;  in  den  jaristischen  Facnltäten  dagegen  hatte 
eine  Abmindemng  von  22  stattgefunden.  Vermindert  hatte  sich  die 
Zahl  der  Studierenden  in  der  Provinz  PreuBsen  um  34,  in  Posen  um  6, 
in  HohensoUern  um  5 ;  in  Pommern  war  sie  sich  gleichgeblieben»  in  den 
Übrigen  Provinzen  eine  Vermehrung  eingetreten,  am  bedeutendsten  in 
der  Rheinprovins  (um  99).  Zu  diesen  Inländern  kamen  Nicht-Preuszea 
646  (94  mehr  als  im  vorhergehenden  Semester).  Von  diesen  waren  Theo- 
logen 147,  Juristen  126,  Medioiner  95,  Philosophen  278.  Aus  Nord- 
amerika waren  29,  aus  Belgien  2,  aus  den  britischen  Ländern  15,  aus 
Dänemark  3,  aus  Frankreich  6,  aus  Griechenland  10,  aus  Italien  2, 
aas  den  Niederlanden  3,  aus  Norwegen  1,  aus  Polen  18,  aus  Buszland 
61,  aus  Schleswig  4,  aus  Schweden  2,  aus  der  Schweia  31,  aus  der 
Türkei  14.  Die  übrigen  kommen  auf  Deutschland  (Oesterreich  34, 
darunter  9  Theologen,  5  Juristen  und  20  Mediciner).  Vermindert  hatte 
sich  die  Zahl  der  Nicht-PreusZen  in  Greifswald  (7),  Breslau  (l),  Bonn 
14,  am  reichlichsten  (um  92)  vermehrt  in  Berlin.  R,  D. 

SoHAfFRAüSBX ,  Kantonsschulo  1858/59.]  Diescflbe  enthält  ein  Gym- 
nasium mit  6  (I  12,  U  12,  III  4,  IV  5,  V  3  u.  VI  7)  und  eine  Industrie- 
•ehule  mit  4  Klassen  (I  13,  II  14 ,  III  15  u.  IV  7)  und  zusammen  92 
Schülern.  Griechisch  beginnt  in  III,  Hebräisch  wird  nur  in  VI  gelehrt, 
von  den  neueren  Sprachen  ist  auf  dem  Gymnasium  nur  Französisch 
•blii^atorisch.  Ausser  dem  Director  Morstedt  unterrichten  an  der 
Anstalt  die  Professoren  Mezger,  Kauer,  Dr  H-ug,  Ost,  Pfisteri 
Kessler,  Pfaff ,  Brändli,  Olivier,  Merklein  und  4  Hälfslehrer. 
Das  Programm  enthält  eine  mathematische  Abhandlung  des  Professor 
BrSndli:  da$  Problem  de$  Mydorge  durch  die  Methode  der  Synthens  wid 
dir  Coordinaten  im  Zusammenhang  mit  der  Theorie  der  KegeischniOe. 

Eing. 

SoHWBxnvxTZ.}  EvangeliBches  Gymnasium.  Osterprogramm 
1860.  Wissenschaftliehe  Abhandlung,  verfaszt  von  dem  Gymnasiallehrer 
Frey  er:  Ober  die  einem  Viereeit  eingeschriebenen  Kegelschniite  (S.  3—16). 
Schulnachrichten  (S.  17 — 40)  zusammengestellt  vom  Gymnasialdirector 
Dr  Held.  Leider  finden  sich  in  dem  Texte  ziemlich  viele  Druckfehler 
vor.  Zu  Ende  des  Schuljahrs  zählte  die  Anstalt  301  Zöglinge,  welche 
in  6  Klassen  in  wöchentlich  184  Stunden  gemäss  dem  Stundenplan  vom 
7.  Januar  1856  unterrichtet  wurden.  Am  Michaelistermin  1859  wurden 
6,  am  Ostertermin  1860  10  Primaner  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  für 
die  Universitätsstudien  entlassen.  Das  Lehrereollegium  bofltand  aus 
den  Herren  Director  Dr  Hald,  Prorector  Dr  Schmidt,  Conreotor 
Rösinger,  Oberlehrer  Dr  Gotisch,  ferner  aus  den  Gymnaaiallehrern 
pr  Hildebrand,  Froyer,  Dr  Dahleke,  Dr  Schäfer  und  dem 
Hülfslehrer  Bischoff.  Den  evangelischen  Religionsunterricht  in  IV 
erteilte  Archidiaeonus  Rolffs,  in  den  übrigen  Klassen  Ikg  derselbe  in 
den  Händen  der  Ordinarien,  den  katbolisdien  Religionsunterricht  gab 
in  3  Abteilungen  zu  je  2  Klassen  der  Oberkaplan  Kiesel,  den  Turn- 


Beridite  Aber  gelehrte  Anstalten,  Teror^nttiig«to,.fttVti8t.  If^itisen.    45 

mferrielit,  weteber  nur  im  Sotntn^hA^jfthr  betrieben  wird,  leitet  der 
StadtochaUehrer  Amsel.  Der  Scbulamtscandldftt  Wild,  welcher  sein 
Probejahr  an  dieser  Anstalt  zn  Anfange  des  Kalenderjahres  1859  be- 
gonnen hatte,  folgte  sn  Michaelis  einem  %nfe  als  Collaborator  am  k<Snig- 
liehen  GjrmDasiam  zn  Hirschberg.  Oeffentliche  Sehttlfeierliehkeiten  waren 
der  Hahn-Qtto'schePrämial-Redeaetas  am  14.  Jnli,  zn  dem  Prorector 
Dr  Schmidt  dnrch  ein  Programm  eingeladen  hatte,  welches  Mittei- 
lungen fiber  Terwandtschaftliehe  Verbindungen  der  HohenzoUem,  nament- 
lich der  Kurlinie,  mit  schlesiscben  Flirsteohäusern  enthält.  Derselbe 
erörterte  bei  dieser  Gelegenheit  in  freier  Kede  das  Thema:  'In  welcher 
Weise  können  Frennde  nnd  GSnner  das  Gedeihen  einer  gelehrten  An- 
stalt fordern?'  Femer  der  Geburtstag  Sr  Majest&t  des  Königs  am 
15.  Ociober,  wobei  Direetor  Dr  Held  über  das  Glück  der  Völker 
sprach ,  deren  Fürsten  sich  die  Pflege  der  Wissenschaften  nnd  die  Er- 
siehiin^  der  Jugend  zu  einem  Torzüglicfaen  Gegenstande  ihrer  Fürsorge 
machen ,  dann  das  Schillerfest  am  10.  November,  wobei  der  Gymnasial- 
lehrer Dr  Dahleke  einen  Vortrag  über  SchiHers  Leben  und  Wirken 
hielt,  das  Hejdianum  am  20.  December,  zu  dessen  Feier  der  Direetor 
die  Frage  behandelte,  wofier  es  gekommen  sei,  dasz  in  Gymnasien  der 
lateinischen  Sprache  im  Sprachunterricht  die  gröste  Bevorzugung  zu 
Teil  geworden  ist,  endlich  das  Stiftungsfest  des  Gymnasiums  nm  20. 
Januar,  an  welchem  der  Prorector  die  Verdienste  Melanchthons  um  das 
deutsche  Schulwesen  in  den  Hauptzügen  schilderte.  — *  2u  der  silbernen 
Dlreetorats- Jubelfeier  des  Gymnasialdirector  Dr  Julius  Held,  welche 
am  7.  April  1859  in  angemessener  Weise  begangen  wurde,  hatte  der 
Prorector  Dr  Julius  Schmidt  im  Namen  des  LehrercoUegiuros  nnd 
der  Patronatsbehörde  eine  Gratulationsschrift  dnrch  den  Druck  ver- 
öffentlicht ,  welche  ein  Thema  aus  der  vaterlftndischen  Gesohicfate  mit 
Hervorhebung  einiger  bisher  zum  Teil  weniger  beaohteten  Momente 
beleuchtet:  der  in  der  kurbrandenbvrgisehen  Linie  der  HohenzoUem  in 
Jahre  1612  erfolgte  Confesnonswechsel  (19  S.)  Eing. 

XJismJ]  Am  dasigen  königlichen  Gymnasium  war  wftrend  des  Schul- 
jahrs 1650—00  der  Professor  Dr  Hassler  beurlaubt  und  erhielt  später 
den  Urlaub  auf  unbestimmte  Zeit  verlängert.  Am  B.  März  1800  wurde 
der  Professor  Strodtbeck,  nachdem  er  längere  Zeit  erkrankt  gewesent 
fn  den  Ruhestand  versetzt.  Der  Lehramtscandidat  Lamparter,  wel- 
cher für  Professor  Dr  Hassler  fungierte,  wurde  am  24.  Sept.  1850  als 
Bepetent  nach  Tübingen  berufen,  dann  aber  am  6.  Oot.  zum  Amtsver^ 
weser  im  Obergymnasium  der  Professor  K.  Planck,  bisher  Lehrer  der 
VL  Kl.  ernannt,  worauf  der  Lehrer  der  III.  Kl.  Prof.  Kapff  proviso» 
risch  in  die  VI.,  Präceptoratsverweser  Fischer  in  die  III.  Kl.  traten. 
Kach  der  Pensionierung  des  Prof.  Strodtbeck  wurde  dessen  Lehrstelle 
am  obern  Gymnasium  und  das  Amt  des  Klassenlehrers  in  Vni  dem 
Prof.  Kapff  übertragene  wärend  Prof  M.  Planck  in  die  VIL  Klasse 
vorrückte;  dagegen  erhielt  der  fHiher  als  Professoratsverweser  an  der 
Vni.  Kl.  angestellte  Dr  Pres  sei  als  Amtsverweser  die  VL  Kl.  An 
die  Stelle  des  Gymnasialvikar  Zeyer,  welcher  zum  Präeeptor  in  Pful^ 
lingen  gewählt  war,  trat  der  Lehramtscandidat  Katz.  Präeeptor  Wer- 
ner endlich  wurde  von  der  IL  Kl.  zu  der  HL  befördert.  Es  unterrich- 
teten demnach  am  oberen  Gymnasium  der  Rector  Kern  (als  Klassen- 
lehrer von  X  u.  IX),  Prof.  Kapff  (als  Klassenlehrer  von  VIII),  Prof. 
M.  Planck  (als  Klassenlehrer  von  VII),  ausserdem  die  Professoren  K. 
Planck  und  Ofterdinger( Mathematik)  und  der  Professoratsverweser 
Dr  Preseel.  Am  mitteren  Gymnasium  arbeiteten  der  Professoratsver- 
weser Dr  Press  el  als  Amtsverweser  in  VI,  der  Präoeptor  Benrlin  als 
KUssenlehrer  in  V  und  der  Amtsverweser  Fischer  in  Kl.  IV,  ausser- 
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cl«m  d0r  GarnaBonspfAirer  Heintioler  (Beligion)  and  der  OberprXoep- 
tor  Scharpff.  Die  Lehrer  des  nateren  OymDMiam  waren  Präceptor 
Sehaltes  in  Kl.  III,  Präceptor  Zeller  in  Kl.  II,  Prüceptor  Werner 
in  KL  I.  Im  Schönschreiben  unterrichtete  ferner  der  Oberpr&ceptor 
Seharpf,  im  Singen  der  Masikdirector  Dieffenbaoher,  im  Tarnen 
Tarnlehrer  Jechle»  im  Zeichnen  Zeichenlehrer  Hauch.  Unter  der 
Aafsicbt  des  Gymnasialrectors  stehen  die  swei  Elementarklassen,  deren 
Zweek  die  Vorbereitung  ebenso  für  das  Gymnasium,  wie  für  die  Beal- 
schale  ist,  die  sweite  vorläafig  in  zwei  Parallelcötas  geteilt.  An  ihnen 
onterrichteten  der  Präceptor  Pfähler  und  die  Elementarlehrer  Bauer 
und  Dürr.  Von  inneren  Einrichtungen  ist  eu  erwähnen,  da&s  die  IV. 
Klasse  auch  eine  Stande  für  Geographie  bekam«  so  dasz  Ton  3  eine  für 
Geschichte,  eine  für  Geographie,  die  dritte  aur  Bepetition  in  beiden 
Fächern  bestimmt  ist.  Die  VII.  und  VIII.  Klasse  wurden  für  die  Zeit, 
dass  die  Schüleraahl  klein  sei,  im  Griechischen  vorläufig  oombiniert. 
Die  Schülersahl  war 

X  IX  vin  VII 

Mieh.  1859     6     6  7.       11 

Ostern  1860  8  7  12  11 
Die  Elementarklassen  waren  vo 
Beigabe  snm  Programm  iyt  eine  Abhandlung  des  Prof^  Dr  L.  F.  Öfter- 
d  inger:  BtUräge  zur  Geschichte  der  griechiedten  Mathematik  (18  S.  4  nebst 
einer  Fignrentafel).  Der  Herr  Verf.  hat  schon  früher  in  einer  Abhand- 
lang in  Grunerts  Archiv  der  Mathematik  V  I  (1844)  einen  Teil  seiner 
Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  Mathematik  veröiFentlicht  and 
dann  in  mehreren  Recensionen  und  Aufsätzen  in  Magers  pädagogischer 
Revue  1841 — 50  gezeigt,  wie  die  gefundenen  Resultate  pädagogisch  in 
verwerthen  seien.  In  der  Einleitung  äussert  er  sich  8.  II  folgender- 
maszen:  'Vergleicht  man  die  Entdeckungen  der  griechischen  Mathema^ 
tiker  mit  denen  der  Neuzeit,  so  haben  die  erstern  hauptsächlich  dar- 
nach gestrebt,  die  Eigenschaften  der  X^inien,  Flächen  und  Körper  au 
erforschen  und  dieselben  zu  beweisen,  wozu  sie  sich  der  theoretisehea 
Analjsis  bedienten,  welche  also  bei  Abfassung  ihrer  Werke  und  bei 
Eründong  der  Mittelsätse  eine  bedeutende  Rolle  spielt  und  nicht  für  so 
nnbedeutend  angesehen  werden  kann,  wie  manche  neuere,  s.  B.  Klügol, 
ea  thun.  Dagegen  suchen  die  neueren  Mathematiker  allgemeine  Metho- 
den aufzustellen,  wie  Untersuchungen  zu  machen  sind,  aus  denen  sich 
Eigenschaften  der  Linien,  Flächen  und  Körper  von  selbst  ergeben.  Ar- 
ohünedes  s.  B.  entdeckte  vermittelst  'der  Anwendung  von  Sätzen  der 
Mechanik%  dasi  jeder  parabolische  Abschnitt  gleich  vier  Dritteilen  eines 
Dreiecks  sei,  das  einerlei  Grundlinie  und  gleiche  Höhe  mit  dem  Ab- 
Mhnitt  hat,  und  suchte  dann  durch  die  theoretische  Analysis  den  Be- 
weis dieses  Satzes,  wodurch  er  auf  eine  Reihe  von  Sätzen  gekommen 
ist,  welche  er  alsdann  synthetisch  zusammenfügte.  Auf  diese  Art  führt 
Arebimedes  in  seiner  Schrift  über  die  Quadratur  der  Parabel  seini  Leser 
dorch  ein  grosses  Gebiet  der  Lehre  von  der  Parabel  und  zeigt  ohne  die 
Figur  zu  verlassen,  verschiedene  Eigenschaften  dieser  Curve,  um  end- 
lich im  24sten  Satz  zum  Beweis  des  obigen  zu  kommen.  Ganz  anders 
verfährt  man  in  der  neueren  Mathematik:  hier  sucht  man  mit  Hülfe  der 
Differential-  und  Integralrechnung  eine  Methode  aufzustellen,  wie  die 
Quadratur  aller  Cnrven  zu  vollziehen  sei  und  findet  dadurch  als  Bei- 
spiel in  ein  paar  Linien  obigen  Satz.  Die  alte  Mathematik  hat  daher 
einen  viel  weitern  Weg  zurückzulegen,  als  die  neuere.  Einer,  der  nach 
der  ersteren  geht,  gleicht  einem  Wanderer,  welcher  ein  Land  nach  idlen 
Richtungen  durchzieht  und  es  deswegen  durch  eigene  Anschauung  voll- 
kommen kennen  lernt,  wo  hingegen  der,  welcher  den  Weg  der  neueren 
Mathematik  wandert,  einem  Reisenden  gleicht,  welcher  nie  die  Eisen- 
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bahn  TerUUst  und  desweg^  sclmeller  mm  Ziel  kommt,  maoefae  8dd  Ge- 
gend nicht  sieht,  aber  eben  so  weni^  als  die  schönen,   welche  snfiUIig 
nicht  na  der  Eisenbahn  liefen.    Er  lernt  höchstens  die,  welche  an  der 
Elsenbahn  slnd^  die  Wagen  nnd  einige  Stationen,  nie  aber  das  Land 
kennen.     Das  Talent  allein  kann  Entdeckungen  machen,  nnd  man  kann 
daher  weder  lehren,  wie  man  dieselben  in  der  alten  machte,  noch  wie 
man  aie  in  der  neueren  Mathematik  macht.    Dagegen  kann  die  Geschichte 
Beigen,  wie  das  Talent  auf  die  Entdeckungen  gekommen  ist.'    Es  wird 
nun    in    der   Abhandlung   die  Darstellong  der   allgemeinen    Methoden, 
welche  im  Altertum  gebraucht  .wurden,  vorgelegt  nnd  swar  bandelt  §  1 
Aber  die  theoretische  Analysis ;  §  2  über  die  Zusammenfügnng  der  durch 
die  Analysis  gefundenen  SHtse  oder  über  die   Sjntbesis;  f  3  vom  Zu* 
sammenfügen  der  Sitze  und  dem  Auffinden  neuer  Wahrheiten  durch  die 
philoeophiAche  Methode;  §  4  über  die  Auffindung  der  ersten  SXtae  der 
Annlysis;  §  5  von  der  problematischen  Analysis;  §  6  über  die  Auffindung 
der  Analysis ;  §  7  über  Data  und  Orte ;  §  8  von  den  geometrischen  Auf» 
gaben  des  ApoUonius.    Für  die  Zukunft  behUt  sich  der  Hr  Verf.  Unter- 
snohnngen  über  einige  specielle  Methoden  der  grieehischen  Mathematik, 
wie  a.  B.  Exhaustionsmethode ,  Porismen  usw.,  dann  Analysen  der  eiiH 
zelnen  Werke  vor.    Eine  grosse  und  gründliche  Belesenheit  in  der  ma* 
thematisdien  Litteratur  überhaupt  und  der  alten   insbesondere,  so  wie 
eine  einfache  und  klare  Darstellung  machen  die  Abhandlung  recht  in- 
teressant und  schätzbar.    Wir  verweisen  s.  B.  auf  die  Bemerkung  S.  S 
über  a|/ai/ia,  noival  Svvoiai  und   Xafißavofiiva,    Hätte  man  die  dort 
bestimmten  Bedeutungen  fest  und  sieher  erkannt,  man  würde  nicht  so 
vornahm  über  vieles  im  Euklid  abgesprochen  haben.     Der  Hr  Verf.  hat 
swar  hier  unterlassen  die  Anwendung   derartiger  Untersuchungen  auf 
den  mathematischen  Unterricht  su  zeigen,  aber  doch  in  der  Einleitung 
8.  in  und  IV  einige  Bemerkungen  gegeben,  welche  alle  Beachtung  ver- 
dienen.   Es  wird  bekannt  sein,  dasz  er  ein  entschiedener  Anhänger  der 
genetischen  Methode  ist,  aber  auch  der  theoretischen  Analysis.    Wärend 
er  beklagt ,  dasz  die  letztere  nicht  viele  Freunde  gewonnen  habe,  tadelt 
er  dasz  viele  Lehrer  gar  su  eifrig  für  die  genetische  Methode  kämpfen, 
nnd  die  synthetische  deshalb  blindlings  verdammen,  ohne  su  bedenken, 
dasz  sie  sich  dadurch  gerade  um  einen  schönen  Teil  des  mathematischen 
Wissens  bringen ,  der  gerade  beim  Unterricht  selir  fruchtbar  ist.    Eben 
so  entschieden  weist  er  diejenigen  zurück,  welche  das  Wesen  der  gene- 
tischen Methode  darein  setzen,  den   mathematischen  Unterricht  auf  ir- 
gend ein  philosophisches  System  zu  basieren,  und  welche  meinen,.  dasB 
man  nach  einem  synthetisch  abgefaszten  Lehrbuch  einen  genetischen 
Unterricht  erteilen  könne,  wie  er  die  bekämpft,  welche  das  Wesen  der 
Synthesis  verkennen  und  nicht  darin  eine  durch  die  Analysis  bestimmte 
Notwendigkeit  sehen,  von  der  sich  nur  derjenige  entfernt,  welcher  kei- 
nen Begrär  von  einer  wissenschaftlichen  Auffassung  hat.    Der  Hr  Verf. 
wünscht  denn  durch  seine  Schrift  namentlich  jüngere  Mathematiker  zu 
veranlassen,  die  Bedeutung  der  Methoden  und  der  Schriften  des  Alter- 
tums sich  klar  zu  machen  und  die  letzteren  zu  studieren,  wozu  wir 
ihm  den  besten  Erfolg  wünschen.    Wenn  wir  bei  jedem  Unterricht  das 
zu  bildende  Subject  vor  allem  ins  Auge  zu  fassen  haben,  so  ergibt.Üeh 
leicht,  dasz  man  mit  den  Methoden,  welche  die  Wissenschaft  für  sich 
geschaffen  hat,   recht  viel  Schaden  thun  kann.    Es  hat  sich  auf  dem 
Gebiete  des  Geschichtsunterricht  angefangen  die  Ueberzeugung  Geltung 
SU  verschaffen,  dasz  man  mit  den  wissenschaftlichen  Betrachtungsweisen 
in  der  Schule  nichts  erreiche  als  hohles  Phrasen  werk  und  eiteln  Dünkel, 
und  dasz  man  vielmehr  die  Uebnng  in  richtiger  Auffassung  des  über- 
lieferten Factischen    zu   bezwecken,    dasz  man  vielmehr   gründlichere 
Speeialgeschiöhte  als  allgemeine  Weltgeschichte  zu  betreiben  und  yorher 
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in  die  OescUdittfibtrliefemn;  der  VSIker,  dann  ent  In  die  Benrteilnii^ 
einsttführen  habe.  Dem  Ref.  will  es  nun  auch  bedünken,  «Ig  wenn  man 
in  der  MaibemaUk  ntobt  das  pttdagogisch  Richtige  thue,  wenn  man  den 
Unterrieht  *aofort  und  oonsequent  nach  den  neuesten  Methoden  erteilt, 
dass  die  schwerfKUigeren  Wege,  auf  denen  die  alten  Mathematiker 
wandelten,  gerade  der  wahren  Bildung  des  jugendlichen  Geistes  sutrXg- 
lidier  sein  möchten ,  als  die  so  unendlich  Tervollkommneten  der  Neuseit. 
So  wenig  wie  wir  denen  beistimmen  können,  welche  den  ganzen  geo« 
metrischen  Unterricht  auf  die  Elemente  des  Euklid  beschränkt  wissen 
wollen ,  so  wenig  vermögen  wir  die  Behauptung  su  begreifen,  dasz  seine 
Methode  gänslich  su  Terlassen,  nicht  in  einzelnen  Fällen  die  gerade 
dem  lu  bildenden  Schüler  angemessene  sei.  Der  mathematische  Unter- 
vleht  in  den  Gymnasien  hat  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  wie  wir 
muf  das  bereitwilligste  anerkennen,  aber  davon :  ihre  eigene  Unterrichts- 
Methode  weniger  von  der  wissenschaftlichen  Ueberzeugung  als  von  dem 
Fassungsvermögen  und  dem  geistigen  Standpunkt  der  Schüler  abhängig 
SU  macSien,  scheinen  uns  doch  viele  Lehrer  noch  weit  entfernt.  Nichte 
aber  hilft  dazu  mehr,  als  das  Studium  der  Geschichte,  welche  die  Wis- 
senschaft selbst  gehabt  hat,  und  im  Hinblick  darauf  wünschen  wir  die 
Untersuchungen  des  Herrn  Prof.  DrOfterdinger  beachtet  su  sehn. 
R.  D. 

Pe  rsonalno  tizen. 

ErneKnniiiren,  Bef •rdernnyen »  Tereetsnnfent 

BrÖse,  SchACand.,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Stralsund 
angestellt.  —  Hoppe,  Dr,  Privatdocent  und  erster  Assistent  bei  dem 
Institut  für  pathologische  Anatomie  in  Berlin,  zugleich  zum  ao.  Prof. 
in  der  m'edicinischen  FacuHät  der  dasigen  Universität  ernannt.  — 
Schmölders,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ordentl.  Prof.  in  der  philos.  Facultät 
der  Univers.  Breslau  ernannt.  —  Wies  zu  er,  Dr,  als  CoUaborator  am 
Elisabeth- Gymnasium  in  Breslau  angestellt. 

Penalenlertt 

Dr  Uli  mann,  Prälat  und  Director  des  evangelischen  Oberkirchen- 
raths  in  Karlsruhe. 

OeeterlieB  t 

Am  5.  Kov.  bei  Schiras  in  Persien  der  um  die  WisseuBchaften  viel- 
fach verdiente  königl.  preaszische  Ministerresident  v.  MinutoU.  — 
Am  13.  Nov.  im  Staate  Indiana  in  Nordamerika  der  bekannte  Geolog 
Dr  David  Dale  Owen.  —  Am  25.  Nov.  in  Mergentheiin  der  berühmte 
Reisende  und  Naturforscher  Herzog  Paul  von  Württemberg,  geb. 
am  25.  Juni  1797.  —  Am  28.  Nov.  in  Bonn  der  wirkliche  Geh.  Rath 
Freiherr  Josias  von  Buusen,  geboren  zu  Korbach  in  Waldeck  den 
25.  August  1791.  —  Im  Nov.  in  Warschau  der  dasige  Prof.  der  Chemie 
Dr  Theophil  Lesinski.  —  Am  2.  Decbr  in Wie.H baden  der  von  1848 
her  bekannte  Dr  theol.  Karl  Jürgens,  geb.  1800  in  Braunschweig. — 
An  demselben  Tage  in  Tübingen  der  berühmte  Gründer  einer  eigenen 
theologischen  Schule,  Prof.  theol.  Dr  Ferd.  Christi,  von  Banr,  geb. 
am  21.  Juni  1792.  —  Am  4.  Decbr  in  Berlin  Dr  Karl  Albert  Aga- 
then Benary,  Prof.  am  Kolnischen  Realgymnasium  und  Privatdocent 
an  der  Universität,  geb.  1807  in  Kassel«  —  Am  5.  Decbr  in  Bonn  eine 
der  ehrwürdigsten  Säulen  deutschen  Wesens  und  deutscher  Wissenschaft 
Hofrath  Prof.  Dr  Dabimann,  nachdem  er  kurz  vorher  durch  die  Ver- 
leihung des  rothen  Adlerordens  3r  Kl.  mit  der  Schleife  eine  Anerken- 
nung seiner  Verdienste  erhalten  hatte.  —  Am  20.  Decbr  in  Altenburg 
der  Prof.  Dr  Irenäus  Gersdorf  im  5 Isten  Lebensjahre. 


Zweite  Abteilung: 

ffirGymnasialpädagogik  und  die  flbrigen  Lebrf&cher, 

mit  AnsschluBz  der  classischen  Philologie^ 
bertBsgegebei  foi  Bsdolfh  Dietsck 
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Die  Ergebnisse  der  historischen  Sprachvergleichung  und 
der  Unterricht  in  der  Muttersprache  im  Gymnasium. 


Sobald  Ewei  Völker  in  feindliche  oder  friedliche  Berührung  zu 
eineoder  treten,  erseogt  die  Not  sofort  eine  Art  von  Spraehver- 
gleiebnog.  Die  ersten  Versuche  sind,  wie  in  urfiltester  Zeit,  so  noch 
in  iiaserer  sunficbst  auf  das  notwendigste  Bedürfnis  gegenseitiger 
VerstiBdignng  beschrfinkt,  blos  praktischen  Zwecken  dienstbar,  rob, 
bald  mehr  bald  minder  antreffend.  Dies  die  Qaelle  der  Kanat 
den  Dolnetschera.  Noch  bentigen  Tagea  nehmen  Reisende  and 
Missionire,  die  uns  mit  seither  unbekannteq  Sprachen  inerat  bekannt 
machen»  denselben  Standpaakt  ein,  d.  b«  sie  dienen  späteren  Reisenden 
gewissermaszen  als  Dolmetscher. 

Als  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  die  Berahrungen  der  Völker  hiu- 
figer  und  inniger  wurden ,  da  reichte  das  Gedächtnis  and  die  Zahl  der 
Dolmelscher  nicht  mehr  dasKu  aus,  das  sich  steigernde  Bedürfnis  der 
Mitteilung  zwischen  Menschen  and  Völkern  rersohiedener  Zunge  zu 
befriedigen  and  die  Masse  des  sich  darbietenden  Stoffes,  der  allmihlich 
weit  ober  das  erste,  praktiaehe  Bedürfnis  hinaus  gewachsen  war,  fest- 
znbalteo  und  zu  bewältigen.  So  trat  nach  Erfindung  der  Schrift  an  die 
Steile  der  m  und  liehen  Sprachvergleichung,  d.  h.  des  Dolmetschers, 
die  schriftliche;  es  entstanden  die  Glossare,  Vocabnlarien  und  Wörter- 
bücher. Und  in  der  That  der  Lexikograph  unterscheidet  sich,  ehe  sich 
seine  Kunst  za  einer  wahren  Wissenschaft  ausbildet,  wesentlich  in 
nichts  von  dem  Dolmetscher;  denn  was  dieser  durch  die  mündliehe 
Rede,  ganz  dasselbe  bezweckt  jener  durch  die  Schrift. 

Wie  fast  in  allen  andern  Künsten  and  Wissenschaften,  so  sind 
anch  in  dieser  schriftlichen  Kunst  des  Dolmetschers,  d.  h. 
der  Lexikographie,  die  Griechen  nnd  Römer  unsere  Lehrer  gewesen 
und  haben  zwei  Jahriaasende  hindurch  als  Muster  und  Vorbild  ge- 
golten.  So  lehnt  sich  noch  das  erste  namhafte  hochdeutsche  Wörter- 

11.  Jahrb.  f.  Phil.  a.  Pld.  II.  Abt.  ISGl.  Hft  2.  4         ^ 
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buüh"^)  nicht  blos  an  das  von  diesen  zwei  Völkern  aberkommene  Ver- 
fahren ängstlich  an,  sondern  will,  wie  früher  die  Glossare  derMöncho 
und  weit  später  noch  his  ins  18e  Jahrhundert  hinein  die  Mehrzahl  der 
Lexika ,  nicht  sowol  die  Kenntnis  der  Muttersprache,  als  die  der  latei- 
nischen fördern.  —  Wie  ansreichend,  wie  zweckentsprechend  und 
vortrefflich  in  ihrer  Art  die  lexikalischen  Arbeiten  der  Griechen  und 
Römer  gewesen  sind,  daffir  spricht  das  zweitansendjihrige  uner- 
schütterte  Ansehen,  in  dem  sie  trotz  der  von  Grund  aus  veränderten 
Wellanschauung  der  ganzen  Menschheit  bei  allen  gebildeten  Völkern 
bis  auf  unsere  Tage  gestanden  haben.  Langst  hat  sich  der  geogra- 
phische Gesichtskreis  weit  Ober  die  engen  Schranken,  in  welche  die 
Völker-  und  Sprachenkunde  jener  eingezwängt  war,  ausgedehnt;  längst 
hat  die  Geschichte  die  Verwandtschaft  vieler,  in  späterer  Zeit  von 
einander  weit  abwohnender  Nationen  und  ihrer  Sprachen  unwiderleg- 
lich dargethan  nnd  das  Christentum  den  gegen  fremde  Nationen  sich 
streng  abschlioszenden  Nationalstolz  der  beiden  alten  Völker  ge- 
schwächt oder  gan2  vernichtet  —  aber  trotzdem  ist  bis  in  unsere 
Zeiten  die  lexikalische  Methode  der  Griechen  und  Römer  unverrOckt 
in  Geltung  geblieben.  Selbst  jetzt  —  nach  den  reichen ,  fruchtbaren 
Ergebnissen  der  neuen  sprachvergleichendcn  Wissenschaft  innerhalb 
der  letzten  Jahrzehende  —  selbst  jetzt  noch  sträubt  sich  die  grosze 
Mehrzahl  der  Gelehrten  den  beschränkten  Standpunkt,  vou  dem  ans 
jene  Völker  die  Sprachen  zu  vergleichen  gezwungen  waren,  anfzu- 
gehen,  geblendet  von  den  auszerordentltchen  Leistungen ,  die  sie  trotz 
ihrer  überaus  geringen  Mittel,  begünstigt  durch  die  glücklichste  Com- 
binationsgabe ,  auf  diesem  Felde  der  Wissenschaft  zuwege  gebracht 
haben.  Aber  ihre  lexikalischen  Leistungen,  Muster  und  Vorbild  für 
die  abgelaufenen  zwei  Jahrtausende,  sind  gleichwol  ein  Erzeugnis 
ihrer  Zeit  und  mithin  nicht  maszgehend  für  alle  folgenden.  Oder 
sollen,  ja  können  wir,  wenn  wir  es  wollten,  auch  heute  noch,  wo  sich 
die  Sprachvergleichung  über  die  ganze  Erde  ausznbreiten  anfängt, 
auf  dem  beschränkten  Standpunkte  derselben  für  immer  stehen  blei- 
ben? Das  erscheint  bei  der  oberOächlichsten  Betrachtung  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit. 

Der  Grundfehler,  in  den  die  beiden  alten  Völker  nnd  alle  Lexiko- 
graphen, die  sich  ceither  eng  an  sie  angeleimt,  verfallen  musten,  läszt 
sich  kurz  so  zusammenfassen :  d  i  e  griechisch^römiscbeLexiko- 
graphie  ist,  ohne  sich  zu  einer  wahren  Wissenschaft  erheben  zu 
können,  auf  dem  Standpunkte  des  Dolmetschers  stehen 
geblieben.  —  Wenn  den  Dolmetscher  die  Schranken  seines  Ge- 
dächtnisses hindern  die  Sprachvergleichung  auszudehnen ,  so  bildete 
für  die  Griechen  und  Römer  die  Nationaleitelkeit  eine  noch  grössere 
Schranke.    Ihre  Lexikographie  muste,  da  sie  sich  in  die  beiden  nicht 

*)  PetroB  Dasjpodiud :  dictionariam  latinogermanicum  et  germanico- 
latinum,  in  nsum  et  gratiam  germanicae  pubis  summa  diligentia  congln- 
tinatum.  Argentorati  per  Wendelium  Rihellum  1535,  36,  37;  vgl.  die 
Vor^Dde  des  Grimmischen  Wörterbuchs. 
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für  barbarieeh  felte&deB  Sprachen  einengte,  eineeitig  werden.  Dieae 
engen  Grenien  hinderten  nicht  blos  die  Aussicht  in  fremde  Sprachen, 
avch  wenn  nie  gans  nahe  lagen,  sondern  sogleich  die  Einaioht  in  die 
eigene.  Ja  der  Nationalstolz  war  dabei  ein  noch  grösseres  Hemmnis 
als  die  Gedichtnisschwfiche  des  Dolmetschers.  Denn  was  jetst  fast  jeder 
Reisende  in  seither  unbekannten  Lindern  tbut,  dasz  er  uns  ein  kleines 
Vocabniarium  der  Sprache  des  fremden  Volkes  entwirft,  dasselbe  sn 
Ihnn  ist  weder  Alexander  dem  Grossen ,  noch  dem  Besieger  Karthagos 
nud  dem  Eroberer  Galliens  eingefallen;  selbst  Tscilus,  der  die  Nachbar- 
rölker  nnd  ihr  geistiges  Leben  von  einem  freieren  Gesichtspunkte  aus 
als  alle  seine  Landsleute  betrachtet  —  auch  er  hat  uns  nur  einige  we* 
nige  deatscbe  Worte  und  swar  in  so  ungetreuer  Form  hinterlassen, 
dass  sie  selbst  f&r  die  neugewonnenen  reichen  Mittel  der  Wissenschaft* 
liehen  Sprachvergleichung  wahre  Rätsel  bilden.  Dieser  starre  Natio- 
nalalols  isl  der  Hauptgrund,  warum  beide  Völker  zur  BegründuBg 
gerade  der  lexikographischen  Wissenschaft  so  wenig  geeignet  waren« 
—  Wer  nur  ^ine  Sprache  kennt  — r.sagt  Göthe  —  kennt  keine.  Aber 
auch  die  Kenntnis  zweier  Sprachen,  etwa  der  griechischen  und  lalei-> 
nisehen,  reicht  nicht  aus  zur  Schöpfung  einer  wirklichen  Sprachwissen*  • 
sehaft.  Immerhin  wird  eine  solche  Bekanntschaft  mit  blos  zwei 
Sprachen,  ohne  in  das  Wesen  des  Wortes  und  der  Sprache  überhaupt 
eiaiudriegen ,  eine  Art  der  Dolmetschung  sein  und  bleiben  roaszea« 
Wie  sie  eine  tiefere  Erfassung  des  Wesens  der  Sprache  im  allgemein- 
nen,  ja  selbst  im  besondern  nicht  notwendig  in  sich  schliesze,  be* 
weisen  Sprachmeister  und  Frauen,  die,  eben  weil  sie  sich  mit  ihredT 
oberflächlichen  Wissen  begnflgen  und  darin  sicher  fühlen,  oft  weit 
geUnfiger,  fertiger  dolmetschen,  d.  b.  zwei  Sprschen  sprechen,  als 
gr&odlich  geschulte  Gelehrte. 

Der  Dolmetscher  und  die  zeitherige,  von  den  beiden  alten  Völkern 
fiherkommene  Sprachvergleichung  überhehen  sich  aber  ferner  beide 
einer  doppelten,  dem  Vergleicher  unerläszlichen  Mühe.  Einmal  be* 
gattgen  sie  sich,  ohne  bis  zur  ersten,  concreten,  sinnlichen  Bedeutung 
vorzudringen,  meist  mit  der  später  vorwaltenden  Bedeutung  des  Wor* 
tes.  Dann  nennen  sie  alles,  was  in  die  Regel  des  Lautes,  wie  sie  diese 
nach  einer  bestimmten  immerhin  kurzen  Zeit  der  Sprache  erdichten, 
nicht  ganz  passen  will,  ^Ausnahme'.  In  dem  Glauben,  so  die  er- 
dichtete Regel  zu  retten,  lassen  sie,  unbekümmert  um  die  Erklärnag 
des  Lautwandels,  die  Uoregelmiszigkeit  des  Lautes  auf  sich  beruhen. 
Aber  woher  in  aller  Welt  sollen  diese  ^Ausnahmen'  samt  und  son^ 
ders  kommen?  Ein  Bund  von  Gelehrten,  eine  Akademie,  kann  vor- 
sehlagen lle,  dtre,  j^avais  statt  isle,  estre,  j^aTois  zu  sprechen  und  an 
achreiben  nnd,  was  in  Deutschland  schon  viel  schwieriger  wäre, 
möglicherweise  seinen  Vorschlag  durchführen.  Wer  aber  will  dem 
gsnzen  Volke  durch  Rath  oder  Befehl  Lautänderungen  aufdrängen,  die 
dem  weitenden  Gesetze  der  Sprache  zuwider,  d.  h.  Ausnahmen  wären. 

Die  Ausnahmen  enthalten  aber  nicht  Willkür,  die  alle  Möglichkeit 
der  Erklärung  ausschlösse.    Sie  erklären  sich  vielmehr  meist  aus  dem 
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fiteren  Stande  der  öinen  Sprache;  findet  sieb  dort  keine  AnakanffI« 
dann  wird  eine  andere  verwandte  Sprache  eine  aasreicbende  Analogie 
darbieten  nnd  so  den  Nachweis  der  regel richtigen  Bildung  anch  der 
sogenannten  Ausnahmen  ermöglichen.  Die  mehr  dolmetschende 
Lexikographie  der  Alten  konnte  und  wollte  fremde  Sprachen  nicht 
benutzen  und  verschmähte  es  meist  anch  die  eigene  dabei  su  Rathe 
%ü  sieben.  Das  Wort  ^Ausnahme'  ist  aber  ein  unglöoklioh  ge- 
wähltes und  die  es  so  oft  im  Munde  fahren  denken  da)^ei  an  niobte 
klares.  Die  Erörterung  musz  unten  öfter  auf  dasselbe  suräckkommen, 
die  Sache  ist  aber  an  sich  viel  zu  wichtig;  daher  schon  hier  wenig- 
stens 6in  Beispiel ,  gleichviel  aus  welcher  Sprache. 

Die  lateinischen  Grammatiker  s.  B.  lehren:  ^die  Steigeron gs- 
endungen  derAdjectiva  sind  ior,  issimus.'  Aber  kann  int 
die  Regel  erdichtet,  so  sind  sie  gezwungen  eine  grosse  Menge  voo 
^Ausnahmen*  aufzustellen,  die  alle  in  die  erdichtete  Regel  nichl 
passen.  Die  unregelmäszigen  Formen  der  Steigerung,  d.  h.  die  A an- 
nahmen, sind  aber  nicht  etwa  Neuerungen,  sondern  der  Zeit  ihrer 
Entstehung  nach  meist  nralt.  Woher  nun  dieser  Misstand  zwischen 
der  Regel  und  den  vielen  Ausnahmen?  Antwort:  wie  der  Dolmetacber, 
so  betrachten  auch  die  lateinischen  Grammatiker  ihre  Sprache  als 
etwas  fertiges,  nicht,  wie  sie  sollten,  als  etwas  geschicht- 
lich gewordenes;  demgemäsz  erdichten  sie  die  Regel  nach  dem 
zeitweiligen  Stande  der  Sprache,  und  zwar  meist  nach  dem  in  der 
klassischen  Zeit.  Was  sich  in  sie  nicht  fägen  will,  das  suchen  sie 
Hadttrcb  loszuwerden,  dasz  sie  es  als  ^Ausnahme'  neben  die  Regel 
stellen.  Verstfindigerweise  kann  man  bei  dem  Worte  doch  nur  an 
Willkür,  an  falsche  oder  Misbildnngen  denken.  Jede 
Sprache  gestaltet  aber  ihre  Worte  nach  ihren  eigenen  Gesetzen;  wo- 
her also  die  Willkttr,  die  vielen  ^Ausnahmen'?  Nun  sobald  man 
nur  den  einseitigen  Standpunkt  aufgibt,  fällt  auch  die  Willkttr  mit 
ihren  Ausnahmen  fort;denn  diese  hat  nicht  die  Spracheselbst 
geschaffen,  sondern  die  von  den  Grammatikerin  einseitig 
erdichtete  Regel.  Begreiflicherweise.  Uszt  sich  aber  ein  so  ar« 
sprflnglicbes  formelles Lautverhfiltnis  wie  die  Steigerung  nur  unter 
BerOcksichtignng  verwandter  Sprachen  aufstellen;  aber  weder  die 
Griechen  noch  die  Römer  haben  bei  der  Beschrftnktheit  ihrer  Sprachen- 
künde  dies  zu  thun  vermocht.  Nach  J.  Grimm  ergeben  sich  durch 
Vergleichnng  mit  den  andern  indoeoropaiachen  Sprachen  zwei  Bil- 
dnngsreihen  der  Steigerung,  die  nicht  blos  alle  sogenannten 
Ausnahmen  der  lateinischen  Sprache  erklfiren,  sondern  auch  manche 
Lautbildongen  als  steigernde  erkennen  lassen,  welche  die  lateinische 
Grammatik  als  solche  verkannte.    Die  zwei  Reihen  sind  folgende: 

Comparativus :  Snperlativua : 

I)  S  (goth.  z ,  später  r)  ST 

II)  R  M  (beide  verstärkt  =  T  +  R  n.  T  +  M).*) 


*)  Die  griechiacbe  Sprache  folgt  beiden  Reihen,  beschränkt  der 


9w  SfnMkv«rgl6icl«n9  asd  d«r  U«terriclit  io  der  JII«UeffiprtclM.    53 

Darueh  ordaao  sieb  dio  Laalverh&ltmsaa  der  liteiDiacheo  Sleigeruogs- 
ndta^a  in  folfeoder  Weise: 

A)  Comparativns: 

a)  R  ==  or,  ior;  min-or,  alt-ior. 

b)  T  +  R  =  lep  ».  B.  al-ter  (gr.  f-iepog,  golh.  anihar,  nhd.  an-der); 
BedeatDQg:  der  eine  von  z  w  e  ie  o,  daher  die  conparative  Endang ; 
femer:  mag-ialer  (es  ^cvd-ArTf ^og) ,  der  grössere,  gewaltigere 
von  zweien:  1)  Befehlshaber,  3)  Gehorobende,  Diener;  min- 

iaier  der  kleinere,  geringere,  wiederum  von  i  w  e  i  e  n  =a  1)  Diener, 
2)  Herr;  sin-ister,  dex-ter  von  den  swei  Seilen  des  metisdi« 
lieben  Leibes.  Ebenso  comparativisebe  Positiv«  und  Priposiiio« 
nen;  ex*ler  (teros),  posteros;  in-ter  von  in.  gebildet  =  drinnen 
swisehen  sweien;  ebenso  snb-ter,  in-tra,  oUira ,  ex-tra ,  wo 
übernll  der  Begriff  der  swei  der  Bedentnng der  Worte  su  Grunde 
liegt. 

a)  gemittiert:  R  +  R  s.  B.  sup-er-tor,  inf-er-ior;  abd. 
inn-aro,  inn-ar-oro;  oder  TR  +  K^  >•  B.  ex-ter-ior,  in* 
ter-ior. 

B)  Snperlativns: 

a)  BinffaehesMs=  nmus,  inins  z.  B.  post-umns  (oder  pos-tnnus, 
so  dnss  es  unter  b  gehörte?),  min-nmus,  min-imos;  inf-imas, 
sup*inins,  wofflrdie  Verkfirsnngen :  tnns,  sammus ;  ferner  pr-lmns. 
Bedeutung:  wie  die  Ordinaliahl  für  die  swei  eine  compara* 
tiva  Endung  (al-ter,  S-ngog,  goth.  an-tbar)  verlangt,  so  die  Or* 
dinnlsahl  für  die  eins  eine  Superlative,  wss  die  verwandten 
Sprachen  bestfttigen  s.  B.  pr-imus,  n(^ünog  (:=3  n^-orato^,  ng- 
orc^ng),  litlb.  pir-mas,  lett.  pir-na,  goth.  lautversehoben 
fr-nna  (abd.  nicht  M ,  sondern  nach  Nr  1  ST  =  vur-ist  s=s  nhd. 
Pflr-at).  Von  andern  Ordinalzahlen  gehören  bieber:  nov-inins 
(=  nonus),  skr.  nav-amas;  dec-imna,  skr.  dasimas. 

b)  M  verstirbt  durch  T  ~-  timus  s.  B.  op-timas,  ex-timns,  dex- 
linins,  ul-Cinns,  in-timus,  sep-timus  (8j^do|üo$,  skr.  sap-tamas); 
oc-tavns  (?)  fflr  oo>tinias,  skr.  asoh-tamas. 

a)  Analoger  Lautwandel  des  T  in  S  (=sinins),  wie  s.  B.  in 
Supinum  tum:  sum  und  sonst  oft;  s.  B.  mag-simns  (maxi- 
mns),  prop-simus  (proximus),  pessimus,  vic-e-simus,  trio- 
e-simus  usw. 

1)  assimiliert:  acer-simus,  facil-simus  (==  acerrt- 


uater  Nr  I,  in  der  Regel  der  zweiten;  z.  B.  zu  I  taxüov  für  taxiemv 
(^00010«', .ebenso  iiaöatov,  ßciaatov,  näcemv)^  ra^iffroff;  xaxAw,  mamarof^ 
üLQiatog,  ßsltiatos;  zn  II  nur  verstärkt  TR  und  TM  =  rf 909,  xcitos 
(für  TfffiTOff);  nur  der  Superlativ  aß-dofikog  (=  iv-rofiog),  lat.  Bep-timus, 
•kr.  sap-tamms  seigt  statt  des  Jüngeren  Tct/iTOg,  xmtos  die  echte,  alte 
form  TM,  unkenntlicher  auch  oy-doog  für  oy-dofiog,  wie  »kr.  asch-tamaa 
leigt.  Gerade  die  Formen  auf  latoq  und  doif.og  sind  uralt,  können  also 
uimöglich  Aasnahmen  —  das  beiszt  doch  —  Neuerungeo,  Abweichungen 
von  der  Regel  der  Sprache  selbst  sein. 
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mos,  fadllimai),  auper-rimus;  Zusammenziehongeti ; 

ex-ter-aimas,  ex-ter-rimas  =  extremus;  postremu», 

sopremua. 
2)  geminierl:  R  +  Simus  =  ir-simus,  is-simas, 

nhd.  ion-er-ate  (nicht:  inn-ate),  all-iaaioias. 
Waa  an  Einseinheiten  hier,  wo  ea  nur  auf  ein  Beispiel,  nicht  auf 
völlige  Brachöpfung  der  Sache  ankommt,  etwa  vergeaaen  wäre,  ist  bei 
J.  Grimm  oder  aicherlich  bei  den  Sanakritanern  su  finden.  Bis  auf 
dea  Superlativ  octavus,  deaaeu  aellaamea  v  äbrigena  J.  Grimm  in 
dem  alav.  Superlativ  per<vgi  =  pr-imua  aufgeapQrt  hat,  überall  in  den 
lateiaiachen  Steigerungaendungen  keine  Ausnahmen.  Nur  das  von  den 
Grammatikern  gerade  als  Regel  aufgeatelite  isaimns  einzig  und  allein 
könnte  man,  wenn  man  wollte,  eine  Aua nähme  nennen;  sonst  ist 
der  übrige  Lautwandel  darch  ausreichende  Analogien  der  lateinischen 
und  der  verwandten  Sprachen  gedeckt.  Aber  auch  dieses  issimua 
findet  aeine  ausreichende  Erklärung.  Alle  Sprachen  lieben  es  die 
Steigerung  des  Begriffes  lautlich  hervorsuheben ,  sei  es  durch  Re- 
duplication  (Wirrwarr,  murmur)  oder  Gemination  (ex-ter-ior,  ahd. 
inn-ar-oro),  sei  es  durch  Wiederholung  der  Wurzel  (aller-aller-goi- 
denster).  Das  lateinische  ir-aimns,  issipaua  ist  aber  eine  solche,  und 
Kwar,  wie  die  uralten  übrigen  Bildungen  daneben  beaeugen,  offenbar 
niekt  ar8prängliche,.aondern  erst  viel  später  durchgedrungene  Gemi- 
nation der  Endungen  des  Comparativus  (ir)  und  dea  Superlativua 
(simus),  der  unsere  nhd.  Gemination:  inn-er-ste  am  nächsten  zu 
kommen  acheint.  —  Oft  bricht  in  dem  geaohichtliehen  Verlaufe  der 
Sprache  ein  neuer  Bildungstrieb  hervor  ^-  hier  die  Vorliebe,  die 
Steigerung  des  Begriffes  durch  lautliche  Doppelung  zu  kennzeichnen ; 
die  neugeschaffenen  Lautgebilde  (=  issimua)  überwuohern  dann  all- 
nählich  die  alten  Spröszlinge  (aUter,  mag-iater,  pr-imus,  inf-imua, 
op-timas,  sep-tamua,  mag-simus)  und  diese  setsen  nuu  als  Reste  des 
früheren  echten  Bildungstriebes  in  der  jüngeren  Zeit  der  Sprache  ihr 
Daaein  vereinzelt  uud  kümmerlieh  fort^).  Resultat:  ea  gibt  keine 
Ausnahmen  in  den  Sprachen  in  dem  Sinne,  wie  sie  seit- 
her die  dolmetachendeMethode  der  Sprachvergleichung 


*)  Selbst  in  der  Steigerang  der  Adjeetiva  bonns,  melior,  optimns; 
dyoc^g,  ngs^oacav,  ntgcitiatog;  gut,  besser,  beste  usw.  kann  man  nicht 
regellose  Willkür,  d.h.  Ausnahmen  finden.  Denn  einmal  folgen  die 
Bndungen  den  oben  angegebenen  Bildungsreihen;  freilich  zeigt  keine 
lateinische  Form  dieser  Adjectiva  das  issimus;  aber  eben< dieser  Umstand 
ist  ein  klarer  Beweis  für  das  jüngere  Alter  dieser  Endung.  Was  die 
verschiedenen  Wurzeln  anbetrifPt,  so  ist  ja  auch  diese  Thatsache 
durch  die  Analogie  der  Pron.  personal,  (ego,  mei,  nos),  des  Verb,  auxi- 
liare  (sum,  fni)  und  anderer  Verba  (fero,  tuli;  dgätOy  oiftoitat,  sldop; 
goth.  gagga,  iddja)  vollständig  erklärt.  Endlich  wird  eine  Ausnahme, 
die  sich,  wie  hier  bei  diesen  Adjectivis  nicht  blos  durch  die  beiden 
alten,  sondern  durch  alle  deutsche  und  slavische  Sprachen  gleichm&ssig 
hindurchzieht,  offenbar  zur  Regel  und  deutet  auf  einen  häufigeren  Oe- 
'brauch  in  der  gemeinsamen  Ursprache. 
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aaf^efasxl  hat;  di^AasDfthme  bedeulet  vielmebr,  ^eim 
sie  Dicbl  wie  dano  jedesmal  nachsnweiseiide  Hisbildung  enlhfiU, 
IC^radaidie  iltere,  frübere  Regel.  Soviel  vorweg  über  d«a 
Wort  *Au8Dabnie'. 

WeoD  der  Dolmet^eher  ond  daa  seitherige  Verfahren  der  Lexiko- 
ffrapbeo  sich  darin  gleichen,  daas  beide  die  Sprachvergleichung  auf 
den  kleinateB  Kreis  eiaengtan :  wenn  ferner  beide  Laut  und  Sinn  des 
Worte»  für  etwas  fertiges,  feststehendes,  nicht  für  etwas  werdende« 
hieltea  und  demgemasa  einseitig  and  willkürlich  ihre  Regeln  bildeten 
nad  alles  damit  nicht  abereinstimmende  durch  das  Wort  Aasnahme 
beseitigen  su  können  glaubten,  so  gibt  es  aasierdem  einen  driltea 
DO«h  wichtigeren  und  zugleich  bedenklicheren  Punkt,  in  dem  beidf 
«uammentrefren.  Der  Dolmetscher  ist  zufrieden,  wenn  ef  das  was 
•r  denkt  durch  das  zatreflTende  Wort  der  fremden  Sprache  mögliobat 
^enao  ausdruckt,  d.  h.  die  Bedeutung  ist  für  ihn  die  üaupt- 
Sache,  der  Laut  des  Wortes  die  Nebensache.  Trotz  aller 
Bieht  zu  verkennenden  Leistungen  innerhalb  der  be* 
eogenden  Schranken  istauch  die  ältere  Lexikographie 
aufdiesem  Standpunkte  stehen  geblieben. 

Will  man  aber  zwischen  Laut  und  Bedeutung  einen  schür  ferea 
Uaterschied  machen,  so  ist  gerade  der  Laut  der  wichtigere  Teil  des 
Wortes.  Von  Sprache  kann  doch  im  Grunde  nicht  früher  die, Rede 
sew,  als  bis  der  Gedanke,  in  Laute  gefaazt,  an  unser  Ohr  schlagt.  Die 
Oaefle  der  Sprache  ist  einmal  der  in  uns  liegende  Trieb  der  Miljteilung 
aach  anszen,  sei  es  durch  Geberde  und  Laut  oder  durch  den  Laut 
allein;  dann  aber  die  voraasgesetzte  Gewisbeit,  dasz  der  Laut  vop 
flsaerer  Umgebung  ganz  in  dem  Sinne,  in  dem  wir  ihn  ausstoszen^ 
werde  verstanden  wbrden.  An  diese  beideu  Bedingungen  sind  die 
ersten  Verauche  des^Kindes  im  Sprechen  gebunden,  unter  gleichen 
Bedingongen  alle  Sprachen  entstanden  und  individuell  nach  vcr- 
scIiiedeneD  Richtungen  gewachsen.  Sobald  das  Kind  Versnebe  macht 
aiob  durch  Laute  nach  auszen  mitzuteilen,  setzt  es  zugleich  das  Ver- 
ständnis derselben  bei  seiner  Umgebung  voraus.  «Kann  es  über  die 
noch  ungeübten,  nngesohmeidigen  Organe  nicht  Herr  werden,  bringt 
es  den  beabsichtigten  Lant  entweder  gar  nicht  oder  falsch,  d.  h.  für 
seine  Umgebung  unverstandlich  —  heraus^  dann  bricht  es 
gewissermaszen  in  Verzweiflung  über  die  Ohumacht  seinen  Willen 
dnrchzuaetzen ,  d.  h.  zu  sprechen,  in  heftiges  Weinen  aus.  Nicht  blos 
die  Kinder,  sondern  auch  manche  Erwachsene,  ja  ganze  Völker  ver-' 
mögen  ea  aber  bei  mangelhafter,  energieloser  Uebung  einzelner  Sprach- 
organe überhaupt  nicht  gewisse  Laute  ausznstoszen.  So  bilden  sich 
bei  Kindern  and  Erwachsenen,  welche  dieselbe  Sprache  sprechen, 
feinere  Laulnnterschiede.  Diese  Lautunterschiede  treten  aber  in  an- 
dern verwandten  Sprachen  so  individuell  verschieden,  so  grell  hervor, 
dass  ganze  Völker  solche  Laute  nicht  hervorbringen  können,  zu  deren 
leicbteater  Erzeugung  andere  durch  energische  Uehung  von  Jugend 
auf  ihre  Sprachorgane  gewöhnt  hoben.    Wir  Deutsche  z.  B.  vermögen 
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die  vielen  Zischlante  ond  des  geeirteÜene  I  der  Slaven,  die  ChineseD, 
KafTerii  und  TQrken  das  R  entweder  gar  nicht  oder  wenigstens  nidil 
im  Anlaate  der  Worte  auszusprechen;  ja  viele  Völker  Polynesiens  be- 
sitsen  in  ihrem  gansen  Lautsysteme  überhaupt  nicht  mehr  als  6  Cons(K 
nanten.  —  Dass  sich  so  schon  nranfangtich  wie  in  der  Kindersprache 
so  in  der  Sprache  dberhaupl  grosse  und  aafrällige  Lautuntersehiede 
bilden  musten,  liegt  klar  am  Tage;  dasz  Grammatik  und  Lexikographie 
nnf  diese  Unterschiede  des  Lautes  von  vom  herein  ihre  ganse,  volle 
Auftaierksamkeit  richten  mOszen,  ist  ebenso  einleuchtend.  Trotzdem 
haben  aber  beide  zeither  gerade  dem  andern  Teil  des  Wortes,  nem« 
lieh  der  Bedeutnng,  eine  so  gVosze  Wichtigkeit  beigelegt,  dasc  der 
Laut  dabei  offenbar  zu  kurz  kommen  mnste. 

Auch  die  Philosophie ,  sobald  sie  an  die  Lösung  des  Ritseis  von 
der  wunderbar  innigen  Verbindung  des  Lautes  und  Begriffs  ie 
dem  Worte  mit  Hand  anzulegen  anfleng ,  hat  die  Sachlage  nicht  ver- 
ändert. Weil  sie  zeither  in  gleicher  Welse  die  hohe  Wichtigkeit  de^ 
Lantes  verkannte  und  darum  unterschfttzte ,  so  sind  alle  Versuche 
einer  sogenannten  philosophischen  Grammatik  von  Aristoteles  an  bis 
auf  Bernhardy  und  F.  Beeker  verfrfiht  gewesen  und  darum  mislungen. 
Erst  jetzt,  wo  Lexikographie  und  Grammatik  anfangen  sich  aber  die 
lautlich  so  verschiedenen  Sprachen  aller  Erdteile  auszudehnen  und 
einen  Umfang  gewinnen ,  wie  ihn  die  Griechen  und  Römer  und  auch 
Becker  bei  seinen  ersten  philosophischen  Sprachstudien  nicht  ahnen 
konnten,  sammeln  sich  die  Thatsachen  so  massenhaft  an  und  bieten 
nach  allen  Seiten  hin  einen  so  reichen  Stoff,  dasz  die  Philosophie  nadi 
der  bereits  vollzogenen  Erforschung  der  durch  die  Manigfalti^« 
keit  des  Lautes  bedingten  Gesetze  so  vieler  eintefner  Sprachen  mil 
der  Hoffnung  auf  Erfolg  daran  gehen  ka^nn,  auf  die  Grundgesetze  und 
den  Ursprung  der  Sprache  Oberhaupt  RQckschlässe  zu  machen. 

Das  Wesen  und  die  BigentOrolichkeit  des  Lautes,  dieses  einen 
Teiles  des  Wortes,  war  noch  nicht  unbefangen  genug  beobaehtel, 
noch  lange  nicht  genug  erforscht,  als  P.  Becker  zu  seinen  philo- 
sophischen Werken  den  ersten  Grund  legte.  Es  war  natdrlich  dass 
er,  wie  alle  vor  ihm,  auf  die  Bedeutung  des  Wortes,  auf  den  Be- 
griff, den  Hauptacoent  legte  und  so  die  unterscheidenden  Merkmale 
verkannte,  die  gerade  dem  Laute  des  Wortes  eigenlflmlich  sind. 
Nach  ihm  decken  sich  Sprach-  und  Denkgesetse  voll- 
ständig. Aber  dieser  oberste  Sata  hebt  im  Grunde  alle  lanllleli- 
individuelle  Entwicklung  der  Sprachen  auf  und  tritt  so  in  den 
grellsten  Gegensatz  zu  den  Thatsachen.  Das  System  dieses  Gramma- 
tikers ,  der  fflr  die  Lösung  eines  der  schwierigsten  Ritsel  die  beste 
Kraft  seines  Geistes  in  edlem  Ringen  nach  der  Wahrheit  eingesetit, 
hat  ein  ganzes  MenschenaUer  hindurch  in  hoher  Geltung  gestanden. 
Je  einseitiger  Jahrtausende  hinduroh  die  Bedeutung  des  Wortes 
als  die  Hauptsache,  der  Laut  als  die  Nebensache  gegolten,  desto 
erklärlicher  ist  der  Beifall,  den  sein  philosophisches  System  ge- 
fnnden. 
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Be  ist  Dr  H.  Sieioth  als  Verdienst,  dasSpraehsystemBeckers^ 
aas  den  Laat  des  Wortes  in  das  ihm  g^ebflrende  ReobI 
einsaselsen,  in  seinen  Grandfestea  &aerst  angegriffen  und  er« 
sehütert  la  haben;  vgt.  weiter  unten.  Dvrch  die,  ua  es  mild  a« 
sageD,  nnsiemliche  Art  seines  Kampfes  gegen  dreien  drammaliker  hat 
er  es  übrigens  selbst  verschuldet,  wenn  alle  siitlich  gebildeten  Ge«' 
lehrten  diesen  seinen  Sieg  nnr  widerwillig  anerkennen.  Die  Anhinger 
Beckers  aber,  die  er  doch  vorsogsweise  widerlegen,  d.  b.  för  seintf 
Ansieht  gewinnen  will ,  werden  seine  die  Sache  anfkiftrenden  Bflcliev 
nnwillig  sarückweisen. 

Welche  Macht  der  Wahrheit  allein  inifewohnt ,  wie  siegreich  sie 
verdringt,  auch  wenn  sie  auf  die  Waffen  des  Spottes,  Hohnes  and 
Uebermnts  veriiehtet  —  das  wird  Herr  Dr  Steinthal  an  K.  W.  LI 
He yse^s  jüngst  herausgegebenem  Werke:  ^System  der  Sprach* 
wisseaschaft^  —  gewis  noch  zu  seiner  Freude  erleben.  Dessen 
Erseheioen  hat  er  nach  dem  Tode  des  VerCassers  nnr  durch  eine  se  M'*' 
lene  aufopfernde  Hingabe  an  das  Werk  eines  Fremden  ermöglicht,  dasi 
man  sich  mit  ihm  wegen  des  unsiemlich  geführten  Kampfes  gegen 
Becker  einigermasten  sittlich  ausgesöhnt  fühlt.  —^  Heyne  hat  aber 
in  seinem  Sprachsystem  den  Standpunkt  des  Dölmelschers,  den 
die  altere  SpmchwissenechafI  nnbewust  einnahm ,  völlig  ttherwnaden 
nnd  von  den  weitesten  Aussichten ,  wie  sie  die  dermatige  Sprachver«- 
gleieboog  in  reichster  Falle  darbietet,  ausgehend,  gegenOher  de« 
minder  fsssbaren  Teile  des  Wortes,  der  Bedeutung,  dan  sinniiohe^ 
concreto,  leichter  greifbsre  Element  desselben,  den  Lsut,  und  sein^ 
geschichtliche  Entwicklung,  den  Lautwandel,  In  sein  volles  Bechl 
eingesetat  und  so  ein  Sprachsystem  gegründet,  von  dem  G.  Curtias 
gana  richtig  urteilt,  dasz  es  für  lange  Zeiten  massgebend  sein  werde. 
IstnberderLant,  wie  H  e  y  s  e  (S.  261)  ganz  richtig  bemerkt^ 
in  der  That  früher  da  als  der  Begriff,  entsteht  er  in  dem 
Kinde  schon  vor  aller  Begri ff sbildungsls  Ausdruck  der 
Empfindung  des  Begehrens,  so  erseheint  dLe  Grammatik, 
die  dea  Laut,  mit  der  Lexikographie,  welche  die  Beden« 
tung  des  Wortes  feststellt,  gleich  berechtigt,  wenn 
nicht  gewichtiger;  beide  Wissen«  obaften  setien  ein^ 
ander  gegenseitig  voraus.  Was  sich  aber  auf  einem  andern 
Gebiete  des  Wissens  ereignet,  dasz  man  bis  auf  die  neueste  Zeit  die 
Geographie  von  der  Geschichte,  mit  der  jene  innig  snsammen^ 
hingt,  lostrennte,  gans  dasselbe  ist  auf  dem  Gebiete  des  Geistes  und 
dar  Sprachen  mit  der  Grammatik  and  Lexikographie  geschehen. 
Lsnt  nnd  Bedeutung  des  Wortes  sind  aber  wie  Leih  und  Seele 
innig  verbunden  —  es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dasz  beide  Wissen- 
schafleo, so  lange  sie  getrennt  gleichsam  nebeneinander  herliefen,  ih 
der  Irre  giengeo.  Nun  was  Carl  Ritter  für  die  Geographie  nnd  die 
Geschichte  gelhan,  dasselbe  haben  W.  Humboldt,  J.  Grimm  and 
Bopp,  auf  die  Geschichte  des  Lautes  nnd  seinen  Wandel 
sieh  stützend,  für  diese  zwei  Geisteswissenschaften  geleistet.  Bd- 
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lateioisebe—  nur  so,  dass  aoa  ihr  die  lateiniacheB  Paradifneii 
weggelassen  waren.    Woza  aber  in  aller  Welt  soll  der  Seslaner  1er* 
nea:  der  Vater,  des  Vaters,  die  Väter  and  so  weiter,  bin  er 
auf  diesem  qualvollen  Wege  endlich  bei  dem  ungehenerliehen 
deutseben  Fatnram  exactnm'^)  ankommt?    Das  weiss  er  ja  alles  gaas 
ebenso  gut  wie  sein  Lehrer  von  <Jer  Mutter  her«   Die  gramauitischem 
Grundbegriffe,  die  Kunstausdräeke  soll  er  sieh  nach  den  Lehren  der 
lateinischen  Grammatik  einprigen:  warum  zu  demselben  Zwecke  nocb 
deutsche  Grammatik  treiben?    Oder  soll  er  lernen  die  Formen  der 
deatsohen  Worte  sämtlich  in  Parade  aufmarschieren  au  lassen,   mo 
leisten  ja  schon  die  lateinischen  Paradigmen,  denen  die  deutsche  (Jeber* 
setaung  beigefttgt  ist,  gani  denselben  Dienst    Passend  erschiene  eher 
den  Sextaner  au  awingen,  statt  eine  solche  Art  deutscher  GrammaUk 
SU  lernen  lieber  selbst  eine  au  machen.    Der  Sextaner  und  Quintaner 
konnte  mOndltch  oder  schriftlich  alle  diese  Formen  ans  dem  Ge* 
dAchtnisse  selbst  aneinander  reihen,  oder  besser  noch  Sitae,  wie  er 
sie  eft  von  der  Mutter  gehört  hat,  bilden,  in  denen  alle  Formen  eioes 
Wortes  vorkimen.    Fände  der  einzelne  fOr  diese  oder  jene  Form  kei- 
nen entsprechenden  Satz,  so  mögen  die  andern  nachhelfen;  die  ganse 
Klasse  brächte  mit  vereinter  KrafI  das  volbtändige  Paradigma  der 
Declination  und  mit  einiger  Beibftlfe  anob  das  der  Conjugation  sicher- 
lich zu  Stande.    Das  wäre,  so  scheint  es,  eine  passende,  vielleicht 
auch  fördernde  Aufgabe  ffir  solche  Knaben.   Aber  das  Briernen  sämt- 
licher Formen,  wie  sie  in  der  altern  deutschen  Grammatik  aufgezählt 
werden ,  iat  widersinnig  und  verdummend ;  denn  was  man  weiss ,  das 
braucht  man  nicht  zu  lernen ;  der  Knabe  musz  so  an  seinem  wohler* 
worbeaen  Wissen  irre  werden. 


*)  Was  würde  ein  Dienstbote  von  seinem  Herrn  denken,  der  so 
spräche:  'wenn  ich  den  Brief  werde  geschrieben  haben'  — 
oder  gar:  'wenn  der  Brief  Ton  mir  wird  geschrieben  worden 
sein,  80  wirst  du  ihn  auf  die  Post  tragen'??  Nun  da  er  nnr 
dentsch  reden  kann  und  deswegen  keine  fremde  Redeweise  kennt 
und  doldet,  so  wird  er  im  Stillen  lachen  und  seinen  Herrn  fiir  «inen 
Deutschverdreher  halten,  wenn  er  nicht  g^r  an  etwas  schlimmeres 
denkt.  In  100  dentschen  Büchern  und  in  100  Jahren  wird  man  dieses 
Fatnram  exactam  nicht  lesen  and  nicht  sprechen  hören;  der  unterzeich- 
nete wenigstens,  der  einige  Jahre  über  das  halbe  Handert  hinter  sich 
hat,  erinnert  sich  nicht,  auch  nur  einmal,  wo  Deutsche  mit  einander 
redeten,  diesem  Ungeheuer  von  Tempus  begegnet  sn  sein.  litszt  es 
sich  bei  nnsern  Klassikern  dennoch  hie  und  da  auftreiben,  so  wollen 
wir  nicht  vergessen,  dass  sie  alle  durch  die  lateinische  Schule  gegangen 
und  dieses  wunderliche  Tempus  nicht  aus  der  deutschen  Rede,  sondern 
aus  der  lateinischen  Grammatik  in  Sexta  gelernt  haben.  Für  die  we- 
nigen Fälle,  die  s.  B.  Koch  (deutsche  Grammatik  S.  128)  ans  Schiller 
auftreibt,  genügt  das  Praesens  oder  das  umschreibende  Perfeotom  voU-. 
ständig.  —  Ungeheuerlicher  noch  ist  freilich  die  Form,  die  der  Knabe 
als  die  letzte  beim  lateinischen  Yerbum  zu  lernen  pflegt;  denn  das 
Participium  '  ein  zu  lobender '  (laudandus)  ist  falsch  nach  der  Con- 
etruction,  völlig  nndeutsch  und  daher  dem  Manne  des  Volkes  ganz  nn* 
bekennt  und  unverst&ndlich. 
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Es  101  nar  «a  leicht  erldSrlieh,  wie  J.  Grimm  gerade  bei  seSnen 
Htte«  Forschangen  über  unsere  Mattersprache  ein  Granen  vor  dem 
Mriebe  einer  deutschen  Grammatik  überfiel,  die  vom  lateini- 
sehen,    also   einem  grundfalschen  Standpunkte  aus   alles  das 
erklär la,  was  fflr  den  Knaben  einer  Erklirnng  durchaus 
aiebl  be durfte,  dagegen  alles  und  jedes  echtdeutsche,  was 
vea  deaaselben  Gesichtspunkte  ans  dunkel  bleiben  muste,  ganz  un- 
•  rklirt   rathlos  bei  Seite  schob.    Die  lateinische  und  —  in 
einem  Abstände  von  weit  über  2000  Jahren  —  die  neuhochdeutsche 
Spracbe  sollten  sieb  gleichen  wie  ein  Ei  dem  andern  und  beide  ganz 
■it  deBMelbea  Masie  gemessen  werden.    Wo  war  hier  eine  Spur 
geschwhilichen  Sinnes,  als  ob  2000  Jahre  an  dem  Menschen  und  seiner 
Spraebe,  warend  alle  Dinge  im  ewigen  Wechsel  kreisen,  wandellos 
vorfibersögen.   Dunkel  erinnere  ich  mich  noch,  welch^  Kopfzerbrechen 
«ad  welchen  Misbehagen  mir  die  Erlernung   des   laudavi,  laudavisti 
gegeaüber  dem  deutschen:  Mchhabe,duhast  gelobt'  —  Ungere 
Zeit  verarsaeht  hat.   Welcher  Abstand  heider  Sprachen ,  für  den  Ver- 
stand des  Knaben  unerfaszbar.    Er  findet:  ich  lob-e,  du  lob>est  neben 
laod-o,  laad^as  begreiflich;  aber  dasz  die  beiden  grundverschiedenen 
Perfecta  eiDander  decken  sollen,  wie  es  in  seiner  lateinischen  Gram- 
matik sieht,  das  ist  für  ihn  ein  unlösbares  Rfitsel.   Aber  die  frahere 
laleitfisoh-deutsche  Grammatik,  wie  sie  J.  Grimm  vorfand  — 
löste  sie  etwa  dem  Knaben  das  Ritsel?  Im  Gegenteil  ralhlos  liesz  sie  das 
deataehe Tempos  ganz  unerkifirt  neben  dem  lateinischen  stehen.  Warum? 
Weil  sie  eben  in  der  laleinischen  Grammatik  keinen  Beiralh  fand  oder 
viebDehr  diesen  zu  finden  zu  wenig  scharfsichtig  war.  Das  lateinische 
laadavi,  laudavisti  war  fär  die  Erklfirnng  natfirlich  ganz  untauglich, 
aber  anders  die  Wendungen :  teneo  avem  caplam  (ieh  halte  den  Vogel 
gefaagen-en) ,  murem  captum  (die  Haus  gefangene),  habeo  rem  ex> 
ploratam,  cognitam  (die  Sache  erforscbt-e,  erkannt-e),  urbes  obsessas 
teoemns  (die  Stidte  eingeschlossene);  vor  allem:  persnasum  habeo, 
Y<»B  welehem  neutralen  Gebrauche  im  Deutschen  die  Abscbleifung  der 
Gesohlecblseadungen  detf  pradicativen  Aocnsativus  des  Participinm  aus- 
g^egangea  ist.    Auch  der  Lehrer  des  Lateinischen  sollte  —  der  deut- 
sehaa  Grammatik  und  der  Mutterspraehe  zu  Liebe  —  gerade  diese 
Phrasen  nicht  erst  in  Tertia  oder  gar  in  Seennda ,  sondern  schon  in 
Qaarta  besonders  berficksichtigen  und  syntaktisch  erklären ;  denn  so 
wflrde  er  den  iSfchfilern   zeitig  den  Wahn  benehmen,   als  habe  die 
denlsehe  Sprache  wie  die  lateinische  sechs  Tempora,  wfirend  sie 
nie  mehr  als  cwei  Zeiten  besessen  hat.    An  den  Beispielen   rem 
exploratam  habeo,  hominem  captum  teneo,  denen  sich  die  fran- 
xöfliaoben  j*ai  aim6,  aim^e,  aim^s,  aimees  =  habeo  amat-um,  am, 
OS,  as  von  selbst  zugesellen,  erkennt  schon  der  Schüler  in  den  mittlem 
Klassen *},  dasz  jenes  ffir  ihn  so  ritselhafte:  ich  habe,  du  hast 

*)  Der  Seonndsner  mag  dann  ans  seiner  deatschen  Gram- 
matik dazu  lernen:  shd.  er  hapet  in  ginomanan  (habet  eum  captnm), 
aia  ginoman-a  (eam  oaptam),    iz  ginoraan-as  (id  captnm)  usw.;    der 
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gelobt  kein  PerfeoUim  von  Verbom  lobee,  sondern  des  Praesens  von 
heben  ist.     Alles  hislorisohen  Sinnes   bar  und  ledig,  wüsten  die 
dentschen  Grammatiker  nicht,  dass  saerst  die  Mdnche  in  den  Kl6stern, 
spiter  die  Lehrer  in  den  lateinischen  Schulen  für  die  Uebersetsongr 
lateinischer  Schriften  ins  Deutsche  —  wol  noch  unter  Einwirkung  des 
FrauEösischen  —  die  umschreibenden  Tempora  erst  erfunden  haben. 
Dasz  sie  von  dem  doppelten  Irtnme,  einmal  dass  alles,  was  in  der 
lateinischen  Grammatik  stehe,  genau  auch  in   der  deutsohen  stehen 
mOsse,  dann  dass  die  deutsche  Sprache  nicht  geworden,  sondern  fix 
«nd  fertig  immer  so  wie  unsere  heutige  gewesen  sei,  ausgiengen  nad 
demgemisz  im  etymologischen  Teile  6  Tempora  aufstellten,  das 
ist,  so  wenig  die  nenhoohdentschen  und  lateinischen  Zeiten  sa  einander 
passen,  nalürlich  und  wegen  des  falschen  Standpunktes,  den  sie  ein* 
nahmen,  auch  erklärlich.   Wenn  aber  jetzt  noch  deutsche  Grammatiker 
der  historischen  Schule  alle  6  Tempora  der  Reibe  nach  gegen  GrimmB 
Vorgang  in  den  etymologischen  nod  nicht,  wohin  die  umschrie- 
benen alle  gehören,  in  den  syntaktischen  Teil  der  Grammatik 
anfnehmeu ,  so  ist  dies  unbegreiflich  und  zu  tadeln.    Was  soll  die« 
Zngestindnis  an  die  lateinische  Grammatik?    Es  hilft  nur  die  Ansioht 
verbreiten ,  als  habe  irgend  eine  deutsche  Sprache  mehr  als  2  Zeiten. 
Der  römische  Knabe  konnte  sein  laudavi,  isli,  it  auch  im  etymolo- 
gischen Teile  der  Grammatik  verstehen;  er  hatte  ja  Subject  and 
Prfidicat,  die  Ergfinzung  des  Objects  lag  nahe  nnd  war  leicht.   Anders 
im  Nenhochdeutschen.    Die  deutschen  mit  sein,  haben  und  werden  zu- 
sammengesetzten Tempora  bedürfen  einer  syntaktischen  Erklärung 
und  sind  im  etymologischen  Teile  dem  Knaben  jetzt  um  so  weniger 
verständlich,  weil  die  allere  Endung- für  das  Geschlecht  (vgl.  in  der 
Note  das  Beispiel)  in  unserer  heutigen  Sprache  ganz  abgeschliffen  int. 
Von  einer  solchen  Art  deutscher  Grammatik  in  den  Gymnasieo 
wollte  J.  Grimm  nichts  wissen  und  der  Himmel  sohtitze  unsere  Jo- 
gend  für  immer  davor.  Aber  das  alte  Vorurteil,  die  Sprache  für  etwas 
fertiges,  nicht  far  etwas  gewordenes  zu  halten,  weicht  immer  mehr 
dem  historischen,  vergleichenden  Verfahren;  Grammatik  und  Lexiko- 
graphie ,  Laut-  und  Bedeutungslehre  durchdringen  sich  einander  immer 
inniger  und,  was  wenigstens  die  Muttersprache  betrifft,  könnte  nur  die 
ärgste  Unwissenheit  und  der  Unverstand  es  wagen,  mit  einer  deutschen 
Grammatik ,  die  auf  die  Geschichte  der  Sprache  gar  keine  Rucksicht 
nähme,  hervorzutreten  oder  sie  Schalern  aufzudrängen.    Aber  wenn 
unsere  Schaler  aus  der  alten  lateinisch^ deutschen  Grammatik  statt  zu 
lernen  unzählige  IrtQmer  einsaugen  musten,  wollen  wir  sie  ohne  eile 
Einsicht  in  die  Methode  der  vergleichenden  historischen  Sprachwissen- 
schaft aus  der  Schule  in  das  Leben  binauslassen,  damit  sie,  wenn  nacb 


Primaner  endlich  ersiebt  ans  dem  goth.  ina  nam,  cum  cepi,  ina  namt, 
eum  cepisti,  ina  nam,  enm  cepit,  ina  nemum,  eum  cepimus  usw.,^daBz 
es  nie  mehr  als  swei  Zeiten  gegeben  hat;  denn  der  gothischen  Sprache, 
also  gerade  der  ältesten  anter  allen  deutschen,  fehlen  alle  diese  nm> 
Bchrlebenen  Tempora  des  Activam. 
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karaer  Zeil  die  neue  Lehre  völlig  dorchdringt,  verblofll  dastehen  und 
kopfeebeo  nicht  wissen ,  wie  sie  dann  als  Antodidakten  die  nicht  mehr 
▼on  der  Hand  so  weisende  Sache  angreifen  sollen  und  vom  ABC  an 
bis  snr  verwickeltsten  syntaktischen  Construotion  eine  unverantwort- 
liche ünkunde  an  den  Tag  legen. 

Absichtlich  sage  ich:  vom  ABC  an  und  nehme  gerade  dies  als 
Betspiel  heraus,  weil,  wer  das  ABC  seiner  Mattersprache  nicht  kennt, 
doch  wahrlich  nicht  Behaupten  darf,  es  sei  um  seine  Einsicht  in  die 
Grammatik  derselben  wohl  bestellt.  Die  Frage  ist  nun  hierbei 
nicht  diese:  willst  dn  die  Grimmische  Orthographie  annehmen 
oder  als  Neuerung  verwerfen  und  beim  Alten  bleiben?  Das  ist  in 
jedes  Belieben  gestellt;  die  Neuerung  darf  nicht  anbefohlen  werden, 
sie  mnsz  sich  trotz  der  groszen  Hindernisse ,  welche  ihr  Unkunde  «nd 
Trigheit  entgegenstellen,  jedenfalls  selbst  helfen.  Die  Sache  steht 
aber  gani  anders.  Wer  nemlich,  ohne  von  der  Grimm*seben 
Grammatik  Kenntnia  zu  nehmen,  bei  der  alten  Orthographie  bleibf, 
der  weiss  Oberhaupt  wenig  oder  nichts  vom  deutschen  ABC;  es  klingt 
soaderbar,  ja  anmaszlich,  aber  trotsdem  ist  es  buchstäblich  wahr. 
AViedernm  ist  auch  hier  ein  Haupthindernis  der  richtigen  Erkenntnis 
die  Vorliebe  fflr  die  lateinische  Grammatik ;  was  diese  von  den  Buch- 
staben ihrer  Sprache  lehrt  oder  nicht  lehrt,  ganz  dasselbe  soll  die 
deutsche  Grammatik  Ihun  oder  lassen.  Dazu  tritt  der  Aberglaube  an 
die  Möglichkeit,  Natur  und  Wesen  der  dentschen  Buchstaben  ohne 
geschieh tlfche  Vergleichung  verstehen  und  feststellen  zu  könneh,  als 
wfire  unsere  Sprache  nicht  allmählich  geworden,  sondern  immer  so 
wie  heute  fix  und  fertig  gewesen.  Die  Folge  davon  ist:  die  Gegner 
aehen  in  der  Grimmischen  Orthographie  eine  Neuerung,  wie  sie 
viele  andere  —  aber  ohne  alle  und  jede  nötige  Vorbildung  und  Be- 
rechtigong  —  auch  vor  J.  Grimm  gewagt  haben.  Die  gramaiatische 
Begründung  unserer  Rechtschreibung  ist  aber  seither  grundsatslos  ge- 
wesen und  musle  es  sein,  weil  sie  keine  geschichtliche  Grundlage 
hatte.  Die  6rimm*s^he  Orthographie  ist  aber  keine  wiltkariiehe 
Nenemng ,  sondern  ein  auf  neu  entdeckten  groszartigen ,  zwingenden 
Gesetzen  beruhendes  System.  —  Und  doch  glauben  alle,  die  auch  nnr 
die  Stadtschale  durchgemacht  haben.  Ober  Orthographie  mitspredien 
zu  dfirfen. 

Aber  da  stoszen  sie  in  der  neuen  deutschen  Grammatik  gleich 
im  Anfange  auf  den  ebenso  knappen  als  inhaltschweren  Satz:  die 
Kamen  a,  i,  n  bilden  die  Grundlage  aller  dentschen  (ja 
aller  indo-enropäischen)  Voca  le.  Dieser  Satz,  der  ebenso  gut  in  die 
lateinische  Grammatik  gehört,  stand  früher  weder  in  dieser  noch 
in  der  lateinisch- deutschen.  Er  musz  dem  Unkundigen  auf  den  ersten 
Anblick  inhaUleer,  unnütz,  ja  grundfalsch  erscheinen  —  und 
doch  bildet  er  in  Betreff  des  Vocalismns  fär  die  deutsche  Grammatik 
und  Lexikographie,  also  natflrlich  auch  für  das  ABC,  eine  der 
wesentlichsten  Grundlagen.  Was  soll  das  heiszen?  —  werden  sie 
fragen;  wozn  dieser  allgemeine,  inhaltleere  Satz  noch  dazu  an  der 
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Spitie  der  ganten  Lehre  vom  ABC?  Ui  er  aber  nioht  auch  g^nnd- 
falsch?  Wo  bleibt  denn  unser  nhd.  Liebling-svocal?  Wie  sollte  nicht 
gerade  das  E,  nach  dem  jaJeanPaal  mit  richtigem  Gefahle  ffir  den 
WoUlaat  nnsere  Sprache  eine  B-B-E-Sprache  genannt  hat —  wie  sollte 
dieser  beliebte,  durch  die  nhd.  Rede  weit  r  er  breitete  Vocal  nicht 
urspranglich  sein?  Zweifelnd  oder,  wie  es  meist  su  geschehen  pflegt, 
gerade  in  ihrer  Unkunde  sicher,  werden  sie  uns  den  nhd.  Sats  ent- 
gegenhalten: *er  weckte  den  eben  genesen  en  elenden  Men- 
gchen' —  und  lachend  fragen,  wo  bleibt  denn  da  deine  Grundlage 
dar  Voeale ,  dein  a ,  i ,  u ,  das  du  so  seltsamerweise  an  die  Spitze  der 
Lehre  yom  ABC  stellst,?  Hier  hast  du  ja  einen  gansen  vollen  Satz  und 
kein  einKiges  a,  i,  u,  sondern  nicht  mehr  und  weniger  als  15  E>Lauta, 
einen  neben  dem  andern. 

Statt  etwa ,  wie  sie  ja  sonst  lieben  —  und  was  hier  einmal  ganz 
passend  wire  —  die  Sache  von  dem  lateinischen  Standpunkte  aus  zv 
betrachten  und  Grammatik  und  Wörterbuch  zu  befragen,  ob  ein  latei- 
niscber  Satz  mit  so  vielen  B-Lauten  (^is  infortunatum  viram,  vix  dum 
sanatnm,  somno  snscitavit'  —  also  auch  nicht  €iu  E ! )  irgend  möglich 
sei ,  und  gerade  dadurch  an  der  Natur  dieses  deutschen  VqcbIs  irre 
und  stutsig  bu  werden,  ffiblen  sie  keine  Veranlassung  sieh  darum  en 
bekfimmern,  wie  und  woher  im  auffalligsten  Gegensätze  zn  alleo 
verwandten  Sprachen  diese  Unmasse  von  E- Lauten  in  unsere  nhd. 
Sprache  hereingeschneit  sei  und  ob  sie  wirklich  alle  1)  gleich,  alle 
3)  urs pr anglich. *)  NatOrlich  wer  die  tief  eingreifenden,  zum  Tetjl 
alle,  zum  Teil  die  jüngeren  deutschen  Sprachen  beherschenden  Gesetze 
l)'des  Ablauts,  2)  der  Brechung,  3)  der  Schwfichnng  und 
des  Umlauts  nicht  kennt —  Gesetze,  die  für  tausende  von  deut- 
•ohen  Worten  und  ihren  Lautgehalt  die  gemeinsame  Regel  in  sich 
fassen  und  die  Grundlage  des  deutschen  Vocalismus,  also  auch  das 
ABC  bilden  —  wer  diese  Gesetze  nicht  kennt,  dem  bleibt  diese  Un- 
Kahl  von  B- Lauten  nach  Ursprung  und  Eigentum lichkeit  völlig  unbe- 
greiflich. —  Der  Gegner  mag,  wenn  er  Lust  bat,  an  seiner  Unkunde 
festhalten,  aber  Aber  deutsche  Orthographie  mitzureden,  hat  er  auch 
nieht  das  entfernteste  Recht;  thut  er  ea  dennoch,  nun  so  werden  seine 
Behaaptungen  bei  seiner  Unkunde  der  eben  genannten  Gesetze  meint 
eben  so  irrig  als  anmaszend  sein. 

Diese  vielen  B* Laote,  zu  denen  in  der  nhd.  Schrift  noch  das 
zweite  dem  Laute  nach  nicht  verschiedene  Zeichen  fi  (mhd.  dnrchweg 
e  geschrieben)  hinzutritt,  stehen  nicht  blos  im  ABC;  sie  tretendem 

*)  NHD«:  Er  —  weckte  —den  —  eben  —  genesenen— elenden— Menschen. 
Goth. :  Is  — vakids— tbana^(ibn8)'-gani8ana— (alilanti)—  (mauisks). . 
Die  zweite  Reihe  beweist,  dasz  auch  nicht  äin  E-Lant  in  dem  nhd.  Satze 
tirsprünglieh  ist;  sie  sind  sämtlich  durch  Brechnng,  Umlaut  nnd 
Sehwttchang  ans  den  orepriuiglichen  i  und  a  hervorgegangen.  NB. 
ahd.  alilanti,  elilenti,  mhd.  eilend,  nhd.  elend  =  1}  ^anderslHndisch", 
exul,  2).mlBer;  goth.  manisks  =  nhd.  mcnscblich,  ahd.  menisco  == 
nhd.  Mensch;  goth.  adjectivnm  ibns  =  nhd.  eben,  wovon  auch  n-ehen 
t=2  ahd.  in  epan. 
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Unknudigen  aberall,  bei  der  Deelination,  Comparatioo ,  Conjagatioa 
und  Derivalion  störend  and  anbegreiflich  in  den  Weg.  Sie  sind  aber 
sintlioh,  wie  schon  angedentet,  nicht  arspriinglich,  sondern  aas  A 
oder  1  entstanden.  *)  —  Was  sollte  ferner  der  Lexikograph  mit  allen 
diesen  vielen  B  anfangen,  wenn  er  seine  ThSligkeit  von  der  Grammatik 
and  ihrer  Hnaptregel  fdr  den  Vocalismus :  *d  i  e  K  0  r  s  e  n  a ,  i ,  n  b  i  1  - 
den  die  Grandlage  aller  deutschen  Vocale'  —  loslösen  and 
nach  eigenem  Belieben  wie  seither  verfahren  wollte.  Tausend  Einsein- 
heiten wurde  er  ohne  die  Kenntnis  dieses  und  ähnlicher  gleich  wichtiger 
Sitse  der  Grammatik,  die  alle  sum  deatschen  ABC  gehören,  anerklärt 
lassen  nidssen  and  Qberail  den  Faden  verlieren,  der  ihn  durch  das 
Labyrinth  der  deutschen  Lantgebilde  so  fübren  allein 'geeignet  ist. 
Nur  die  hohe  Wichtigkeit  dieser  Gesetze  and  der  innige  Zusammen- 
hang der  seither  leider  von  einander  getrennten  Wissenschaften  der 
Grammutik  ond  Lexikographie  erklären  s.  B.  die  Artikel  A  und  E  (und 
in  gleicher  Weise  auch  die  Artikel  von  den  Consonanten  B  und  D) 
ia  dem  Wörterbnche  der  Gebrader  Grimm.  Der  Unkundige  wird 
über  Inhalt,  Umfang  and  Form  dieser  vier  Artikel  staonen  und,  weil  er 
die  den  manigfaltigslen  Lautwandel  erklärenden  deutschen  Grandge- 
setse  nicht  kennt,  ferner  auch  weil  er  ähnliches  in  seinem  lateinischen 
Lexikon  nicht  findet,  die  Zweckmässigkeit  der  Fassung  derselben  in 
Frage  stellen,  an  ihrem  Verständnisse  versweifeln  und  so  das  Buch 
vielleicht  für  immer  sumachen.  Dieses  wäre  leicht  erklärlich,  aber 
auch  ebenso  bedauerlich  in  der  Wirkung,  da  sich  onsäblige  andere 
gerade  auf  diese  vier  Artikel  znrQckbesiehen. 

Non  es  gilt  hier  nicht  eine  deutsche  Grammatik  zu  schreiben,  son- 
tiern  das  völlig  unzulängliche  Verfahren  der  lateinisch-deutschen 
Grammatik  durch  einzelne  Andeutungen  klar  vor  Augen  zu  legen; 
daroffl  nur  noch  ^in  Beispiel  aas  dem  ABC.  In  dem  ABC  der  altern 
Grammatik  stand  eine  Aspirata  Th;  aber  läszt  man  einen  dieses  Th 
aussprechen,  so  hört  auch  das  feinste  Ohr  eine  blosse  Tennis;  thun 
klingt  ganz  wie  tun.  Wo  also  Ober  diese  Huta  Aufklärung  suchen? 
Die  früheren  Grammatiker  giengen,  wie  die  Katze  um  den  Brei,  so  am 
dieses  Th  hernm  und  hielten  ebtweder  Schweigen  für^s  beste,  oder  was 
sie  lehrten  war  grundfalsch.  Wer  sich  darüber  belehren  will,  was  sie, 
ohne  den  Nagel  auf  den  Kopf  sn  treffen,  über  dieses  Th  hin  und  her 
redeten,  der  findet  dies  bei  Dr  G.  Michaelis  (das  Th  in  der  deat- 
schen Rechtschreibong.  Berlin  1860)  flbersichtlich  zusammengestellt. 
Der  Unkundige  wird  sich  nun  wundern,  wenn  J.  Grimm  in  seiner 
Grammatik  sagt:  du  brauchst  ja  nur  die  griechische  Sprache  wegen 
dieses  nhd.  Th  am  Rath  zu  fragen ;  die  gibt  dir  eine  so  befriedigende 


*)  1)  Oebe,  gibt,  Gift;  trete,  tritt,  Tritt;  sohlecht,  schlicht;  Erde, 
irdisch;  2)  setsen:  Setz  dicht  neben  schätzen  (ä  =  e):  Schatz;  rennen, 
rannte;  senden,  sandte;  setzen:  Lnther  'die  Jünger  entasteten  sich'; 
Arm,  Ermel;  alt,  älter,  Eltern;  Hand,  Hände,  behende;  Vater,  Väter, 
Vetter;  Mann,  Männer,  Mensch  nsw.  Also  übej^all  kein  ursprüngliches 
£,  sondern  in  allen  Beispielen  entweder  i  oder  a. 

N,  Jahrb.  f.  PbU.  a.  Päd.  II.  Abt.  1861.  Hft  2.  5 
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Aul  wort,  das«  Ober  dia  Natar  diaaer  Mala  kahi  Zweifal  übrig  bleibt. 
Das  Gaaeia  der  Lauiversehiabang  bawaiit  Deralioh  ia  aberaeu- 
geadater  Weite,  data  dieaes  nhd.  Tb  keine  Aspirata,  soadarn  eine 
Tenais  iat,  a.  B.  &vyitfiifj  gotb«  danbtar«  nhd.  Tochter;  ebeaso  dvga, 
goth.  daur,  nhd.  Tor,  Tär  (Thor,  Thür?),  ^i|^,  gotb.  dies,  nhd.  Tier 
(Tbier?);     Der  Uakondige   wird  sagen:    sonderbar  —    wagen   des 
dentscbea  Buchstabens  soll  ich  die  griechi  sehe  Grammatik  un 
Rath  fragea.   Die  Sache  ist  aber  umaakebrea  and  vielmehr  au  fragen : 
warani  fehlt  dieses  so  hochwichtige  Geseta  von  der  La utr erschien 
bang,  das  seinem  Wesen  nach  durchans  kein  einseitig  deutachea  ist 
und,  irre  ich  nicht,  den  Hauptanstosa  au  der  gänzlichen  Umanderoog' 
der  Sprachwissenschaft  gegeben  hat,  immer  noch  in  den  lateinischea 
und  griechischen  Grammatiken  für  die  obere  Klassen  der  Gymnasien, 
wohin  es  durchaus  gehört,  wenn  unsere  Schaler  die  Verwandlsohafl 
aller  drei  Sprachea  begreifen  and  selbst  nachweisen  lernen  sollen? 
Wie  man  hier  nach  der  grieoh.  Aspirata  S  die  nhd.  Tenais  T  aicher 
festatellea  kann,  ebenso  lassen  sich  ja  aus  den  deutschen  Buchstaben 
auf  Laat  und  Bedeutung  laleiaiacher  and  griechischer  Worte  sichere 
Bückschläsäe  machen.  •—  Diese  awei  Beispiele  aus  dem  ABC  mögen 
genügen.    Ehe  die  Rede  aber  von  der  Sache  abkommt,  wfire  noch  6in 
Punkt  au  erörtern ,  aaf  dea  ich  namentlich  den  für  Vereinfachung  der 
Orthographie  so  rastlos  kfimpfenden  Hrn  Dr  G.  Michaelis  in  Berlin 
aufmerksam  machen  möchte,  falls  ihm  diese  Zeilen  elwa  zu  Gesiebt 
kamea.    Für  Unkuiidige  zunächst  dies«  Bemerkung:  J.  Grimma  ge- 
schichtlich begründetes  deutsches  Buchstabensystem  enthält  durchweg 
Vereinfachungen  unserer  Rechtachreibung,  welche  allesa^it  dem  Kinde 
«ad  Auslfiuder  das  Lesea  und  Schreiben  erleichtern.    Hr  Michaelis 
befont  auazer  den  Vorteilen  für  die  Stenographie,  die  sich  aus  diesen 
Vereinfachungan  ergeben,  die  pädagogischen,  und  zwar  mit  Recht. 
Aber  die  Sache  hat  noch  eine  andere  Seite  und  erregt  ein  Staats- 
nannisches  Interesse,  wahrlich  nicht  au  klein,  dasz  es  der  Minister 
der  Sebulangelegeahetten  salbat  des  gröazten  Staates  unbeachtet  lassen 
dOrfte.  —  Gelelirte  gihi  es  in  sehr  vielen  Staaten ,  auch  in  denen ,  wo 
die  Masse  dea  Volkea  noch  ganz  ungebildet  und  roh  iat.    Von  Ge- 
lehrten ist  also  hier  nicht  die  Rede.    Für  alle  aber  bildet  Lesen  ^nd 
Sobreiben  die   erate  Bedingung  höherer  Bildung.     Soll  ein  Volk  io 
Maaie  ans  der  Unkultur  heraaskonmen,  so  musz  es  mit  der  Erleraang 
des  ABC  begianen,  um  dann  etim  Schreiben  fortzuschreiten.    Neben 
uns  Deutsche  köanen  aich  nun   unter  den  europäischen  Völkern  in 
Betreff  der  Bildung  der  Gesamtmaaae  dea  Volkes  nur  die  Franzosen 
ud  Engländer  atellen.    Aber  Volkszählungen,  Soldatenlisten,  atati- 
atische  Uebersichten  ergeben,  daaz  lange  nicht  soviel  Franzosen  und 
Engländer  lesen  und  noch  viel  weniger  lesen  und  schreiben  könnei) 
als  Deutsche.    Offenbar  mögen  hier  andere  Verhältnisse  mitwirken; 
de)*  Hanpff mnd  des  Unterschiedes  liegt  aber  in  den  groszen  Schwierig- 
keiten ,  die  dem  Franzosen  und  Engländer  seine  Orthographie  verur- 
sacht und  ihn  namentlich  nötigt  viele  Buchstaben,  als  stumme,  nicht 
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%m  lesen ,  aber  deeh  so  seln^ibee.  -—  I»  Bnf  leed  beben  siob  Minister 
der  enswirtigen  Angelegenbeiten  sogar  gemässigt  gesehen ,  diploma- 
tisebea  Agenten  bei  anderweitiger  fiefdbigung  4i&  Siefaerheit  in  der 
Recbteelireibattg  nachsuseben.  Waram  diese  beiden  Sprachen  eine  viel 
sebwierigere  Orthographie  haben,  ist  hier  niebt  zu  erörtern.   Mögen 
beide  Völker  all  ihren  Scharfainn  daransetzen,  wie  es  in  England  z.  B. 
Pitaan  und  andere  thun,  um  sie  zu  vereinfachen,  damit  nicht  die 
grosse  Masse  ihrer  Landalente  von  der  ersten  Bedfngnng  der  Biidang, 
der  Kenntnis  des  ABC ,  fflr  immer  ausgeschlossen  bleibe.    Aber  auch 
bei  ons   Deutschen  —  ist  denn   unsere  zeitberige  Ortbographic  so 
fibernns  einfach  nnd  leicht,  so  ganz  frei  von  unnatzen  Buchstaben, 
dass  sie  das  Lesen  und  Schreiben  zum  allerl  eich  testen  Kinderspiele 
machte?    Oder  qnSlcn  nicht  vielmehr  die  Lehrer  der  Stadt-  und  Dorf- 
schule die  Kinder  mit  einer  groszen  Zahl  unnützer  Schriftzeichen ,  mit 
dem  Erlernen  vieler  Regein  und  hinterher  gleich  wieder  vieler  *Aus- 
nahmeu',  so  dasz  die  Kinder  darflber  zum  Teil  verdummen,  im  besten 
Falle  die  willkärlicbe  Regel  mit  der  Ausnahme  lernen,  um  sie  nach  der 
Schnlseit  sofort  wieder  zu  vergessen.    Scheuen  sich  denn  nicht  sehr 
viele  Lente  aus  dem  Volke  auch  nur  einen  Zettel,  eine  Quittung,  einen 
Brief  an  schreiben,  und  zwar  aus  lauter  Angst,  ob  sie  die  vielen  ortho- 
graphischen Regeln  nicht  längst  vergesseu  ?  Wie  leicht  wird  es  ihnen 
durch  die  Grimmische  Orthographie  gemacht.    Sie  brauchen  dann 
nicht  mehr  gegen  ein  Grundgesetz  des  Geistes,  die  Analogie,  anders 
zu  sehreiben  als  sie  hören  und  nicht  gegen  den  Reim  bei  ihrem  Schrei- 
ben SU  verstoszen  (warum  ohne:  schone,  lohne?  wahr:  zwar?),  der 
^doch  für  die  ganze  Orthographie  das  wesentlichste  Kriterium  bildet. 
Wie  lange  freilich  der  alberne  Sats   noch  walten    wird,  gleich- 
klingende Worte  von  verschiedener  Bedeutung  müseen  ver- 
schieden geschrieben  werden,  so  lange  wird  man  die  Kinder  mit 
diesen  unnützen  ganz  regellos  und  willkflrlich  gebrauchten   aa,  ec, 
00,  ah,  eh,  oh,  uh,  ih,  ieh  neben  den  einfachen  Vocalen  quälen,  das 
in  ihnen  liegende  Gesetz  der  Analogie  von  Jugend  auf  beirren  nnd 
schwächen  und  durch  Verletzung  der  Forderungen  des  fär  die  Ortho- 
graphie maszgebendeo   Reimes  ihren   Sinn  fflr   Wohllaut  ersticken. 
Wahrlich   für  jeden  Staatsmann,  der  auch  für  seinen  ungebildeten, 
aber  bildungsfähigen  Landsmann  ans  den  unteren  Schichten  des  Volkes 
ein  warmes  Herz  in  seinem  Busen  schlagen  fühlt  —  für  jeden  Staats- 
mann dieser  Art  liegt  hier  noch  ein  gut  Stück  Arbeit  vor  —  ganz 
geeignet«  die  Bildung  aus  den  obere  Klassen  immer  mehr  auch  in  die 
untern  zu  verbreiten  und  so  das  eigene  Vaterland  andern  Völkern  als 
Muster  und  Vorbild  voranlenchten  zu  lassen. 

Aber  die  Schulbehörden  —  was  sollen  sie  von  diesem  staats- 
mänaiseben  Standpunkte  aus  thun?  Etwa  die  Vereinfachung  der  Ortho- 
graphie anbefehlen?  Gewis  nicht;  das  wäre  bei  der  Zerrissenheit 
Deutschlands  nnzweckmäszig  und  kaum  erfolgreich,  wie  z.  B.  die 
Anordnungen  der  hannoverschen  Behörden ,  die  nur  nach  einzelnen 
Richtungen  hin  befriedigen  und  durch  gegenseitige  Nachgiebigkeit  der 
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Feststeller  su  Stande  gekommeo  sind ,  genugsam  darthan.  Was  not-* 
thut,  so  scheint  es,  ist  dies:  die  Behörden  sollen  dieCandi- 
tlaten  zwingen,  in  der  historischen  deutsch enGramnatilL 
zugleich  mit  Berücksichtigung  altdeutscher  Schriften 
eine  Prfifung  abtulegen,  die  jQngeren  Lehrer  an  Gym- 
nasien und  Realschalen snr  Nachholnngdes  versäumten 
einladen  anddieilteren,diesur  Selbstbelehrung  in  sich  keine 
Veranlassung  fühlen,  einstw-eilen  gewahren  lassen.  Denn  wer 
in  die  historische  deutsche  Grammatik  auch  nur  einige  Einsicht  be- 
sitzt ,  für  den  ist  das  ganze  morsche  und  schwankende  Gebfiude  un- 
serer zeilherigen  Orthographie  bereits  zusammengebrochen.  So  wür- 
den unter  Hinzutritt  pädagogischer  Krfifte,  die  zur  Verbreitung  der 
Lehren  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  unumgänglich  notwen- 
dig sind,  die  neuen  Ideen  und  die  reichen,  groszartigen  Ergebnisse 
derselben  bald  aufhören  für  gelehrten  Kram  zu  gelten  und* immer  mehr 
Raum  unter  den  beteiligten  Schulmännern  gewinoen,  bis  sie,  was  we- 
nigstens die  Vereinfachungen  unserer  Rechtschreibung  betrifft,  zor 
wesentlichen  Erleichterung  der  Lehrer  und  zum  reichsten  Segen  der 
Kinder  in  die  Stadt-  und  Dorfschule  eindringen.  Art,  Mass  und  Um- 
fang dieser  Vereinfachungen  wird  auch  ohne  die  Behörden,  ja  im 
äuszersten  Notfalle,  was  zu  bedauern  wäre,  gegen  sie  anter  Mitwir- 
kung der  durch  die  Prüfung  der  Candidaten  neu  gewonnenen  pädago- 
gischen Kräfte  die  Folgezeit  bestimmen  und  festsetzen.  Einstweilen 
mögen  die  Sanskritaner  und  Germanisten ,  die  groszen  und  auch  die 
kleinen,  von  denen  gerade  die  letzteren  oft  ungestüme  Forderungen 
machen  und  allzu  schartig  aburteilen,  die  Bemühungen  einzelner  Gym- 
nasiallehrer ,  die  neben'  ihrer  Hauptarbeit  auf  die  Sache  blos  ihre* 
Mnszestunden  verwenden  dürfen,  thunliclist  unterstützen,  etwaige  Ir- 
lümer  in  Einzelnheiten  milde  beurteilen  und  die  gute  Absicht  ermu- 
tigen, die  ja  nur  ihren  Forschungen,  weniger,  uns  Lehrern  zu  Gute 
kommt.  Der  Sanskrithner  S  tenzler  in  Breslau  beurteilt  in  richtigem 
Verständnis  der  Sache  unsere  Bemühungen  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus;  mögen  die  übrigen  Sanskritaner  und  Germanisten  seinem  Beispiele 
'folgen;  denn  ohne  Beihflife  pädagogischer  Kräfte  in  dem  Gymnasium 
fehlt  der  sprachvergleichenden  Wissenschaft  die  sichere  Unterlage. 

Um  die  völlige.Ünznlänglichkeit  des  früheren  grammatischen  Ver- 
fahrens klar  darzuthnn,  eignet  sich  vor  allen  andern  Punkten  ganz  be- 
sonders die  deutsche  Conjngation.  Dasz  keine  deutsche  Sprache  mehr 
als  zwei  Tempora  hat,  ist  oben  bereits  beiläufig  erwähnt;  es  bleiben 
also  nur  die  zwei  Zeiten,  welche  die  deutsche  Sprache  wirklich  be- 
sitzt, übrig,  das  Praesens  und  Imperfectnm.  • 

Was  nun  das  Praesens  betrifft,  so  kommen  4  Punkte  in  Betracht: 
l)  die  Wurzel,  2)  bei  vielen  Verbis  der  derivierende  Vocal,  3)  der 
Bindevocal,  4)  die  Endung.  Von  einer  richtigen  Ansicht  aller  dieser 
vier  Pnnkte  in  der  älteren  dentschen  Grammatik  nicht  die  leiseste 
Spur.  Natürlich!  Wie  sollten  sich  diese  La ut Verhältnisse,  deren  Ur- 
sprnng  in  die  nrälleste  Zeit  der  Sprachbildung  zurückreicht,  einseitig 
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an  einer  Sprache ,  noch  dazu  der  allerjüngsten ,  derneuhochdeat- 
achen,  Bachweiaen  lassen.  Und  das  schlimmste  war,  dasz  hier  auch 
das  Vorbild  der  deutschen,  die  lateinische  Grammatik,  in  Irtflmern 
befanden  war  und  sich  nicht  recht  211  helfen  und  an  rathen  wnale. 
Sie  verkannte  a.  B.  ad  Punkt  2  und  3  Natur  und  Wesen  des  derivie- 
readen  and  des  Bindevocals  und  stellte  zur  Qual  der  Sextaner  vier 
Conjn^lionen  auf,  wfirend  es  nur  zwei  Conjugationen ,  nemlich  Verba 
mit  oder  ohne  derivierenden  Yocal,  gibt.  Die  Folge  war,  dasa 
die  lateinische  Grammatik  Wurzelverba,  z.  B.  da-re,  leg-e-re  (=  Wur- 
lel.  Binde vocal,  Endung),  von  derivierten  Stimmen,  %.  B.  laude, 
moae,  pani  (==  Wurzel  und  Derivalionsvocal)  *),  nicht  scheiden  konnte. 
Die  laleiniach-deutsohe  Grammatik  folgte  ihrem  Vorbild  auf  dem  Fusze 
nach  und  versiumte  es  gleichfalls,  die  Derivata:  sagen,  loben, 
Btreifea  von  den  ganz  verschiedei(en  W u r z e I  v e r b i s :  wachsen, 
steigen,  flieszen,  geben,  stehlen,  singen  zu  unterscheiden. 
Da  bei  den  deutschen  derivierten  Verbis  der  derivierende 
Yocal  (Tgl.  weiter  unten)  jetzt  ganz  unkenntlich  ist,  so  erscheint  der 
Irlnai  der  frAhern  deutschen  Grammatiker  erklärlich  und  veraeihlich ; 
bei  den  lateinischen  ist  er  jedenfalls  auffXUiger. 

Dieae  vier  Punkte  der  deutschen  Conjugation  kann  eine  einseitige 
Grammatik,  gleichviel  welche,  nach  allen  Seitön  hin  genügend  nicht 
lösen,  die  Löaung  war  der  historischen  vorbehalten.  Der  Autodidakt 
und  auch  der  Unkundige,  der  sich  eines  Lehrers  erfreut,  sei 
vorweg  gewarnt,  dasz  er  nicht  fürchte  in  dem  wogenden 
Heere  der  vielen  Wortformen,  welche  die  Sprachvergleichung 
aus  allen  Sprachen  zusammenhfiuft ,  gleichsam  zu  ertrinken. 
Znaacbst  handelt  es  sich  hier  ja  blos  um  die  Muttersprache  und  die 
beiden  allen ,  die  alle  drei  dem  Gymnasium  nshe  liegen.  Dann  bewal- 
ligea  die  neuen  mit  wunderbarem  Scharfsinn  entdeckten  nicht  zahl- 
reichen Grundregeln  der  historischen  Sprachforschung,  deren  energi- 
scher BeihQlfe  die  lltere  Grammatik  aller  Sprachen  zur  Bewältigung 
des  überreichen  Stoffes  natürlich  ganz  entbehrte,  solche  Hassen  von 
Einaelnheilen  in  so  überschanlicher  Weise,  dasz  der  sogenannten 
^Ansnahmen'  immer  weniger  werden.  — .Schon  früher  hieaz  es : 
die  deutsche,  lateinische  und  griechische  Sprache  sind 


*)  Z.  B.  Uud-a-i-s  (=  1)  Wurzel,  2)  Derivations-,  3)  Bindevocal, 
4)  Elndang)  =  laad&s;  laud-a-(i)-t  ==  landSt;  land-a-i-mas  =  laadAmns ; 
ebenso  mon-e-i-s  =:3  monis,  pun-i-i-s  =  panls;  also  alle  drei  Verba  keine* 
Wnrselverba,  sondern,  wie  die  griech.  Verba  contracta  auf  so»,  am,  00, 
Derivata.  Die  ContraeUoD  der  derivierenden  kurzen  Vocale  a,  e,  i  mit 
dem  Bindevocale  erzeugt  die  Längen  fi,  S,  i ;  nur  in  der  8n  Pers.  Sing,  füllt 
der  Bindevocal  per  sjncopen  ans;  daher  die  Kürzen  a.,  e,  i  in  landat, 
monet,  pnnit.  Dagegen  ist  da-re,  dessen  vocalisoh  auslautende  Wurzel 
keinen  Bindevocal  verlangte ,  ein  Wnrzelverbum  und  entbehrt ,  wie  die 
grieeh.  Verba  auf  fu,  den  Bindevocal;  daher  das,  dsmns,  dabam,  dabo, 
da-e-re  =  dAre.  Die  Länge  des  a  in  stäa,  stäbara,  stäbo  ist  sehr  auf- 
fällig und  nur  durch  den  BInflnsa  der  Analogie-  der  grossen  Masse  der 
Derivata  auf  a-e-re  c=  ftre  erklärlich« 
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mii  einander  Ter  wandt  Nun  machte  einer  die  Probe  mit  deo 
Endungen  der  Conjugatioa  und  üeUte  s.  B.  laad-o,  BBon-emii&» 
fvnx-exe^  Uy-ovci  m\X  unsern  Formen:  ich  lob-e,  wir  erinner-n,  ihr 
schlag-t,  sie  aag-en  xusamman.  Die  Folge  war:  kopfschüttelnd  schob 
er  die  Sache  bei  Seite  und  sagte  U«belad  an  sich  selbst:  waa  dock 
diese  neuenOrammatiker  für  gel  ehrte  Schrullen  im  Kopfe  habea; 
oredat  Indaeos  Apella.  —  Aber  auch  die  Kundigen  werden  aber  ihn 
lachen,  dasz  er  oemlich  gegen  das  Gesetz  der  Seh  wich  nag  volle 
Uebereinstimmung  der  nhd. ,  lat.  und^  griech.  Yocale  in  den  Endaagea 
verlangt  Thatsfichlich  lachen  also  alle  beide,  der  Unkundige  uod 
der  Kundige,  einer  über  den  andern.  Wie  nun?  Wer  von  beiden  wird 
am  längsten  lachen?  —  Wie  hat  hier  lu  Punkt  Nr  2  und  3  (=7  Deri^ 
vations-  nnd  Bindevocal)  das  von  J.  Grimm  aufgestellte  Gesetz  der 
Sph  wSchung"^)  anllgerfiamt  und  in  die  Masse  der  verschiedenartig- 
sten Laute  die  notwendige  Einheit  gebracht  Wenn  nun  der  Lehrer 
ad  vocem  ^gelehrte  Schrulle'  seinen  Primanern,  nalärlich  nach- 
dem sie  schon  in  Secunda  das  Gesetz  der  Schwächung  kennen  ge- 
lernt haben,  die  folgenden  Paradigmata  an  die  Tafel  schriebe: 
ahd.  hap6m,  hapes,  hap6t,  hap^mes,  hap6t,  haptot 
lat  haheo,  hab^,  habet,  hah^mns,  babfttis,  habent 
ahd.  svik^ra,  svikes,  sviket,  svikeraes,  sviket,  svikent 
gr.  iHy^{^i)j  ctySg^     <^*79f>        üiymfiev^  ötyärsj      öiymöi**) 

goth.       tugkja  ,      tugkeis ,  tngkeith,  thugkjam,  Ihugkeith,  Ihagkjand 
gr.  ÖOK(o^        öonstg,    Öokbij       SoxovfiBv^  6oium,     öoKiovxi 

(doxovtff) 
—  so  würden  sie  nicht  lachen  und  die  Zusammenstellung  für  eine 


*)  Nach  diesem  Gesetz,  das  < —  beiläufig  gesagt  —  in  die  franzo- 
sische Sprache  noch  viel  gewaltsamer  eingegriffen  hat,  schwächen  sich 
vom  On  Jahrh.  an  die  Vocale  der  Endungen,  und  zwar  lange  wie  kurse, 
zu  einförmigem«  tonlosem  £  ab  und  fallen  oft  per  syncopen  oder  apo- 
eopen  ganz  fort.  Nur  wirkliche  Wurzeln  wie  ber,  tum,  heit,  sam,  sal 
and  ähnliche  Derivationsendungen  haben  sich  bis  hente  die  alten  Vocale 
enthalten,  z.  B.  ahd.  liob-osta  =  lieb-ste;  vnr-isto  1=3  Für-st;  bet-ota, 
bet-ete;  ant-i,  Ende;  erth-a,  £rd-e;  frid>a,  Frted-e;  erb-o,  Erbe;  also 
die  ahd.  Vocale  a ,  i ,  o  und  u  sämtlich  c=  nhd.  E ,  oder  wie  in  den 
Worten:  liebste,  Fürst  zum  Teil  weggefallen.  '  **)  Von  Punkt  Nr  4 
(=  Personalendung)  findet  sich  weiter  unten  Gelegenheit  zu  sprechen; 
daher  hier  nur  kurz  soviel:  das  nrsprüaglicbe  M  der  In  Pers.  Sing, 
bezeugt  das  ahd.  hap6m ,  das  grieoh.  jcu,  die  lat.  uralten  zwei  Ueber- 
reste  sum  und  inquam  und  das  einzige  goth.  im  (=  slfiC);  das  T  der 
3n  Pers.  Sing,  findet  sich  anszer  im  Griechischen  überall;  hier  ist  es 
abgefallen,  vgl.  aber  die  Formen  xi^rjat^  id'ilffai,  wo,  wie  auch  sonst, 
e  für  t  steht,  femer  iari,  dor.  xC9^i.  Endlieh  das  NT  der  3n  Pers. 
Plural,  bezeugen  auch  für  die  griechische  Sprache  die  Formen  kvxi^ 
doKiovxi,  Es  bewährt  sich  lüso  auch  hier  ,der  Säte  der  neuen  Sprach- 
wissenschaft: gerade  die  sogenannten  'Ausnahmen'  {diimnii  sum, 
inquam;  goth.  im;  id'iXriat^  t/^ij»,  iazi,  donio vri)  bestätigen  uns  die 
ältere  ursprüngliche  Regel  und  verdienen  eben  deswegen  bei  der  Fest- 
stellung des  Lautes  in,  der  jüngeren  Zeit  der  Sprache  die  eingehendste 
Beachtung. 
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'fei ehrte  Scbralle'  halten.    Bei  der  Vergleiehung  mit  den  Rn* 
daagea  anserer  neahoclideutscben  Conjugation  erwartet  der  Schaler 
eeeh  dean  Gesets  der  Schwächung  diesen  vollen  stark  vooaliscbea 
ahd. ,  goth. ,  tat.  und  grieob.  Endongen  gegenüber  oatQrlicb  nichts  an- 
deres als  lauter  tonlose  E.     Hauptgrnndsala  des  Lehrers  ist 
hieb  ei:    der  Secnndaner   und  Primaner  aiusx   die  Grundregeln  der 
historieehen  Grammatili  itennen,  ehe  er  daran  gebt  auch  nur  6ine  ittere 
Fora  ,  deutsche  oder  lateinische  und  griechische ,  mit  nnsern  heutigen 
EU  ▼ergleichen.  Denn  das  Gegenteil  führte  rom  Ziele  ab  tu  der  scbftd- 
lichsten  Ungrilndlicbkeit  und  lu  dem  rrfiberen  Verfahren  zurflok,  das 
wir  ja   »US  unserer  Schulzeit  kennen.    Unsere  Lehrer  legten  uns  etwa 
das  goih.  Vaterunser  oder  ein  anderes  altdeutsches  Bruchstück  vor 
ood  Hessen  die  Schüler  berumrathen  und  nach  Gleicbklängen  der  äUe> 
reo  Worte  und  Formen  mit  unser n  heutigen  suchen.    Was  aber  für 
unsere  Lehrer,  denen  znr  Vorbereitung  alle  Mittel  fehlten,  kein  Vor- 
warf war,  daa  wSre  für  nns  der  firgste.    Ehe  ein  solches  Verfahren, 
lieber  gar  keine  Beachtung  der  filteren  deutschen  Sprache.    Denn  auf 
diesem  Wege  wird  weder  die  Einsfcht  in  die  ältere  noch,  was  viel 
sehlinftoier  ist,  das  Verständnis  unserer  eigenen  vermittelt  und  geför- 
dert ,  vielmehr  der  Ungrfindlicbkeit  Thür  und  Thor  geöffnet  und  dem 
Schaler  der  Dünkel  beigebracht,  als  verstehe  und  wisse  er  Dinge,  die 
ihm  ganslich  unbekannt  sind.    Kennt  dagegen  der 'Schüler  die  Grund, 
regele  9  so  braucht  er  nicht  nach  ungefähren  Gleichklangen  herumta- 
raCbeD;  er  ist  vielmehr  auch  ohne  Beihülfe  des  Lehrers  im  Stande,  die 
alteren  Formea  in  die  neueren  mit  Sicherheit  umznsetEen.   Zu  dieser 
Sicherheit  mnss  im  Gymnasium   der  Grund  gelegt  werden,  soll  der 
Sehöler  anf  der  UniversilSt  nicht  von  vorn  anfangen,  was,  wie  die 
vorliegenden  Thatsachen  zeigen,  der  allergeringsle  Teil  der  Studenten 
SU  ihun  geneigt  ist.   Auch  später  werden  viele  Studenten,  wie  zeitber, 
die  Sache  liegen  lassen ;  aber  wenn  ihnen  durch  eine  sichere  Vorbe- 
reitaog  in  dem  Gymnasium  die  Möglichkeit  und  mit  ihr  ein  gewisser 
Anreis  geboten  ist,   diese  Studien  auf  der  Universität  leichter  und 
maheloser  zu  verfolgen,  so  wird  die  Zahl  der  sich  beteiligenden  Stu- 
denten sehr  bald  bedeutend  wachsen,  im  schlimmsten  Falle  alle  übrigen 
von  dem  neuen  veränderten  Stande  der  ganzen  Sprachwissenschaft  doch 
wenigstens  eine  solche  Anschauung  haben ,  daez  sie  künftig,  wenn  die 
neuen  Ideen  immer  mehr  in  die  Grammatik  aller  Sprachen  vordringen, 
der  Sache  nicht  als  völlige  Ignoranten  gegenüberstehen.       ** 

Vertraut  mit  den  Grundregeln  werden  z.  B.  Primaner  die  Endun- 
gen der  obigen  Paradigmen  auch  ohne  Hülfe  des  Lehrers  ins  Neuboeb- 
deetscfae  umzusetzen  im  Stande  sein  und  nicht  rathlos,  wie  die 
ältere  deutsche  Grammatik ,  eine  Vergleichung  beider  / 
umgehen  müszen.  Der  Lehrer  bat  fast  weiter  nichts  hinzuzusetzen 
als  dies:'seit  dem  9n  Jahrb.  tritt  in  der  2n  Pers.  Sing,  an  die  Stelle  des 
s  ein  st ,  wie  im  lat.  Perfect  sti  fAr  s ;  denn  dasa  M  und  N  in  den  .Bn- 
dnngen  (abd.  hap6mes,  lat.  habemns:  nbd.  wir  bab>en'^))  wechseln, 

*)  Wiederum  bietet  sich  hier  dem  Lehrer  Gelegenheit  bei  der  söge- 
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ifll  dem  Schüler  nach  der  Laatverschiebang  bekannt  und  auch  das 
SchwiadeD  des  T- Lautes  in  3r  Fers.  Flur,  (hapöot^  lat.  babent:  nhd. 
sie  hab-en)  aus  dem  analogen  Abfall  der  Bodongen  in  verwandten 
Sprachen  (xvittto:  Sldm(u;  xwttei  für  TVTcrec»,  tvinü)  leicht  begreif* 
Heb.  Ebenso  wird  sich  sohon  der  Secundaner  den  Vocalwechsel  im 
Praesens:  sehe,  siehst;  nehme,  nimmst;  fechte,  fichtst;  lösche,  lischst 
durch  das  Gesetz  der  B  r  e  c  h  u  n  g  erkliren  und  in  den  Formen :  ich 
darf,  kann,  mag,  weisK,  muss,  will,  nicht  wie  die  ältere  Grammatik 
Praesentia,  soudern  wie  in  odi,  coepi,  memini  Fraeterita  finden. 

War  das,  was  die  ältere  Grammatik  aber  das  deutsche  Prae- 
sens beibrachte,  entweder  uhd  zwar  bis  auf  das  Paradigma  Ober- 
fiflssig,  da  der  jüngste  Sextaner  das  alles  so  gut  wie  der  Grammatiker 
von  seiner  Matter  her  weisz,  oder  auf  der  andern  Seite  völlig  unzd- 
Ifinglich  das  echtdeotsche  an  der  Sache  zu  erklaren,  so  ergieng  es 
dem  andern  deutschen  Tempus,  dem  Imperfectum,  viel  schlimmer. 
Sie  verglichen  etwa  lobte,  sagte,  klagte  mit  wuchs,  stieg, 
flosz,  gab,  stahl,  sang  unter  einander,  suchten  nun  wie  immer  in 
der  lateinischen  Grammatik  nach'  analogen  Formen  und  wandten  sich, 
da  sie  dort  keine  Spur*)  davon  fanden,  wohin?  Antwort:  — es  ist 
kaam  zu  glauben  —  zur  französischen  Sprache  und  Grammatik.  Die 
Tochter  aber  konnte,  da  sohon  die  Muttersprache  gar  nichts  analoges 
besass,  noch  viel  weniger  ähnliche  imperfecta  bieten.  Trotzdem  ent> 
lehnte  man  aus  der  französischen  Grammatik  Einteilungsgrnnd 
und  Namen  für  die  deutsche  Conjugation  und  teilte  die  deutschen 
Verba  wie  die  französischen  I)  in  regelmiszige  und  II)  in  an- 
rege Imfis  zig  e  nnd  glaubte  so  auf  einmal  alle  Schwierigkeiten  los 
zu  werden,  die  den  Grammatikern  das  deutsche  Imperfectum  machte. 

Aber  der  Misgriff  konnte  nicht  ärger  sein.  Der  Begriff  *regel- 
m  äs  zig'  schlieszt  in  sich  die  Nebenbegriffe:  1)  ebenmäszig,  das 
heiszt  hier  wohllautend,  ferner  2)  ursprünglich,  der  Zeit  nach 
das  ältere.  Bei  dem  Begriffe  ^unregelmäszig'  mästen  wir  dagegen 
denken  an  1)  Mislaot,  2)  späteren  Ursprung,  3)  an  eine  be- 
schränkte Zahl  der  Verba.  Hier  heiszt's  aber  nicht  blos:  omne 
simile  Claudicat,  sondern  der  aus  der  französischen  auf  die 
deutsche  Grammatik  übertragene  Vergleich  passt  wie  das  fünfte 
Rad  an  den  Wagen.  Alles  ist  beim  deutschen  Verbum  ge- 
nannten ^^A  US  nähme':  sie  sin-d,  der  aller  einzigen  in  unserer  nhd. 
Sprache,  auf  den  Satz  hinzudeuten,  dasz  die  Ausnahme  gerade  die  ältere 
Begel  bedentei  *)  Teilt  man  nach  Heyae  (S.  457)  die  Tempora  in 
1)  einfache:  lego,  Idgi,  lese,  las,  2)  zusammengesetzte:  sag-te, 
klag-te,  lob-te;  lauda-b-am,  laada-v-i,  und  3)  umschreibende:  landa- 
..tus  sumt  Ti-Tvju.fbfVot  eiöi;  ich  bin  gegangen,  habe  gelobt,  werde  loben, 
werde  gelobt  (die  sämtlich  erst  in  der  Syntaxis,  nicht  in  dem  etymolo- 
gischen Teil  der  Grammatik  eine  genügende  ErUärung  finden);  so  kann 
die  latein.  Sprache  für  die  einfachen  deutschen  Imperfecta:  sprach, 
flosz,  sang  usw«  kein  Analogen  bieten,  denn  sie  besitzt  ausser  dem 
allereinzigen  er  am  (für  esebam)  yon  esum,  sam,  wovon  auch  das 
einzige  einfache  Futurum  ero  kommt,  überhaupt  kein  einfaches 
Imperfectum. 
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rade  om^ekehrt.  Die  Imperfecta  der  sogenannten  ^regelmassi- 
gen'  Yerba  sind  nicht  wohllautend,  sondern  einförmig,  mis- 
tönend,  darum  den  Dichter  vielfach  beengend;  weit  gefehlt,  älter, 
nrsprQnglioher  zu  sein,  sind  sie. sämtlich  susaminengeaetKte  Tem- 
pora nnd  kommen  von  Praesenlibns,  die  samt  und  sonders  Derivata  sind. 
Wie  aberall  so  kann  sich  der  Lehrer  auch  hier  sn  I  (=*regeU 
missige'  Yerba)  nicht  durch  die  Vergleichung  mit  dem  HHD.,  son- 
dern nur  mit  dem  Gothischen  helfen,  um  diese  ^regelmässigen'  Verba 
als  die  minder  wichtigen  zu  beseitigen  und  Natur  und  Wesan  derselben 
seiaen  Secandanern  zu  erklären.   Er  schreibt  an  die  Tafel: 

a)  Gothischer  Infinitivus: 
Jan     —    on      —    an    (hail-jan;  salb-on;  lib-an) 
0-an  —    o-an  —    ai-an). 

b)  Gothic  che  8  Imperfectum: 
i-da   —    o-da  —    ai-da  (haiUida;  salb-oda;  lib-aida). 

Seine  Secundaner,  die  das  Gesetz  der  Schwächung  und  die  Laut- 
versehiebung  (goth.  d  =  ahd.  t)  kennen,  sind  völlig  vorbereitet,  diese 
fotbisebeo  Endungen  in  die  entsprechenden  neuhochdeutschen  umzu- 
setzen.   Ohne  zu  fehlen,  werden  sie  selbst  finden:   alle  drei  goth. 
Endoogen  des  Infinitivus  und  Imperfectum  mfiszen  im  NHD.  a)  zu  *en' 
nnd  b)  zu  *ete,  te,  t^'  ^—  werden;  also:  a)  heilen,  salben,  leben,  b) 
faeil-ele,  heil-te,  heil-t^  usw.    Zugleich  sieht  der  Schaler,  dasz  diese 
sogenannten  ^regelmäszigen'  Verba  dem  Alter  nach  die  frfiheren 
nicht  sein  können,  sondern  wie  die  Ist.  Yerba  auf  Sre,  €re,  Tre  nnd 
die  griech.  auf  cm,  am,  om  ursprfinglich  durch  die  Yoeale  i,  o,  ai  ab- 
geleitet, mithin  nicht  älter  als  die  andern,  sondern  vielmehr  jünger, 
nicht  Warzelverba,  sondern  vielmehr  sämtlich  Derivata  sind.  Will  der 
Lehrer  in  Prima  darauf  hindeuten ,  dasz  die  Endung  des  goth.  Imper- 
fectum da,  das,  da,  dedum,  dedut,  dedun  auf  ein  Verbum  didan  (= 
thvn)  zurfiekzuführen  und  salb-o-da,  nhd.  salb-te,  eigentlich  fflr  ein 
Compositum  mit  der  Bedeutung:  ich  salben  that  zu  halten  sei,  so 
Ist  gegen  eine  solche  kurz  gefaszte  Bemerkung  nichts  einzuwenden, 
nnd  zwar  um  so  weniger,  weil  unsere  heutige  Yolkssprache  die  En- 
dong  ete,  te  noch  gern  mit  thun  umschreibt,  z.  B.  er  that  den 
Leichnam  salben;  that  sehr  viel  klagen;  that  oder  thät  sehr  fluchen. 
Daraus  ersähe  der  Schüler,  dasz  es  sich  hier  nicht  um  *regel- 
mäszige',    d.  h.  wohllautend   gebildete   Imperfecta,    sondern 
geradezu  um  unschöne,  verstümmelte  Formen  und  Laute  handelt. 

Betrachten  wir  dagegen  zu  Nr  II  die  deutschen  Yerba,  die  nach 
der  französischen  Grammatik  früher  den  Namen  ^nnregelmäszige' 
fahrten,  so  müsten  sie,  sollten  sie  den  Namen  mit  Recht  behalten, 

1)  nicht  zahlreich,  gewissermaszen  Ausnahmen,  2)  minder  wohl- 
lautend  und  endlich  3)  jünger  sein  als  die  übrigen.  Aber  in 
allen  drei  Punkten  findet  das  gerade  Gegenteil  statt. 
Diese   sogenannten  * unregelmäszigen '  Yerba  sind  l)  zahlreich, 

2)  w  ohl I  a  u  t  end  nnd  3)  so  uralt  uud  ursprünglich,  dasz  eine  Sprache, 
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die  80  geformte  Verba  nicht  besfisze ,  für  eine  germanische  gar  nicht 
zu  halten  wäre. 

Zn  II  Nr  1.  J.  Grimm  hat  aus  allen  germanischen  Sprachen  nicht 
weniger  als  500  solcher  ^anregelmlszigen'  Verba  anfgebracbt.' 
Bedenkt  man  nun ,  dasz  mit  einem  jeden  mehr  oder  weniger  Nomina 
ud'd  die  eben  zu  Nr  I  besprochenen  Verba,  die  sfimtlich  durch  die 
Vocale  i,  0,  ai  deri viert  sind,  ferner  eine  Menge  von  andern  Deri> 
yatis  und  Compositis '^)  herkommen,  so  klingt  der  Name  ^unregel- 
mftszig'  (=Ausnahmen)  wunderlich  genug.  Aber  weit  gefehlt,  dass 
sie  Ausnahmen  wSren,  bilden  sie  vielmehr  den  Grundstock  nicht 
Mos  des  neuhochdeutschen,  sondern  des  ganzen  germanischen  Sprach- 
schatzes. Nachdem  durch  J.  Grimm  dieser  Nachweis  vollständig  ge- 
führt, liann  nur  die  ärgste  Unkunde,  die  sich  bloszzustellen  keine  Sehen 
trägt,  an  der  alten  widersinnigen  Benennung  dieser  Verba,  die  den 
Thatsachen  geradezu  ins  Gesicht  schlägt,  festhalten  und  den  passenden 
Namen  ablautende  oder  starke  Verba  (Conjugation)  zurückwei- 
sen. Dasz  die  Zahl  der  ablautenden  Verba  ab-,  die  der  andern  zo- 
genommen  hat,  ist  ein  Beleg  für  die  UrsprQnglichkeit  jeuer. 

Zu  Nr  II  2  gilt  das  Urteil  des  für  den  Wohllaut  empfängliehen 
Dichters  höher  als  das  des  Grammatikers.  Als  Adelung,  der  für  die 
schvrachen  (=  Vegelmäszigen')  Verba  eine  absonderliche  Vorliebe 
hatte,  sogar  den  Vorschlag  machte,  die  Imperfecta  einzelner  starker 
Verba  lieber  schwach  (==  ete)  zn  bilden,  also  etwa  greifete, 
kneipete  statt  griff,  kniff  zu  sagen,  so  legte  Jean  PanI  Ver- 
wahrung ein  nnd  forderte  alle  Dichter  auf,  einem  aolchen  Gebahren  von 
vorn  herein  entgegenzutreten.  Gerade  die  starken  Formen:  wachse, 
wuchs.  Wuchs;  Grab,  Gruft,  grabe,  grub;  Greif,  GriflT,  greife,  griff: 
Steig,  Stiege,  steige,  stieg;  Flosz,  flott,  Flotte,  Flusz,  fliesze,  flosz; 
Gift,  Gabe,  gebe,  gab»;  Binde,  Band,  Bund  —  gerade  diese  Formen 
seien  gegenüber  der  schwachen  Conjugation:  sagte,  klagte,  lobte 
ebenroäszig,  schön,  wohllautend  und  für  den  Feierton  eohter  Poesie 
wie  geschaffen.  Es  ist  auffallend,  wie  der  Dichter  trotz  aller  ihm  feh- 
lenden grammatischen  Einsicht,  blos  geleitet  von  dem  Gefühl  für  den 
Wohllaut,  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen,  wärend  der  Grammatiker, 
alles  Sinnes  für  Wohllaut  bar  und  ledig  und  geirrt  durch  den  un- 
passenden Namen  ^regelmäszig?,  von  dem  Ziele  so  weit  abirrte,  dasz 
er  sogar  einzelne  starke  Verba  lieber  schwach  abzubengen  vor- 


*)  Z.  B.:  ich  1)  binde,  2)  band,  wir  banden,  3)  gebunden.  1)  Binde, 
Nabelbinde,  Bindfaden,  Bindseil,  yerbindlicb,  Buchbinder,  Buchbinderei, 
Bindeglied,  Bindemittel,  Bachbinderhandwerk  nsw.  2)  Band,  Bändchen, 
Bändel,  Bändeljunge,  Bandwurm,  Bandwarmarzt,  Schahband,  Stirnband, 
anbändig,  bändigen  asw.  S)  Bond  (fascia,  foedas)^  Bündel,  Böndler, 
BOndlerei,  Bondeestaat,  Staatenband,  Bundestag,  bündig,  Bündigkeit, 
Bündnis  asw.  Dazu  die  Verba  composita  an-,  za-,  ver-,  aufbinden  und 
die  ganze  reiche  Sippe  in  elf  andern  deutschen  Sprachen,  denen  allen 
dasselbe  Verbnm  zugehört;  aaszerdem  noch  die  urverwandten  lat.  W. 
fid  (=  fidere),  griech.  W.  nid'  (=  mdeiv)  und  skr.  W.  bandh  mit  ihrer 
grossen  reichen  Verwandtschaft. 
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Mwg.  Was  Jean  Paul  Dar  dankel  ahnte,  das  wissen  jetxt  unsere 
Secandaner,  neailich  wenn  sie  die  Lehrer,  wie  es  ihre  Pflicht  ist, 
dtrfiber  aafkifiren.  Die  Schwfichnng  hat  den  Endungen,  die  B re- 
ch an  g  and  der  Umlaut  den  Wurzeln  der  mhd.  und  nhd.  Worte  das 
lark  ausgesogen  und  die  alteren,  volltönenden  Vocale  zu  nnzlbligen 
tonlosen  E  (vgl.  oben)  verdünnt,  Salt  und  Kraft  unserer  Vocale ,  die 
ibnea  bis  heute  noch  verblieben  sind ,  dagegen  haben  allein  diese  so- 
genannten ^unregelmSszigen'  Verba  geschätzt  und  erhalten. 

Zu  Nr  II  1  und  2  ist  nachgewiesen,  dasz  die  starken  Verba 
in  den  germanischen  Sprachen  1)  sehr  zahlreich  und  2)  dasz  sie  wohl- 
laotend  sind ;  aaoh  das  ist  schon  erwähnt,  dasz  die  andern  anf  ete,  te 
ebenso  wie  die  lat.  auf  dre,  6re,  tre  und  die  griech.  auf  eco,  aoi,  om 
sämtlich  Derivata  sind.  Ist  nun  etwa  die  Bildung  der  starken  Verba 
wirklich  so  regellos,,  willkärlich  und  verwildert,  dasz  sie  den  früheren 
Namen  ^anregelmiszige'  thatsflcblich  verdienten?  Das  ist  unter 
den  Indoearopfiischen  Sprachen  gerade  fQr  die  deutsche  die  aller- 
wichtigste  Frage.  Unsern  Schalern  auf  diese  Frage  keine 
Antwort  zu  geben  und  sie  so  in  tiefster  Unwissenheit 
Ober  Naiar  und  Wesen  des  deatschen  Wortes  im  allge- 
Bseiaen  nafdie  Hochschnlezuentlassen  —  daa  istnach- 
gerade  nn verantwortlich.  Die  Bildung  dieser  Verba  ist  aber 
so  wenig  *anregelmäszig*,  dasz  sie  vielmehr  die  schönste,  durch 
alle  germanischen  Sprachen  giltige  Regel  enthalt,  nach  der  sich  alle 
dentscben  Worte,  und  zwar  Verba  und  Nomina  zumal,  in  uraltester  Zeit 
gebildet  haben. 

(Schlnsz  folgt.) 
Lissa.  Ed.  Otawsky. 
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III. 
Die  Bedeutung  des  Lateinischen  und  Griechischen  für  das  Gymnasium 
der  Gegenwart,  Festrede  am  Geburtstage  Sr  Majestät  des  Königs 
Johann  gehalten  im  Ggmnauum  sti  St  Nicolai  in  Leipug  am 
12.  December  1859  9on  Dr  G.  A.  Gebauer ^  Adjunct,  L  [Auf 
Verlangen  in  Druck  gegeben.]  Leipzig ,  Carl  F.  Fleischer.  1860. 
19  S.  8. 

Es  ist  ohne  Frage  eine  der  gl&men^ien  Seiten  im  Wesen  des  Sach- 
Movolkes,  daas  es  mitten  in  seinan  zun  Teil  grosaartigen  indaatriellen 
Bflitrebongen,  seinem  regen,  mehrfach  höchst  bedeatenden  Verkehnleben 
^d  Qeadiäftabetiiebe  der  Welt  des  khMsisehen  Altertoms  nnd  vorsngs- 
weise  den  Spraehen  deaselben  mit  einer  Liebe  und  Hingebung  hnldigt, 
die,  wie  sie  mbmwfirdig  an  sieh  selbst,  so  segensreich  in  ihren  Aensae- 
rongen  und  Erfolgen  genannt  nnd  als  erweckliehes,  lenchtendea  Beispiel 
aar  Nacheiferung  aofgestellt  werden  muss.  In  den  verschiedenen  Zwei- 
^  nnd  Rangordnungen  der  sächsisehen  Beamtenwelt ,  im  Wehr  -  und 
)fihrrtande  finden  sich,  nach  Verhältnis  des  Landeanmfanges,  auf£aUend 
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viele  Mftmier  von  tüchtiger  wisseiisehaftlicfaer,  insonderheit  dureh  daa 
Studium  der  grossen  Alten  gewonnener  Bildungt  von  den  Geehrten  de« 
Landes  su  schweigen,  deren  im  Lichte  gründlicher,  umfassender,  das 
Gepräge  der  Klassioicitftt  tragender  Wissenschaft  leuchtende  Namen  auf 
weithin  den  besten  Klang  haben.  Wo  mir  reicht  ist ,  spricht  noch  heu- 
tigen Tages  die  Erfahrung  für  Gottfried  Hermanns  Worte:  'quid 
litterarum  stndia  dioam ,  quibus  at  semper  ezeelluit ,  ita  nune  maxime 
excellit  patria  nostra ,  sie  ut  quum  omnes  etiam  infimi  loci  ciTes  mnlto 
sint  quam  in  aliis  Germaniae  partibus  cultiores,  tum  eminentiam  in 
omni  genere  doctrinae  hominum,  eorumque  non  aliunde  accersitoriun, 
sed  apud  nos  natorum  atque  edncatorum,  ea  et  copia  sit  et  claritas,  at 
non  modo  vicinae  gentes,  sed  etiam  remotiftsimae  ab  nobis  sibi  artium 
doctores  mitti  rogent,  litterarumque  lumen  e  Saxonia  per  omnem  terra- 
mm  orbem  dispergj  videamus'  (Opusc.  II  p.  345),  und  wenn  wir  »nf 
das  bekannte  'qualis  rex,  talis  grex'  Rucksicht  nehmen,  so  sehen  wir 
zur  Zeit  auf  dem  sächsischen  Königsthrone  einen  Herscher  walten ,  der 
wenn  ^iner  würdig  ist  als  rex  omnium  litteratissimns ,  humanitatis  sta- 
diis  politissimns  doctrinaeque  elegantia  cumulatissimns  gefeiert  au  wer- 
den. Wer  die  Gteistesrichtungen  und  Vorsüge  Königs  Johann  kennt, 
wird  mit  begeisterter  Freude  dem  zustimmen,  was  Herr  Oebauer  sei> 
nem  hohen  Herrn  8.  1  f.  nachrühmt:  'diese  Feier  gilt  einem  Fürsten, 
der  mit  seltener  Energie  des  Geistes  eine  Reihe  von  Wissenschaften  nach 
ihren  Höhen  und  Tiefen  durchmessen  hat.  In  der  That,  werfen  wir 
auch  nur  einen  flüchtigen  Blick  auf  das  Leben  und  die  Wirksamkeit 
unseres  Königs,  überall  tritt  uns  ein  Mann  entgegen,  der,  von  beisaem 
Wissensdrange  durchglüht,  ein  Gebiet  menschlicher  Erkenntnis  nach  dem 
andern  eu  bewältigen  bemüht  war.  Hat  er  sich  doch  eben  so  sehr  yer- 
tieft  in  die  ewigen  Wahrheiten  der  Mathematik,  wie  er  gefolgt  ist  den 
Errungenschaften  im  Bereiche  der  Naturwissenschaften;  ist  er  doch  mit 
demselben  Ernste  eingedrungen  in  die  Prinoipien. der  Rechts-  und  Staata- 
wissenschaft,  mit  dem  er  sich  hingegeben  hat  dem  Studium  der  Ge- 
schichte und  Altertumskunde.  Nehmen  wir  noch  dazu,  dasc  ihm  auch 
die  Philosophie,  die  Wissenschaft '  xav'  i^ox'fiv,  kein  fremdes  Feld  ge- 
blieben, sondern  dasz  er  mit  der  ganzen  ihm  eigenen  geistigen  Kraft 
auch  ihre  Probleme  durchforscht  hat,  so  haben  wir  ein  Recht  darauf, 
nnsem  König  den  ßaaiUvtectog  der  Könige  zu  nennen.  Wir  haben  einen 
Regenten  im  Sinne  des  Worts ,  er  ist  PhUosoph  der  König  wurde ,  er  ist 
der  König  der  wahrhaft  philosophiert.  Allein  noch  ist  nicht  alles  er- 
schöpft, was  unser  König  in  den  Kreis  seiner  wissenschaftlichen  Thätig- 
kelt  zog,  noch  gibt  es  eine  Seite  derselben,  die  nicht  minder  zu  schätzen 
und  hervorzuheben  ist,  das  sind  seine  sprachlichen  und  litterarischen 
Studien.  Wem  wäre  unbekannt  geblieben,  wie  derselbe  von  jeher  der 
vaterländischen  Litteratur  die  wärmste  Liebe  entgegenbrachte?  wie  er 
von  den  Sprachen  des  Auslandes  mehr  als  eine  gründlich  erlernt,  eine 
sogar  zum  besondern  Studium  erkoren  hat?  Wen  ^äbe  es  von  Sachsens 
Gelehrten,  der  nicht  seinen  eigenen  Ruhm  darin  fände,  dasz  sein  Landes- 
herr den  beiden  antiken  Sprachen,  die  für  das  Fundament  aller  höheren 
Bildung  gelten,  den  angestrengtesten  Fleisz,  den  beharrlichsten  Eifer 
gewidmet  hat?  und  hatte  er  die  eine  derselben,  die  Sprache  Latiums, 
schon  in  der  frühesten  Zeit  seines  Lebens  kennen  und  verehren  gelernt, 
-80  ergriff  ihn  in  späteren  Jahren  eine  mächtige  Sehnsucht,  auch  Herr 
und  Meister  der  andern  au  werden.  Was  es  aber  heiszt,  einen  Gegen- 
stand mit  Wärme  und  Begeisterung  zu  erfassen,  hat  niemand  trefflicher 
bewiesen  denn  unser  König.  Er  hat  die  griechischen  Dichter  nicht  nur 
gelesen,  er  hat  sich  förmlich  in  dieselben  hineingelebt,  er  hat  sogar 
durch  neue  und  geistvolle  Auffassung  mancher  sdiwierigen  Stelle  die 
Männer  von  Fach  in  Bewunderung  versetzt.*  Solch  einem  König  gelingt 
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m  denn  leicht  in  die  Wirklichkeit  einznffikren,  was  Orettln  Goethe'« 
Iphigenie  anf  Taaris  sagt: 

'Nachahmend  heiUget  ein  ganses  Volk , 
Die  edle  That  der  Herscher  enm  Gesetz.' 
Er,  welcher  der  Geist  und  Hers  veredelnden,  heiligenden  Wissenschaft 
SD^  aller  TrefFlichkeiten  ragende  Spitzen,  wie  einst  Hiero  der  Syraknsier 
abpfliickte,  sich  in  der  köstlichsten  aller  Herschertngenden  vollendete, 
nft  Qna  die  Worte  Seneoa^s  (de  dem.  I  19,  6  ff.)  ins  Gedächtnis r 
'aon  opus  est  instrnere  in  altum  editas  arces  neo  in  adscensom  arduos 
eoiles  emnnire  nee  latera  montium  abscidere,  maltiplicibas  se  mnria 
tnrribnsqiie  sepire:  salvum  regem  in  aperto  dementia  praestabit.  Unum 
est  inezpngnabile  munlmentnm  amor  dvinm.  Quid  pdchrins  est,  qnam 
vivere  optantibns  cnmstis  et  vota  non  snb  cnstode  nnnonpantibus  ? ' 

Die  hier  anr.  Anzeige  zn  bringende  Festrede,  die  auf  Grund  ihres 
fast  darchgaingigen  Mangels  an  dem,  was  Oratorie  heisst,  richtiger  Fest- 
abbandlnng  genannt  werden  dürfte,  bezeugt  es  uns  in  erfreulichster 
Weise,    dasz  der  Verfasser  derselben  die  oratio   zum  Ausdruck  der 
ratio   verwendet  und  ein  warmes,  kräftig  und  hocbschlagendes  Herz 
für  das  Gymnasium  und  dessen  menscbenbiidende  und  'mrkUirende  Zide 
und  Zwecke  hat.    Er  eröffnet  seinen  Vortrag  mit  der  Bemerkung,   es 
dürfe  mit  Becht  als  ein  besonderer  Vorzug  unserer  Zeit  betrachtet  wer- 
den, daez  sie  darauf  dringt  die  Wissenschaft  m  allen  ihren  Teilen  und 
Zweigen   gebiirend  zu  ehren  und  -  anzuerkennen ,  dasz   sie  beeifert  ist 
dem  Trager  einer  jeden  einzelnen  unter  ihnen  mit  dankbarer  Gesinnung 
den  schuldigen  Tribut  zu  zollen»  und  fährt  dann  fort:  ^Um  so  naeh- 
druekiieher  ergeht  an  uns  die  Mahnung,  den  heutigen  Tag,  den  Gebnrts-. 
tag  Sr  Majestät,  unseres  aller  gnädigsten  Königs  und  Herrn, 
im  vollsten  Sinne  als  dnen  Fest-  und  Freudentag  zu  feiern.'  Lassen  wir 
die   als   Einleitung  dienende  Behauptung,    aller  davon  vorkommenden 
Ausnahmefälle  ungeachtet ,  gelten ,  so  ergibt  sich  daraus  noch  nicht  die 
Dringlichkdt  der  Mahnung,  den  in  Rede   stehenden  Geburtstag  des 
Königs  Johann  im  .Vollsten  Sinne  ds  einen  Fest-  und  Freuden  tag  zn 
feiern,  wenn  gleich  der  hohe  Herr  und  Herscher  den  Trägern  der  Wissen- 
schaft heigezählt ,   als  solcher  gebiirend  geehrt  und  anerkannt ,  Ihm  mit 
dankbarer  Gesinnung  der  schuldige  Tribut  gezollt  werden  musz.    Gegen 
die  Logik  geht  auch  die  Gedankenverbindung,  in  wdoher  der  Redner 
aal  sein  Thema  kommt.    Hören  wir  ihn.    *Es  ist  nnn  die  Vertranthdt 
ODseree  Königs  mit  der  Litteratur  der  Griechen  und  Römer  dasjenige 
Stöek  von  seinen  Studien,  welches  das  Gymnasium  zunächst  und  am 
innigsten  berührt.     Die  Namen  von  Hellas  und  Rom  haben  auf  dem 
tiLehsischen  Kön^sthrone  einen  ebenso  guten  Klang,  wie  sie  ihn  auf  dem 
Gymnasium  haben  und  haben  sollen.    Ihre  Sprachen  bilden  gleichsam 
die  geistige  Brücke,  welche  von  diesem  zu  jenem  binüberldtet.    Daher 
glaube  ich  nicht  etwas  der  Fder  des  Tages  widersprechendes  ku  unter« 
nehmen,  wenn  ich  für  heute  ganz  specidl  diese  Brücke  ins  Auge  fasse, 
d.  h.   wenn  ich  die  beiden  klassischen  Sprachen  des  Altertums  einer 
ausführlicheren  Betrachtung  zu  unterwerfen  gedenke.  Ich  lege  mir  nem- 
lieh  die  Frage  zur  Beantwortung  vor,  ob  diese  beiden  Sprachen,  die  von 
unaerem  Könige  mit  Vorliebe  gepflegt  worden  sind,  eine  .gleiche  Pflege 
auf  dem  Gymnadum  verdienen,  mit  anderen  Worten:  ob  und  inwie- 
fern   das  Lateinische  und  Griechische  auch  jetzt  noch  be- 
rechtigt sei,   den  Kern  und  Mittelpunkt  zu  bilden  für  den 
gesamten  Gymnasialunterricht.'    Die  alles  Preises  und  Ruhmes 
würdige  Vorliebe,   mit  welcher  König  Johann   die  bdden  klasdschen 
Sprachen  des  Altertums  pflegt,  kann  nicht  entscheidend  auf  die  Frage 
einwirken,    die  Herr   Gebauer   sich   zur  Beantwortung  vorlegt;    das 
'mit  anderen  Worten'  bezeichnet  auch  nicht,  wie  sonst  in  dieser 


78  Kane  AoEeigeB  aad  Hitoelleii. 

Wendung^,  «iie  01eichb«it  oder  Eine  rief  beit  des  Gedankens  bei 
Bweifacher  Form  nnd  Einkleidung  desselben.  Weder  durch  ge- 
dankliche noch  formelle  Woblordnung  empfiehlt  sieh  der  nächstfolgende 
8atz:  'Ist  man  nicht  tanb  gegen  die  Vorwürfe,  welche  dem  Gymnasiam 
der  Gegenwart  gemacht  werden,  sondern  leihet  man  mit' gleicher 
Bereitwilligkeit  allen  Gegnern  d'esselben  sein  Ohr,  so  werden  sich 
sehr  bald  zweiParteien  nnterscheiden  lassen ,  deren  Ansichten  ein- 
ander, so  sehr  sie  ans  beide  befehden,  doch  diametral  entgegenlaufen.' 
Das  ins  unbestimmte  weisende  'man'  drSngt  sich  zum  öftern  in  den 
Vortrag  ein ;  wer  es  einmal  erfasst,  wird^s,  klebrig  wie  es  ist,  so  leicht 
nicht  wieder  los. 

Die  Leutchen,  mit  denen  sich  der  Herr  Verf,  hier  zu  schaffen  macht, 
sind  nicht  etwa  von  gestern  oder  Torgestern  her,  noch  operieren  und 
conspirieren  sie  ausschliesslich  gegen  das  Gymnasium  der  Gegenwart, 
sie  nehmen  vielmehr  ihre  Klopffecbterposition  bereits  manches  Jahr  ein 
nnd  werdet!  in  ihrer  störrigen  Rechthaberei  und  Streitsucht  nicht  müde 
für  eine  abgethane,  verlorene  Sache  wieder  und  wieder  in  die  Schranken 
SU  treten.  Obschon  ein  guter  Teil  dieser  Kräher  und  SchmSher  das 
beste,  was  er  «n  Geist^stüchtigkeit  und  Gewandtheit,  an  Sprach-  and 
Sachkenntnissen  aufzuweisen  hat,  dem  Gymnasium  dankt,  so  schilp  er 
dennoch,  alier  l>ietät  gegen  dasselbe  und  sonach  auch  gar  vieler  anderen 
Tugenden   bar  und  ledig  (vid.    Cic   pr.  Plane,   c.  33  §  80),   mit  der  1 

Entschlossenheit  des  bornierten,  unverschämten  und  frechen  auf  seinen  , 

Wohlthäter  los   nnd  verräth  sich   dadurch   zugleich   als  einen  aus  dem  j 

Haufen  der  Schacher,  wenn  nemlich  Goethe  (Sprüche   ip  Prosa)  mit  I 

der  Behauptung  Recht*  hat:  'der  Undank  ist  immer  eine  Art  Schwäche. 
Ich  habe  nie  gesehen,  dasz  tüchtige  Menschen  wären  undankbar  gewe- 
sen.' Am  gerathensten  bleibt's  mit  Menschen  solcher  Sinnesart  nach 
Seneca's  kluger  Vorschrift  zu  verfahren:  ^aut  potentior  te  aut  imbe- 
cillior  laesit:  si  imbecillior,  parce  illi,  si  potentior,  tibi»  (de  ira  3,  5,  8). 
Für  den  belfernden  Kläffer  gehört  sich  das  souveräne  Schweigen  der 
Nichtbeachtung.  | 

Dem  Gymnasium  geht*s  nun  einmal  wie  den  Gerechten  in  Davids  | 

Psalmen  (34,  20);   doch,   aller  ihm  widerfahrenden  Unbill  zum  Trotz,  i 

hält  es  sich  aufrecht  ^in,  dem  Wort  der  Wahrheit ,  in  der  Kraft  Gottes,  | 

durch  Waffen  der  Gerechtigkeit,  zur  Rechten  und  zur  Linken',  es  schreitet  j 

getrost  'durch  Ehre  nnd  Schande,    durch   böse  Gerüchte  und  gute  Ge*  j 

rüchte'  und  seine  Diener,  die  Lehrer,  rufen  mitten  in  den  Anfechtungen 
und  Verhöhnungen  der  Widersacher,  die  in  afterprophetischer  Gewis- 
heit  sie  als  die  nächstens  sterbenden  bezeichnen ,.  freudig  mit 
Paulus,  deijj  Apostel:  'siehe,  wir  leben!'  (IL  Cor.  6,  9).  Auch  Herr 
Geh  au  er  tritt,  und  zwar  hier  nicht  etwa  als  Adjunctus,  sondern  so 
recht  aus  selbsteigener  Machtvollkommenheit,  suo  ipsius  iudicio  omni- 
que,  ut  agricolae  dicunt,  pede  stans,  triplex  aes  der  Zuversicht  'zu  einer 
gottgeweiheten  reinen  Sache  circa  pectus,  als  wackerer  Streiter  und 
unerschrockener  Vorkämpfer  für  das,  was  den  Kern  des  Gymnasialunter- 
richts bildet,  für  das  Lateinische  und  Griechische,  auf  die  Bahn.  'Das 
sind,  sagt  er  S.  5 — 6,  die  beiden  Feuer,  hochgeehrte  Anwesende,  die 
immer  von  neuem  gegen  unsere  Gymnasien  angeschürt  werden,  und  durch 
diese  mnsz  jeder  Gymnasiallehrer,  der  das  Lateinische  und  Griechische 
zu  vertreten  hat,  mitten  hindurch,  da  es  keinen  Ausweg  gibt,  weder 
rechts  noch  links.  Doch  schreiten  wir  nur  kühn  und  mutig  vorwärts, 
angesengt  können  wir  wol,  aber  verbrennen  werden  wir  gewis  nicht.' 
Der  nächstfolgende  mit  denn  sich  einleitende  Gedanke  schützt  |edoch 
vor  dieser  Gefahr  nicht!  Das  Besitstum,  welches  Herr  Geh  au  er  seinen' 
Schülern ,  möge  deren  künftiger  Beruf  sein  welclver  er  wolle ,  für  das 
ganze  Leben  zu  vermitteln  sich  beeifert,  ist  ein  doppeltes,  'ein  gekräf- 
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Xigter  und  geregelter,  fHr  klare  und  schnelle  Anffassting  aller  Lebens- 
verh&ltiils9e  im  aHgemeinen ,  für  die  tieferen  akademischen  Stndien  ins- 
besondere  geschärfter  nnd>  geSbter  Verstand  und  ein  für  altes  schöne 
und  edle  empfängliches  Gemüt'  (S.  6).  «Eine  kräftige  Lanze  legt  er 
gegen  den  kraftlosen,  alles  geistige  Leben  wahrhaft  ertödenden  Mecha- 
nismas  im  betriebe  der  Sprachen,  wie  gegen  die  sogenannte  calcn- 
lierende  8.  7  charakterisierte  Lehrmethode  ein;  die  ebendaselbst  anf- 
geworfene  Frage,  welches  die  richtige  Unterrichtsweise  sei,  beantwortet 
er  klüglich  dahin:  ^offenbar  diejenige,  welcher  die  ratio  selbst,  die  wir 
in  bilden  und  zu  kräftigen  haben,  den  Namen  gegeben.  Unser  Wahl- 
spruch iat  der  Sats  des  Baco  von  Verulam:  'vere  scire  est  scire  per 
causaa.'  Derselben  Ansicht  war  anöh  der  Meister  des  Lateinischen  und 
Griechischen,  Gottfried  Hermann.  ^Discere',  sagt  dieser  in  seinen 
Opuscnlis  (nemlich  V  p.  183),  'non  est  colligere  mo^o  qnae  qnis  reminisci 
pofsit,  sed  etiam  rei  cuiusque  naturam  et  veram  rationem  cognoscere 
ac  perspicere.' 

Begreift  das  vom  Verfasser  beliebte  ^wir'  und  ^'unser'  die  Gesamt- 
heit der  aächsischen-Gymnasiallehrer,  nun  dann  haben  wir  diese  Herren 
als  hochet  raisonnable  Methodiker  zu  .verehren,  deren  Schülern  'eine 
grosse  Thür  aufgethan  ist,  die  viel  Frucht  wirket.' 

Waa  8.  7 — 9  von  dem  Unterricht  in  der  griechischen  Formen- 
lehre, der  lateinischen  Syntax  und  Synonymik,  ingleichen  von 
den  schriftlichen  Uebungen  als  formalen  Bildungs mittein  gesagt 
wird,  darf  der  Billigung  aller  wahrhaft  praktischen  Schulmänner  ge- 
wis  sein. 

Da  der  Gymnasiast  nicht  blos  eu  richtigem,  sondern  auch  zu 
raschem  und  gewandtem  UrteUe  angeleitet  werden  soll,  so  wird 
zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die  Wichtigkeit  der  lateinischen  und 
griechischen  Extemporalien  und  die  Uebung  im  Lateinisch- 
sprechen ganz  besonders  betont  und  begründet  (S.  10).  Auf  geist- 
reiche und  interessante  Weise  läszt  sich  Herr  GebauerS.  U  über  den 
Gewinn  an  ästhetischer  Bildung  der  Schüler  vernehmen,  den  die 
Uebong  in  einheitlicher  Darstellung  ,in  Prosa  und  Poesie,  in 
Auf-  und  Ausbau  einer  echt  lateinischen  Periode  selbst  für 
den  deutschen  Stil,  versteht  sich  mutatis  mutandis,  abwirft.  Das  S.  12 
—15  über  den  Bau  des  lateinischen  Hexameters  und  Pentameters 
als  etwas  der  lateinischen  Periode  analoges,  über  die  Malerei  durch 
Bhythmua,  Ton  und  Klang,  über  den  Reim  bei  alten  Dichtern, 
über  Assonanz  und  Allitteration,  teilweise  unter  Anführung  von 
Betspielen,  über  Hinweisung  auf  treffende  Parallelen,  Ver- 
gleichung  lateinischer  und  griechischer  Stellen,  immer  mit 
Besttgnahme  auf  den  im  Schüler  zu  weckenden  und  auszubildenden 
Sehönbeitsinn  vorgetragene  dient  zum  beredten  Zeugnis  der  Einsicht 
und  Umsicht,  mit  welcher  der  Kedner  alle  die  Stücke  hervorbringt  und 
SQsammenfaazt,  die  als  lebens-  und  bedeutungsvolle  Faetoren  eines  kem- 
haften,  gediegenen  Gymnasialunterrichts  gelten. 

'Man  könnte  fragen',  änszert  er  8.  16  —  17,  'weshalb  ich  die  ma- 
terielle Seite  der  Sache,  die  Schriftwerke  des  Altertums,  fast  ganz  aus 
den  Augen  gelassen  habe.  Ich  that  es  absichtlich  und,  wie  mich  dünkt« 
nicht  mit  Unrecht.  Kein  (vernünftiger!)  Gymnasiallehrer  wird  den  In- 
halt zur  Nebensache  und  die  Form  zur  Hauptsache  machen.  Gerade  . 
die  neuesten  Schulausgaben  nehmen  auf  ein  «Useitiges  Verständnis  des 
Inhalts  die  gebürende  Rücksicht.  Aber  man  soll  nicht  sagen  dasz 
jeder  Dilettant,  der  einmal  hineinblickt  (und  wäre  #  auch  zehnmal  und 
darüber!)  in  eine  Version  des  Horaz  oder  Sophokles,  denselben  Nutzen 
habe,  wie  der  fleiszige  Gymnasiast,  welcher  sich  mühsam  durcharbeitet 
dureh  das  Original.    Die  deutsche  Uebersetzong  miisz,  um  genieszbar 
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SU  werden,  das  antike  Gewand  abstreifen  und  ein  modernes  anlagen« 
Jenes  antike  Gewand  aber  ist  nun  einmal,  ab  Gegensatz  zu  dem  Cha* 
rakter  der  modernen  Sprachen  aufgefaszt,  einer  der  mftcbtigsten  Hebel 
fUr  die  geistige  Durchbildung.  Möchten  das  doch  die  von  unsern  Geg- 
nern bedenken,  welche  ich  im  Eingange  als  materiell  gesinnte  Neuerer 
bezeichnete.  Sie  würden  nicht  immer  und  immer  rufen,  wir  hätten  allein 
künftige  Philologen  und  Theologen  im  Auge,  den  andern  böten  wir  nichts. 
Freilich  Gold  und  Silber  können  wir  niemandem  geben ,  aber  wir  geben 
unsern  Schülern  geistige  Schätze,  wir  machen  sie  geschickt  dem  mate- 
riellen Treiben  entgegenzuarbeiten  und  das  wahre  Glück  noch  in  andern 
Dingen  zu  suchen  als  in  Gütern  dieser  £rde.  'Deshalb  wollen  wir  kei- 
neswegs die  begründeten  Forderungen  der  Gegenwart  verächtlich  ab- 
weisen. Wir  wollen  keine  sogenannten  Stockphilologen  sein.  Nicht 
Zweck  ist  uns  die  Kenntnis  des  Lateinischen  und  Griechischen,  nicht 
dasB  es  der  Schüler  lerne  betrachten  wir  als  Hauptsache,  er  soll  beide 
Sprachen  'so  lernen,  dasz  er  daraus  für  das  Leben  einen  bleibenden 
Gewinn  zieht.  Daher  haben  wir  ja  die  mechanische  Methode  über  Bord 
geworfen,  daher  lassen  wir  die  calculierende  nicht  an  uns  heran,  mögen 
auch  die  Zöglinge  jener  Anstalten,  in  denen  diese  letztere  zu  Grunde 
gelegt  ist,  weit  leichter  zum  Genusz  des  hyroettisehen  Honigs  kommen, 
als  dies  unsere  Zöglinge  im  Stande  sind.  Wir  haben  x^ch^ts  dagegen, 
wir  wünschen  sogar,  dasz  es  nicht  etwa  mel  Corsicum  werde.' 

Die  S.  17 — 18  an  die  Schüler  gerichteten  Worte  bekunden  in  ge- 
winnender Weise  ein  treues,  in  rechter  Liebe  zu  denselben  kräftig  ste- 
hendes Lehrergemüt,  einen  Mann  nach  dem  Herzen  Gottes,  dem  er  au 
seinem  Amt  auch  Verstand,  Erkenntnis  und  Weisheit  gegeben.  Den  Schlnsz 
(S.  18 — 10)  bildet  eine  patriotisch  -  innige ,  dem  König  Johann  darge- 
brachte Huldigung  mit  schönen  Gelöbnissen  unverbrüchlicher  Treue  und 
ehrfurchtsvoller  Liebe;  der  edle  Fürst,  der  sich  sicherlich  auf  den  Rath 
des  PI  in  ins  (Panegyr.  c.  75  §  5)  versteht:  'discant  et  principes  accla- 
mationes  veras  falsasque  discemere',  wird  aus  den  Worten  des  Rednera 
den  redlichen  und  aufrichtigen^  Mann  schon  heraushören. 

NeustreUtz.  Eggeri. 

IV. 
Die  GnintUüge  der  lateinischen  Prosodie  und  Metrik  in 
gänüich  umgearbeiteter^  berichtigter  und  eervoliständigter  Fat^ 
sung  9on  Richard  Uabenicht,    Leipsig ,  Teubner.  1860.«  II 
u.  39  S. 

Das  kleine  Schriftchen,  auf  welches  Ref.  die  Aufmerksamkeit  der 
Fachgenossen  hinzulenken  beabsichtigt,  hat- sich  die  höchst  bescheidene 
Aufgabe  gestellt ,  die  Regeln  der  lateinischen  Prosodie  und  Metrik  in 
einer  genau  revidierten,  nach  eigenen  Studien  und  den  ]^orschungen  der 
neuem  Wissenschaft  berichtigten  Fassung  zum  Schnlgebrauch  zusammen- 
zustellen. Alle  diejenigen,  welche  des  Verfassers  eingehende  Studien 
auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Metrik  aus  seinen  *  Probeblättem  zu 
einem  neuen  Gradus  ad  Parnassum'  (Schulprogramm  des  Gymnasiums 
zu  Zittau  1859)  kennen  gelernt  haben,  werden  es  sicherlich  als  einen 
Akt  der  Selbstverleugnung  anerkennen,  dasz  derselbe  einen  guten  Teil 
seiner  mühsamen  Sammlungen  in  einem  Schulbüchlein  niedergelegt  hat, 
welches  die  Prosodie  auf  11,  die  Metrik  auf  21  Seiten  behandelt.  Um 
so  mehr  erscheint  fs  als  Pflicht,  auf  die  kleine  anspruchslose  Arbeit, 
welche  entschieden  —  wie  Quintilian  sagt  —  'plus  operae  quam  osten- 
tationis  habet  %  speciell  aufmerksam  zu  machen.  Das  Hauptverdienst 
.1».  Verfassers  ist  unstreitig  das :  auf  Grund  eigener  Studien  und  ainter 
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gtmiutnhäHeT  Benntzimg  der  kritiach-bMteii  Texte  Bowie  der  uietrisohen 
Beobaehtoogen  Neuerer  mancherlei  falsches  ausgeschieden,  bisher  über- 
sehenes nachgetrageir^  kurz  das  fast  ein  Jahrhundert  lang  in  Qramma- 
tikcB  unfl  metrischen  Handbüchern  ohne  wesentliche  Veründenrngen  fort- 
geAhrte  Material  neu  gesichtet  eu  haben;  nicht  minder  verdient  aber 
daa  überall  sichtbare  Bestreben  Anerkennung,  die  metrisch  strengen  Dich- 
ter wie  Vergil  und  Ovid  und  die  laxeren  wie  Horac  und  Catull, 
noch  mehr  aber  die  klassischen  und  vor-  oder  nachklassischen  streng 
anaeinander  su  halten  und  nur  auf  die  ersteren  metrische  Qesetse  au 
begründen.  Der  bedeutendere  Teil  des  Buches  ist  ohne  Zweifel  die 
Katrik;  die  Lehre  vom  Distichon  (§  20 — 34),  von  den  Cäsuren  des 
Hexameters  (§  29),  von  den  versus  hypermetri  (§  31)  enthftlt  neben  dem 
allgemein  bekannten  auch  manche  feine  Observation,  der  man  bisher 
noch  nirgends  oder  etwa  nur  in  Arbeiten  von  Lachmann  und  Haupt 
begegnet  sein  dürfte.  Freilich  muse  man  dabei  dem  Verf.  das  gute  Zu- 
trauen schenken,  um  das  er  in  der  Vorrede  bittet»  dass  Behauptungen 
wie:  'findet  sich  selten',  'weniger  klassisch',  'wol  kaum  snlässig'  nicht 
ana  der  Luft  gegriffen  sind.  Um  wenigstens  einige  Beispiele  anzuführen, 
ao  findet  sich  in  der  Prosodie  nicht  mehr:  immo,  ilicÖ,  oct5  -^  liabe, 
taeS,  mane,  inb€  —  ibidem,  übt  vis,  sezagin^  — ;  dagegen  werden 
•angnis,  pulvis,  odero,  dicito,  cito,  quomodo  als  mittelzeitig  aufgeführt, 
wftrend  die  landläufigen  Lehrbücher  die  L&nge  oder  Kürze  schlechthin 
decretieren ;  die  Untersuchungen  aber  über  das  o  finale  der  3n  Declina* 
Üon  und  Verba  sind  mit  dieser  Schärfe  der  Distinctionen  noch  nirgends 
geführt  worden  (vgl.  de«  Verfassers  ProbebUtter  usw.  S.  12.  13).  Der 
Gebrauch  der  positio  debilis  (S  5  c)  ist  wesentlich  beschränkt,  dagegen 
die  alte  Schnlregel^  dasz  zweisilbige  Supina  lang  sind,  ganz  umgeworfen 
(§  4  Anmerk.  2);  über  die  Quantität  des  pro  in  Compositis  findet  sich 
eine  volIstSndigere  und  berichtigte  Zusammenstellux^g  des  vorkommenden 
Materials  (§  6  c)  u.  a.  m.  Viele  Regeln  haben  Abkürzungen  erfahren; 
•ebr  sorgfältig  gewählt  aber  sind  die  Beispiele  S.  18.  19,  dnrch  die  eine 
ganze  Reihe  von  Regeln  (besonders  die  Überflüssigen  über  die  Endsilben 
griechischer  Wörter)  entbehrlich  geworden  sind.  —  Andererseits  kann 
Sretlieh  Ref.  nicht  verhehlen,  dasz  er  manches  ungern  vermiszt  hat,  was 
sieh  B.  B.  in  der  sehr  gründlichen  Behandlung  der  lateinischen  Metrik 
in  Krügers  lateinischer  Ghrammatlk  findet  und  was  nicht  füglich  weg- 
bleiben durfte.  Ueberhanpt  hätte  der  Herr  Verf.  gut  daran  gethan,  die 
Vorarbeiten  anderer  mehr  an  berücksichtigen;  es  würde  dadurch  sicher- 
Ücb  Bowol  die  Fassung  der  Regeln  als  auch  die  Anordnung  des  Materials 
gewonnen  haben.  Ref.  erlaubt  sich  auf  einigt  der  Art  aufmerksam  zu 
machen. 

§  2  konnte  die  Zahl  der  für  Bchüler  s^ir  instructiven  Beispiele 
dnrch  bigae,  tibicen,  venSficns,  alias,  Stipendium,  sümo,  lentmen»  nülo, 
nflo  vermehrt  werden,  wogegen  das  ganz  unhaltbare  fecund us  c=3  feri- 
enndns  hätte  wegbleiben  sollen. 

§  3  muste  wol  des  zwischen  zwei  Vocale  eingeschobenen  h  Erwäh- 
auBg  geschehen ,  bei  3  c  aber  ausdrücklich  angegeben  werden,  dass  der 
berührte  Fall  nur  eine  selten  vorkommende  Licenz  sei. 

Bei  den  Ausnahmen  untet  4  vermiszt  man  die  Andeutung,  dass 
aolias  und  toÜus  sehr  schlecht  verbürgt  sind.  Dagegen  bei  den  unter 
0  konnte  füglich  erwähnt  werden,  daaa  das  Schwanken  des  vooalis  ante 
vocalem  im  Griechischen  oft  auch  im  Lateinischen  ein  Schwanken  der 
Quantität  lur  Folge  gehabt  habe  wie  in:  Ions,  Nerdis,  MaUa  (chor^a, 
plat^a?). 

t  4  ist  wol  diejenige  § ,  welche  die  durchgreifendste  Umgestoltnng 
▼erlangt  und  gewis  auch  in  einer  zweiten  Auflage  erfahren  wird.  Der 
FaJl,  dass  die  Wurzel  in   dem  ^inen  Primitivum  sieh  Iran  erhalten, 
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wSrend  sie  im  andern  (oder  in  den  DeriTatis)  sich  verlängert  hat, 
muBte  unbedingt  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Beispielen  erläutert 
werden,  znmal  da  yiele  der  in  Frage  kommenden  Wörter  wie  rcges^ 
löges,  vSoes,  sedes,  dlcere,  dücere  usw.  zu  den  häufigst  vorkommenden 
gehören.  Leicht  liesse  sich  aus  den  vorhandenen  Hfilfsraitteln  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  der  im  Lateinischen  vorkommenden  Worte  von 
verschiedener  Quantität  bei  gleichem  8tamm  zusammenstellen;  die  vom 
Verf.  angegebenen  acht  Beispiele  geben  vor  allen  Dingen  gar  keine 
Auskunft  über  die  Häufigkeit  oder  Seltenheit  der  Erscheinung,  sie  geben 
aber  auch  keinen  Einblick  in  die  hierbei  obwaltenden  Sprachgesetze.  — 
Die  Anmerkung  1  über  die  zweisilbigen  Perfecta  enthält  manches,  was 
der  Grammatik ,  nicht  .der  Metrik  angehört.  —  Zu  Anmerkung  3  liesae 
sich  wol  eine  etwa  so  formulierte  Note  hinzufügen:  'die  Perfecta:  bibi, 
fidi,  scidi  (soioidi?),  -cnli  (cecnli?)  sind  kurz,  weil  sie  (höchst  wahr- 
scheinlich) ehedem  eine  Reduplication  hatten,  eine  Beduplication ,  wie 
sie  sich  bei  tuli  nachweisen  läszt,  bei  dedi,  steti,  stiti  noch  erhalten 
hat.'    Vgl.  Kriiger  latein.  Gramm.  S.  126. 

§  5.  Bei  der  Ausnahme  zu  c  muste  wol  zur  Vermeidung  von  Mis- 
Verständnis  vermerkt  werden,  dasz  der  usus  sieh  bei  arbitror  und  gene- 
trix  durchgängig,  bei  Jocuples  vorhersehend  für  die  Kürze  entschieden 
hat,  wärend  pigri,  libri  bei  guten  Autoren  wol  immer  lang  gebraucht 
werden.  Oder  kann  libri  auszer  mit  Hör.  Ep.  II  1 ,  217  noch  gut  be- 
legt werden?  / 

§  6.  Ueborsehen  ist  die  Negation  ne  und  die  Erwähnung  von  negare, 
negotium,  nefafl  u.  ä.  neben  ncquidqnam,  ncquam,  nequitia,  sowie  auch 
u  (=  ob)  in  omitto.  Auch  die  Verlängerung  von  re  in  den  §  23  Anm. 
angegebenen  Wörtern  muste  wenigstens  durch  eine  Verweisung  auf  jene 
Stelle  hier  angedeutet  werden. 

§  9  b  3  hat  inapnnS  (und  necessS?)  fälschlich  einen  Platz  neben 
bene  und  male  erhalten. 

§  15  c  2  empfiehlt  sich  wol  mehr  die  bisher  übliche  Fassung  der 
Regel :  'in  der  2n  Pers.  Sing,  der  Verba,  die  in  der  2n  Pers.  Plnr.  -Ttia 
haben.' 

§  10  Ausnahme.  Füge  hinzu:  Oedipüs,  Celtiber  (neben  Iber).  — 
Wenigstens  erscheint  eine  solche  Vollständigkeit  um  der  Ebenmäszigkeit 
willen  erforderlich,  wenn  §  20  Anm.  Specialitäten  wie  orichalena  nnd 
poljrpus  erwähnt  werden. 

§  21  werden  wol  nur  durch  'ein  Versehen  der  Braehys  and  Macer 
(et,  tc)  unter  den  Versfüszen  mit  aufgeführt  Zweckmässig  wäre  wol 
auch  ^die  ausdrückliche « Bezeichnung  der  8ilb6nverbindungen  gewesen, 
welche  in  regelmäsziger  Aufeinanderfolge  als  Versfüsze  ver- 
wendet werden,  d.  h.  ganze  Verse  bilden  können« 

§  22  läszt  es  unklar,  ob  man  auch  im  iambischen  nnd  trochäischen 
Verse  die  einzelnen  Versfüsze  'metra'  nennt;  wenigstens  geschieht  der 
bei  jenen  Versarten  üblichen  andern  Zählung  keine  ausdrückliche  Er- 
wähnung. 

§  23  war  wol  zu  bemerken,  dasz  die  Verlängerung  kurzer  Süben 
dnrch  die  Arsis  in  keinem  Falle  auf  die  Mittelsilben  der  Worte  ausge- 
dehnt werden  darf,  dagegen  in  den  Anfangssilben  von  Wörtern,  die 
sonst  metrisch  nicht  verwendbar  sein  würden,  ga,n%  unverfänglich  ist,  bu- 
,roal  wenn  sich  irgend  ein  .klassischer  Dichter  für  diese  Licenz  entschie- 
den hat,  wie  in  Priamides,  Italia ,  religio,  reliquiae. 

§  25.  Warum  neben  der  Synizese  nicht  auch  der  Diäresis  und 
Svncope  mit  Angabe  der  Wörter,  auf  welche  sich  bei  guten  Metrikem 
diese  Freiheit  beschränkt ,  Erwähnung  gethan  wird ,  ist  nicht  recht  ab- 
zusehen. Auch  konnte  sich  Ref.  nicht  recht  klar  machen,  welchem 
praktischen  oder  wissenschaftlichen  Vorteil  zu  Liebe  den  ^Abwechselungs- 
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mGglicbkeiten '  innerhalb  der  eineelnen  Versarten  so  viel  Ranm  (§  27. 
33.  40)  gew&hrt  worden  ist,  wärend  nirgends  darauf  hingewiesen  wird, 
dass  die  Eleganz  des  Hexameters  wesentlich  im  melodischen  and  sinn- 
gemässen Wechsel  von  Spondeen  und  Daktylen  besteht,  ferner  dasz  man 
von  einem  guten  Distichon  den  Abschlusz  entweder  des  ganzen  Gedankens 
oder  doch  eines  Gedankengliedes  erwartet.  Ueber  die  beschränkte  Zu- 
lissigkeit  des  spondiacus,  des  Endreims  in  den  beiden  Hälften  des  H^za* 
meters,  einer  gröszern  Interpunction  nach  dem  fünften  Fusze  u.  a.  m. 
Tcrmiszt  man  ungern  eine  (wenn  auch  nur  kurze)  Belehrung,  zumal  da 
die  versus  hypermetri  eine  ganze  §  ausfüllen. 

§  32,  1  heiszt  es  wol  deutlicher  statt  örtlich:  'durch  eine 
Pause  von  einem  halben  Takte.' 

Fast  alle  vom  Ref.  gemachten  Ausstellungen  bezieben  sich  lediglich 
mnf  die  Brauchbarkeit  des  Schriftchens  als  Leitfaden  beim  metri- 
achen  Unterricht;  in  dieser  Beziehung  liesze  sich  in  einer  zweiten 
Auflage  noch  mancherlei  bessern  und  nachtragen,  wie  ja  mdist  derartige 
Tersuche,  das  bestehende  zu  reformieren,  nicht  auf  den  ersten  Wurf 
voUig  gelingen.  Denn  die  Versuchung  liegt  zu  nahe,  indem  mta  die 
8finden  der  Väter  zu  verbessern  bemüht  ist,  auch  einen  Teil  ihrer  Ver- 
dienste dabei  mit  zu  übersehen.  Für  den  Philologen  und  Metriker  von 
Fach  wird  das  Scbriftchen  schon  in  seiner  jetzigen  Fassung  sich  als 
sehr  schätzbar  erweisen  und  auch  für  Schulen  mindestens  als  ebenso 
brauchbar  als  die  bisher  vorhandenen  Regelsammlungen,  Welche  manche 
Punkte  vollständiger,  andere  aber  entschieden  dürftiger  und  unzuver- 
lässiger behandeln. 

Druck  und  Papier  sind  gut;  von  Druckfehlem  ist  dem  Ref.  aufge- 
fallen: 8.  12  Z.  18:  anlautend  statt  auslautend;  S.  13  ^.  3  unten:  vgl. 
aUtt  z.  B.;  S.  17  Z.  12:  Pjrrichius  statt  Pjrrhichius;  S.  19  Z.  5  schlieszt 
ia  respondit  der  Versfusz  nach  d  statt  nach  n,  und  auch  sonst  wird  öfter 
der  Consonant  zur  vorhergehenden  anstatt  zur  folgenden  Silbe  gezogen : 
ein  Punkt  über  den  man  wol  mehr  mit  dem  Verfasser  als  mit  dem  Setzer 
rechten  musz. 

Zittou.  ^r  Theod.  Vogel. 

V. 

Vorachläge  zur  Einrichtang  von  lateiniechen  Vocabularien  in  Ver- 

bindang  mit  entsprechenden  Uebungsbächern. 


Der  Gebrauch  von  zweckmäszigen  Vocabularien  und  Uebungsbüchern 
ist  für  das  Gedeihen  des  lateinischen  Unterrichts  so  wichtig,  dasz  jeder 
Beitrag  zur  Lösung  der  Frage,  wie  dieselben  einzurichten  seien,  will- 
kommen sein  musz.  Die  Sache  ist,  namentlich  in  Betreff  der  Vocabu- 
larien, noch  keineswegs  völlig  erledigt.  Denn  es  sind  auch  nach  dem 
Erscheinen  der  sonst  vortrefflichen  Arbeiten  von  Bonneil  und  Döderlein 
manche  Lehrer  mit  der  jetzt  herschenden  Methode  des  Vocabellernens 
aas  dem  Grunde  nicht  einverstanden,  weU  sie  derselben  die  Wirkung 
einer  bedenklichen  Begünstigung  des  blos  mechanischen  Gedächtnisses 
suschreiben.  Durch  die  Erwägung  dieses, Bedenkens  ist  der  unterzeich- 
nete zu  dem  Entwurf  eines  Planes  für  die  Einrichtung  von  Vocabularien 
in  systematischer  Verbindung  mit  Uebungsbüchern  geführt,  welchen  er 
•einen  Fachgenossen  zur  Prüfung  und  weitem  Entwickelung  hiermit 
vorlegt. 

Derselbe  geht  von  dem  Grundsatz  aus,  dasz  das  Vocabellernen  nm~ 
so  zweckmäsziger  sei ,  je  rascher  und  nachhaltiger  der  dadurch  gewon- 
nene sprachliche  Stoff  zur  Verwendung  komme,   je  mehr  dieser  also 
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einen  stets  fertigen»  le1>endigen  OedichtniereFchtnm  bilde.  Diesem 
GrundsfttB  geiinftsz  sollen  dem  lateinischen  Unterricht  Vocabniarien  zum 
Gründe  gelegt  werden ,  deren  8to£f  nur  ans  den  in  den  Schulen  gelege- 
nen Klassikern,  zunächst  aus  Nepos  und  Cäsar,  entnommen  und  anf 
die  drei  untern  Unterrichtsstufen  so  verteilt  ist,  dasz,  wenn  die  Sehii* 
1er  zur  Lectttre  des  Nepos  und  später  des  Cäsar  schreiten,  sie  den  darin 
enthaltenen  Wortschatz,  mit  Ausnahme  der  seltneren  Wörter,  zur  Yer- 
fügung  bereit  haben.  * 

In  der  engsten  Verbindung  mit  diesen  Yocabularien  stehen  in  ent- 
sprechende Curse  geteilte  Uebangsbucher,  welche  lateinische  und  deut- 
sche Sätze  zum  Uebersetsen  enthalten,  gebildet  aus  denjenigen  Wörtern 
des '  VoLcabulariuras ,  welche  von  den  Schülern  vorher  auswendig  gelernt 
sein  miiszen.  In  den  seltenen  Fällen,  wo  es  sich  nicht  gut  vermeiden 
läszt,  ein  noch  nicht  gelerntes  Wort  zu  gebrauchen,  wird  dieses  bei 
dem  Text  des  Uebungsbuches  gleich  mit  angegeben«  Kommt  ein  synony- 
mer Ausdruck  von  einem  gelernten  Worte  vor ,  so  wird  das  Wort  in  der 
gelernten  Bedeutung  in  gleicher  Weise  dazu  gegeben.  Auf  diesem  Wege 
soll  der  Schüler  nach  und  nach  in  den  gesicherten  Besitz  eines  spradb- 
lichen  Materials  gelangen,  welchem  nur  sehr  wenige  bei  Nepci  und 
Cäsar  nicht  vorkommende  Wörter  hinzugesetzt  zu  werden  brauchen, 
damit  eine  relative  Vollständigkeit  für  den  Gymnasialunterricht,  zunächst 
in  den  untern  und  mittlem  Klassen,  erreicht  werde.  Dabei  wird  sich 
herausstellen ,  dasz'  so  weder  das  Masz  des  Verständigen  überschritten, 
noch  der  Kreis,  in  welchem  sich  die  Alten  bewegten,  verlassen  wor- 
den sei. 

Es  geben  nun  femer  die  Vocabularien  den  Stoff  zu  der  Erlernung 
und  Einprägung  der  Wortformen  und  sohlieszen  sich  zu  diesem  Zweck 
f^enau  an  den  Gang  der  Schulgrammatik  an,  so  dasz  diese  die  Wörter 
für  ihre  Paradigmata  aus  dem  Vocabularium  entnehmen  und  in  der  He- 
gel der  Angabe  weiterer  Uebungsbeispiele  füglich  entbehren  kann. 

Nach  den  hier  kurz  dargelegten  Grundsätzen  nun  sind  folgende  Vo- 
cabularien und  Uebungsbücher  behandelt  worden: 

LateiniteheM  Vocabidarium  für  Anfänger,  grammatisch,  sachlich  und  ety- 
mologisch geordnet,  in  Verbindung  mit  entsprechenden  Uebungs- 
büchern  zum  üebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und 
aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  von  Dr  Christian  Oster- 
mana,  ordentlichem  Hanptlehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Fulda« 
Erste  Abteilung.  Für  Sexta. 
l/ebung$bueh  zum  Üebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und 
aus  dem  Deutsehen  ins  Lateinische,  im  Anschlusz  an  ein  gramma- 
tisch, sachlich  und  etymologisch  geordnetes  Vocabularinm.  Erste 
Abteilung.  Für  Sexta.  Von  demselben. 
In  gleicher  Weise  Vocahidnrium  sowie  Uehungsbuch  für  Quinta. 

Alle  sind  1800  zu  Leipzig  bei  Teubner  erschienen.  Die  folgenden 
Abteilungen  werden  demnitchst  erscheinen. 

Der  unterzeichnete  hält  sich  um  so  mehr  für  berechtigt  auf  diese 
Arbeit  aufmerksam  zu  machen  und  dieselben  für  den  lateinischen  Un- 
terricht zu  empfehlen,  weil  die  Abteilungen  für  Sexta  seit  Ostern  und 
die  für  Quinta  seit  dem  Herbst  in  dem  hiesis^n  Gymnasium  gebraucht 
werden  und  sieh  in  dieser  Zeit  als  yortreffliön  bewährt  haben.  In  den 
Vorreden,  namentlich  zu  dem  Uebungsbuch  und  zu  dem  Vocabularium. 
für  Sexta  spricht  sich  der  Herr  Verfasser  über  die  von  ihm  cur  An- 
wendung gebrachte  Methode  näher  aus.  Diese  wird,  falls  sie  zu  allge- 
meinerer Anwendung  kommen  sollte ,  wol  mit  der  Zeit  die  Wirkung  ha- 
ben ,  dasz  die  bisherigen  Gegner  des  Vocabelleraens  mit  demselben  aus- 
gesöhnt werden;  um  so  mehr,  da  die  fleiszig  vorzunehmenden  Wieder- 
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koliiiiifen  nicht  als  meehanisehe ,  sondern  als  grammatische  Gedächtnis- 
fibnngan  betrieben  werden  BoUen:  £■  sind  nemlich  je  nach  dem  Masse 
der  fortachrettenden  Kenntnis  des  grammatischen  Stoffs,  besonders  aa 
mandlichen  Uebongen,  die  Vocabeln  manigfaltig  an  benatsen^  so  bei- 
spielsweise die  Sabstantiva  in  verschiedenen  Casus  nnd  Nnmerns,  di^ 
Adjeetiva  in  Terscbiedenen  Gknas  y  Gi*adus ,  Casus ,  Nameras ,  die  Verba 
in  verschiedenen  Tempos  ^  Modus  usw.,  mit  sweckm&sziger  Abwechs»» 
hing  abzufragen  Durch  ein  solches  Verfahren  wird  denn  wol  unzwei- 
felluft  der  Schaler  dazn  angeleitet,  dasz  er  mit  seinem  Gedftchtnisstoif 
nicht  gedankenlos  umgehe  nnd  sich  desselben  mit  der  2eit  als  eines 
lebendigen  Schatzes  bewust  werde. 

Fulda.  Wesener. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten»  Verordnungen,  statistische 
Notizen  y  Anzeigen  von  Programmen« 


Gbba  IS60.]  Subrector  Wittig  wurde  wegen  ernsteren  andauern- 
den Unwohlseins  auf  sein  Nachsuchen  quiesciert;  die  Stelle  desselben 
wurde  dem  zunächststehenden  Collegen  Dr  Scbaarschuh  übertragen. 
Der  Lehrer  der  französischen  Sprache  Dr  Fiebig  folgte  dem  an  ihn 
ergangenen  Rufe  an  das  Gymnasium  su  Schleis;  an  seine  Stelle  trat 
provisorisch  der  Lehrer  der  französischen  nnd  englischen  Sprache  Bie- 
ring.  Der  gegenwärtige  Bestand  des  LehrercoUegiums  ist  im  Programm 
nicht  aufgeführt.  Scbülerzahl  246  (I  14,  II  15;  III  27,  IV  60,  Pro. 
gymnasium  I  59,  11  81).  Abiturienten  7.  Den  Schnlnachricbten  geht 
▼orans  eine  Abhandlung  vom  Adjunotus  Schmidt:  die  biblitche  Getekichte 
M  ProgifwuuMaUUas9en  (12  8.  4).  Dr  ÖMtermanm, 

Ueber  die  Gymnasien  des  Groszbersogtums  Hessen-Darmstadt 
berichten  wir  aus  den  Ostern  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt; 

1.  BöoiMoas.]  Der  Lebramtscandidat  Dr  Marx  vollendete  im  Herbst 
seinen  Aoeess  und  ist  seitdem  als  I^ehrer  in  eine  anderweitige  Stelle  ein- 
getreten. Dem  Gymnasiallehrer  Dr  Haupt  wurde  de^  Charakter  als 
Professor  erteUt.  Personalbestand  der  Lehrer :  Oberstudienrath  Director 
DrThudiehnm,  Professor  Dr  Hanpt,  Dr  Blümmer,  Steinhftuser, 
DrLotheiszen,  Deean  Meyer  (Beligionslehrer) »  Fix  (Lehrer  der 
Mathematik),  Fach  (Sing-  und  Schreiblehrer).  Schnlersahl  am  Ende 
des  Sehnljahrs  60  (I  20,  II  17,  lU  13,  IV  iO).  Abiturienten  5.  Deft 
Sehulnaohriehten  folgt:  Studien  über  John  MilUmt  poiHacke  Werke.  Von 
Dr  Lotheisaen  (37  S.  4). 

2.  Dabiista]>t.]  Der  Qy mnastallehramtscandidat  Dr  Weis  erhielt 
die  Zulassung  zum  Access.  Den  Gymnasiallehrern  Kayser,  Dr  Fried- 
rich Zimmermann  und  Dr  Georg  Zimmermann  wurde  der  Cha- 
rakter 'Professor*  verliehen.  Der  bisher  provisorisch  angestellte  Dr 
Köhler  wurde  zum  ordentlichen  {ichrer  des  Gymnasiums  ernannt.  Za 
Ostern  1800  vediesz  die  Anstalt  nach  beendigtem  Access-  und  Probe- 
jähre  der  Gyinuasiallehramtscandidat  Dr  Becker,  um  seine  Thfttigkeit 
am  Gymaaslnm  zu  Saarbrücken  fortzusetzen,  woselbst  ihm  eine  provi- 
sorische Lehrerstelle  zuteil  geworden  ist.  Dem  Gymnasiallehramtscan« 
didaten  und  Prinzenlehrer  Dr  Maurer,  welcher  um  dieselbe  Zeit  seinen 
Aecess  beendigte,  wurde  gestattet  als  Volontär  am  hiesigen  Gymnasium 
einige  Lebrstonden  wftrend  des  SomiiMrsemMteni  su  erteilen.   Am  Schlnss 
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des  WinterBemesters  wntde  Kaplan  Dr  Voss,  welcher  den  katboliechen 
Beligionfinnterricht  erteilte,  ale  Pfarrer  nach  Alzey  berufen  and  Kaplan 
Bejer  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt.  Der  bisher  als  Volontär  mit. 
einigen  Lehrstanden  beschäftigte  Gymnasiallebramtscandidat  Dr  Fr  1 1  s  c  h 
folgte  einer  Berufung  nach  Frankfurt  a.  M.  als  Lehrer  an  der  dortigen 
Mittelschule.  Mit  Beginn  des  folgenden  Schuljahrs  wird  Dr  Gaquoin 
seineu  Access  beginnen.  Personalbestand  der  Lehrer:  Direetor  Professor  ^ 
Dr  Boszler,  Hofratb  Dr  Lauteschläger,  Hofrath  Haas,  Professor 
Kajser,  Professor  Dr  Friedrich  Zimmermann,  Dr  Ben  der,. Pro- 
fessor Dr  Georg  Zimmermann,  Dr  Hu  ff  eil,  Wagner,  Hofrath 
Becker,  Dr  Lucius,  Dr  Köhler;  anszerordentliche  und  Hiilf sichrer: 
Oberconsistorialrath  und  Stadtpfarrer  Dr  Rinck,  Kaplan  Beyer,  Pro- 
fessor B  a  u  r ,  Hofkupf erstecher  Rauch,  Canzleiinspector  Müller,  Hof- 
musikdirector  Mangold,  Oberbaurath  Dr  Mülle r,  Brehm  (Turnen): 
Accessisten:  Dr  Maurer,  pr  Weis,  Dr  Gaquoin.  Schülerzahl  224 
(I  17,  II  27,  III  43,  IV  39,  V  40,  VI  29,  VII  29).  Abiturienten  19. 
Den  Schulnachriohten  folgt :  Bemerkungen  zu  Livitts  lib.  XXI  und  XXII 
von  Professor  Kays  er  (20  S.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind:  XXI 
3,  1;  18,  7;  19,  9;  20,  9;  22,  1;  25,  10;  27,  4;  30,  7;  32,  7;  34,  4; 
86,  7;  38,  6;  40,  7;  44,  6;  49,  7;  54,  1;  54,  4;  56,  1;  59,  7;  60,  4. 
XXII  1  extr.;  2,  3;  3,  9;  4,  4;  12  in.;  13,  6;  17,  7;  24,  9;  30,  5; 
32,  3;  34  extr.;  36,  7;  41,  7;  47,  3;  47,  4;  49,  3;  50,  9;  51  extr.; 
54,  7;  59,  11;  60,  22—24. 

3.  GiESZEV.]  Der  Gjrmnasiallehramtsckndidat  Dr  Oszwald  hat 
den  zu  Herbst  1858  angetretenen  Access  am  Gymnasium  zu  Herbst  1859 
beendigt:  der  Access  des  Gymnasial! ehr amtscandidaten  Dr  Calmberg 
gieng  mit  dem  Schlüsse  des  Schuljahrs  zu  Ende.  Personalbestand  der 
Lehrer:  Direetor  Dr  Geist,  Professor  Dr  Soldan,  Dr  Glaser,  Dr 
Diehl,  Dr  Rumpf,  Dr  Hainebach,  Dr  Beck,  Dr  Köhler,  Dr 
DÖlp;  auszerordentliche  Lehrer:  Musikdirector  Hof  mann  (Gesang), 
Reallebrer  Dr  Hanstein  (Englisch),  Professor  Dr'Fluck  (kathol.  Re- 
ligionslehrer), Reallehrer  Dickere  (Zeichnen).  Schülerzahl  151  (I  81, 
II  55,  III  22,  IV  15,  V  13,  VI  15).  Abiturienten  9.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus  eine  Abhandlang  von  Dr  H  a  i  n  e  b  a  c  h :  die  Wurzeln 
fEZ  und  EZ  mit  ihren  Ableüungen  (29  S.  4)  ♦).  Zwei  Vorgänge  hatten 
in  der  griechischen  Sprache  eine  tief  greifende  Störung  zur  Folge  ge- 
habt, der  eine  nnd  bei  weitem  der  bedeutendste  sei  der  frühe  Untergang 
des  sogenannten  Digammas,  der  andere  die  hünfige  Verdrängung  der 
Dentalspirans  ff.  Durch  den  ersteren  namentlich  seien  viele  ursprüng- 
liche klare  Verhältnisse  getrübt  und  bei  einer  nicht  unbedeutenden  Zahl 
Von  Wurzeln  und  Wörtern  der  zarte  Unterschied,  der  sie  von  andern 
sonderte,  verwischt  worden.  Es  sei  daher  von  der  gröszten  Wichtigkeit 
die  Reste  und  Spuren  jenes  verschwundenen  Lautes  scharf  ins  Auge  zu 
fassen  und  in  ihrer  Bedeutung  geltend  zu  machen.  Nur  so  sei  die  Mög- 
lichkeit gegeben  viele  für  abnorm  geltende  grammatische  nnrd  metrische 
Erscheinungen  zu  begreifen ,  viel  heterogenes ,  was  zusammenzugehören 
scheine,  zu  scheiden  und  auseinander  zu  halten.  Vor  allem  scheine 
eine  durchgreifende  Behandlung  der  ursprünglich  getrennten  nnd  durch 
den  Verlust  jenes  Lautes  gleich  gewordenen  Wurzelpaare  mit  ihrer  Des- 
cedenz  notwendig.  Das  Wurzelpaar  fBq  und  £?  gehöre  zu  den  interes- 
santesten der  ganzen  Gruppe.  Beide  seien  zugleich  in  hohem  Grade 
belehrend  in  Bezug  auf  den  Wegfall* der  Dentalspirans  e,  beide  hätten 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Wörtern  erzeugt,  die  offenbar  in  die  ursprüng- 
lichen Zeiten  des  griechischen  Volkes  hineinragten,  beide  erschienen 
unverkennbar  auch  in  den  verwandten  Sprachen,  wo  sie  ebenfalls  durch 

*)  8.  die  erste  Abteilung  S.  86.  D.  R. 
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Tieb  Fides  mit  dem  nralteii  Leben  verweben  seien.  I)  Die  Warxel  Pb^ 
und  ihre  Ableitungen.  Der  Form  nach  geordnet  folgen  sie  also  auf 
änander:  ft^ait^EVti^  und  t-aft^evij;  it-avdg^  i-avog  und  f-avd;;  el-uff^ 
i-OQ  und  r>a9 ;  si-uto  und  i-äm ;  i-miiev ;  i-dav ;  i'aviiq>6gos  —  it-wfti ; 
fJ'Vvm^  ef-fia,  f-fia  ucil  t-iiati^ov;  tv-vvjiii;  iv-tvm;  ffi-fia  —  i^fuc; 
n-tosi  ij-te;  iff-fj-ta;  fi-iuu;  ^-fi^e^ogi  na-vxog;  io-^ijg;  ^a-neQog; 
iö^xla  und  Te-ria;  iü-uogi  itp-ie-tiog^  in-BC-tiog  und  in-ic-tiog  —  ac- 
Tv;  ae-ros  —  lo-^vg.  Am  Schlusz  des  ersten  Teils  werden  die  beben- 
delten  Wörter  nochmals  susammengestellt^  und  zwar  mit  Beifügung  des 
F  nnd  des  ff,  wo  dieses  nemlich  geschwunden  ist,  damit  man  sich  durch 
den  Augenschein  überzeuge,  wie  leidit  und  natürlich  dieselben  sich  an 
ihre  Wnrxel  anschliesaen.  fia-wm  ifiv  wfii^  fBi-vviii),  fBC-vvca  (fsv- 
9vm ,  J»-vvm)^  fifS'fLa  (/i^-^a ,  fsi-fia,  F*^'iia)^  ßic-^^g ,  ffjc-ijka  (/ij- 
pd)j  ßsö^apavTi  ( fec-a^syi;),  frja'iog  (/if-los),  ^jjff-i«  (^i}4a),  J^ec^diop 
(/^e*d«0y),  fea-apog  (fgi^apog^  fi-cevog)y  fM-avrjtpoQog  (fi-€cvfiqp6Qog\ 
fiC'tcQ  (f  «i-ffp,  fi-^Q),  fia-jtBQog,  ßdü-tv,  /«ff-rop,  fta-tla  und  fia-xla^ 
fic-xiog^  /^ff-fux»  (/ij-^ofi),  fnO'Vxog,  Fn<'-V^9og  (fij-y^Qog) ,  ,ßi<hxvg^ 
/ee-am  (/»-ao»,  ^e-aoi),  ßaa-tifisv  (fs-mfi^sv),     II)  Die  Wurzel  cff  mit 


i-«v^M»v«o(;  ol-ai;  dff-Tfoy.  Das  a  dieser  Wurzel  sei  denselben  Ein- 
flössen und  Veränderungen  unterworfen  wie  das  der  Wurzel  fsg,  nur 
dass  sein  Wegfall  noch  weitere  Fortschritte  gemacht  habe.  Zwischen 
zwei  Vocalen  sei  es ,  wenn  man  ia-vfiog  und  ia-v-rsgog  ausnehme ,  nir- 
gends geblieben,  oft  habe  es  selbst  in  einem  folgenden  x  und  &  keinen 
Schttta  gefunden,  woran  sich  das  c  doch  sonst  so  gern  anlehne.  Da 
man  die  grosse  Aehnlichkeit  der  Wurzeln  fsg  und  eg  in  jeder  Beziehung 
wahrnehme,  so  dürfe  man  schon  um  deswillen  voraussetzen,  daez  wie 
bei  ffg  so  auch  bei  eg  nicht  f,  sondern  a  der  ursprüngliche  Vocal  ge- 
wesen sei.  Nur  das  Sanskrit  habe  diesen  bewahrt,  wo  die  Wurzel  as 
laute.  Im  Lateinischen  und  Deutschen  sei  das  a  bei  dem  verbum  sub- 
atantivnm  ebenfalls  nicht  mehr  sichtbar;  indes  dürfte  doch  manche 
Nominalbildung  vorhanden  sein,  die  es  gerettet  habe  (das  altlateinische 
ass-ir  oder  ass-er).  Schliesslich  wird  der  ursprüngliche  Begriif  der 
Wurzel  tg  bestimmt;  da  wir  fänden  dasz  dem  abstracten  Sein,  wo  wir  . 
ihm  sonsi.  begegnen,  ein  concreter  Begriff  zu^^runde  liege,  wie  hauchen, 
stehen,  sitzen,  bleiben,  so  dürften  wir  annehmen  dasz  es  auch  mit  c/^f* 
nicht  anders  sei.  Curtius  (Grundz.  S.  344)  sei  der  Meinung,  dasz  es 
ursprünglich  hauchen,  athmen  bedeutet  habe,  aber  die  dafür  beige- 
brachten Gründe  erschienen  nicht  probehaltig.  Es  sei  viel  eher  anzu- 
nehmen dasz  sein  eigentlicher  Begriff  fest  sein ,  bestehen  gewesen  sei, 
eine  Vermutung  die  sich  wenigstens  auf  den  wirklichen  Gebrauch  des 
Worte«  stütze. 

4.  Mauiz.]  Professor  Bone,  bisher  Director  am  Gymnasium  zu 
Reeklinghausen ,  wurde  zum  Director  ernannt.  Den  Gymnasiallehrern 
Dr  Becker,  Gredy,  Dr  Hennes,  Klein  und  Schoeller  wurde  der 
Charakter  'Ptofeseor'  verliehen.  Der  evangelische  Religionsunterricht, 
welcher  bisher  von  dem  Superintendenten  Dr  Schmitt  erteilt  wurde» 
ist  anfangs  dem  ztim  Verweser  der  zweiten  evangelischen  Pfarre  er- 
nannten Pfarrverweser  Schnchard,  nach  definitiver  Wiederbesetznng 
der  zweiten  evangelischen  Pfarrstelle  dem  dafür  ernannten  Pfarrer 
Bauer  übertragen  worden.  Dr  Schumacher  wurde  zum  Access  zu- 
gelassen. Personalbestand  der  I^ehrer:  Director  Professor  Bone,  kathol. 
Relif^onslehrer  £  u  1  er,  evangelischer  Pfarrer  Bauer;  ordentliche  Lehrer 
(alphabetisch):  Professor  Dr  Becker,  Dr  Billhardt,  Professor  Gredy, 
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Prof^sor  Dr  Hennes,  Dr  Keller,  Kiefer,  Dr  Killian»  Profeaeor 
Klein,  Lindenf»  ob  mit  (Zeichenlehrer),  Dr  Munier,  Dr  Noird,  Pro« 
fesBor  Sehoeller,  Dr  Btigell,  Dr  Vogel;  aasxerordentliohe  Lehrer: 
Dr  Hatteraer^ Repetitor) ,  H o m  (Gesanglehrer ) ,  V e y  (Tamlehrer), 
Werner  (Sehreiblehrer) ;  Aecesaist  DrSchnmacher.  Sohülersahl  am 
SohluMe  des  Schuliahrs  239  (I  10,  U  20,  ill  28,  IV  dl,  V  26,  VI  S5. 
VII  37,  VIII  4H).  Abiturienten  20.,  Den  Sehulnachricbten  geht  voraaa : 
einige  IVorte  iÜPer  Belohnung,  Ein  Beiirag  zur  Ggmnänalpädagogik  von 
Dr  Keller  (18  8.  4).  1)  Belohnung  durch  Beweise»  der  Achtung  und 
Liebe.  2)  Belohnung  durch  Anerkennung.  8)  Belohnung  durch  aas- 
drfickliehes  Lob.    4)  Belohnung  durch  Prämien. 

5.  WoaxB.}  Nachdem  Dr  Hangen  Beinen  Access  beendet  hatte, 
schied  er  ron  der  Anstalt »  um  einer  Einladung  au  einer  Lehrstelle  an 
der  Privat -Lehranstalt  des  Dr  Eisenbach  au  Darmstadt  au  folgen.  * 
Personalbestand  der  Lehrer:  .  Director  Dr  Wiegend^  Rossraann, 
Seipp,  Schüler,  Dr  Hobel,  Dr  Eich,  Dr  Glaser,  Dr  Uhrig,  l>r 
B4irger,  Dr  Reis,  Renss  (katfaol.  ReligionslehrerX  Wandt  (erangel. 
Religionslehrer),  Bessels  (israel.  Religionslehrer),  Hoffmann  (Zeich- 
nen). Schülerzahl  am  Ende  des  Schuljahrs  187,  und  zwar  102  Schüler 
des  Gymnasiums  (I  11 ,  II  15,  III  30,  IV  4ft)  und  85  Schüler  der  Real- 
schule (I  12,  II  20,  III  25,  IV  28).  Abiturienten  7.  Den  Schulnaoh- 
richten  folgt  eine  Abhandlung  von  Dr  Uhr  ig:  die  Qefangengduifi  des 
Könige  Franz  1  von  Frankreich  (20  S.  4).  Dr  0$termann. 

MecklenbargiBohe  Programme  vom  Jahre  1859. 

1.  FaianLAXDiBCHKB  Gtxnabium.]  Der  Conrector  Dr  Kr  ahn  er  Bohied 
aus  dem  LehrereoUegium,  um  das  Directorat  des  Gjmnasiumfl  in  Stendal 
SU  übernehmen;  desgleichen  trat  der  erste  Lehrer  der  BürgerBchnle 
Hegenbartfa  aus  seiner  bisherigen  Stellung;  durch  Abänderungen  in 
der  Stundenzahl  mehrerer  Klassen  wurden  die  nötigen  Leotionen  durch 
das  LehrereoUegium  besetzt«  Das  Gonreetorat  ward  dem  Prorector  Dr 
Dühr,  das  Prorectorat  dem  Subrector  Funk  übertragen,  der  Cand. 
theol.  Langbein  als  fünfter  Gymnasiallehrer  und  Subdirigent  der 
Bürgerschule  angestellt.  Zu  dem  50jährigen  Jubiläum  des  Kirchenrath 
Buchka,  eines  früheren  Zöglings  des  Gymnasiums,  gratulierte  das 
LehrereoUegium  durch  ein  Programm:  qyaestio  de  Ans  er  e  po^la^  fua 
Theophilo  Oerardo  ßuehka,  rentm  saerarum  apud  MegalopoÜiatHm 
Schwanbeccense»  moderatori,  olim  disdplina  schalae  FriedUindien* 
91  e  insHtulOy  ceiebriiatem  eiue  diet^  quo  ante  hos  gumquaginla  annos  pM^ 
cum  sacerdoiiwn  iniü,  rebus  ad  vota  fluentibus  instauraUun  gralulaiur  eolie' 
garum  nomine  Dr  Robertus  Ungarns,  Director;  zu  dem  50jähr^^ea 
Jubiläum  des  Bürgermeisters  Scholarehen  und  Hofraths  Schröder 
durch  eine  gleichfalls  vom  Director  Dr  Unger  abgefaszte  Abhandion^ 
de  Lucani  HeUads:  endlich  zn  dem  50jährigen  Jubiläum  des  Pastor 
Leusohner,  der  von  Miahaelis  1808  bis  Ostern  1818  dem  Lehrerool- 
legium  angehört,  dureh  ein  Programm ^  für  welches  alle  Lehrer  Beiträge 
geliefert  hatten  (Corollarium  iiber  die  laiewisehe  Fausänschriß  zu  Leipzig, 
iber  QelHms  10 ,  9  und  die  Amäzonis  des  Dondtius  Marsus  vom  Director, 
griecMseke  Ode  vom  Conrector  Dr  Dühr,  Abhandlung  über  Born,  IL  V  490 
vom  Prorector  Funk,  zur  Theorie  der  Flächen  zweiten  Qrades  von  Flem» 
ming,  kitrze  Enimicklwig  des  neuiestam.  Begriffes  eap£  von  Langbein). 
Das  LehrereoUegium  bestand  ans  den  Herren:  Direotor  Dr  Unger, 
Conrector  Dr  Dühr,  Prorector  Funk,  Flemming,  Langbein,  Ciuitor 
Pfitzner.  5  Klassen:  185  Schüler  (59  Auswärtige;  I  5,  11  16,  III  35, 
IV  38,   V  41).    Abiturient  1.    Abhandlung  vom  Conreetor  Dr  Dühr: 
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ima^Aead»  mid  aeb«rfe>  Bemerkungem  zu  der  inmC.  von  Oreiii  hermtf- 
^ffebenen  ßirzelseken  frwtxöwchen  Granmaük  (Fortsetsang  S.  45-- 73.  4). 

2.  GfiSTBOwJ  OroBshersogliohe  DomBobule  (gegründei  4.  Co- 
tober  1552,  vgl.  Dr  Raspe:  zur  Geschichte  der  Güstrow  er  Domschnle. 
GBstrow  1852.  Binladiuigsscbrift  sum  dreihanderijtthrigen  Jnbilfttim  des 
GymoaBiuiBfl.  109  S.  4).  Lehrer coUegion:  Direotor  Br  Saspe»  Ober* 
Innrer  Matt häiy  Dt  Ernst,  Aken,  Verniehren.  LöBcber.  4  Klaa«. 
sen:  HB  BehUIer,  darunter  Answürtige  59  (1  17,  II  22,  lU  32,  IV  27). 
AbHarienten  2.  Am  12.  April  1858  starb  der  Protoscholarch  ißt  Dom« 
aehale  Saperintendent  and  Consistariahrath  Dr  H.  Vermehren,  der 
eine  Beihe  von  Jahren  dem  LehrerooUegiam  angehörte.  Der  iiehrer- 
L  5a  ob  er  irard  cum  HUlfspredlger  in  Schwaan  berafen.  Ueber  die 
Ostern  1859  ins  Leben  getretene  Erweiterang  des  Gymnasiams  haben 
wir  bereits  im  Joniheft  des  Torigen  Jahres  berichtet.  Abhandlung  von 
Dr  Brnst:  Orm^dtaaen  xu  einer  Oe$chiehie  derdeuUeken  NaiioimUiaerahpr. 
L  aUe  wHd  mUilere  Zeü  (18  S.  4). 

3.  KBUSTBJU.ITB.]  Gymnasium  Carolinam.  Das  im  Programm 
niebt  nsm entlieh  aulgeführte  Lehrereollegiam  bestand  aas  den  Herrens 
Sebnlrath  Director  Dr  Rät  t  ig,  Professor  Dr*  Lad  ewig,  Professor 
Miehaelis,  Vilatte.  Milareh,  Füldner,  Cantor  Messing,  Blaha, 
Kaebuss,  Kankelwits.  5  Klassen:  153  Schüler,  darunter  57  Aus- 
wMrtige  (I  11,  II  15,  HI  27,  IV  31,  V  69).  Ahitorienten  5.  Elementar« 
schale  3  Klassen,  220  Schüler,  darunter  26  Answärtige  (I  52,  II  77» 
III  91).  Die  erlurankten  Lehrer  Professor  Michaelis  und  Füldner 
wordea  durch  den  Priratgelehrten  Latendorf  vertreten.  Ein  früherer 
Schaler  des  Gymnasiums,  Rentier  Mater,  der  ohne  Aussteht  auf  eine 
Existenz  nach  Australien  ausgewandert  und  jetzt  mit  seitlichen  Gütern 
gesegnet  ist,  hat  die  Summe  von  jährlich  100  Thalem  überwiesen  sum 
Stipendium  Ar  einen  solchen  Schüler,  der  sich  dem  hühern  gewerbliehen 
Stude  SU  widmen  beabsichtigt.  Abhandlung  dw  Lehrers  M ilaroh: 
die  Aufergtehmg  Jesu  ChriMti  im  Verhältmi»  zu  unserer  Auferstehung  nerk 
FauSnisekem  Lehrhegriff  (14  S.  4).  Der  Herr  Verf.  findet  in  dieser  nach 
Inbah  und  Form  gleich  ausgeseSehneten  Abhandlung  ein  dreifaehes  Ver* 
hültois  Bwisehen  Christi  Auferstehung  und  der  unsrigen.  Christi  Aufer- 
stehung sei  die  Versicherung,  der  Grund  und  das  Vorbild  der 
DBBrigen,  aüfirmatio,  causa,  ezemplum«  Im  übrigen  s.  unsere  AnBeige 
ia  Reuters  Repertorium. 

4.  Pauohim.]  GrosaberBOgliches  Fried^rioh-FranB-Gym- 
aasiam  (gegründet  1564).  LehrerooUegium i  DireeW  Dr  Lübker,  Con« 
reetor  Gesellitts,  Oberiehrer  Steffenhagen,  Oberlehrer  DrHea sei, 
Oberlehrer  Schmidt,  Oberlehrer  Schm.eltz,  Oberlehrer  Dr  Huther, 
Ob«Murer  Dr  Mommsen,  OoUaborator  Dr  Gerlach,  CoUaborator  Dr 
P li t s n e r,  CoUaborator  Hahn,  Collaborator  Westerwiok;  Lehrer  der  . 
Vmrsehale:  Hennings,  Werner,  Timm.  6  Klassen,  179  Schüler^ 
damnlar  94  Aoswftrtige  (I  13,  II  17,  lU  24,  IV  44,  V  36,  VI  45),  Vor- 
sekole:  8  Klassen,  78  Sehüler  (I  34,  U  22,  III  22).  9  Abiturienten« 
CdUborator  Peters  ward  nach  Cambs  bei  BütBOw  versetBt,  an  seine - 
Stdle  trat  der  Caad.  theol.  Westerwiok.  Der  erste  Lehrer  der  Vor^ 
Behule  Voss  ward  sam  Reetor  der  Stadtschule  in  Gravlsmühlen  ernannt; 
Caad.  tbeol.  Hennings  ward  sein  Nachfolger.  Ihre  königL  Hoheiten 
der  Grosshersog  und  die  GrossherBogin  sehcttkten  dem  Gymnasium  snm 
Gebraueh  bei  den  Morgenaadaehten  ein  Orgel -Melodinm  von  2  Spielea 
oad  8  RegiBtera  aas  der  Fabrik  von  Alexandre  in  Paris.  Die  Ne%jiüir 
1856  gegründete  Witwen*  und  Waisen  -  UnterstütBungskasse  erhielt  die 
Beehte  einer  juristischen  Person.  Abhandlang  vom  CoUaborator  Dr 
Gerlaeb:  dae  Auge  und  das  Sehen  (35  S.  4).  1)  Von  den  im  Auge 
eatstebeaden  Bildern  und  vom  Erlernen  des  BeheaB.    2)  Vom  Sichtbar* 
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werden  der  dankten  Körper  und  Tom  Glanse.  3)  Von  den  Farben  and 
Pigmenten.  4)  Vom  AecomroodationBvermögen  des  Augee.  6)  Vom 
Sehen  mit  zwei  Augen.  6)  Von  den  Contrasten.  7)  Von  den  Nach- 
bildern. 

5.  Rostock.]    Grosse  Stadtschale,  Gymnasium  und  Real- 
■  ehule.    LehrercoUegium :  Professor  Direotor  Dr  Bachmann,  Con- 
direotor  Dr  Mahn,  Condirector  Dr  Busch,  Dr  Brandes,  DrBrom- 
merstttdt,   Glasen,    Witte,    Dr  Wendt   I,   Rover,    Sehäfer, 
Wendt  II,  BaddatB,  Dr  Holsten,  Dr  Krüger,  Pastor  Balek, 
Dresen  I,  Dresen  II,  Hesse,  Hagen,  Dr  Robert,  Wahnsehaff  t. 
Gymnasinm  7  Klassen,  235  Schüler  (I  18,  U   22,   III  32,  IV«  38, 
IVi>  36,  V  47,  VI  42).    Abiturienten  11.    Realschule  5  Klassen,  204 
Schüler  (I  10,  II  30,  III  51,  IV  53,  V  44).   Gesamtfreqnena  der  grossen 
Stadtschule  430  Schüler.   Der  Herr  Schulrath  Dr  S  c  h  r  öd  e  r  aus  Schwerin 
wohnte  dem  Abiturientenexamen    und   sämtlichen  Prüfungen  heL     Am 
20.  Januar  1850  starb  plötzlich  der  Lehrer  Wahnschafft;   an  seine 
Stelle  trat  der  Engländer  JohnBoyes.    Abhandlung  von  Dr  C.  Hol- 
sten: Inhalt  und  Gedankengang  des  Briefes  an  die  Oalaler  (72  S.  4). 
1)  Das  Evangelium  von  Christas  und  seine  Verehrer.    2)  Inhalt   nnd 
Cfedankengang  des  Briefes.     A)  Erster  theoretisch -demonstrativer  Teil 
(Kap.  1,  11  — 4,  7).    1)  Thatsächlichcr  Nachweis  der  nicht  menschlichen 
Vermittlung  des  Heidenevangeliums  als  negativer  Beweis  seines  gött- 
lichen Ursprungs  nnd  Rechts  (Kap.  1,  11  — 2,  21).     2)  Religionshisto- 
rischer Beweis  der  göttlichen  Wahrheit  des  Heidenevangeliums  von  dem 
Empfang  des  messianischen  Segens   durch  die  Gerechtigkeit  aus  dem 
Glauben  ohne  Gesets  (Kap.  3  —  4,  7).    B)  Zweiter  praktisch  -  paräneti- 
scher  Teil  (Kap.  4,  12  —  0,  10).    Aufforderung  in  der  göttlichen  Wahr- 
heit des  Heidenevangeliums   der  Freiheit  von  Gesets  nnd  Beschneidnng 
SU  bestehen   mit  Widerlegung  der  Anklage,  »dass  diese  Freiheit  eine 
Freiheit  der  Sünde  sei.     Excurs  su  Gal.  1,  10  und  5,  11  und  Exenrs 
SU  Gal.  3,  20.  .Wir  gedenken   auf  die  scharfsinnige  Schrift  des  Herrn 
Verfassers,  dessen  Name  in  der  theologischen  Litteratur  bereits  einen 
guten  Klang  hat,  in  Reuters  Repertorinm  ausführlicher  surüokzukom- 
men  und  verweisen  vor  der  Hand  auf  die  anerkennende  Reccnsion  von 
Professor  Dr  Lipsins  im  Leipsiger  lUterarisehen  Centralblatt  1860 
Nr  26.    Eine  mit  dem  Programm  gleichseitig  erschienene  OratulaihnM'' 
Schrift  zu  der  vierzigjährigen  Amtsführung  des  Herrn  Conäireetor  Dr  Mahn. 
▼om  Director  Dr  Bachmann  gibt  interessante  Notizen  über  die  Ge- 
schichte der  Rostocker  groszen  Stadischule,  denen  wir  noch  folgendes  ent- 
nehmen: Die  Anstalt  ist  ursprünglich  hervorgegangen  aus  der  1580  ge- 
Bohehenen  Vereinigung  der  Parochialschulen  der  Rostocker  Hanptkirchen 
nnd  bestand  viele  Jahre  hindurch  ajis  fünf  Klassen  mit  einer  gleichen 
Anzahl  ordentlicher  Lehrer ,  deren  jedem  eine  bestimmte  Klasse  sugevrie- 
sen  war,  in  welcher  er  den  Unterricht  in  allen  Gegenständen  allein  be- 
sorgte.   Diese  Lehrer  waren  der  Rector  scholae,  der  Conreotor  und  drei 
oder  vier  Cantoren.    Neben  diesen  Lehrern  fungierten  seii  den  ietsten 
Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts,  als  die  Zahl  der  Unterrichtsgegea- 
stände  sich  gemehrt  hatte,  ein  oder  swei  Hülfslehrer  mit  der  Benennung^ 
CoUaboratoren.     Durch    die  Reorganisation   des  Rostocker  städtischen 
Schulwesens  im  Jahre  1828  und  die  im  Jahre  1830  nachträglich  vom 
Bath  getroffenen  Bestimmungen  wurde  die  grosse  Stadtschule  su  einer 
ans  swei  Hauptteilen  bestehenden  Lehranstalt  umgeschaffen:  su  einem 
Gybinasinm  von  vier  Klassen  (I — IV)  und  einer  Realschule  von  eben- 
falls vier  Klassen  (1 — ^^4),  von  denen  die  beiden  untersten  (3  nnd  4) 
zugleich  Vorbereitnngsklassen  auch  für  das  Gjnnnasium  su  sein  bestimmt 
wurden  und  zu  diesem  Zwecke  jede  6  Stunden  lateinischen  Elementar- 
unterricht im  Lahrplane  zugeteilt  erhielten.    In  Folge  dessen  ward  das 
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LehrercoUegiiuii  yemehrt^  welches  yoo  jener  Zeit  ab  aus  12.  ordeai> 
liches  Lehrers  und  3  Hüifslehrem   für  Beehnen,   Schreiben,  Zeichnen 
und    Cksang^»   sosammen   also   Ib  Lehrern  bestand.    Im  Sommer  1837 
machte  die  UeberfUlking  der  dritten  Realldasse,  die  in  ihrer  Eigen- 
achaft  als  Vorbereitungsklasse  für  Gymnasium  und  Sealsohule  bis  zu 
einer  Zahl  von   beinahe  60  Schülern  angewachsen  war,  eine  Trennung 
In  xwei  selbständige  Klassen  nötig,  deren  eine  sich  als  Quinta  an  das 
Gymnasium  anschfossy  die  andere  sds  dritte  Bealklasse  ganz  der  Beal- 
a^nle  zugeteilt  und  von  dem  lateinischen  Elementarunterricht  befreit 
wurde;    die  so  gewonnenen   6  Stunden  wurden  für  den  deutschen  und 
fraiiaösiBchen  Unterricht  verwandt.    Die  vierte  Klasse  der  Realschule 
blieb  Elementarvorbereitungsklasse  für  beide  Zweige  der  Anstalt.    Das 
LekrereoUegium  ward  um  einen  ordentlichen  Lehrer  vermehrt.   Im  Jahre 
1S44  mäste  die  dritte  Bealklasse  wegen  der  immer  wachsenden  Schüler- 
zahl in  zwei  Abteilungen  getrennt  werden,  welche  nun  als  3*  und  3^  in 
den  meisten  Lehrfiicherii  getrennt   als  Parallelklassen,   in  den  übrigen 
jedoch  eombiniert  unterrichtet  wurden.    Zu  Ostern  1846  wurde  die  bis 
dahin  noch  als  Vorbereitungsklasse  für  Gymnasium  und  Bealschule  be- 
stellende vierte  Bealklasse  gleichfalls  wegen  Ueberfüllung  in  awei  für 
sich  bestehende  Elementarklassen  getrennt  und  dadurch  für  d^s  G:f  mna- 
■ium  eine  Sexta,  für  die  Bealschule  eine  fünfte  Realklasse  geschaffen, 
indem  angleich  die  seit  1844  bestehenden  beiden  parallelen  Abteilungen 
der  dritten  Realklasse  zu  zwei  selbständigen  Klassen  als   dritte  und 
vierte  Bealklasse  erhoben  wurden.    In  der  Folge  ward  das  Lehrer- 
coUegium  in  der  Weise  vermehrt,  dasz  von  dieser  ^eit  an  14  ordent- 
liche Lehrer  und  nach  Anstellung  besonderer  Lehrer  für  französische 
und  englische   Conversation  in  den  beiden  obem  Bealklassen  und  für 
den  Turnunterricht  sechs  Hülfslehrer  an  der  Anstalt  unterrichteten. 
Von  dieser  Zeit  an  sind  die  beiden  in  der  groszen  Stadtschule  vereinig- 
ten Anstalten   ihrem   Lehrgänge    nach   von    einander  unabhängig   und 
factisch  selbständig  geworden,  übrigens  jedoch  mit  einander  insofern 
Terbunden,  als  das  Lehrerpersonal   beider   ^in  Lehrercollegium  bildet, 
bei  dem  Öffentlichen  und  dem  Privatexamen  beide  Teile  als  ein  Ganzes 
erscheinen,   sowie  sie   auch   unter   derselben  Oberaufsicht  und  Leitung 
stehen  und  in  4inem  Locale  vereinigt  sind.     Ostern  1852  wurde  endlich 
die   vierte  Gymnasialklasse  in  Ober-   und  Unter quarta  geteilt,   in 
der  Art  dasz  der  auf  zwei  Jahre  berechnete  Unterrichtscursus  der  vier- 
ten Qymnasiaiklasse  nunmehr  in  zwei  getrennten  Klassen  mit  einjährigen 
Lehrenrsen  durchgeführt  wird.     Die  Frequenz  der  Anstalt  ist  in  fort- 
wärendem  Steigen   begriffen.    Im  Laufe  der  letzten  25  Jahre  sind  169 
Abiturienten  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  entlassen,  von  ihnen  widmeten 
sich  47   der  Theologie ,  87   der  Jurisprudenz ,  26  der  Medicin ,  4   der 
Philosojihie ,  2  der  Philologie,  3  anderen  wissenschaftlichen  Fächern. 

6.  ScHwsRiir.]  Groszherzogliches  Gymnasium  Friederi- 
eiannm  (gegründet  1553).  Das  im  Programm  nicht  namentlich  aufge- 
führte LehrerooUeginm  bestand  aus  den  Herren:  Director  Dr  Wex, 
Proreetor  Beitz,  Oberlehrer  Dr  Büchner,  Oberlehrer  Dr  Schiller, 
Oberlehrer  Dr  O verlach,  Dr  Wigger,  Dr  Hartwig,  Dr  Meyer, 
Dr  Bleske,  Dr  Schulze,  Fischer,  Foth.  7  Klassen,  232  Schüler 
(I  27,  n  28,  UI«  32,  III  »>  39,  IV-  44,  IV»»  36,  V  26).  Abiturienten  16. 
Dr  Bleske  fiel  in  eine  schwere  Krankheit,  die  ihn  länger  als  ein  halbes 
Jahr  seiner  amtlichen  Thätigkeit  entzog.  Oberlehrer  Dr  Overlach 
ward  zum  Director  der  St  Annen-Schule  zu  Petersburg  berufen.  Zwei 
frühere  Lehrer  am -Gymnasium,  Bector  Brasoh  und  Dr  Kell  mann, 
übernahmen  sur  Stellvertretung  einige  Lectionmi.  In  Anlasz  des  25jäh- 
rigen  Jubiläums  des  Director  Dr  Wez  erschienen  folgende  Gratulations- 
sehriften:   1)  Im  Namen   des  Lehrercollegiums  eine  Dissertation  vom 
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Oberlehrer  Dr  Bneliner:  91111  l^  lutiae  (ds  ckUmU  Moeüg  ac  LaOmU 
dofumda)  reUquitii  tabula  ßeraeieensi  eue  »ervaiag  demomUraüir  (17  8.  4). 
2)  Vom  Hofrath  Dr  Dippe:  die  lange  Dauer  de»  menechUehen  Leben*  in 
Meeklenhurg.  3)  LaieMeeke  Ode  vom  Sohnlrath  Professor  Dr  Egg^rt 
in  Nea-Strelits.  4)  Vom  Reetor  Professor  Orain  in  Wismar:  meirUdkc 
üebertettwngen  in»  QrieMeehe  umd  Laiebmtehe  au»  Scküier  und  Göike  (29  S.  4). 
5)  Min  diuUches  Gedicht  von  den  SchtUem  de»  Gymnaeima  fVidewidanum  (ge> 
dichtet  von  Carl  Ahrens).  6)  Eine  yotiiOofel  wn  iit  ehemaUgen  Sckü- 
lern  de»  Gymna»ium»  (Beigabe  sn  einem  prachtvollen  €^chenk).  Za  dem 
25jfthrigfen  JabiUlum  des  Oberlehrer  Dr  Büehner  gratalierie  der  I>i- 
reotor  durch  eine  Schrift :  »peeilegium  in  Carneüo  Tadto  (H  B.  4)  ond  sa 
dem  25jährigen  Jubilftam  des  Oberlehrer  Dr  Schiller  der  Schulrath 
Professor  Dr  Eggert  in  Neo-Strelits  dnreh  eine  lateMedie  Ode.  Ab- 
handlung von  Dr  Wigger:  Meeklenburgieeke  Annaien  bi»  zum  Jakre  054 
(Tgl.  d.  Anz.  im  Leips.  Centralblatt  t8tM)  8.  388)  (32  S.  4). 

7.  Ratzibubo.]  Lauenburgische  Gelehrtensehnle.  Ijehrer- 
collegium:  Director  Professor  Ritter  usw.  Zander,  Reetor  Bober  tag-» 
Conrector  Burmester,  Subrector  Hornbostel,  Cdlaborator  Fr  ahm, 
Collaborator  Burmeister,  Tieck.  5  Klassen,  88  Schüler  (I  7,  11  IG, 
III  11,  IV  27,  V  33).  In  die  durch  Pensionierung  des  Coniectors  I>r 
AldenhoTcn  erledigte  dritte  Lehrerstelle  rückte  der  bisherige  4e 
Lehrer  und  Subrector  Burmester  auf,  der  Collaborator  Hornbo^stel 
ward  cum  Subrector,  der  Hülfslehrer  Fr  ahm  cum  Collaborator  er- 
nannt; an  die  Stefle  des  cum  Pfarrer  -su  Hohenhorn  berufenen  Colla- 
borator Harmsen  trat  der  Candidat  Burmeister.  Abhandlung  yom 
Reetor  Bobertag:  die  WeUeteVtung  Europa»^  eine  geographisdke  SkUxc 
(»9  S,  4).  - 

(Schlpsc  folgt) 

Güstrow.  Dr  NidteL 
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fimenniingenv  Beförderungen,  Terseixaiigens 

Ampfer  er,  Jos.,  Gymnasiall.  su  Pesth,  in  gLEigensch.  an  da«  6» 
SU  Salsburg  versetst.  —  Benelli,  Joh.,  Seriptor  an  der  Stndienbibllo- 
thek  BU  Mantua,  sum  Coadiutor  an  ders.  Bibliothek  befördert.  —  Be» 
8eler,'Wilh.  Hartwig,  ehemaliges  Mitglied  der  Statthalterschaft  für 
die  Hersogtümer  Schleswig  und  Holstein,  unter  Beilegung  des  Titels 
eines  geh.  Regierungsraths  mit  dem  Rang  eines  Raths  3r  Kl.,  sum  Cu- 
rator  der  Universität  Bonn  ern.  —  Biedermann,  Dr  Herm.,  Prof.  au 
der  Rechtsakademie  bu  Kaschan,  in  gl.  Kigensch.  an  die  Rechteakademie 
8U  Pressburg  Tersetst.  —  Biehl,  Wilh.,  Gjmnasiall.  su  Marburg,  in 
gl.  Eigensch.  an  das  G.  su  Salaburg  versetst.  —  Bryk,  Dr  Ant.,  Prof. 
der  StaatsarBneikunde,  sum  Prof.  der  Chirurgie  und  chirurg.  Klinik  an 
der  Universität  zu  Krakan  ern.  ~  Christ,  Dr  Wilh.,  Studienlehrer 
der  Lateinschule  am  Maximilian-Gjmnasium,  unter  gleichseitiger  Emen* 
ttung  zum  Conservator  des  Antiquariums  und  Uebertragui^  der  Functioii 
eines  vierten  Vorstands  des  philologischen  Seminars  zum  ao.  Prof.  In 
der  philos.  Facultät  der  Universität  zu  München  ernannt.  —  Concina, 
Abate  Natale,  Schulrath  und  Gymnasialinspector  zu  Venedig,  mit  Be- 
lassnng  seines  Rangs  und  Charakters  zum  Vorstand  der  Universitäts- 
bibliothek in  Padaa  ernannt.  —  Dämmert,  L.,  Lehramtspraktikant  in 
Karlsruhe,  zum  Lehrer  mit  Staatsdienereigensehaft  am  Lycenm  in  Mann« 
lieim  ern.  ; —  Deimling,  Otto,  Prof.  am  LToeum  in  Mannheim»   in 
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fletäur  Eifi^eBidiaft  un  dut  Lyeenm  nn  Karlnmhe  i^ertetai.  —  Deim- 
iing,   Dr  Karl,  Lehramtspraktikant  in  Karlsruhe,    aum   Lehrer  mit 
ßtaatadienereigfeiuchaft  am  Lyceum  in  Mannheim  ernannt.  —  Dieck- 
hoff,  Dr  A.  W.,  ao.  Prof.  an  der  üniyersität  zn  Götttngen,  anm  ord. 
Prof.  der  Theologie  an  der  Universitttt  zu  Bostpek  em.  —   Drenck* 
mnan,   8ehAC. ,   als  wissenschaftlicher  HfUf sicherer  am  Domgymnasium 
an  Halberstadt  angeet.  —  FrodI,  Knd.,  Snpplent  am  Q.  zn  Leitmeriiz, 
Bum  wirkl.  Lehrer  an  gedachter  Lehranstalt  befördert.  —  Oand,  £rnst, 
Lehrer  am  Staatsg.  zu  San  Procolo  in  Venedig,  znr  speeiellen  Lehrkan- 
ael  l&r  dentsche  Sprache  am  Oberg^  zn  Padua  befördert.  —  Gebhardt, 
H.,   Stndienlehrer  an  der  Lateinschule  in  Achaffenborg,   in  gl.  Eigen» 
«ehaft  an  die  Lateinschule  des  Maximilians-Gymn*  an  München  ▼ersetzt. 
—  CTlaser,  Dr  Jnl.,  ao.  Prof.  an  der  Unive^sitKt  zu  Wien,  zum  ord« 
Prof.  dea  Strafrechte  daselbst  ernannt.  —  Gnesotto,  Ferd.,  geprüfter 
Lehraoiiaeandidat,  zum  wirkl.  Lehrer  mit  der  Bestimmung  für  das  Staats- 
tyma.  an  Treriso  em.  —  Gor  Ins,  Frdr.,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  bei 
dan  kathol.  Gymnasium  an  Marcellen  zn  K61n  angest.  —  Halm,  Dr 
Karl,  ord.  Prof.  und  Director  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  erhielt 
die  Fnaetion  eines  dritten  Vorstands  beim  philol.  Seminar  in  München 
übertragen.  —  Harr  er,  L.,  Stndienlehrer  in  Dinkelsbühl,  an  die  Latein» 
eehule  in  Aschaffenburg  versetzt.  —  Hermann,  Dr  Conr.  (der  Sohn 
Gottfried  Hennanne),  Privatdocent,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultlit 
der  üniT.  au  Leipzig  ernannt.  —  Herzig,  Fra,  Gymnasialsupplent  in 
Czemowita,  als  wirkl.  Lehrer  am  kathol.  G.  au  Schemnita  angest.  — 
Heyanann,  Dr  Udalr.,  Privatdocent  und  Scriptor  der  UniTorsitäts- 
bibhothek  zn  Le^berg,  zum  ao.  Prof.  des  kanon.  Rechts  in  der  Jurist. 
FacnltSt  der  Universität  zn  Krakau  em.  —  Hillebrand,  Jos.,   an 
dem  Staatsg^n.  zn  Heraiannstadt  vom  Snppl.   aum  wirkl.  Lehrer  he* 
fordert.  —  Hochegg  er,  Frz,  Prof.  an  der  Prager  Hochsehnle,  aum 
wirkl.  Director  des  akademischen  Gymnasiums  in  Wien  mit  Belassung 
seines  bereits  erworbenen  Dienstrangs  em.  —  Hof  mann,  Vinc,  provis. 
Director  des  G.  zu  Brilnn,   aum  wirkl.  Dir.  dieser  Lehranstalt  era.  •— 
Homicsko,  Kicol.,  griech.-katbol.  Weltpriester,  zum  Religionslehrer 
am  Gjmn.  zn  ünghvar  em.  —  Jaspe,  Dr,  bisher  HÜlfslehrer  in  Kiel, 
in  gL  Eigenseh.  an  die  Gelehrtenschule  an  Meldorf  versetzt.  —  Jen- 
drassik,  DrEug«,  Prof.  an  der.chirurg.  Lehranstalt  zu  Klausenburg, 
zum  ord.  Prof.  der  Physiologie  und  h5faern  Anatomie  an  der  Univ.  au 
Pesth  era.  —  Jondk,  Dr  Eberh.,  ao.  Prof.  der  Statistik  an  der  Uni- 
▼ersitit  an  Prag,  zum  ord.  Prof.  dieser  Hochschule  befördert.  —  Jung- 
clausen,   Subrector,    an   Stelle   des  nach  Kiel  versetzten   Conreotor 
Hagge  aum  Conreetor  an  der  €kl^rtenschnle  in  Meldorf  befördert. 
—  Jnrkovic,  Job«,  Gymnasiallehrer  zu  Essegg,  in  gl.  Eigenschaft  an 
das  Gymnasium  au  Agram  versetzt.  —  KarpiAski,  Andr.,  Gymnasial- 
lehrer in  Boehnia,  auf  Ansuchen  an  das  Gymn.  zu  Tarnow  versetzt.  — 
Kleemann,  Frdr.,  suppUerender  Director  am  G.  anPIsek,  zum  wirkl. 
Director  dieser  Lehranstalt  ernannt.  —  Klimseha,  Phil.,  GsrmnasiaU 
suppL  an  Salzbu^,  als  wirld.  Lehrer  am  G.  au  Marburg  angestellt.  — 
Kopozynski,  Dr  Ferd.,  provis.  Spitaldireetor ,  zum  ord.  Prof.  der 
Stantsarzneikunde  an  der  Univ.  zu  Krakau  ernannt.  —  Korioth,  Dr, 
Weltgeistl.  und  SchAC,  als  ord.  Lehrer  beim  Progymnasium  zu  Rössel 
angestellt.  —  Kovifik,  Joh.,   Snpplent  am  G.  zu  Eger,  zum  wirkl. 
h&ter  an  derselben  Lehranstalt  befordert.  —  Kifia,  Job.,  Gymnasial- 
lehrer zu  Nensohl,  kn  das  kathol.  G.  zu  Preszburg  versetzt.  —  Kr iaek, 
Wena.,  Gymnasiallehrer  zu  Warasdin,  in  gl.  Eigensoh.  an  das  Gymna- 
stum  in  Brunn  befördert.  —   Langethal,   Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord. 
Honorarprofessor  an  der  UniversitXt  zu  Jena  era.  —  Laubheim  er, 
I>r  Fra,  theol.  Prof.  zu  Fünfkirchen,  aum  Prof.  der  Kircfaeogesehicfate 
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an  der  üniyersitllt  in  Pesth  ernannt.  —  Lankotsky,  Vinc,  Scbvlrath 
in  Triest,  als  Inspector  der  Yolksschnlen  in  Dalmatten  nach  Zara  Ter- 
setst.  —  Maassen,  Dr  Frdr.  Bernb.,  ord.  Prof.  des  röm.  Bechts  an 
der  Univers,  zn  Innsbruck,   als   ord.  Prof.  des  rom.  und  Kirchenrecbta 
an  die  Umversitftt  zn  Oratz  versetzt.  —  Mainardi,  Ant. ,  Costos  der 
Stndienbibliotbek  zu  Mantna,  zum  Yicebibliothekar  an  der  UniversitSts- 
bibliotbek  zu  Padna  ern.  —  Marge,  Dr  Theod.,  Privatdocent  in  Pestfa^ 
zum  Prof.  an  der  cbirurg.  Lehranstalt  in  Klansenburg  ern. —  Maschka, 
Jos.,  Lehramtscand.,  als  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu  Trient  angestellt.  — 
Mocnik,  DrFrz,  Schulrath  in  Laibach,  als  Inspector  der  Volksschulen 
von  Steiermark  und  KSmthen  nach  Gratz  versetzt.  —  Müller,  Dr  A.^ 
Privatdoc  an  der  Univ.  und  Lehrer  der  Anatomie  an  der  Akademie  der 
Künste  in  Berlin,  zum  ord.  Prof.  in  der  medicin.  Facult&t  der  UniTer- 
sität  zu  Königsberg  ern.  —  Mussafia,  Ado,  Lehrer  der  italienischen 
Sprache  an  der  Universität  zu  Wien,  zum  ao.  Professor  der  romanischen 
Sprachen  und  Litteraturen  ebendaselbst  befördert.  —  Neumann,  Dr 
pbil.  in  Berlin,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Faoultät  der  Universität 
SU  Breslau  ern.  —  Noväk,  Thomas,  Suppl.  am  Gjmn.  zu  Jicin,  al0 
wirklicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Königgrätz  angest.   —  Oskard, 
Andr.,  provisor.  Director  des  G.  zu  Rzeszow,  zum  wirklichen  Director 
dieser  Lehranstalt  ern.  —  Pa  vis  sich,  Dr  Alois,  Schulrath  in  Klagen- 
fnrty  an  die  Stelle  des  Schulr.  Laukotzkj  nach  Triest  versetzt  und 
zngl^  zum  Inspector  der  Volksschulen  Krains  ern.  —  Pecho,  Karl, 
Supplent  am  Gymn.  zu  Rzeszow,  zum  wirkl.  Lehrer  ebendas.  befördert. 

—  Planck,  Dr,  Diaconus  in  Heidenheim,  zum  Professor  am  obera 
Gymnasium  in  Heilbronn  ern.  —  PI  atz ,  F.,  LehramtspraktikBnt  in 
Wertheim,  zum  Lehrer  mit  Staatsdienereigenschaft  am  dortigen  Lyceum 
ern.  —  Prammer,  Ign.,  Lehramtscand.,  als  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu 
Znaim  angest.  —  Prantl,  Dr  Karl,  ord.  Prof.  an  der  Universität  bu 
München,  erhielt  die  Function  eines  zweiten  Vorstandes  vom  philologi- 
schen Seminar  übertragen. —  Schön,  Jos.,  Gymnasiallehrer  inKaschau, 
in  gl.  Eigenschaft  an  das  G.  zu  Brunn  vers.  —  Schumann,  Joseph, 
Gymnasialsupplent,  zum  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu  Marburg  befördert.  — 
Schwarz,  Lehrer,  zum  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zn  Gnmbinnen  ern. 

—  Selling,  Dr  £.  aus  Ansbach,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät 
der  Univ.  in  Würzburg  ern.  —  So  leck  i,  Dr  Luc.  v.,  Weltpriester,  zum 
ord.  Prof.  des  Bibelstudiums  A.  T.  und  der  orient.  Dialekte  an  der  theol. 
Fac.  der  Univ.  zu  Lemberg  ern.  —  Spengel,  DrLeonh.,  ord.  Prof. 
der  Philol.,  erhielt  die  Stelle  eines  ersten  Vorstands  am  philologischen 
Seminar  der  Universität  München  übertragen.  —  Steger,  Jos.,  Gymna- 
siallehrer zu  Marburg,  in  gl.  Eigenschaft  an  das  G.  zu  Salzburg  ver- 
setzt. —  Stock  bar  dt,  Dr  E.,  Prof.  in  Tharandt,  zum  Director  des 
landwirthschaftlichen  Instituts  und  ord.  Honorarprof.  an  der  Univ.  zu 
Jyna  ern.  —  Streer,Ed.,  Gymnasialsupplent  zu  Neuhaus,  als  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Warasdin  angest.  —  Strerath,  Dr,  SchAC,  als 
ord.  Lehrer  lyoa  Gymnasium  zu  Bonn  angestellt.  —  Stumpf,  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  zu  Coblenz,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Tabeau,  Ferd., 
Gymnasialsupplent  zu  Lemberg,  als  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu  Sambor 
angest.  —  Tomek,^enz.W]adiwoj,  ao.  Prof.  der  österr.  Geschichte 
an  der  Univ.  zu  Prag,  zum  ord.  Prof.  dess.  Fachs  ebendas.  befördert. 

—  Uhlif,  Jos.,  Gymnasiallehrer  zu  Jicin,  in  gl.  Eigenschaft  an  das 
Kleinseitner  G.  in  Prag  versetzt.  —  Vaclena,  Job.,  Gymnasialsupplent 
zu  Saaz,  zum  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu  Pisek  ern.  —  Vi ef haus,  SchAC, 
als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Burgsteinfurt  angest.  —  Vintsch- 
gan,  Dr  Max.  v.,  vom  Supplenten  zum  ord.  Prof.  der  Physiologie  und 
hohem  Anatomie  an  der  Universität  zu  Padua  befördert.  —  Vulpi, 
Dr  Ant«,  Statthaltereirath  und  gewesener  Professor  der  Universität  zu 


Panonaliioliseii.  05 

Pavia,  warn  Direetot  der  reehts-  ond  ataaMriHeiuwfamftUoheii  Btedieii 
an  der  Univ.  zu  Padua  ern,  —  Walilberg,  Dr  W.  JBmil ,  ao.  Prof., 
xam  ord.  Prof.  des  Strafrechts  an  der  Wiener  Hochschule  ernannt»  — 
Wilhelm,  Andr.,  Schnlrath  in  Qalisien^  zum Schnlrath  and  GTOinasial-' 
ioepeetor  für  die  Stattbalterei  in  Mähren  ernannt.  — Wold«ich,  Joh«, 
Gjmnasialsnppl.  sn  Eperies,  als  wirkl.  Lehrer  am  kathol.  Qymnadun 
za  Schemnitz  angestellt.  —  Zahradnik,  Jos.,  Gymnasialsnpplent  zu 
Bobmisch -Leipa,  als  wirk].  Lehrer  am  G.  zä  Pisek  angest.  —  Zege- 
stowski,  Jos.,  Snpplent,  zum  wirkl.  Lehrer  am  G.  zu  Bochnia  be- 
fordert. —  Zerich,  Dr  Theod.,  theol.  Prof.  zu  Karlsborg,  zum  Prof. 
der  Pastoraltheologte  an  der  UniT.  zu  Pesth  em.  —  Zons,  SchAC, 
als  ord.  Lehrer  bei  dem  kathol.  Gymnasinm  .an  M«roellen  zu  Köln« 

Praedlcterii 

FIrmenioh,  Drph.  J.  M.,  Heransgeber  von  Germaniens  VSlkerstim- 
men,  als  Professor.  —  Saage,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Branns- 
bergy  als  Professor.  —  Von  der  kk.  Akademie  der  W.  zu  Wien  sind  er* 
naoBt  worden :  I.'  sam  inländischen  Ehrenmitgl.  der  gewesene  Minister 
Graf  Leo  v.  Thnn.  II.  Von  der  philosophisch  -  historischen  Klasse  iS 
zum  aasländischen  Ehrenmitglied  Ftofessor  Dr  Frz  Bopp  in  Berlin;  2) 
znm  wirkl.  Mitgl.  Prof.  Dr  Frz  Pfeiffer  in  Wien;  3)  zu  inländ.  cor- 
respondierenden  Mitgliedern  Prof.  Rud.  Eitelbe rg er  von  Edelberg 
in  Wien,  Prof.  Dr  Jnl.  Ficker  in  Innsbruck,  Prof.  Dr  Frz  Lott  in 
Wien.  ni.  Von  der  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Klasse  1) 
zum  ausländ.  Ehrenmitglied  J.  B.  Biot  in  Paris;  2)  zum  wirkl.  Mitgl. 
Prof.  Dr  Bud.Kner  in  Wien,  Bergrath  Frz  v.  Haner  in  Wien,  Prof. 
Dr  Job.  Pnrkyne  zu  Prag;  3)  zu  inländ.  correspond.  MitgUedem:  Dr 
Mor.  Hörnes,  Gustos  des  Hof-miner alien-cabinets,  und  Dr  Ed.  Süss, 
Cnstosadiunct  zu  Wien,  Oberreallehrer  u.  Privatdoc.  DrJos.  Stephan 
in  Wien,  Linienschifibeapitän  r.  Wällersdorff-Urbkr,  Professor  Dr 
Job.  Hlasiwetz  in  Innsbruck,  und  Dr  med.  Job.  Czermack.^ 

Pensioniert  t 

Budalowski,  Frz,  Director  des  Gymnasiums  znZnaim,  auf  Naeh-- 
suehen  unter  Kundgebung  allerhöchster  Zufriedenheit.  —  Cicogna, 
Job.  Y.y  Director  der  rechts-  und  staatswissenschaftliohen  Facultät  der 
üniTersität  zu  Padua,  mit  Verleihung  des  Titels  eiües  kk.  Statthalterei- 
rsths.  —  Effenberger,  P.  Frz,  Schulrath  zu  Prag,  auf  Nachsuchen 
unter  Vfo-Ieihung  des  Franz- Joseph-ordens.  —  KrAl,  Ant.,  Schulrath 
für  Mähren,  unter  Bezeugung  der  allerhöchsten  Zufriedenheit.' —  Kry- 
nicki,  Dr  Onnfr.  ▼.,  Prof.  der  Kirchengesohichte  an  der  Universität 
zu  Lemberg,  auf  Nachsuchen  unter  Erteilung  des  Franz- Joseph-ordens. 
—  Menin,  Dr  Ludw.  von,  üniversitätsbibliothekar  in  Padua,  unter 
Bezeugung  der  allerhöchsten  Zufriedenheit  mit  seinem  Wirken,  beson- 
ders im  Lehramt  und  in  der  Bekleidung  akademiischer  Würben.  —  Vi- 
ditz,  Steph.,  Director  des  Gymn.  zu  Fiume,  auf  sein  Nachsuchen 
UDter  Aussprechung  der  allerhöchsten  Zufriedenheit. 

Gesterben  t 

Am  12.  Aug.  1860  zu  Paris  der  bekannte  Zoolog  Andr^-Marie- 
Gonstant  Dnm^ril,  geb.  zu  Amiens  am  1.  Jan.  1774.  —  Am  16.  Aug. 
zu  Tübingen  der  Senior  der  dasigen  Universität,  Professor  Dr  Ed.  y. 
Scbrader,  geb.  1779  zu  Hildesheim,  seit  1810  in  Tübingen  thätig.  — 
Am  30.  Aug.  wurde  zu  Neustadt  an  der  Mettau  der  kk.  I^ofessor  Jos. 
Banmgärtl  zur  Erde  bestattet.  '—  Mitte  Atigust  starb  in  Pavia  der 
emer.  Professor  der  Rechte  an  der  dortigen  Universitä  Dr  Alois  Lan- 
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f  ran  Chi ,  als  Qelehrtm*  ferüfami.  —  Am  7.  September  sn  La  Chine  bbl 
Montreal  der  Director  der  Hndsonsbai-Geflellsehaft,  Sir  George  Simp- 
son, als  Beiiiebeschreiber  in  der  geogr.  Wissenechaft  bekannt.  —  Am 
11.  Sept.  Ba  Innsbraek  der  emer.  Professor  und  Consistorinb'ath  David 
MoritB,  im  78.  Lebentgabr.  —  Am  14.  Sept.  bu  Pe^th  der  emer.  Prof. 
nnd  Rath  Dr  Martin  Csauss,  im  Alter  von  64  Jahren.  —  Am  16.  Sept 
an  Cilli  der  jnb.  ReUgionslehrer  am  das.  Obergymnaslumy   geistl.  Bath 
Job.  Grasehitsch.  —  Am  19. Sept.  der  Sath  u.  geh.  Archivar  Frdr. 
Firnhaber,  corr.  Mitglied  der  kais.  Akad.  d.  W.,  Geschichtsforicher, 
geb.  zvL  Wien  6.  Febr.  1818.  —  Am  21.  Sept.  in  Frankfurt  a.  M.  der 
bekannte  Philosoph ,  DrArth.  Schopenhauer,  geboren  an  DanEig 
22.  Febr.  1788.  —  Mitte  Sept.  bu  Pavia  der  Senior  unter  den  Profes- 
soren,  Prof.  med.  Dr  Rud.  Lamprecht.   —  Am  1.  Oct.  zu  Miea  der 
Krensherr  Job.  Hofmann,  als  Namismatiker  bekannt.  —  Ajn  2.  Oct. 
au  Klattan  der  suppl.  Pfof.  am  das.  Gymn.  Andrlik.   —    Am  5.  Oct. 
au  Groszwardein  der  Prof.  der  Rechtsakademie,'  Job.  Prikril,  32  J. 
alt.  — «  Am  31.  Oct.  bu  Münster  der  Chorherr,  ord.  Prof.  u.  gewesener 
Gymnasialdirector  X)r  Nadermann.  —  Am  3.  Nov.  zu  Venedig  der  avlb 
der  italienisdben  Litteratur  bekannte  Prof.  DrFrzFilippi.   —  Am 
8.  Novbr  Sir.  Maries  Fellows,  Sammler  und  Beschreiber  der  'Xan- 
thian  Marbles',  61  J.  alt.  —  Am  13.  Novbr  bu  Münster  der  Oberl.  des 
Gymnasiums  Dr  Köne  (Uebersetzer  des  Heiland  und  der  altsächsiscben 
Evangelienbarmonie).  —  Am  20.  Nov.  in  Frankfurt  a.  M.  Dr  J.  M.  Joat, 
Iiehrer  an  der  dortigen  israelitischen  Realschule,  Verf.  einer  Geschichte 
der  Juden  in  0  Bänden  und  anderer  Schriften,  g^b.  1793  in  Bemburg, 
seit  1835  in  Frankfurt.  —  Am  28.  Nov.  in  Wetzlar  der  emer.  Professor 
am  Gymnasium  in  Duisburg  (früher  Professor  in  Chur  und  Gymnasial- 
director  in  Wetzlar),  Johannes  Herbst,  Verf.  der  1855  in  Stuttgart 
ersohienenen  Uebersetzung  des  Terentius,  im  68n  Lebensjahre.  —  An- 
fang Deo.  in  Athen  der  Attache  bei  der  dortigen  preuszischen  Gesandt- 
sohaft  Dr  Arthur  von  Velsen,  der  wärend  seines  mehr  als  lOj.  AaC^ 
enthalts  dort  eifrig  den  philologischen  und  archäologischen  Studien  ob- 
lag. —  Mitte  December  in  K5sen  bei  Naumburg  a.  d.  S.  Dr  Hermann 
Kirchner,  Privatdocent  der  Philosophie  an  der  Universität  zu  Berlin, 
durch  Schriften  über  Plotinos  und  Kant  ausgezeichnet ,.  im  38.  Lebens- 
jahre. —  Am  29.  Decbr  au  Rndolstadt,  der  Prof.  am  dasigen  F.  Oym- 
nasinm  Dr  Lobegott  Samuel  Obbarius,  im  72.  Lebensj.,  bekannt 
durch  seine  umfänglichen  Studien  über  Horatius.  —  Am  9,  Januar  1861 
in  Mailand  der  Philolog  und  Schriftsteller,   Giovanni  Gherardini, 
im  Alter  von  60  Jahren.  —  Am  12.  Jan.  in  Prag  der  bei  dem  beräbm- 
ten  Streit  über  die  Könighofener  Handschrift  lebhaft  beteiligte  Biblio- 
thekar des  böhmischen  Museums  W.  Hanka.  —  Am  21.  Jan.  zu  Bres- 
lau der  Consistorialrath  Prof.  D.  Heinrich   Middeldorp,   nachdem 
er  am  4.  April  1860  sein  Hinfzigjähriges  Doctorjnbiläum  gefeiert  hatte. 
—  Am  22.  Januar  zu  München  82  Jahre  alt  der  Nestor  der  deutschen 
Anatomen  nnd  Physiologen,  Dr  Fried r.  Tiedemann  (früher  in  Hei- 
delberg). —  Am  24.  Januar  zu  Leipzig  der  berühmte  Herausgeber  des 
Plato,   Rector  der  Thomasschule  und  ao.  Professor  an  der  Universität, 
Dr  J.  G.  Stall  bäum,   geb.  1703  zu  Zaasch  bei  Delitzsch,    zuerst  am 
Pädagogium  zu  Halle,  dann  seit  1820  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig 
thätig,  seit  1885  Rector. 


Zweite  Abteilung: 

fOrGymnasialp&dagogik  und  die  flbrigen  Lehrf&cher, 

mit  Aosschlasz  der  classischen  Philologie, 


(8-) 

Die  Ergebnisse  der  historischen  Sprachv^rgleichbng  und 
der  Unterricht  in  der  Muttersprache  im  Gymnasium. 

(Foriaetxang  und  Soblosz  von  S.  75.) 


Dia  Brörlernn;  ist  bei  dem  Ponkt  angelangt,  wo  eine  Unter- 
svehoDg  darttber  nicht  tu  umgehen  ist:  was  ist  dieWarxel.des 
Wortes?  Ist  sie  ein  Rirngespinnst ,  eine  leere  Spielerei  des  Gram- 
aatikers,  oder  hat  sie  ein  sabstanzielJes  Dasein  innerhalb  der  measeh- 
Uekea  Sprache?  Der  nnterteiohnete  gesteht  offen,  dasz  ihm  Yor  dem 
Stndiui  einer  dahin  einschlagenden  Schrift  H.. Sieintfaals  (^Gramme- 
tik,  Logik  and  Psychologie,  ihre  Principiea  und  ihr  Ver- 
kiltnls  zaeinander.  Berlin  18&5)  and  das  bereits  oben  erwähnten 
graaMMlisch- philosophischen  Werkes  von  Heyse  (§  33  ff.)  die  Be- 
dentimg  dos  Wortes  Wnrzel  völlig  anklar  and  dunkel  war.  Nach 
der  psychologisch  nnd  physiologisch  begrandet^pi  Grandansicht  dieser 
MiaBer  bricht  die  seitherige  Vorstellang  wie  der  concreten,  ao  anch 
der  allgemeiDen  philosophischen  Grammatik  ron  der  Warael  des 
Wortes  «od  mit  ihr  sogleich  aach  das  ganze  Lehrgebiude  Beckers, 
der  Ton  einer  völligen  Uebereinstimmang  der  Sprech-  und  Denkge- 
selte  irtdmlich  aosgieng,  zusammen  und  selbst  Jacob  Grimm,  der  in 
der  omptriachea  Handhabnng  der  deutschen  Wurzeln  so  bewanderns- 
werlfaes  geleistet,  bat  die  Sache  nicht  tief  genug  erfaszt,  wenn  er 
freilieh  zweifelnd  im  Eingänge  des  II  Teiles  seiner  Grammatik 
sagt:  Verba  scheiuen  Grundlage  aller  Worte.  Aber  die  Be- 
rechtigung setiies  Verfahrens  wird  durch  Steinthals  und  Heyses  System 
auch  philosophisch  begrflndet  und  die  Wnrzel  erhilt  eine  Wichtigkeit, 
von  der  ieh  wenigstens  frflher  nicht  die  geringste  Ahnung  hatte,  da 
sie  mir  weacDtlich  blos  eine  Lautdichtang  der  l^ymologien  verwandter 
Wörter  za  sein  schien  zur  Brklirung  der  verschiedenen  Formen. 

Die  Sache  ist  hier  entweder  gar  nicht  oder  in  knapper,  populä- 
rer Fassung  zu  besprechen ;  ein  Versuch  der  Art  ist  schwierig  and 
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miszlich.  Dennocb  seien,  am  euf  diese  nene  Lehre  von-  der  Wurzel  die 
beteiligten  aufmerksam  zu  machen,  hier  einige  Andeutungen  gewagt: 
d)  die  Sprache  überhaupt  musz  in  fibnlicber  ^eise  entstanden 
sein,  wie  wir  ihre  Entstehung  noch  heute  am  Kinde  wahrnehmen. 

b)  Sprache  und  Voraussetzung  des  Verständnisses  der  ansge- 
sloszeoeu  Laute  bei  der  Umgebung  fallen  zusammen;  kein  Sprachlaut 
des  Kindes  früher,  als  bis  es  das  Verständnis  seiner  Laute  voraussetzt. 
Dasselbe  gilt  selbst  für  die  Geberdensprache  des  Stummen,  die  gleich- 
falls ohne  die  Annahme  des  Stummen,  dasz  er  verstanden  werden 
könne,  nicht  denkbar  ist. 

c)  Beim  Kinde  nnd  bei  der  Spracbbildung  im  allgemeinen  hilft 
uranffinglich  die  Geberde  des  Leibes  den  Sinn  des  Lautes  verstindlich 
machen  (vgl.  Heyse  S.  134).  Ungebildete  Erwachsene  lieben  es  auch 
heute  noch,  um  denselben  Zweck  zu  erreichen,  ihre  Rede  mit  Gesticu- 
lationen  zu  begleiten. 

d)  Sieht  man  ab  von  den  Empfindnngswnrzeln  (Interjectio- 
nen),  die  ohne  ein  auszerhalb  des  sprechenden  liegendes  Object  la 
benennen,  d.  h.  ohne  einen  Begriff  zur  Unterlage  zu  haben, 
nur  ein  lautliches  Bild  von  innern,  dunkeln  Gefühlen  geben  und,  wie 
beim  Kinde,  so  in  jeder  Sprache  die  ersten  Lantbildungen  sind,  so 
hilft  bei  den  Wurzeln,  die  drauszen  liegende  Objecto  bezeichnen  aol- 
len, dem  Kinde  die  Geberde  mitsprechen  und  zunächst  die  Schallnach- 
ahmung ,  die  aber  in  kuhner  Metapher  Laut  und  Bedeutung  des  Laates 
bald  auch  auf  andere  Sinneseindrücke,  namentlich  auf  das  sichtbare 
übertragt,  die  Urworte  bilden,  z.  B.  bim,  bam,  bum==  Glocke  und  lau- 
ten; piff,  paff,  puff  =  Schnsz  und  schieszen.  x 

e)  Wenn  nun  die  Anschauung  nnd  Vorstellung  des  Meu- 
sehen  sich  noch  mitten  in  dem  Objecto  drauszen  befindet  und  sich  von 
ihm  nicht  losriugen  kann,  so  ist  der  Begriff,  der  das  manigfaltige 
des  Dinges  zu  einer  ^nbeit  zusammenfaszt,  ein  freier,  vom  Objekte 
drauszen  gewissermaszen  schon  erlösler  Akt  des  Geistes,  Die  Wnr- 
sei,  das  Urwort  des  Kindes  nnd  der  Sprache  überhaupt —  wem 
entsprechen  sie  nun?  Dem  Begriffe,  wie  Becker  gelehrt  hat,  oder 
der  Vorstellung?  Offenbar  kann  das  Urwort,  die  Wurzel 
kein  treues  Laotbild  des  Begriffes  sein,  beide  können 
sich  nicht,  wie  Becker  lehrt,  decken,  da  ja  der  Begriff  kein 
drauszen  liegendes,  genau  entsprechendes  Object  hat, 
sondern  schon  ein  ureigenes,  in  dem  Objecto  nicht  mehr 
aufgehendes,  selbständiges  Erzeugnis  des  Geistes  ist. 
Die  Wurzel  musz  also  ein  Lautzeichen  sein  für  die  Vorstellj^ng, 
das  von  einem  einzelnen  concreteu  unterscheidenden  Merkmale  des 
Objects  hergenommen  ist.  Das  Urwort,  die  Wurzel  bezeichnet  also 
nach  Heyse  immer  etw%s  besonderes,  concretes,  natürlich  stets 
sinnliches  und  nicht,  wie  Becker  meinte,  etwas  allgemeines, 
so  dasz  etwa  die  Urworte  und  Urbedeutungen  auf  eine  geringste  Zahl 
zusammenschrumpften,    lisch  Heyse  hat  auch  die  reichste  Sprache 
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kaoB  melir  aU  1000  BOloher  Urworte.  Weder  beim  Kinde  noch  bei 
der  Sprache  überhaupt  wird  nun  das  entlehnte  ond  verlautbarCe  Herli- 
nai  desselben  Objecta  immer  dasselbe  sein,  und  hierin  liegt  der  indi- 
viduelle Unterschied  der  einseinen,  sonst  selbst  nah  verwandten 
Sprachen.  Ein  Beispiel,  entlehnt  vom  Kinde,  das  im  Sprechen  die  er- 
sten Versuche  macht,  mag  die  Sitse  von  Nro  a  bis  Nro  e  erläutern; 
sein  Gebaren  dabei  kann  von  der  Art  wie  die  Sprache  im  allgemeinen 
entstanden  ist  wesentlich  nicht  verschieden  sein.  Das  Kind  hat 
einen  Ochsen  brallen  hören  —  oder  passender  noch  —  einen 
br&llenden  Ochsen  gesehen.  Es  bricht  bei  der  ersten  Wieder- 
holung desselben  Sinneseindrucks  oder  einer  spfitern  in  den  schal i- 
nacbahmenden  Wnrzellaut  6«,  oder,  nm  sein  Staunen  aber  den  hefti- 
gen Eindruck  des  Objects  zu  verlantbaren ,  vielleicht  in  den  bereits 
reduplicierten,  d.  h.  nachdrncksvolleren  Laut:  Imlm  aus,  sei  es  dass  es 
diese  Wurzel,  die  noch  wenig  Uebnng  und  Entwickelang  der  Spraeh- 
organe  verlangt,  selbst  schafft,  sei  es  dass  es  den  von  der  Mutter  frfl- 
lier  vorgesagten  Laut  sprechend  nachahmt.  Warum  stösst  das  Kind 
den  Laut  ans?  Antwort:  einmal  weil  es  der  durch  wiederholte  An- 
schaaung  erseugten  Vorstellung  Ausdruck  geben,  die  heftige 
durch  das  Object  hervorgebrachte  innere  Erregung,  die  auf  die  Ge< 
berde  und  die  Sprachorgane  einen  unwiderstehlichen  Druck  übt,  nach 
•■ssen  kund  thuu  —  mit  andern  Worten  —  weil  es  sprechen  will 
oder  besser  weil  es  sprechen  musz.  Hieraus  ergibt  sich:  wie  der 
Mensch,  um  nicht  zu  verhungern  und  zu  verdursten,  essen  und  trinken 
mnss,  so  zwingt  ihn  dieselbe  Notwendigkeit  zum  spre- 
chen. Will  er  unter  dem  gewaltsamen  Einflüsse  innerer  heftiger  Em- 
pfindungen oder  dem  Drucke  neuer  fiuszerer  Objecto  nicht  erliegen, 
so  maaz  der  Mensch,  mag  er  wollen  oder  nicht.  Laute  ausstoszen, 
d.  h.  sprechen.  Die  innern  Empfindungen  einmal,  dann  die  nea  ange- 
schauten Objecto  wirken  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  auf  die  entspre- 
chenden Organe  seines  Leibes  und  so  entsteht  mit  Notwendigkeit  1) 
die  Geberde  und  2)  der  Laut,  d.  h.  die  Sprache.  Zweitens  aber  st6szt 
das  Kind  den  Laut  bu  aus,  weil  es  das  Verständnis  dieses 
Lautes  bei  seiner  Umgebung  voraussetzt;  denn  dies  ist  die 
zweite  Vorbedingung  der  Entstehung  des  Wortes  beim  Kinde,  und  in 
der  Sprache  überhaupt.  Da  nun  das  Kind  durch  Ausstosznng  dieser 
Wurzel  bu  seinen  doppelten  Zweck,  l)  zu  sprechen,  d.  h.  sich  der  in- 
nern Erregung  durch  den  Laut  za  entledigen  und  3J  verstanden  zu 
werden,  vollstindig  erreicht  —  die  Eltern  begreifen  recht  gut,  was 
es  damit  sagen  will  —  so  kann  die  Wurzel  kein  Hirnge- 
spinnst,  keine  Lantdichtung  der  Grammatiker  ohne  allen 
geistigen  Inhalt  sein.  Ist  sie  nun  entweder  Nomen  oder  ist  sie 
Verbnm?  Offenbar  keins  von  beiden;  denn  dazu  fehlt  ihr  das  Kenn- 
zeichen beider.  Erst  durch  Hinzutritt  von  beiderlei  Kennzeichen  wird 
ans  der  Wurzel  bu  der  Verbalstamm  ßocc  und  das  Verbum  ßoäv  (=3 
brQllen)  and  durch  Hinzutritt  des  Geschlechtszeichens  das  Nomeu 
ßovgf  bo$  (=  Brüller).    Die  Wurzel  ist  vielmehr  Verbum  und  Nomen 
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sumal^),  je  noch  mehr —  das  Urworl  enlhfill —  ond  des  ist  die 
Haapisacbe  —  schon  den  ganzen  SaUkeim  in  nich;  es  ist 
gewissermaezen  ein  Satz,  ein  »^  ohne  alle  andere  Lantzuthat 
an  sieh  verstin  dl  iches  Ganzes.  Resaltat:  wenn  das  Kind  der 
Malter  die  Warze!  bu  zurnft,  so  will  es  keineswegs  nach  Art  des 
Lexikographen  ein  Ding  oder  eine  Thitigkeit  vereinzelt  be« 
nennen,  sondern  es  will  sich  durch  diesen  Laut  verslindlich  machen. 
Es  will  entweder  sagen:  das  brOllende  Thier  ist  wieder  da,  oder  das 
Thier,  von  dem  ich  als  einem  brüllenden  bereits  eine  Vorstellung  habe, 
brfillt  jetzt  eben  wieder.  Da  es  seinen  Zweck  bei  seiner  Umgebung 
erreicht  und  den  Laut  gar  nicht  ansstoscen  wfirde,  wenn  es  die  Mög- 
lichkeit verstanden  la  werden  nicht  schon  Toransgesetzt  hfitCe,  so 
liegt  hier  in  den  Uranningen  der  Kindersprache  eine  Art  der  Verstän- 
digang  dorch  den  Urlant,  die  Wurzel  vor,  der  alle  formelle  lautliche 
Bezeichnang  des  Snbjects,  Pridicats  und  der  Copula  noch  vollständig 
abgeht. 

Man  wird  einwenden:  so  das  Kind,  so  die  (Jranffinge  seiner 
Sprache  —  aber  ist^s  denn  ebenso  mit  der  Sprache  überhaupt  gewe- 
sen?  Darauf  antworten  Steinthal  und  Heyse  mit  entschiedenem  Ja. 
Und  es  ist  nötig  auf  ihre  Beweisführang  wenigstens  kurz  zurackza- 
kommen. 

A)  Millionen  von  Menschen  stehen  noch  heutigen  Tages  auf  die- 
sem Standpunkte  der  frühesten  Sprachbildung  des  Kindes  durch  Wur- 
zeln. Die  Chinesen  reihen  einsilbige  Wurzeln  aneinander  und  drOcken 
*nnr  durch  die  Stellung  der  auf  einander  bezogenen  Wurzeln  die  jedes- 
malige Begriffsform  aus,  so  dasz  die  Verbindung  beider  nur  im  Geiste, 
nicht  durch  ein  Wort  oder  eine  Wortform  (Copula)  vollzogen  wird' 
(Heyse  S.  143).  Dadurch  gewinnt  die  Grundansicht  von  der  Wurzel, 
nach  der  sie  in  den  Uranfingen  aller  Sprachen  bereits  den  Keim  des 
ganzen  Satzes  in  sich  euthSlt ,  die  atisreichendste  Bestätigung. 

B)  Andere  Sprachen,  z.  B.  die  tartarischen  gehen,  aber  die  Wur- 
zelsprache, in  welcher  ein  und  dieselbe  Wurzel  bu  bald  brflllen, 
baldBrQller  bedeutet,  einen  Schritt  hinaus  and  unterscheiden  den 
Namen  für  das  Ding  (Substanz)  von  dem  for  die  Thfitigkeit  (Attribut) 
auch  lautlich,  aber  es  fehlt  Wort  oder  Form  für  die  Aussage.  Die 
Synthesis  des  Subjects  und  Pradicats  musz  also  der  hörende  auch 
ohne  alle  laatliche  Andeutung  in  seinem  Geiste  selbst  volU 
liehen.    Die  Türken  können  zwar  sagen:  homo  (=  Nomen),  amans 


*)  Selbst  vollständig  entwickelte  Worte  auf  einem  viel  späteren 
Stande  der  Sprache,  z.  B.  fall,  Fall;  schlag,  Schlag;  bisz,  Bisz ;  grab. 
Grab;  schritt,  Schritt,  können  als  Bestätigung  dienen,  dasz  nicht  das 
Verbnm  die  Qnelle  der  Sprache  sei,  sondern  dasz  der  Wurzel  selbst 
eine  solche  Fülle  geistigen  Gehalts  innewohne,  dasz  sie  Yerbum  nnd 
Nomen  znnial  bedeutet«  Weit  gefehlt  also,  dasz  die  Wurzel  eine  sinn- 
lose Laatdichtnng  des  Grauimatikcjrs  wäre,  ist  sie  in  den 
Uranfängen  der  Sprache  erfüllt  mit  dem  reichsten  geisti- 
gen Inhalt. 
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(=  AUribut;  alfio  g^ew isser maazea  Verb  um);  aber  die  beiden  esl« 
sprecbenden  tarkisclieo  Worte  bedenten  aowol:  bomo  am  ans,  alt 
«ach:  hoino  amat,  weil  den  Türken  das  lautliche  Mittel,  Sabjeck 
'  vnd  Prädical  dorch  die  Copula  ao  verbinden  abgeht  (vgl.  Heyse  ebd.). 
Mag  man  vom  Kinde,  dem  freilich  die  vorsprechende  Mutter  bei  der 
Wuraelbildung  jetzt  fast  alle  Mühe  abnimmt,  oder  mag  man  von  die- 
sen beiden  Sprachen  unter  Nro  A  n.  B  ausgeben ,  in  beiden  F&Uen  ge* 
winnt  die  Wurzel,  der  die  Grammatiker,  weil  sie  die«elbe  für 
ihre  eigne  LaatdicbtUDg,  nicht  für  eine  Schöpfung  der 
Sprache  sebst  hielten,  zeither  fast  allen  geistigen  Inhalt  absu- 
sprechen  geneigt  waren,  eine  weit  grössere  Wichtigkeit,  als  man  ihr 
seither  beizulegen  irgend  gewohnt  war.  Denn  es  ist  einleuchtend, 
dasB  sich  —  also  ganz  gegen  Beckers  Ansicht  —  Sprech-  und  Deak- 
gesetze  ursprunglich  durchaua  nicht  decken ;  denn  was  der  denkende 
Geist  vermöge  des  ihm  innewohnenden  Gesetzes  immer  thnn  musi» 
nemlicb  die  Synthesis  des  Subjeots-  und  Pridicatsbegriffes  zu  vollzie- 
hen —  diese  Synthesis  ist  lautlieh  in  den  erwähnten  Sprachen  gar 
nicht  ansgedräckt*). 

C)  Erst  auf  der  dritten  und  höchsten  Stufe  4er  Sprache, 
welche  die  Kinder  und  manche  Völker  nicht  erreichen,  *  nimmt  das 
Verbnm  die  Kraft  der  Copula  in  sich  auf  und  wird  zum 
wirkliehen  Aussageworte'  (Heyse  ebd.).  Auf  dieser  höchsten 
Stufe  stehen  neben  andern  die  indo-europfiischen  Sprachen  nnd  anter 
ihnen  auch  die  deutsche.  Aber  nranfanglich  sind  auch  diese 
Sprachen,  wie  die  des  Kindes,  von  der  Bildung  der  Wurzel,  als  des 
Urm^ortes,  ausgegangen;  darum  ist  es  begreiflich,  wie  selbst  die 
ältere  Grammatik,  wenn  auch  mehr  dunkel  ahnend,,  als  die 
Wichtigkeit  der  Sache  in  ihrem  ganien  Umfange  begrei- 
fend, sich  mit  den  Wurzeln  soviel^zu  schafTen  gemacht  hat.  Auf  das- 
selbe Ziel  übrigens,  das  Steinthal  und  Heyse  jüngst  auf  physiologischem 
und  psychologischem  Wege  erreicht,  war  schon  vor  ihnen,  aber  auf 
empirischem  Wege  die  historische  Sprachwissensohaft  losgesteuert, 


*)  Bo&tät igt  dasselbe  nicht  auch  folgende  Thatsache?  Die  Kinder 
sprechen  selbst  später  noch:  'Mama,  essen  —  trinken  —  schla- 
fen'. Die  MTitter  versteht  das  Kind  vollständig;  das  Kind  würde  auch 
die  Lante  nicht  aiisstoszen ,  wenn  es  nicht  die  Möglichkeit  des  Verständ- 
nisses voraussetzte.  Also  auch  hier  Sprache  und  Verständnis  ohne  die 
lautliche  Form,  die  dem  Innern  Denkacte  vollkommen  entspräche.  * 
Ks  sind  zwar  keine  Wurzeln  (=  isz,  trink,  schlaf),  sondern  eine  Art 
echter  Infinitive;  aber  diese  Infinitive  bedeuten  nicht  Nomen  oder  Ver- 
bum  allein,  sondern  enthalten  den  vollen  und  zwar  für  die  Mutter 
ganz  verständlichen  Satz  keim.  Das  Kind  spricht  nur  anders, 
als  wir  zn  denken  gezwungen  sind.  Gans  ähnlich  pflegen  in  anfgeregtem 
Zuütande  auch  selbst  Erwachsene  zu  sprechen;  wir  nennen  dies  dann 
Ellipse  nnd  ergänzen  dabei  allerlei  Worte.  Aber  von  dem  hier  ge- 
gonomraencn  Standpunkte  aus  erklärt  sieh  die  Ellipse  von  selbst:  jede 
Ergänsung  ist  überflüssig;  die  Sache  ist  vielmehr  diese:  der  erregte 
Mensch  spricht  eben  anders,  als  der  ruhige  zu  sprechen  nnd  alle  tfu 
denken  pflegen. 
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sodass  der  Empirie  die  philosophische  Betracht ong  dicht  aaf  dem  Fasze 
gefolgt  ist.  Die  historische  Schale  stimmt  mit  den  beiden  philosophi- 
schen Grammatikern  darin  vollständig  absein,  dasz  sie  die  Spracheii 
nicht  als  etwas  fertiges,  wie  sie  xu  einer  bestimmten  Zeit  in  die 
Erscheinung  traten,  betrachtet,  sondern  als  etwas  ge^yordenes. 
Diese  Grandansicht  schlieszt  einmal  jede  einseitige  Beschaftigang  des 
Etymologen  mit  einer  einseinen  Sprache  ohne  ROcksicht  auf  die  ver- 
wandten aus,  dann  mästen  beide  mit  aller  Macht  auf  die  Quelle  des 
Wortes  and  der  Sprache  Oberhaupt,  d.  h.  auf  das  Urwort,  auf  die 
Wurzel  hingeleitet  werden. 

Jetzt  erst  kann  die  oben,  zu  II  Nro  3  gestellte  Frage:  ob  die 
*anregelmaszigen'  Verba  ihren  Namen  etwa  verdienen,  weil  sie 
gegen  die  ursprangliche  Regel  der  deutschen  Conjugation  gebildet 
seien ,  genflgend  beantwortet  werden.  Dasz  die  schwachen  Verba 
auf  e<e,  ie  die  Wurzel  nicht  enthalten,  ist,  da  sie  sämtlich  durch  die 
Vooale  t,  o,  ai  feriviert  sind,  von  selbst  klar.  .1.  Grimm  hat  nun  ge- 
rade in  den  ^nnregelmäszigen'  deutschen  Verbis  die  Wurzeln 
der  deutschen  Sprache  entdeckt  und  sie  demnach  auch  Würze  I- 
yerba"^)  und  ihre  Conjugation  die  starke  genannt.  Die  Regel  nun, 
nach  der  diese  Wurzelverba  gebildet  sind,  heiszt  Ablaut.  Es  hat 
damit  aber  folgende  Bewandtnis.  Alle  Sprachen  bilden  zuerst  die 
Wurzeln;  aus  diesen  entsteht  in  den  indo  -  europäischen  Sprachen, 
also  auch  den  deutschen  das  Wort 

A)  durch  innere  Laut  Veränderung  der  Wurzel  selbst;  diese  triffi 
natflrlich  nur  den  Vocal,  da  wesentliche  Aenderung  des  Con- 
sonanted  der  Zerstörung  der  Wurzel  gleichkäme,  z.  B.  Band, 
Bund;  der  Greif,  der  Griff. 

B)  Durch  äussere  Lanlansätze 

1)  Präfixe  z.  B.  die  Reduplication,  z.  B.  Wirrwar,  Singsang, 
murmnr,  susurro.      * 

2)  Suffixa  am  Ende  der  Wurzel  a)  Flexion,  b)  DerivatioD, 
c)  Composition ; 

C)  durch  beide  Bildungsmittel  zugleich,  z.  B.  rgiqxOf  ti-tgotp-a^ 
TQag>-ijvai'y  Not-durf-t,  Gif-t,  Gruf-t;  Gab-e,  Grab-en. 

Zu  Nro  A)  Die  innere  Lautveränderung  ist  aber  eben  das,  was  J. 
Grimm  Ablaut  nennt.  Die  slavischen  Sprachen  kennen  das  BiU 
dungsmittel  Nro  A  gar  nicht;  die  griechische  verwendet  es  häufig 
—  nur  meist  in  Verbindung  mit  dem  andern  unter  Nro  B,  z.  B.  m^eivy 
ntl^fo^  nbtot&cc^  nlaug^  n€Üsiia\  die  lateinische  Sprache  hat  jedenfalls 
Sparen  davon ;  denn  wie  soll  man  fid,  fld,  foed,  fides,  foedus ;  die,  die. 


*)  DüBs  'die  wirkliche  Urgestalt  und  Urbedeutung  der  Wurzeln 
nicht  innerhalb  einer  einzelnen,  also  auch  nicht  der  deutschen  Sprache 
gefunden  werden  kann,  sondern  dasz  diese  Ermittelung  der  geschicht- 
lichen, d.  h.  vergleichenden  Sprachforschung  als  Aufgabe  zufällt,  er- 
wähnt Heyse  (S-  111)  ganz  richtig.  Das  Gymnasium  hat  sich  auf  die 
Muttersprache  zu  beschränken;  die  Vermittelung  mit  den  beiden  alten 
bewirkt  das  Gesetz  der  Lautverschiebung. 
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dieare,  dioere;  dnx,  dacis,  düco,  plac-plAc,  placere= flach,  eben,  glatt 
aein  (^placidum  mare,  amnis')  und  plilcare,  flach  machen,  ebnen  (*ae- 
qaora  pl.')  anders  nennen  als  Ablaut,  wenn  man  nicht  unnötige  Kunst- 
ausdrücke  häufen,  oder  gar  wie  die  filtere  Grammatik  in  den  Worten 
ganz  irtfimlich  Ausnahmen  finden  will? 

Von  allen  andern  indo - europfiischen  Sprachen  ist  aber  der  Ab- 
laut aamtlichen  germanischen,  also  auch  unsrer  nenhochdentschen 
eigentamlich  und  durchweg  massgebend.  Die  Sache  lisat  sich  gena- 
gend nur  vom  Gothischen  aus  erklaren;  auch  das  Gymnasium  wird  auf 
anderem  Wege  nicht  ans  Ziel  gelangen,  und  es  scheint  eine  Andeutung 
darfiber  hier  an  der  Stelle.  Das  Zurückgreifen  blos  bis  zum  MHD.  ist  • 
gewis  eicht  xweckenlsprechend.  Die  Sache  wäre  dann  auf  der  Uni- 
▼erailftt  doch  wieder  von  vorn  ansufangen ,  was  selbst  strebsame  Stu* 
denten  unterlassen  würden;  denn  da  der  Abstand  der  mhd.  von  den 
nhd.  Formen  sehr  gering  ist,  würde  der  Student  vor  den  sehr  abwei- 
chenden gothischen  und  althochdeutschen,  scheinbar  ganz  andern  For- 
men natürlich  zurückscheuen  und  das  ganze  Studium  an  den  Nagel 
bangen.  Kennt  dagegen  der  Secundaner  die  Grundregeln,  hat  er  sich 
—  selbst  bei  sehr  beschränkter  Lectflre  —  an  Beispielen  geübt,  um 
iltere  Formen  in  unsere  heutige  zu  verwandeln ,  so  braucht  er  blos 
neben  den  nhd.  die  goth.  Ablaute  zu  lernen,  um  die  folgenden  Para- 
digmen leicht  zu  überschauen : 


bind-a,  band,  bnnd-um,  bund-ans. 
1 1  gib-a ,  gaf ,  gdb-um ,  gib-ans. 
)stil-a,  stal,  stelum,  stul-ans. 
far-a,  fdr,  f6r-um,  far-ans. 
steig-a,  staig,  stig-um,  stig-ana. 
biug-a,  buag,  bug-um,  bug-ans. 

Hat  der  Schüler  auszer  diesen  goth.  Ablauten  die  übrigen 
Grundregeln:  die  Brechung,  den  Umlaut  und  die  Schwfi- 
chung,  mit  welcher  auch  die  verworrenen  nhd.  Quantitfits -Verhält- 
nisse zusammenhangen,  vorher  gelernt  und  weisz  er  daa  wenige,  was 
der  blosz  dialektische  Vocal Wechsel  zu  lernen  nötig  macht,  so  setzt 
er  sich  die  Wurzeln  und  Endungen  dieser  goth.  ablautenden  Verba 
von  selbst  in  die  betreffenden  nhd.  um.  Aber  ehe  ihn  der  Lehrer  be- 
ginnen liszt,  fängt  er  die  ganze  Sache  gerade  damit  an,  wo- 
mit die  lateinisch-deutsche  Grammatik  völlig  rathloa 
endete,  nemlich  mit  der  allereinzigen  nhd.  ^Ausnahme':  1)  ich 
werde,  2)  ich  ward,  3)  wir  wurden.  Denn  gerade  diese  Aus- 
nahme, an  die  sich  der  Lehrer  vor  allem  anklammern  niusz,  enthält 
die  alte  Regel.  Ablaut  des  Singularis  und  Ablaut  des  Pluralis  Prae- 
ieriti  waren  nemlich  auszer  in  Klasse  III  (goth.  6;  d  <=  langes  nhd.  u) 
nrsprOnglich  immer  von  einander  verschieden. 

Zunächst  schafft  sich  der  Schüler  die  Endungen  bei  Seite;  also 


Präes. 

Praet. 
Sing. 

Praet. 
PInr. 

Par 

I. 

i     — 

a 

—    a    — 

u 

u. 

i    — 

a 

—    6—1 

od 

III. 

a     — 

ö 

—    6    — 

a 

IV. 

ei    — 

ai 

—    i    —  . 

i 

V. 

in    — 

na 

—    n    — 

u 
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goth.  a  D.  ans  Im  Praea.  a.  Parlicip.c^nbd.  n  a.  en  (=  Sehwicbung) ; 
golh.  am  =  nhd.  en  (=  1)  Sehwäcbong  und  3)  Weohael  der  liqaidae, 
wie  er  auch  sonst  bei  Bndvngen  vorkommt).  Demgemiftsa  setat  er 
nan  fest: 

a)  biode  —  2)  baod  —  3)  wir  banden  (nicbt  mehr:  bonden,  wie 

das  Volk  spriobt). 

b)  gebe  (Breohnng)  —  2)  gab  (anorganiscbes  d)  —  5)  gaben, 
siehle  (Prechung  ond  Debnseichen)  —  2)  atahl  (anorganiaehes 

A  und  b)  —  3)  stahlen. 

c)  fahre  (anorganisches  ä  und  h)  —  2)  fahr  (b)  —  d)  fuhren. 
•          d)  steige  —  2)  stieg  —  3)  stiegen. 

e)  biege  —  2)  bog  —  3)  bogen.  ♦) 
Der  eingeschaUe,  mit  der  Laotverscbiebung  bekannte  Primaner 
wird  mit  Rflcksicbt  aaf  den  dialektischen  Vocalwecbsel  die  gotb.  Pri- 
terita  band,  bundam;  gaf,  gdbnm;  för,  förom;  stsig ,  stignm ;  buag, 
bngum  mit  derselben  Sicherheit  ins  Ahd.  umsetzen  and  finden:  pant, 
puntumes:  kap,  kdpnmes,  stal,  slAlumes;  rnor,  vnornmes;  steie,  sti- 
kumes;  pooc,  pokumes.  Daraus  ersieht  der  Schaler,  das«  auch  das 
Ahd.  einen  doppelten  Ablaut  im  Praeteritnm  hatte;  dieselbe  Tbatsaehe 
findet  er  im  Mhd.  und  so  wird  er  erst  begreifen,  dasz  die  Form:  ieb 
ward,  wir  wurden  keine  Ausnahme,  sondern  gerade^die  alte  Regel 
enthält  und  dasz  sieh  Doppelformen  solcher  Praelerita  bei  Luther  nntl 
seinen  Zeitgenossen  und  manche  Ueberreste  in  der  Volkssprache  (was 
die  Alten  sungen,  das  zwitscherten  die  Jungen;  sie  bunden  ihn, 
trunken  viel  u.  ä.)  grammatisch  erkliren  lassen ,  ohne  dasz  an  Aus- 
nahmen zu  denken  oder  gar  die  Rede  des  Volkes  als  regelwidrig  zu 
verachten  wäre.  Die  nhd.  Participia  ergeben  sich  den  Gothischen  g»- 
genaber  durch  die  Brecbnag  (gegeben,  gestohlen;  e  u.  o  =  ursprang^ 
liebem  i  n.  n)  and  durch  unorganische  LSngerung  (gefahren;  A  für  a) 
von  selbst  and  ao  hätte  der  Schäler  mit  Hälfe  der  Grundregeln  die 
völlige  Uebereinstimmung  sämtlicher  Laute  und  zwar  mit  seinen  eignen 
Mitteln  nachgewiesen  **), 


*)  Zu  Kro  d  oiid  e  die  Bemerkung  des  Lehrers :  In  beide  Klassen 
hat  die  Tbatsacbe  Yerwirrang  gebraät,  dass  die  nhd.  Sprache  den 
doppelten  Ablaut  ioi  Praeteritum  aufgab;  diene  mnste  sich  nun  ent- 
scheiden, entweder  für  den  langen  älteren  Ablaut  des  Siognlaris  oder 
fUr  den  kurzen  des  Plaralis.  Sie  bat  nun  die  Wahl  so  getrolFen,  daan 
ein  Teil  der  Verba  der  Klassen  d  und  e  den  laugen  goth.  Ablant  ai  und 
na  (=3  nbd.  ie  «nd  d)  c.  B.  steige,  stieg,  biege,  bog,  ein  Teil  den  goth« 
koraeD  Ablant  des  Plaralis  i  u.  u  (o)  wühlte ,  z.  B.  greife ,  griff,  fliesze, 
Flnss  und  (gebrochen:  ich)  flosz,  das  Flosz,  wählte.  **)  Anf  diejeni- 
gen nhd.  starken  Yerba ,  die  im  Laufe  der  Zeit  in  andere  Klassen  aus- 
gewichen sind,  und  anf  das  Eindringen  des  o  aus  dem  Participium  in« 
Praeteritnm,  i.  B.  schere,  schor  für  schar  (neben  die  Sebaar,  Scharte, 
Schur),  hat  der  Lehrer  den  Schüler  aufmerksam  zu  machen:  dieser 
wird  sich  auch  hier  bald  zurechtfinden ,  wenn  er  die  Thatsache  festhält, 
wie  *die  Verwirrung  davon  ausgegangen,  dasz  die  nhd.  Sprache  den 
doppelten  Ablaut  im  Praeteritum  aufgegeben  hat. 
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J>tT  Ablaat  ist  also  eia  ureigener,  regeinfissiger,  wol- 
lanteader,  allen  germanischen  Sprachen  gemeinsamer 
Vocalwecbsel  innerhalb  der  Wuxsel,  dessen  lautliche  Ei- 
genlOmlichkeit  die  iltere  lateinisch- deutsche  Grammatik  ganz 
und  gar  verkannte.  Aber  hat  sie  die  Bedeutung  dieses  wunderbaren 
innera  Yocalwechsels  etwa  richtig  aufgefasit?  Antwort:  noch  viel 
weniger,  sodasa  die  Pflicht  jetst,  wo  die  bessere  Einsicht  gewonnen 
ist,  mahnend  an  die  Lehrer  des  Gymnasiums  herantritt,  die  Schaler 
der  obern  Klassen  in  das  richtige  Verständnis  einiafahren. 

Der  Ablaut  hat  aber  nicht  blos  die  Kraft,  vom  Laute 
des  Praeaens  den  Laut  des  Singularis  und  Plnralis  des 
Prneteriti  au  unterscheiden,  sondern  seine  Kraft  ist  — 
wenigstena  was  die  germanischen'*')  Sprai^faen  betrilTt,  viel  seh öpfe- 
riacher;  der  Ablaut  ist  auszerdem  auch  die  Quelle  aller  deut- 
schen Nomina.  Nach  der  ersten  Reihe  der  Ablaute  i,  a,  u  liszt 
sich  nemJich  auch  dieses  Paradfigma  aufstellen: 

Verbum:  trinke  — •  trank  —  (wir)  trunken  (nhd.  tranken) 

Nomina:  Trinkglas  —  Trank  —  Trunk 

Trink-er  —  Ge-lränk  —  trunk-en 

tränken  (golh.  dragk-jan)  —  Trunksucht. 
Jeder,  auch  schon  der  Secundaner  ersieht  aus  diesem  Paradigma  volU 
ständig,  dasz  es  sich  beim  Ablaut  nicht  blos  um  die  Temporal- 
bildung, um  die  Unterscheidung  des  Praesens  vom  Singularis  nnd 
Plnralis  des  Praeteritum  (=  ich  werde,  ward,  wir  wurden  =  sld<Oy 
olöa^  idiuv}  handelt,  sondern  vielmehr  um  die  gesamte  deutsche 
Wortbildung,  niso  auch  der  Nomina  und  sämtlicher  schwachen 
Verba  (trank  :  Trank  :  TTunk  :  trunken ;  Band  :  Bund ;  tränken ,  bändi- 
gen; sank  :  senken;  sasz  :  setzen;  riss  :  ritzen;  asz  :  ätzen;  fahr:  fah- 
ren; stach  :  stacheln).  So  lassen  sich  denn  alle  Nomina  derselben 
Wurzel,  die  zwei  verschiedene  Abiaule  darbieten,  in  die  obigen  ftnf 
goth.  Klassen  ebenso  gut  einreihen,  wie  die  ablautenden  Wnrzel- 
verba;  ja  wäre  im  Nhd.  für  zwei  solche  Nomina  ein  entsprechendes 


*)  Den  Streit,  ob  das  Praesens  oder  das  Praeteritam,  also  ob  goth, 
bind,  gib,  stil,  steig,  biag  oder  band,  gaf,  stal,  slig,  bog  die  eigentliche 
Wari^  enthalte,  mag  die  Schule  auf  sich  berohen  lassen.  Für  die 
SehfilerYeicbt  die  Bemerkung  ans:  in  jedem  solchen  ablantenden  . 
Verbnm  steckt  eine  deutsche  Wursel.  Die  erste  Ansicht  ver- 
teidigt J.  Orinaa ,  die  andere  vielleicht  richtigere  die  Sanskritaner.  Was 
aber  die  Bedeutung  dieses  regelmUszigen  VocalwechseU  betrifft,  so 
ist  J.  Qrimms  Qmndanscbaaung  gewis  die  einsichtsvoUere.  In  den 
germanischen  Sprachen  istnemlich  dieser  Voealweclisel  organisch, 
d.  h.  begrifflich  wortbildend,  nicht,  wie  die  Sanskritaner  be- 
haapten,  bloe  lautlieh.  Nicht  blos  'trink'  (=  Imperativns)  und  ich 
'trank'  unterscheidet  sich  begrifflieh  von  einander,  sondern  auch 
Trank  und  Trunk,  Grab  und  Gricf-t,  Bond  und  Band,  Her-iog  und  Zi«cht. 
In  diesen  und  unaähligen  Nominihus  bewirkt  allein  der  Voealw'an- 
del  an  and  durch  sich  den  Wechsel  auch  der  Bedeutung.  Zu  mei- 
ner Frende  bestätigt  auch  Heyse  (S.  147)  J.  Grimms  Ansicht  und  erklärt 
in  Betreff  der  germanischen  Sprachen  denAblaut  lUr  wortbildend« 
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starkes  Verbam  nicht,  mehr  vorbanden,  so  kann  man  ein  solches  er- 
dichten und  auch  der  Primaner,  wenn  er  sonst  richtig  eingeschult  ist, 
wird  bei  dieser  Dichtung  nicht  oft  fehlgreifen"^).  Wie  im  all)|:emeinett 
das  historische  Verfahren  dazu  drfingt,  auf  die  alten,  namentlich 
die  gothischen  Ablaute  Rflcksicht  sn  nehmen,  so  anch  besondere  Fälle, 
die  vom  Nhd.  aus  sonst  nicht  zu  erklären  wSren.  Die  IV  u.  V  Klasse 
s.  B.  bietet  jetst  die  Vocalleiter :  schreibe,  schrieb,  geschrieben ;  fliehe, 
floh,  geflohen;  schliesce,  schloss,  geschlossen;  biege,  bog,  gebogen; 
siehe,  zog,  gesogen.  Dazu  passen  die  Nomina:  Schreiber,  Floh,  Bo- 
gen, Her-zog  und  Schloss;  dagegen  enthalten  die  Vocale  in  Sohrif-t; 
Flffcht;  Schltisz;  Bfich-t;  backen;  Znch-t  und  Zug  (=  unorganisches 
ü)  die  alteren  Ablaute  des  früheren  Pluralis,  der  sich  jetzt  ausser  in 
ward,  wurden  vom  Singularis  durch  einen  andern  Ablaut  nicht  mehr 
unterscheidet.  Aus  dem  gesagten  aber  erhellt:  der  Ablaut  ist  Ur- 
sprung und  Quelle  aller  deutschen  Worte,  der  Nomina  und  der  Verba, 
und  es  dreht  sich  dabei  keineswegs  blos  um  die  TemporaUBildung. 
Weit  gefehlt,  dasz  die  ältere  lateinisch-deutsche  Grammatik  bis 
zu  dieser  Quelle  des  deutschen  Wortes  vorgedrungen  wäre,  stand  sie 
diesen  ablautenden  Wurzelverbis,  da  sie  in  der  lateinischen  Grammatik 
kein  Analogen  fand ,  völlig  ratblos  gegenflber.  Anstatt  sich  an  die 
griechische  Sprache  zu  halten,  die  in  ihren  Verbis  und  Nominihns 


*)  Verfiele  z.  B.  der  Primaner  anf  die  Frage  des  Lebren  nach  swei 
solchen  Nominibus  —  auf  die  nhd.  Hahn,  Hahn,  Henne,  so  fUnde 
er  zwar  kein  entsprechendes  nhd.  starkes  Verbam;  auch  der  Lehrer 
könnte  Ihm  selbst  ans  allen  germanisdien  keins  beibringen.  Zanüchst 
läszt  er  den  Umlaat  £  in  Henne  fallen;  das  E  kann  ja  nicht  ursprüng- 
lich sein  (vgl.  oben);  er  hält  sich  also  an  das  a  und  n  in' Hahn  and 
Hahn.  Dies  leitet  ihn  auf  die  III  goth.  Reihe  han,  hon,  hdn,  han  = 
nhd.  Han,  Han  (ü);  mithin  ist  das  6  in  Hahn  unorganisch  and  das  H 
bloszes  Dehnzeichen;  ahd.  hanja  wird  durch  Umlaut  zu  nhd.  Henne. 
8o<  wäre  der  Laut  festgestellt.  Wie  steht  es' nun  mit  der  Bedeutung? 
Da  keine  deutsche  hier  aushilft,  so  könnte  sich  der  Lehrer  wol  einmal 
an  die  lateinische  Sprache  wenden.  Nach  der  Lautverschiebung 
(cornu,  nigag.  Hörn;  noikog,  caelum,  hohl;  nälafiog,  calamus,  Halm) 
mnsz  Hahn  =:=  lat.  can  sein  und  nun  hat  der  Schüler  selbst  alles 
gefunden  was  er  wünscht  und,  meine  Erfahrung  lehrt's,  zu  seiner 
gro 8 zen  Freude,  die  ihm  das  ganze  Verfahren  lieb  und  angenehm 
macht.  Zunächst  1)  sieht  er  ein.  dasz  seine  Dichtung  kein  Loft- 
schlosz,  folglich  die  Regel  des  Ablauts  für  alle  Fälle ,  selbst  erdichtete, 
darehgreifend  ist,  dann  2)  weisz  er,  was  er  von  der  Matter  nicht  ge* 
lernt  hat,  dasz  Hahn,  Huhn  eigentlich  Kräher,  Schreier,  San- 
ger  bedeutet  und  3)  lernt  er  nebenbei,  dasz  cano,  cecini,  cantum  lu^ 
sprünglich  nicht:  sitfgen ,  'melodische,  kunstvolle  Tone  hervorbringen* 
(vgl.  Freunds  Lex.)  helszen  kann,  was  an  sieh  unwahrscheinlich  ist, 
da  sie  in  der  urältesten  Zeit  der  lateinischen  Spraehbildung  kanm  Kan- 
toren  und  Koncerte  gehabt  haben.  Vgl.  übrigens:  'Galli  —  victores  ctk- 
nere  solent;  sie  maestae  tubae  cecinere;  et  veterem  in  limo  ranae  eeci- 
nere  ('singen'  ?)  querelam.  Solche  Beispiele ,  die  der  Schüler  sich  seihet 
aus  dem  Latein,  oder  Griecb.  sucht,  sind  recht  geeignet,  die  etwa  laaer 
werdende  Teilnahme  desselben  anzufachen  und  pflegen  einen  besondem 
Reis  für  die  Sache  su  veranlassen. 
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{IdiUBj  läLotna,  Xomog,  Imetv  =s  goth.  steiga,  steig,  stigam ,  «mev« 
Äo,  <i»ovd^,  goth.  biag,  baag)  einen  ganz  abnüeheo  Lautwandel  dea 
WoraelTOcala  bietet,  nahm  ale  io  der  finazeraten  Verlegenheit  an  einer 
secnndiren Sprache, der  frensöaiachen,  ihre Zuflaoht  nnd holte  sieh 
▼OD  einer  gewissen  Klasse  vonVerbis  dieser  Sprache, deren  Bildung 
Bit  der  der  deatschen  Waraelverba  aaob  nicht  das  ge- 
ringste gemein  hat,  den  ganz  unpaasenden  Namen  ^unregel- 
na  las  ige  Zeitwörter'.  —  Doch  diese  Andeatungen  and  Beispiele  mö« 
gen  genfigen,  den  froheren  and  den  jetzigen  Standpunkt  der  deutschen 
Grammatik  zu  kennzeichnen. 

Es  fragt  aich  nun,  sollen  unsere  Schaler,  weil  sie  früher  aus  der 
lateinisch-dentschen  Grammatik  fast  nichts  ala  Irtflmer  lernen 
konnten ,  Ton  der  Kenntnis  der  besprochenen  massgebenden  Geaetze  fflr 
immer  ausgesohloasen  bleiben  nnd  ohne  alle  grflndliche  grammalische 
Einsieht  in  ihre  eigene  Mutteraprache  das  Gymnasium  verlaasen,  um 
anch  aof  der  UnirersitSt  — ^  dies  wird  bei  der  groszen  Mehrzahl  sicher 
der  Fall  sein  —  alle  sich  darbietenden  Mittel,  das  versfiumte  nachzu- 
holen ,  nobenatzt  nnd  nnberflcksichtigt  zu  lassen  7  Die  groszartigste 
That  der  Neuzeit  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Geisteswissenschaften 
sind  offenbar  die  neuentdeckten  Gesetze  der  historischen  Sprachfor- 
aefanng — groszartig  durch  die  Schwierigkeit  ihrer  Entdeckung,  grosz- 
artig  in  ihren  Erfolgen.  Die  neuen  Ideen  durchdringen  und  beherschen 
«ieht  bloa  unsere  deutsche  Grammatik  und  Lexikographie,  sondern  die 
Ergebnisse  der  Forschungen  der  Germanisten  nnd  Sanakritaner  drSn- 
gen  immer  näher  und  mahnender  auch  an  die  altklasaischen  Sprachen 
heran.  Aber  über  ein  Menschenalter  ist  bereits  verflossen  seit  dem 
Beginn  dieser  sprachvergleichenden  Studien  —  und  nicht  blos  die  Ge- 
bildeten, die  eine  allgemein -grammatische  Bildung  für  sich  beanspru- 
chen, sondern  auch  die  Philologen  nnd  Gymnasiallehrer,  denc|i  sonst 
die  grammatische  Grundlage  der  Sprachen  über  alles  geht,  nehmen  der 
Mehrzahl  nach  von  dieser  groszartigen  Thatsache  wenig  oder  gar  keine 
Kenotnia.  Soll  dies  immer  so  bleiben?  Nun  das  können  weder  Lehrer 
noch  Schnlbehörden  wünschen.  Die  Schöpfer  und  Triger  der  neuen 
Ideen  und  tflle  ihre  vielen  Werke  vermögen  es  allein  nicht  die  Ergeb- 
nisse zum  Gemeingut  der  beteiligten  zu  machen ;  dafür  spricht  ja  die 
Erfahrung  und  die  zeitherige  geringe  Zahl  der  anteilnehmenden.  Ohne. 
Beihfllfe  pädagogischer  Kräfte  —  mit  ^inem  Worte:  ohne. 
Beteiligung  der  Gymnaaien  wird  und  kann  die  Sache 
nicht  anders  werden. 

Diese  Beteiligung  kann,  so  scheint  es,  in  dem  Gymnasium  zunächst 
Bor  Tom  deutschen  Unterricht  ausgehen.  Einzuwenden  pflegt  man 
gegen  die  Aufnahme  der  deatschen  Grammatik:  I)  die  Ergebnisse 
der  neuen  Sprachvergleichung  aind  noch  zu  ansicher% 
und:  II) 'wie  soll  sich  in  demGymnasiumZeitfürdieseArl 
deatseher  Grammatik  finden'? 

Zn  Nro  1.  Sind  die  Ergebnisse  der  historischen  Spraohforsohung 
sicher?  Nun  darauf  iat  ehrlich  zu  antworten:  alle  and  jede  Einzelnheit 
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gewis  nioht.  Aber  welebe  Fordernn^  wire  das  tnch!  Was  in  aber 
3000  Jahren  dem  alten  Verfahren  dnrehaas  nicht  gelungen  iat,  das  aoll 
daa  neue  innerhalb  eines  Henschenalters  leisten !  Und  doch  mögen  die 
altklaasischen  Philologen  nnr  inJ.  Grimms  Grammatik  nacbscblageny 
welch*  grosse'ZabI  ron  Einzelnbeiten  in  Betreff  lateinischer  und  grie< 
chischer  Wurzeln  und  Endungen  werden  sie  dort  ganz  anders  und 
zwar  richtiger  ond  grflndlicher  erklärt  finden,  als  ia  der  Grammatik 
der  betreffenden  Sprachen;  bei  den  Sanskritanern  wird  die  Zahl  aoU 
ober  Einzelnbeiten,  soweit  hier  die  Kenntnis  des  anterzeichneten 
reicht,  kaum  geringer,  sondern  eher  noch  viel  bedeutender  sein. 

Nnr  die  Philologen,  die  keine  Ahnung  davon  haben,  welche  Un- 
nwsse  von  Einzelnheiten,  welche  die  fitere  lateinische,  griecbiscbe 
und  dentsebe  Grammatik  'entweder  irtttmlicb  erkifirt  oder  ganz  nnbe- 
beachtet  gelassen  halte,  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  zu 
trklfiren  verblieben  —  nur  diese  pflegen,  ohne  dazn  berechtigt  zu  sein, 
es  gerade  hervorzuheben,  dasz  die  einzelnen  Ergebnisse  noch  nicht 
alle  sicher,  vieles  noch  nicht  zum  völligen  Abschluss  gebracht  sei. 
Wie  wäre  aber  das  Gegenteil  möglich!  Wie  UDgerecht  ist  dieser  Vor- 
wurf, wenn  man  die  kurze  Zeit  bedenkt,  seit  der  diese  Studien  beste- 
hen. Bei  dem  Grundsätze  der  historischen  Sprachforschung  keiner 
Schwierigkeit  aus  dem  Wege  zu  gehen,  ja  bei  ihrer  Vorliebe  selbst 
die  dunkelsten  Punkte  der  Grammatik  und  Lexikographie  zu  erleuch- 
ten —  wie  sollten  da  mit  Einern  Schlage  alle  Einzelnheiten  sicher  ste* 
hen  und  gegen  jede  Kritik  gleichsam  feuerfest  sein.  Aber  gerade  dieso 
noch  unsichern  Besnltate  —  was  gehen  sie  die  Schule  an?  der  Lehrer 
wird  sich  hüten,  seine  Schüler  damit  zu  behelligen.  Aber  mehr  noch  ! 
Wären  selbst  die  besser  erläuterten  Binzelnheiten,  die  sicheren  Resul- 
tate der  neuen  Sprachwissenschaft  noch  so  zahlreich,  das  gebe  dem 
Gfmnasiam  keine  dringende  Veranlassung  davon  Kenntnis  zu  nehmen. 
Dreht  es  steh  blos  um  Binzelnheiten,  so  können  möglicherweise  viele 
richtig,  viele  aber  auch  falsch  oder  mindestens  zweifelhaft  und  darnn 
fftr  die  Schule  von  gar  keinem  Interesse  sein.  Aber  so  steht  die  Sache 
nicht  und  die  Präge  wegen  der  Sicherheit  und  Unsicherheit  der  Er- 
gebnisse ist  anders  zu  stellen.  Nicht  die  erklärten  Einzelnheiten,  von 
denen  gewis  manche  falsch,  andere  nicht  überzeugend  und  für  die 
Sohule  gleichgiltig  sind,  kommen  fdr  das  Gymnasium  in  Betracht,  aon- 
dem  die  neuen  Ideen,  die  leitenden  Grundsätze  der  historiacben 
Sprachforechung  aherbanpt;  denn  nur  dieae  allein  haben  gegenüber 
dem  älteren,  regellosen  Verfahren  die  Gründer  der  vergleichenden 
Grammatik  und  Lexikographie  und  ihre  Schüler  befähigt,  in  kurznr 
Zeit  so  viele  Einzelnbeiten  einsichtiger,  richtiger  und  besser  zu  erkli« 
reu,  als  es  die  Träger  des  älteren  Verfahrens  selbst  bei  hoher  Begn- 
bong  und  grossem  Fleisze  in  so  langen  Zeiträumen  vermocht  haben. 
Diese  so  viele  Einseinheilen  zusammenfassenden  Grundregeln  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  machen  es  oft  einem  sehr  kleinen 
Sanskriinner  und  Germanisten  möglich,  einem  namlisften  altklassisohen 
Philologen  die  ärgsten  Fehler  nachzuweisen.    Von  diesen  Grnndlehren 
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moss  aber  des  Gjmnasiom  in  Bälde  Kennlnis  nehmen,  oder  ee  kommt 
samt  der  ffansen  ailklassiseben  Philologie  in  eine  schiefe  Stellung  cum 
Leben,  das  beisst  hier,  zar  Spraehwissensehaft  im  allgemeinen.  Es 
ist  oben  s.  B.  bereits  an  mehreren  Orten  auf  die  grnndralscfae  Ansieht 
?on  dem  Worte:  'Ausnahme'  hingewriesen,  die  in  der  ilteren  Gram« 
matik  eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Das  beisst  aber  nichts  anderes  als: 
Ich  kann,  jaichwill  mir  keine  Muhe  geben  die  Sache  in 
erklaren.  Gans  anders  die  nene  Grammatik.  Diese  dreht  die  Sache 
am  and  sagt:  ich  musz  sie  erklären;  mislinge  iu  einaelnen  Fillen 
der  Versuch,  dann  würde  ich  meine  Unkunde  offen  eingeetehn«  Die- 
sen Zweck  sacht  sie  durch  alle  Mittel  su  erreichen;  gelingt^s  nicht 
mit  öiner  Sprache  allein ,  so  doch  mit  Hfllfe  einer  ?erwaadten.  Und 
IG  sind  ihr  doch  selbst  Misbil düngen'^)  nicht  gleiehgiltig.  Die  latei- 
nische JSrammatik  lehrt  s.  B.  gleich  im  Anfange 

Bei  a  und  e  der  ersten  hat 

das  genas  femininum  statt. 
^Ausnahmen': 

Doch  viele  Worte  auf  ein  a 

sind  Ton  Natur  (?)  schon  mascuia. 
Also  wiedernm  dicht  hinter  der  Regel  die  *  Ausnahme'.  Was  be- 
deutet das  anderes  als:  ich  kann  und  will  das  genas  von  scriba, 
raeola  usw.  nicht  erkliren.  *  Sie  seien  von  Natur  (7)  schon  masoula' 
—  das  ist  ja  der  wunderlichste  Grund,  der  nichts  erklirt.  Menschen, 
Thiere,  ja  Pflanzen  sind  von  Natur  mascuia  oder  feminiaa,  aber 
Worte  gewis  nicht.  Das  Wesen  des  Wortes  wnrselt  nicht  in  der 
Natur  draussen,  sondern  in  der  Eigentümlichkeit  der  besondern, 
oder  in  dem  Wesen  der  Sprache  überhaupt.  'VonNatur'  —  d«h. 
hier  also,  soll  es  nicht  sinnlos  sein:  nach  dem  individuellen, 
arsprOnglichea  Gesetze  der  lateinischen  Sprache.  Nun  nach 
diesen  aber  hat  das  Masculinum  eine  entsprechende,  das  genus  be- 
zeichnende Endung,  in  aller  Regel  ein  S.  Wo  ist  dieses  S,  das  laut- 
liche Kennzeichen  des  natürlichen  Geschlechts  der  Dinge,  bei 
nauta,  scriba  hingekommen?  Das  ist  die  Frage,  nicht  zu  umgehen, 
selbst  wenn  die  eine  lateinische  Sprache  darauf  keine  Antwort  zu  g^- 
ben  vermöchte.  Die  vereinzelten  gr.  twt&ta ,  v€q>€kfiyeQ{T«  neben 
dio»OTi7$,  vittvUigy  also  nach  der  Ansicht  der  filteren  Grammatik  wie- 

*}  Warum  sollte  z.  B.  ein  mit  den  Grundregeln  der  starken  und  < 
eehwachen  deutschen  Conjagation  vertrauter  Seenndaner  das  Wesen  der 
Misbilduig  ich  wurde  nioht  erkennen  und  zu  erlUutern  vermögen? 
Der  Lehrer  fragt:  wie  bildet  werden  das  Imperfectum  1)  stark,  2) 
schwach?  Der  Schuler  antwortet:  1)  ich  ward,  2)  ich  w erdete.  Was 
ist  also:  ich  wnrde?  Antwort:  eine  Misbildnng,  weil  weder  stark, 
noeh  schwach.  Woher  mag  sie  kommen?  Antwort:  wahrsohetnlioh  da- 
von, weil  der  Jetzt  ungewöhnliche,  früher  aber  regelmäsaige  doppelte 
Ablaut  des  Imperfectum  ich  ward,  wir  wurden  dabei  ins  Spiel 
kommt;  der  Pluralablaut  n  wurde  in  den  Singularis  hereingezogen, 
yielleleht  auch  weil  man  ich  ward  (fieham)  vom  Ponnwort,  ich  wurde 
gelobt,  UatÜch  scheideir  wollte. 
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dernm  Ausnahmen,  erklären  die  Sache  vollkommen  und  die  Regel 
ist  so  festzustellen:  die  Wörter  auf  a  und  e  sind  weiblich,  die  auf  as 
und  es  männlich;  einige  Isteinische  wie  nauta,  scriba^nd  die  meisten 
grch.  Fremdwörter  poäta  bibliopola,  pharmaoopola  usw.  haben  wie  das 
auch  in  jQngeren  deutschen  Sprachen  oft  der  Foll  ist,  das  S  abgewor- 
fen. So  sind  wir  die  Ausnahmen  auf  einmal  los  und  zugleich  den 
ganz  unlogischen  Grund,  als  seieü  diese  Wörter  ^von  Natur'  schon 
mascula;  denn  nach  der  Natur,  nach  dem  echt- lateinischem  Grund- 
gesetze ist  in  der  In  Declination  gerade  das  S  das  Kennzeichen  des 
Masculinum.  —  In  diesen  sogenannten  Ausnahmen  und  in  unsfihli- 
gen  andern  Fällen  ist  wahrlieh  nicht  ron  Einzelnheiten,  sondern 
von  einem  falschen,  grundsatzlosen  Verfahren  der  älteren 
Grammatik  überhaupt  die  Rede«  Die  Sache  wegen  der  Sicher- 
heit der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung  ist  also  um- 
zukehren und  nicht  nach  den  Einzelnheiten,  sondern  im  allge- 
meinen so  zu  fragen:  sind  denn  die  Grundsätze,  nach  denen  die  alte, 
dolmetschende  Sprachvergleichung  verfährt,  so  sicher,  so  wohlbegrQn- 
det,  dasz  sie  nicht  angefochten  werden  können?  Ist  aber  auch  nur 
6\n  Pundamentalgeselz  falsch,  dann  mflszen  auch  honderte  von  Etn- 
zelnheiten  grammatisch  and  lexikalisch  entweder  unerklärt  bleiben, 
oder  geradezu  falsch  sein.  Also  auf  die  Grundsätze  kommt  es  vor 
allem  an,  von  diesen  müszen  unsere  Schüler  und  in  der  Folgezeit  alle 
Gebildeten  Kenntnis  nehmen,  damit  sie  nicht  hinter  dem  heutigen 
Standpunkte  der  Sprachwissenschaft  ganz  und  gar  zurückbleiben. 
Wir  Lehrer  werden  uns  hüten  vor  massenhafter  Anhäufung  von  Ein- 
zelnheiten und  uns  nur  auf  die  alten  und  die  Muttersprache  beschrän- 
ken. Kennen  unsere  Schuler  die  neuen  leitenden  Gedanken  —  nun  es 
liegt  in  ihnen  ein  solcher  Reiz ,  sie  gewahren  auch  den  Anfängern  so 
weite  Uebersichten ,  dasz  sich  jene  später  auf  der  Universität  und  im 
Leben  in  den  Einseinheiten  schon  zurechtfinden  werden.  Darum  aber 
verlohnt  es  sich  wol  der  Mühe,  den  alten  Grundsätzen  hier  die 
neuen  übersichtlich  gegenüber  zu  stellen. 

L  Eanptgnmdsatze  dea  alten  Terfahrens. 

A)  Die  Sprache  ist  etwas  fertiges.  Demgemäsz  erdichtet  der 
Grammatiker  nach  dem  jeweiligen  Stande  derselben  seine  Regela 
Das,  was  gerade  zu  einer  gewissen  Zeit  gewöhnlich  ist,  gilt  als 
Regel,  was  dazu  nicht  paszt,  als  *  Ausnahme'(c=nnerklär- 
liebes,  Willkür,  falsches). 

R)  Eine  einzelne  Sprache  kann  durch  sich  allein  ohne  Rücksicht  auf 
die  verwandten  grammatisch  und  lexikalisch  erklart  werden. 

C)  Reginn  der  Vergleichung  der  Worte  von  der  Redeutung,  statt 

vom  Laute  aus;  in  Folge  dessen  Trennung  der  beiden  innigver- 
bundenen Wissenschaften,  der  Grammatik  und  Lexikographie.. 

D)  Unkenntnis  des  geschichtlichen  Lautwandels  der  Worte   und 

seiner  Gesetze;  daher  die  grundfalsche  Forderung  dea  Gl  eich - 
k längs  für  den  Nachweis  der  Verwandtschaft. 
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Die«  die  Haopt^ondBilxe  des  allen  Verfabrens ;  eine  notwendige 
Folge  war  daa  oberaua  geringfügige  Ergebnis  der  früheren  Sprach- 
vergleichnng  nnd  nniählige  Irtümer  in  der  Grammatik  und  den  Wör- 
terbachem. 

IL  Hanptgmndaätse  des  neuen  VerlUireiia. 

Die  Sprache  isl  etwas  gewordenes.  Darum  moss  ihre 
Behandlong  grnndsitaliob  eine  geschichtliche,  vergleichende 
sein.  Dieser  Satz  gilt  für  Laat  und  Bedeatnng,  für  Grammatik  und  Le- 
xikographie sugleich  und  ans  ihm  flieszen  alle  übrigen. 

I.  Der  Grammatiker  hat  die  Sprachregeln  nicht  zu  erfinden,  son- 
dern die  vorgefundenen  Worte  nach  ihrem  Laute  nnd  ihrer 
Verwendung  im  Satze  darzulegen.  Was  auf  einem  spfiteren 
Standpunkte  der  Sprache  als  Aasnahme  erscheint,  enthält 
meist  die  frühere  Regel  und  den  allgemeinen  Grundsatz  aucB 
für  den  Lautwandel,  der  später  zur  Regel  geworden  ist. 
IL  Keine  Sprache  kann  durch  sich  allein  ohne  Rücksicht  auf  die 
verwandten  grammatisch  und  lexikalisch  erklärt  werden  und 
zwar  weder  die  Wurzel  noch  der  Stamm,  noch  die  Praefixa 
nnd  Suffixe  des  Wortes.  *) 

III.  Die  Vergleichnng  musz  notwendig  von  dem  Laute  und  nicht 

von  der  Bedeutung,  dem  minder  faszbaren  Teile  des  Wor- 
tes, ausgehen.  Diese  Grunds nsicht  der  geschichtlichen  Sprach- 
vergleichung hat  jetzt  durch  Steinlhal  und  Heyse  ihre  philoso- 
phische Begründung  erhalten.  Nach  ihnen  erscheint  in  der 
Sprache  der  Kinder  und  in  der  Sprache  überhaupt  gerade  der 
Laut  als  das  nQOXBQov. 

IV.  Verwandte  Worte,  die  natürlich  auch  eine  gemeinsame  Urbe- 

deutung voraussetzen,  sind,  wie  alle  irdischen  Dinge,  dem 
Wandel  des  Lautes  unterworfen.  Wärend  die  historische 
Sprachvergleichung  in  den  Punkten  I — III  gegen  die  alte 
Methode  mehr  verneinend  verfährt,  so  sind  die  neu  entdeck- 
ten Gesetze  vom  notwendigen  Wandel  des  Lautes 
in  verwandt^  Sprachen  ihre  positive,  vorzüglichste  Leistung. 
Unter  diesen  Gesetzen  steht  für  alle  indo-europäisoben 
Sprachen  obenan  die  Lantversohiebnng,  für  alle  ger- 
manischen der  Ablaut.*^) 

*)  Die  Enszerste,  aber  richtige  Conseqnenz  zieht  Heyse  mit  den 
Worten:  'es  gibt  keine  deutsche,  lateinische,  griechische,  sondern  nur 
indo-europäische  Wurzeln.'  Auch  die  lat.  und  griech.  Lexikographen 
werden,  so  sehr  sie  sich  noch  sträuben,  diesen  Grundsatz  adoptieren 
nnd  dem  Beispiele  Folge  leisten  müssen,  das  ihneu  Pott  und  Weber 
für  das  Sanskrit,  die  Gebrüder  Grimm  für  das  Deutsche  und  G.  Curtius 
für  dae  Griechische  gegeben  haben.  **)  Aller  Lautwandel  ist  1) 

organisch,  d.  h.  begrifflich;  durch  ihn  wandelt  sich  die  Wurzel 
zum  Wortstamm,  der  Stamm  zum  Nomen  und  Verbum,  diese  zur  Fle- 
xion nnd  aus  dem  Primitivum  wird  das  Deriyatum  und  Compositum; 
der  Wandel  4ei  Wortes  ist  aber  2)  auch  blos  lautlich;  dann  hängt 
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V.  Eine  notwendige  Folge  von  IV  ist  die  Aufgebe  der  froheren 
Forderung  desGleiehklangs  verwandter  Worte.   1 )  D e r - 
selbe  Laut,  i.  B.  Lans:  laus,  dis,  kann  in  der  verwandten 
Sprache  eine  ganz  andere  Sache  bezeichnen,  dagegen  aber 
auch  3)  ein  gans  verschiedener  Laut  dieselbe  Sache, 
2.  B.  gotb.  himins,  nhd.  Himmel  (=  V  bim,  decken;  also  = 
Dach  der  Erde);  lat.  caelnm  (=xo(Xo$,  nhd.  bohl;  also=  die 
grosse  Wölbung) ,  griech.  ovQavog  (?) ;  ebenso  ixHv,  habere, 
golh.  beides:  aigan  und  haben,  potn.  mam  (haheo).    Hierauf 
gründet  sich  ganz  im  besondern  die  Individoalitit  verwandter 
Sprachen. 
,VI.  Uebereinstimmnng  der  Wurzeln  beweist  an  sich  Ver- 
wandtschaft der  Sprachen;  treten  noch  gleiche  Bil- 
dnngsmittel,   innere  Wortbildung  (:=  Ablaut),  Flexion, 
Derivation,  Composition,  zur  Wurzelgleichbeit  hinzu,  dann  wird 
die  Verwandtschaft  noch  augenscheinlicher. 
Was  die  neue  Sprachwissenschaft  mit  diesen  zum  Teil  mehr  negieren- 
den, aber  namentlich  mit  den  positiven  Grundsitzen  in  der  kurzen  Zeit 
weniger  Jahrzehende  erreicht  hat,  ist  bewunderungswOrdig  und  stau- 
nenswertb.   Und  doch  spukt  die  Forderung  des  Gleicbklangs   der 
Worte  (=  Nro  I.  D),  der  die  Grammatiker  und  Lexikographen  beim 
Nachweis  der  Verwandtschaft  so  lange  geängstigt  und  vexiert  hat, 
noch  immer  als  Gespenst  herum;  es  ist  unsere  Pflicht  dieses  Gespenst 
schon  von  Secunda  ab  aus  dem  Gesichtskreise  auch  unserer  Schaler 
au  verbannen.  Um  den  Unkundigen  auf  die  geschichtlich  begr  fin- 
dete Notwendigkeit  des  Lautwandels  aufmerksam  zu  machen 
and  ihm  die  falsche  Ansicht  vom  Gleichklange  verwandter  Worte 
zu  verleiden,  dazu  dienen  einzelne  Beispiele  und  weiter  umschaa- 
ende  Uebersiobten ,  z.  B.  des  Verbum  sein: 

•kr.  nsmi  —  asi  —  asti  —  smas  —  stha  —  santi  ' 

altslv.  jesm'  —  jesi  —  jest  —  jesmi  —  Jeste  —  sut  (für  jesut) 
litth.  esmi  —  essi  —  esti  —  esme  —  este  —  esti 
gr.  elfU  —  iisal  (dg)  —  iaxl  —  iaiiiv  —  iavi  —  ivxl  (ilal) 
lat.  sum  (esum)  —  es  —  est  —  sumus  —  estis  —  sunt 
golh.  im  —  is  —  ist  —  sijum  (=  isum)  —  sijuth  —  sind 
abd.  pim  —  pist  —  ist  —  pirumes  —  pirut  —  sind 
nhd.  bin  —  bist  —  ist  —  sind  (d?)  —  seid  (t?)  —  sind. 

Welcher  Wandel  des  Lautes  auf  der  einen,  wie  entschieden 
die  Verwandtschaft  alier  Worte  auf  der  andern  Seite!  Solche 
weitschiehtige  Uebersichten  sind  nicht  fflr  die  Schule;  aber  trotzdem 
fragt  es  sich ,  ob  nicht  der  .Lehrer  am  Ende  seines  Unterrichts  dem 


er,  ohne  die  Bedeutung  irgendwie  zu  verändern ,  mit  der  Uebung,  Ge> 
Wohnung,  Kraft  oder  Ohnmacht  der  einzelnen  BprachbriKane  bei  den 
▼erschiedenen  Völkern  zusammen.  Hierauf  beruht  die  Zahl,  Verbindung 
und  eigentümlich  abweichende  Färbung  der  Buchstaben  und  Laute  in 
verwandten  Sprachen  und  Dialekten. 
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Priäaner  dieses  allereinsi^e  Beispiel  eioes  so  wiehttgen  Yerbum, 
des  keine  Sprache  von  der  andern  entlehnen  kann,  vorlegen  nnd  ein- 
seine  Fragen  daran  knfipfen  dtfrfe,  um  das  Ergebnis  des  erlernten  gleich- 
anal  %m  erproben  nnd  dem  Sobftler  ansaahmsweise  far  die  Universitfit 
aneb  anmel  eine  weitere  Aussiebt  sa  eröffnen.  Der  eingeschnlte  Pri- 
maner  wird  anf  die  Fragen  des  Lebrers  gewis  wenig  Antworten  schal- 
dig  bleiben  nnd  dabei anch,  was  dieHaaptsaohe  ist  and  bleibt, 
in  seine  eigene  «Mottersprache  eine  tiefere  Binsicht  gewinnen.  Denn 
diese«  nbd.  Praesens:  ich  bin,  stand  die  iltere  lateiniscb-deotscbe 
GrammaUk  völlig  rathlos  gegenüber  nnd  muste  Person  nm  Person  das 
gsnsn  Teoipas  hindurch  far  Ansnabmen  erklären;  sie  konnte  auch 
siebt  €\ne  erküren.   Fragen  und  Antworten: ' 

1)  F. :  in  welcb^  Person  berscht  die  gföszte  Uebereinstinunang, 
so  dasE  sich  darin  Wurzel*  nnd  fiildungsgleiohheit,  folglich 
entsehiedeneVerwandtschaft  kundgibt?  Antwort:  in  der  dnPer- 
son  desSingularis  un*d  Pluralis;  denn  selbst  die jangste,  unsere 
nenboehdeutsche,  stellt  sieh  hier  ebenb artig  in  die  Reihe.  '*')  Da- 
bei erseheint  das  a  in  skr.  asti  urspranglicher  als  das  i  und  e  in  den 
abrigen  Sprachen;  also  Wurzel  s=s  äs  (is  "--  es). '^^) 

3)  F. :  welche  Spraohen  kommen  in  den  übrigen  Personen  dem 
Laute  der  Wurzel  *am  nächsten?  Antwort:  das  Sanskrit  und  die 
titbauiacbe,  demnficbst  das  Altslavische;  in  den  übrigen  z.  B.  eifU,  lat. 
sunt,  goib.  im  hat  der  Anlaut  schon  mehrfachen  Schaden  gelitten.  Weit- 
ab steht  das  ahd.  pim,  pist,  pirnmes,  pirut,  nhd.  hin,  bist.;  es  ist  von 
einer  andern,  der  Bedeutung  nach  verwandten  Wnrzel  gebildet.**^). 

3)  F.:  unter  diesen  Sprachen  sind  sechs  todte,  zwei  lebende; 
vrelehe  von  den  lebenden  bat  die  Urform  in  gröszerer  Reinheit  be- 
wahrt? Antwort:  offenbar  die  sogenannte  prensziseh-lithaaisehe,  die 
altertöB liebste  von  allen  jetzt  lebenden  indo-enropäischen  Spraohen; 
vgl.  Grimms  Grammatik  an  mehreren  Orten  und  Sohleieher  bei 
He7se(S.  186). 


*)  Tiefer  als  diese  Ursprachen  steht  die  seeund&re  fransösisehe. 
Durch  die  Schrift  kennseiehnet  sie  swar  noch  die  beiden  Sn  Personen: 
est,  sont;  aber  der  Laut  ä,  son,  auf  den  es  vor  allem  ankommt ,  ist 
versunkener  als  in  den  obigen  Ureprachen  und  bricht  nur  noch  vor  Vo- 
calen  dentlicher  hervor.  **)  Hejse  nimmt  (S.  394)  für  die  deutsche 
Sprache  zwei  Wurzeln  is  und  «x  an,  aber  kaum  mit  Beoht;  denn  wie 
lat.  sum,  flumus,  svtnt  für  efum,  esomos,  esunt  steht«  wie  eram,  ero 
(s:  eaam,  eao)  zeigen,  ebenso  reicht  die  Wurzel  is  für  die  deutschen 
Formen:  ist,  «ignm,  siguth,  sind  ans;  denn  der  goth.  Pluralis  und  mit 
ihm  die  entsprechenden  Formen  der  andern  deutschen  Sprachen  stehen 
far  Ssam,  isuth,  iSind  oder  isam,  isith,  isand;  vgl.  J.  Grimms  Grammatik 
1004  unten.  ***)  Der  Lehrer :  diese  Formen  geboren  zur  Wnrzel  skr. 
bhn,  ffVf  lat.  fa,  wovon  fuam,  forem,  fore,  fai  und  das  poln.  Fut,  hnda 
(=  ero)  kommt.  Wie  t^vai  zwischen  der  Bedeutung  werden  und 
sein  schwankt,  so  heiszt  andh  das  ags.  beo  sowol  ero  als  auch  sum; 
das  ahd.  pim,  pist  usw.  und  dais  nhd.  bin,  bist. hat  nur  die  zweite  Be- 
deutung. Lautverschiebung:  1)  lat.  f.  und  griech.  q>  =2}  goth.  b,  8)  ahd. 
p;  also  1)  fuam,  (pv-veu,  2)  ags.  beom,  beo,  3)  pim,  4)  bin  für  bim« 
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4)  F.:  lassen  sich  die  allen  diesen  Sprachen  gemeinsamen  Per- 
sonalendungen  ans  dem  Paradigma  erkennen?  Antwort:  ja;  ea 
gibt  rar  alle  susammen  in  dieser»  Bfloksicht  nur  6ine  Gonjogation;  die 
ursprünglichen ,  später  verblichenen  Endungen  aller  Sprachen  lauteii 
nach  dem  Sanskrit:  mi,  si,  ti,  mas,  Iha,  nli;  demgamisa  gibt  es  anch 
s.  B.  im  Lateinischen  nicht  4,  sondern  nur  6ine  Conjugalioo. 

6)  F.:  wie  ist  das  neuhochdeutsche  Praesens  also  lu  er- 
küren? Antwort:  die  le  und  2e  Person  Sing,  kommt  von  der  War* 
sei  qw,  fn,  die  Obrigen  von  der  Wurael  is.  a)  Ich  bin  steht  für 
bim,  wie  M  und  N  in  den  Endungen  auch  sonst  wechseln ;  b)  du  b  i  a  t : 
st  seit  dem  9n  Jahrb.  in  der  2n  Person  Qberall  für  arspranglicbes  s; 
c)  ist  und  sie  sind  —  beide  gans  nach  der  ältesten  Regel;  also 
an  eine  Aasnahme  gar  nicht  zudenken;  d)  ihr  s^d  enthält  einen  ein* 
gebflrgerten  Sehreibfehler  ffir  seit,  wahrscheinlich  um  diese  Person 
von  der  Präposition  seit  =  ex  su  unterscheiden,  und  endlich  e)  in 
die  le  Person :  wir  s  i  n- d,  ist  das  d  aus  der  dn  sie  s  i  n  d  misbrfinchlich 
eingedrungen;  denn  sumus  heiszt  im  MHD.  wir  sin,  nicht  sind.  So 
wären  die  Formen  dieses  neuhochdeutschen  Praesens,  die  der 
älteren  deutschen^ Grammatik  alle  als  A  u  s  n  a  h  m  e n  galten ,  sämtlich 
der  Wurzel  nnd  den  findungen  nach  erklärt  und  selbst  der  Misbrauch 
als  solcher  nachgewiesen. 

Dieses  Beispiel  ist  gans  geeignet,  ausnahmsweise  auch  ein- 
mal den  Blick  des  A  n  f  ä  nger  s  suf  die  ältesten  Zeiten  hin  und  wiederum 
auf  die  Gegenwart  zurQckznwenden  und  ihn  von  der  widersinnigen, 
zeither  massgebenden  Forderung  des  Gleichklangs  für  immer  grand- 
lich zu  heilen.  Da  auch  er  es  schon  weiss,  dasz  die  Lautgebilde  der 
Sprachen  nicht  etwas  fertiges,  bleibendes  sind,  sondern  sich  in  bestän- 
digem, wenn  auch  nicht  regellosem  Flusse  beßnden,  so  nimmt  ihn  der 
Lautwandel  aller  dieser  Praesentia  nicht  Wunder;  nach  dem  Grund- 
princip  der  Sprachvergleichung  (vgl.  oben  Nr  II  A)  musz  er  auf  einen 
solchen  Wechsel  der  Laute  noch  dazu  bei  einem  so  aberaos  häufigen 
Worte  von  vornherein  gefaszt  sein.  Umgekehrt  in  dem  ganzen  Para- 
digma wird  dem  Anfänger  gerade  die  fast  ungestörte  Reinheit 
der  ursprO^n glichen  Lante  in  der  preuszisch-lithaaischen  Sprache 
sehr  auffallend  und  wunderbar  erscheinen;  denn  das  lith.  esmi,  essi, 
esli  steht  der  Wurzel  as,  es  noch  näher  als  selbst  die  ältesten  home- 
risehen  und  die  dorischen  Formen  i(i(ä,  ioal,  IvxL  Volle  3000  Jahre 
liegen  hier  zwischen  der  todlen  griechischen  und  der  noch  lebenden 
litbauisehen  Sprache  —  und  nur  die  völlige  Abgeschiedenheit  der  leti- 
lern,  die  auszer  dem  Dualis  neben  den  fünf  lateinischen  Casus  wie  die 
slavischen  noch  einen  Instrumentalis  und  Localis  besitzt ,  ferner  der 
Umstand ,  dasz  sie  weder  selbst  Schriftsprache  geworden ,  noch  mil 
andern  Schriftsprachen  in  Berührung  gekommen  ist,  machen  die  alter- 
tamlichen ,  rein  erhaltenen  Formen  erklärlich  und  minder  wunderbar. 
^—  So  schlagend  nun  auch  dieses  Beispiel  ist,  um  das  a  I  te  Verfahren 
der  Sprachvergleichung  ins  hellste  Licht  zu  setzen,  da  sie  gezwungen 
war  fast  alle  Personen  dieses  ganzen  Praesens  der  deutschen ,  latei- 
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nischen  änd  griechischen  Sprache  alsunerklfirbareAasnahmen 
hinzostelleD,  so  ist  es  deonoob  blos  ein  Beispiel,  eine  Einzelnheit.  Hier 
handelt  es  sich  aber  daram,  ob  unsere  Schüler,  die  wir  mit  Einseln* 
heilen  nicht  aberladen  darfen^von  der  Kenntnis  der  Grundgesetze  der 
nenen  Sprachvergleichung  für  immer  ausgeschlossen  bleiben  sollen. 
Der   alten  Methode  fehlten  aber  eigentlich  alle  leitenden  Grund- 
sitze, da  sie  die  Sprache  wie  der  Dolmetscher  als  etwas  fertiges 
hetrachtete,  was,  da  ihre  Laotgebilde  namentlich  vor  Erfindung  der 
Schrift  in  beständiger,  aber  regelmässiger  Bewegung  sind,  ihrem 
innersten  Wesen,  ihrer  eigensten  Natur  zuwider  ist.    Die  Folge  war, 
die  alte  Methode  konnte  von  ihrem  mehr  dolmetschenden  Standpunkte^ 
ans  unzählige  Einzelnheiteo,  z.  B.  alle  sogenannten  Ausnahmen 
gar  nicht  erklaren,  unzählige  andere  aber  muste  sie  irrig  und  falsch 
auslegen.   Die  Groadgesetse  aber,  nach  denen  die  neue,  ganz  umge- 
M-andelte  Sprachvergleichung  verfährt,  sind  dagegen  so  umsichtig,  un- 
zählige Einzelnheiten  mit  ^inem  Blicke  aberschanend  und  so  sicher, 
dasz  an  eine  Widerlegung  nicht  mehr  zu  denken  ist  —  jetzt  um  so 
weniger,  wo  sie  von  Seiten  eines  neuen  Systems  der  Sprachwissen- 
schaft (vgl.  oben  das  aber  Steinthal  uhd  lleyse  gesagte)  auch  an 
der  Philosophie  eine  Bundesgenossin  finden.    Der  Zweifel  an  den  Er- 
gebnissen, deren  Sicherheit  wenigstens  für  die  Muttersprache  seit  den- 
Forschungen  J.  Grimms  auch  dem  blödesten  Auge  klar  vorliegt,  fällt 
in  sich  selbst  zusammen  und  zuraek  auf  seine  Urheber,  die,  blos  um 
ihr  zeitheriges  Eigentum ,  d.  h.  das  alte.,  einseitige,  grundsatztose, 
grammalisch-lexikalische  Verfahren  der  Griechen  und  Römer  zu  retten, 
den  Einwurf  wegen  der  Unsicherheit  der  Ergebnisse  der 
neuen  historischen  Sprachwissenschaft  als  bloszen  Vor« 
wand  vorschützen.    Wer  aber  noch  jetzt  die  oben  aufgestellten 
Grundsätze  des  alten  Verfahrens,  ohne  ihm  die  neuen  kritisch  gegen- 
aberzustellen ,  zu  vertheidigen  gedächte  —  nun  mit  dem  noch  ferner 
zu  streiten ,  das  hiesze  leeres  Stroh  dreschen. 

Wie  steht  es  aber  zu  1!)  mit  dem  andern  Einwurfe:  wo  findet 
•  sieh  in  dem  Gymnasium  Zeit  für  den  Betrieb  dieser  neuen 
Art  deutscher  Grammatik?  Nun  ohne  Racksichtsnahme  auf  die 
andern  Gegenstände  des  deutschen  Unterrichts  läszt  sich  aber  die  Ein« 
fährnng  der  deutschen  Grammatik  nicht  wohl  sprechen  —  um  so  we-  > 
niger,  da  die  Gegner  gerade  den  Mangel  an  Zeit  als  Grund  für  den 
Ansschlosz  angeben,  also  davon  Benachteiligung  anderer  wichtiger 
Teile befarchten.  Dasz  hier  von  der  älteren  lateinisch-deutschen 
Grammatik,  die  weder  nach  Prima  noch  nach  Sexta  gehört,  aberall 
nicht  die  Redeist^,  versteht  sich  nach  allem  oben  gesagten  von  selbst. 
Den  folgenden  Sätzen ,  die  von  einer  gründlichen  Erörterung  des  ge- 
samten deutschen  Unterrichts  absehen,  steht  keine  besondere  Einsicht, 
sondern  nur  eine  sehr  lange  Praxis  in  Prima  and  Secunda  zur  Seite. 

Ist  es.  Zweck  der  ganzen  Gymnasialbildung,  den 
Schuler  zn  befähigen  einst  in  kleinerem  oder  grösze^. 
rem  Kreise  für  sein  Volk  zu  schreiben  oder  zu  seinem 
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Volke  £11  reden,  so  bildet  den  Mittelpunkt  des  deotschen 
nnd  des  glänzen  Unterrichts  Überhaupt  der  deutsche  Auf > 
s«ts.  Alles  andere  ist  nur  Millel,  das  diesem  ^inen  Zwecke  dienstbar 
werden  musz  —  so  auch  die  gewonnene  altklassische  Bildung  nnd 
die  Gesinnung  des  Schillers,  die  man  sonst  als  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts KU  bezeichnen  pflegt.  Denn  auch  diese  sind  nor  Mittel  zum 
Zweck  und  finden  in  der  deutschen  Rede,  in  dem  deutschen  Auf-  . 
satze  des  Schalers  allein  ihren  naturgenaszen ,  vollen  Ausdruck  nnd 
die  Möglichkeit  sich  praktisch  zu  belhatigen.  Aus  allen  Sprachen  nnd 
Wissenschaften  strömt  die  sich  ergänzende  Erkenntnis  und  die  ge- 
steigerte Kraft  des  Schülers  diesem  Mittelpunkte  zu  und  kommt  dieser 
seiner  Leistung  zu  gute.  Die  freien  deutschen  Vortrage,  dio 
an  sich  für  den  Mittelpunkt  des  Gesamtunterrichts  und  fflr  einen 
Prafstein  der  Reife  oder  Unreife  des  Abiturienten  noch  mit  gröszerein 
Rechte  gehalten  werden  können  als  selbst  der  deutsche  Anfsats, 
sind  ohne  vorhergegangene  Uebung  in  schrifllicher  Darstellung  zweck- 
widrig, ja  fh  vieler  Hinsicht  gefährlich  und  bleiben  ffir  das  Gymnasium 
stets  aiehr  blosse  Versuche,  da  der  Jüngling  nicht  leisten  kann,  woza 
selbst  die  volle  Kraft  des  ausgebildeten  Mannes  selten  ausreicht.  Der 
unterzeichnete  hat  diese  Ansicht  von  den  freien  Vorträgen ,  an  der 
er  nach  jetzt  noch  festhält,  schon  vor  zwei  Jahrzehenden  in  den 
J  ah  naschen  Jahrbüchern  gegen  J.  Günther  ausgesprochen,  der  die 
deutsch  euAufsätzeauf  einige  wenige  im  letzten  Cnrsus  der  Prunn 
beschränken  und  an  ihre  Slejle  den  freien  Vortrag  setzen  wollte. 
Den  Unterschied  zwischen  der  auswendig  gelernten  Rede  nnd 
zwischen  dem  freien  Vortrage  mag  der  Lehrer  von  vornherein 
betonen.  Wenn  dieser  letztere,  wie  das  nicht  anders  sein  kann,  der 
grossen  Mehrzahl  seiner  Schüler «  weil  er  über  ihre  Kraft  hinausgeht, 
in  der  Regel  mislingt ,  soll  er  sie  zeitig  auf  den  hoben  Werth  eines, 
starken  Gedächtnisses  aufmerksam  machen  nnd  bei  dem  Mislingen  ihrer 
Versuche  in  wirklich  freien  Vorträgen  mit  der  nicht  abzuleugnenden 
Thatsache,  die  für  mich  wenigstens  ein  wohlbegründeter  Erfahrnngs- 
satz  ist,  trösten  und  beruhigen,  dasz  auch  drauszen  auszerhalb  der 
Schule,  in  der  Kirche,  den  wissenschaftlichen  und  socialen  Vereinen 
und  in  den  politischen  Versammlungen  von  einer  gewis  nur  kleinen 
Zahl  freie  Vorträge  gehalten,  von  der  groszen  Mehrzahl  vielmelir 
auswendig  gelernte  Reden  vorgetragen  werden.  Wie  dem  aber 
auch  sein  mag,  was  auszergewöhnliche  Begabung  des  Mannes,  lange 
Uebung,  Begeisterung  fflr  die  vertretene  Sache,  Unabhängigkeit  der 
Stellung,  vor  allem  die  begründete  Ueberzeugung  von  der  Zustimmung 
der  Mehrzahl  der  Zuhörer  oder  wenigstens* der  Parteigenossen  im 
eigentlich  freien  Vortrage  zu  leisten  vermöge,  bei  unsern  Schülern 
musz  den  mündlichen  Vorträgen,  wollen  wir  diese  nicht  zu  vorlauten, 
eitlen  Schwätzern  ausbilden,  die  sohTiftliche  Darstellung  der  Ge- 
danken schon  eine  \^eile  vorangegangen  sein.  Je  acht  deutsche  Auf- 
Sätze  im  Jahre,  und  zwar  schon  von  Seeuhda  ab,  geben  dem  Lehrer 
Raum  zu  sorgfältigem,  liebreichem  Eingehen  in  die  Mängel  der  An-. 
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ordnotig  nnd  Darstellung  der  Gedanken,  dem  Schfiler  aber  eine  bin- 
läogliehe  Vorfibong  auf  die  Schlnssprafong.  Wer  durch  32  AafsfiUe 
et  ttioht  so  weit  bringt,  in  dieser  za  genagen,  den  werden  auoh  mehr 
nfchi  anfe  Ziel  bringen  —  mit  andern  Worten:  ein  solcher  Schiller  ist 
onreif  nach  Frima  versetzt  nnd  eignet  sich  überhaupt  nicht  für  eine 
irissenscbaflliohe  Laufbahn.  Deutsche  Aufsätze,  deren  Thema  die  eigene 
Prodnotionskraft  des  Schfilers  in  Ansprach  nehmen,  vor  Seoanda  auf-. 
svgeben,  ist  zweckwidrig  nnd  geradezu  unverantwortlich.  Ist  doch 
selbat  die  letzte  Leistung  des  Abiturienten  noch  nicht  massgebend  far 
seine  stilistische  Darstellung,  da  diese  erst  beim  Manne  zum  völlige« 
Darcbbrach  liommt,  die  grosze  Mehrzahl  der  Gelehrten  es  aber  nie  zu 
einem  ittdividoellen  Stile  bringt.  Eine  Gewähr  aber,  und  zwar  die 
sicherste  die  wir  haben,  ist  und  bleibt  der  deutsche  Aufsatz  fär  die 
Gesantbildnng,  fOr  die  Reife  oder  Unreife  des  Praflings ;  es  läszt  sieh 
ans  ihn  mit  ziemKoher  Sicherheit  errathen,  ob  und  wie  er  einst  im 
Stande  sein  werde,  den  Vorrath  seiner  Kenntnisse  nach  einem  leitenden 
Gedanken  zn  ordnen  und  niederzuschreiben  oder  mändlich  vorzutragen. 
Das  Resaltat  de>  PrQfang  in  Betreff  der  deutschen  Aufsitze  ist,  so 
scheint  es,  ein  dreifaches:  l)  gute  positive  Kenntnisse  bei  noch  man- 
gelhafter Anordnung  und  unbeholfener  Darstellnag;  2)  ein  geringer 
Vorrafh  an  Gedanken  bei  einer  gewissen  Befähigung  den  spärlichen 
Stoff  £0  benutzen  nnd  mit  den  geringen  Mitteln  doch  ein  einigermaszen 
genflgendes  Ganze  zu  Stande  zu  bringen  und  3)  eingebende  Auffassung 
des  Themas,  verständige  Anordnung  des  ausreichenden  Materials, 
Sicherheit  im  Fortschritt  von  Gedanken  zu  Gedanken,  überhaupt  die 
ersten  Spuren  individueller  Darstellung.  Mit  diesem  Resultate  mögen 
sieb  die  trösten,  welohe  darflber  in  Angst  sind,  die  Gymnasien  möch- 
ten nicht  genug  Beamte  bilden ;  denn  die  Schaler  unter  Nr  1  werden 
wahrscheinlich,  die  unter  Nr  2  gewis,  nur  die  unter  Nr  3  auch 
im  kleinsten  Wirkungskreise,  der  ihnen  zufiele,  nie  Beamte  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  des  Wortes.  Die  Zahl  der  letzten  ist  aber,  die  Er- 
fahrang  lehrt  es,  sehr  gering;  hei  der  ersten  Klasse  mag  die  sie  ent- 
lassende Schale  auf  einen  spätem  Durchhruch  der  Urteilsreife,  bei  der 
zweiten  auf  Vervollständigung  des  spärlichen  Gedankenvorraths  durch 
erhöhten  Fleisz  Rechnen. 

Je  wichtiger  nun  der  deutsche  Aufsatz  ist,  destoweniger 
darf  in  Seoanda  nnd  Prima  die  auf  ihn  zu  verwendende  Zeit  beschränkt 
werden,  auch  nicht  durch  BinfOhrnng  der  deutschen  Grammatik,  der 
hier  dav  Wort  geredet  wird.  Im  Gegenteil  da  wenigstens  in  Prenszen 
die  philosophische  Propädeatik  jetzt  wegfällt,  so  hat  der  Lehrer  schon 
im  ersten  Cursns  der  Secnnda  alle  za  erflbrigende  Zeit  auf  die  Be- 
lehrang  des  SehQlers  za  Verwenden,  wie  der  Vorrath  an  Gedanken  — 
ein  Thema,  welches  keinen  vorräthigen  Stoff  voraussetzen  könnte, 
wäre  natfirlich  ein  falsch  gewähltes  —  zu  beschaffen,  die  schlummern- 
den so  wecken  and  hervorzulocken  (inventio  rernm)  und  wie  das 
znsammengebraehte ,  noch  so  spärliche  Gednnkenmaterial  zu  ordnen 
sei  (dispositio  rerum).    Er  wird  dabei  mehr  praktisch  als  theoretisch 
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verfahren,  mehr  dnreh  Beispiele  als  dnreh  Lehre . die  Schaler  anfsn- 
kISren  suchen.  In  Prima  setzt  aber  der  deutsche  Anraatz  nach 
wie  vor  eine  Belehrung  Ober  logische  und  psychologisohe  Grundbe* 
griffe  voraus,  und  es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  der  Lehrer  gans 
davon  Umgang  nehmen  könnte.  —  Von  der  Zeit  also,  welche  die  vor- 
bereitende Belehrung  und  die  Durchnahme  der  deatschenAnfaätze 
in  Anspruch  nimmt ,  ist  fQr  die  Grammatik  nichts  zu  erübrigen ,  aber 
auch  nicht,  von  den  freien  Vorträgen  und  den  DeclamationsQbongen ; 
denn  diese  fordern  die  Kirche,  die  Geriehte,  die  Vereine,  öberhanpl 
das  ganze  öffentliche  Leben  gebieterisch. 

Es  bleibt  also  nur  die  LectQre  und  die  Litteratargeschichte  abrig, 
die  sich  beide  nicht  woi  trennen  lassen.  In  Betreff  der  Leotüre  der 
untern  Klassen  fehlt  dem  Unterzeichneten  die  Erfahrung;  ohne  diese 
hat  niemand  ein  Recht  aber  praktische  Dinge  abzuurteilen.  Litteratnr«- 
geschichte  und  Lecliire  der  Schaler  in  den  beiden  obersten  Klasse^ 
scheiden  sich  aber,  mag  man  sonst  Perioden  machen  so  viel  man  will, 
praktisch  nur  in  die  Zeit  vor  und  nach  Luther.  Für  den  zweiten 
Teil  nach  Luther  läszt  sich  eine  völlige  Uebereinstimmung  der  Gymna- 
sien in  Stoff,  Behandlung,  Lebrziel  nicht  erreichen;  es  ist  dies  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit.  Zunfichst  treten  die  Gegensfitie  hervor:  evan^ 
gelische,  katholische  Gymnasien.  Wie  verschieden  wird  sich  darnach 
der  Geschichlsvortrag  der  Lehrer,  zum  Teil  auch  die  LectQre  der  Scha- 
ler gestalten.  Die  Lehrer  an  solchen  Gymnasien  haben  die  besondere 
Gunst  freier  Bewegung;  die  gleiche  Gnnst  fehlt,  wie  der  unterzeichnete 
leider  aus  langer,  trauriger  Erfahrung  weisz,  den  Lehrern  an  kirohlil^h 
gemischten  Gymnasien.  Aber  auch  innerhalb  derselben  Confession  — 
welche  Gegensätze!  Die  verschiedene  philosophische,  ästhetische,  ge- 
acbichtliche  Vorbildung  und  Richtung  des  Lehrers,  seine  eigene  Leoture, 
die  sich  unter  unsern  Klassikern  bald  dem  bald  jenem  vorzugsweiae 
zuwendet,  die  neueste  Litteratur  bald  mehr,  bald  weniger,  bald  gar 
nicht  beachtet  —  wie  sollte  sich  der  Vortrag  der  Litteraturgeschiehte 
in  den  einzelnen  Gymnasien  demgemisz  nicht  individuell  sehr  ver- 
schieden gestalten.  Endlich  die  Methode  selbst:  jnanche  häufen  Namen 
von  Büchern  und  Schriftstellern,  andere  lieben  es  den  Gang  der  Litte- 
ratur mehr  in  allgemeinen  Uebersichten  darzulegen  —  kurz  hier  ist 
an  Einheit  und  Uebereinstimmung  nicht  zu  denken.  Der  Unterzeichnete 
hält  sich  aber  nicht  für  berechtigt,  von  den  vielen  hier  blos  angedeu- 
teten Richtungen  gerade  diese  oder  jene  einseitig,  sei  es  zu  loben  oder 
£u  tadeln.  Ja  er  meint  dasz  diese  individuelle  Färbung  den  dentschen 
Gymnasien  wohl  anstehe  und  förderlich  sei.  Nnr  in  Racksicht  auf  die 
Methode  spricht  seine  Erfahrung  dafar :  massenhafte  Häufung  von  Na- 
tuen  der  Schriftsteller  und  Bttcher ,  die  doch  nur  zu  schnell  vergessen 
werden ,  nützen  ohne  Kenntnis  der  Schriften  dem  Schaler  wenig  oder 
nichts.  So  hat  er  sich  denn  je  länger  desto  mehr  blos  auf  Kl  op  stock. 
Lessing,  Herder,  Göthe  und  Schiller  beschränkt  und  sich  auch 
über  diese  möglichst  nur  insoweit  verbreitet,  als  sie  seinen  Schülern 
durch  die  Lectare  thataächlich  bekannt  waren. 
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Die  Beepreohang  des  CoUeetanenm,  von  allen  Arten  derCon- 
trole  der  Leotdre  trots  roaneher  BedenUichkeiten  wegen  der  Selbst- 
thlligkeit  immer  noch  die  aicherate ,  gibt  Anlast  die  so  entstehenden 
Liekeii  aaszafQlleo,  Grnppen  verwandter  Schriftsteller  zu  bilden  und 
darch  einselne  ron  den  aufgenommenen  Stücken  das  sn  ergänzen,  was 
der  Vortrag  etwa  unbeachtet  gelassen.  Das  Collectaneum^inSe- 
ennda  angefangen  und  in  Prima  fortgeführt,  ersetzt  dem  Schüler  ge» 
wiaaermasEen  jede  fremde  Blnmenlese ,  wird  dem  strebsamen  mit  der 
Zeil  ein  liebes  Besitztum  und  zwingt  selbst  den  Ussigen  zur  Teilnahme 
an  der  Sache.  Geschichtliche  Uebersichten  der  Hauptgattungen  der 
Rede,  namentlich  der  Poesie,  die  Hauptrichtungen  der  letzten  Periode, 
wie  sie  in  den  Zahlen  1748—72, 1772 — 95, 1795 — 1813  vorliegen,  ge- 
ndgen,  und  hindern  den  Schüler  daran,  dasz  er  bei  dem  genaueren  Ein- 
gehen auf  einzelne  wenige  Schriftsteller,  von  denen  natürlich  Schi  1 1  er 
die  Bieisle  Teilnahme  und  Zeit  verdient,  den  Ueberblick  über  das  Ganze 
und  den  Zusammenhang  unserer  Litteratur  mit  den  übrigen  nicht  aus 
den  Augen  verliere.  Wie  die  Werke  von  Heinrich  Kurz  und  WiU 
helBiWaekernagel  für  die  Studien  und  Vorbereitung  des  Lehrers 
anf  den  ersten  Teil  der  Litteratur  vor  Luther  maszgebend  sind,  so 
reichen  sie  auch  für  den  zweiten  aus.  Dem  Schüler  mnsz  die  Schüler- 
hibliotbek  die  nötigen  Hülfsmittel,  für  wichtige  Werke  mehrere  Exem- 
plare bieten;  von  Secunda  ab  könnte  er,  so  scheint  es,  jeder  andern 
Anthologie  enirathen  und  die  fremde  durch  seine  eigene,  d.  h.  sein 
Colleetaneum ,  ersetzen.  Je  kürzer  das  Handbuch  der  LItteraturge- 
schiebte  ist,  das  der  Schüler  in  den  Hunden  hat,  desto  besser;  das 
kleine  Weber'  sehe  scheint  ganz  ausreichend. 

Ist  nun  der  besprochene  Abschnitt  der  Litteraturgeschichte ,  bei 
dem  die  Lehrer  der  evangelischen  Gymnasien  vorzugsweise  auch  Luthers 
Schriften  zu  beachten  haben,  jedenfalls  der  allerwichligsle,  so  dasz  der 
SehSler  ohne  genauere  Einsicht  in  einige  Hauptwerke,  ohne  Kenntnis 
vieler  Einzelnheiten  und  ohne  einen  Ueberblick  über  den  ganzen  Zeit- 
raum* nicht  auf  die  Hochschule  zu  entlassen  wire,  so  ist  an  eine  Ab- 
kürzung der  Zeit,  der  diesem  Unterrichtsgegenstande  zufällt,  nicht  zu 
denken ,  dadurch  also  auch  kein  Raum  für  die  deutsche  Grammatik  zu 
gewinnen.  Aber  wie  steht  es  um  den  Vortrag  der  ilteren 
Litteraturgeschichte?  Hat  auch  dieser  einen  so  besonderen  Cha- 
rakter, dasz  an  eine.Uebereinstimmung  in  den  einzelnen  Gymnasien 
nicht  zu  denken  ist?  Oder  Ifiszt  sich  diese  so  herstellen,  dasz  der 
Candidat  in  der  Staatsprüfung,  der  Schüler  beim  Abitnrientenexamen 
in  Betreff  der  Kenntnis  der  Sache  Rede  und  Antwort  stehen  kann? 
•  Jene  Uebereinstimmung  ist,  so  scheint  es,  sehr  wohl  möglich;  dasz 
das  I weite  nicht  stattfindet,  ist  zu  bedauern  und  nachgerade  bedenk- 
lich. Denn  auf  diesem«  Felde  des  Unterrichtsgegenstandes  füllt  alle 
individiielle  Anffassnng  des  Lehrers  fast  ganz  weg;  die  vorhin  er- 
wihnten  Gegensatze  geben  auf  in  dem  historischen  Stand- 
punkte, der,  als  der  machtigste,  alle  übrigen  in  sich  aufnimmt  und 
versöhnt. 
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Wenn  nun  hier  die  Kritik  des  Seitherigen  Verfahreu  schartig' 
werden  musa,  so  mag  der  geneigte  Leser  nicht  vergessen,  dasa  «ler 
nnlerseichnete  gegen  seine  eigene  frähere  Methode  Selbstkritik  ftbl. 
Jede  Kritik,  die  bis  zur  Sellistkritik  fortschreitet,  ist  berecbtigi,  um 
die  erste  ohne  diese  nnberecbtigt  und  liebeleer.  Wir  alteren  Lehrer 
können  uns  freilich  entschuldigen,  denn  wo  waren  in  den  dreisai^ar 
Jahren  die  Hülfsmittel,  deren  wir  uns  hatten  bedienen  können?  Unsere 
Lehrer  vermochten  uns  vor  J.  Grimm  die  Einsicht  in  die  deutsche 
isrammatik  und  ältere  Litteratnr  nicht  zu  vermitteln,  und  seihst  daa 
Buch  von  Kunisch,  das,  erinnere  ich  mich  recht,  das  erste  Material 
brachte ,  konn4e  ohne  alle  grammatische  Vorbereitung  beim  Unterrichl 
schwer  verwerthet  werden.  Aus  J.  Grimms  Grammatik  selbst  Be- 
lehrung zu  schöpfen,  war  für  den  Autodidakten  noch  schwerer,  da  der 
Inhalt  gegen  alles,  was  aeither  ^n  der  lateinisch-deutsohao 
Grammatik  gestanden,  so  grell  abstach  und  Form  und  Darstellnng  dem 
unkundigen  das  Selbststudium  wahrlich  nicht  erleichterte.  Aber  jetzt, 
wo  Hälfsmittel  in  Halle  und  Fülle  zur  Hand  sind,  auch  jetzt  noch  höre« 
die  Primaner  ihre  Lehrer  ein  ganzes  Jahr  hindurch  wöchentlich  eine 
Stunde  von  Schriftstellern  und  Bächern,  von  Inhalt,  Form  und  Teadeaa 
derselben,  von  Sagenkreisen,  von  heidnischer  und  christlicher  Rieb*- 
lung  der  Litteratur  und  wer  weisz  von  was  sonst  hin  und  her  redea, 
ohne  auch  nur  ilne  Zeile  aus  all  den  beredeten,  bald  getadelten,  bald 
höchlich  belobten  Werken  zu  Gesicht  zu  bekommen.  Oder,  was  noch 
viel  schlimmer  ist,  der  Lehrer  liest  einzelne  Stellen  aus  den  Mtereft  • 
Schriften  vor,  damit  die  Schüler  an  ^en  Worten  herumrathen  und  die 
herauslesen,  deren  Gleichklang  an  unsere  Sprache  dunkle  Anknüpfnags- 
punkte  bildet.  Die  Schüler  reden  von  dem  Inhalte  des  Nibelungen- 
liedes  und  der  Gudrun  und  haben  vielleicht  nicht  einmal  die  Ueber- 
Setzung  von  Simrock  undPlönnies  eingesehen;  wie^s  dem  Paroivat 
ergangen,  wissen* sie  genau  und  erzihlen  davon  weitlauftig,  haben 
aber  kein  Sterbenswörtchen  vom  Urtexte  gelesen.  Das  ist  aber 
für  einen  Primaner  eine  Arbeit,  wie  sie  ihm  kaum  wider- 
sinniger zugemutet  werden  kann.  Da  lobe  ich  mir  die  voika- 
tflmlichen,  interessant  gehaltenen  Erzählungen,  die  auf  Quintaner  and 
Quartaner  berechnet  die  Kunde  von  der  deutschen  Heldensage  unter 
den  Gebildeten  zu  verbreiten  viel  besser  geeignet  sind  und  sich  in 
jeder  Schülerbihliothek  in  mehreren  Exemplaren  finden  sollten.  Aber 
für  den  Primaner  iat  das  Jceine  Arbeit;  die  jüngeren  Schüler  werdea 
den  Inhalt  der  netten  neuhochdeutschen  Erzählungen  für  immer  im 
jGedüchlnisse  behalten,  der  Primaner  aber  solchen  Vortrigen  der  Lit- 
ieratorgeschichte  nur  widerwillig  folgen,  um,  da  ihm  das  wirkliche« 
Interesse  an  der  Sache  fehlt,  all  diese  Geschichten  von  Gunthar  und 
Hagen,  der  Chrimhilde  und  Brunhilde,  von*Parcival  und  sämtlichen 
Rittern  der  Tafelrunde  recht  bald  gründlich  zu  vergessen.  —  Manche 
Sachen  lassen  sich  statistisch  schwer  nachweisen,  obgleich  z.  B.  die 
Erfahrungen  sämtlicher  Provinzialschalräthe  in  Preuszen  statistisch  aa- 
aammengefaszt  schon  eine  Einsicht  in  den  Stand  der  Sache  ||«wiiuieii 
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lietMD.  Jedoeb  wie  dem  aoeh  sei,  nach  den  Programmen  zu  arCeileo, 
haben  riele  Lebrer,  wenn  nicht  gar  die  Mehrzahl,  von  den  altdeotachen 
Sebriflen  ancb  nicht  ^ine  gelesen  und,  was  noch  mehr  sagen  will,  da 
CS  aof  den  Umrang  des  gelesenen  aunfichst  gar  nicht  ankommt  —  sie 
siild  so  ihrer  LeotQre  grammatisch  nicht  vorfatereitet» 
Entball  diese  Behauptung  keinen  bedeutenden  statistischen  Irtnm  — 
dano  gleichen  die  Vortrfige  vieler  Lehrer  aber  die  altere  deutsche 
Litterator  der  Rede  des  Blinden  von  der  Farbe  und  stellen  einzig  nnd 
allein  die  Gewandheit  derselben ,  über  etwas  zu  reden ,  wovon  sie  iin 
Grande  nichts  wissen,  in  das  hellste  Licht.  Auch  der  Unterzeichnete 
bal  sieh  in  jüngeren  Jahren  bei  diesen  Vortragen  bisweilen  in  eine 
selfsane  Begeisternng  hineingeredet,  die  aber  die  dunkle  Scham  nnd 
der  Gedanke  stets  ernfichterte:  du  redest  fiber  Dinge,  die  dir,  wenn  dn 
es  ehrlich  eingestehen  willst,  ganz  unbekannt  sind.  Die  Folgen  für  die 
Schaler,  die  so  zu  grammatischer  und  zu  jeder  Art  von  UngrQndlich- 
keil,  zom  Dünkel  und  zum  Reden  Iib«r  unbekannte  Dinge  verfährt  wer- 
den, sind  so  bedenklich,  dasz  es  unbegreiflich  erscheint,  wie  sie  Leh- 
rer» und  Schulbehörden  entgehen  konnten.  Den  deutschen  Nationalsinn, 
die  Liebe  zur  Geschichte  unseres  Volkes,  wie  man  etwa  behaupten 
möchte,  wird  ein  solcher  Betrieb  der  altern  Litteraturgeschichte  nicht 
zuwege  bringen,  da  ja  die  erworbenen  Kenntnisse  so  unsicher  sind, 
dass  die  Teilnahme  an  der  Sache  schon  der  groszön  Mehrzahl  der 
Sindeoten  verloren  geht.  Jede  neue  Idee,  also  auch  die  noch  so  junge 
nationale  Richtung  in  unserem  Volke  und  unserer  Litteratur  (seit  1800, 
vornehmlich  seit  1815)  bedurfte  der  Begeisterung,  um  zum  Durchbruch 
10  kommen;  aber  nur  die  nachfolgende  besonnene,  nüchterne  Betrach- 
tung kann  das  erhalten,  was  die  Begeisterung  zuerst  ins  Dasein  ge- 
ntfea.  Von  der  Begeisterung  der  romantischen  S)c^hüle  (1800),  der  alle 
grAttdIiehe  Einsicht  in  die  altdeutschen  Schriften  noch  fehlte,  ist  der 
erste  Analosz  zur  gr5szeren  Beachtung  der  älteren  Geschichte  derLitte- 
raUir  ausgegangen,  der  Begeisternng  ist  durch  die  Schüler  J.  Grimms 
ond  Lachmanns  die  grundliche  Erforschung  der  filteren  Schriften 
selbst  gefolgt.  Ueber  die  Bestrebungen  der  romantischen  Schule  sind 
wir  bereits  hinaus,  und  nur  einzelne  ihrer  Richtungen  zucken  noch, 
um  bald  ganz  zu  erlöschen,  wetterleuchtend  tief  unten  am  Horizonte 
nnserer  Zeit.  Aber  als  bleibendes,  schönes  Erbe  hat  diese  Schule  uns 
den  auf  unser  Volk  nnd  seine  Geschichte  gerichteten  Sinn  nnd  die 
Liebe  zur  Muttersprache  hinterlassen  —  ein  Erbe,  würdig  unserer 
aber  ancb  aller  folgenden  Zeiten.  —  Diese  Liebe  zur  Muttersprache 
seibat  in  ihrem  ältesten  Stande  mag  das  begeisterte  Wort  auch  des 
mil  ^r  Sprache  nicht  vertrauten  Lehrers  zu  wecken  im  Stande  sein, 
•o  dass  sie  fflr  den  Augenblick  in  dem  Geiste  des  Schülers 
anfblitzt,  die  erweckte  aber  zu  erhalten,  zu  nfibren  und  zu  atarken, 
so  dasz  sie  nie  erlösche,  das  vermag  nur  die  ernste,  mit  Hand  an-* 
legende  Arbeit  des  Schülers  selbst,  dem  durch  zweckmaszige  Behand-. 
long  des  Unlerriehta  die  Mittel  dazu  müszcn  geboten  werden. 

Der  Weg  aber,  den  die  Lehrer  der  Mehrzahl  nach  beim  Vortrag^ 
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der  filteren  Litterator  verfolgt  haben  und  noch  verfolgen,  hat  den 
Schalern  diese  Mittel  zeither  nicht  geboten.  Das  bezeugen  thatsäch- 
lieh  die  leeren  Hörsäle  der  Germanisten  und  Sanskritaner  auf  dei^ 
Hochscbale,  die  grosse  Unkonde  selbst  der  jüngeren  Gymnasiallehrer 
in  der  Kenntnis  der  dentsohen  Grammatik  und  die  zum  gröszien  Nacli> 
teil  der  altklassischen  Stadien  von  den  Philologen  hartnackig  fortge- 
setzte Opposition  nicht  blos  gegen  die  sichersten  Ergebnisse,  sondern 
auch  gegen  die  maszgebenden  Grandgesetze  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft« 

Ist  es  nun  wahr  dasz  die  dem  Vortrage  der  filteren 
Litteraturgeschichte  zeither  geschenkte  Zeit  an  vielen 
Gymnasien  wenn  nicht  geradezu  Qbel  angewandt,  sodoch 
wenigstens  vergeudet  worden  ist,  so  fände  sich  hier 
Raum  nndZeit  genug  fardenBetrieb  der  deutschen  Gram- 
matik und  zur  A«U6 fallung  einer  in  die  Augen  fallenden 
Lücke  in  dem  Wissen  denastudierenden  Jugend.  —  Um 
den  etwaigen  Vorwurf,  als  läge  der  hier  vertretenen  Ansicht  von  der 
Notwendigkeit  des  Betriebes  der  deutschen  Grammatik  eine  bloszo 
Vorliebe  zu  Grunde,  zu  entkräften  j  hat  die  Erörterung  auch  auf  die 
fibrigen  Zweige  des  deutschen  Unterrichts  Rackstcht  nehmen  und  ihre 
Bedeutung  und  die  darauf  zu  verwendende  Zeit  gegenseitig  abwfigen 
müszen.  DasResultat  ist  dieses:  die  zwei  Stunden  in  Seounda 
sind  knapp  zugemessen;  aber  der  Lehrer  wird,  da  es  die  Sache  einmal 
erheischt,  schon  Zeit  finden,  uro  seinen  Schalern  die  Grundregeln  vom 
Ablaut,  der  Brechung,  dem  Umlaut,  der  SchwSchung  und  den 
gestörten  nhd.  QuantitfttsverhSltnissen  beizubringen  und  die 
Lautverschiebung  wenigstens  an  einigen  Beispielen  zu  erliulern. 
Für  Prima  dagegen  ist  die  Zeit  aasreichend  vorhanden:  es  braucht 
nur  an  die  Stelle  der  langen,  inhaltleeren,  durch  die  Lectüre  nicht 
unterstatzten  Vorträge  aber  so  viele  altdeutsche  Schriftsteller  und 
Bücher  die  Erklärung  alldeutscher  Schriften  selbst  zu  treten.  Da  die- 
ser Teil  des  deutschen  Unterrichts  nicht  individuell  geffirbt,  nicht  von 
der  verschiedenen  Bildung  und  Richtung  des  Lehrers  abhfingig  ist,  so 
ist  das  was  und  wie  der  Lectüre  weniger  streitig  und  leichter  fest- 
zustellen. 

Ohne  alle  Controverse  geht  es  aber  auch  auf  diesem  beschrink- 
leren  Felde  des  Unterrichtsgegenstandes  leider  nicht  ab,  und  zwar 
nicht  blos  in  Betreff  der  unkundigen.  Diese  werden  bei  der  ihnen 
mangelnden  Kenntnis  der  deutschen  Grammatik  an  dem  früheren  Ver- 
fahren bei  dem  Vortrage  der  filteren  Litteraturgeschichte  festzuhalten 
geneigt  sein.  Da  ihnen  aber  alle  Einsicht  in  die  Sache  fehlt,  so  f&llt 
ihre  Opposition  hier  auszer  Betracht;  denn  den  Haupteinwand, 
den  sie  vorzubringen  vermöchten,  könnten  sie  doch  nur  von 
ihrerUnkunde  entlehnen,  die  ihnen  aber  bei  dem  jetzi- 
gen Stande  der  historischen  Sprachvergleichung  an- 
fangen sollte  höchst  bedenklich  und  unbequem  ztt  wer- 
den.  Was  die  kundigen  betrifft,  so  bedauert  es  der  nnterseichnete 
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recht  sehr ,  dasz  er  sich  in  BetrefT  des  Umfangs  der  altdeolscben  Lee- 
Iure  mit  einem  Manne  nicht  im  Einklänge  befindet,  der  seine  Kenntnis 
and  Teilnahme  an  der  Sache  unter  den  Gymnasiallehrern  in  hervor- 
ragender Weise,  namentlich  durch  seine  Recensionen  in  der  Berliner 
MatselPschen  Zeitschrirt  an  den  Tag  gelegt  hat.    Ich  meine  dea 
Oberlehrer  Stier  in  Wittenberg  (vgl;  seine  Abhandlung  ^gehört  das 
Mittelhochdeutsche  in  den  Lehrplan  der  Gymnasien?'  Mätsells  Zeit- 
schrift Jani  1860  S. 433— 450).  Wie  von  Hrn  Stier  zu  erwarten  war, 
verlangt  er  ^gewissenhafte  Präparat! on  auf  Lexikon  und  Grammatik, 
sachliche  und  grammatische  Erklärung  durch  den  Lehrer.'   *Da$  we- 
'  sentliche  Ergebnis  alldeutscher  Stunden  ist  für  ihn  eine  gram** 
aaatische  Erkenntnis  der  Muttersprache.'    Er  sagt  Xerner, 
was  mir  zu  lesen  sehr  lieb  war:  *es  hiesze  Wasser  in  dJeElbe  tragen, 
wollten  wir  hier  viel  Worte  machen,  um  zu  beweisen  dasz  heutzutage 
eine  solche  grammatische  Erkenntnis   der  Muttersprache 
eigentlich  von  jedem  gebildeten  —  mit  ganz  besonderem  Rechte  voa 
dem  verlangt  werden  müsze,  der  sich  durch  Erlernung  der  altklassi» 
sehen  Sprachen  Bildung  des  grammatischen  Sinnes  überhaupt  an  er- 
werben bemäht  ist.'   Wenn  Hr  Stier  endlich  von  den  mhd.  Gedichten 
das  Nibelungenlied  und  die  lyrischen  von  Walther*)  besonders  be- 
achtet wissen  will,  so  werden  nicht  blos*  diese  Forderung,   sondern, 
auch  die  andern  eben  erwähnten  leitenden  Gedanken  far  diesen  Unter- 
richt alle  kundigen  gern  unterschreiben.   Aber  die  Mehrzahl  der  letz- 
teren wird,  so  bolTe  ich,  ihm  nicht  beistimmen,  wenn  er  den  Unterriebt 
einseitig  auf  das  Mhd.  beschränken  will.    Er  weisz  es  ja  selbst  so  gut 
oder  besser  wie  der  unterzeichnete,  dasz  dies,  soll  von  Gründlichkeit 
die  Red^  sein ,  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist.    Wir  möszen  mit  dem 
Anfange,  d.  b.  dem  Golbischen,  und  nicht  mit  dem  Ende  der  alldeut- 
schen Sprachen,  dem  Mhd  ,  anfangen.    Alles  drängt  dazu.  Warum  bat 
es  früher,  wie  der  vorliegende  ganze  Aufsatz  nachzuweisen  bemüht 
ist  und  Hr  Stier  (S.  445  oben)  selbst  einräumt,  blos  eine  latei- 
niacb-dentsche  und  keine  deutsche  Grammatik  gegeben?  Ant- 
wort: weil  uns  die  gothi sehe  Grammatik  noch  fehlte;  mit  und  seit 
ihr  besitzen  wir  —  sei*8  J.  Grimm  gedankt  -—  auch  eine  deutsche. 
Dieser  geht  ja  selbst  nicht  etwa  nach  einem  gewissen  Belieben,  son- 
dern durch  die  zwingendsten  Gründe  veranlaszt,  bei  allen  Grundregeln 
vom  Gothischen  aus.    Wie  kann  Hr  Stier  den  Schülern  für  das  Mhd. 
die  Schwächnng,^Brechung,  den  Umlaut,  Rflcknmiaut,  die 
starke  und  schwache  Conjugation  usw.  gründlich  klar  machen, 
ohne  auf  die  älteren  Sprachen  zurückzukommen?    Er  sagt  ja  selbst: 
*es  ist  wahr,  die  Geschichte  der  Sprache  ist  onverständ- 


*)  Wieviel  von  den  betreffenden  Schriften  in  rein  deutschen  Gym- 
nasien gelesen  werden  ktrnn,  ob  soviel  wie  Hr  Stier  verlangt  ('das 
ganze  Nibelungenlied  nnd  möglichst  viel  von  Walther') ,  weisz  der 
unterzeichnete  nicht  au  sagen;  denn  ihn  zwingt  die  Rücksicht  auf  seine 
polnischen  Schüler  zu.  gröszerer  Beachtung  gerade  der  letzten  Periode 
der  Litteratur. 
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lieh  ohne  zurQcksugehen  bis  anf  das  Gothische.'  Dadarch 
das;  wir  die  Sehfller  bei  den  Grundregeln  auf  das  Gothische  sorack- 
fahren,  werden  sie  wahrlich  noch  nicht  ^Sprachgelebrte'  werden.  Aber 
wäre  es  nicht  geradezu  ein  Kunststück,  das  offenbar  nicht  geliogea 
kann ,  das  Mhd.  ganz  einseitig  ohne  Rücksicht  auf  das  Gothische  auf- 
zufassen nnd  den  Schülern  zu  erläutern?  Ist  ^die  Erkenntnis  on- 
eerer  eigenen  Muttersprache  aber  die  Hauptsache  ffir 
die  altdeutschen  St u« den'*—  da  den  lilterarischen  Werlb  der 
älteren  deutschen  Schriften  die  an  den  alten  Klassikern  geschalten 
Philologen  ond  die  durch  die  Werke  unserer  Klassiker  gebildeten 
•Sohttlmänner  stets  mehr  oder  weniger  in  Frage  stellen  werden  —  oon 
ao  ist -zu  dieser  Einsicht  schon  in  den  Schülern  der  Grund  so  zu  fegen, 
dasB  keiner  in  der  tiefsten  Unwissenheit  die  Schule  verlasse,  die  streb- 
aamen  aber  vorbereitet  sind  auf  der  Universität  die  einschlägigen  Vor- 
lesongen  zu  hören.  Das  werden  wir  aber  durch  de»  einseitigen  Betrieb 
des  Vhd.  nicht  erreichen.  Hr  Stier  meint:  die  durch  die  Kenntnis 
des  Mhd.  ausgerüsteten  würden  auf  der  Hochschule  leicht  ans  Abd. 
und  Goth.  herantreten.  Das  ist  sehr  zu  bezweifeln;  im  Gegenteil,  da 
sie  dann  doch  wieder  von  vorn  anfangen  müsten,  so  werden  sie  diese 
Mühe  seheoen  und  wahrscheinlich  selbst  das  Mhd.  links  liegen  lassen. 
Hr  Stier  selbst  verscbweijgft  es  ja  nicht  (S.  446),  dasz  *alle  Formen 
der  mhd.  Sprache  bereits  so  abgeschliffen  sind,  dass 
ohne  ein  Zurückgehen  aufdie  ältere  Sprache  ein  volles 
Verständnis  derselben  nach  Flexion  und  Wortbildung 
nicht  möglich  sei.'  Jedenfalls  werden  sich  die  Schüler  bei  der 
Uebereinstiramung  der  mhd.  und  nhd.  Formen  aufs  Rathen  und  wieder 
anfs  Käthen  legen,  obgleich  Hr  Stier  (S.  443  unten)  hofft  dies  ver- 
hindern cn  können.  Bei  den  goth.  und  meist  auch  bei  den  abd.  Formen 
sollen  sie  das  wohl  bleiben  lassen  —  nichts  ab6r  ist  hierbei  vom 
Lehrer  mehr  zn  vermeiden  als  gerade  dieses  Herumralben  der  Schüler, 
worüber,  da  es  der  Ungründlichkeit  ThOr  und  Thor  öifnet,  die  alt- 
klassischen Philologen,  nnd  zwar  mit  vollem  Recht,  Ach  und  Weh 
rufen  würden.  Soll  der  Schüler  auszer  der  Kenntnis  der  Muttersprache 
aoch  eine  gründliehe  Vorbildung  für  die  Universität  von  der  Schule 
mitnehmen,  dann  musz  diese  vom  Gothischen  ausgehen.  Die  Folge  ist: 
der  strebsame  Stndent  wird  nicht  blos  goth.  und  abd.  Vorlesungen 
folgen' können ,  sondern,  ofad  zwar  mit  der  leichtesten  Mühe,  auch  den 
mittelhochdeutschen.  Denn  zum  Uebergange  von  jenen  zn  diesen  bedarf 
es  ja  —  Hr  Stier  wird  dies  gern  zugeben  —  nichts  weiter  als  den 
Nachweis  des  rein  dialektischen  Wechsels  der  Buchstaben.  Ein  Punkt 
mnsz  hier  noch  besonders  hervorgehoben  werden.  »Es  dreht  sich  ^ 
zunächst  um  die  Erlernung  der  Grundlehren  der  neuen 
deutschen  Grammatik  nnd  um  die  historische  Verglei- 
chung  der  Worte  innerhalb  der  deutschen,  womöglich 
auch  der  beiden  alten  Sprachen;  die  Leetüre,  die  Hr  Stier 
zu  bevorzugen  scheint,  ist  erst  das  zweite.  Ehe  z.  B.  der  Secun- 
daner  die  abd.  und  goth.  Formen :  drah-is-al-ar-i ,  salb-oda,  var-isto 
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Bit  Hälfe  des  Gesetzes  von  der  Schwlchong  and  dem  Umlaot  in 
iie  nenhocbdeatschen  Formen:  Drech-s-l-er,  8alb>))te,  salb-te,  Tttr-it 
ebne  alle  Anleitung  des  Lehrers  selbst  um£asetzeo  nicht  im 
SUinde  ist,  möchte  ich  ihn  nichts  von  der  Flexion  einer  altdentschen 
Sprache  lernen,  noch  viel  weniger  aaoh  nur  ^ine  Zeile  flhersetien 
lassen.  Die  Selbstfindigkeit  and  Sicherheit ,  mit  der  er  naeb  den  ge- 
lernten Regeln  verfahren  kann,  macht  ihm  Freude,  gewinnt  seine  Teil- 
nahme far  die  Sache,  erklirt  ihm -auf  einmal  den  grossen  Abstand 
unserer  Sprache  von  den  alten  und  erleichtert  für  hundert  fihnliohe 
Falle  die  spater  folgende  Lecture.  Im  Gänsen:  der  Schüler  mnsi 
dem  Lehrer,  nicht  derLehr  er  dem  Schaler  bei  der  La  c-t  Are 
die  filteren  Formen  erklären. 

Ist  es  nun  auch  sehr  auffallend,  wenn  Hr  Stier  selbst  beim  Ab- 
laut,  diesem  Haupt-  und  Grundgesetze  nicht  blos  der  starken Gonjuga- 
tion,  sondern  der  gesamten  germanischen  Wortbildung,  ohne  BerQök- 
sicfaligong  der  filteren,  hios  mit  der  mittelhochdeutschen  Sprache 
fertig  zo  werden  hofft,  so  würde  der  unterzeichnete  es  doch  sehr  be- 
dauern ,  wenn  auch  nur  £in  Wort  in  dieser  Coniroverse  die  Hochaeh- 
taug  za  sohmfilern  geeignet  wäre,  die  er  den  fortgesetzten  Bestrebungen 
Hrn  Stiers  fdr  die  Einführung  der  deutschen  Studien  stets  gezollt  hat. 
Die  neue  vergleichende  Sprachwissenschaft  schwebt  —  man  mag  da- 
gegen sagen  was  man  will  —  ohne  Mi  t Wirkung  pSdagogischer 
Krfifte  —  in  der  Luft;  je  geringer  die  Zahl  derer  zeither  war,  die, 
wie  Hr  Stier,  sie  einzubürgern  mit  Hand  anlegten,  desto  grösser  sein 
Verdienst.  Aber  in  Einern  Funkte  beGnde  ich  mich  im  schroffsten  Ge- 
gensätze zu  ihm;  es  Ist  dies  die  Lantverschi-ebung.  Bedarf  es 
erst  eines  Zeugnisses  für  diese  Grundregeln?  Nun  eins  der  jüngsten 
(vooHeyse  S. 309)  lautet:  das  Gesetz  der  Lautverschiebung 
ist  von  dem  gross  ten  Einflüsse  aufety  mologischeWort- 
forsehnng.  Es  gibt  ein  sicheres  Kriterium  zum  Erlernen 
der  arsprangiid^enVerwandtschaft  und  zur  Unterschei- 
dung derselben  von  blos  zu ffilligerLautfthnliohkeit,  so- 
wie von  spaterer  Entlehnung.  Gerade  dieses  Gesetz,  welches 
ebensogut  in  die  lateinische  und  griechische  Grammatik  gehj^rt  wie  in 
die  deutsche,  ist  so  recht  geeignet  die  Teilnahme  des  Primaners  zu 
wecken  und  die  Liebe  zur  Sache  in  ihm  anzufachen;  denn  hier  kommen 
ja  die  beiden  alten,  dem  Schüler  wohlbekannten  und  liebgewordenen 
Sprachen  mit  ins  Spiel.  Nach  meiner  Erfahrung  sind  gerade  durch 
diese  Grundregel  die  Schüler,  selbst  polnische,  für  diese  Studien  Über-- 
haupt  angeregt  und  zum  Teil  wirklich  gewonnen  worden.  Ferner  aber 
ist  die  Lautverschiebung  die  Brücke,  über  welche  die  altklassi- 
sehen  Philologen  willig  oder  unwillig  werden  gehen  müssen,  um  aus 
der  einseitigen  Betrachtung  ihrer  Sprachen  endlich  herauszukommen. 
Je  nfiher  dieser  Umschwung  der  Dinge  heranrückt,  desto  nn verant- 
wortlicher wäre  es,  wenn  das  Gymnasium  dem, Schüler  diese  Regel 
vorenthielte  —  eine  Regel,  die  er  nach  wenigen  Jahren  drauszen  auf 
der  Uoiversitit  oder  in  dem  spfiteren  Leben  nicht  wird  entbehren  kön« 
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nen,  filU  er  der  neuen  Sprachwissenschaft  dann  nicht  gäns  ralhlos 
gegenüberstehen  soll.  Ohne  Anleitung  seitens  des  Gymnasium  wird 
er  das  versäumte  nachzuholen,  d.  h.  von  vorn  anzufangen,  auch  auf 
der  Universität  nicht  Veranlassung  suchen.  *  Sprachforscher'  werden 
untere  Schüler,  wie  Hr  Stier  meint,  bloft  deswegen,  weil  sie  die 
Lautverschiebung  kennen,  wahrlich  noch  nicht  werden,  sondern  nur, 
wie  eben  gesagt,  den  neuen  Thalsachen  einst  nicht  als  Ignoranten 
gegenüberstehen.  Auch  *mit  den  Schwankungen  der  mutae  im  Mhd. 
und  ribd.'  hat  es  nicht  soviel  auf  sich,  wie  derselbe  behauptet;  denn 
mit  Recht  bemerkt  Hey  se  (S.  306):  ^das  Mhd.  und  Nhd.  bleibt  in  die- 
sen  LautverhäKnissen  (der  mutae)  im  allgemeinen  auf  dem  Stand- 
punkte des  Ahd.  stehen,  nur  mit  zunehmender  Erweichung  der  harten 
Laufe  (=  t,  p  und  k  eu  d,  b  und  g),  also  zurückschwankend  ins  Goth. 
und  Nnd.'  Zugleich  können  die  Lehrer  nur  mit  Hülfe  dieses  Gesetzes 
die  herkömmliche,  grundfalsche  Ansicht  von  der  Not- 
wendigkeit des  Gleichklangs  verwandter  Worte  in  ver- 
schiedenen Sprachen  bekämpfen.  Diese  Ansicht  hat  aber  den  Fortschritt 
der  gesamten  Sprachvergleichung,  auch  der  lateinischen  und  griechi- 
schen, so  lange  gehemmt  und  verzögert.  Je  wichtiger  und  maszgeben- 
der  für  das  Gymnasium  die  beiden  alten  Sprachen  sind,  desto  mehr 
Berücksichtigung  verdient  das  Band,  welches  jene  mit  allen  deutschen 
und  den  übrigen  indo- europäischen  verbindet.  Dieses  Band  aber  ist 
gerade  die  Lautverschiebung.  Zweierlei,  was  zu  wissen  vor  allem 
nottbnt,  lernt  durch  sie  der  Schüler  zugleich:  1)  es  gibt  in  verwandten 
Sprachen  einen  Lautwandel  der  mutae,  der  den  Gleichklang  be- 
seitigt; 2)  dieser  Lautwandel  ist  an  feste  Gesetze  gebunden,  die 
es  auch  einem  Primaner  ermöglichen ,  die  Verwandtschaft  der  Worte 
verschiedener  Sprachen  entweder  zu  bejahen  oder  zu  verneinen.  End- 
-  lieh  ist  gerade  dieses  Gesetz  geeignet,  den  Schüler  auf  den  möglichen 
späteren  Betrieb  des  Sanskrit  vorzubereiten,  wozu  dem  Gymnasium 
sonst  alle  unmittelbare  Gelegenheit  fehlt.  So  steht  es  denn  zu  hoffen, 
dass  die  Mehrzahl  der  kundigen  die  Beschränkung  der  älteren  deut- 
schen Leotflre  blos  auf  das  Mhd.  misbilligen  werde,  da  diese  Be- 
schränkung beim  besten  Willen  in  aller  Strenge  doch  nicht  durchzu- 
führen wäre. 

Was  den  Umfang  der  Leetüre  betriiTt,  so  musz  der  unterzeichnete 
Lehrern  an  ganz  deutschen  Gymnasien  die  Sache  anheimstellen; 
er  selbst  ist  durch  die  Rücksicht  auf  seine  durch  die  Nationalität  der 
Schüler  bedingten  Verhältnisse  auf  ein  geringstes  Masz  beschränkt 
und  zu  besonderer  Beachtung  der  klassischen  Periode  unserer  Littera- 
tur  mehr  noch  als  andere  Lehrer  verpflichtet.  Etwa  10  Verse  aus  der 
goth.  Bibelübersetzung,  15 — 20  Verse  aus  dem  Krist  von  0 1  f  r  i  e  d,  eine 
aventinre  aus  dem  Nibelungenliede  und  einige  lyrische  Gedichte  von 
Walther  bieten  hinreichenden  Stoff,  um  den  Schüler  auf  den  späteren 
Betrieb  altdeutscher  Leetüre  vorzubereiten.  Um  ihm  von  der  ni  eder- 
deutscben  Mundart,  die  sich  in  der  holIänJiscben  Sprache  eigen- 
tümlich entwickelt,  in  Deutschland  selbst  aber  mitReinke  de  Voss 
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um  1500  als  Schrifkspracbe  abstirbl  nnd  dem  Neobocbdeotschen  PialE 
oBachl,  eine  Probe  geben  so  können,  werden  die  Lebrer  in  NorddeaUcb- 
land  Tiefleiebt  ein  Brnohstack  ans  dem  Heljand  ungefn  vermissen. 

Das  wSre  in  der  Tbat  ein  sebr  kleines  Besitstum  des  Sebalers, 
aber  an  sieb  nnd  in  seiner  Nacbwirknng  auf  der  Universilit  ein  viel 
K acbtbareres ,  als  der  oberflScblicbe  Eindruck  aller  der  schönen  von 
der  Lectare  nicbt  nntevstaizten  Reden  aber  unsere  filtere  Litteratur. 
In  Bezog  auf  das  wie  der  Lectdre  befinde  ich  mich  mit  Urn  Stier  in 
voller  Uebereinstimmnng  und  nnterscbreibe  alles,  was  er  in  dieser 
Hinsicht  vorschlägt.  Sollen  die  Philologen  nicht  mit  Recht  ihr  Veto 
einlegen ,  so  mQszen  wir  bei  der  altdentsobcn  Lectare  ganz  so  grand- 
licb  verfahren  wie  jene  bei  der  altklassischen ;  ihr  Vorgang  sei  dabei 
»neh  für  uns  massgebend  und  Vorbild.  Doch  statt  vieler  Worte  lieber 
ein  Beispiel: 

Clfil.  Luc.  XIX  1  (Tesns)  inngaleitbands  (airhiaith  iairelkon. 
Der  Gleichklang  mitnenbochdeutschen  Worten  kann  den  An- 
fanger hier  nicht  leiten  and  ebendeswegen ,  am  allem  oberfifichlichen 
Vergleichen  von  vorn  herein  vorzubeugen ,  ist  das  Beispiel  gewählt. 
Im  Gegenteil  ausser  dem  Fremdwort  iaireikon  starren  den  nnkundigen 
die  gotbischen  Worte  als  völlig  fremde  an  und,  da  erdieGrand- 
regeln  nicht  kennt,  schrecken  sie  ihn  ab.  Anders  der  einge- 
schalte Primaner.  Auf  seine  Grandregeln,  deren  Wirksamkeit  er 
ja  an  vielen  Beispielen  schon  erprobt,  vertrauend,  gibt  er  die  Hoffnung, 
hinter  diesen  scheinbar  ganz  fremden  Lauten  neuhochdeutsche 
Worte  zn  entdecken;  nicht  auf  und  geht  frisch  an  die  Sache.  Es  ent- 
spinnt sich  nun  Folgendes  Spiel  von  Frage  und.Antwort,  und  zwar  noch 
ehe  der  Schaler  die  goth.  Flexion  erlernt,  von  der  die  verwickelte 
Sobstantivdeclination  (a ,  i ,  n)  aberbaupt  besser  der  Universität  ver- 
bliebe. 

inngaleitbands.    A)  La4it. 
])  F.:  ist  das  ein  einfaches  Wort?  Antwort:  nein;  denn  alle  Wor- 
feln der  Nomina  und  Verba  in  den  indo-europfiischen  Sprachen  sind 
eiusilbig.  3)  F.:  wie  ist  das  Wort  in  seine  Teile  zu  zerlegen?  Wahr- 
scheinliche Antwort:  inn^ga-leitb-ands. 

a)  Die  Endung  ands. 
1)  F^ :  wie  mnsz  diese  Endung  ands  im  Nbd.,  Latein,  nnd  Griech. 
beiszen?  Antwort:  nach  der  Schwfichnng  ands  und  nach  Abfall 
des  Zeichens  des  Nominativ  end;  im  Latein,  ahts  =r  ans;  im  Griech. 
avtg  =  ccg,  2)  F.:  was  ist  das  far  eine  Endung?  Antwort:  in  allen 
drei  Sprachen  die  Endung  des  Particip.  3)  F.:  der  goth.  Genetivus 
heiszt  andis,  wie  ebenderselbe  in  diesen  drei  Sprachen?  Antwort: 
endes,  antis  (laudantis),  avxog  {[(Sz-avtog).  4)  F.:  was  ist  non 
in  onserm  Nom.  und  Genetiv  Heil-aod,  Heil-andes  auffallend? 
Sichere  Antwort:  dasz  beide  durch  die  Sohwftchnng  nicht  zu 
Heil-end,  Heil-endes  geworden  sind?  dagegen  ist  in  dem  gewöbnlieben 
nbd.  Participiom  heil-end,  Jieil-endes  das  nrsprangltohe  a  nach  der 
Rege]  Ifingst  in  e  geschwficht.  5}  Fr. :  warum  hat  sich  das  a  in  Heilend 
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•rbsUen  und  ist  dieses  Partioipiom  eine  Aasnahme?  Antwort :  Wort«, 
die  im  Verkehr  des  Lebens,  in  der  kirchlichen,  gerichtlichen 
Sprache  und  sonst  sehr  hiufig  gebraucht  werden ,  behalten  bisweilen 
die  altertamliche  Form  fflr  alle  Zeit  bei;  so  z.  B.  im  Latein,  familias 
das  ältere  as ,  sum  und  inqnam  das  nr^prOnglicbe  M  der  ersten  Peraoii 
und  Heiland  das  alte  goth.  und  ahd.  a.  Weit  gefehlt,  dasz  dieaS 
Worte  regellose ,  willkOrliche  Aasnahmen  wären ,  enthalten  sie  die 
iltere  Regel,  nach  der  man  gerade  den  Stand  anch  der  späteren  Sprache 
beneaaen  mnsz. 

b)  Praefixa  in.n  nnd  gt. 
1)  F.:  welches  nhd.  Wort  entspricht  dem  goth.  inn?  Antwort: 
da  nach  der  Lantverscfhiebung  die  li'quidae  in  den  verwandten 
Sprachen  in  der  Aegel  iibereinstimmen,  das  kurze  i  aber  bleibt  oder 
nur  in  6  gebrochen  sein  könnte,  so  musz  das  nhd.  Wort  gleichfalls 
inn,  inn-en  (:^  adverbium)  lauten.  2)  F.:  wie  heisst  das  goth.  in 
Im  Nhd.,  Latein,  und  Griech.?  Antwort:  aus  denselben  Gründen 
in,  in,  iv.  Zusatz  des  Lehrers:  der  Bedeutung  nach  deckt  das  goth. 
in  die  lat.  und  nhd.  Präposition,  enthält  also  auch  das  griech.  $ig  in 
sich:  3)  F.:  wie  heiszt  goth.  ga  im  Nhd.?  Antwort:  nach  der  Laut» 
Terschiebung  u^d  der  Schwächung  ke.  Lehrer:  im  Ahd.  heiazt 
sie  in  der  That  ki,  aber  im  Nhd.  schwankt  die  muta  ins  Goth.  zurftck 
nnd  heiszt  ge,  lat.  co,  con  =  mit,  zusammen;  bisweilen  wird  diese 
weithin  durch  die  deutsche  Sprache  verbreitete  Partikel  ge  noch  weiter 
in  g*  geschwächt ,  z.  B.  g-rade ,  g-leioh,.G-lied  usw. 

c)  Wurzel  laith. 
1)  F.:  welche  Gesetze  kommen  bei  dieser  Wurzel  laith  in  Be- 
tracht? Antwort:  die  Lautverschiebung  und  der  Ablaut.  3)  F.  ^ 
wie  hat  der  SchQler  demgemäsz  zu  verfahren?  Antwort:  nach  der* 
Lautverschiebung  musz  L  als  liqüida  fibereinstimmen ,  die  goth. 
aspirata  Tb  (nicht  £=  nhd.  th)  dagegen  sich  in  die  media  D  ver- 
schieben. Soll  es  ferner  ein  ablautendes  Yerbum  sein,  so  .deutet  der 
Diphthong  ai  die  vierte  Klasse  der  starken  Conjugalion  (vgL  oben  das 
Paradigma)  an.  Die  mir  bekannten  goth.  Ablaute  dieser  Klassen  sind 
aber:  ei,  ai,  i,  i.  Da  die  nhd.  starke  Conjugation  aber  den  doppel- 
ten Ablaut  des  Praeieritum  aufgegeben  und  die  nhd*.  Verba  dieser 
Klasse  sich  entweder  ffir  den  alten  langen  Vocal  des  Singularis  oder 
den  knrzen  des  Pluralis*entscheiden,  so  werden  die  den  goth.  entspre- 
ohenden  nhd.  Vocale  entweder  ei,  t,  t,  t  (=3  in)  oder  ei ,  i,  i,  i  lauten. 
•^  Hat  der  SchOler  die  unter  Nr  c  2  gestellte  Frage,  wie  geschehen, 
beantwortet,  dann  kann  er  in  Betreff  der  Vocale  und  der  Conso^ 
nanten  nicht  mehr  fehlgehen  und  das  folgende  Paradigma  der  vier 
deutschen  Hauptsprachen  selbst  aufstellen,  wobei  ihm  höchstens  der 
rein  dialektische  Vocalwechsel  goth.  ei  =  ahd.  und  mhd.  t  und  nhd. 
ei  und  ferner  goth.  ai  =  ahd.  und  mhd.  ei  an  die  Hand  zu  geben 
wäre.  F.:  wie  heiszen  die  Ablante  in  d^n  vier  deutschen  Sprachen? 
Antwort: 


Mo  aiprat^TerglaidNmy  md  4«r  Mltntali  ia  d>r  M»Wwip>n|ii.  199 

XB^Mrt* 

PiTM«.  8i«ff.Pliir.  Partie. 
Golh.  Ol  —  ai  —  i  —  i  -*  (ga)leitli8 ,  UUh,  lillim,  lithaiii. 

AM.     I  — ei  — i— i  —  (ki)ltdQ,    leit,  lUiMiea,  liUnar. 

Mki.     t — ei  —  i — i  — Itde,  leil,  liteo,     (ge)UkeD. 

j^.  .  (ei —  i  —  i  —  i  — leide,         litt,   litten,    (ge)litteo. 

•  lei  —  t — t  — 1(=  in)  —  steige ,       stieg,  stiegen,  (ge)stiegen. 

1)  F. :  wodnreh  enterscheidet  sieh  das  ohd.  Verbom  tod  denee 
der  drei  andern  Sprachen  wesentlich?  Antwort:  im  Gegensats  an  den 
illeren  Sprachen  hat  es  im 'Sing.  nndPlar.  derlmperrectum  6  inen  und 
denselben  Ablaut;  aar  das  einsige  nhd.  ImpeTfectam  ich  ward,  wir 
ward  OB  folgt  der  ilteren  Regel.  3)  Welchen  Ablaut  hat  von  den 
fraberen  sweien  das  nhd.  Verbum  gewählt?  Antwort:  den  korien 
des  Plaralis,  =  i.  3)  F.:  ist  das  doppelte  tt  in  litt  organisch?  Ant- 
wort: nein.  Die  Doppelung  ist  anorganisch  und  blos  sn  dem  Zwecke, 
dass  wir  das  i  kurs  aussprechen  sollen.  Der  Quantität  nach  ist 
die  Formel  ro3R>$,  die  in  den  älteren  deutschen  Sprachen  Torhanden 
war,  im  Nhd.  —  wenige  Worte,  die  der  älteren  Regel  Folgen,  unge- 
rechnet —  nicht  mehr  möglich;  die  Formel  tonog  wandelt  sich  1)  in 
xwtog  oder  2)  in  tonnog.  Ich  leide:  ich  litt  folgt  der  Formel  3)rofff 
wogj  wie  Vater;  Gevatter  (=  Mitvater),  Vetter;  ich  nehme:  er  nimmt. 
Der  Lehrer:  der  Uebergang  des  weichen  Lautes  (d  =:  leide)  in 
den  harten  (t  s=  litt  fOr  lidd)  findet  eine  Analogie  an  schneide,  schnitt ; 
Knabe,  Knappe;  plagen,  placken;  Schnabel,  schnappen:  vgl.  Koch 
deutsche  Grammatik  §  32.  Resultat:  das  goth.  inngaleithanda 
miiss  In  unserer  Sprache  buchstäblich  inngeleidend  heisaeö,  wel- 
chen Wort  als  Compositum  nicht  vorhanden  ist.  *)  Nun  erst  —  das 
heisst  nach  der  genauen  Feststellung  des  Lautes  —  kommt 
die  Bedeutung  an  die  Reihe. 

inngaleithanda.   B)  Bedeutung. 
Der  Lehrer:  inngaleithanda  übersetzt  das  slael^civ  des  Urtextes. 
Daa  Simplex  leithan  kommt  in  den  goth.  Quellen  selbst  nicht  vor, 
aoodern  nur  die  Co'mposita  thairhleithan  dUgxea^Wj  galeithan  mit- 
gehen, gehen,  mithinngaleithan  cwsiöiififC^ai.   Demgemässjst  die 
Gnmdbedentung: 
l)  ire,  proficisci,  navigare,  und  zwar  (mit  Ausnahme  des  Mhd.  und 
Nhd.)  in  allen  älteren  Sprachen.    Davof^  deriviert,  and  zwar 
noch  mit  der  ursprQnglichen  Bedeutung:  a)  nhd.  leiten,  abd. 
leiten  (goth.  Iaithjan?)  =  gehen  machen,  fahren,  den  Weg 
weisen.   Composita :  geleiten ,  begleiten  (=  be-ge-leiten).   b) 
Grabgeleit  (z.  B.  ^geben  des  Grabgeleit')  =  1)  Mitgang  zum 


*)   Uro   die  Wichtigkeit  des  Ablauts    aoBudeuten,    für  ankündige 

J6  beiläufige  Bemerkung:    das  obige  Verbum  geht,  und  swar  ab- 

lautend,  dnrch  neun  germanische  Sprachen:  goth.  leitha,  ahd.  lidn, 
alte,  lithu,  agf.  lidhe,  altn.  lidh,  mhd.  lide,  nhd.  leide,  neuniederl. 
Itd,  schw.  lider. 
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Grabe,  3)  loch  die  mitgebenden,  e)  Mit-g-liedsa  Httfinger, 
eomes ,  socins ;  dieses  Nomen  hat  den  alten  langen  Ablaut  des 
Sing.  Praeteriti,  wirend  ich  litt  den  knrsen  des  Ploralit. 
3)  Naob  W.  Waekernagel  euphemistisch:  f)  TrSbsal  erfth- 
*  ren,  Uebles  durchmachen,  dniden,  pati ;  dies  ist  die  darehgängif  • 
Bedentnngwie  ifflMhd.  so  auch  in  unserer  Sprache*);  data  die 
Nomina  leid,  dolorosns,  invisns,  das  Leid,  miseria. 

«thairhlaith.' 
Lant  und  Bedeotang  dieses  zweiten  Wortes  des  goth.  Textes  rer- 
langen  keine  ^eitere  Brdrterang.  Der  Primaner  erkennt  in  dem  laitk 
sofort  die  le  oder  3e  Pers.  Imperfecti  desselben  Verbam.  Die  Prlpo- 
aition  thairh  c.  Accusativ  bedeutet  6ia  und  heiszt  abd.  durah,  nhd. 
durch;  das  t,  goth.  th,  ist  regelmlszig  in  nhd,  d  verschoben  und  b, 
wie  oft,  SU  ch  geworden.  Thairhleitban  ist  also  buchstfiblich 
unser  durch  leiden,  bat  aber  blos  die  nrspr  Angliche  Bedeutung 
l)  transire  und  noch  nicht  2)  die  verdunkelte  perpeti;  thairhlaitbist 
also  das  grtech.  öitiqxbxo.  Endlich  iaireikon  ist  der  AccusatiTUS 
des  hebräischen  Fremdwortes  iaireiko. 

So  wire  alles  erklfirt  —  und  erst  jetzt  ist  der  Schaler  im  Standes 
den  goth.  Satz  inngaleithands  thairhlaith  iaireikon  als  Uebersetzang 
des  Urtextes  dcsl^mv  dtfJQxsro  xr^v  ^l€Qi%m  ins  Nhd.  umzustellen: 
^hineingehend  durchgieng  (er)  Jericho.'  Dabei  ist  auf  den 
im  Goth.  fehlenden  Artikel  ti/v  aufmerksam  zu  machen;  denn  wie  bei 
Homer  das  6,  ^,  to,  so  ist  das  goth.  sa,  so,  thata  wesentlich  nock 
pron.  demonstrativnm  und  fangt  erst  an  unter  gewissen  VerhSltnisseo 
die  Natur  unseres  Artikels  in  beschränkterem  Sinne  anzunehmen.  Dasx 
die  goth.  Verbalendungen  wie  die  lat.  und  griech.  an  dem  pron.  per- 
sonale keine  StQtze  brauchen,  wie  dies  jetzt  im  Nhd.  anszer  bein 
Imperativ  fast  durchgängig  der  Fall  ist ,  darauf  deutet  das  in  der  neo- 
hochdeutschen Uebersetzjing  des  goth.  Satzes  eingeklammerte  Cer') 
hin.  Wo  der  griech.  Urtext  die  pron.  personalia  hat,  da  stehen  sie 
auch  im  Goth.,  z.  B.  Matth.  VI  12  1)  mg  nal  reisig  a(pU\uv  xotg 


*)  W.  Wackernagel  erklärt  den  auffallenden  ITebergang  der  B«- 
dentnng  too  i)  ire  in  2)  pati  durch  einen  Euphemismus,  der  mir 
nicht  recht  einleuchtet«  Ob  nicht  das  ahd.  leita  =  funua  den  Ueber- 
gang  richtiger  vermittelt.  Dieses  ahd.  leita  kann  neben  ags.  lade  =:= 
iter  und  altn.  leid  =  iter,  oonventus  ursprünglich  nicht  funua  be- 
deuten. Es  heiszt  vielAiehr  1)  Gang,  Weg,  2)  %cct'  i^oxifv  der  Gang 
BUTD  Grabe,  also  .wie  unser  Grab  geleite  c=  funus.  Demgem&sc  wäre 
die  Grundbedeutung  tou  mhd.  liden,  nhd.  leiden  1)  gehen,  2)  nut'  i^oxijv 
mitgehen  au  Grabe,  8)  Trauer  haben,  dulden,  pati.  Unser  Wort 
Leid  ist  also  nicht  =  miseria  im  allgemeinen,  sondern  ursprünglich 
in  concreto  Trauer  um  einen  Todten.  Darauf  deuten  noch  die  nhd. 
Wendungen  Leid  haben,  Leidtragende  t=:  1)  um  einen  Gestorbenen 
tranern,  Tranerkleider  tragen,  2)  die  zu  Grabe  mitgehenden  Verwandten, 
KB.  Das  scheinbar  ähnliche  mhd.  gltte,  nhd.  (2^ leite  ist  ein  ganz  an- 
deres Wort  und  würde  nach  der  Lautverschiebung  im  Qoth.  nicht 
wie  unser  obiges  leitha,  laith,  litbum,  sondern  leida,  laid,  lidcim  lauten 
müssen. 


Dm  SprtehTerf Idelwilf  Mi^«r  IMeüMil »  Uf  Mattorspricbe.  131 

iipmUwtitg  ifmh;  S)  irairo  jth  miß  aletan  tbain  (=3  Artikel)  skn* 
fauB  aaMraia;  d)  sowie  aaek  wir  «blufen  den  SohuldBeni  imsereii 
(«!•  oh  im  Urtazta  stfliide  iii$niQOtg  und  iiiolil  i|fu»v  =  nnsära). 

Hier  tsf  dem  Papiere  eracheint  die  vorstehende  ErklilniDg  dea 
goth.  Peraidigina,  das  als  concretes  Beispiel  eine  allgemeine  BrArternng 
Aber  das  wie. der  LectSre «rsetaen  soll,  ala  eine  lange  Schreiberei; 
Frage  «Dd  Antworl  In  der  Klasse  ^^  die  Kenntnis  der  Grundregeln 
Toniasgeeetsl  —  nehmen  mil  jedem  neuen  Beispiele  des  Lautwan- 
del s^  mit  der  Leetfire  jedes  neuen  Verses  immer  weniger  Zeit  in  An- 
apmclirje  grfindUcber  der  Anfang  der  LectAre,  desto  schneller  der 
Forlacliritt.  Die  Sicherheit  des  Verfahrena ,  welche  die  fruchtbaren, 
taesend  einselne  Lautgebilde  der  Terschiedenen  Sprachen  nmCassenden 
neuen  Sprachgesetse  dem  Schaler  gewähren,  erregt  sein  Interesse  fOr 
die  Sache  und  weckt  in  ihm  wie  den  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
altea  Sprachrergleichnng  so  den  Glauben  an  die  Wahrheit  der  Er* 
gebeiaae  der  neuen.  Kommt  der  Lehrer  später  sum  Mhd. ,  dann  wird 
die  LeetOre,  da  faat  alle  Schwierigkeiten  bereits  äberwunden  sind, 
leichter  fortschreiten,  ja  unter  ganstigen  Umständen  cursorisch  werden. 
—  Wie  gering  auch  das  Besitstam  des  Schülers  sein  mag,  das  er  sich 
so  erworben,  er  hat  nicht  blos,  was  die  Hauptsache  bleibt,  eine  ver« 
haltaismäsaig  grflndliche  Einsicht  in  den  grammalischen  Bau  seiner 
Muttersprache,  der  neuhochdeutschen,  gewonnen,  sondern  auch  ein 
Recht  sich  eine  gewisse  Kenntnis  der  älteren  deutschen  Litteratar  an- 
suschreiben.  Auf  der  Hochschale  wird  er  geneigt  sein  die  Hörsäle  der 
Germanisten ,  später  vielleicht  auch  der  Sanskritaner  s»  besuchen  und 
sie  atcht,  wie  seither,  meiden  oder,  weil  ihm  alle  Vorbildung  fehlt, 
aofort  nach  den  ersten  .Stunden  verlassen.  Die  Lehrer  endlich  werden 
sich  davon,  dasz  namentlich  in  Prima  die  Zeit  zu  einem  derartigen 
Vortrage  der  Litteratar  völlig  ausreicht,  bald  Qberteagen  und  an  dem 
neuen  Verfahren  ihre  Freade  erleben ;  denn  anstatt  nach  allgemeinen 
Uebersichten  und  Inhaltsangaben  der  altdeutachen  Werke,  die  okne 
Kenntnis  des  Urtextes  einen  sehr  beschränkten  Werth  haben ,  in  wer 
weiss  wie  viel  Bachern  hernmzusachen , können  sie  nnnanssich 
selbst  schöpfen  und  zu  einer  gründlichen  grammatischen  Kenntnis 
ihrer  Muttersprache  selbst  gelangen  und  auch  ihre  Schüler  Hlasn  an« 
leiten.  Far  Autodidakten  noch  einmal  der  Rath:  wollen  sie  nicht 
na  oh  vielen  Umwegen  trotzdem  immer  snr  Rflckkehrzum 
Gothi sehen  gezwungen  werden,  so  rnttszen  sie  von  vorn 
herein  mit  dieser  Sprache  anfangen;  denn  die  gothische 
ist,  wie  Bopp  ganz  richtig  bemerkt,  der  Licht-  und  Glanspnnki 
der  gesamten  deutschen  Grammatik. 

Von  der  Mattersprache  aber  musz  die  Bewegung,  nnd  zwarim 
Gymna  s  inm,  ausgehen,  soll' die  geographisch  beschränkte,  in  starren 
Nalionalstolc  eingepferchte  Grundanschaaang,  welche  die  Griechen  und 
Römer  bei  der  Vergleichung  der  Sprachen  hatten  und  die  Grammatiker 
oad  Lexikographen  auch  jetzt  noch  nicht  aufgeben  wollen,  einem  freie- 
ren, weitsichtigeren,  nicht  regellosen  Verfahren  endlich  Platz  machen. 

9» 
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Es  iit  Bielit  uAUi^v  <!•**  ^  8fnehn^fg\m'An%g  dtar  toden  Blleii 
Völk«r  dtr  Bliek  in  die  Fsrae  oiid  sag ieieh  die  tchärfer»  üatclMo  io 
der  nftclisteii  Umgebnog  gfinsiich  mangelleo.  Es  ist  siebt  tuilNif  ,  dsss 
gerade  in  den  jüngst  rerflossenen  Jsbrzehenden  dieVergleioiiirog  imnoer 
weiter  und  weiter  vordringt  in  die  Spracben  der  Völker,  sondern  rieU 
mehr  eine  Wirkung  der  gsnz.amge wandelten  Weltansehaunng.  In  allen 
Erdteilen  tsoeht  eine  Nstion  naeh  der  andern  hervor  sus  den  früheren 
Dvnkel  an  das  Lieht  der  GesoMohte,  Vdlker  rfloken  näher  an  Völker, 
Sprachen  an  Sprachen  nnd  immer  grösser  wird  die  Umschao  aad 
immer  weiter  nnd  schfirfer  der  Fernblick.  Dem  ahnuogsreichen,  in  die 
Tiefen  der  Zeit  sich  versenkenden  Geiste  solcher  Hanner  gerade  aas 
unserem,  dem  den t sehen 'Volke,  wie  W.  Humboldt,  J.  Grimn 
und  Bopp,  war  es  vorbehalten  das  Wort  als  ein  werdendes  nsch 
seinem  geschichtlichen  Lautwandel  su  erkennen,  eine  der  ver* 
finderten  Weltansehaunng  entsprechende  Spraohwissensohaft  su  grinden 
und  sngleich  dorch  neue,  froher  nicht  geahnte  Gesetse  -—  ein  Ergebnis 
ihrer  schöpferischen  Fhsntasie  und  der  seltensten  Verstandesschirfe  — ^ 
sn  regeln  und  durch  und  durch  su  befruchten. 

Lissa.  Ed.  OlatDfky. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 

VI, 

Bericht  über  die  19e  Pbilologenversammlung  su  Braunschweig 
26--*  29.  September  1860. 

Da  die  Versammlung  ein  Jahr  aasgefallen  war,  so  hatte  man  auf 
eine  recht  sablreiche  Beteiligung  gehofft  und  die^e  .Hoffnung  war  nicht 
getäuscht  worden.  Ml  Mitglieder  beteiligten  sieh  an  derselben.  Zwar 
hatte  natürlich  das  Braunsehweigisobe  Land  das  yerhältnisrnftsBig  grSsste 
Gontingent  gestellt  (102»  darunter  aus  der  Stadt  Brannschweig  selbst  71), 
doch  waren  auch  andere  deutsche  Länder  mehr  oder  minder  saUireicb 
vertreten :  Anhalt  mit  9,  Bayern  mit  5,  Bremen  mit  6,  Frankfurt  a.  M. 
mit  1,  Hamburg  mit  2,  Hannover  mit  43  (darunter  Göttingen  mit  15), 
Hessen-Darmstadt  mit  1 ,  Holstein  mit  2 ,  Kurhessen  mit  5,  Lübeck  mit 
2,  Mecklenburg  mit  6,  Nassau  mit  1,  Oe»terreich  mit  2*),  Preussen 
«lit  06,  das. Königreich  Sachsen  mit  13 «  die  säehaisehen  Hersogtümer 
mit  0,  Württemberg  mit  2  Namen«  Die  Schweiz  hatte  4  Teilnehmer 
gesandt,  England  3,  Frankreich  1,  Ruszland  3.  Da  sich  viele  in  der 
Wissenschaft  und  der  Sehule  gefeierte  und  berühmte  Männer  eingefun- 
den hatten,  so  war  die  Anregung,  die  im  geselligen  Verkehr  empfangen 
wurde,  eine  sehr  lebhafte  nnd  fruchtbare. 

Nachdem  in  der  vorbereitenden  Sitzung,  den  20.  September, 
die  Braun  Schweiger  Liedertafel  durch  Vortrag  eines  Qesangs  von  Men* 

*)  Die  Ssterreicbische  Zeitschr.  spricht  im  vor.  Jalu-g.  S.  901  aoa: 
'Möchten  es  bei  der  folgenden  Versammlung  die  Zettv^rhältniase  dem 
österreichischen  LehrsUnde  ermöglichen,  den  lebhaften  Wunsch  der 
Teilnahme  zu  reiohlicher  VerwirkUchung  zu  bringen.' 
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dabohn-B^rtkoldj  die  VersMnmlQng  begrOsit  hatte,  Uelt  der  PrSeldent 
tHreetor  Profesaer  Dr  Krftger  die  ErOffimn^erede.  Neohdem  er  für 
die  Avneisong  der  YeriMMnlnng  im  Torig^  Jahre  entweder  me  Ze« 
siiuniaiifr  oder  doeh  um  entechnldigende  Naeheiohl  gebeten  nnd  die 
Venaninliuig  in  Braaneehweig  wilikommen  geheinen  hutte,  gedachte  er 
der-im  leisten  Jahre  rerstorl^nen  bedeutenden  Mitglieder  nnd  Mitstifter 
de«  Vereine  Fr.  Tfaierseh,  Fr.  Kägelsbaeh,  W.  Orimm  und  Alex. 
▼  OB  Hnmboldt  ond  forderte  die  ABfresenden  aaf  eieh  snm  Zexehen 
dee  ehrenden  Andenkens  Ton  den  Sitsen  ea  eriieben ,  was  allgemein  er- 
folgte. Hierauf  gab  er,  eingedenk  seines  eigenen  Amtes  und  der  Stel-> 
Inngen  der  Mitglieder,  der  Versammlong  eine  Beirachtmng  dee  SehUamtä 
Mt  yergieick  mit  dem  akademtatken  Lehramt.  Nach  Darlegung  dessen, 
waa  beide  gemein  haben,  der  wisseoaohaftlichen  Vorbereitung,  wurden 
hanpisSehlieh  die  Eigenschaften  und  Thfttigkeiten  aufgeführt,  auf  welche 
der  Schnfanann  dem  akademischen  Lehrer  gegenüber  verciehten  müsse 
(Weiterfordemng  der  Wissensohaft  duroh  litterarische  Thätigkeit) ,  dem 
aber  aneh  die  eigentliche  Aufgabe  des  ßohulmanns  (die  ersiehende 
Thätigkeit I  nnd  die  daraus  för  ihn  entspringenden  Frenden  entgegen« 
gestelli.  Gewis  wird  derjenige,  welcher  in  Aer  Schule  se^en  Lebens» 
bervf  hat,  aas  dieser  Bede  klare  Einsieht  in  das  Wesen  und  Freudig* 
kelt  m  seiner  Aufgabe  gewonnen,  aber  auch  die  Notwendigkeit  erkannt 
haben,  von  den  akademischen  Lehrern  fort  und  fort  su  lernen.  Bef. 
weian  ane  eigener  Erfahrnng,  wie  ihn  nichts  frischer  z«  seinem  Amte 
genaeht  hat,  als  der  Verkehr  tbiX  den  Heroen  der  Wissenschaft,  wie 
ihn  die  Philologenrersammlnngen  im  reichsten  Masee  darbieten. 

Unter  Vorsita  des  Vieeprftsidenten  Dir.  J.  Jeep,  aus  Wolfenbtttel 
wnrden  an  Schriftfufarern  bestellt  t  Professor  Dr  Di  ei  seh,  Oberlehrer 
Koch  aus  Braunschweig,  Conrector  Dr  Lahmeyer,  CoUaborator  Dr 
Abi  cht  und  CoUnborator  Steinmetz  ane  Lüneburg:  eine  gröszere 
Zahl  als  sonst,  weil  man  die  8cln4ftfühmng  in  der  pKdagogiscben  Seetion 
«dt  ins  Auge  ge^Mtst  hatte. 

Kadidem  darauf  die  Mitglieder  des  hersoglichen  Staatsmini sterinms 
«nd  Conmatorinms  und  'einige  andere  hohe  Förderer  des  Vereins  in 
Braanaehweig  als  Ehrenmitglieder  anr  Teilnahme  an  den  Verhandinngen 
eingeladen  worden  waren,  brachte  das  PriUidinm  einen  aehr  wichtigen 
Antrag  ein:  1)  eine  Commission  zu  ernennen,  welche  im  Verein  mit 
dem  Prlaidinm  der  jedesmaligen  Versammlung  auf  rechtaeiiife  Be*- 
aehafinng  fester  Zusagen  von  Vortr&gen  nnd  Thesen  hinwirken  aollet, 
damit  f  3  der  Statuten  zur  wirkliolwn  Ansfohrung  gebraeht  werden 
könne;  2)  eine  Verbindung  der  grösseren  Versammlung  mit  den  be«- 
stehenden  kleineren  Vereinen  (z.  B.  dem  der  mittelrheinischen  Qjmna^ 
aiallehrer,  dem  su  Osehersleben)  anzubahnen,  Ton  welcher  Verbindung 
die  groezer«  Versammlung  nicht  zu  ▼erachtende  Vorlagen,  die  kleineren 
Vereine  manigfacbe  Anregung  erhalten  würden.  Es  wurde  nach  dem 
Wunsche  des  Präsidium«  beschlossen,  diesen  Antrag  derselben,  aus  den 
gegenwärtigen  Pr&sidenten  und  den  gewesenen  Prüsidenten  und  Viee- 
prSsidentMi  besiehenden,  durch  Hinzuwahl  der  Herren  BegierungaratK 
Dr  Firnhaber  aus  Wiesbaden  und  Professor  Dr  Flecke ieen  ans 
FrankAirt  a.  M.  ▼erstarkten  Commission,  welche  über  die  Wahl  des 
nSehsten  Versammliingsortes  zu  berathen  habe,  zur  «Berichterstattung 
zu  überweisen.*) 

*)  Es  ist  nicht  su  leognen ,  dasz  das  Interesse  an  den  allgemeinen 
Süsungen  mit  der  Zeit  einigen  Abbmeh  erlitten  hat  nnd  den  Präsidenten 
wesentliche  Schwierigkeiten  ans  dem  Mangel  an  Vorträgen  erwachsen 
sind.  Allerdings  mnss  aber  anerkannt  werden,  dasz  den  Männern  der 
Wissenschaft,  welche  beim  Besncb  der  Versaimniungen  im  freien  Ver- 
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Die  am  NaöhmftCag  naeh  Wolfbnbttttel  nnternomniene  Fahrt  war 
höchst  belehrend  und  g^niunreioh.  Viele  Kabea  gewis  bthh  erstenmal 
die  retchen  Sch&tse  gesehen,  welche  die  hersogliehe  Bibllethek  enthalt^ 
nnd  aach  die  damit  Tertraateren  sind  gewis  mit  nener  Freude  wieder 
an  die  Betrachtung  derselben  herangetreten.  Die  Anfstelinng  war  eine 
so  aweckmftssige,  dass  sie  den  freiesten  Ueberblick  gewährte,  und  die 
Erläuteriingen ,  welche  der  treffUche  Bibliothekar  Dr  B et h mann  gab, 
boten  die  reichste  Belehmng.  Möge  der  Ton  ihm  aasgedrückte  Wnnseb, 
dass  die  Yereinigang,  welche  Ton  einigen  BIbliothekyerwaltungen  bereita 
getroffen  sei,  um  die  Benntznng  ihrer  8ch&tze  auch  answä^  ni  er- 
Uichtern  nnd  d^elben  doch  vor  Verlusten  an  sehtitsen,  weitere  Ver- 
breitung finde,  in  Erfüllung  gehn*  Auch  die  Besucher  des  hersoglichen 
Archivs  fanden  durch  die  freundliche  Güte  des  Hrn  Archivrath  Schmidt 
'  volle  Befriedigung. 

In  der  ersten  allgemeinejd  Sitzung  am  27.  September  feiert« 
suerst  Director  Dr  Eckstein  in  beredtester  Bede  das  Andenken  von 
Fr.  V.  T hier 8 eh.  Indem  er  aus  lebendiger  persönlicher  Erinnerung 
einige  Züge  aus  dessen  Leben  einstreute,  übergieng  er  zwar  nicht  die 
grossen  Verdienste,  welche  sich  der  Verewigte  um  die  Wissenschaft  und 
die  Schule  erworben,  und  die  einflussreiohe  Stellung,  die  er  auch  sonst 
im  Leben  eingenommen ,  hob  aber  natürlich  besonders  herror ,  wie  von 
ihm  mit  der  Gedanke  zu-  Gründung  dez  Vereins  ausgegangen  sei  und  wie 
thätig  und  belebend  er  bei  den  Versammlungen  desselben  mitgewirkt 
habe.  Dem  am  Schlüsse  gestellten  Antrage,  auf  den  Verewigten,  wie 
bereits  auf  mehrere  yerstorbene  Mitglieder  geschehen,  eine  Medaille 
prKgen  zu  lassen,  trat  die  Versammlung  einstimmig  bei,  es  ist  aber 
dem  Ref.  nicht  bekannt  gewo^rden,  ob  und  wie  weit  derselbe  in  der 
Ausführung  gediehn  sei. 

Der  folgende  Vortrag  >des  Professor  Dr  Petersen:  die  dUeMte  Foine 
der  Grieben  alt  gemelnaame  Quelle  Hwners  taut  Hesiod»^  lÜszt  einen  kuEsen 
Auszug  nicht  zu,  da  er  eine  Anzahl  von  Thesen  oder  nach  des  Herrn 
Bedners  eigenem  Ausdruck  Hypothesen  aufstellte,  die  nur  in  Verbindung 
mit  einander  nnd  in  Beziehung  auf  die  gemeinsame  Voraussetsung  ihre 
Probe  bestehen  können.  Wir  erwähnen  deshalb  nur,  dasz  die  Grund- 
lage von  der  Entwicklung  des  Mythos  bei  allen  indoeuropäischen  oder 
arischen  Völkern  genommen  ward.  Der  Uebergang  von  der  Naturan- 
flchauung  und  der  physischen  Bedeutung  der  Religion  (pelasgischer  /2eit^ 
räum)  zu  der  Entwieklung  des  Mythos,  wie  sie  in  der  homerischen  nnd 
hesiodischen  Poesie  vorliegt y  wurde  in  drei  Perioden  geteilt:  die  äoli- 
flehe,  in  welcher  die  arische  Bevölkerung  Griechenlands  sich  in  viele 
Stämme  zersplitterte ,  die  thrakisch-ionische,  in  welcher  die  Mythen 
der  einzelnen  Stämme  ausgetauscht  und  durch  eine  vorhomerisehe  Poesie 
sfi  einem  Ganzen  verschmolzen  wurden   (der  Redner  stimmt  hier  mit 

kehr  Erholung  und  Anregung  suchen,  das  Halten  von  ausgedehnteren 
Vorträgen  kaum  zuzxunuten  ist,  auf  der  anderen  Seite  eine  freie  Dia- 
enssion  bei  der  tiefen  Vorbereitung,  welche  zur  Beurteilung  wichtiger 
neuer  Ansichten  notwendig  ist,  nur  in  wenigen  Fällen  stattfinden  kann. 
Die  Universitätslehrer,  welche  in  der  Wissenschaft  sich  nach  der  Höhe 
nnd  Tiefe  frei  bewegen,  ernten  aber  gewis  Dankbarkeit,  wenn  sie  den 
Gymnasiallehrern  durch  Vorträge  einen  Einblick  in  die  Fortschritte  und 
die  Methodik  der  Wissenschaft  gewähren,  und  ^eben  wir  ihnen  diese 
Dankbarkeit  zu  erkennen,  so  wird  dies  sie  gewis  antreiben,  sich  davon 
nicht  zurückzuziehen.  Vollkommenes  zu  verlangen  ist  unbillig,  aber 
Ref.  musz  ehrend  aussprechen  dasz  er  noch  keiner  Versammlung  bei- 
gewohnt hat,  «bei  welcher  er  nicht  mehrere  ihn  wahrhaft  anregende  nnd 
nützliehe  Vorträge  zu  hören  bekommen  habe. 


£.  Ourtittf  Aaaicht  über  di«  loiiUr  überain,  ohne  j«d«o]i  die  fitnwAn« 
demng  diwef  SUmaieB  aus  Kleioaslen  anBonehmen)  and  die  acb&is  che, 
In  welcher  die  VenetsQDg  des  Mythos  mit  Historischem  begann  nnd  die 
Bach  der  dorischen  Wanderung  eingetretene  hellenische  Zeit,  in  wel- 
cher die  Naturbedentong  der  Mythen  völlig  dem  Bewnstsein  entsohwoa- 
den  war  9  Torbereitet  ward.  Ohne  auf  das  einselne  weiter  einsogehen, 
Ingen  wir  nnr  hinsn,  dass  der  Bedner  die  Aosbildung  des  epischen  Dia- 
lekts und  des  Hexameters  den  thrakischen  Dichtem  suweist  nnd  II  ia« 
wie  Odyseee,  sowie  die  Hesiodeischen  Gedichte,  Toa  je  Einern  talentvollen 
Dichter  in  der  achftischen  Periode,  also  vor  der  dorischen  Wanderang 
In  Ihrer  wesentlichen  Gestalt  aas  älteren  Dichtungen  su  Gänsen  susam- 
aengeffigt  sein  llsit,  ohne  jedoch  spätere  Interpolationen  aussuschliesaen, 
wärend  er  die  orphisehe  Theogonie  als  in  Peisistratos  Zeit  durch  Onoma- 
kritoa  und  seine  Collegea  in  gans  ähnlicher  Weise  wie  jene  aus  älteren 
Dichtungen  redigiert  betrachtet.  Obgleich  der  Bedner  erkannte,  dasa 
eine  ToUständige  Durchsprecfaung  seiner  Thesen  unmöglich  sein  werde, 
■o  beeeiehnete  er  doch  den  Hauptsats,  dasa  Poesie  und  Mythos  sich 
aut  einander  entwickelt  hätten  und  dass  also  die  Geschichte  der  Poesie, 
wosii  die  homerische  wie  die  hesiodeische  Frage  gehöre,  nicht  ohne 
Büekaicht  auf  die  Entwicklung  des  Mythos  behandelt  werden  dürfe ,  als 
wol  sa  einer  Disoussion  geeignet.  Indes  erhob  sich  niemand  cum  Worte. 
Der  folgende  Vortrag,  in  welchem  Gymnasiallehrer  Dr  Kirchhoff 
aus  Altona  nachzuweisen  suchte,  dass  die  alten  Dichter  durch  ent- 
sprechende An-  und  Auslaute  phonische  Figuren  gebildet  hätten,  wie  s.  B. 

rE^flos  Sg  iv  Kt^pLttoi  ninxng 
die  B  und  K  sich  entsprächen  oder  in  den  beiden  Choranfängen : 
IloXlä  xa  detv«  xovdhv  'AN^Bganov  dtivoxeifop  nilil 
Tovto  aal  noltav  nigAN  Ilovtov  JTtifMp/cD  pottol 
die  ansgeseichneten  Laute  sich  respondierten  (denn  es  hätten  sieh  auch 
Iberhaupt  Labialen,  Dentalen  usw.  ohne  Unterschied  des  Klanges  gedeckt), 
nachte  allerdings  kein  Glück«   Er  konnte  nicht  su  Ende  geführt  werden 
nad   ward  von  Director  Dr  Lübker  aus  Parchim  und  Oberlehrer  Dr 
A.  Mommsen  ebendaher  bekämpft,  von  jenem  weil  umfänglichere  Be- 
obachtungen sur  Aufstellung  solcher  Gesetze  notwendig  seien  und  keines- 
faHa  sie  su  Conjecturen  fahren  dürften,  die  von  Seite  des  Sinns  keinen 
Zwang  und  keine  Empfehlung  für  sieh  hätten,  von  diesem  weil  zwischen 
Anlaut  nnd  Auslaut  kein  Unterschied  gemacht  worden  sei  und  bei  dem 
Vorhersehen  des  N^  und  S- Lautes  in  den  griechischen  Endungen  z.  B. 
t9p  «jfC  ixaMg  ddtXipop  zu  einer  phonischen  Figur  N  JS2  N  gemacht 

werden  könne.  Es  suchte  Kirchhoff  seine  Ansicht  gegen  die  Ein* 
Wendung  beider  Herren  zu  vertheidigen;  doch  ergriff  niemand  weiter 
das  Wort.  Je  weniger  die  Ansichten  des  Redners  Anklang  gefunden 
haben  und  finden  konnten,  um  so  mehr  betrachtet  es  Ref.  als  eine  Pflicht 
auszusprechen,  dasz  derselbe  ihm  so  wie  manchem  anderen  im  Privat- 
▼erkehr  als  ein  von  redlichem  und  ernstem  Eifer  beseelteri  Belehrungen 
augänglicher  Mann  erschienen  ist. 

Pa  die  Zeit  zu  weit  vorgerückt  war  und  sich  das  Auditorium  ziem- 
lich entleert  hatte,  auch  Hofrath  Professor  Dr  Urlichs  erklärte,  dasa 
er  seinen  beabsichtigten  Vortrag  lieber  am  folgenden  Tage  halten  wolle, 
eo  wurde  die  Sitzung  geschlossen.  , 

Inder  aweiten  allgemeinen  Sitzung  am  28«  September  führte 
der  Vieepräsident  den  Vorsitz  und  teilte  mit,  dasz  der  treue  Förderer 
dea  Vereins,  der  nie,  auch  wenn  er  an  persönlichem  Erscheinen  ver. 
hindert  vf ar ,  sein  Andenken  zu  bezeugen  unterlassen ,  Geh.  Rath  Prof. 
J>r  £d«  Gerhard  in  Berlin  durch  Ueberaendnag  der  aweiten  Abteilung 
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seiner  *  Abhft&dlaag  fifrer  dU  JaietsU9fii^l  det  Mmker  die  Y^n&muAivg 
geehrt  habe.  AuBserdem  war  eiogegaagea:  Saok:  GttMciUe  der  Sehiile» 
zu  Brawuoitweig.  ie  Abteüang*  Beide  Bücher  worden  dem  Oebranch 
gemäsB  der  Bibliothek  des  Orte«  (der  de«  heraogUchen  ObergjmnaiiiiiBia) 
überlasaen. 

Professor  Dr  E.  Curtius  machte  auf  den  beklagenswerthen  Um* 
stand  aufmerksam,  dass  die  Sammlang  der  kleinen  Schriften  K.  O. 
Müllers  noch  nicht  vollendet  sei  und  dem  Erscheinen  dee  dritten  Teile 
■ich  Hindemisse  entgegenstellten;  es  sei  dies  eine  Sache  wie  der  Wiesen- 
Schaft  so  der  Pietät,  da  O.  Müller  selbst  im  Sterben  den  Wane<^ 
dasa  seine  kleinen  Schriften  gesammelt  und  heranagegeben  werden  mSch* 
ten,  ausgesprochen  habe.  Seinem  Antrage,  dem  Verleger  den  dringenden 
Wunsch  nach  Erscheinen  des  dritten  Teils  aussusprechen  und  eine  neue 
Bnbscription  su  eröffnen,  entsprach  die  Versammlnng  anf  das  bereiU 
willigste. 

Im  Namen  der  Commission  schlug  darauf  Direotor  Dr  Eckstein 
Frankfurt  a.  M.  cum  nächsten  V^sammlungsort  und  die  Herren  Di- 
reotor Dr  C lassen  und  Professor  Dr  Fleckeisen  an  Voreitaenden 
Tor:  ein  Antrag  der  allgemeine  Annahme  fand.  Fleokeisen  erklärte 
nicht  nur  in  seinem  und  seines  CoUegen  Director  Dr  C lassen  Namen 
die  Bereitwilligkeit  cur  Annahme  der  Wahl,  sondern  anoh,  wie  er  die 
Versicherung  gebe,  dasa  die  Versammlnng  in  Frankfurt  werde  heralich 
willkommen  geheiseen  werden,  lieber  den  Wunsch  der  B.  G»  Teubn er- 
sehen Buchhandlung  in  Leipzig,  den  Verlag  der  Verhandlungen  für  immer 
an  übernehmen,  hatte  die  Commission  einen  Antrag  nicht  stellen  zu  dür- 
fen geglaubt,  um  nicht  die  Präsidenten  der  folgenden  Versammlungen 
zu  binden.  Erwägt  man,  welche  Schwierigkeiten  der  Absatz  für  die 
einzelnen  Buchhandlungen  dadurch  gehabt,  dasz  kaum  su  finden  war, 
wo  der  Wunsch  etwas  nachzulesen  seine  Befriedigung  erhalten  könne, 
und  bedenkt  man  den  Vorteil,  der  daraus  entstehen  wird,  wenn  die  Ver- 
handlungen aller  Versammlungen  als  ein  zusammenhangendes  Werk  da* 
stehen,  so  ist  Ref,  überzeugt,  dasz  die  künftigen  Präsidenten  daa  Aner- 
bieten der  B.  G,  Teubner sehen  Buchhandlung,  das  nach  den  ge- 
machten Erfahrungen  in  der  That  nicht. als  aus  der  Absicht  auf  Gewinn 
hervorgegangen  angesehen  werden  kann,  aus  freien  Stücken  Annehmen 
werden.  In  Betreff  des  dritten  Punktes,  welcher  der  Commission  zur 
Berathung  zugewiesen  war,  schlug  dieselbe  vor:  eine  Verbindung  mit 
den  kleineren  und  engeren  Vereinen  als  einen  Eingriff  in  deren  JS^hte 
auf  sich  beruhen  zu  lassen,  dagegen  Versuchsweise  aus  den  verschiedenen 
Gegenden  ÜeutschUnds  Männer  zu  erwählen,  mit  denen  sich  das  Präsi- 
dium in  Verbindung  setzen  könne  und  die  für  Beschaffung  von  Vor- 
trägen in  ihren  Kreisen  thätig  sein  würden.  Die  Versamrahmg  geneh- 
mste eben  so  diesen  Antrag,  wie  die  Wahl  der  Professoren  Dr  Bonita 
in  Wien,  Dr  Haase  in  Breslau,  Dr  Hertz  in  Greifswalde,  Hofrath 
Dr  Döderlein  in  Erlangen,  Dr  Ger  lach  in  Basel  und  aus  dem  Kreise 
der  Schulmänner  Director  t>r  Eckstein  in  Halle  und  Ephoms  Dr 
,  Bänmiein  in  Maulbrozm. 

Der  Vortrag  des  Director  DrRein  ansGrefeld  machte  in  ansehen* 
Kchster  Weise  Mitteilungen  über  den  F\tnd  römischer  Phaleren  am  Rkem^ 
der  die  erst  in  neuerer  Zeit  aufgestellten  richtigen  Ansichten  Über  die 
Beschaffenheit  dieser  römischen  Militärorden  aufs  glänzendste  bestätigte 
und  ergänzte.  Die  im  Geschäftszimmer  vorgelegten  Reste  und  Ka<ÄP 
bildnngen  der  gefnndenen  Gegenstände  erregten  viel  Interesse  nnd  allge- 
mein war  man  dem  Redner  für  die  erhaltene  Belehrung  dankbar. 

Ausgezeichnet  durch  Klarheit  war  ferner  der  Vortrag  de«  Hefimih 
Pirofessor  Dr  Urlicbs  über  dag  Nereidemnomimeni  ton  Xanihes,  Ueber- 
laschend  war  das  Resultat  der  Untersnchung,  indem  der  Redner  eine 


8Mk  am  neofHwip  (XH  Bnob  aa  Bnd«)  nachwies ,  welche  ab  röll% 
im  JloniuneBt  bildlich  aneg^drückt  erecheint.  Interessant  waren  aneh 
die  KitleUnogea,  welche  Staatsrath  Professor  Dr  Mercklia,  eben  toü 
Ijoodoa.  kommeadf  aus  frischer  Anschaaunr  über  die  Anfstellang,  Be- 
schaffenheit and  die  Tcrschiedenen  Perioden  des  Kanstatils  an  dem  Mo* 

Za  einer  längeren  DebiUte  gab  der  Vortrag  des  Bibliothekar  JDr 
Bethmann  ans  Wolfenbüttel  Veranlassung.  Indem  derselbe  ans  dem 
reichen  Schats  seiner  Kenntnis  darlegte,  wie  im  Mittelalter  in  noch 
höharem  Masse,  als  die  lateinische  Schrift,  die  griechische  ganz  yca 
ihrem  lursprangUchen  Charakter  abgekommeii,  dann  dea  alle^ings'  filr 
▼iale  paradox  klingenden  Sats,  dass  wenn  die  Bachdrackerknnst  nicht 
erfanden  worden  wäre ,  die  Menschheit  das  Schreiben  Terlemt  haben 
würde,  überzengend  bewies,  hierauf  aber  aneh  die  bis  jetzt  gebrauchten 
Tjpea  als  dem  tlesohmack  4er  letzten  Jahrfannderte,  nichi  d«n  itrs]irfing- 
Uehen  Bachstaben,  wie  sie  sich  auf  «Inschriften  and  in  Godicibas  finden, 
entaprechend  gebildet  bezeichnete,  beantragte  er:  die  Versammlang  soUe 

1)  erklärea,  dasi  die  griechischen  Typen  einer  Verbesserang  b^ürften, 

2)  der  Teabnerschea  Badidruckerei  den  Dank  für  den  gemachten 
Vevaaeh  aosdriicken,  3)  die  Sache  aar  weiteren  Eröfterang  in  Zeit- 
aehsifiatt,  namentlich  den  Jahn  sehen  Jahrbücherzf,  bringea«  Bei  der 
sieh  erheheaden  Debatte  teilte  Professor  Dr  Fleckeisen  mit,  dasz 
die  Typen  von  A.  Nauck  (jetzt  in  Petersbarg)* entworfen,  Tom  Geh. 
Rath  Kitschl  begutachtet  und  der  Schnitt  von  ihm  selbst  beaaliichtigt 
worden  eei.  €legBn  die  Schriftprobe  selbst  wurde  keine  Einwendung 
weiter  erhöhten«  aU  dasz  dieselbe  zu  fein  and  schlank  and  deshidb  wol 
■ieht  für  alle  Augen  anträglich  sei.  Die  Versammlang  erkannte  an, 
daez  die  Saolie  einer  gründlichen  technischen  Erörterung  bedürfe  und 
sprach  demnach  nur  den  Wunsch  aus,  dasz  dieselbe  in  den  Ja  huschen 
Jahrbüchern  erfolgen  möge.  Wenn  man  auch  nicht  verkennen  wird, 
daaz  die  möglichste  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  griechischen 
Schrift  eine  Forderung  des  historischen  Sinnes  ist,  so  weiss  Referent 
doch  gewis,  dasz  die  G^ohnheit  dem  allmählichen  Sichbahnbrechen 
der  Neuerung  entschiedenen  Widerstand  entgegensetzen,  aber  auch  eben 
sO|  dasz  man  sich,  wenn  die  Schrift  ins  Leben  eingeführt  wird,  der  toI- 
lendeten  Thatsache  alUnählich  fügen  wird.  Der  Angelpunkt  dabei  wird 
seiner  Ueberzeugung  nach  die  Einführung  in  die  Schulbücher  sein  und 
^fffhmlh  empfiehlt  er  hier  die  Frage  einer  gründlichen,  vorurteilslosen 
firortarong,  ob  eine  Erleichterung  des  Le^enlernens  durch  die  neue  Schrift 
verauttelt  werde,  und  glaubt  dasz  man  dieselbe  mit  Ja  beantworten 
werde,  da  die  Schrift  weniger  Zeichen  und  dieselben  schärfer  unterschie- 
den gibt,  als  die  bisher  gebrauchten  Schnörkel. 

Der  Vortrag  des  Director  Dr  Lübker  aus  Parchim  über  die  charak" 
UrUHsehen  Umersehiede  des  Euripides  vom  Sophokles ,  in  welchem  beson- 
ders die  religiösen  Anschauungen  Erörterung  fanden ,  rief  keine  Debatte 
hervor.  Die  Zeit  war  indes  so  weit  vorgeschritten,  dasz  zu  allgemeinem 
Bedauern  der  angekündigte  Vortrag  des  Professor  DrWestphal  ans 
Breslau  über  die  Interpolationen  in  Aeechylos  Agamemnon  nicht  mehr  ge- 
halten werden  konnte.  Wie  Ref.  vernimmt,  hat  Professor  Westphat 
denselben  vor  einem  engeren  Kreise  von  Freunden  privatim  noch  gehalten. 

In  der  dritten  allgemeinen  Sitzung  an  demselben  TageKach- 
mHtaga  5  TThr,  der  auch  viele  Damen  anwohnten,  las  Director  Grav an- 
hörst aus  Bremen  seine  deutsche  Bearbeitung  von  Sopkoklee  KSnig  Oedi- 
pH$  rot  und  em)>ftet)g  den  anerkennendsten  Dank.  Nachdem  der  Viee- 
prftsident  Director  Jeep  herzliche  Absohledsworte  an  die  Versammlung 
gerichtet  and  dieselben  Professor  Dr  Haase  aus  Breslau  in  eben  so 
WsKclMr  W^isa  erwiedert  faaMo,  treonte  sieh  ^e  V^rsamorfctng,  am 
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noch  am  nüeluten  Tage  eine  gemeinsame  Fahrt  nach  Harabiirg  au 
noternehmen,  in  welcher  das  herEogliehe  Staatsministerinm  mit  hoher 
liiheitalitat  die  Eisenhahntransportmittel  snr  Verfügung  geetellt  hatte. 

Wir  wenden  ans  zu  denVarhandhuigeii  der  p&dagogUidieii  Bectlim, 
welche  eine  Teilnahme  fanden  wie  fast  nodi  nie,  nnd  von  einem  gei- 
stigen Leben  erfüllt  waren,  das  in  den  meisten  gewis  die  Ueberaengoag  ' 
TOD  der  Dauerhaftigkeit  dieses  Teils  der  Versammlungen  fest  begründete. 

In  der  ▼orbereitendeh  Sitzung  am  26.  September  wnrde 
tum  Präsidenten  Professor  Dr  Assmann  aus  Braunsohweig  erwählt  nnd 
nahm  diee  Amt,  indem  er  sich  Ephorus  Dr  Bänmlein  aus  Maulbponn 
"^am  Vieepräsidenten  erbat,  mit  Dank  an.  Die  SeoretSre  der  allgemein 
iien  Versammlung  übernahmen  auch  hier  das  Schriftffthreramt.  Zu  den 
bereits  gedruckt  yorllegenden  Thesen: 


anljgeatellt  von  PvofMsov  lUelMdi  in 
I. 

1)  Der  Geschichtsunterricht  des  Gymnasiums  kann  nur  dann  befriedi- 
gende Besultate  gewähren,  wenn  er  sich  dem  Wesen  des  Gänsen 
möglichst  vollständig  einordnet  und  sich  darnach  gestaltet. 

8)  Er  hat  sein  Ziel  nicht  sowol  tn  einem  ausgebreiteten  Wissen,  als  in 
Wedkung  des  Sinns  und  Uebung  des  Geistes  fSr  Auffassung  gesehieht- 
licher  Thatsaohen  ku  suchen  nnd  auf  das,  was  sich  der  Senftier  selbst 
erarbeitet,  einen  höhern  Werth  zu  legen,  als  auf  das  blös  gedächtnis- 
mäsaig  aufgenommene. 

3)  Sind  die  sicher  stehenden  Resultate  der  historischen  Forschung  natSr- 
lieh  wotk  ihm  nicht  aussuschliessen ,  so  hat  er  doch  Torsngsweise 
seine  Aufgabe  in  der  Kenntnis  des  fiberlieferten  au  suchen,  um  so 
mehr  als  ohne  diese  das  wissenschaftliche  Studium ,  auf  weldies  das 
Gymnasium  yorzubereiten  hat,  der  Grundlage  ermangelt. 

4)  Er  hat  a)  nicht  Universalgeschichte,  sondern  die  Geschichte  der  drei 
Hauptvölker:  Griechen,  Bomer  und  Deutsche  zu  lehren,  wobei  natfir- 
lich  die  in  ihnen  enthaltenen  oder  zu  ihnen  in  Beziehung  stehenden 
nnlTersalgeschichtlichen  Momente  nicht  übergangen  weMen  dOrfen 
nnd  können; 

b)  nicht  Culturgeschichte,  wol  aber  eine  Heraushebung  nnd  Zn- 
sammenfässang  der  aus  dem  eigenen  den  Litteraturen  zugewandten 
Studium  des  Schülers  zu  gewinnenden  Anschauungen  zu  bieten; 

c)  zur  denkenden  Betrachtung,  namentlich  des  in  den  Thatsachen 
nnd  Handlungen  objectiv  erkennbar  gegebenen  Zusammenhangs  nnd 
der  daraus  hervorspringenden  allgemeinen  Wahrheiten  anztildten, 
wodurch  die  religiöse  und  sittliche  Bildung,-  zu  welcher  der  Geschichte- 
nnterricht  vorzugsweise  mitzuwirken  hat,  einen  sicherem  Grund  ge- 
winnt als  durch  Vorträge. 

^)  Auf  der  obersien  Stufe  hat  der  Geschichtsunterricht  vorzugsweise  die 
alte  Geschichte  zum  Gegenstande  zu  nehmen.  Eine  wünschenswerthe 
vertiefende  und  erweiternde  Repetition  der  mittleren  und  neueren 
Geschichte  wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 

6)  Auf  dieser  Stufe  hat  der  Unterricht  a)  das  von  dem  Schüler  bereits 
in  den  alten  Geschichtschreibern  gelesene  an  befestigen  nnd  snaam- 
menznordnen , 

b)  durch  Anfweisung  von  Gesichtspunkten  au  fernerer  Leetfire 
aniuregen  und  vorzubereiten, 

c)  ans  bezeichneten  Quellen  selbstthätige  Aneignung  <u  fordern. 
(Wie  weit  dies  mit  der  deutschen  Litteratnr  möglich ,  eigibt  sich  von 
selbst.) 

i^er  aaeh  schon  auf  der  mlttlereii  Stitfe  sind  die  Bdiilar  seirel 
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beim  Unterrieht  al«  insbesondere  bei  den  früher  gehabte  Abschnitte 
umfassenden  Repetitionen  ansuhalten, 

a)  das  bei  ihrer  LectÜre  gewonnene  in  ihre  geschichtlichen  KenAi- 
nisse  einsnordnen  nnd 

b)  ^ich  dnrch  XiCctüre  genauere  Kenntnis  wichtiger  Personen  'and 
Begebenheiten  zu  yerschaffen. 

II. 

Es  dürfte  fruchtbar'  sein  Ton  wissenschaftlichem  und  pädagogischem 
Standpunkte  aus  die  Frage  zu  erörtern,  wie  viel  und  was  die  lateinische 
Bchnlgrammatik  voä  den  Resultaten  der  Sprachforschung  aufzunehmen 
habe. 

III. 

Interesse  erregend  würde  eine  Aussprache  und  Mitteilungen  darüber 
sein,  was  die  Gymnasien  von  einem  Schulgesetze  erwarten  und  was  sie 
nicht  wünschen  können. 
wurden  noch  folgende  gestellt: 

n  Thesen. 

L  Kfihnast:  Wenn  man  dem  lateinisehen  Sprachnnterrieht  Im  Gym* 
Daeimn  als  Hauptsweek  die  formale  Bildung  der  Schüler  zuweist, 
8o  ist  damit  der  Anspruch  auf  Bevorzugung,  den  er  hat,  dem  Grle- 
ehiachen  gegenübtf  nicht  gerechtfertigt,  und  selbst  dem  Französi- 
schen gegenüber  nicht  stark  genug  begründet,  denselben  Haupt- 
zweck und  eine  nicht  minder  gründliche  Behandlung  der  letztge- 
nannten Sprachen  vorausgesetzt. 

Der  Ausdruck  'formale  Bildung'  ist  hier  in  dem  Sinne  genommen, 
in  welchem  er  nach  dem  Vorgänge  von  Fr.  Thiersch  gewöhnUeh 
gebraucht  wird. 
n.  Rehdantz:  Das  laute  Lesen  und  Recitieren  der  Klassiker. 

III.  Ostermann:  Die  lateinischen  Yocabularien  für  die  unterm  Klas- 
sen der  Gymnasien   müssen  in  engster  Verbindung  stehn  mit  ent-  . 
^irechenden  Uebungsbüchem  und  müssen  ihr  Material  den  Autoren 
entnehmen,  welche  von  den  meisten  Gymnasien  in  der  Quarta  und 
Tertia  gelesen  werden,  dem  Cornelius  Nepos  und  Julius  Cäsar. 

IT.  Leehner:  1.  Unterricht  im  Turnen  sollen  wirkliche  Gymnasialleh* 
rer  erteilen. 

2.  Studierenden  der  Philologie  und  Schulamtseandidaten  soll  Ge- 
legenheit geboten  werden,  sich  für  denselben  die  nötige  Vorbildung 
an  iurwerlien. 

3.  Die  Methode  soll  die  von  Adolf  Spiess  begründete  sein* 

4.  Als  Ziel  des  Unterrichts  soll  wie  bei  den  humanistischen  Sta- 
dien zunächst  lülgemeine  formale  Bildung  gelten. 

5.  Zur  Teilnahme  sollen  alle  Schüler  yerpfliohtet  sein,  welebe 
nieht  dnrch  Gebrechen  oder  Krankheiten  abgehalten  sind. 

V.  As s mann:  Es  ist  die  Ueberzeugung  auszusprechen: 

dasz  unsere  Jugend  nur  durch  rationelle  Turnübungen  su  einem 

kräftigen  Geschlechte  herangebildet  werden  könne, 
nnd  dasz  eines  der  notwendigsten  Mittel  für  diesen  Zweck  die  Er- 
richtung Ton  Tumhäusem  sei. 
VI.  Dattmann:  1.  Die  Einheitlichkeit  des  Gymnasium  beruht  haupt- 
sächlich auf  einer  gleichartigen  Ausbildung  des  Lehrerstandes. 

2.  Es  ist  zunächst  zu  wünschen,  dasz  alle  (studierten)  Gymna- 
siallehrer eine  (gleichartige  humane  Gmndbildung  durch  ihre  aka- 
demischen Studien  gewinnen  nnd  dasz  erst  zu  dieser  Grundlage  ihrer 
Ausbildung  das  besondere  Fachstudium  (Mathematik  nnd  Naturwis- 
senschaften, neuere  Sprachen,  Theologie«  gelehrte  Philologie)  hinau- 
gefügt  werde. 
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3.  £8  ist  sn  wünschen,  dans  die  philolo^schen  UniTersltätalehrer 
einen  grossen  Teil  ihres  Unterrichts  so  gestalten,  dasz  er  den  allge- 
.  m^nen  hamanistischen  Stadien  dient,  und  dasz  gleichfalls  die  akade- 
mischen Lehrer  der  Philologie,  Theologie  und  Naturwissenschaften / 
durch  einen  entsprechenden,  insbesondere  für  die  Bildung  des  Leh- 
rerstandes  berechneten  Unterricht  Gelegenheit  bieten,  jene  humani- 
stische Grundlage  zu  einer  allgemeineren  humanen  Bildung  zu  er- 
weitern? 

Die  Versammlung  beschlosz  die  neu  angemeldeten  Thesen  drucken 
EU  lassen  und  in  der  nächsten  Sitzung  über  die  Reihenfolge  der  Debatta 
Beschlusz  zu  fassen.  * 

In  der  ersten  Sitzung  (27.  Septbr  Morgens  8  Uhr)  erkl&rte  «der 
Präsident,  Prof.  Dr  Assmann,  wie  er  auf  die  so  zahlreiche  Teilnahme 
der  deutschen  Philologen  und  SchulmäUner  die  Ueberzeugung  gründe, 
die  Versammlung  werde  mit  ihm  darin  übereinstimmen,  dass  als  Ergeb- 
nis der  Verhandlungen  eine  eghte  deutsche  That,  welche  die  Liebe 
und  das  Interesse  zum  deutschen  Vaterlande  bekunde,  zu  erzielen 
sei;  deshalb  schlage  er  vor  dasz  zunächst  die  Fragen,  welche  sich  auf 
das  Volk  und  seine  Kräftigung  beziehen,  in  den  Vordergrund  gestellt 
würden  und  demnach  die  Reihenfolge  eintrete:  II  4  in  Verbindung  mit 
5;  II  2;  11 ;  111;  II  3;  II  d.  Die  Maiorität  der  Versammlung  stimmte 
dafür,  so  wie  sie  auch  genehmigte,  dasz  die  Assmazmschen  Thesen  als 
die  allgemeineren  zunä<£st  zur  Verhandlung  gestellt  würden. 

Assmann  hoffte  dasz  der  erste  Teil  seiner  These  keine  Debatte 
erfordern  werde ,  da  gewis  die  ganze  Versammlung  mit  dem  Inhalt  des- 
selben  einverstanden  sei;  indes  die  laute  Aussprache  dieser  ZustUnmung 
werde  ia  weiteren  Kreisen ,  namentlich  auch  bei  den  Bchnlbehörden,  an- 
regend, ja  begeisternd  wirken :  was  rationeller  Turnunterricht  sei,  werde 
Dr  med.  Frank  erörtern.  Für  *den  zweiten  Teil,  die  Errichtung  von 
Tumhäusern,  spreche  das  Bedürfnis,  da'z.  B.  im  letzten  Sommer  wegen 
des  Wetters ,  wie  ans  providentieller  Fügung ,  über  die  Hälfte  der  Turn- 
tage ausgefallen  sei;  seien  übrigens  erst  solche  Häuser  da,  so  würden 
die  Behörden  auch  leichter  die  Mittel  zum  Turnunterricht  bewilligen ; 
ohne  jene  aber  werde  das  Turnen  überhaupt  des  Haltes  ermangeln. 

Die  medicinischen  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  mit  denen  Dr 
med.  Frank  (Director  einer  orthopädischen  Anstalt)  die  Notwendigkeit 
ainer  gröszeren  Beachtung  der  leiblichen  Ausbildung  der  Jugend  begrün- 
dete, und  die  Hinweisungen  auf  das  Beispiel  der  Griechen  können  wir 
hier  wol  übergehen,  nicht  als  ob  sie  nicht  belehrend  und  ansprechend 
gewesen  lyären ,  sondern  weil  sie  schon  oft  in  dieser  Zeitschrift  erörtert 
änd.  Rücksichtlioh  des  rationellen  Turnunterrichts  erklärte  derselbe 
sieh  dahin,  dasz  zwar^die  beiden  Systeme,  das  schwedische  von 
hing  und  das  Spiesssche  noch  in  einer  feindlichen  Polemik  gegen- 
einander stünden,  dasz  aber  eine  Verschmelzun]^;  beider  nicht  nur  mög- 
lich, sondern  schon  vielfach  angebahnt  sei;  auch  empfahl  er  die  Seh  re- 
ber sehe  Zimmergymnastik,  da  die  darin  angegebenen  Uebungeu  von 
jedem  Lehrer  leicht  geleitet  und  beaufsichtigt  werden  könnten. 

Nachdem  Ephoms  Bäumlein  bean^agt,  ohne  Discussion  die  Zu- 
stimmung zu  dem  allgemeinen  Teil  der  Thesis  auszusprechen  und  Stu- 
dieolehrer  Leohne«  die  Ausschlieszung  der  Frage  über  das  Turnen  der 
weiblichen  Jugend,  die  er  allerdings  bejahe,  aber  fiir  hier  zur  Debatte 
nteht  geeignet  halte,  befürwortet  hatte,  erklärte  sich  Reg.-Rath  Dr  Firn- 
haber aus  Wiesbaden  gerade  gegen  den  Bäumleinschen  Antrag,  da  es 
•Inh  nicht  darum  handle,  eine  Ueberzengung  zu  wecken,  vielmehr  nur 
darum,  wie  die  Mittel  und  Wege  zur  Verwirklichung  dieser  Ueberzeu- 
gung  zu  finden  und  zu  beschaffen  seien.  Cour.  Hasper  aus  Mülbausen 
gibt  aber  einen  Anstosz  an  dem  Wortlaute  der  These  zu  erkennen,  da 
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das  11« r  die  Avtschttesnnig^  anderer  Dinge- eti  enthalten  eelieine;  f9 
ein  Bo  Tertreffllelies  Mittel  er  daa  Tnmen  aar  Kr&ftiifiing  de«  Oesdüeeh- 
tea  halte,  ao  könne  er  es  doch  nicht  als  dai  einsige  gelten  lassen;  das 
Wort  Gottes  sei  vor  allem  dasn  nötig,  worauf  Assmann  erklftrt,  wie 
es  ihm  ni<^t  in  den  Sinn  gekommen  darch  Jenes  nur  das  andere  Prin- 
eip  anssohliessen  sn  wollen.  Nachdem  Consistdrialrath  Hirsche  aus 
Brannsehweig  in  begeisterter  Rede,  weil  es  sich  nicht  nm  eine  kleine, 
sondern  nm  eine  grosse  That  für  das  deutsche  Volk  handle,  die  Mäd- 
eben,  die  ja  auch  sum  deutschen  Volke  gehörlen,  nicht  anszuschlieszen 
angerathen  und  ferner  den  Antrag  begröndet  hsite:  es  ist  Sache  des 
Staats  ans  eignen  Mitteln  für  die  Errichtung  von  Tumanstalten  zu  sor- 
gen, bemerkte  der  Vicepräsident  der  allgemeinen  Versammlung  Director 
Jeep,  man  scheine  ihm  in  der  Phrase  zu  stecken;  um  herauszukommen 
empfehle  er  die  Befolgung  des  Bäumleinschen  Antrags.  Noch  bemerkte 
Bealachnldirector  Dr  Hüser  gegen  Hasper,  dasz  das  nur  natürlich 
niebta  anderes  bedeute,  als  nicht  ohne  und  veranlaszte  dadurch  den 
Presidenten  Ass mann,  seiner  These  folgende  Ter&nderte  Fassung  zn 
geben :  'Es  ist  die  Ueberzeugung  der  Versammlung,  dasz  unsere  Jugend 
nicht  ohne  rationelle  Turnübungen  zu  einem  kräftigen  Oeschlechte  her- 
angebildet werden  könne',  in  welcher  dieselbe  darauf* einstimmige  An- 
nahme fand. 

Die  Besprechung  wandte  sich  nun  den  Lechner  sehen  Thesen  zu 
(n  4)  iind  Lechner  motivierte,  nachdem  er  seine  Absicht  als  da- 
hltt  gehend  beseiehnei  hatte:  Besprechungen  Über  die  rechte  Art  und 
Weise  des  Turnunterrichts  anzuregen,  was  die  That  sei  deren  es  für 
daa  deutsche  Volk  bedürfe ,  seinen  ersten  Satz  damit,  dasz  es  ihm  nicht 
in  den  Sinn  komme,  die  bisherigen  Turnlehrer  von  Profession,  verab- 
sehiedete  Korporale  usw.  herabzusetzen;  zum  Teil  seien  sie  recht  ach- 
tnngswerthe  Leute;  aber  es  sei  gewis,  dasz  dem  Lehrer,  den  die  Schüler 
schon  dnroh  anderen  wissenschaftlichen  Unterricht  achten  und  lieben 
gelernt,  ein  tieferer  Respect  bei  dem  Turnen  zur  Seite  stehen  werde; 
man  «habe  dies  an  manchen  Orten  dadurch  öffentlich  anerkannt,  dasa 
man  dem  Turnlehrer  noch  einigen  Unterricht  in  den  RealfKchern  anver* 
tränt  habe;  übrigens  könne  der  Gymnasiallehrer,  wenn  er  den  Turnun- 
terriebt  erteile^  für  seine  erzieherische  Thätigkeit  und  seinen  wissen- 
sehaftlichen  Unterricht  nur  gewinnen,  für  jene,  weil  sich  auf  dem 
Tnmplatse  der  ganze  Charakter  des  Schülers  ihm  oft  besser  und  klarer 
offenbare,  wie  in  der  Lehrstunde,  für  diesen,  weil  er  seine  Methode 
vielmehr  den  Gharakterbedürfnisaen  der  Schüler  anpassen  werde;  er 
habe  an  sich  selbst  diese  Erfahrung  gemacht  und  sie  sei  ihm  von  vielen 
Seiten  best&tigt  worden.  Einem  Vorsehlage  von  Bäumlein  in  Rück- 
sicht anf  die  Schwierigkeit  der  Durch-  und  Ausführung  einzuschieben 
*wenn  möglich'  wird  von  Eckstein  entgegnet,  dass  <solP  die 
Bedeutong  des  Optativ  mit  av  habe.  Auf  die  Anfrage  von  Firn  ha  her, 
ob  mit  dem  Ausdrucke  'wirkliche  Gjmnasialleihrer'  gemeint  sei 
'dnreh  Turnlehrer  mit  dem  Range  von  Gymnasiallehrern' 
oder  'dasz  jeder  Gymnasiallehrer  seine  Fähigkeit  zum  Turnunterricht 
erweisen  solle',  welche  Anfrage  mit  der  Bemerkung  verbunden  war:  als 
erste  Grandbedingung  zum  Gedeihen  derTurnsache  erscheine  ihm,  dasa 
der  Turnunterricht  obligatorisch  sei  und  in  die  gewöhnliche  Unterrichts- 
zeit aufgenommen  werde,  erörtert  Le ebner:  sein  Ausdruck  solle  nur 
bedeuten,  wie  wünschenswerth  es  sei,  dasz  der  Turnlehrer  wirklieh 
zun  LebrercoUegium  gehöre  und  auch  noch  saderen  Unterricht  erteile, 
nieht  wie  oft  bisher  ein  Korporal  oder  Unteromzier  sei.  Er  habe  vor- 
züglich sein  Vaterland  Bayern,  vor  Augen  gehabt,  wo  die  Directoren 
klagten,  dasz  sie  unter  den  sonst  körperlich  kräftigen  und  rüstigen  jün- 
geren Lehrern  keine  Bereitwilligkeit  nnd  Fähigkeit  zur  Uebemahme  von 
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lehrer-Qeschleclit  eine  Aafmanterang  dein  seiiiy  wenn  dl»  Venaminlaiig 
ihre  Uebereinstimmang  mit  seinem  Antrage  aiuspreohe«  Dies  erfolgte 
darauf  eina timmig. 

Zar  Motivier ong  seines  sweiten  Satzes  stellte  Lechner  Tor,  wie 
schädlich  gerade  bei  dem  Tomunterriehte  die  mangelnde  Vorbildnng  eei, 
da  ein  Fehlgriff  auf  das  ganse  leibliche  Wohlergehen  eines  Mensehea 
nachteiligen  Einfluss  ausüben  könne.  Von  der  Vorbildung  verlangte  er 
nicht,  dasx  der  Turnlehrer  ein  Tumkünstler  sein  solle,  der  jede  Uebung 
selbst  mit  der  gröszten  Vollkommenheit  aussuführen  im  Stande  sei,  aber 
▼erstehen  müsse  er  sie  gründlich,  wosu  Bekanntschaft  mit  der  Anatomie 
und  Physiologie  und  Kenntnis  der  Geschichte  des  Turnwesens  und  sei- 
ner Methodik  gehöre.  £r  erkannte  auf  das  vollstiindigste  die  vortreff- 
liehen  Einrichtungen  der  Turnlehrarbildungsanstalten  in  Berlin  und  Dres- 
den, nach  deren  Muster  jetzt  auch  Würtemberg  eine  solche  einrichte» 
.an,  wies  aber  auf  die  Schwierigkeiten  hin :  wie  der  Studierende  und  der 
angehende  Lehrer  ohne  nachteilige  Unterbrechung  seiner  wissenschaft- 
lichen Studien  die  Zeit  finden  solle,  um  einen  Tollständigen  Cursus  aa 
einer  solchen  Anstalt  durchzumachen.  Um  seine  Ansicht  darüber  aa 
begründen,  wie  •  ohne  Benachteiligung  der  wissenschaftlichen.  Studien 
und  mit  geringen  Mitteln  etwas  geschehen  iLÖnne,  damit  auf  den  Univer- 
sitttten  die  Möglichkeit  vorbereitet  würde,  dass  Turnlehrer  unter  den 
wirklichen  Gymnasiallehrern  sich  finden  lieszen,  führte  er  das  Beispiel 
von  Erlangen  an,  wo  in  Verbindung  mit  dem  philologischen  Semiear 
und  unter  Aufsicht  von  dessen  Vorstand,  dem  Hofrath  Prof.  Dr  D5* 
derlein,  ein  Tumcursns  bestehe.  WiUirend  des  Wintersemesters  halte 
der  Prosector  Vorlesungen  über  das  allgemeine  der  Physiologie  und 
Anatomie  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Tuoren  unter  Bücksichtnahme 
auf  die  verschiedenen  Altersklassen  der  Menschen,  er  selbst  über  die 
Geschichte  des  Turnwesens  von  den  Zeiten  des  klassischen  Altertnme 
an;  im  Sommer  würden  praktisehe  Uebungen  vorgenommen;  die  Teil* 
nähme  der  Studierenden  sei  eine  ganz  freiwillige,  aber  doch  eine  nicht 
unerfreuliche.  Obgleich  auf  die  Frage  des  Präsidenten,  ob  der  Sinn 
sein  solle:  'vom  Staate  müsse  Gelegenheit  geboten  werden*. 
Lechner  erwiederte,  er  habe  absichtUcjb  die  allgemeinste  Fassung  ge* 
wfthlt,  weil  in  verschiedenen  Ländern  die  VerhlUtnisse,  nach  denen 
doch  die  Einrichtungen  bemessen  werden  müsten,  verschieden  seien, 
trat  dennoch  Hirsche  noch  einmal  für  seinen  Antrag  auf,  dass  der 
Staat  die  Kosten  übernehmen  müsse,  da  er  den  Nutzen  davon  ziehe  und 
die  politischen  Gefahren  des  Vaterlands  (als  er  hier  den  Hinblick  auf 
diese  als  die  Ursache  bezeichnete ,  warum  man  die  Turnthesen  vor  allen 
andern  auf.  die  Tagesordnung  gebracht  habe,  riefen  viele  Stimmen  Nein, 
Kein)  zur  Eile  drängten.  Der  Satz  zwei  der  Lechnerschen  Thesen 
wurde  übrigens  in  der  ursprünglich  ihm  gegebenen  Fassung  angenommen. 

Der  unter  3.  aufgestellte  Satz  muste  notwendig  zur  Vergleichung 
der  Lingschen  und  Spiesz sehen  Methode  fühi'en,  da  zwischen  beiden 
allein  gegenwärtig  ein  Wahlstreit  besteht.  Lech n er  erkannte  in  sei^ 
neir  Motivierung  an ,  wie  vortrefflich  die  schwedische  Methode  für  die 
Heilgymnastik  sei,  erteilte  aber  der  Spieszschen  für  den  pädagogischen 
Zweck  unbedingt  den  Vorzug  und  berief  sich  deshalb  auf  das  Urteil 
solcher,  die  nachdem  sie  von  Botbstein  in  der  Berliner  Centraltuman- 
stalt  gebildet  worden ,  dennoch  im*Schulunterrichte  unbedingt  der  Spiesz- 
schen Methode  den  Vor|fuig  einräumten.  Jeep  rieth  die  Frage  über 
die  beiden  gegen  einander  polemisierenden  Methoden  ganz  fallen  zu  las- 
sen, da  gewis  die  wenigsten  Anweseoden  darüber  ein  klares  Urteil  be- 
sHszen;  Propst  Dr  Müller  ans  Magdeburg  aber  erklärte,  wie  er  glaube, 
dasz  jede  Controverse  hier  beseitigt  werden  könne,   wenn  man  einfach 
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^m  Anrieht  tmaapnctB,  dam  im  Untorrltbt  die  Bpi^aamibe  IMhod«  be» 
rflektaehilgt»  werden  müese;  gerade  al>er  die  Bemerkiuig,  wie  weaige 
GjBnAeiaDehrer  von  den  beiden  Methoden  Kenntnis  hätten,  drftnge  iha 
M  dem  Wunaehe:  die  Verammmlnng  möge  aoseiMreeben »  dnae  es  Pflicht 
jedes  GymnnsinUehrers  sei,  ein  thStiges  Interesse  am  Tumnnterrieht  sn 
aehmenr;  indem  er  sich  hänfig  anf  dem  Tnmplatse  einfinde  nnd  an  den 
Uebnngea  beanfsiohtigend  nnd  leitend,  ermunternd  nnd  tadelnd  Teil 
nehme.  Eckstein  beklagte,  wie  wenig  die  Spiesssche  Methode  und 
aeine  Schriften  bekannt  wären  und  wie  leider  manche  Turnlehrer  selbst 
die  Mühe  ihres  Lesens  nnd  Studierens  scheuten ;  aber  um  so  mehr  wünschte 
er  die  Sache  Ton  den  anwesenden~SacbTerständigen  besprochen  au  sehen, 
da  dies  anregend  und  belehrend  wirken  würde;  eine  Abstimmung  sei  Ja 
nicht  netwendig.  Hirsche  sprach  sich  aufs  lebhafteste  für  die  p&dA» 
gogisehen  Yoraüge  der  Spiesischen  Methode  aas  and  beantragte,  das« 
man  diese  jedesfalls  in  der  Thesis  betone.  Der  von  Dir.  Dt  Wendt 
ans  Hamm  beantragte 'Zusata :  'sugleich  ist  eine  feste  Verbin*. 
dvng  mit  der  militärischen  Ausbildung  der  Jugend  anan* 
streben',  wurde  auf  die  Debatte  über  Punkt  4  yerschoben,  Leohner 
begrüaate  es  als  einen  wesentlichen  Gewinn,  dasa  hier  die  Erinnerung 
an  Spiesa  und  seine  Methode  aufgefrischt  werde  und  wünschte,  daaa 
manche  Lehrer  au  Kluge,  Kawerau,  Wassmannsdorf,  Klose 
gehen  mochten  um  sich  selbst  eine  Anschauung  au  erwerben;  auch  in 
Würtemberg  habe  man  sich  davon  überaengt  und  neuerdings  eine  Ansahl 
Lehrer  nach  Dresden  gesandt,  um  sich  unter  Kloss  anssubilden;  doch 
glaabe  er,  dass  eine  Discussion  über  Specialitäten  hier  wol  an  weit 
führen  dürfte.  Nachdem  noch  Dr  med.  Frank  sich  darüber  ansgespro- 
cbmi  hatte,  dasa  das  Spiesasche  System  durch  Schüler  von  Spiesa,  na» 
mentlich  durch  Kloss,  um  vieles  dem  Lingschen  entlehnte  bereichert 
wofden  sei,  dasa  man  dies  aber  eingestehen  und  die  leidige  Polemik, 
die  eilein  noch  die  beiden  Systeme  trenne  und  auseinander  halte,  unter- 
laeeen  solle,  stellte  Oberlehrer  Dr  Kindsoher  aus  Zerbst  den  Antrags 
die  Vereammlung  geht  unbeschadet  der  Anerkennung  des 
allgemeinen  Urteils  über  die  Methode  von  Spiesa  über  den 
dritten  Sata  anr  Tagesordnung  über  und  dieser  Antrag  wurdf 
dareh  Stimmenmehrheit  angenommen. 

Nachdem  Leohner  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  hier  der  Ort 
sei  anf  Assmann B  aweite  These  anrückaukommen,  und  augleioh  seine 
Cebereinatimmnng  über  die  UnentbehrKchkeit  von  Tumhäusem,  besenderf 
im  Winter  ausgesprochen  hatte,  verlas  der  Präsident  eine  Stelle  aua 
einer  prensaischen  Ministerialverordnung  vom  7,  Febr.  1844,  in  welcher 
enf  die  Errichtung  von  Tumaastalten  mit  Tnmhäusem,  namentlich  in 
jeder  gri^saeren  Stadt  Bedacht  au  nehmen  anempfohlen  wird,  und  fragte, 
wie  wenig  oder  nichts  seit  den  16  Jahren  geschehen  sei;  und  doch  sei 
die  Errichtung  von  Tnmhänsern  eins  der  notwendigsten  Mittel,  wenn 
das  rationelle  Tomen  allgemein  werden  und  durch  dasselbe  ein  kräftl- 
gee  Geschlecht  dem  Vaterlande  erwachsen  solle.  Der  Sata  wurde  ohne 
weitere  Debatte  einstimmig  angenommen. 

In  Betreff  seines  vierten  Satses  bemerkte  Lechner,  dasa  er 
denselben  ansdrücklich  gegen  die  zu  grosse  Betonung  der  Wehrhaft- 
macbong  geriohtet,  welche  dem  GymnasiaUnmen  heutzutage  wesentlich 
schade;  wie  das  Gymnasium  bei  seinem  sonatigen  Unterricht  nicht  die 
künftigen  Theologen,  Juristen,  Mediciner  usw.,  sondern  die  allseitige 
Entwicklung  und  Ausbildung  aller  geistigen  Kräfte  ins  Auge  fasse,  bo 
sei  auch  bei  dem  Turnunterriohte  die  allgemeine  Entwicklung  aller  im 
Ldbe  liegenden  Kräfte  festauhalten ;  indem  sie  eben  dies  bei  ihrer  Gym- 
aaatik  befolgt,  hätten  die  Griechen  jene  vollendete  Harmonie  in  der 
Aofbüdnng  des  Geietes  und  des  Kürpers  ersielt,  in  der  sie  als  uner- 
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relelite  Ifnttar  fllf  uns  dsttitedöi;  ffbrigenv  werde  bef  dem  Timieft,  wie 
er  es  befQrworte,  die  Gjmnaslaljageiid  too  selbst  eveh  krlftf^fer  und 
tttehtiger  and  somit  webrfa»fter  ^egen  den  Wind  des  Vaterlandes  wer- 
den, aber  deshalb  sei  noeh  nSeht  die  Wehrhaftigkeit  im  Bebttlonterri^t 
in  den  Vordergrond  in  stellen ,  wodurch  eine  der  allgemeinen  Ansbildnng 
naehteilige  Einseitigkeit  entstehe.  Dagegen  machte  Wendt  geltend, 
dasz  man,  wenn  man  die  Wehrhaftigkeit  betone,  doch  aneh  einen  all- 
gemeinen Beruf  aller  im  Ange  habe;  Medieiner,  Theologen  nsw.  seien 
einzelne,  aber  alle  seien  Bürger  des  Staats  und  als  solche  Krieger; 
man  müsse  die  Jugend  frühzeitig  in  den  Waffen  üben  und  in  ihr  den 
militSrischen  Qeist  erwecken  und  n&hren.  Nachdem  Wendt  Ecksteine 
Frage,  ob  er  an  die  Einführung  von  etwas  ähnlichem,  wie  die  schwei- 
aerisehen  Kadetteninstitute  seien,  denke,  bejaht  hatte,  erklärte  dieeer 
die  Einführung  derselben,  möchten  sie  noch  so  TortreffKch  sein,  bei 
uns  für  unrftthlicb  zu  halten  und  drang  auf  die  Trennung  der  militlii- 
sehen  Seite  Ton  der  Tumfrage,  da  die  pädagogische  Bedeutung  dersel- 
ben dadurch  wesentlich  beeinträchtigt  werde.  Dem  Vermittlungsvor- 
schlage  des  Propsts  Müller,  der  Thesis  beizufügen:  auch  Förderung 
der  Wehrhaftigkeit,  setzte  Leehner  ent^gen,  dasz  das  ron  Ihm 
mit  gutem  Bedacht  gesetzte  Wörtchen  '^zunächst'  eben  besage,  dass 
andere  Rücksichten  nicht  ausgeschlossen  seien;  in  Betreff  eines  Antrags 
Tott  Professor  Dr  Kühnast  aus  Rastenburg:  die  Worte  'wie  bei  den 
humanistischen  Studien*  zu  streichen,  weil  sie  Meinungsverschie- 
denheiten  hervorzurufen  geeignet  seien,  erwiederte  er,  dasz  diö  Worte 
nur  zur  Erläuterung  seiner  Grundansieht  dienen  sollten,  um  namentlieh 
dem  vorzubeugen,  dasz  das  Turnen  nicht,  wie  wol  geschehen  sei,  in 
blosses  Exercieren  ausarte.  Hierauf  wurde  bei  der  Abstimmung  Punkt 
4  einstimmig  angenommen. 

Zur  Begründung  seines  ßn  Satzes  erwähnte  Lechner  nur,  dast 
noch  in  manchen  Ländern,  wie  in 'Bayern,  und  an  manchen  Schulen 
das  Turnen  nur  facultativ  sei,  dasz  es  aber  obligatorisch  werden  müste«, 
wenn  es  auf  das  Erwachsen  eines  kräftigen  Geschlechts  den  vollen  Ein- 
flnsz  Üben  solle.  Nachdem  die  erwähnte  Thatsache  noch  von  mehreren 
Seiten  bestätigt  war,  wurde  der  Satz  einstimmig  angenommen. 

Zur  Begründung  seines  oben  erwähnten  Antrags  erinnerte  Wendt 
daran,  dasz  das  Turnen  eine  politische  und  eine  pädagogische  Seite 
habe,  und  dass  die  Lehrer  bedenken  müsten,  wie  sie  zuerst  Burger  und 
dann  Erzieher  seien,  also  die  politische  Seite  nicht  zu  vergessen  hätten; 
es  sei  Thatsache,  dasz  das  Turnen  häufig  in  eine  Einübung  von  Kunst- 
stücken ausarte,  und  das  praktische  und  ideale  Ziel  der  Jugend  gar 
nicht  zum  Bewustsein  komme;  das  ideale  Ziel  aber  sei  die  Wehrhaft!^ 
keit  des' Mannes,  die  Kraft  zur  Verteidigung  des  Vaterlandes;  von  einer 
sklavischen  Nachahmung  der  schweizerischen  Kadetteninstitute  könne 
keine  Rede  sein,  aber  lernen  müsze  man  auch  von  ihnen,  das  Prinoip 
derselben  könne  man  annehmen.  Prof.  Langbein  aus  Stettin,  der 
bekanntlich  in  der  pädagogischen  Revue  den  militärischen  Uebungen 
immer  kräftig  das  Wort' geredet  hat,  macht  bemerklieh,  wie  seiner  Er- 
fahrung nach  die  Uebungen  nach  der  Methode  von  Spie^z  in  den  Alters- 
klassen bis  zu  14  und  15  Jahren  das  vollste  Interesse  fänden,  dann 
aber  die  Teilnahme  für  dieselben  lauer  werde;  gerade  für  die  Schüler 
der  oberen  Klassen  hätten  sich  ihm  die  militärischen  Uebungen  treffltch 
bewährt.*)    Hasper  machte  geltend,  dasz  hier  in  einer  Gjmnasialleh- 

*)  Auch  Ref.  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  in  den  oberen  Klaa* 
sen  die  Teilnahme  für  das  Turnen  abnimmt.  Den  Grund  davon  kann 
er  nieht  !n  dem  für  das  Maturitätsezamen  allein  in  Anspruch  genom- 
menen Interesse  finden  —  dem  Maturitätsezamen  wird  von  gewissen  Sei- 
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MTrerMmmhiiit  nv  die  pftdagogisehe^  Seile  des  CtagenaUnde  ins*  Auge 
mu  fernen  eei.  Leehner  bemerkte  gegen  Wendl,  es  sei  eben  das  Vei(- 
dienet  ron  Ad.  Spieee,  daes  er  die  GankelsUicke  aue  dem  Tomen  ye»- 
bnnnt  nnd  demselben  ein  ideales  Ziel,  die  allseiUge  harmonische  Ana* 
Vildung  des  Korpers,  welche  doch  die  Wehrhaftigkeit  mit  in  sich  ent- 
balte,  gesteckt  habe;  gegen  Langbein:  die  Spietsiche  Methode  schliesae 
das  Riegentomen  mit  selbstgewählten  Yortumem  nach  Jahn-Eiselnseber 
Weise  nicht  aus  und  dies  könne  für  die  oberen  Klassen  angewandt  wer^- 
den';  seine  Erfahrung  sei  übrigens ,  dass  die  Frei-  and  OrdnungsttbuDgen 
»veh  von  erwachsnen  Schülern,  selbst  von  Primanern  mit  gröstem  In* 
taresse  betrieben  würden.  Hirsche  stimmte  swar  Lechner  über  das 
in  der  Spiessschen  Methode  enthaltene  miUtftrische  Element  bei,  glaubte 
aber,  dass  jedesfalls  die  militärischen  Frei-  und  Ordnungsübungen,  für 
welche  das  vor  sehn  Jahren  erschienene  Büchlein  von  Langbein  ein 
trefflicher  Wegweiser  sei,  aufgenommen  werden  müsten.  Als  Wen  dt 
die  Bemerkung  machte,  dass  es  ihm  notwendig  seheine,  aueh  den  Gew 
bnuicb  der  Schiesswaffen  die  Jugend  su  lehren,  erhoben  sich  viele 
Stimmen  mit  Nein!  NeinI,  worauf  er  erklärte  von  Speeialitftten ,  über 
die  man  sich  nicht  einigen  werde,  absusehen,  aber  das  allgemeine,  die 
Verbindung  des  Turnens  mit  militärischen  Uebungen,  festsuhalten«  Für 
Wendt  stellte  Hüser  die  Bemerkung  auf,  dass  die  miUtärisehen  Uebun» 
gen  nicht  nur  eine  politische,  sondern  auch  eine  pädagogische  Bedeu^ 
tnng  hätten,  indem  durch  sie  der  Knabe  Gehorsam  lerne;  trete  nun 
dnsn  noch  ein  politischer  Vorteil  hinsu,  warum  wolle  man  ilm  ver- 
aehmähen?  Die  Erkaltung  des  ^teresses  für  das  Turnen  in  den  oberen 
Klassen  bestätigte  er,  glaubte  aber  dieselbe  nicht  aus  dem  System,  son- 
dern aus  anderen  bei  den  Schülern  der  oberen  Klassen  doroinierendea 
Interessen,  dem  Gedanken  an  die  Maturitätsprüfung  und  dgi.  herleiten 
sa  müssen.  Oberlehrer  Dr  Nasemann  ans  Halle  erklärte  sich  dahin, 
daas  das  von  Wendt  aufgestellte  ideale  Ziel  eben  durch  die  Gesamtbil- 
dmg  der  Jugend  au  erreichen  sei,  da  die  Wehrhaftigkeit  des  Mannes 
wesentlich  auf  der  Gesinnung  beruhe;  das  politische  Princip  aber  sei 
um  so  mehr  abzuweisen,  weil  zu  der  unmittelbaren  militärischen  Tüeh« 
Hgkeit  nicht  eine  lange  Vorbildung  notwendig  sei,  sondern  eine  raschere 
Einschulung  genüge,  wie  in  Preussen  der  einjährige  freiwillige  Kriegs- 
dienst beweise.  Der  Präsident  Assmann  erinnerte  an  ein  Wort  von 
Lnther  (Ausgabe  von  Welch  XXII  2289)  und  erklärte  sich  für  Wendts 
Antrag,  weil  er  unsere  Zeit  für  eben  eine  solche  wie  die  damalige  an- 
sehe, und  es  nottfaue  dass  wir  Deutsche  sum  Heer  und  Streit  tüchtig 
und  alleseit  bereit  seien,  dass  unsere  Jungen  Kriegsleute  seien  und  Land 
und  Leute  vertheidigten.  Die  nun  erfolgte  Abstimmung  ergab  ein  swei- 
fslhaftes  Resultat  und  auch  bei  einer  Wiederholung  stellte  sic^  keine 
entsidiiedene  Ueberzeugung  für  Wendts  Antrag  heraus. 

Wegen  der  drängenden  Zeit  wurden  die  beiden  Anträge  vom  Propst 
Dr  Müller:  'der  Staat  soll  sieh  der  Sache  des  Turnens  an- 
nehmen' und  «jeder  Gymnasiallehrer  soll  thätig  sein  In- 
teresse'f  ür  das  Turnen  an  den  Tag  legen'  einfach  ohne  weiteres 

ten  gern  alles  in  die  Schuhe  geschoben ;  gerade  die  geistige  Anstrengung 
weckt  das  Bedürfnis  nach  Ausarbeitung  des  Körper  — ,  sondern  in  dem 
in  der  Jugend  liegende  Trieb  nach  Unabhängigkeit  und  freier  Selbst- 
bestimmung, der  sich  dem  gegenüber  am  stärksten  geltend  macht,  worin 
er  nicht  einen  notwendigen  Unterricht,  sondern  eine  Erholung  findet. 
Die  gegenteiligen  Erfahrungen  beweisen  erst  dann,  wenn  die  Spiesssohe 
Methode  vom  8n  Jahre  an  ununterbrochen  geübt  worden  ist.  Es  ist 
dies  ein  Punkt,  welcher  der  Aufmerksamkeit  einsichtsvoller  Turnlehrer 
und  erfahrner  X^ehrer  sur  Beachtung  wol  su  empfehlen  ist. 

N.  Jslirb.  f.  PhiL  ■.  PM.  11.  Abt.  1861.  Hft  3,  10 
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••ngfttiommeii«  Ob^eick  durch  AttaftliaM  des  Müll  er  seilen  Aatraipi 
bereite  der  Wuatch,  der  Staat  möge  aieh  der  Sache  «Dnehmen,  snsg«- 
drückt  Wfur,  eo  warde  doeh  noch  dv  weiter  gehende  oben  erwäbttte 
Antrag  Ton  Hirsehe  als  aar  Abstunmang  an  bringen  beaelchnet;  indee 
erklärten  aieh  Eckstein,  Hüser  und  Peter  dagegen,  indem  sie  her- 
Yorhoben ,  dass  Interessen  berührt  würden ,  welche  hier  nicht  znr  £nt- 
eeheidBng  kommen  könnten,  nnd  es  gieng  die  Versammlung  über  des 
Antrag  rar  Tagesordnang  über. 

Itof.  kann  auf  die  Verhandlungen  nur  mit  dem  Gefühle  zorückblickea, 
dass  die  Versammlung,  obgleich  mehrfache  Veranlassung  sieh  bot  über 
^e  ihr  angewiesa'e  Sphäre  hinansangehen,  doch  mit  sicherem  Takte  auf 
dem  pädagogischen  Standpunkte  sieh  erhielt.  Wesentlich  wurde  dies  mit 
der  ruhigen,  sicheren  und  klaren  Haltung  Lechners  verdankt. 

In  der  sweitea  Sitiung  der  pädagogischen  Section,  den 
S8.  September  8Uhr,  erhielt  nach  der  festgesetzten  Reihe  der  Thesen 
aunächst  Professer  Dr  Rehdants  ans  Halberstadt  das  Wort,  um  den 
▼o»  ihm  angeregten  Gegenstand :  das  laute  Lesen  und  Rediieren  der  Klos* 
Mer,  an  erläutern.  Der  Vorschlag  desselben  gieng  dahin;  dea  bisher 
Üblichen  Brauch ,  vor  der  Uebersetsung  den  Text  laut  lesen  au  lassen, 
durch  einen  anderen,  der  im  Charakter  der  alten  Sprachen  begründet 
sei  und  im  Interesse  der  lernenden  Jagend  .liege ,  au  ersetaen.  Indem 
der  Redner  entwickelte,  welche  Ausbildung  die  antike  Sprache  aur  gäna* 
liehen  Uebereinstimmung  swiscfaen  Klang  und  Gedanken,  Laut  nnd  Inhalt 
gewonnen  und  wie  auch  die  Schriftsprache  bei  ihnen  immer  auf  die 
Forderung  gehört  an  werden  basiere,  gelangte  er  au  dem  Resultat,  daaa 
ein  häufige  und  ausdrucksvolles  lautes  Lesen  der  alten  Klassiker  not- 
wendig sei,  weil  nur  so  ihre  hohen  Vorsüge  und  die  Gründe  gewisser 
aprachlielier  Erscheinungen  recht  erkannt  werden  könnten.  Aber  dasselbe 
sei  anch  notwendig,  weil  nur  dadurch  dem  Schüler  eine  befriedigende 
und  dauernde  Freude  an  den  alten  Schriftatollcrn  verschafft,  sein  €}«- 
sehmaek  wahrhaft  gebildet ,  er  sittlich  mit  seiner  Seele  hineingeaogen, 
durch  die  Nötigung  das  formvollendete  edle  Pathos  der  Alten  wiederau- 
geben  selbst  veredelt  und  für  die  Arbeit,  die  dazu  gehöre,  durch  die 
ans  ihr  resultierende  Freude  gewonnen  werde.  Die  Methede  wurde  da- 
bin  bestimmt,  dass  das  Lesen  vor  der  Uebersetsung  zu  unterbleiben 
habe,  wodurch  man  zugleich  Zeit  gewinnen  Werde,  und  nach  der  Er- 
klärung nnd  Erläuterung  das  laute  Lesen  an  den  ausgewählten  schönsten 
und  ergreifendsten  Stellen  geübt  werde. 

Eine  Debatte  ffind  nicht  statt,  und  der  Präsident  gestand  es  offen 
ein,  dasB  er  und  wol  viele  der  Anwesenden  einen  weiteren  und  tiefer 
gehenden  Gegenstand  erwartet  gehabt  hätten. 

Die  Dlscussion  wandte  sich  hierauf  zu  den  von  dem  unterzeichneten 
Berichterstatter  über  den  Geschichtaunterricht  gestellten  Thesen,  wobei 
es  freilieh  zu  beklagen  wlar,  dasz  dieselben,  obgleich  sie  bereits  vor  der 
Versammlung  eingereicht  waren  und  auch  bei  der  Anmeldung  jedem 
Mitgliede  gedruckt  ausgehändigt  wurden,  doch  wahrscheinlich  in  Folge 
von  Mangel  an  Exemplaren  in  Vieler  Hände  nicht  gelangt  waren  und 
erst  durch  Vorlesen  im  Zusammenhang  bekannt  gern  ach  C*werden  musten. 
Von  Professor  Dr  Kühnast  wurde  die  Discussion  der  Thesen  empfoh- 
len, da  sie  auch  nach  den  tüchtigen  Leistungen  der  Neuzeit  dennooh 
eine  Bedeutung  von  hohem  Interesse  hätten;  indes  genehmigte  die  Ver- 
sammlung durch  Stimmenmehrheit  den  Antrag  von  Subc'onrector  Dr 
Schuster  aus  Clausthal:  wegen  der  grossen  Ausdehnung  der  Thesen 
sofort  zu  Nr  5  überzugehen.    Der  Ref.*)  wies  in  seiner  Motivie- 

*)  Ich  darf  es  ja  hier  wol  ansapreehen,  dasz  ich  die  Thesen  gestellt 
hatta  mit  in  Hinblick  auf  den  in  der  letatan  Oseherslebener  Versamm« 
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rumg  «nf  die  tob  ikn  in  der  Bneyelopädi«  der  Pädagogik  to»  6  okmid» 
Palm  er  imd  Wilderniiitb  II  775^  gegebene  Abhandlung  ilbar  d«i 
Q«achieht8Qnierriohfc  in  den  GymnUBiwi  hin;  «ein  Hanptiirehan  Mi  i» 
darselben  gewesen  dasjenige  beransanstellen ,  wodurch  sich  der  Oa« 
sehiobtsunterrieht  im  Qjmnasinm  von  dem  in  andern  SehnUnstalten 
an  unterscheiden  habe,  und  dies  habe,  er  in  dem  Streben  nicht  nach 
bleeaen  geschichtlichen  Kenntnissen,  sondern  nach  historischer  Bilbung, 
in  der  Aneignung  und  denkenden  Durehdringung  des  Stoffes  durch  eigene 
Arbeit  des  Schülers  gefunden;  in  conseqnenter  Durchführung  dieses  Prin- 
dps  sei  er  BU  der  in  seinem  fünften  Satae  gestellten  Forderung  gelangt, 
die,  übrigens  keineswegs  neu,  schon  von  Peter  und  Oampe  ausg^ 
•prochen  und  begründet  und  wenn  auch  nicht  in  vielen,  doch  in  einigen 
C^mnasien  durchgeführt  sei,  so  dasx  praktische  Er^hrnngen  bereits 
verblgen.  Da  die  Litteratnren  der  Alten  das  Feld  seien,  auf  welchem 
«eh  Toraugsweise  die ,  Selbstthätigkeit  der  Schüler  bewege ,  so  ergebe 
sich,  dasz  die  von  ihm  an  den  Geschichtsunterricht  des  Gymnasiums 
gestellte  methodische  Forderung  vorsugsweise  nur  an  der  alten  Geschichte 
erfüllt  werden  könne,  und  da  die  klassischen  Studien  in  der  Prima  erst 
ibrea  Abschluss  fänden,  so  leuchte  ein  dass  diese  Klasse  es  sei,  in 
welcher  jene  eigne  Arbeit  in  der  Geschichte  allein  recht  stattfinden 
künne ,  und  daraus  folge  dass  in  ihr  die  alte  Geschichte  der  Hauptt. 
gegenständ  des  Geschicbtsunterriehts  sein  müsse;  indes  nehme  er  dafür 
kefne  TSlIige  Ausschliesslichkeit  in  Anspruch ;  der  Forderung ,  dass  die 
Schule  alles  früher  gelehrte  festhalte  und  auffrische,  und  der  eben  so 
begründeten,  dasa  was  der  Schüler  in  Prima  sonst  noch  und  namentlich 
aus  dem  Studium  der  deutschen  Litteratur  gewinne,  für  seine  historische 
Bildung  verwerthet  werde,  sei  vollständig  durch  die  von  ihm  postuliert« 
▼ervoUstöndigende  und  vertiefende  Repetition  der  mittleren  und  neueren 
Geschichte  Genüge  geleistet;  er  kenne  den  Einwand,  welchen  man  haupt- 
alehllch  gegen  seine  Ansicht  erheben  werde,  recht  wohl,  daaa  die  mittler« 
nnd  neuere  Geschichte  beeintrüchtigt  und  in  Folge  davon  nicht  der  Ab* 
•ehluss  ia  dem  Unterricht  des  Gymnasiums  erreicht  werde,  den  die  Zeit 
imd  dae  Wesen  desselben  erforderten;  indes  müsten  Schule  und  Lehrer 
eine  heilsame  Resignation  su  Gunsten  der  Schüler  üben  und  einerseits 
nicht  geben  wollen,  was  sie  nicht  in  vollem  Masse  geben  könnten,  an- 
derersetts  aber  das,  was  sie  zn  erreichen  Im  Stande  seien,  in  gründliehster 
tind  haftendeter  Weise  zur  Anwendung  bringen;  fortgesetates  Gesohiofats» 
Studium  auf  der  Universität  sei  sehr  wtinschenswerth ,  schon  um  des* 
willen ,  weil  erst  mit  der  Erweiterung  des  Gesichtskreises  im  wirklichen 
Leben  und  der  Kenntnis  in  den  speciellen  Fachwissenschaften  die  Mögw 
liehkeit  klarerer  Anschauung  und  tieferer  Auffassung  geschichtlicher  That*- 
sacken  und  Verhältnisse  eintrete ;  dies  sei  vorsngsweise  in  der  mittleren 
und  neueren  Geschichte  mit  ihren  complicierteren  Verhältnissen  der 
Fall,  wärend  die  alte  Geschichte  mit  ihren  einfaeheren  Verhältnissen 
und  scharf  ausgeprägten  Volkscharakteren  dem  Gymnasiasten  schon 
vollständiger  su  erfassen  sei;  viele  Universitätslehrer  und  auch  Wiese 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  erhöben  Klage  darüber,  dasa  die  Studie- 
renden auf  der  Universität  Inr  die  Geschiebte  ein  so  geringes  Interesse 
bewiesen;  möchten  auch  andere  Ursachen  daau  mitwirken,  so  sei  doch 
gewls  eine  hauptsächliche  der  Dünkel,  dasz  sich  die  jungen  Leute  ^n- 
bildeten   die   ganze  Geschichte  schon    su  kennen;    begnüge   sich    das 

lang  für  die  nächste  -—  die  eben  um  der  Pbilologenversammlung  in  Braun- 
schweig willen  ausgesetzt  wurde  —  festgesetzten  Berathungsgegenstand 
und  dasz  demnach  in  diesem  Falle  eine  Verbindung  des  grossen  Vereins 
mK  den  bestehenden  kleineren  lokalen,  wie  sie  der  Herr  Vicepräsident 
beantimgta,  erstrebt  war. 

10* 
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OjnnMivm  mit  einem  geringen  Umfang ,  so  werde  ^wis  jene  Kinge 
Teretnmmen;' erreiche  ee  aber  in  jenem  eine  nm  bo  ttiehtigere  Bildong, 
•o  würden  die  Schüler  mit  besserer  Vorbereitung  sn  dem  tiefern  Ge- 
echichtsstudium  und  sugleich  mit  mehr  Eifer  and  Lust  hinxutreten ;  die 
beste  Vorbereitung  aber  sei  eine  gründliche,  selbsterarbeitete  Kenntnis 
der  noeh  leichter  überschaubaren  und  begreiflichen  alten  Oeschiehte.  — 
Da  sich  der  Präsident  Professor  Dr  Assmann  an  der  Debatte  seihet 
■a  beteiligen  wünschte,  so  übernahm  der  Vicepräsident  Ephorus  Dr 
Bäumlein  den  Vorsits  nnd  forderte  namentlich  dasn  auf,  dass  die 
Erfahrungen  aas  verschiedenen  Ländern,  die  ja  Yerschiedene  Einrieh- 
tongen  hätten,  mitgeteilt  werden  möchten.—  Peter  aus  Sehulpforte 
fordert  für  Prima  in  einem  iweijährigen  Cnrsus  din  Jahr  für  griechisohe 
nnd  römische  Geschichte  und  eins  für  mittlere  und  neuere.,  Ais  seine 
Hauptdifferens  von  Dietseh  beseichnete  er,  dass  er  in  Prima  einen 
ganaen  Oursns  der  Geschichte,  nnd  swar  von  einem  mehr  weltgeschicht- 
liehen  Standpunkte  aus  wolle,  wozu  die  mittlere  nnd  neuere  Geschichte 
mit  gehöre,  weshalb  er  auch  den  Satz  dahin  limitiert  wünscht,  dass  i  n 
Prima  alte  Geschichte  zu  lehren  sei,  jedoch  ohne  die  mitt- 
lere nnd  neuere  aussaSchlieszen.  Nachdem  er  angedeutet,  wie 
er  ein  sehr  wesentliches  Moment  darauf  lege,  dasz  der  geschichüiche 
Unterricht  mindestens  zweimal  durchlaufen  werde,  erörtert  er,  dass  er 
in  Schalpforte  denselben  so  eingerichtet,  dass  in  den  beiden  Tertien 
(1jährige  Cnrse)  die  griechische  und  römische  Geschichte,  dann  in  den 
beiden  Secnnden  (ebenfalls  je  einjährige  Curse)  die  mittlere  und  neuere 
Geschichte  gelehrt  werde;  in  Prima  behandle  er  dann  selbst  die  ge- 
samte Geschichte  in  der  oben  angegebenen  Weise,  und  swar  mit  der 
Methode,  dasz  er  unfruchtbarere  Partien  rasch  abmache,  um  bei  den 
fruchtbarem  länger  zu  verweilen.  Der  Redner  spricht  seine  lieber- 
Beugung  aus,  dasz  der  Geschichtsunterricht  einer  Hebung  bedürfe,  was 
aossusprechen  er  sich  dadurch  berechtigt  fühle,  dasz  te  zwei  Decennien 
Geschichtsunterricht  ert^lt  und  sich  darin  selbst  wenig  genügt  habe. 
Auch  er  bezeichnet  als  das  Ziel  alles  geschichtlichen  Unterrichts  die 
Bildung  des  geschichtlichen  Urteils  und  die  Entwicklung  des  historischen 
Sinns,  erkennt  aber  an ,  dasz  dieses  nur  auf  dem  Gebiete  der  alten  Ge- 
schichte zu  erreichen  sei;  wenn  der  Schüler  ein  lebendiges  Bild  von  der 
Geschichte  der  Staaten  des  Altertums  in  sich  aufgenommen  habe,  so 
besitze  er  daran  einen  für  sein  ganzes  Leben  bleibenden  Gewinn;  ea 
entwiokle  sich  daraus  von  selbst  das  Interesse  für  die  Geschichte  der 
spätem  Zeiten  nnd  für  die  Fortsetzung  des  Geschichtsstadiums  auf  der 
Universität;  deshalb  wolle  er  die  alte  Geschichte  in  Prima  mehr  als 
bisher  berücksichtigt  wissen,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Weise,  als  es 
sein  Freund  Dietseh  vorgeschlagen.  —  Professor  Dr  Assmann  erklärt 
sieh  zunächst  dahin,  dasz  die  Einigung  über  Satz  5,  deren  Znstande- 
kommen Dietseh  bezweifelt  habe,  auch  nicht  notwendig  sei /die  An- 
regung ond  der  Austansch  der  Ideen  genüge.  Die  Thesen  bildeten  ein 
snsammenhangendes  System,  mit  dessen  Prindp  man  vollkommen  ein- 
verstanden sein  könne,  ohne  deshalb  die  in  Nr  5  daraus  gesogene  Con- 
sequenz  begründet  zu  finden ;  darauf  werde  die  Individualität  des  Lehrers 
mehr  oder  weniger  Einflusz  üben.  Gagen  Peter  bemerkte  derselbe  zu- 
nächst ,  dasz  Interesse  und  Sinn  für  Geschichte  nicht  allein  durch  die 
alte  Gesefaiehte  geweckt  werde,  sondern  auch  durch  die  neuere  Gesohichte, 
wenn  sie  gut  behandelt  werde,  ja  dasz  ihm  die  objective  Betrachtung  der 
alten  Gesdiichte  dazu  überhaupt  nicht  genfige,  dasz  die  politische  Be- 
trachtung und  dieBücksicht  auf  die  Gegenwart  dasutreten  müsten.  Das 
den  Thesen  von  Dietseh  zu  Grande  liegende  Prinoip,  wie  der  Schul- 
unterricht anregen,  der  Schüler  arbeiten  müsse,  billige  er  vollkommen, 
aber  freilich  stünde  der  Ausführung  desselben  die  Ordnung  vieler  Schalen 
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•Blgegeii;  das  Mass  der  bäoslieben  Arbeiten  sei  sa  gross  nnd  trete  der 
•elisUlDdigen  Arbext  des  Schillers  hemmend  entgegen.  Deshalb  gerade 
billige  er  denn  auch  den  zweiten  Sata,  dasE  der  Geseblohtsanterricht 
nicht  sowol  ansgebreitete  Kenntnis,  als  Weckung  des  Sinns  und  Ur-, 
teils  fnr  geschichtliches  Yerstilndnis  zn  beswecken  habe.  Trota  dieser 
yoUkonunenen  Uebereinstimmnng  mit  dem  Prinoip  stehe  er  dennoch  in 
Bezog  auf  Satz  5«  Tielleicht  in  Folge  seiner  individuellen  Biohtnng,  anf 
entgegengesetztem  Standpunkt;  er  yerkenne  nicht  die  Wichtigkeit  der 
alten  Geschichte,  aber  es  komme  ihm  vor  allem  auf  eine  klare  lieber- 
sieht  an,  nnd  diese  müsae  in  der  alten  Geschichte  in  den  frUheren 
Klassen  erreicht  werden,  damit  dem  Schüler  auf  der  obersten  Stufe  das 
Material  zn  Gebote  stehe.  £r  erteile  im  Gymnasium  in  Brannschweig 
den  Geschichtsunterricht  in  Prima,  nehme  aber  da  nur  neuere  und  neueste 
Gescbichte,  wobei  er  jedocb  nie  versäume  eine  Bepitition  der 'alten  vorauf- 
zuschicken  und  die  Bedeutung  derselben  fBi'  die  Neuzeit  darzustellen; 
etwaige  Lücken  mfisten  in  der  Unterprima  durch  Privatstndium  aasge* 
fönt  werden;  dagegen  habe  er  in  Oberprima  zwei  Stunden  für  Anti- 
quitäten angesetzt;  hier  werde  die  alte  Geschichte  noch  einmal  voa 
einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  ohne  dasz  das  ganze  Oe- 
roste  der  Thatsachen  wieder  aufgebaut  werden  müste.  Als  eine  Haupt- 
sache bezeichnete  der  Bedner  ferner ,  dasz  an  einem  wohlgeordneten 
Gymnasium  der  klassische  Unterricht  so  eingerichtet  werden  müsze, 
dasz  er  den  geschichtlichen  Unterricht  ergänze;  der  betreffende  Lehrer 
müsse  die  Schüler  auf  das  hinweisen,  was  sie  zur  Erweiterung  ihrer 
geschichtlichen  Kenntnisse  zu  lesen  hätten,  und  durch  Beaufsichtigung 
dieser  Leetüre  beständig  auf  die  Schüler  einwirken;  den  Homer  nnd, 
wie  Heyne  schon  ausgesprochen,  den  Livius  cursoriseh  zu  lesen,  sei 
schon  Studium  der  alten  Geschichte.  Auf  seinen  eigenen  Unterricht 
weiter  eingehend,  bezeichnete  sich  sodann  Assmann  gewissermassein 
als  den  Vertreter  des  modernefa  Elements  an  seinem  Gfymnasiiim'$  er 
betrachte  es  als  seine  Aufgabe,  zwis^en  den  von  ihm  gelehrten  Fächern: 
Deutsch,  Geographie  und  Geschichte,  eine  Einheit  herzustellen;  den 
Schüler  auf  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  hmzuweisen ,  darauf  könne 
Bunächst  der  deutsche  Unterricht  wirken  schon  durch  die  zweckmässige 
Wahl  der  Themata  für  die  Ausarbeitungen ;  aber  auch  der  geographische 
Unterricht  sei  für  diesen  Zweck  höchst  wichtig,  und  er  könne  mit  dem 
preuszischen  Sishulplan,  der  denselben  von  Prima  g^nz  ausschliesze,  nicht 
einverstanden  sein;  nicht  umsonst  habe  ja  K.  Bitter  die  Geographie 
zu  einer  Wissenschaft  erhoben;  eine  rechte  Würdigung  des  deutsehen 
Landes  und  Volkes  könne  der  Schüler  nicht  eher  gewinnen,  als  bis  er 
in  Prima  eingetreten  sei ;  durch  einen  darauf  hinarbeitenden  Unterricht 
werde  der  praktische  Sinn  geweckt:  gewis  eine  notwendige  Forderung 
der  Zeit;  damit  im  Zusammenhange  stehe  aber  die  Forderung,  dasz  die 
neuere  Geschichte  in  Prima  gelehrt  werde.  Der  Bedner  knüpfte  hierauf 
an  die  von  Dietsc.h4,  5  aufgestellte  Forderung,  dass  der  Schüler  zur 
denkenden  Betrachtung  der  Geschichte  anzuleiten  sei,  die  Frage,  wie 
dies  in  Bezug  auf  die  mittlere  und  neuere  Zeit  durchzuführen  sei,  ehe 
der  Schüler  in  Prima,  ja  in  Oberprima  eingetreten.  Zum  Schlusz  stellte 
er  der  so  weit  verbreiteten  Ansicht,  wie  der  Mangel  an  Interesse  für 
das  Geschichtsstudium  auf  der  Universität  daraus  herzuleiten  sei,  dasz 
auf  der  Schule  schon  alles  gelehrt  werde,  als  seine  Erfahrung  entgegen, 
dasz  viele  seiner  Schüler  dasselbe  mit  Ernst  betrieben  nnd  ihm  oft  ver- 
sichert hätten ,  wie  sie  die  Lust  mehr  zu  hören  und  zu  lernen  eben  auf 
der  Schule  gewonnen ;  er  könne  dies  nicht  anders  ansehen,  denn  als  das 
Besultat  des  Gesamtunterrichts,  den  sie  empfangen,  und  der  Gesamt- 
Übersicht  über  die  Geschichte,  welche  sie  gewonnen.  —  Direotor  Dr 
LÜbker  aus  Parehim  erkannte  zwar  die  Gründe  des  vorigen  Bedners 
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an,  fknd  fie  aber  doch  mehr  ilidiTidaaller  Natur  «od  b«i«idiD«te  ala 
Beispiel  sogleich,  dass  nur  wenige  Gjmnaslen  eich  in  der  glfiekUcheit 
Lage  befinden  wiirden,  in  Prima  swei  Standen  für  Antiquitäten  übrig 
.EU  haben.  £r  erklärte  sich  sodann  für  ▼oUstiindige  Aufreehterhalinng 
-der  Thesis  ohne  die  Petersdie  Beschränkung;  denn  die  mittlere  und 
neuere  Geschichte  im  zweiten  Jahre  zu  absolvieren,  werde  wegen  de« 
umfänglichen  Materials   nur  selten  gelingen,  und  wolle  man  auch  den 

§&wis  richtigen  Qrundsats  anwenden,  dasz  die  deutsche  Oesohichte  in 
en  Vordergrund  zu  treten  habe,  so  werde  man  doch  oft  in  die  Not- 
wendigkeit Tersetst  werden,  auf  aie  Geschichte  der  Nachbarländer,  s.  B. 
Frankreichs,  Englands  usw.,  ausführlicher  einzugehen.  Als  Kern  der  Frag« 
beaeichnete  er  Nr  1  der  Dietschischen  Thesen.  Stimme  man  mit 
diesem  uberein,  so  könne  man  auch  nicht  and^s,  als  Nr  ö  vollständig 
anzunehmen;  ee  werde  dadurch  dem  Schüler  das  ihm  adäquate  Mittel 
geboten ,  sich  zu  klarerer  Erkenntnis  der  politischen  und  socialen  Ver^ 
hältnisse  seiner  Zeit  vorzubereiten.  Aus  gewissen  Partien  der  alten 
Geschichte,  wie  z.  B.  den  römischen  Bürgerkriegen  und  den  Zuständen 
Athens,  wie  sie  uns  Thuoydides  geschildert,  könne  man  am  besten  auch 
für  unsere  Zeit  lernen;  dies  aber  könne  nur  in  Prima  geschehen;  nur 
hier  könne  man  die  grossen  AHen  selbst  reden  lassen  und  den  Ge- 
Schichtsunterricht  in  eine  fruchtbare  Verbindung  mit  der  klassischen 
Leciüre  setzen.  Drittens  führte  er  als  einen  dritten  nicht  zu  über- 
sehenden Gesichtspunkt,  der  für  die  vorliegende  Thesis  spreche,  an, 
dass  durch  den  Geschichtsunterricht  nicht  allein  der  Geist  gebildet  und 
der  geschichtliche  Sinn  geweckt  werden,  sondern  der  Schüler  duroh 
ihn  auch  ein  lebendiges  anschauliches  Bild  von  geschichtlicher  Entwiek* 
lung  erhalten  solle;  dies  sei  nur  in  beschränkten  Rahmen,  nur  durch 
eigene  Arbeit  des  Schülers,  nur  in  Verbindung  mit  Studien  in  der  be- 
treffenden Litteratur  und  daher  nur  am  Altertume  möglich.  —  Firn- 
haber bemerkte,  dasz  er  etwas  Liebes  und  Erprobtes  aufgeben  müsse, 
was  niemand  gern  thue,  wenn  er  ^e  Thesis  in  dem  Umfange-,  wie  sie 
aufgestellt  sei,  annehmen  sollte.  Er  habe  zwanzig  Jahre  mit  Lust  Ge- 
schichtsunterricht erteilt  und  dann  manche  organisatorische  Verordnungen 
für  denselben  erlassen,  aber  dasi  in  einem  zweijährigen  Gursus  der 
Prima  bei  drei  wöchentlichen  Stunden  hauptsächlich  alte  Geschichte  ge- 
trieben werde,  dafür  könne  er  sieh  nicht  erklären ;  den  Unterricht  müsse 
dann  der  Lehrer  der  klassischen  Sprachen  erteilen,  was  nicht  gut  an- 
gehn  werde ,  und  der  Le^er  selbst  müsse  ein  sehr  bedeutender  Lehrer 
sein,  wenn  er  die  Schüler  durch  so  lange  Zeit  zu  fesseln  vermöge;  er 
müsze  deshalb  den  Antragsteller  ersuchen  sich  darüber  zu  erklären,  wie 
er  sich  den  Geschichtsunterricht  auf  dem  ganzen  Gjmnasium  gestaltet 
gedenke  und  wie  viele  Zeit  er  in  Prima  für  die  Vervollständigung  und 
Vertiefung  der  übrigen  Geschiehtskenntnisse  neben  der  alten  Geschichte 
in  Anspruch  nehme.  —  Der  Ref.  bemerkte  hierauf,  wie  er  in  seinem 
bereits  erwähnten  Aufsatze  über  den  Geschichtsunterricht  in  den  Gym- 
nasien die  verschiedenen  Einrichtungen  in  den  verschiednen  Ländern 
DjButschlands  berücksichtigt  habe,  wie  er  aber,  um  eine  stete  Grundlage 
zu  gewinnen,  die  Einrichtungen  der  preuszischen  Gymnasien,  der  Mehr- 
%  zahl  der  evangelischen  Deutschlands,  zu  Grunde  gelegt  habe,  um  so  mehr, 
als  ihm  in  denselben  dem  natürlichen  Stufengange  der  geistigen  Ent- 
wicklung am  meisten  Rechnung  getragen  scheine.  Nachdem  er  sodann 
kurz  den  von  ihm  an  jenem  Orte  aufgestellten  dreifachen  Cursus  des 
Geschichtsunterrichts  erörtert ,  erklärte  er  dasz  er  bei  der  Methode ,  die 
er  für  die  alte  Geschichte  in  Prima  für  notwendig  halte,  bei  der  Ver- 
bindung des  Unterrichts  mit  Leetüre  und  eigener  Arbeit  der  Schüler,  viel 
eher  den  Einwand  erwartet  hätte:  die  Zeit  von  drei  Stunden  sei  zu  kurz 
bemessen,  um  noch  eine  vervollständigende  and  vertiefende  Repetition 
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aar  aüttlscra  «od  im«rea  QcrthiohU  «axoteUiMseii«  W«im  Afsmana 
••bea  Birai  Stunden  neuerer  Qeschiclite  in  der  Oberprima  noch  awei 
Standen  Antiquitttten  habe,  ao  erachetne  dief  ihm  als  eine  au  grosse 
Zersplitteriing  der  Zeit  und  der  Kraft  des  Bchfilers;  gegen  Peters  Vor- 
sehlag habe  er  einsawenden,  dass  ihm  die  Zeit  dann  für  .jeden  der  bei- 
den Teile  der  Qeschichte  su  kors  erscheine,  obgleich  er  glaube,  dass 
auch  bei  ihr  der  geeignete  Lehrer  etwas  tüchtiges  leisten  werde.  Dw 
Lehrer  der  klassischen  Sprachen,  der  Klassenlehrer  der  Prima,  brauche 
nicht  gerade  auch  den  Geschichtsunterricht  su  erteilen,  wol  aber  müsse 
^cr  Lehrer,  in  dessen  Hilnde  dieser  gelegt  s«,  ein  philologisch  tüchtig 
gebildeter  und  mit  dem  Oang  und  den  Resultaten  des  klassischep  Unter« 
lieht«  vertrauter  Manu  sein  und  sich  immer  in  Einklang  mit  den  be* 
treffenden  Liebrern  zu  setzen  und  zu  erhalten  wissen ;  indem  er  nur  eine 
VerrollsUlodigung  und  Vertiefung  dessen,  was  der  Schüler  an  Kenntiüs 
der  mittleren  und  neueren  Gesdiichte  aus  Secunda  mitgebracht  habe, 
.durch  Repetitionen  von  verschiedenen  neuen  Gesichtspunkten  aus  ver- 
lange, glaabe  er  dass  dasu  ein  volles  Jahr  nicht  nötig  sei,  dass  aber 
darüber ,  ob  der  Lehrer  ein  volles  Halbjahr  oder  einige  Monate  hinter- 
einander darauf  verwenden  oder  ob  er  die  Repetitionen  zu  versohiedeaea 
Zeitea  eintreten  lassen  wolle,  keine  allgemeine  Vorschrift  sich  erteilen 
lasse,  daar  dies  dem  gewissenhaften  Ermessen  des  Lehrers  zu  überlassen 
sei;  nur  das  eine  bemerke  er  noch,  wie  auch  nach  seiner  Ausloht  der 
Lehrer  bei  der  alten  Geschichte  das  für  Mittelalter  und  Neuzeit  bereit« 
gewonnene  zur  Verdentlichung.  zu  benutzen  und  aus  dem  Altertum  auf 
jene  beleuchtende  Strahlen  fallen  zu  lassen  habe.  —  Nachdem  der 
Vorsitzende  Vtcepräsident  d^n  Wunsch  ausgesprochen  hatte,  das« 
doch  vor  allem  die  Praxis  in  verschiedenen  Lttndem  durch  Mitteilungen 
dargelegt  werden  möge,  da  es  ja  der  Hauptzweck  der  Versammlung  sei, 
nicht  ^Schlüsse  zu  fassen,  sondern  eine  Reihe  von  Erfahrungen  ausso* 
sprechen  und  auszutauschen,  erklftrt  Firnhaber,  dasz  er  noch  mitten 
in  seiner  Auseinandersetzung  begriffen  sei  und  nur  erst  die  Antwort  von 
Di  et  seh  habe  abwarten  müssen.  Er  erhob  darauf  gegen  die  Thesis 
swei  Einwände:  1)  wenn  der  Lehrer  in  Prima  vertiefen  und  vervoll- 
ständigen  solle»  was  in  Secunda  in  der  mittleren  und  neueren  Geschichte 
gelernt  worden,  so  werde  man,  da  man  die  genauste  Bekanntschaft  mit 
dem  dortigen  Cursus  voraussetzen  müsze,  zu  der  Forderung  gelangen, 
dssz  der  Lehrer  der  Geschichte  in  Prima  wenigstens  auch  den  Unter- 
richt in  Secunda  erteile ;  ausserdem  müsze  man,  darauf  komme  er  trotz 
Dietschs  Gegenbemerkung  zurück,  verlangen,  dasz  er  auch  in  Prima 
wenigstens  einen  grossen  Teil  des  klassischen  Unterrichts  gebe;  dies 
alles  aber  könne  kein  Lehrer  bewältigen,  es  sei  zu  viel  von  dlnem  ver- 
langt. 2)  Ein  Hauptziel  des  Gymnasialnnterrichts  sei  auch,  dasz  der 
Abiturieat  eine  deutsche  Gesinnung  auf  die  Universität  mitnehme;  dasu 
sei  eine  klare  Einsicht  in  die  deutsche  Geschichte,  in  den  Eutwieklnngs- 
fsng  unserer  Nation  erforderlich,  und  diese  müsze  von  ihm  nicht  blo« 
ans  Büchern  and  aus  dem  Vortrage  des  Lehrers  aufgenommen,  sie  müsse 
ein  wohlerrungenes  und  selbsterarbeitetes  Eigentum  sein;  daher  sei  die 
mittlere  und  neuere  Geschichte  ia  Prima  notwendig.*)  t-   Conrector 

*)  Obgleich  Ref.  hier  den  Standpunkt  eines  Berichterstatters  fesft- 
sahalten  hat,  so  wird  er  doch  bei  dem  geneigten  Leser  mit  folgender 
Bemerkung  Entscbuldigang  ünden.  Es  ist  ihm  höchst  orfrenlich  gewe- 
sen, dasz  bei  der  ganzen  Discussion  ein  Vorwurf  nicht  gegen  ihn  er- 
hoben worden  ist,  zu  dem  jetzt  gewisse  Parteien  so  gern  greifen,  es 
werde  durch  seine  Vorschläge  der  deutsche  Patriotismus,  die  vaterlän- 
dische deutsche  Gesinnung  beeinträchtigt.  Dass  man  für  die  alte  Ge- 
schichte in  Prima  stimmen  und  doch  die  deutsche  vaterländische  Ge- 
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Ziel  an«  Hildeslieim  erkllrte,  dasi  er,  dem  Wanselie  des  VorsÜModeB 
SU  entsprechen,  Mitteilungen  «na  der  Praxis  und  den  Erfahningen  in 
Hannover  machen  wolle,  Vo  er  an  mehreren  Gymnasien  den  Gesohiclite* 
Unterricht  erteilt  habe;  an  allen  habe  er  in  Tertia  mittlere  und  neuere, 
in  Beeunda  alts,  in  Prima  wieder  mittlere  und  neuere  Geschichte  ge* 
lehrt,  dabei  aber  das  Bedürfnis  empfunden,  dass  in  Prima  die  alte  Ge« 
schichte  nicht  ganx  liegen  gelassen  werde.  So  sei  er  suletzt  su  der 
Praxis  gekommen,  dasz  er  in  Prima  zwei  Stunden  auf  die  mittlere  und 
neuere,  eine  auf  die  alte  Geschichte  verwende,  und  habe  davon  erfreu*  • 
Uehe  Resultate  gehabt;  dem  entsprechend  möchte  er  den  Sats  von 
Dietsch  gerades n  umkehren;  eher  werde  er  mit  dem  Antragsteller 
sich  einverstanden  erklären,  wenn  derselbe  auf  dem  Gymnasium  nur 
alte  Geschichte  getrieben,  deutsche  und  neuere  Geschichte  aber 
gKnilich  ausgeschlossen  wünsche,  wie  ähnliches  fiuf  den  englischen 
Schulen  der  Fall  sei.  Da  Dietsch  sich  dahin  äusserte,  dass  er  sieh 
nach  den  von  ihm  aufgestellten  Principien  durchaus  nicht  für  dieaa . 
Ansicht  erklären  könne,  so  fuhr  er  fort,  dass  er  sieh,  da  solches  nicht 
gewollt  sei,  auch  gegen  die  Thesis  erklären  müsse,  und  xwar  mit  aua 
dem  Grunde ,  weil  die  alte  Geschichte  klar,  licht  und  übersichtlich  sei 
und  sich  deshalb  vorzugsweise  für  das  jüngere  Alter  eigne,  wärend  ein 
Verständnis  der  mittleren  und  neueren  Zeit  nur  eifaem  gereifteren  Alter 
lugänglich  sich  zeige;  er  stelle  deshalb  gegen  die  Thesis  den  Gegen- 
antrag: in  Prima  soll  vorzugsweise  mittlere  und  neuere 
Geschichte  gelehrt  werden,  ohne  dass  jedoch  die  alte 
Geschichte  ausgeschlossen  bleibe.  —  Provinzialschulrath  Dr 
Sohrader  aus  Königsberg  äusserte  sich  zunächnt  dahin,  dasz  es  nidit 
genüge  auszusprechen,  der  Geschichtsunterricht  solle  den  gesohichtlichan 

sinnung  unendlich  hoch  stellen  kann ,  dies  wird  man  unter  anderm  aus 
Heilands  trefflichen  Schulreden  erkennen.  Von  ihm  rührte  in  Stendal 
die  Einrichtung  her,  welche  Ref.  nicht  wenig  in  seinen  Ansichten  be* 
stärkt  hat.  Es  handelt  sich  in  der  Pädagogik  nur  um  die  Mittel  Jena 
Gesinnung  zu  wecken  und,  was  noch  weit  wichtiger  ist,  auf  solide,  un- 
verrückbare Grundlagen  zu  stellen,  und  da  halte  ich  dreierlei  fest: 
1)  der  Jüngling,  der  nicht  aus  unsem  grossen  Dichtern  Begeisterung 
für  das  deutsche  Vaterland  zu  schöpfen  im  Stande  ist,  wird  sie  auch 
aus  der  deutschen  Geschichte  nicht  gewinnen.  2)  Das  Studium  der 
deutschen  Geschichtsquellen  kann,  abgesehen  davon  dasz  sfe  ausserhalb 
des  Wesens  der  Gymnasien  liegen,  jene  Begeisterung  nicht  wecken,  schon 
vm  ihrer  Form  willen  nicht;  nur  wer  diese  schon  in  sich  trägt,  wird  auch 
die  Quellen  gern  und  mit  Genusz  nach  grosser  Mühe  durcharbeiten. 
8)  Soll  diese  Begeisterung  eine  wahre  sein,  so  mnsz  sie  nicht  allein  auf 
den  Groszthaten  unseres  Volks  und  seiner  einstigen  Herlichkeit  beruhn, ' 
sie  musz  auch  durch  die  klare  Einsicht  in  die  Mängel  und  Schäden  nicht 
geschwächt  und  aufgehoben  sein.  Mögen  andere  Nationen  in  einer  ein- 
seitigen Darstellung  ihrer  vaterländischen  Geschichte  den  Stoff  zur  Be- 
geisterung suchen,  der  echte  Deutsche  verlangt  auch  darin  nichts  als 
Wahrheit.  Zu  einer  solchen  Erkenntnis  der  deutschen  Geschichte,  die 
eben  so  die  Freude  an  der  Herlichkeit  erhält  wie  in  der  klaren  Er- 
kenntnis der  Schattenpartien  das  Vertrauen  auf  Gott  und  die  Nation 
nicht  verliert  und  den  Antrieb  zu  rechtlichem  und  praktischem  Handeln 
findet,  kann  noch  kein  Jüngling,  wenn  er  zur  Universität  geht,  gelangt 
sein.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  eben  zu  viele  nur  jugend- 
liche Anschauungen  der  deutschen  Geschichte  für  eine  Calamität  er- 
kläre.  Das  Gymnasium  entlasse  seine  Schüler  mit  reger  Lust  zur  tie- 
feren Erkenntnis  der  deutschen  Geschichte,  aber  der  3Iann  höre  nie  auf 
sie  zu  studieren! 
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Slno  WMkea,  «ondern  man  sich  aneb  über  die  HUtel  und  Wege  ver» 
etSndigea  mfiaae,  wie  dieser  Zweck  sa  erreioben  sei.  Wie  der  geehrte 
Bedser  daxQ  kam,  einen  dreijährigen  CturBaa  der  Geeehichte  an  Ter- 
werfen,  ist  dem  Ref.  nicht  klar  geworden,  da  einen  solchen  niemand 
TOffgesohlagen ,  Tielmehr  er  nnd  Peter  nur  einen  swefittbrigen  bean- 
tragt Iiatten.  Uebrigens  erklftrte  er  sich  für  einen  Tierjäbrigen  Corsna 
nnd  wies  der  Becun£i  alte,  ein  Jahr  orientatische  and  griechisohe,  eins 
romische,  der  Prima  die .  übrige ,  ein  Jahr  mittlere  nnd  ein  Jahr  neuere 
Geeehichte  sn.  Wenn  hierauf  der  geehrte  Redner  sich  dahin  ansspraeb, 
daas  die  anregende  Kraft  des  biographischen  Elements  anch  für  die 
obeven  Klassen  nicht  in  Abrede  sa  stellen  sei,  aber  man  nicht  das 
ideale  über  das  notwendige  sn  stellen  habe,  so  vermutet  Ref.  auch  hier 
einen  Irtnm  seines  Gehörs  und  der  Niederschriften,  wenigstens  ist  es 
ihm  nicht  in  den  Sinjs  gekommen,  das  biographische  Element  als  das 
ior  die  obersten  Klassen  vorsugsweise  geeignete  nnd  bildende  daran- 
stelleB ,  obgleich  er  die  Beurteilung  von  Charakteren  aus  den  Quellen, 
s.  B«  Themistokles  nach  Thukydides ,  natürlich  für  vollkommen  bereeh- 
tigty  ja  notwendig  erklärt  hat.  Die  Gründe,  welche  der  geehrte  Redner 
für  seine  Anordnung  anführte,  waren:  alte  Geschichte  könne  allerdinga 
tiefer  und  eingehender  in  Prima  gelehrt  werden  als  in  Secunda,  aber  es 
sei  nicht  unmöglich  schon  in  Secunda  das  Verständnis  der  Thatsachen 
an  endelen,  auch  die  Kenntnis  der  Verfassungen  und  der  Gesetze,  die 
das  ganse  antike  Leben  geregelt  haben;  so  könne,  um  nur  eins  der 
wichtigsten  Momeute  hervorzuheben,  die  Entwicklung  der  athenischen 
Terfassnng  von  Selon  bis  404  und  der  römischen  von  510—30  auch 
schon  in  der  Secunda  gegeben  und  verstanden  werden^  das  letztere 
aamal,  da  in  dieser  Klasse  Ciceronische  Reden  gelesen  würden,  dem 
Gesehichtsanterricht  auch  noch  andere  adminicnlierende  Mittel  zu  Hülfe 
kämen.  Allerdings  könne  in  Secunda  auch  deutsche  Geschichte  gelehrt 
nnd  von  einem  energischen  Lehrer  das  thatsächliche  eingeprägt  werden, 
aber  das  wichtigste,  die  Entstehung  des  deutschen  Reichs. aus  dem  Ge*- 
geasatie  swisohen  den  Hermunduren  nnd  den  nördlichen  Stämmen,  die 
Sntwicklnng  der  deutschen  Reichsverfassung  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
sn  ihrem  Verfall,  aus  welchem  die  einzelnen  Territorien  hervorgegangen, 
könne  unmöglich  in  Secunda  zum  Verständnis  gebracht,  werden,  das 
kdane  erst  In  Prima  geschehen;  ohne  solches  Verständnis  aber  werde 
der  Schüler  keine  Liebe  zur  deutschen  Geschichte  gewinnen ,  den  be%ten 
Stachel  zur  weiteren  Betreibung.  Für  die  von  ilun  vorgeschlagene  An- 
ordnung spreche  auch  noch  ein  anderes  Moment;  es  sei  doch  jedesfalls 
notwendig,  dasz  beim  Geschichtsunterricht  mass volle  Mitteilungen  aus 
den  Quellen  stattfänden ;  da  könnten  nun  wol  für  Secunda  Herodot» 
Livius,  Taeitus  nsw. ,  teilweise  Im  Originale,  teilweise  in  fliesaenden 
Uebersetsungen ,  zu  Hülfe  genommen  und  dies  dann  in  J'rima  fortge- 
setzt werden,  aber  geeignete  Abschnitte  ans  Paulus  Diaconns,  Gregorins 
von  Tours  usw.  könnten  nicht  in  Secunda  bei  der  Betrachtung  benütat 
werden,  dies  könne  erst  in  Prima  geschehen,  und  um  so  mehr,  je  mehr 
man  der  Neuzeit  nahe;  erst  in  Prima  könne  dies  ein  fruchtbringender 
Hebel  des  Geschichtsunterrichts  werden;  aus  diesen  Gründen  billige  er 
den  fünften  Satz  der  Dietschischen  Thesen  nicht  und  verlange,  ab- 
gesehen von  den  notwendigen  Repetitionen,  für  Prima  neuere  Ges<äichte, 
nicht  alte.  —  Da  vom  Vorsitzenden  die  Frage -angeregt  wurde,  ob  man 
nicht  in  Hinsicht  auf  die  Zeit  und  die  noch  zur  Berathnng  gestellte 
Kühnastsche  Thesis  von  einer  weiteren  Discnssion  absehen  wolle, 
so  ergab  die  Abstimmung  ein  zweifelhaftes  Resultat  und  wurde  deshalb 
vom  Präsidium  die  Fortsetzung  der  Debatte  verfügt.  —  Der  Propst 
Müller  ans  Magdeburg  gibt  als  den  in  seiner  Schule  eingehaltenen 
Gang  des  Geschichtsunterrichts  an,~  dasz  in  den  drei  untern  Klassen 
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mut  Qeographie,  d«iia  in  Oberquarta  yaterläBdiiehe  (ftenmMkm)  Ge- 
•ohiehte,  darauf  endlich  in  Tertia  in  Einern  Corsas  die  gaase,  endlich  in 
Seennda  die  alte,  in  Prima  die  mittlere  und  neuere  Ghssehiehte  geldiri 
werden.  Die  alte  Geschichte  komme  dabei  nicht  sn  korc;  denn  in  Se- 
ennda werde  viel  Historisches  (Herodot,  Livias,  Ballnst)  (felesen  nnd  der 
Sohttler  werde  da  hinlänglich  aof  die  Quellen  der  alten  Geschichte  hin* 
gewiesen;  in  Prima  genüge  dann  bei  der  Leetüre  der  alten  Klassiker 
immer  ^wieder  anf  die  Geschichte  binctiweisen  nnd  daneben  aach  die 
Sohttler  snr  Nachlesung  gewisser  historischer  Partien  ansnhalten ;  sohwe- 
rar  sei  ^  aber  ,in  Seounda ,  die  staatlichen  Verhältnisse  der  Neoaeii 
dem  Schüler  anschaulich  sn  machen:  auch  aus  dem  Grande  müeaa  er 
gegen  den  in  der  Thesis  enthaltenen  Vorschlag  sich  erklären,  weil  dann 
die  in  Prima  einrückenden  Schüler  noch  gar  keine  ansfübrliche  Ge- 
Mhichte  der  alten  Zeit  gehabt  haben  würden;  a«s  welchem  Bereiche 
•eile  man  dann  in  den  ersten  sechs  Wochen  den  Stoff  an  den  Ans* 
arbeitongen  entnehmen  ?  Auszerdem  erscheine  ihm  die  neue  Geschiebte 
gerade  für  Prima  von  grosser  Wichtigkeit;  denn  hier  erst  könne  die 
Jagend  mit  rechtem  Gewinn  anf  die  Gegenwart  hingewiesen  werden« 
erst  hier  könne  man  auf  ihren  praktischen  Sinn  einwirken;  der  Sinn 
für  Geschichte  könne  durch  nichts  besser  erweckt  nnd  gestärkt  werden, 
als  durch  die  neue  Geschichte;  dasc  durch  deren  Behandlung,  wie  Tor* 
her  geäussert  sei,  das  geschichtliche  Interesse  auf  der  Universität  er» 
kalte,  widerspreche  durchaus  seinen  langjährigen  Erfahrungen.  —  Peter 
bittet  um  Entschuldigung,  wenn  er  wegen  der  Kurse  der  sugemessenen 
Zeit  etwas  schroff  sa  sprechen  scheine;  vor  allen  Diagen  müsse  er 
darauf  hinweisen,  wie  natürlich  ein  tüchtiger  und  für  sein  Fach  be- 
geisterter  Lehrer  notthue;  in  vielen  Einselheiten  sei  er  mit  Assmnnn 
und  Sehr  ad  er  vollkommen  einverstanden,  aber  nicht  in  den  von  ihnen 
geaognen  Folgerungen;  er  erkenne  vollkommen  die  Berechtigung  des 
modernen  Elements  an,  und  es  brauche  x.  B.  nach  seiner  Ansieht  der 
Lehrer,  wenn  er  nur  ein  einsichtiger  Mann  sei,  die  Geschichte  der  fra»- 
aösisehen  Revolution,  wie  gefährlich  auch  dieser  Boden  sei,  keineswegs 
latact  Bu  lassen;  aber  ihm  komme  vor  allem  darauf  das  meiste  an,  daas 
die  alte  Geschichte,  das  Griechen-  und  Römertam,  angeschaut  wefde  im 
lichte  der  Gegenwart,  'dasa  sif  dargestellt  werde  als  ein  Teil  der  Welt- 
geschichte,  nicht  als  ein  abgeschlossenes  Ganses,  dass  die  Bedeutung 
dec  Entwicklung  der  alten  Völker,  ihres  Verfalls  und  ihrer  Regeneratien 
daroh  das  Christentum  für  alle  Folgeseit  gehörig  erkannt  werde;  dies 
lasse  sieh  aber  erst  in  Prima  erkennen ,  und  auf  solche  Erkenntnis  des 
Znsammenhangs  hinsu wirken,  darauf  sei  sein  Streben  in  dieser  Klasse 
gerichtet;  wenn  daraufhingewiesen  worden  sei,  dass  die  alte  Geschichte 
in  Secunda  nicht  entbehrt  werden  könne,  so  spreche  dies  Argument  viel- 
mehr für  seine  Weise;  denn  werde  die  alte  Geschichte  erst  in  jener 
Klasse  gelehrt,  so  werde  der  Schüler  von  derselben  für  seine  Lectfire 
wenig  Nutsen  haben ,  da  er  sie  erst  aach  und  nach  im  Verlaufe  sweier 
Jahre  bekomme;  nach  seiner  Weise  habe  er  sie  schon  in  Tertia  gehabt 
und  bringe  den  Gewinn  davon  nach  Secunda  mit;  allerdings  sei  auf  die 
Repetitionen  der  alten  Geschichte  in  dieser  Klasse  viel  su  halten,  dann 
aber  könne  in  Prima  um  so  leichter,  um  einen  Ausdruck  der  Thesis  su 
gebrauchen,  'die  Vertiefung  und  Erweiterung'  folgen.  —  Assmann  ver- 
aiohert,  dass  auch  er^  wie  Peter,  grosses  Gewidit  auf  die  Repeiitioaen 
lege  und  in  Prima  nie  zur  neuen  Geschichte  übergehe,  bevor  er  nioht 
die  alte  sorgfältig  wiederholt  habe.  Sodann  wiederholte  er  seine  An- 
sieht,  dass  auch  er  in  der  Prima  alte  Gesohichte  behandelt  wissen  wolle, 
aber  nicht  vorzugsweise  nnd  deshalb  den  Sats  Nr  5  lieber  umkehre;  die 
individuelle  Ueberseugnug ,  welche  ihm  von  versehiedeaen  Seiton  anm 
Vorwurf  gemacht  wofden  sei,  habe  denn  doch  mehrere  Vertreter  in  der 
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Vewftwmhwg  gcfondwi;  nnmöf^icli  köan^  die  alte  Oeaohtohte  dtn  Ciumw 
der  Geeohiehte  in  Prima  aeefUUen,  wenigetens  solle  sie  es  nicht,  da  be- 
reite in  den  untern  Klassen  eine  Uebersicht  derselben  fegeben  worden 
■ei;  seiner  Ueberzengung  nach  sei  dem  Primaner  anch  das  moderne 
Kicsnent  nahe  su  bringen;  zur  Erweiterung  der  Kenntnis  ton  der  alten 
Ckschiehta  werde  es  sich  sehr  empfehlen,  wenn  bei  der  Leetüre  de» 
Uassiechen  Schriftsteller  mit  der  grammatischen  anoh  geschichtliche  fir* 
kiilrang  yerbunden,  wenn  anf  die  reale  und  historische  Seite  derselben 
mehr  Gewicht  gelegt  werde,  als  es  gewöhnlieh  geschehe;  die  gramma* 
tascfae  und  sprachliche  Auslegung  haben  auch  ihre  Grenzen.  — -  Als  letzter 
ansHUirlicherer  Bedner  in  der  Debatte  trat  auf  Director  DrHoffmaan 
aoB  lifineburg.  £r  wendete  enerst  das  Argument,  das  Peter  fOr  seine 
Ansicht  herangezogen,  dass  der  Schüler,  wenn  die  alte  Geschichte  ift 
Seeanda  gelehrt  werde,  wenig  Gewinn  davon  für  seine  LectÜre  haben 
werde,  gegen  die  Aufnahme  der  alten  Geschichte  in  Prima,  da  der  PrI» 
raaner,  wenn  sie  erat  in  seiner  Klasse  gelehrt  werde,  erst  snceessiTe 
das  erhalte,  was  er  zur  Leptnre  viel  notwendiger  brauche  als  in  Secunda; 
nach  jenes  Ansicht  solle  der  Primaner  noch  mit  dem  Haus  halten,  wae 
er  In  der  Tertia  gewonnen ,  wttrend  nach  der  anderen  Weise  ein  ewei* 
maliger  Cnrsus  in  Quarta  nnd  Secnnda  vorausgegangen  sei;  ihm  seheine 
es  notwendig  die  Einheit  der  beiden  obern  Klass^i  aufrecht  zu  halten; 
in  diesen  wünsche  auch  er  vor  allem  eine  Vertiefung  ins  Altertum,  aber 
dieee  müsse  besonders  von  der  linguistischen  Seite  aus  erfolgen;  die 
Geechichte  solle  dagegen  vom  Altertum  in  die  neuere  Zeit  herüberfüh- 
ren nnd  das  spätere  als  Resultat  des  früheren  ansehn  lehren  $  geschähe 
dies,  so  würden  junge  Leute,  die  von  den  Schulen  abgehn,  auch  ein 
Versiftadnis  für  unsere  Zeit  mitbringen;  vor  20 — 30  Jahren,  wo  man 
wenig  für  mittlere  und  neuere  Geschichte  gethan,  seien  dagegen  die 
Abgegangenen  regelmässig  mit  unseren  staatlichen  Verhältnissen  unsa*> 
frieden  nnd  im  Conflict  gewesen,  weil  sie  dieselben  nur  nach  dem  Alter- 
tnm  bemessen  hätten,  welches  doch  nicht  den  richtigen  Masestab  ab> 
gebe*  Dazu  komme,  dasz  ein  volles  und  bildendes  Verständnis  des 
Mittelalters  in  Secunda  nicht  erschlossen  werden  k^nne;  das  sei  eine 
Welt  für  sich,  wärend  alte  und  neuere  Geschichte  auffallend  auf  de»- 
eelben  Principien  beruhten;  wer  nun  das  Mittelalter  nicht  in  Prima 
kennen  lehren  wolle ,  weise  die  Schüler  auf  die  Universität  an;  die  Unl- 
▼ersitäten  stünden  aber  jetzt  besonders  beim  Detailstndium ,  nnd  kaum 
machte  noch  irgendwo  Universalgeschichte  des  Mittelalters  gelehrt  wer- 
den; somit  müsie  Prima  der  Theorie  nach  mittlere  nnd  neuere  Ge^ 
schiebte  sulUlen;  ein  guter  Lehrer  aber  werde  dabei  in  schlagenden 
Fällen  auch  auf  ähnliche  Erscheinungen  des  Altertums  gern  eingehe, 
und  ein  solcher  könne  auch  allenfalls  alte  Geschichte  in  Prima  lehren 
nnd  dnrch  geeignetee  Hinweisen  auf  entsprechende  Fälle  der  Nenselt 
deis  Verständnis  der  letztem  auch  durch  alte  Geschichte  genügend 
▼m-bereiten;  denn  die  Beetrebnngen  und  Leidenschaften  der  Menseben 
seien  su  allen  Zeiten  Im  weeentlichen  sich  gleich  nnd  nnter  der  römi- 
neben  Toga  wie  unter  dem  griechischen  Gewand  dieselben  gewesen 
wie '  heutzutage.  —  Nachdem  ein  Antrag  von  Lattraann,  «u  Nr  5 
suzufügen:  jedoch  ist  anf  die  Individualität  des  Lehren 
Back  eicht  zu  nehmen,  anf  die  Bemerkung  des  vnrsitaendeu  Viee« 
prämdenten,  dasc  dies  selbetverständlioh  und  durch  die  Diseuesion' klar 
genug  herausgestellt  sei,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Versammlung 
zurfiolEgesogen  werden  war,  erhielt  bei  der  vergerÜekten  Zeit  der 
nnterselehnete  Ref.  nur  noch  ein  knrses  Schlnszwort.  Er  sprach  in 
dcmsHben  ans,  dass  er  das  Wort  weniger  verlangt  habe,  als  man  es 
ton  dem  Antragsteller  habe  erwarten  können,  weil  er  den  Wuneeh  ge- 
hegi|  m6gliebst  vieler  Ansichten  an  hören  nnd  von  ihnen  an  lernen,  «ip 
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4*nka  allen,  die  fOr  oder  ge^n  seine  Theeis  geaproohen,  mit  der  Ver- 
nehemng,  iIasb  er  nicht«  onbeaehtet  Uesea  werde;  die  2tfeit  Terbiete 
ihm  aaf  die  erhobenen  Gegengriinde  einxagahen*)  and  er  miLiae  daher 

*)  Damit  et  einerseita  nicht  als  eine  leere  Phrase  erscheine,  daax 
er  nur  in  Rücksicht  auf  die  Zeit  ein  Eingehen  auf  die  erhobnen  Ein- 
wiinde  und  Qegengrände  unterlassen  habe,  andererseits  aber  ffur  eine 
weitere  Discossion  ein  Anhalt  geboten  werde,  will  Bef.  hier  nach  dem, 
was  er  sich  unmittelbar  bei  der  Debatte  notiert,  das  geben,  was  er  bei 
längerer  Zelt  gesprochen  haben  wiirde.  Was  er  gegen  den  einen  Ein- 
wand von  Firnhaber  (die  Weglassnng  der  Titel  wird  man  entschuldi- 
gen) bemerkt  hätte,  ist  schon  oben  in  einer  Anmerkung  mitgeteilt,  ge- 
gen den  andern  aber  würde  ausgesprochen  worden  sein,  dass  es  swar 
als  wünschenswert  erscheine,  wenn  der  Qesohichtsunterrioht  in  Secanda 
und  Prima  in  der  Hand  desselben  Lehrers  liege,  aber  doch  nicht  als  mb- 
•olut  notwendig,  ebenso  wenig  wie  dasz  der  Lehrer  der  (beschichte  einen 
Teil  des  klassischen  Unterriehts  erteile,  vielmehr  nur  die  Forderung 
auf  austeilen  jei,  dass  der  Lehrer  sich  mit  dem  Gang  und  den  Resulta- 
ten der  übrigen  Unterrichtsfächer  vertraut  mache  und  mit  den  betref- 
fenden Lehrern  in  eine  innige  Geistesgemeinschaft  setse:  eine  Forde- 
rung die  swar  ideal  sei,  deren  Erfüllung  aber  mit  allen  Kräften  suge« 
strebt  werden  müsse,  wenn  die  Schule  ein  harmonisches  Ganses  bilden 
solle;  übrigens  sei  allerdings  der  Geschichtsunterricht  in  Secunda  und 
Prima  und  ein  Teil  des  klassischen  Unterrichts  in  der  letstem  Klasse 
für  denjenigen  suviel,  der  sieh  erst  den. Stoff  und  die  Methode  er- 
werben müsse,  aber  die  Forderung  übersteige  durchaus  nicht  das  Mass 
der  Arbeit,  welches  in  den  meisten  Ländern  ^inem  Lehrer  aufgelegt 
werde,  und  er  selbst  getraue  sich,  ohne  gross  sprechen  eu  wollen,  die- 
selbe SU  erfüllen.  Von  Ziel  hätte  ich  die  regelmässige  Verwendung 
einer  Stunde  in  Prima  auf  alte  Geschichte  bestens  als  ein  meiner  An- 
sicht etwas  näher  tretendes  Zugeständnis  acceptiert,  gegen  seinen 
übrigen  Einwand  aber  geltend  gemacht,  dasz  die  alte  Gesclüchte  aller- 
dings klarer,  lichter  und  übersichtlicher,  als  die  übrigen  Perioden  der 
Geschichte  seien,  aber  die  Aneignung  und  EinprSgung  des  Thatsäch- 
liehen ,  wie  sie  für  das  jüngere  Alter  passe ,  wesentlich  verschieden  sei 
von  der  auf  eigner  Anschauung  aus  der  Litteratur  beruhenden  Einsicbt 
in  das  Leben  der  alten  Völker,  welche  ich  als  das  Gesamtergebnis  des 
Haiqitstudiums  der  Gymnasiasten,  su  dessen  Sammlung  und  Uebersicht 
der  Geschichtsunterricht  eine  bedeutende  Mitwirkung  habe,  fordere, 
aber  gewis  nur  in  Prima  fordern  könne.  Bei  der  Erwiderung  gigen 
Schrader  hatte  ich  auf  dessen  Zugeständnis  zu  fuszen,  dass  deutsehe 
Geschichte  auch  schon  in  Secunda  gelehrt  und  das  Thatsächliehe  von 
einem  eneigischen  Lehrer  (dergleichen  allerdings  für  jeden  sicheren  Er- 
folg voraussetzen)  eingeprägt  werden  könne,  und  daran  die  Frage  an- 
zuknüpfen, ob  denn  dias,  was  er  in  Secunda  als  noch  nicht  verständlich 
bezeichnet,  nicht  bei  der  von  mir  beabsichtigten  Repetition  in  Prinsa 
nachgeholt  werden  könne,  die  ich  mir  in  einem  solchen  Masse  dächte,  dass 
z.B.  bei  ihr  vom  Schüler  Giesebrechts  treffliches  Werk  gelesen  wer- 
den könne;  schon  der  Umstand,  dasz  ich  selbst  das  eben  genannte 
Werk  als  ein  solches  öffentlich  beseichnet,  das  in  keiner  Schnlbibliothek 
fehlen  und,  wo  möglich,  von  keinem  Schüler  ungelesen  bleiben  dürfe, 
beweise  9  wie  ich  die  Forderung  des  (Gegners  nicht  unberücksiehtigt  ge- 
lassen habe.  Für  die  feste  EinprSgung  der  Thatsachen  der  mittleren 
und  neueren  Geschichte  in  Secunda  war  dann  von  mir  hervorzuheben« 
wie  eine  solche  nach  Prima  mitgebracht  werden  müsse,  damit  die  deut- 
sehe Litteratuigesohichte,  in  welchem  Umfange  man  auch  sie  lehre,  ein 
Adminieolom  habe  (die  oratio  obli^ua  wird  sdileppend,  deshalb  will  ieh 
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mnS  seine  Qber  alt  sein  Erwarten  günstig  anfig^nommenen  LehrbHolier 
and  aof  die  gleich  beim  Beginn  beEeichnete  Abhandlung  verweisen; 
darüber  freue  er  sich,  dass  das  Princip  von  ihm,  die  eigne  Arbeit  des 

lieber  direct  fortfahren).  Das  Yerstttndnts  der  Verfassungen  und  Gksetse, 
wie  es  der  Bedner  in  Seeunda  für  möglich  hftlt,  ist  doch  noch  weit  ent- 
fernt Ton  dem,  was  ich  für  die  alte  Geschichte  in  Prima  yeriange ;  fliess- 
ende Uebersetzungen  in  den  obern  Klassen  der  Gymnasien  ansuwenden, 
fajüte  ich  ftir  unrfttlich ;  der  Gymnasiast  muss  gezwungen  und  dahin  ge- 
braeht  werden,  aus  den  Quellen  selbst  zu  schöpfen,  und  deren   durch 
Uebersetzung  nie   zu  erreichende  schöne  Eigenttimlichkeit  anerkennen 
lernen.    Dasz  schon  in  Secunda  die  alten  Geschiohtschreiber  zur  Kennt- 
nis der  Geschichte  gelesen  werden,  ist  meiner  Erfahrung  nach  unmög- 
lich.    Die  Schüler  haben  hier  noch  zu  viele  sprachliche  Schwierigkeiten 
XU  fiberwinden ,  aber  wenn  dieselben  in  Secunda  durch  öffentliche  Lectöre 
in  Herodots  und  Livius^  Sprache  eingeführt  sind,  dann  kann  in  Prima 
das  Lesen  erfolgen,  welches  ich  neben  dem  Unterricht  in  der  alten  Ge- 
schichte Tcrlange«    Auch  kann  das  Lesen  in  Secunda  neben  der  alten 
Geschichte  nicht  das  leisten ,  was  man  yielleicht  meint ;  denn  wenn  der 
Sehfller»*  nachdem  er  die  griechische  Geschichte  im  ersten  Jahre  gehabt, 
im  zweiten  an  die  Leetüre  des  Herodot  geht,  so  kann  dies  dann  nur 
snr  Ausfüllung  und  yerrollstftndlgung  führen.    Das ,  was  ich  in  Prima 
Terlange,  setzt  schon  einen  gröszem  Umfang  in  der  alten  Geschichts- 
titteratar  Toraus ,  und  es  kann  bei  einem  solchen  viel  mehr  Frucht  und 
Segen  erreicht  werden.     Gegen  das  Lesen   tou  Abschnitten  aus  Paulus 
Diaconus,  Gregor  von  Tours  usw.  bin  ich,  nicht  insoweit  als  ob  man 
nicht  einzelnen  dies  zuführen  und  zulassen  solle,  aber  im  ganzen  fürchte 
ieh,  haben  sie  neben  den  Sehriftstellem  des  Altertums  eher  etwas  ab- 
schreckendes.   Soll  die  Liebe  zum  deutschen  Vaterland  geweckt  werden 
—  «nd  wer  will  dies  nicht?  —  nun  so  gibt  es  ein  besseres  Mittel  als 
seine   lateinischen  Gteschichtschreiber:    die'  Dichtungen   des    deutschen 
Volks.    Die  Nibelungen  und  Lieder  von  Walter  von  der  Vogelweide  in 
Prima  gelesen,  wie  es  ja  Hr  Stier  mit  so  trefflichen  Gründen  verlangt, 
werden  die  Brust  der  Jugend  höher  schlagen  machen,  und  sollte  dann  die 
▼ertiefende  und  erweiternde  Repetition,  wenn  sie  sich  daran  anschliesst 
Und    diese  Begeisterung   zu   grössrer  Klarheit  und   Sicherheit  bringt« 
einen  Abbruch  an  der  deutschen  Gesinnung  des  Jünglings   erwirken? 
Der  deutsehe  Unterricht  komme  nur  dem  Geschichtsunterricht  recht  zu 
Hülfe ,  dann  wird  auch  bei  vorzugsweise  alter  Geschichte  in  Prima  nach 
energischer  EinprSgung  des  Thatsüchlichen  ans  Mittelalter  und  Neuzeit 
in  Seennda  der  Schüler  genug  auf  die  Universität  mitbringen.    Wenn^ 
mein  verehrungswürdiger  Freund,  Propst  Müller,   sich  deshalb  gegen 
meinen  Vorschlag  erkl&ren  zu  müssen  glaubt,  weil  der  Schüler  dann 
nicht  nach  Prima,  was  er  dort  aus  der  alten  Geschichte  brauche,  mit- 
bringe, so  hat  er  wol  nicht  genug  beachtet^  dasz  nach  meinem  Vor- 
schlag j^  in  Tertia  zwei  Jahre  auf  feste  und  sichre  EinprKgung  des 
Thatächlichen  aus  der  alten  Geschichte  verwendet  und  in  Secunda  das 
Wissen  durch  stete  Repetition  befestigt  und  bei  der  Leetüre  erweitert 
wtfden  soll.    Der  Frage,  woher  der  Stoff  zu  den  Ausarbeitungen  wSrend 
der  ersten  sechs  Wochen  genommen  werden  solle,  setze  ich  einfach  die 
Antwort  entgegen:  aus  den  in  Secunda  gelesenen  Schriftstellern.    Ueber 
den  Begriff  'praktischer  Sinn'  läszt  sich   vitü  streiten,  mir  aber 
scheint  die  einzige  wahre  praktische  Vorbereitung,  die  das  Gymnasium 
geben   kann:    festes,   durch  ernste  Arbeit  zum  Eigentum  gewordenes 
Wissen,  klares  Denken,  Liebe  zur  Wahrheit  und  eine  ernste  fromme 
Gesinnung.    Man  kann  freilich  die  brennenden  Fragen  der  Zeit  vom 
8chÜler  nicht  ganz  abwehren,  aber  ihn  voll  in  dieselben  hinein  zuführen. 
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Behflkra  im  GeaeUchttiinttrrfolit  des  Oyinnsslaiiis  rar  Goltiin^  sn  brlo* 
gen,  aUgemeiiM  Uebereinstimmniig,  wenigsten  l^einen  Widerspmeh  ge- 
fanden,  und  dass  tkwsh  die  Gegner  seiner  Ansicbt  die  Notwendigkeit^ 

eebeint  mir  anriltliob,  ja  schftdlioh;  was  dafür  sn  than  ist,  kann  und 
mnss  auf  andere  Weise  geschehen  nnd  wird  dnrch  den  von  mir  vorge- 
sehiagenen  Weg  des  Gksohicfatsnnterriehts  nicht  ansgesofalossen.    In  den 
letsten  Worten  des  Bedners  finde  ich  ein  von  mir  vielleicht  verschnlde* 
tes  Misverstftndnis ;  nicht  dem  Unterrieht  in  der  neueren  Oeschiehte  in  der 
Prima  will  ich  den  Mangel  an  Interesse  anf  der  UnirersiUit  sngeschria- 
hen  wissen ,  sondern  dem  bisher  üblichen  Lernen  und  Aneignen  ans  dem 
Mvnde  des  Lehrers  nnd  gewiesen  Com  pendien,  das  einen  falschen  Dun- 
kel ersengt.    Statt  dessen  verlange  ich  die  Aneignung  dnrch  eigne  Ar* 
beit ,  wie  sie  für  die  alte  Geschichte  mir  nur  in  Prima  möglich  erscheint. 
Mit  Peter  bin  ich  nicht  in  so  grosser  Differena,  als  er  selbst  glaubt { 
denn  die  Beiiehnng  der  alten  Geschichte  auf  die  Neuzeit ,  und  ihr  Er- 
flassen  als  eines  Teils  der  allgemeinen  Geschichte  will  aueh  ich;   nur 
über  die  Mittel  und  Wege ,  und  über  das  für  jeden  Teil  der  Geeehicfate 
erforderliche  Mass  an  Zeit  sind  wir  nicht  ganz  einig.    Für  das,   was 
an  erkämpfen  mir  am  Herzen  liegt,    eine  ganz  andere  und  viel  ein- 
gehendere fierttcksichtigung  der  alten  Geschichte  in  Prima,  als  sie  bis« 
her  an  den   allermeisten  Gymnasien  stattgefunden,  begrüsze  ich    ihn, 
wie  auch  Lfibker,   freudig    als    meinen   Bundesgenossen.     Auch  von 
Assmann  trennt  mich  nicht  ein  so  grosser  Zwischenraum ;  er  rlinmi  ja 
der  alten  Geschichte  in  Prima  viel  ein  und  ich  erkenne  dem  modernen 
Slemente  mehr  zu,  als  es  vielleicht  scheint,*  ich  habe  z.  B.  gar  nichts 
dagegen,  wenn  das  Thatsftchliche  aus  der  französischen  Revolution  nnd 
der  neuesten  Zeit  in  Secunda  objecUv  eingeprXgt  wird.    Was  seine  Be- 
merkung wegen  der  Leetüre  betrifft ,   so  musz  ich  doch  darauf  hinwei« 
sen,  dasz  bei  manchen  Schriftstellern,  wie  z.  B.  Plato,  den  Tragikern, 
Cie.  de  nat.  Deor.,  doch  für  das,  was  man  gewöhnlich  Geschiohtskennt« 
nisse  nennt,  nicht  viel  zu  geben  ist,  wol  aber  für  die  Erkenntnis  des 
antiken  Geistes,  und  eben  weil  Ich  diese  Erkenntnis  für  die  alte  Ge* 
schichte  verwerthet  wissen  will,  ich  diese  nach  Prima  verlege.    Wenn 
ieh  mich  endlich  zu  meinem  lieben  Freund  Hoff  mann  wende,  so  mnes 
ich  zuerst  daran  erinnern,  dasz  ja  auch  ich  sogar  einen  doppelten  Cur- 
sus  der  alten  Geschichte  in  Sexta  oder  Quinta  und  in  Tertia  vor  Prima 
voraussetze  und  für  Festhaltung  und  Auffrischung  des  vorher  gewonne- 
nen in  jeder  folgenden  Klasse  entschiedene  Fordrungen  gestellt  habe. 
Sie  sind  f^ilich  für  viele  Lehrer  unbequem,  wenn,  wie  es  nicht  anders 
•ein  kann,  die  Curse  In  verschiedenen  Händen  liegen,    aber  um  des 
Wohles  des  Ganzen  und   des  zu   bildenden  Schülers  willen  müssen  sie 
energisch  festgehalten  werden.    Will  man  Secunda  und  Prima  als  einen 
continuierliehen  Cursns  ansebn,   so  'wird  man  allerdings  meinen  Vor- 
schlag zu   modificieren  haben,  wie  ich  selbst  darauf  hingedeutet^  ich 
habe  aber  für  das ,  was  ich  angenommen ,  die  Gründe  für  mich ,  die  in 
Preuszen  bestimmt  haben,  an  den  Gymnasien  Tertia  und  Secunda  als 
tfine,  Prima  vHeder  als  eine  besondere  Stufe  hinzustellen.    Ich  will  nicht 
eingeben  auf  das ,  was  mein  Gegner  Über  das  Verhältnis  des  Mittelaltera 
Bur  alten  und  zur  neuen  Zeit  gesagt  hat;   ich  erkenne  manches  darin 
an,-  obgleich  sich  über  manches  noch  streiten  läszt,  aber  Widerspruch 
erhebe  ich  dag^egen,  dasz  das  Gymnasium  seinen  Unterricht  nach  dem 
gerade  obwaltenden  Stand  auf  den  Universitäten  zu  regeln  habe;  was 
könnten  wir  dann    nicht  alles  in  unsern  Kreis   aufnehmen!^    Auf  der 
Universität    wird   gewis   Universalgeschichte    des    Mittelalters    gelesen 
werden ,  wenn  Zuhörer  sich  finden ,  wenn  der^Lebrer  ein  ihm  entgegen- 
kommendes Bedürfnis  wahrnimmt.    Und  wenn  gesagt  ward,  dasa  die 
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der  Alton  Q«MUohte  in  Prima  ein#  grSscen  imd  einfallender«  Berfiel». 
uehtignag^  sa  widmen,  ab  bisher  fas^ allgemein  gesehehen  lei,  aner- 
kannt hätten.  Er  schlose  mit  der  Hoffnung,  dasx  die  Ton  ihm  angeregte 
Diaciusion  dem  Gescbiehtannterricbte ,  dem  er  die  beste  Kraft  feines 
liebena  gewidmet  habe,  and  den  er  für  eins  der  wiehtigsten  Bildnngs«- 
auilel  des  Gymnasioms  halte,  Nntsen  bringen  und  ihm  die  Anfmerkr- 
samkeit  viekvy  wenn  sie  aneh  nieht  selbst  Gesehiehte  lehrten,  snwen» 
den  werde,  und  mit  der  Aufforderung,  dass  trots  aller  divergierenden 
Aiisiehten,  doch  alle  in  ^inem  Geiste  Bausteine  herbeisehafien  und  sn- 
bereiten  möchten,  damit  der  Bau  ein  grosser  und -herlicher,  auf  soliden 
Orondiagen  beruhender  werde.  —  Eine  längere  Debatte  erhob  sieh  nun 
wegen  der  Abstimmung  über  den  fünften  Satx  der  Dietsefasehcn  The* 
Ben.  auf  welebe  Realsehuldirector  Dr  Hüser  antrug.  Gegen  die  Voiw 
nähme  einer  solchen  erklärten  sieh  der  Bei.,  weil  am  die  Discnssion 
keineswegs  cum  Abschlusz  gebracht  schien,  der  Präsident  Assmann, 
der  den  Yorsitx  wieder  übernommen  hatte,  indem  er  auf  die  Resultat«» 
losigkeit  einer  solchen  hinwies  und  es  für  .sweckmässiger  hielt,  den 
Streit  auf  den  litterarischen  Eampfplats  su  überweisen,  auf  dem  er  und 
Dietsch  sich  mit  gegenseitiger  herslioher  Achtung  und  Liebe  bewegen 
würden,  Bänmlein,  indem  er  darauf  aufmerksam  machte,  dasz  dann 
die  Abstimmung  aneh  auf  die  Ansichten  rermittelnder  Natur  gerietet 
werden  müsse,  was  bei  der  Kurse  der  Zeit  unmöglich  sei,  wobei  Ziel 
an  den  Ton  ihm  rorgelegten  Gegenantrag  erinnerte.  Wärend  Peter 
noch  den  Unterantrag  stellte,  dass  dem  modernen  mehr  einsuräumen 
aei  als  es  von  Dietsch  geschehen,  Ijemerkte  Sehrader,  dasz  die  Ab» 
Stimmung  nur  dann  zu  Ende  kommen  könne,  wenn  sie  einfach  auf  den 
Dietschschen  Satz  gerichtet  werde,  und  gab  bo  ff  mann  su  erkennen, 
dasz  die  Abstimmung  sehr  interessant  sein  würde,  dieselbe  aber  dann 
doch  auch  von  denen  vorgenommen  werden  solle,  welche  wirklich  in 
den  oberen  GymnasialklasseA  Geschichte  gelehrt  hätten ,  das  werde  noch 
interessanter  sein,  wogegen  sieh  mehrfache  Stimmen  mit  ^Nein,  Nein' 
erklärten.  Der  Präsident  endete  endlich  die  Debatte  mit  der  Bemerkung, 
dass  wenn  man  berücksichtige,  wie  Dietsch  nur  vorzugsweise  die 
alte  Geschichte  in  Prima  zum  Gegenstand  des  Geschichtsunterrichts  em« 
pfehle,  alle,  welche  dies  entweder  umgekehrt,  oder  doch  beide  Teile 
der  Geschichte  gleicherweise  in  jener  Klasse  berücksichtigt  wollten ,  da- 
gegen zu  stimmen  hätten,  und  stellte  demnach  die  Frage.     Die  Stimm- 

Leidenschaften  dieselben  unter  der  römischen  Toga  und  dem  griechi- 
schen Chiton  gewesen,  wie  hentzutage,  nun  so  habe  ich  eben  zu  be- 
merken, dasz  sie  dort  diirohsiehtiger ,  erkennbarer,  klarer,  ja  unver- 
hehlter  hervortreten,  als  in  der  neuen  Zeit  und  demnach  in  der  alten 
Geschichte  mehr  für  ihre  Erkenntnis  vom  Schüler,  denn  um  den  handelt 
es  sich  allein,  gewonnen  werden  kann.  So  finde  ich  mich  denn  durch 
das  angeführte  nicht  widerlegt  und  selbst  wenn  manche  Uebelstände  mit 
Recht  an  meinem  Plane  gerügt  werden  können,  so  musz  ich  dennoch 
auf  die  Beantwortung  der  beiden  Fragen  dringen :  welches  Ist  das  wahre 
Wesen  des  Gymnasiums  und  wie  hat  sich  der  Geschichtsunterricht  dem» 
seihen  einsnfügen?  Denn  darauf  beruht  alles,  was  ich  aufgestellt  und 
Torgeschlag^en  habe,  vor  allem  auch,  was  ich  für  den  Geschichtsunter- 
richt in  Prima  verlange.  Ich  weiss  es  wol ,  dass  ich  etwas  Ideales  hln^ 
gestellt  habe  und  zu  seiner  Verwirklichung  noch  rasnche  Hindernisse 
hinweggeräumt  werden  müssen;  ehe  dieselben  nicht  beseitigt  und  die 
Bedingungen  beschafft  sind,  möchte  i^h  selbst  nicht  Hand  anlegen;  aber 
die  Frsge  ist:  musz  darnach  gestrebt  und  was  kaifn  sofort  ins  Leben 
eingeführt  werden,  was  kann  jeder  Lehrer  sofort  zur  Richtschnur  seines 
Unterrichts  nehmen? 
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■Khlnng  ergab  keine  Majorittlt  für  die  Tbeae,  aber  die  Gegenprobe  aneh 
keine  gegen  dieselbe.  Man  stellte  die  Forderung,  da  docb  rielleieht 
viele  eich  der  Abttimmnng  enthalten  wollten ,  die  gance  Abstimmong^  su 
wiederholen  und  für  beide  Fragen  die  Zahlen  sa  constatieren ,  der  Prä- 
sident aber  entschied  sieb  nnr  fUr  Wiederholung  der  (Gegenprobe  und 
als  er  nun  die  Herren ,  welche  das  erstemal  die  Hände  nicht  anfgehoben 
gehabt,  dies  jetzt  lu  thnn  aufforderte,  ergab  sich  eine  Maiorität  gegen 
4ie  These. 

Der  Bef.  musx  hier  sm  Schlüsse  gestehen ,  dasa  ihn  dies  Resultat 
der  Absiimmung  nicht  überrascht  habe,  dass  er  sich  aber  durch  die- 
selbe weder  gebeugt  noch  besiegt  fühlt  und  derselben  durchaus  nicht 
den  Werth  beilegen  kann ,  der  ihr  in  einigen  Blättern  beigelegt  worden 
ist.  Es  ist  dies  nicht  Rechthaberei  von  seiner  Seite,  vielmehr  erkennt 
er  an,  dasz  die  Debatte  einiges  in  ihm  au  grösaerer  Klarheit  gebracht 
hat,  aber  der  Grund,  weshalb  er  sich  gegen  die  Abstimmung  erklärte, 
Bwingt  ihn  auch  jetzt  noch  derselben  weniger  Bedeutung  beizulegen. 
Die  Frage  ist  vereinzelt  nicht  zu  lösen,  es  handelt  sich  dabei  um  eine 
das  ganze  Wesen  des  Gymnasiums  betreffende,  die  man  mit  mehr  oder 
weniger  JKecht  die  der  Coneentration  genannt  hat,  darum,  wie  die  Zer- 
splitterung zu  heben,  wie  die  nicht  auszuschlieszenden  modernen  Ele- 
mente den  Hauptgegenständen  so  zuzuordnen  sind,  dasz  sie  in  eine 
innige  Beziehung  sich  gegenseitig  helfend  und  fördernd  treten.  Der 
Bef.  hat  dies  mit  dem  Geschichtsunterricht  versucht  und  gefunden ,  dasz 
er  mit  seinen  Ansichten  nicht  allein  steht,  sondern  mancher,  dem  er 
unbedingt  eine  höhere  Auctorität  zuschreibt,  sie  gntheiszt,  und  so  hegt 
er  die  Hoffnung,  dasz  je  mehr  man  sich  mit  seinem  ganzen  System  und 
dessen  Prinoipien  vertraut  macht  "—  was  bei  der  Discussion  bei  vielen 
eingestandenermaszen  nicht  der  Fall  war  und  nicht  der  Fall  sein  konnte 
— ,  je  mehr  man  sich  in  das  wahre  Wesen  des  Gymnasiums  vertieft  und 
dies  als  Ganzes  ins  Auge  faszt,  desto  weniger  Individualität  und  Macht 
der  Gewohnheit  entgegenstehn  werden,  nicht  die  Wahrheit  seiner  Sätze 
völlig  anzuerkennen  —  denn  diese  Hoffnung  wäre  unbescheiden  —  aber 
seinen  Forderungen  eine  grössere  Berechtigung  zuzugestehn.  Und  so 
empfiehlt  er  denn  dieselben  der  fortgesetzten  Aufmerksamkeit  aller, 
welchen  es  mit  unserem  Gymnasialwesen  Ernst  ist. 

find,  Dieisch. 


Berichtigungen. 


S.  65  Z.  2  1.  statt  nidu  mie  danm  nicht  eine  dann,  S.  58  Mitte  st, 
dieter  neuen  Ideen:  diesen  n.  /.  S.  72  Z.  16  für  klagte  mU  wuchs:  klagte, 
und  umehs.  Auf  der  vorletzten  Zeile  derselben  8.  ist  einzige  zu  tilgen, 
S.  75  Z.  5  für  dasz  mit  einem  zu  lesen  dasz  von  einem.  Durch  das  Mis- 
verständnis  einer  vom  Hrn  Yerf.  nachträglich  erhaltnen  Anweisung  ist 
S.  69  in  der  Note  vorl.  Z.  nach  den  Bindevocäl  ausgefallen:  daher  damus^ 
dabfon^  dabo^  dare,  nicht  ä;  die  Länge  des  a  in  das,  dä^  femer  stäs^ 
stäbamf  Stare  ist  sehr  aufflaÜig  und  nur  usw. 


Zweite  Abteilung; 

fOr  Gymnasialpädagogik  und  die  übrigen  Lehrfäcber, 

mit  AusBohluBz  der  classiflchen  Philologie^ 
kcraugegeben  m  Bidelpb  DIetieL 


4.    * 

Zur  Historik. 

(Fortsetzung  von  Bd  LXXX  S.  276  ff.) 


Es  ist  eine  sehr  erklärliche  Sache  dasz  Jeder,  der  aof  irgend  einem 
Gebiete  des  wissensobafilicbeo  oder  praktischen  Lebens  mit  Reform- 
▼orsehligen  hervortritt,  dabei  von  dem  Vorhandensein  einzelner  Mängel 
oder  einer  allgemeinen  Mangelhaftigkeit  ausgeht.  Denn  diese  Mingel 
oder  Mangelhaftigkeit  nicht  vorausgesetzt,  wäre  es  absnrd  an  eine 
Reform  denken  zu  wollen. 

•  Wenn  diese  Mängel  aber  nur  wirklich  existieren ,  wenn  sie  nur 
niebt  jenen  Reformgedanken  zu  Liebe  angenommen  werden ,  wenn  der 
Reformer  nur  nicht  Jenem  UnglQcklichen  gleioht,  der  Feuer  schreit  und 
die  Stadt  alarmiert,  ehe  es  noch  gebrannt  hat!  Wir  setsen  voraus 
dasi  er  diese  Mängel  selbst  gesehen ,  durch  eigne  schmerzliche  Er- 
fahrung kennen  gelernt,  sich  auch  bemüht  hat  zu  helfen  und  zu  heilen, 
ehe  tu  einer  totalen  Reform  geschritten  wird,  auch  dasz  unser  wol- 
wollender  Freund  wisse,  was  bereits  Ober  diese  Sache  gedacht  und 
v«rs«eht  sei ,  auch  sich  darOber  erkläre,  was  er  gegen  die  Vorschläge 
anderer  einzuwenden  habe.  Denn  in  der  Wissenschaft  ist  ^s  wie  im 
Leben  sehr  rathsam,  dasz  man  das  Nene  an  das  Alte  anknüpfe  und 
lieber  dies  weiter  zu  bilden  suche  als  einen  Salto  mortale  ins  Blaue 
thne,  den  wenige  geneigt  sein  möchten  nachznlhun.  Diese  unsere 
Ferderongen  sind  um  so  billiger,  wenn  jene  Reform  einer  Wissen- 
scbnfl  zugedacht  ist,  fdr  welche,  was  ihre  Methodik  anlangt,  doch 
manehes  gute  gethan  ist  und  wie  z.  B.  von  Loebell  noch  immer 
gethan  wird.  Wir  mflszen  ans  daher  befremdet  fühlen,  wenn  Professor 
Biedermann  in  seiner  Schrift 

*der  Gesohiebtsnnterricht  in  der  Schule,  seine  Mängel  und  ein  Vor- 
sehlag zu  seiner  Reform ',  1860. 
alles  was  auf  diesem  Gebiete  geleistet  ist  auf  eine  so  vornehme  Weise 
ignoriert  dasz  er  z.  B.  Loebells  Verdienste  dabei  keines  Blickes 

11.  Jshrb.  r.  PbU.  o.  Päd.  II.  Abt.  1861.  Hfc  4.  11 
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wflrdigt.  Wir  wollen  ihm  nicht  gleiches  mit  gleichem  vergelten,  son- 
dern, selbst  anf  die  Gefahr  hin  oft  gesagtes  wieder  sagen  za  möszen, 
seine  Vorschlfige  in  Erwignng  ziehen  und  prüfen*  ob  wir  von  ihnen 
Gejbrauch  machen  und  Nutzen  ziehn  können. 

Sehen  wir  zuerst  d(e  Maugel,  welche  Professor  Biedermann 
an  unserem  bisherigen  historischen  Unterrichte  entdeckt  hat. 

Es  fehlt  ihm,  sagt  er,  an  Anschaulichkeit.  Wenn  dies  der 
Fall  ist,  so  liegt  die  Schuld  sicher  nicht  an  der  Disciplin,  sondern  an 
dem  Lehrer.  Wir  fordern  alle  auf  der  ersten  Stufe  dieses  Unterrichts 
die  lebendige  Anschauung,  wählen  für  diese  Stufe  eben  darnach'Per- 
Boneu  und  Begebenheiten  aus,  wählen  selbst  nicht  das  an  sich  be- 
.  deutendere,  folgenreichere,  sondern  das  mehr  vor  Augen  tretende,  das 
Auge  fesselnde,  Personen  aus  der  alten  Sage,  welche  die  spfitere  Ge- 
schickte fallen  lassen  mnsz,  einzelne  Handlungen  und  Worte,  welche 
vielleicht  der  historischen  fides  entbehren,  weil  wir  der  Anscbannng 
lebendige  Bilder  vorfahren  wollen,  die  allerdings  zugleich  auch  fQr 
die  geistige  Kraft  geeignet  sind  und  an  denen  das  Herz  einen  Anteil 
nimmt.  Diese  Gegenstände  sind  daher  dem  Kindesalter  auch  viel  ver- 
trauter und  bekannter  als  der  Verfasser  glaubt.  Die  Naturen  jener 
Personen,  eines  Priamus,  eines  Hector,  eines  Achilles,  eines  Odysseus, 
kann  er  begreifen  wie  die  Motive  ihres  Handelns,  wärend  ihm  das 
Leben  z.  B.  eines  Napoleon  noch  lange  ein  unverstfindliehes  Rilsel 
bleibt.  Und  wie  sollte  es  da  an  der  Sei  bat  t  hitig  keit  fehlen,  wo 
der  Knabe  noch  so  bereit  ist  nicht  blos  mit  dem  Ohre  zu  hören,  son- 
dern tief  in  seine  Seele  aufzunehmen,  innerlich  eine  Sache  zn  durch- 
leben und  sie  selbst  in  seineu  Spielen  darzustellen?  Wir  setzen  nalfir- 
lich  voraus  dasz  ein  Lehrer  da  sei,  der  die  Herzen  der  Kleinen  in 
fassen  und  in  seine  Worte  ein  ethisches  Interesse  zn  legen  wisse.  Und 
wenn  dem  Verfasser  denn  der  Zusammenhang  unter  den  histori- 
schen Ereignissen  so  schwer  zn  erfassen  scheint,  ist  der  zwischen 
verschiedenen  Culturzuständen  denn  leichter  zu  verstehen?  Der  Raab 
der  Helena  und  der  Zug  der  Griechen  sind  in  ihrer  Beziehung  zn  einan- 
der auch  dem  kleinsten  Knaben  begreiflich,  wSrend  er  den  Uebergnng 
von  Sklaverei  zur  Nichtsklaverei,  von  der  Freiheit  eines  Volks  in 
dessen  Knechtschaft  u.  dgl.  schwerer  verstehen  wird.  Denn  das  Warum 
nnd  das  Verhältnis  von  Ursache  und  Wirkung  liegen  ihm  nahe,  sobald 
der  Verstand  erwacht;  die  stillen  und  leisen  Uebergange,  die  nicht 
explodierenden,  achtet  und  beachtet  er  nicht.  Eben  so  unhegreiflieh 
ist  was  der  Vf.  über  den  biographischen  Unterricht  sagt.  Aber 
dessen  Wesen  und  Schranken  doch  jetzt  die  meisten  Pädagogen  einig 
sein  dürften.  Auch  die  Auswahl  des  Stolfes  ist  von  den  gröszten 
Pädagogen  —  ich  nenne  nur  Raumer,  Schleiermaoher  —  sehr 
reiflich  erörtert  worden  und  die  Ansichten  hierüber  haben  sich  mehr 
nnd  mehr  genähert  und  geeinigt.  Statt  dieser  Männer  dankbar  Er- 
wähnung zu  thun ,  beruft  sich  Professor  Biedermann  lieber  anf  die 
Auetoritat  eines  Referenten  in  der  Prenszisohen  Zeitung! 

Und  welches  sind  nun  die  Vorschläge,  welche  uns  der  Verraaaer 
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selber  so  bieten  btt?    Er  will  deo  Gesobicbtonnterriobt  anf  oaltar- 
geschicbtlicbe  Grnodlage  basiert  wissen. 

Er  gliedert  ihn  darnach  in  eine  dreifache  Stufe: 

1)  die  eines  cultorgeschichtiiehen  Ausohauangsonterrichts. 

Aof  dieser  Stufe  würde  es  darauf  ankommen,  dem  Knaben  Qber« 
banpt  das  Auge  für  cuiturgeschiobiliche  Anschauungen  zu  öffnen.  Man 
wurde  ihQ  anhalten  auf  die  Cultur,  welche  ihn  von  allen  Seiten  um- 
gibt, SU  achten  und  ihre  Prodnctionen  su  bemerken  und  ihn  dann  von 
den  Erscheinungen  des  gegenwärtigen  Culturlebens  auf  frühere  und 
abermals  frahere  Zustfinde  zurückweisen.  Einer  systematischen  Ord- 
nung bedarf  es  noch  nicht:  der  Lehrer  könnte  beliebig  bei  diesem  oder 
jenem  Punkte  ansetzen.  Auch  könnten  schon  die  Culturzustfinde  ver- 
schiedener Völker  verglichen  werden.  Man  sieht,  es  soll  das  Auge 
für  diese  Dinge  geweckt,  der  Trieb  der  Beobachtung  angeregt,  aber 
auch  der  Keim  zu  den  Tugenden  gelegt  werden,  welche  sich  im  Dienste 
der  fortschreitenden  Cultur  bethltigen.  Wir  ernennen  den  guten  Willen 
von  dem  Verf.  an ,  aber  woher  sollen  die  bei  weitem  meisten  Schulen 
die  Stoffe  für  diese  Anschauungen  nehmen?  Diese  können  nicht  durch 
Bilder,  sondern  allein  durch  das  Leben  dargeboten  werden.  Wir  wün- 
schen nicht  minder  die  Schärfung  des  Auges  und  überhaupt  der  Sinne; 
aber  möge  sie  doch  in  dem  Kreise,  in  dem  die  Jugend  steht,  in  Feld 
nnd  Wald,  in  den  Werkstuben  der  Handwerker  gesucht  werden,  — 
und  möge  diese  Beobachtung  nicht  auf  Kosten  einer  andern  Seelen- 
krafl,  auf  welche  die  Geschichte  wirkt,  der  Phantasie  und  des  ethischen 
Interesses  gepflegt  zu  werden  Tcrlangen !   Es  folgt  hierauf 

2)  die  Stufe  einer  cultnrgesohichtlichen  Heimats-  oder  Vaterlands-^ 
knnde. 

Anf  dieser  Stufe  würde  die  im  allgemeinen  erworbne  Anschauung 
sich  anf  einen  bestimmten  Raum  coneentrieren ,  zuerst  den  nächsten, 
des  Heimatsortes,  dann  den  des  specielleren  Heimatslandes,  endlich 
den  des  gesamten  deutschen  Vaterlandes.  Der  Unterricht  würde  den 
Knaben  mit  den  Veränderungen  bekannt  machen,  welche  die  Phy- 
siognomie dieser  Räumlichkeiten  in  Wohnung,  Kleidung,  Bodenein- 
teilong  und  Bestellung,  Ein-  und  Auswanderung,  Erwerbs-  und  Be- 
rnfsarten  usw.  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hat^  auch  natürlich  bereits 
eine  Reihe  geschichtlicher  Momente  aufnehmen,  welche  hiermit  in  Ver^ 
bindang  stehen. 

3)  Der  eigentlich  planmäszige  Geschichtsunterricht  anf  cultur- 
geschichtlicher  Grundlage  würde  nicht  mehr,  wie  der  bisherige,  von 
der  Gegenwart  ausgehen ,  sondern  die  Geschichte  von  ihren  Anfängen 
an  verfolgen  und,  indem  er  die  veränderten  Zustände  welche  sich 
Torfiuden  aufzeigt,  die  Ereignisse  vorführen,  durch  welche  diese  Ver- 
änderungen bewirkt  sind.  Natürlich  würde  hierbei  die  vaterländische 
Geschichte  vor  der  fremdländischen,  die  der  neueren  Zeit  vor  der  der 
allen  den  Vorzug  erhalten.  Zur  Erläuterung  dieses  Vorschlags  gibt 
der  Verf.  im  Anhange  eine  Probe  von  der  Art  und  Weise,  wie  er  den 
Gegenstand  behandelt  zu  sehen  wünscht. 

11» 
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Wir  wollen  es  niehl  leagneti  dast  der  Standpnnkt,  anf  welchen 
Professor  Biedermaou.  die  Geicbieh(e  oad  den  Uaterriehl  in  der* 
selben  führen  will,  eine  scheinbare  Bereehligang  habe. 

Es  gibt  in  der  Geschichte  Zeiten,  in  denen  die  CuUnr  aiit  all 
ihren  Productionen  all  und  jedtsn  Wertb  rerliert,  die  Völker  wie  die 
einzelnen  die  Caltursnstande,  in  denen  sie  so  lange  behaglich  ond 
ruhig  gelebt  haben,  entweder  in  wilder  Wnt  niederreiszen  ond  ler- 
treten  oder  auch  in  edelster  Begeislernng  sie  von  sieb  abthan,  und 
ron  der  Rückkehr  sn  den  einfachen  Sitten  der  Viter  auch  deren  Tugend 
und  Kraft  und  das  stille  Glück  in  den  Hütten  der  Jngend  hoffen.  Ea 
gibt  aber  eben  so  anch  Zeiten ,  in  denen  die  Cnltor  als  ein  Gni  er- 
scheint, um  dessentwillen  das  Leben  eigentlich  erst  lebenswerth  sei 
und  das  daher  am  Jeden  Preis  erhalten  werden  müsse.  Gegen  sie 
kommen  weder  Glauben  noch  Nationalitit,  weder  Freiheit  noch  Bbre 
irgendwie  in  Betracht:  es  dünkt  eine  Thorheit,  um  solcher  pbanlasti- 
scher  Güter  willen  irg^d  einem  der  reellen  Güter  nnd  Genüsse  ent- 
sagen zu  wollen.  Unsere  Zeit  ist  vielleicht  eine  solche.  Daher  erkUrt 
es  sich  denn,  dasz  alle  Welt  so  viel  Rücksicht  auf  die  Cultur  genon» 
men  wissen  will,  und  Professor  Biedermann,  der  allerdings  darin 
tüchtige  Studien  gemacht  und  von  diesen  seinen  Studien  neuerdings 
glinzende  Beweise  gegeben  bat,  den  Gesehichtsanterricbt  ganz  nnd 
gar  in  diesem  Sinflie  umzugestalten  versucht  Uns  bestimmt  gerade 
diese  Rücksicht  darauf,  dasz  unsere  Zeit  die  socialen  Fragen  weit  aber 
die  politischen  und  nationalen  erhoben  bat,  zu  der  entgegengesetslett 
Ansicht,  und  wir  meinen  in  der  That  daas  ein  Unterricht,  wie  ihn  eich 
Professor  Biedermann  denkt,  beines  Teiles  dazn  beitragen  würde, 
ein  Volk  des  edelsten  Selbsibewustseins,  der  Liebe  zur  Freiheit  und 
der  Ihalkriftigen  Gesinnung  zu  beriMiben.  Die  Erziehung  ond  der 
Unterricht  haben  die  Aufgabe  eben  so  sehr  der  Zeit  zo  dienen  wie 
ihren  Strömungen  zo  widerstehen  und  gegen  sie  anzukämpfen. 

Die  Cullnr  eines  Volkes  ist  ein  unendlich  umfassendes,  wie  alle 
diejenigen  zeigen,  welche  über  die  Culturgeschichte  als  ein  Games. 
geschrieben  haben.  Es  ist  unmöglich  alle  die  Einzelheiten,  welche 
zusammen  die  Cultur  eines  Volkes  oder  einer  Zeit  ausmachen,  anfizB- 
zahlen ,  ohne  dasz  man  Gefahr  läuft  ein  und  daa  andere  dabei  z o  Aber- 
gehn.  Der  von  Biedermann  mit  so  viel  Beifall  citierte  Kiroh- 
mann  steigt,  indem  er  sie  unter  gewisse  Hauptrubriken  bringt,  von 
den  Mitlein  zur  Befriedigung  der  dringendsten  Bedürfnisse,  von  Nah- 
rnng,  Kleidung,  Wohnung,  Geräten,  Waffen,  Austausch  der  Prodnete, 
empor,  indem  er  hierauf  den  Menschen  in  zunehmender  Erkennlnia  und 
Beberschung  von  Raum  und  Zeit,  dann  in  künstlerischen  und  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  und  Leistungen  betrachtet  und  ihn  endlich 
zu  Spii^l,  Luxus  usw.  begleitet.  Für  diese  massenhaft  aufgehäuften 
Stoffe,  welche  eben  uro  ihrer  Massenhaftigkeit  willen  immer  wieder 
von  der  Geschichte  ausgeschieden  und  in  besondere  Disciplinen  abge- 
leitet sind,  ist  es  offenbar  schwer,  zumal  beim  Unterrichte,  eine  Ein- 
heit der  Betrachtung  zu  gewinnen,  da  die  heterogensten  Dinge,  nnd 
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IM«g€  welche  sieb  nonöglicii  fflr  die  PaBsnogskrafI  eines  und  desselben 
I^bensalters  eignen,  darin  znsammengefasst  werden:  Dinge,  in  denen 
ein  Minimum  von  Freiheil  und  Geistigkeil  so  finden  ist,  neben  Dingen, 
in  denen  die  Individnalilät  dea  einseinen  boohbegablen ,  über  seiner 
Zeit  and  über  allen  Zeilen  atehenden  Mannes  in  ihrem  freisten  Walten 
■ttd  Schaffen  anzuerkennen  ist:  Dinge,  welche  einem  Volke  aasschliess- 
licb  angehören  und  deren  Entstehen  nur  aus  der  Individualität  dieses 
heslimmlen  Volkes  begrilTen  werden  kann,  und  Dinge,  welche  so  sehr 
an  das  allgemein  menschliche  streifen,  dass  nicht  mehr  ihr  Vorhanden- 
sein^ sondern  ihr  Nichtvorhandensein  in  die  Augen  fallt:  Dinge,  welche 
der  frische  und  mnntere  Knabe  vollkommen  klar  anffasst  und  an  denen 
er  seine  oft  hnmoristische  Frende  hat,  neben  Dingen,  welche  einen 
durch  lange  Denkübung  gekräftigten  Geist  oder  ein  in  ahnungsvollen 
Gefilhlen  sieh  vertiefendes  Gemüt  voraassetzen.  Die  Folge  hiervon 
ist  die  gewesen,  dasz  man  aus  dieser  wüsten  Masse  gewisse  Teile  aus- 
gesondert und  aus  der  Geschichte  der  Litteralur,  der  Kunst,  der  Fhilo- 
soi^hie  besondere  Disciplinen  gebildet  bat,  welche  allerdings  mehr 
als  blosse  Teile  der  Colturgeschichte  sind,  vielmehr  geistige  Ganze 
mit  eigner  in  sich  selbst  ruhender  Entwicklung  bilden.  Unter  diesen 
Umslinden  sind  wir  verpflichtet  den  Begriff  der  Cullur,  vielleicht 
anch  den  einer  Geschichte  der  Cultur,  in  nähere  Betrachtung  zu 
sieben. 

Der  nächste  Gegensatz  zur  Cultur  ist  offenbar  die  Natur.  Wir 
stellen  Natorstaaten  und  Cullurstaaten  einander  gegenüber;  wir  spre- 
chen von  dem  was  ein  Mensch  von  Natur  sei ,  im  Gegensatz  zu  dem 
was  die  Cultur  ihm  gegeben  habe*  Natürlich  ist  hierbei  unmöglich 
eine  seharfe  Grenze  au  ziehen.  Denn  wir  werden  ebensowol  in  den 
ersten  Anfängen  n^enschlicher  Gesittung  bereits  auch  gewisse  Cultur- 
soalände  vorauszusetzen  haben,  wie  wir  sie  ja  auch  jetzt  bei  den 
rohsten,  von  der  Cnltur  am  meisten  unberührt  gebliebenen  Völker- 
stämmen finden,  als  auch  inmitten  der  Cultur  nach  der  Natur  eines 
Volkes  fragen,  die  nicht  durch  die  Cultur  geschaffen,  wol  aber  unter 
der  Obhut  und  Pflege  der  Cullur  sich  von  innen  heraus  zn  dem ,  was 
sie  von  Anbeginn  gewesen,  entwickelt  habe.  Die  Griechen  wären 
vielleioht  keine  Griechen  geworden,  wenn  sie  auf  anderem  Boden,  in 
andern  Verhältnissen,  in  Berührung  mit  andern  Völkern  gelebt  halten; 
aber  man  denke  sich  Aegypter  oder  Joden  auf  griechischen  Boden 
versetst,  wurde  bei  ihnen  griechische  Sitte,  griechische  Kunst,  grie- 
chische Wissenschaft  erblüht  sein?  Es  ist  das  der  ewige  Unterschied 
zwisohen  dem  non  sine  und  propter:  zwischen  dem  was  von 
aossen  kommend  oder  fördernd  anf  das  Leben  einwirkt,  und  dem  was 
von  innen  heraus  sich  hervorzoarbeilen  und  zu  gestalten  strebt.  Dies 
Verhältnis  macht  daher  anch  den  Gegensatz  zwischen  Natnr  und  Cultur, 
so  sehr  man  auch  auf  die  Unterscheidung  zwischen  beiden  zu  halten 
hat,  doeh  in  der  WirkUchkeit  zu  einem  fliesz|»nden ,  so  sehr  dasz,  wie 
es  such  wahrscheinlich  Professor  Biedermann  thot,  die  Cultur  meist 
nicht  fowol  im  Gegensatze  zur  Natur  gefaszt  wird,  sondern  diese  letz- 
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tere  mit  eiosehliesEt,  also  das  Prodact  aos  Nalor  und  CoJtnr  bezeichnet, 
yrogegen  wir  natarlicb  daraaf  angewiesen  sind  diese  beiden  auseinan- 
derzuhaUen  and  namentlich  aas  jenem  sehr  compIic^erten  Prodact  den 
einen  Factor  wieder  auszuscheiden  und  die  ursprüngliche  einfache 
Natar  wiederzugewinnen.  Denn  dies  ist  doch  allein  dasjenige  was  — 
ich  bemerke  dies  im  Gegensatze  zu  Professor  Biedermann  —  aoser 
Interesse  in  Anspruch  nimmt,  auch  im  alltäglichen  Leben,  wo  ja  auch 
unser  Bemühen  ist  dahinter  zu  kommen,  was  eigentlich  an  dem 
Menschen,  was  sein  wahres  Wesen,  sein  Charakter  sei,  nicht  blos  um 
ans  nicht  durch  den  äuszerlichen  Schein  tfiuschen  zu  lassen,  sondern 
aach  weil  wir,  erst  wenn  wir  dies  sein  Wesen  wirklich  erkannt,  sein 
ganzes  Leben  und  Schaffen,  wie  es  in  die  Erscheinung  tritt,  meinen 
verstehen  zu  können.  Und  so  urteilen  ja  nicht  wir  allein,  sondern 
•^anze  Völker,  und  zwar  die  edelsten  von  ihnen,  und  in  ihren  gröszten 
Zeiten ,  indem  sie  um  sich  selber  zu  erhalten  bereitwillig  alle  jene 
Aeuszerlichkeiten  darangeben.  Kurz  in  dieser  Unterscheidung  zwischen 
Cultur  und  Natur  erscheint  jene  gegen  diese  als  die  geringere,  werth- 
losere,  und  so  hoch  wir  die  Völker  stellen,  welche  sich  um  sich  in 
ihrer  innersten  Eigentümlichkeit  zu  erhalten  freiwillig  von  den  Banden 
losgemacht  haben,  mit  denen  die  Cultur  sie  hätte  umstricken  mögen, 
eben  so  niedrig  achten  wir  die  Völker,  welche  um  ihre  Culturza- 
stände  zu  retten  ihr  eigenstes  Wesen,  ihre  Freiheit  und  ihre  Ehre 
dahingehen.. 

Es  ist  also,  wenn  man  diese  Natur  eines  Volkes,  dieses  innerste 
in  allen  Verändrungen  und  Wechseln ,  allen  Entwicklungen  und  Bil- 
dungen desselben  sich  als  dasselbe  erhaltende  Wesen  desselben,  er- 
kennen und  das  Gefühl  für  diese  Natur,  das  Bewustsein  über  dieselbe 
and  die  Liebe  und  Hingebung  an  dieselbe  in  den  Herzen  des  Volkes, 
hier  also  in  denen  der  Jugend  recht  stark  und  lebendig  wirkend  machen 
will,  hinzuweisen  auf  diejenigen  Sphären,  innerhalb  deren  jene  sich 
am  reinsten  und  ungemischtesten  kundthun  wird  und  am  sichersten 
beobachten  läszt,  d.  h.  nicht  auf  Cultur,  Culturzustände  und  Ver- 
ändrungen in  der  Cultur,  sondern  auf  die  geschichtlichen  Momente 
in  dem  Volksleben.  Denn  jene  sind  fiberwiegend  äuszerlicher  Art, 
diese  dagegen  eben  so  überwiegend  innerlich:  jene  vielfältig  durch 
Zufälligkeiten  von  auszen  an  ein  Volk  herangebracht,  diese  mehr  aus 
dem  tiefsten  Innern  desselben  hervorbrechend. 

Es  hat  ohne  Zweifel  Zeiten  gegeben,  in  denen  man  sehr  genau 
die  Wohnung  eines  Sachsen  von  der  eines  Wenden  unterscheiden 
konnte:  die  Anlage  eines  Hauses,  der  Bau  des  Dorfes  usw.  waren  eben 
80  verschieden  wie  ihre  Sprache,  ihre  Kleidung,  ihre  Religion.  Aber 
mit  der  fortschreitenden  Cultur  werden  diese  Unterschiede  mehr  und 
mehr  verwischt  and  ausgeglichen,  und  z.  B.  in  der  Altmark,  einem 
der  am  reinsten  erhaltnen  Wohnsitze  der  Sachsen,  ist  heutzutage  ein 
sächsisches  Dorf  von  einem  wendischen  nicht  mehr  zu  unterscheiden. 
Selbst  ein  Zeitraum  von  vierzig  Jahren  kann  hier  von  unendlicher  Be- 
deutang  sein.    Die  Cultur  gleicht  demnach  hier  wie  in  jeder  andern 
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Besiehnng  die  natflriibben  Versobiedenheiten  aos  nnd  ist  eioe  Feindin 
des  Individaellen.  Sie  ist  also  nicht  geeignet  das  was  der  Gesehichts- 
Unterricht  doch  hauptsächlich  soll  zu  leisten,  nemlich  ein  lebendiges 
Gefühl  für  NationaIHfit  zu  erhalten  und  zu  stfirken  und  dadaroh  ein  Volk 
aof  den  Kampf  für  dieselbe  vorzubereiten  und  zu  rüsten. 

Dagegen  leistet  dies  die  Geschichte,  wie  wir  sie  bis  dahin  gelehrt 
haben.   Sie  führt  uns  hauptsächlich  Zeiten  vor,  in  denen  alle  Tugenden, 
welche  tief  im  Innern  des  Volkes  wohnen,  zu  Tage  kommen  und,  ver- 
banden mit  der  Leidenschaft,  mit  der  jedes  lebende  Wesen  sich  des 
Todes  erwehrt,  eine  Reihe  groszer  und  unsterblicher  Thaten  verrichten 
lassen.    Sie  stellt  uns  eben  so  eine  Reibe  von  Personen  vor  Augell ,  in 
denen  nicht  dieser  oder  jener  Culturzustand,  sondern  vielmehr  die 
eigenste  Natur  eines  Volkes  sich  kundthut  und  in  denen  dieses  Volk 
sieh  selbst  mit  seinem  innersten  und  wahrsten  Wesen  wiederfindet.  Ja 
es  weiss  und  strebt  darnach  von  diesen  Personen  die  Hülle,  welche 
die  Cnltur  um  sie  herumgelegt  hat,  zu  entfernen  und  mehr  als  der  Ge- 
schiehtsforscher  den  innersten  Kern  derselben  herauszusehfilen  und  als 
den   seinen  anzuerkennen.     So  macht  das  Volk  aus  Friedrieh   dem 
Grossen,  all  seinem  französischen  Wesen  zum  Trotz,  seinen  alten 
Friiz  wie  es  seinen  alten  Blücher  festhält,  weil  es   das  alte  and 
owerinderliche  deutsche  Wesen  in  ihnen  wahrnimmt.    Es  sind  immer 
Dar  einzelne  Momente,  in  denen  man  so  in  das  Innere  eines  Men> 
sehen  und  eines  ganzen  Volkes  eindringen  kann,  und  man  musz  die 
Stande  abpassen ,  in  der  es  ihnen  beliebt  sich  ohne  die  Hülle  des  all- 
tSglichen  Lebens,    d.  h.  eben   der  vielgepriesenen  Cultur,   sehn   se 
lassen.   Wer  diese  Momente  wahrnimmt,  erhält  damit  den  Schlüssel, 
darch  den  es  ihm,  mehr  als  durch  alle  Erscheinungen  des  Coltnrlebens, 
ntdglich  wird  bis  zum  Herzen   derselben  vorzudringen.    Es  ist  mir 
daher  ein  Rätsel,  wie  man  durch  einen  auf  cnlturgesohichtlicbe  Basis 
gestellten  Unterricht  hoffen  kann  auf  die  nationale  Gesinnung  eines 
Volkes  einzuwirken:  vielmehr  musz  diese  Betrachtung  der  Geschiehte 
dahin   führen,   den  Patriotismus  als  eine  gebildeten  Zeiten  wider- 
sprechende Verkehrtheit  und  einen  Kampf  um  dieselbe  als  Rohheit 
erscheinen  zu  lassen.   Wer  zu  Thaten  erzogen  werden  soll,  den  musz 
man  die  Thaten  zeigen ,  welche  gelhan  sind  und  wie  sie  gethan  sind. 
An  den  Zustünden  Deutschlands,  wie  sie  zu  Hermanns  Zeiten  waren, 
kann  man  möglichen  Falls  ein  recht  lebhaftes  Interesse  nehmen,  aber 
einer  tief  sittlichen  Wirkung  wird  man  nur  dann  sicher  sein,  wenn 
OMU  Hermann  und  seine  Cherusker  in  ihrem  Röflierhasz  gegen  Veras 
end  Rom  losbrechen  sieht. 

Und  wenn  nun  so  die  Cultur  als  das  viele  und  manigfaltige  die 
Natur  als  die  eine,' die  Cultur  als  das  inszertiche  die  Natnr  als  das 
üinerliche,  die  Cnltur  als  die  Hülle  und  Schale  die  Natur  als  der  Kern, 
die  Cultnr  als  das  veränderliche  die  Natur  als  die  in  Wechsel  sich  er^^ 
haltende  erscheint,  so  dürfen  wir  auch  nicht  vergessen,  dasz  in  der 
Cnltor  das  Leben  eines  Volks  mehr  von  der  Seite  der  Unfreiheit, 
in  der  Natur  mehr  von  der  Seite  der  Freiheit  erscheint. 
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Es  ersclieiiit  dies  auf  den  ersten  Blick  als  ein  Widersprack,  dm 
das  Volk  sich  seine  Natur  nicht  gegeben,  sondern  diese  ans  Golt«0 
Hand  empfangen  habe,  wirend  die  Gallar  sein  eigenes  Werk  und  Ver- 
dienst sei.    Allein  in  Wahrheit  thnt  sich  in  der  Cultnr  eines  Volks 
die  Unfreiheit,  nicht  die  Freiheit  kund.     Denn  natarlich  maszen  wir 
hierbei  ron  einer  grossen  Zahl  Ton  ZusländUohkeiten  absehn ,  welcho 
mit  der  Geschichte  in  engster  Verbindung  stehen,  und  als  eine  Fol^e 
seines  geschichtlichen  Lebens,  als  ein  Niederschlag  seiner  Thaten  oder 
Niohttbaten  xa  betrachten  sind.    So  ist  die  Verfassung  des  englischea 
Volkes  kein  Teil  seiner  Cultnr^  wenn  man  diese  nicht  völlig  ins  nek»eU 
bafle  verschwimmen  lassen  will,  sondern  eine  Frucht  seiner  Geschichte, 
ekueTbat  seiner  Freiheit,  wenn  man  will  eine  SelbstofTenbarnng  seiner 
Netnr  und  seines  innersten  Wesens.  Wenn  man  diese  Zustandlichkeiteo 
absieht,  so  bleibt  uns  ein  Rest  abrig,  welcher  recht  eigentlich  dem 
Kreise  der  Cultur  suxuweisen  ist.    Diese  aber  sind  wesentlich  nicbl 
Sache  eines  freien  Entschlusses ,  einer  festen  Ueberzeugung ,  sondern 
des  Zufalls,  der  Mode,  der  Nachgiebigkeit  gegen  den  Reijb  des  neuen, 
gegen  die  Lockungen  des  Genusses ,  der  Gewöhnung  vor  allem ,  kurx 
einer  Richtung  in  welcher  der  Mensch  mehr  von  seiner  Freiheit  auf- 
SAgeben  aU  dieselbe  su  behaupten  scheint.^  Oder  ist  in  dem  Gebrauch 
des  Kaffees,  der  Kartoffeln,  des  Tabaks,  in  den  verschiedenen  Kleider- 
traohten  n.  dgU  je  weiter  abwärts  ein  um  so  höherer  Grad  von  Frei- 
heit zu  erkennen?    Umgekehrt  ist  es  noch  kein  Beweis  von  Freikeit« 
dess  man  sich  von  den  gegebenen  Bedingungen  seines  Seins  und  Wesene 
Idse,  sondern  dasx  man  von  dem  gegebenen  aus  sich  zu  dem  maobe, 
wozu  man  die  innere  Bestimmtheit  in  sich  trägt.    Ein  Volk  gibt  sich 
daher  eben  dadurch  als  ein  freies  zu  erkennen,  dasz  es  mit  ganzer 
Energie  das  sein  will,  was  es  als  seine  wahrhafte  Bestimmung  und 
Aufgabe  betrachtet.    Daher  erklärt  es  sich  auch,  dasz  Freiheit  ^nd 
Nationalität  zwei  zusammenfallende  Begriffe  sind.     Die  Freiheit 
eines  Volks  leuchtet  am  hellsten,  wenn  es  nicht  für  diese  oder  jene 
ftnszeren  Gater,  sondern  ffir  sein  eigenstes  Wesen  einen  Kampf  auf 
Leben  und  Tod  besteht.    So  haben  die  Griechen  bei  Marathon  und 
Salamis«  so  die  Deutschen  bei  Leipzig  und  Waterloo  zugleich  Freiheit 
und  Nationalität  erkämpft;  so  ist  umgekehrt  die  Freiheit  verloren  ge- 
gangen, wenn  man,  um  die  Güter  der  Cultur  zu  retten,  alles  andere 
aufgeben  zu  mOszen  meinte.   Stellen  wir  also  mit  Professor  Bieder* 
Aann  den  geschichtliehen  Unterricht  auf  die  Basis  der  Cultur,  so  wer- 
den wir  Gefahr  laufen  den  Boden  der  Freiheit  zu  verlieren  und  Dinge 
des  Zufalls,  der  Unfreiheit,  des  äuszerlichen  Scheins,  des  materieUeo 
Nutzens  ia  den  Herzen  der  Jugend  zur  Herschafl  zu  bringen. 

Doch  man  hält  uns,  und  wie  es  scheint  mit  Recht,  Wissen- 
sükaft  und  Kunst  entgegen,  Kreise  der  Cultur,  in  denen  der  Geist 
offenbar  in  seiner  höehsten  Freiheit,  in  seinem  wahrhaftesten  Weses, 
in  seiner  reinsten  Geistigkeit  erscheine. 

Ick  musz  hiergegen  bemerken,  dasz  diese  Dinge  mit  Unreoht  ni 
den  Kreis  der  Cultnr  gezogen  werden.    Die  Productionen  darin  sind 


Zur  Hi«torik.  169 

▼ielmdir  grosseiUilf  von  der  CoUar  und  ihrer  Blflle  gaos  nntlililDifig. 
Denn  ein  Teil  derseiben  ist  mlmehr  darob  die  Gesobiebte  bedingt, 
sei  M  positiv,  sei  es  negativ,  d.  h.  darob  das  Niobtvorbandensein 
einer  wirktioben  Geschichte ;  sam  Teil  aber  stebeg^sie  anter  einander 
in  einer  Continuült,  die  von  den  Cultarverbältnissen,  ja  sogar  von  der 
Geschichte  gaos  onabhfingig  ist.   Wir  wollen  es  nicht  ieognen,  das« 
die  Prodoolionen  der  LiUeratar  nicht  gans  anabbingig  von  der  CiHtnr 
seien.    Sehn  wir  doch  dass  die  sittliche  Verworfenheit,  der  Lnxns, 
die  Genoszsucht,  Handel  und  Gewerbe  eine  wahre  Fiat  von  Sehrifften 
bervorgerufen  haben  nnd  tigliob  hervorrafen.   Indes  sind  dies  Werke, 
deren  eine  Nation  noch  nach  Jahrhanderten  sich  mit  Stols  rühmt?  oder 
sind  es  die  Schmarotserpflansen ,  welche  eine  wahrheitsliebende  nnd 
sittliche  Kritik  von  dem  Boden  eines  Volkslebens  zu  enlfemen  sucht, 
voransgesetst  dass  es  nicht  rein  ephemere  Erseboinnngen  sind,  welche 
der  Tag  bringt  and  wieder  binwegnimmt?    Dagegen  haben  grosse  ge^ 
schicbtiiche  Zeiten  auch  einen  grossen  Aofscbwang  in  der  Litteratnr 
nnd  Knnst  wie  in  der  strengen  Wissenschaft  sar  Folge  gehabt.   Zn 
Zeilen  allerdings  hat  sich  der  Geist  eines  Volks,  der  seine  gesebiebl- 
liehe  Mission  noch  nicht  oder  nicht  mehr  erfüllen  konnte,  in  diese 
reinen  Höhen  geistigen  Lebens  and  Schaffens  geflaehtet,  am  besserer  ^ 
Zeiten  tu  harren  oder  diese  vorznbereiten.    £s  würde  für  die  Leser 
dieses  Blattes  überflüssig  sein  dies  mit  Beispielen  sn  belegen.   Ich  be- 
merke nnr,  dass  man  Erscheinungen  wie  die  eines  Klopstock  oder 
des  kosmopolitischen  Fhilanthropismas  lange  nicht  genug  voo  diesem 
Standpunkt  aas  gewürdigt  hat.    Ansserdem  aber  bilden  diese  Er^ 
eeheinungen  in  Wissenschaft  and  Kanst  einein  sieh  susammenbangende 
Kette,  welche  sich  allerdings  zuweilen  auf  den  Boden  realer  Verbilti» 
Bisse,  sei  es  der  Caltur  oder  der  Geschichte,  herabsenkt  und  mit  ihm 
in  Verbindung  tritt,  stets  jedoch  sich  in  der  Sphäre  reinen  geistigen 
Sehnffens  nnd  Strebens  erhfilt,  ohne  sich  von  dem  was  unten  vorgeht 
in  ihren  Productionen  hemmen  zu  lassen.    So  sehn  wir  denn  in  oaltnr- 
armen  Zeiten  ewige  Werke  der  Poesie,  der  bildenden  Kunsl,  der  Ge- 
sehichtschreihnng  entstehen,  and  amgekehrt  Zeiten  einer  hohen,  ja 
Aiierspannten  and  raffinierten  Gultur,  s.  B.  die  des  römischen  Kaiser^ 
reiehs,  an  solchen  Werken  ärmer  und  ärmer  werden.     Denn  wenn 
ein  Taeitns  in  ihnen  entstanden  ist,  so  hat  ihn  weniger  die  römische 
Cnhnr,  als  die  Feindschaft  und  der  Haas  gegen  dieselbe  hervoig«- 
rafen.   Athen  war  noch  immer  der  Hanptsits  griechischer  Caltur,  als 
die  tragische  Poesie  längst  verstammt  war,  welche  in  den  einfachen 
Zeilen  nach  den  Perserkriegen  erstanden  war.    Und  was  hat  die  gri#- 
eUsehe  Beredtsamkeit  anders  zu  ihrer  höchsten  BlOle  gebrseht,  als 
der  letzte  Kampf  Athens  am  seine  Freiheit?   Die  Cnltar  blieb  aoeh 
nach  dem  lamischen  Krieg  nnd  stieg  höher  und  höher  empor;  aber  die 
Cnllur  erseogt  nicht  die  ewigen  Werke  der  Kunst,  eben  so  wenig  wie 
die  der  Wissenschaft  oder  der  Philosophie,  wenn  noeh  der  Geist  in 
Zeiten,  die  so  Thaten  unfähig  sind,  sich  in  diese  Gebiete  llflcbteL   Es 
isl  daher  gans  unberechtigt,  wenn  man,  wie  es  doch  in  der  Regel  nnd 
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•elbst  von  Waohsmnlh  geschieht,  Wissensehtft  nndKoiiBl  and  aber- 
haopt  diese  Sphire  des  reiosten  geistigen  Schaffens  dem  Gebiet  der 
Caltnr  suweisen  will ,  von  der  sie  doch  gerade  in  ihren  höchsten  Pro- 
dttolionen  ganz  nnabhftngig  gewesen  sind.  Ja  es  ist,  sobald  sie,  wie 
B.  B.  Euripides,  sich  anter  den  Einflass  von  diesen  Cultarznstfindea 
gestellt  haben ,  dies  mit  einer  inneren  Corruption  verbnnden  gewesen, 
wirend  dagegen  ein  Aristophanes,  der  gegen  den  Geist  und  gegen  die 
Cultnr  seiner  Zeit  ankämpft,  die  Komödie  sn  ihrer  Vollendung  ge- 
ffthrt  hat.     ^ 

Sollten  aber  wirklich  Wissenschaft  and  Kunst  In  einer  Beziehung 
snrCultor  stehen,  so  wfire  es  immer  nur  diese,  dasz  wss  jene  geleistet 
liaben  ins  Leben  hinabdringen  und  zu  einer  gewissen  Cultur  beitragen 
könne,  nur  dess  ich  allerdings  das  Verhfiltnis  als  ein  fernes  and  die 
Wirkung  als  eine  ziemlich  unsichere  betrachten  wflrde.  Denn  die 
Cnltur  schlieszt  immer  den  Begriff  einer  gewissen  Ausbreitung  in 
sich.  Wenn  die  Bildong  sich  anf  einen  geringen  Teil  eines  Volkes 
beschränkt,  anstatt  dasz  viele  an  ihr  einen  verbal tnismäszigen  Anteil 
ndimeo,  so  wird  man  nicht  mehr  von  Cnltur  sprechen  wollen.  So  ist 
•8  eine  Sache  der  Cnltur  dasz  man  sich  zum  Essen  nicht  der  Finger, 
•OBdern  des  Messers  und  der  Gabel  bedient,  dasz  man  zu  lesen  und  an 
schreiben  im  Stande  ist,  vielleicht  auch  dasz  man  orthographisch 
schreibt  nnd  richtig  and  mit  Gewandtheit  spricht;  denn  diese  nnd 
ähnliche  Dinge  können  in  dem  gewohnten  und  bewnstlosen  Besitz 
eines  groszen  Volksteiles  sein ;  es  hat  dagegen  nichts  mit  der  Caltar 
eines  Volkes  oder  Landes  zn  thun,  dasz  es  einen  Cornelius  nnd 
Kaalbaoh  oder  einen  Beethoven  besitzt,  anch  nicht  dasz  eine 
kleinere  Anzahl  gebildeter  Personen  an  den  Werken  dieser  Kanstler 
ein  lebhaftes  Interesse  nimmt.  Die  Werke  des  Sophokles  und  Aristo- 
phanes, des  Thnkydides  nnd  Plato  liegen  ausserhalb  der  Cnltur,  sind 
▼ielmehr  durch  Geschichts-  als  durch  CuIturverhäHnisse  bedingt;  da- 
gegen ist  es  fflr  die  Caltar  Athens  charakteristisch,  dasz  das  Volk  ab 
Gansea  an  den  dramatischen  Werken  jener  Zeit  wie  an  den  Bauwerken 
eines  Phid^as  ein  Interesse  und  dafär  ein  Verständnis  hatte.  Eben 
sowenig  gehören  Goethe  und  Schiller  in  die  Culturgeschichte 
hinein,  anszer  gelegentlich  wie  Friedrich  der  Grosse  nnd  Joseph  der 
Zweite.  Denn  Cultnr  ist  allerdings  das  Prodoct  des  Menschen ,  aber 
ein  Product,  in  welchem  die  freien  und  geistigen  Elemente,  welche 
dieselbe  bilden,  sich  wie  ein  Niederschlag  kristallisiert  wieder  auf 
den  Boden  niedergelassen  haben  und  zu  einer  bewustlosen ,  weil  rer- 
breiteten,  unfreien  Zuständlicbkeit  geworden  sind.  Und  so  bewegt 
eich  die  Cnltur  auf  einer  Stufe,  die  zwischen  der  nrsprQnglichen  Natur 
aowol  des  Volks  selber  als  der  äussern  Verhältnisse  und  der  des 
freien  geistigen  Lebens,  Strebens  und  Schaffens  in  der  Mitte  liegt. 

Denn  mehr  noch  als  die  Sphäre  der  geistigen  Production  werden 
wir  die  des  eigentlich  Sittlichen  von  der  Cultur  anszuschlteszen  haben. 

Unser  sprachliches  Gefühl  selbst  sträubt  sich  dagegen,  das  Sitt- 
liche nnd  die  Cultnr  zu  identificieren.    Es  ist  allerdings  ein  Teil  der 


Zar  Historik.  171 

Coltnr,  dass  man  einen  Bekannten  in  dieser  oder  jener  Weise  grüste, 
dass  man  in  Gesellschaft  nicht  lanti  lache,  nicht  in  heftigen  Wort* 
Wechsel  gerathe  n.  dgl.,  und  wir  nennen  den,  welcher  hiergegen  ver- 
stösst,  einen  rohen  und  ungebildeten  Menschen.  Aber  ob  jemand  die 
Wahrheit  sage  oder  IQge,  ob  er  herzliches  Wolwollen  gegen  andere 
hege  oder  nicht  n.  dgl.,  gehört  nicht  mehr  in  das  Gebiet  der  Coltnr, 
sondern  in  das  des  Sittlichen.  Es  ist  daher  sehr  wohl  möglich,  dasz 
sehr  sittliche  Leute  durchaus  aller  Cultur  und  umgekehrt  sehr  feine 
Leole  durchaus  aller  Sittlichkeit  entbehren.  Das  Zeitalter  Ludwigs  XIV 
war  sicher  so  cultiviert  wie  irgend  eins  und  die  Herzogin  ron  Orleans 
mochte  an  dem  Hofe  als  Snszerst  roh  und  uncultiviert  erscheinen; 
diese  dagegen  war  eine  Frau  von  wirklicher  Sittlichkeit,  wie  man  sie 
am  Hofe  nicht  fand  und  auch  nicht  einmal  begriff.  So  sehr  waren  in* 
nitten  der  allerhöchsten  Cultur  selbst  die  Wurzeln  der  Sittlichkeil 
abgestorben.  Es  ist  doher  auch  alles,  was  ein  Volk  in  schweren  Zei- 
len zu  leisten  im  Stande  ist,  die  Tapferkeit,  die  Vaterlandsliebe,  der 
Gehorsam,  die  Treue  usw.  keine  Frucht  der  Cultur;  vielmehr  musz  oft 
erst  die  ganze  Cultur  einer  Zeit,  wie  z.  B.  in  der  französischen  Revo* 
lotidn,  mit  dem  schfirfslen  Besen  rein  ausgekehrt  werden,  wenn  jene 
.Togenden  virieder  aus  dem  Grund  und  Boden  des  Volkes  aufschieszen 
sollen.  Es  ist  zuweilen  wol  der  Fall,  dasz  Cultur  und  Sittlichkeit  zu- 
saroaien  bestehen,  wie  in  Athen  zu  Perikles  Zeit;  in  der  Regel  aber 
dauert  eine  solche  Vereinigung  nur  kurze  Zeit,  und  immer  ist  sie  eine 
der  seltenon  Ausnahmen. 

Ans  «llen  diesen  Grfluden  halten  wir  denn  dafür,  dasz  Professor 
Biederm  ann  sich  sehr  schlecht  um  sein  Vaterland  verdient  machen 
wOrde,  wenn  sein  Reformvorschlag,  welcher  den  geschiohtlichen 
Unterricht  auf  eine  cultnrgeschiohtliche  Basis  stellen  will,  allge- 
meine Gellung  erhalten  sollte.  Doch  davor  wird  uns  Gott  behfitea. 
Es  ist  auch  nicht  die  Besorgnis,  dasz  je  viele  Lehrer  diesen  Weg  ein- 
schlagen sollten,  was  mich  zu  dieser  Erörterung  bewogen  hat,  sondern 
das  wissenschaftliche  Bedflrfnis  und  die  Vagheit,  mit  welcher  der  Vf. 
gleich  unzähligen  andern  sich  des  Begriffs  der  Cultur  bedient  hat. 
(Fortsetsang  folgt.) 

Greiffenberg.  Dr  Campe. 

5. 

Demosihenes  ausgewählte  Reden^  erklärt  ton  C.  Rehdant».  Er- 
ster Teil:  die  vioölf  pMUppischen  Reden.  Leipzig,  Druck  und 
Verlag  yon  B.  6.  Teubner.  1860.   389  S.  8.*) 
Von  der  attischen  Dekas  war  bisher  in  der  T  eu  bn  e  r sehen  Samm- 
lang von  Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker  mit 

*)  Besondere  Umstände  veranlassen  uns  diese  Becension  ausnahms- 
veUe  in  der  aweiten  Abteilang  za  bringen ;  im  übrigen  werden  wir  sireng 
die  Hegel  einhalten,  die  darch  die  Üeberschriften  der  beiden  Abteilangen 
hlnllnglich  bezeichnet  ist.  i>*  A. 
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deulsohen  Annerlrangen  erst  Uokrates  in  drei  attsgewihlten  Reden, 
erklirt  von  0«  Schneider,  vertreten.  Etwas  spät  erscheint  denn 
jetst  in  'derselben  auch  Demosihenes.  Der  erste  Teil  dieser  neuen 
Bearbeitnog  liegt  in  dem  oben  genannten  Bliche  vor,  dessen  Preis 
(22^  Ngr.)  gegenaber  dem  Umfang  wie  dem  Inhalt  des  Werke  ein 
ganE  aberans  massiger  genannt  werden  mass. 

Anfgenommen  in  diesen  ersten  Teil  sind,  wie  der  Titel  sagt,  die 
swölf  philippischen  Reden.  Ref.  gesteht,  dasx  er  nicht  ohne  einige 
Verwunderung  diese  Inhaltsankflndigong  gelesen  hat.  Dass  die  Rede 
Aber  Haloanesos  mit  in  den  Cyclns  eingetreten  ist,  wird  sich  gewis 
rechtfertigen  lassen ;  wenn  auch  nicht  demosthenisch,  so  ist  diese  Rede 
doch  ein  wichtiges  Sopptement  für  das  Verständnis  andrer  Reden  und 
ein  fflr  die  Entwicklung  des  lettten  Akts  der  philippischen  Politik 
bedeutsames  Document,  und  von  doppeltem  Interesse,  insofern  sie  uns 
einen  andren  Vertreter  der  patriotischen  Partei  kennen  lehrt,  der, 
wenn  auch  nicht  mit  gleicher  Kunst  wie  Demosthenes,  so  doch  mit 
gfeich  grosser  Wärme  und  gleicher  sittlicher  Entrüstung  den  Feind 
des  Vaterlands  und  die  Indotens  der  Bürger  bekämpft.  Welches  aber 
war  der  Grund  dafür,  in  eine  Sammlung  ^ausgewählter'  Reden  die 
^Fliokwerke  eitler  oder  gewinnsuchtiger  Rhetorea'  aufsunehmen,  aU 
welche  der  Verfasser  selbst  (S.  49)  die  sehnte  und  elfte  Rede  be- 
seiohnet?  Am  allerwenigsten  hätte  man  die  elende  voluminöse  Com- 
pilalion,  die  als  die  vierte  philippische  Rede  gilt,  erwartet.  Sicherlieh 
haben  die  Bearbeitungen  dieser  Plagiate  keinen  andern  Werth  als  den, 
welchen  sie  als  Repositorien  umfangreicher  Anmerkungen  erhalten; 
eine  Lectüre  derselben  wird  gewis  kein  Schulmann  beabsichtigen.  In 
einem  gflnstigern  Licht  lässt  sich  die  Einreibung  des  pbilippiaeben 
Ultimatums  auffassen ,  da  dies  Aktenstück,  dessen  Echtheit  der  Ver- 
lasser, wie  schon  früher  Böhnecke,  Grote  und  Winiewski,  ohne 
Beschränkung  annimmt,  wärend  A.  Schäfer  (Demosthenes  III 2, 115) 
es  doch  nur  für  eine  Reprodnction  des  wesentlichen  Inhalts  der  von 
Philipp  erhobnen  Besehwerden  ansieht,  unbestritten  von  hoher  Wieb* 
ligkeit  und  schon  als  eine  Stimme  aus  dem  feindliehen  Lager  h6ehit 
interessant  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  su  der  Bearbeitung  selbst,  so  ist  vor  allem 
ansuerkennen ,  wie  es  dem  Verfasser  selbst  nach  so  vieleA  voraus- 
gehenden Behandlungen  der  philippischen  Reden  doch  gelungen  ist, 
etwas  gans  selbständiges  su  geben;  ja  es  hat  sich  dem  Ref.  bei  einer 
Vergleichung  mit  den  frühern  geläufigsten  Ausgaben  manigfach  die 
Vermutung  aufgedrängt,  dass  Rehdants  suweilen,  um  ja  nicht  frühe- 
res SU  wiederholen,  nianches,  was  bei  Franke  und  Westermann 
besprochen  war,  unerklärt  gelassen  su  haben  scheint,  auch  wo  ein 
Wink  wünsobenswerth  gewesen  wäre;  insbesondere  kommen  die  rein 
grammatischen  Bemerkungen  für  eine  Schulausgabe  doch  gar  su  dürftig 
weg,  ein  Mangel  der  durch  die  massenhaften  Beispiele  nicht  beseitigt 
wird.  Gern  glauben  wir  aber  den  Worten,  die  der  Verfasser  in  dem 
Vorwort  ausspricht,  dass  das  Buch  ein  Werk  liebevoller  Haben  sei; 
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die  Fllle  des  gdbotenen  Materials  ist  wahrhaft  erstannlich  nad  io  naii- 
aber  Besiebttog  aaOchte  man  dem  Verf.  eio  intjdhv  ayap  larafeD;  doch 
davon  nachher. 

Eine  obgleich  zweehmiszigr  knrze,  so  doch  bei  aller  Pricision 
Tollstindige  Binleilang  in  die  historischen  Grundlagen  der  demosthe- 
nisehen  Reden,  Terbanden  mit  einem  episodischen  Ueberblick  aber  die 
Geschichte  der  griechischen  Rhetorik  dnd  den  notwendigsten  Anden* 
tangen  Ober  die  Schicksale  der  Werke  des  Demosthenes,  geht  dem 
Texte  roraos.  Der  Verfasser  hat  darch  die  zweckmässige  Anordnung 
dieser  Prolegomena  die  Möglichkeit  gewonnen ,  die  sachlichen  Bemer- 
künden,  deren  Umfang  bei  Westermann  manchmal  die  gramma« 
ÜscheD  ond  stilistischen  au  beeintrfichtigen  scheint,  durch  Verweisung 
auf  die  Paragraphen  dieser  Einleitung  fast  gSnalicb  aus  dem  Commentar 
an  Terweisen;  einzelne  gelegentliche  kurze  Notizen  abgerechnet  (z.  B. 
zn  II  19 ;  IX  41)  finden  sich  solche  in  gröszerem  Umfang  nur  in  der 
Erklirang  der  zwölften  Rede  (zu  §§  2.  4.  10.  20).  Nach  der  Arbeit 
A.Schi  fers  auf  diesem  Gebiete  noch  wesentlich  neues  zu  leisten 
dUrflte  schwer  sein;  auch  in  der  viel  disculierten  Frage  Ober  Demostbe- 
nea  Geburtsjahr  ist  Rehdan tz'  Schäfer  beigetreten  und  setzt  das- 
selbe aaf  Ol.  99,  1.  384,  wie  er  auch  die  erste  Pbilippica  mit  ihm  und 
Grole  der  Angabe  des  Dionysios  gemisz,  aber  im  Widerspruch  mit 
der  aoch  neuerdings  noch  lebhaft  verfochtnen  Ansicht  Böhneckes, 
auf  Ol.  107,  1.  351  setzt.  Das  ganze  R^8um6  empfiehlt  sich  durch 
Klarheit  und  geschickte  Disposition.  Der  Abdruck  der  Biographie  des 
Demosihenes  von  Libanios  war  nach  dieser  Einleitung,  zumal  in  einer 
Sohniaasgabe,  gewis  entbehrlich. 

Der  Commentar  selbst  nun  kann  in  gewisser  Beziehung  als  für 
die  Erklirnng  demosthenischer  Reden  Epoche -machend  gellen.  Noch 
liein  Erklirer  hat  es  versucht,  so  wie  Rehdantz  dem  Demosthenea 
bis  in  die  innerste  Werkstatt  seiner  Gedanken  nachzugehn;  daher 
denn  das  aberraschende  Licht,  was  durch  Hindeutungen  auf  die  jewei- 
lige Stimmung  des  Redners ,  auf  die  Betonung  und  Stellung  der  ein« 
seinen  Worte,  auf  die  vermutlich  angebrachten  Pausen  und  Tempo- 
weehsel,  auf  das  rythmische  Anschwellen  und  Matlwerden  der  Sitae 
in  das  Verstindnis  der  Reden  gebracht  wird;  gewis,  es  ist  keine 
Phrase,  wenn  der  Verf.  in  der  Vorrede  sagt,  man  mSsze  mit  allen 
Kräften  der  Seele  dem  Redner  nachempfinden,  um  die  Energie  seiner 
Sprnehe  zn  verslehn.  Dieser  innern  Durchdringung  der  demostbe- 
nisehen  Werke  auch  Worte  gegeben  und  andere  auf  den  gefundenen 
Weg  gewiesen  zu  haben,  das  ist  das  unschitzbare  Verdienst  der  Arbeit 
von  Rehdantz.  Davon  wol  zu  unterscheiden  und  nach  des  Ref. 
Ueberzedgnng  mindestens  in  einer  Ausgabe  *ffir  den  Scbulgebrauch' 
nfcht  unbedingt  zu  billigen  ist  die  Hervorhebung  des  äuszerlich  rheto- 
rischen, welches  Rehdantz  mit  nnverkennbarer  Vorliebe  in  den 
Tordergrund  stellt.  Die  mit  anatomischer  Genauigkeit  vollzogne  Zer- 
gliederung der  Sitze,  die  Nachweisnng  der  *  raumlichen  Harmonie' 
(zn  VI  5)  zwischen  den  einzelnen  Gliedern,  des  antistrophiscfaen, 
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cbiattUohen  SatabauB  a.  dgl.  wird  aich  noch  enUchaldigen  laaaen; 
aach  die  genaae  Erklärung  der  Gedankenfigaren,  wie  der  Prodiorthosia 
(zu  IX  3),  des  Aprosdoketon  (an  VII  35),  der  Hypophora  (aa  VII  3) 
uflw.,  hat  für  die  richtige  AulTassang  der  betreffenden  Stellen  ihren 
Werlh;  was  aber  aollen  dem  Schaler  die  umfangreichen  Citate  ans 
den  Rhetoren ,  welche  lediglich  die  kl^  und  vji6iti^i0(£  des  Rednern 
aecieren  und,  wie  sie  selbst  den  kundigen  Leaer  durch  ihre  Breite  and 
häufig  auch  durch  ihre  Hohlheit  abstossen,  so  für  den  Schüler  not- 
wendig resultatlos  bleiben  mflszen,  schon  ans  dem  einfachen  Grunde, 
weil  er  .bei  der  rhetorischen  Terminologie  mit  seinen  lexikalischeo 
Hälfsmilteln  in  die  Enge  kommt?  Hierin  ist  unbedingt  auviel  gethan; 
man  vergleiche  nur  die  umfänglichen  Anführungen  aus  Hermogenea, 
Kinnoianus  und  Quinctilian  au  IX  17 ,  die  endlose  Diatribe  des  Diony- 
BIOS,  die  zu  IX  26  f.  ausgeschrieben  ist.  Citate  aus  Longinos,  Anaxi- 
menes,  loannes  Siceliota  usf.  entsprechen  dem  Zweck  und  den  Be- 
dingungen einer  Schulausgabe  nicht,  wenigstens  nicht,  wenn  sie  ao 
aahireich  auftreten  wie  bei  R  e  h  d  a  n  t  a. 

Die  grammatischen  und  eigentlich  stilistischen  Bemerknngen  sind, 
besonders  die  erstem,  wie  schon  ang<Meutet,  minder  zahlreich,  zeich- 
nen sich  aber  durch  eine  Qberaus  grosze  Reichhaltigkeit  ihres  Inhalts 
aua  und  legen  ein  Zeugnis  ab  von  den  umfassenden  Vorstudien,  welche 
der  Arbeit  zu  Grunde  liegen ,  und  von  der  vollständigen  Beherschung 
YOr  allem  des  demosthenischen  Lesestoffs.  Es  ist  gewis  ein  nicht  hoch 
genug  anzuschlagender  Vorteil  des  Interpreten,  durch  Abzahlung  aller 
betreffenden  Stellen  den  Sprachgebrauch  eines  Schriftstellers  definitiv 
normieren  und  aber  Zulässigkeiten  oder  unstatthaftes  ein  Urteil  fallen 
au  können ,  das  die  Akten  schlieszt.  Dasz  «uch  hierin  fttr  die  Zwecke 
der  Schulausgabe  das  Zuviel  nicht  vermieden  ist,  wird  wol  Rehdants 
aelbst  kaum  in  Abrede  steifen ;  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  Spalt- 
aeiten  seines  Commentars  zuweilen  durch  die  Ueberfülle  von  Citaten 
Rechentabellen  ähneln  (vgl.  die  Anmerkungen  au  VII  7.  X  7.  38.  57. 
59.  XI 16.  XII 3.  6. 12),  doch  der  Werth  dieser  excursähnlichen  Bemer- 
kungen kann  wol  aber  diesen  äuszerlichen  Mangel  hinwegsehn  lassen, 
zumal  auch  die  Citate,  so  weit  thunlich  und  nötig,  in  der  Regel  anage- 
Bchrieben  sind.  Ein  reiches  Material  mit  vielen  Nachträgen  iat  auch  in  den 
Indices  niedergelegt,  wo  besonders  die  Bearbeitungen  der  Präpositionen 
und  einige  synonymische  Reihen  höchst  beaohtungswerth  sind;  ein  be- 
stimmtes Princip  jedoch,  eine  gewisse  Kategorie  von  Anmerkungen, 
etwa  sämtliche  lexikalische,  dem  index  zuzuweisen  ist  nicht  erkennbar; 
er  enthält  auch  viele  grammatische  Ergänzungen  zum  Commentar.  In 
zwei  am  Schlüsse  folgenden  Excursen  werden  zahlreiche  Beispiele  fiber 
die  abweichende  Stellung  der  durch  Präpositionen  eingeführten  Attri- 
bute, der  Adverbien  und  der  Objectscasus,  sowie  die  den  Rednern  gelia- 
flgen  Schwnrformeln  und  Anrufungen  der  Götter  gegeben;  Ref.  will  aus 
seinen  früher  zu  ähnlicher  Zusammenstellung  gemachten  Sammlungen ') 

1)  NachtrSge  zu  dem  Anhange  über  die  abweichende  Stellang  der 
Attribute. 
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M0  de«  Rednern  noch  eine  Ansehl  die  Yollglfindi^rkeil  erhöhender  Siel« 
len  beifttgen,  Kumal  de  auch  rQcksichtlich  des  Demosthenet  absolute 


A)  Dm  ptcip  schliesst,  swischen  Artikel  und  SabstanÜT  sieht  das 
Object,  das  Adverb  oder  die  Präposition  mit  ihrem  Casus:  Demostb. 
Xy  33:  rqv  vno  xmv  nQOyovov  xd^iv  nagadid^fiiv^v,  XXXVII  20: 
tais  vqp'  itdgmv  Si%a£ots  mgicfiivotg,  L  65:  tov  vno  xmv  vofkmv  XQO- 
90W  mqici^ivov,  LI  13.  Pseudodemosth.  LIX  76.  LXI  43;  t^.  Demosth. 
XVIII  144:  ev  ngäyfia  cvvxs^lv  oflfBO^e.  Aescb.  III  220:  aiiftsiov  ini 
%m9  luapÄv  ««i  Tov  cviifpiQOvxos  dvdi^og  nohxtvoiUvov ;  id.  I  03.  Lvs. 
XIII  61:  x^g  xoxB  noXixi^ag  %a^iüxa(iivfjg,  XXXIV  4:  h  xaCg  tip* 
iUMi9  6Xi.yaQ%iaig  ysystfuidvaig ,  und  vgl.  dens.  XIV  35.  XIII  48  (wo 
TJ  nolei  jedoch  allenfalls  auch  su  ahiog  construiert  werden  kann). 
Isokr.  IV  170:  x^v  vbqI  ^fMCff  dxiiiithf  ysyevrniivriv,  Isae.  lU  60:  xoig 
ixx^g  yvi\ü£ag  ^ycttgog  «atal  ytyovooiv,  Deinarcb  I  80:  xov  Ntno^ 
dijfu»  ^dvatop  maxaansvaa^ivxa 'y  ib.  §§  77.  84  (wo  vofuiioiLsva  aber 
rar  Not  substantivisch  gefaszt  werden  kann).  87.  II  10.  Beabsichtigte 
BeicHiung  des  Torgeschobneu  Begriffs  Iftsst  sich  hierbei  fast  dnrchgia* 
gig  nachweisen. 

B)  Das  ptcp,  getrennt  von  seiner  Präposition»  tritt  in  die  Mitte 
swischen  Artikel  und  Substantiv.^  Demosth.  XIX  174:  ^xijv  yQatptSaav 
htiexol'^v  vn  ifiov,  (XX  60 :  tpBvyoveiv  tve^ixaig  St*  Vfiag.)  XXTl  49 
(wo  negi  xovxav  doch  wol  zu  iiHf/kivoig  gehört).  XXXV  53.  XXXXV  81. 
Psendodemostb.  XIII  24:  Tooff  dvaxtoQOvvxccg  xmv  ßcegßdQmv  dvo  ti}6 
ij'rtijfi.  LIX  47.  Aesch.  III  126:  iv  xoCg  x$xccyiUvoig  XQOvotg  vno  xmv 
ngoyovmv  (aus  dem  officiellen  Stil  eines  Psepbisma).^  JjJb,  XII  77 :  xoi^g 
etgrili^dvoig  xgonoigvn*  ifAOv.  Isae.  I  §§  12.  22:  xov  ild'owxa  xmv  dg- 
^oTxtav  ini  x^v  j^vgav.  Deinarcb.  III  22:  xaig  yeyiVTiftivaig  tfivqceaiv 
vnlg  xovxmv  xcov  x9Vf^^^^  (vergl.  den  Passus  in  dem  Aktenstück  bei 
Demosth.  XVIII  181).  Hjpereid.  f.  Enxen.  p.  15  Z.  6  (Schneidewin) : 
%ovg  cmuHpccvxovfi^vovg  xav  noXixciv  vno  xtvav, 

C)  Das  ptcip  von  seinem  nachfolgenden  Objeet  getrennt ,  tritt  vor 
das  Substantiv.  Demosth.  XXII  37:  xijvd*  dipjigri(iivr}v  xiqv  ßovlrjv  xov 
öxkpavov,  LVII  51:  inl  xoCg  ovüi  SfuttCtug  yovivaiv  ifucvxip.  ib.  §  56: 
xmv  dnoipri^tcafiivav  *AXiikOV6imv  if/kov,  Pseudodem.  XVII  15.  LIX  7. 
Demosth.  prooem.  XV  1.  XXXXI  3.  Aesch.  III  217:  xovg  sigrifAivovg  h 
viup  loyovg  iftavttß'  id  II  155.  Ljrs.  XIII  43:  xdg  y^y^vr^yiivag  avu- 
^ogdg  xy  nolii,  Pseudoljs.  XX  36.  Andok.  II  1 :  Ta  ytyvoiieva  dycc^d 
rij  nolti,  Deinarcb  I  39:  xoig  naxstXrjtpoai  xav  q>vyddmv  Siißag  vgl. 
ib.  §  104:  dXritpoxa  üb  xb  ^pvc/ov.  Analog  ist  die  Trennung  des  Ob- 
jectsatses  vom  regierenden  ptcip  Demosth.  XVIII  254:  xmv  oifj^ivxmv 
'EXXijvmv  —  ditf^Siv,  vgl.  Aesohin.  I  2 :  of  elto&oxeg  Xoyot  Xiytü^cti, 

D)  Collision  mehrerer  (adverbialer,  Präpositions-  oder  Objects-)Zu- 
Sätze  zum  ptcip.  Demosth.  XVIII  82:  o£  nagd  xov  KXitxägxov  x6x$ 
ngiaßns  Scvg'  dtptnvovfisvoi,  XIX  65:  xav  intC  %a%äv  v0v  ovxav, 
XX  '36:  xilg  tv  hdcxip  vvv  mgi  avxov  SoiTjg  vnagxoverig.  XXXXV  46: 
xovg  ^n'  i^andtfi  vvv  Xdyovg  vno  xovrov  fti^tjaofiivovg.  LVII  42: 
x(o  iig  i(ih  Ipiovxi  inivdvvfp  vvv,  Pseudodem.  XXVI  18:  xoig  i^aüpvfig 
lux'  ogy/jg  ndd'taiv  tfittv  avfininxovatv,  Brief  IV  8:  xav  xoCg  "EXXfjai 
ntnuSv  cvftßsßTjnoxav  Sid  ^ilCnnov,  Aesch.  in  25 :  diu  xi^v^  ngog  Ev- 
ßovXov  yiy€v7ifiiviiv  niaxtv  v^fv.  Lykurg  g.  Leokr.  118:  xovg  vaxBgov 
ngo^avetygaqtivxag  ngodoxag  Big  xtxvxijv  x^v  cxiiXtjv.  Isokr.  XVIII  45 : 
xovg  vno  xav  ngoyovav  noXsp^ovg  ^fkiv  nccxaliitpd'ivtttg.^  Deinarcb 
I  15:  xäv  vno  ^AgnaXov  %0fiie9'ivxav  XQVf^''^^  ^^^  "^V^  noXiv,  Pseu- 
doaeschin.  Brief  V  6:  xav  i%Bi  fio»  (uxd  cov  %al  <^iXivov  Siatgißav 
ytvoiUvav. 
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VolltttodigkeU  bei  Rehdants  nicht  ersielt,  vielleieht  aaeb  ^r  nicht 
beabsichtigt  worden  ist. 


Die  von  Behd.  mit  Beispielen  lielegte  Naehstellnng  der  dnrcb  Prä- 
positionen eingeführten  Attribute  oder  der  Objecto  unmittelbar  hinter 
das  pteip.  ist  so  hftafig,  dass  Ref.  darfiber  keine  Nachtrüge  für  nöti^ 
erachtet.  —  Beispiele  aas  anderen  Schriftstellern  fiber  diese  abnormen 
Stellangen  bei  Krüger  §  M),  10,  2  and  sa  Thokyd.  I  11,  3.  HerÜeln 
sa  Xenoph.  Anab.  IV  8,  23.  Kjrop.  VI  1,  18. 

Nachtrüge  au  dem  Anhang  über  die  Schwnrförmeln  und  AnmAmgen 
der  Qötter  bei  den  attischen  Rednern ! 

Folgende  Schwurformeln  fehlen  in  dem  Verzeichnis  bei  Rehdants 
gftnalicbs  vif  xavg  ^tovg  Demosth.  XXI  2  (kurse  Formeln  sind  selten, 
abgesehen  von  fii  Jla  und  ^  ^lla).  fta  xovq  ^€ovg  Dem.  XXV  48. 85. 
J  4^Boi  (Aesch.)  Brief  XII  3.  ngog  ti^g  'A&rjväg  Deinareh  I  45.  »i} 
xiiv  *A97iväv  Lykurg,  g.  Leokr.  75  (die  einaige  bei  Lyknrg  Torkommende 
Anrufung  auszer  der  feierlichen  am  Anfang  der  Rede).  Psendodemosth. 
XXVI  10.  «ec0  ^^^v  'Olvfinimv  Isae.  VI  58.  Lys.  XIII  95.  XIX  34.  54 
(Lysias  gebraucht  sonst  nirgends  Schwurformeln,  nicht  einmal  das  so 
gewöhnliche  y^  ^/a;  nur  Pseudolys.  VI  7.  32.  38  hat  pM  tdv  ^üt,  und 
VIII  18:  fMc  tovg  ^eovg),  [la  tovg  ^«ovg  tovg  'OXviixiovg  Aesch.  lil 
182.  Isae.  VIII  20.  vij  vov  dta  xoy  "Olv\Mtioy  Dem.  XXIV  421.  n^og 
Jtbg  nal  daifiovaw  Isae.  II  47.  jsa  tovg  ^iovg  «orl  rag  f^sAg  Demosth. 
XIX  Ö7.  fMc  xov  dCu  Kttl  xow  'An6llio  Dem.  L  13.  ^or  x6v  dia  «al 
xov  'JnolXm  xal  ri|ir  dijfMiixifa  Dem.  UI  0.  ä  yij  %al  ifliB  luxl  crprrjf 
Aesch.  bei  Dem.  XVIII  127.  »  yif  %al  ^«ol  «sti  Saifkovig  %ai  oi^p«- 
«Oi  Aesch.  III  137.  ^ 

Auszerdem  sind  su  den  belegten  Formeln  noch  nachzutragen:  m  Zwv 
»al  »9oi  steht  noch  Dem.  XXXII  23;  i  yij  %al  ^so^  Dem.  XVm  139. 
XIX  287.  XXIII  61.  XXIV  180.  XXXX  5.  XXXXV  73.  npog  /iihg  mkI 
9tm9  Dem.  LV  0.  35.  LVII  50.  59.  n^og  xov  diog  %ai  xmp  &lXm9 
9$£v  Aesch.  III  156.  ngog  Jidg  Dem.  XVIII  256.  XX  157.  LV  18. 
x^off  d^floy  und  nQog  xmv  »biSv  Dem.  XVUI  120.  XXI  48.  172.  XXUI 
106.  XXXIX  37.  XXXXI  22.  XXXXV  81.  yi}  xbv  d^a  xal  tovg  ^ovff 
Dem.  XVIII  129.  lut  x^v'A^vdv  (Dem.)  prooem.  3CXXXV1  3.  (uc  xov 
dCtt  «ttl  xovg  allopg  ^sov;  (Aesch.)  Brief  XI  0.  fM  tovg  0'eovg  Dem. 
XVI  32.  XVIII  111.  XXI  58.  139.  XXIX  57.  XXXIX  1.  LIV  6.  26.  36. 
Isae.  XI  36.  ^  dia  Dem.  XXI  25.  XXII  33.  XXIX  59.  XXXV  40. 
XXXXI  20.  LV  26.  Pseudodem.  XIII  21.  Die  Formel  ^a  xov  dia  ut 
selten,  wie  Dem.  XXIV  125.  XXXX  57.  v^  xbv  dia,  was  Rehdanti 
als  gewöhnliche  Schwurformel  ansieht,  dürfte  bei  den  Rednern  nicht 
vorkommen;  Dem.  XXXVII  50,  wo  selbst  neuerdings  Bekker  den  Ar- 
tikel noch  iPesthftlt,  fehlt  derselbe  nicht  nur  im  Augustanus,  sondern 
nach  Dindorf  auch  im  £  (praef.  d.  leipziger  Ausgabe  von  1855  p.  L). 
Der  von  Rehd.  mit  besonderer  Sorgfalt  besprochene  Gebrauch  des  v^ 
düt  in  der  Hypophora  und  sonst  liesze  sich  zwar  noch  durch  weitere 
Beispiele  ergänzen,  doch  würde  dies  für  den  Zweck  der  vorlegenden 
Beurteilung  doch  zu  weit  fuhren. 

Zu  den  feierlichen  Anrufungen  der  GKStter  in  Aen  Beden,  besonders 
am  Schlusz  und  Anfang  sind  noch  hinzuzufügen  die  Stellen  Aesch.  I  116. 
II  180.  Hypereid.  f.  Lykophr.  p.  21  Z.  12  (Schneidew.).  Dem.  XX  25, 
besonders  Pseudodem.  XXV  97;  auch  in  der  Prooemiensammlang  hinter 
Demosthenes  findet  sie  sich  empfohlen  XXV  4.  XXXI  2. 

Alle  mit  ngdg  beginnenden  Schwurformeln  stehen  nur  im  interroga- 
tiyen  oder  Imperativischen  Satze;  fitt  kommt  bei  den  Rednern  fast  durch* 
weg  in  negativen  Wendungen  vor  (alleinige  dem  Ref.  bekannte  Ansliah- 
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Aber  freilich  ein  frosEer  Uebelslend  dieser  «ehfitzbaren  Collecia- 
neen  kann  nicht  anerwfthnt  bleibee;  die  yieleD. falschen  Gilate  nehmen 
doch  deai  reichen  Inhalt  einen  Teil  Beines  Werthes.  Üeberhsupt  ist 
die  typographische  Form,  abgesehn  von  der  Sanberkeit  des  Drucks 
and  der  Ausstattung,  nicht  ganz  mit  der  gewöhnlichen  Teubn ersehen 
Accnratesse  gegeben ;  unzählige  falsche  oder  ganz  fehlende  Aceente, 
Bachstabenvertauschnngen,  ja  Versetzungen  ganzer  Zeilen  (so  ist  S.  98 
in  der  Anm.  zu  §  2  die  Zeile  ^xovrl  —  9,  23'  vom  Anfang  des  Com- 
mealars  der  folgenden  Zeile  hereingeworfen)  können  nicht  ganz  allein 
als  Sünden  des  Setzers  gellen,  sondern  mQszen  auch  dem  Mangel  einer 
sorgfaltigen  Correctur  zugeschrieben  werden.  Unerträglicher  als  diese 
vom  Leser  leicht  in  beseitigenden  Verstösze  sind  nun  aber  eben  die 
nicht  zutreffenden  Citate ;  dasz  darin  der  Verfasser  nicht  ganz  schuld- 
frei za  sprechen  ist,  zeigen  Bemerkungen  wie  die  zu  IX  42,  wo  die 
aber  den  Arlhmios  Auskunft  gebende  Stelle  ganz  ohne  Angabe  der 
Quelle  (PInt.  Themist  6)  gelassen  ist,  zu  IX  30,  wo  citiert  wird  *Aesch. 
3,  3:  akk'  ovv  ngoßaklizal  yi  u  n^i)  xi\q  slQmnjg*^  wärend  es  hetszen 
nnsz:  Aesch.  III  11:  akk*  ovv  rcQoß,  yi  t»  tt^o  t^^  ala%vvqg.  Bei  der 
nahern  Besprechung  einer  der  bearbeiteten  Reden,  die  Ref.  weiter 
nuten  gehen  will ,  wird  sich  Gelegenheit  finden ,  noch  einige  Beiego 
dieser  Unachtsamkeit  hervorzuheben;  als  schlagender  Beweis  mögen 
die  aintlichen  falschen  Citate  aus  Krügers  Grammatik  und  die  in 
den  beiden  Excursen  vorkommenden  errate  nnter  dem  Text  ihren 
Platx  Anden.*) 


men  Isae.  III  25.  39.  49:  val  fia  ^/a).  Consequent  vermeidet  diese 
Formeln  Isokrates  in  den  gerichtlichen  wie  epideiktischen  Reden,  An- 
dokidea  (nur  in  der  verdKcätigen  Rede  III  15  steht  einmal  vi)  /iüx  in 
der  Hfpophora),  fast  gänzlich  Lysias  (siehe  oben),  Antiphon  (nur  VI  40: 
i  Zbv  %ai  ^tol  ndvtsg,  auch  von  Rehd.  angeführt),  Hypereidea;  spar- 
sam damit  ist  Isaeos ,  Lykurg  (siebe  oben),  sehr  freigebig  Aeschines  und 
Deinarcb ,  keiner  aber  mehr  als  Bemosthenes. 

2)P. 


H.  Jabrb 
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Die  erste  Frage,  die  eine  neue  Ausgabe  des  DemostheaQS  seit 
ImmaDuei  Bekker  herrorroft,  isl  die  nach  der  Stellung  des  Ver- 
fassers zum  Pariser  codex  JSL  Rehdants  oiniint  dieser  Handsclirill 
gegenüber  eine  reserviertere  Stellung  ein  als  die  ZUricber,  Yömol, 
Bekker  in  der  zweiten  Ausgabe,  Wester  mann  usw.;  er  hat  in 
den  gehaltvollen  Abbandlungen  über  *  demosthenische  Litteralnr  in 
Bezug  auf  die  Kritik'  in  den  Jahrbaohern  fär  Philol.  u.  Päd.  (Bd  76 
und  77)  sein  Glaubensbekenntnis  darüber  ausgesprochen :  ^ich  glaube 
die  demosthenische  Kritik  musz  £  zu  Grunde  legen,  aber  sie  kann  and 
Diusz  nicht  selten  aber  ihn  hinausgehn'  (Bd  77  Heft  8  S.  568).  Ohne 
daher  sich  D in dorfs  zweideutiger  Haltung  anzuschlieszen,  tritt  Reh- 
dan tz  nicht  selten  den  Lesarten  des  pr.  27  gegenüber,  wie  Ref.  dies 
unten  an  der  Behandlung  der  zweiten  olynthischen  Rede  nfther  nach- 
weisen wird;  er  hat  auch  in  der  viel  discutierten  Interpolationsfrage 
rücksiohllich  der  dritten  Pbilippica  sich  für  Beibehaltung  der  in  pr.  £ 
fehlenden,  aber  allerdings  schon  im  12n  Jahrhundert  am  Rande  mit 
der  Bemerkung  {^f/rct  to  Xoitvov  l^ca&sv  nachgetragnen  Passus,  ins- 
besondere der  umfinglichen  Partien  nach  §  6,  in  §§  32.  41  (jedoch 
diese  eingeklammert) ,  46  und  71  (eingeklammert)  entschieden ,  da- 
gegen den  Zusatz  der  Handschriften  und  der  margo  des  2?  in  §  65  weg- 
gelassen; die  Gründe  für  diese  Entscheidung  sind  von  ihm  a.  a.  O. 
S.  &68  if.  ausführlicher  erörtert.  Ref.  möchte  kaum  bezweifeln,  dass 
der  Verf.  zu  andern  Resultaten  gekommen  sein  würde,  wenn  er  schoD 
die  inzwischen  von  Ferdinand  Schultz  publicierte  Abhandlung  de 
codicibus  quibusdam  Demosthenicis  ad  orationem  Philippicam  tertiam 
nondum  adhibitis  (Programm  des  Friedrich- Gymnasiums  zu  Berlin  1860) 
gekannt  hätte.  Was  bisher  doch  nur  Vermutung  war,  dasz  nemlich  £ 
allein  von  allen  bekannten  Manuscripten  die  a^^a/a  Ixdoöig  repräsen- 
tiere, ist  durch'  die  Vergleichung  der  bisher  noch  unbenutzten  Floren- 
tiner äandschrift  aus  dem  13n  Jahrhundert,  die  ohne  aus  £  geflossen 

p.  303  zn  §  51  lies  §  65,  6,  5  statt  65,  6,  7(80  wenigstens  ist 
„319  M  ,,  11  M  »,43,  3,  0  „  43,  3,3.  [sa  vermuten). 
„  365  unter  dito  „  „  47,  16,  2  „  47,  16. 
Es  versteht  sich ,  dasz  diesen  Berichtigrungen  die  Vergleichhng  derselben 
(der  dritten)  Ausgabe  der  Krügerseben  Grammatik  zu  GFrunde  liegt, 
welche  Behd.  benutzt  hat.  Aus  den  beiden  Excursen  heben  wir  hervor: 
Anhang  I  p.  386  Z.  10  T.  n.  lies  7,  16  statt  7, 10;  p.  386  Z.  2  ▼.  u.  lies 
Dein.  1,  110  st.  1,  109.  Anhang  II  p.  387  Z.  23  v.  o.  lies  Isae.  0,  61 
St.  6,  51;  p.  387  Z.  25  v.  o.  trifft  das  Citat  nicht,  steht  vielmehr  gans 
richtig  p.  389  Z.  8  v.  o.;  p.  387  Z.  24  v.  u.  lies  18,  208  st  18,  206; 
p.  389  Z.  6  V.  0.  lies  Antiph.  6,  40  st.  6,  90;  p.  389  Z.  10  v.  o.  lies 
Deinarch  1,  7  st.  1,  17;  p.  389  Z.  4  v.  n.  ist  Aesoh.  I,  87  eh  streichen, 
denn  es  steht  dort  nicht  q>iQS  9ri  ngog  xov  ^log,  sondern  q>,  9,  n,  x. 
J.  %al  x£v  ^Etov]  p.  389  Z.  3  v.  n.  ist  das  schon  Zeile  8  an  richtiger 
Stelle  angeführte  Citat  23,  24  zu  tilgen.  Von  sonstigen  Irtümern  kann 
Ref.  für  den  Augenblick  noch  berichtigen :  p.  126  zu  §  16  Z.  2  v,  n.  lies 
Dem.  15,  16  st.  15,  6;  p.  193  zn  §  32  Z.  10  v.  o.  lies  2,  24  statt  2,  6; 
p.  269  zu  §59  Z.  10  V.  o.  lies  6,  31  st.  31,  6;  p.  277  zn  §  74  Z.  2 
▼.  o.  lies  40,  54  st.  40,  45;  p.  321  zu  §  16  Z.  17  v.n.  lies  Protag.  339  £ 
St.  339  A;  p.  377  nnter  ntxQd  Z.  14  v.  u.  lies  2,  22  st.  2,  5. 
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X«  sein,  doch  bei  weitem  in  den  meisten  Ponkten  mit  ihm  dberein- 
stimmt  {^miram  in  modam  cum  Parisiensi  congruit,  multam  tamen 
abeat,  quin  ex  illo  exacriptus  videatnr'  p.  4),  znr  Gewisbeit  erhoben 
worden;  daaa  die  im  pr.  £  aasgeschiednen  Stellen  der  dritten  Philip- 
pica  nicht,  wie  Rehdants  glaubt,  auf  Schreib  versehe  beruhen,  dass 
flberhanpt  die  im  £  vorliegende  Receiision  nicht  eine  willkQrliche, 
sondern  eine  oder  vielmehr  die  berechtigte  sei  und  die  Werke  des 
Redners  in  echter  Fassong  wiedergebe,  diese  zaerst  von  den  Zflrichern 
mit  kühnem  Durchgreifen  befolgte  Annahme  ist  nun  wol  als  Siegerin 
ans  dem  Streite ,  der  seit  mehr  als  drei  Decennien  die  Kritiker  be- 
wegte ,  hervorgegangen ,  uod  selbst  C  o  b  e  t  wird  sieh  zum  Rackznge 
entschlieszen  mQszen.  Mögen  nur  bald  die  Schätze  dieser  Handschrift 
vollständig  mitgeteilt  werden!  Uebrigens  sind  bei  Rehdantz  die 
kritischen  Anmerkungen,  gemäsz  den  Zwecken  der  Schulausgabe,  be- 
schränkt auf  die  Angabe  der  beachtenswerlhesten  Varianten,  vollstän- 
dig nur  die  Abweichungen  aus  £  mit  sorgfältiger  Benutzung  der 
Collationen  Dabners  und  Vömels  angeführt. 

Indem  Ref.  sich  jetzt  der  eingehenderen  Besprechung  der  6e- 
kandlnng  einer  Rede,  der  zweiten  olynthischen ,  zuwendet,  schickt  er 
▼orans,  dasz  er  seinerseits  sich  entschieden  zu  den  ßekennern  der  im 
£  vorliegenden  Recension  hält  und  dasz  er  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  die  Betrachtung  anstellen,  demnach  wo  nicht  dringende  Gegen- 
grflnde  vorliegen,  die  Lesart  des  £  zu  vertheidigen  suchen  wird. 

Gleich  zu  §  1  freilich  stimmt  Ref.  dem  Herausgeber  bei,  wenn  er 
TOn  allen  seinen  Vorgängern  abweichend  gegen  £  nach  den  andern 
Hannscripten  noXsfiTiaavteig  für  nolBfi^iöovTctg  hergestellt  hat;  denn 
die  Erhebung  der  Olynthier  ist  ja  nicht  mehr  in  die  Zukunft  fallende 
Eventualität,  sondern  längst  ein  Factum,  das  schon  in  der  ersten  Rede 
(§§  5.  7)  als  thatsächlich  bezeichnet  wird;  ob  aber  noX,  oder  x£xti^ 
lUvovg  und  i^vtag  prädicativ  stehe,  welches  letztere  jetzt  West  er- 
mann in  der  3n  Ausgabe  annimmt,  ist  definitiv  nicht  zu  entscheiden. 
War  am  aber  soll  §  2  civtovg^  wie  im  kritischen  Anhang  als  möglich 
angedeutet  ist,  eine  Interpolation  sein,  da  es,  von  Rehdantz  selbst 
ganz  richtig  erklärt,  den  von  Schäfer  und  selbst  noeh  von  Bekker 
in  der  neuen  Ausgabe  Ycrkannten  Gegensatz  des  selbstthätigen  Han- 
delns der  Athener  gegenaber  dem  wolwollenden  Entgegenkommen 
der  Götter  andeutet:  ^wir  müssen  nun  selbst  zusehn,  dasz.'  Das- 
selbe gilt  von  dem  elvui  vor  d6^o(uv  §  2,  was  Rehdantz  auch  für 
möglicherweise  interpoliert  hält,  warum  ist  gar  nicht  abzusehn;  denn 
das  Praedicat  bei  donsiv  wird  sogar  häufiger  durch  ilvat  vermittelt 
(Krüger  §  55,  4,  4);  vgl.  beispielsweise  Demosth.  XXI  134.  135.  194. 
218.  XXXXIII  4.  Prooem.  XIU  1.  XXIV  2.  Lys.  XIX  14.  Xen.  An. 
IV  4,  10. 

Ebenso  wenig  wie  alle  übrigen  Herausgeber  hat  Rehdantz  das 
durch  alle  Handschriften,  zwei  unbedeutende  ausgenommen,  verbürgte 
oTuog  —  do^caiuv  §  2  aufzunehmen  gewagt.  Die  Frage,  oh  nach  Begriffen 
wiatfuoffcrv,  nQaxxHv^  inifukBta^ai  und  ähnlichen  die  Intention  aus- 
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drOokenden  Verbis  artiog  mit  einem  obliqoeD  ModoB  folgen  dfirfe,  kami 
hier  nicht  fäglich  erörtert  werden;  nar  darauf  wag^t  Ref.,  selbst  dem 
allgemeinen  Gonsensas  der  Herausgeber  gegenüber,  aafmerksam  ta 
machen,  dasz  es  nioht  an  Stellen  fehlt,  wo  an  eine  handschriftliehe 
Verwechselung  des  Futurs  und  Coni.  Aoristi  nicht  za  denken  ist. 
Demosth.  XXIV  107  conslruiert  mr^acrxetiafnv  mit  dem  Coni.  (o^o; 
tmv  vofittotiivcDV  vuxmaOi  wiewol  er  es  §§  106.  113.  116  wie  her- 
kömmlich mit  dem  Futur  verbindet;  bei  Xen.  Anab.  III  1,  38:  d  bu^ 
(uXri&slrirs  onag  —  crgarriyol  avtiKotaata^maiv  ist  die  Lesart  aa* 
antastbar  (vgl.  Krüger  zu  1  8,  13).  Aesch.  III  64  wechselt  hinter 
ingaittro  oitmg  der  Conj.  im  ersten  Gliede  (oKmg  jui)  vesQiiiBhriic)  aait 
dem  Futur  im  zweiten  und  dritten,  ohne  dasz  man  daran  Anstosz  ge- 
nommen hat.  Pseudodemosth.  Brief  II  9  (ßekker) :  07t<og  akXfjlüov  vfutg 
TtSQiyivrja^s  aHondv^  und  V  5:  nQatvs  ovxmg  07t<o^  —  6x€Qij^tiSfi€v 
ist  eine  Vertauschung  mindestens  nicht  leicht  zu  nennen.  Lys.  XIII  93 
hat  Rauchenstein  auch  in  der  3n  Ausg.  noch  und  ebenso  Seh eiha 
and  Westermann  iv^vfutö&s  on&g  fii^  l^yov  öxerlimatov  i^d^ 
arfi^s  gegen  ßaiters  iQydaea&s  festgehalten.  Auch  in  dem  Vorkom- 
men des  Optativs  hinter  diesem  ursprünglich  fragenden  ona^g,  zunichsl 
wol  nach  historischen  Temporibus  (vgl.  Isae.  VI  35.  Isokr.  XXf  13. 
Isae.  I  18  wird  bei  Schömann  ckotcsiv,  onci>g  —  catoaviQi^aBu  nach  deo 
Handschriften  gelesen,  wfirend  in  der  Züricher  Ausgabe  das  Fat  cor- 
rigiert  ist;  vgl.  Krüger  §  54,  8,  6),  liegt  ein  Fingerzeig  für  die  Za- 
Ifissigkeit  des  obliquen  Verhältnisses,  welche  aueh  Hatthiae  §  518,  7. 
Rost  §  122, 10^.  Baumlein  Modi  S.  192  zugestehn  und  belegen.  Da 
nun  fast  überall,  wo  diese  Gonstruction  sich  findet,  die  Manuscripte 
mehr  oder  minder  schwanken  (auch  Dem.  IX  51.  56  gibt  2  den  Con- 
junctiv :  Mvi^arjtai  —  öovXsvaoDOiVj  an  beiden  Orten  auch  von  andern 
Handschriften  unterstützt;  Aesch.  II  130  hat  erst  Bekker  gegen  alle 
Handschriften  evöoKifATjöTn  Ins  Futur  verwandelt),  so  wird  die  Conse* 
quenz,  mit  der  Bekker  die  von  Dawes  aufgestellte  Regel  über  die 
Gonstruction  des  Zncog  fii^  auch  auf  onmg  ausgedehnt  hat  (vgl.  Sehifer 
App.  crit.  I  p.  277),  nicht  für  unbedenklich  gelten  können,  wie  auch 
der  Dawessche  Canon  selbst,  dasz  höchstens  der  Conj.  aor.  primi 
pass.  und  der  des  zweiten  Aorists  aller  genera  verbi  zulässig  sei,  nn- 
hallbar  erscheint,  zumal  die  Beweglichkeit  der  griechischen  Modi  im 
voraus  eine  solche  Beschränkung  ganz  unwahrscheinlich  macht. 

Am  Schlüsse  desselbeo  Paragraphen  scheint  die  Umstellung  cSv  . 
fCoXimv  xal  zoTtmv  für  it,  %al  v.  mv  kaum  nötig;  Reh  da ntz  hat  sie 
dem  Toov  övfifidxciv  zuliebe  hergestellt,  weil  sich  sonst  die  Ceber- 
tragung  der  Attraction  auf  diesen  letztern  Genetiv  nicht  denken  lasse. 
Freilich  rmv  avfifi.  mit  Franke  und  Westermann  von  T^oka&ai 
(nach  Analogie  des  Gen.  bei  fie&Ua&at)  abhängig  zu  machen,  ist  noch 
weniger  rathsam,  da  der  constante  Gebrauch  des  ngolsiS^at  den  Accus, 
fordert.  Vielmehr  glaubt  Ref.  dasz  die  Lesart  mXifov  xal  xATcnv  cSv, 
die  alle  frühern  Herausgeber  ausser  Panly  festhalten,  sich  ver- 
theidigen  Usst;  die  Genetive  fCoX^mv  %al  xinmv  erklären  sich  durch 
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die  «ttraelio  inrerst  (KrOger  §51,10,9)  and  diese  (Ibertrfigt  sieh 
^rellel  aooh  anf  das  zweite  Glied :  tcdv  avfiiiaxnv  xal  »ai(f&v^  wobei 
ja  der  Gedanke  vorschwebt:  cSv  vvv  %vqioI  icfuv;  mindestens  ist  nicht 
einiosehn«  warnm  diese  Attraction  nicht  ebenso  gut  aufs  zweite  Glied 
fortwirken  könne,  wie  die  von  Rehdants  gewählte  Form  derselben. 
Daea  aber  n(^(iivovg  als  substantivisch  gewordnes  Parlicip  (schon 
Reiske  erklärte  es  durch  nqoixtxg)  den  Gen.  zu  sich  nehmen  könne, 
wie  noch  Schifer  vermutete »  ist  ohne  Belege  analoger  Art  nicht 
füglich  anzunehmen ,  und  die  von  Rehdantz  dafür  geltend  gemachte 
Regel  Krägers  (§  47,  10)  spricht  eher  dagegen,  da  nQoXiiuvog 
doch  nicht  zu  den  völlig  substantivierten  Participien  wie  ff^mvj 
nifOöfi%ovrsg  u.  dgl.  gezählt  werden  kann. 

Warnm  §  3  hinter  g)il9Tifilav  das  xivi  beibehalten  ist,  kann  Ref. 
nicht  durchschauen,  zumal  es  auch  in  den  Handschriften,  die  es  bie- 
ten, gar  nicht  an  dieser  Stelle,  sondern  vor  ix^iv  steht  und  ganz  ent- 
behrlich ist;  im  kritischen  Apparat  hat  Rehdantz  nicht  angemerkt, 
dasz  es  im  pr.  £  fehlt;  vgl.  Demosth.  XX  69:  i<fu  Tot;TO  xo  y(faiifia 
huLv^  g>iloxtfjUa  ngbg  ifiLäg  avxovg.  In  §  4  ist  ainov  wol  nur  Druck- 
fehler statt  avxov'j  denn  die  Redensart  na^^  avxovj  nag*  avxw  *von 
sich  aua'  ist  constant.')  Das  xovxcdv  vor  ot}%/  in  demselben  Para- 
graphen, welches  nach  pr.  2;bei  Westermann,  Bekker  (2e  Ausg.) 
u.  a.  fehlt,  ist  nicht  nur  entbehrlich,  wenn  auch  ein  solches  resümie- 
rendes ovro^  gern  den  Nachsatz  des  Relativsatzes  einleitet,  sondern 
auch  schwierig  zu  construieren ,  weshalb  schon  die  Abschreiber  in  F 
und  T  noch  durch  ein  vitiQ  nachzuhelfen  suchten.  In  §  ö  hat  Reh- 
dantz gegen  2  das  xav  vor  xwg  vitsgexn.  stehen  gelassen,  weil,  wie 
er  zu  V  1  daraber  bemerkt,  der  förmliche  Stil  des  Prooemiums  ein 
solches  Sichgehenlassen  nicht  gestatte;  man  sieht  dieser  Grund  ist 
sehr  sübjectiv,  und  da  der  Artikel  bei  der  Verbindung  durch  xe  —  %al 
auch  anderwärts  an  zweiter  Stelle  fehlt  (z.  B.  Demosth.  XXIV  8),  so- 
gar bei  verschiedner  Form  (Isae.  VIII  37.  Thukyd.  I  54)  und  ebenso 
bei  dem  nicht  minder  scharf  auseinanderhaltenden  %al  —  xal  (Lykurg, 
g.  Leokr.  90),  so  stimmt  Ref.  Westermann  bei,  wenn  er  das  xov 
fOr  entbehrlich  erklärt.  Beiläufig  bemerkt  ist  doch  auch  die  Weg- 
lassang des  Artikels  hinter  akk«  xa/,  die  Rehdantz  zu  V  1  ver- 
wirft, nicht  schlechthin  wegen  der  gröszern  Selbständigkeit  dieses 
Satzgliedes  als  unmöglich  zu  betrachten;  denn  akka  [i'^j  hinter  dem 
s.  B.  Demosth.  XVIII  176  der  Artikel  fehlt,  macht  doch  schon  durch 
deo  Gegensatz  das  Glied  nicht  weniger  selbständig. 

Groszes  Bedenken  findet  Rehdantz  in  dem  %aiQOv  §  8,  weil  die 
betonte  Stellung  des  Wortes  sich  nicht  erklären  lasse ;  er  vermutet 
xai^v  oder  (im  kritischen  Apparat)  xaiQ^  *zu  reehter  Zeit,  d.  h.  in 
dem  Augenblick,  wo  die  Olynthier  Athen  ein  Bündnis  angetragen  haben.' 

3)  Vgl.  Demosth.  IX  14  (ans  seiner  Tasche).  XXI  212.  XXVII  63 
('«18  eigenen  Mitteln').  Lya.  XXXI  19  (ebenso).^  Isokr.  IX  26.  XII  18 
Cans  eigner  Erfindung').-  Analog  nccffd  0q)av  avtäv  Dem.  XXVII  60. 
nag*  iiutvxov  Isae.  VIII  39.    nag'  ^ittSv  txvxmv  Isokr.  XVIII  60. 
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Diese  letstere  Beziehung  ohne  alle  Andeolong  hereoBKahören  ist  an 
sich  sehr  schwer,  und  jeder  Grund  &ur  Aenderniig  fällt  weg,  wenn  man 
das  emphatische  Vorausstellen  des  Wortes  erklfiren  kann.  Dies  aber 
scheint  möglich;  Demosthenes  betont  xctigov  absichtlich,  indem  er 
wie  so  oft  (vgl.  z.  B.  1  24.  III  7)  die  in  den  Verlegenheiten  des  Phi- 
lippos sich  bietende  günstige  Gelegenheit  der  bisherigen  Thatenlosig- 
keit  der  Athener  gegenüber  hervorhebt:  'die  (ungünstige)  Lage  Phi- 
lipps ist  so  weit  gediehn'  (also  die  äusseren  Umstände  haben  sich  für 
euch  günstig  gestaltet);  daran  knüpft  er  nach  Beseitigung  des  Ein- 
wurfs §  9  sofort  §  11  die  Conseqnenz:  thut  ihr  nun  das  eure,  sie  zu 
benutzen.  —  Dasz  das  ^  hinter  ÖBi^axm  entbehrlich  ist  gibt  Rehda niz 
selbst  zu,  ohne  dasz  jedoch  in  diesem  Falle,  wie  er  glaubt,  xavta  not- 
wendig auf  das  folgende  bezogen  werden  und  als  durch  das  sich  an- 
schlieszende  ^  •— *  ^  speciQciert  angesehn  werden  müste;  warum  soll 
nicht  auch  schon  das  erste  Glied  (mg  ovk  akri^rj  ravr'  iya  Xiyai)  den 
beiden  folgenden  parallel  stehn ,  da  doch  das  Disjnnctivverhältnis  nicht 
sohon  beim  ersten  angedeutet  werden  musz?  Im  Gegenteil  wäre  es 
sonderbar,  wenn  Demosthenes  den  Beweis  der  Wahrheit  blos  für  die 
beiden  letzten  Punkte ,  das  Mistrauen  der  von  Philipp  belrognen  and 
die  Freiheitsliebe  der  Thessaler,  antreten  wollte,  da  er  ja  im  voraus- 
gehenden noch  mehr  Gründe  für  das  Wanken  der  philippischen  Macht 
erörtert  hat  und  die  Worte  mg  —  iti^m,  denen  dann  beispielsweise  ein 
paar  Einzelpunkte  beigefügt  werden,  eben  die  Wahrheit  aller  Behaup- 
tungen in  Bausch  und  Bogen  garantieren  sollen. 

Die  Bemerkung  über  av  xv%ij  §  10  enthält  einen  Widersprach 
zu  dem  zu  1  3  und  IX  64  angedeuteten;  denn  wävend  an  diesen  Stellen 
xvy%avHv  durch  das  aus  dem  vorhergebenden  zu  supplierende  Particip 
vervollständigt  wird,  stellt  Rehdantz  an  der  vorliegenden  Stelle  die 
Notwendigkeit  eines  solchen  Supplements  in  Abrede,  da  die  Lebendig- 
keit der  Sprache  dasselbe  nicht  fordre.  Der  unterzeichnete  seinerseits 
möchte  der  Auffassung  beistimmen,  dasz,  wo  es  vermeidlich,  ein  Parti- 
cip zu  ergänzen  nicht  notwendig  ist;  in  den  meisten  Fällen  frdlich  gibt 
sich  die  Wendung  als  eine  persönliche  zu  erkennen  und  gestaltet  zwang- 
los die  Supplierung  des  Particips  wie  atcev  xvxm,  o  xi  Sv  xvxfXHSiy  o  xi 
av  xvxfi  ificiaxog  u.  dgl.  (Rehdantz  zu  Dem.  IV  46.  Schneider  zu  Isokr. 
VII  29.  Sauppe  zu  Fiat.  Protag.  353*),  doch  auszuschlieszen  ist  der  un- 
persönliche absolute  Gebrauch  nicht;  vgl.  Aesch.  III  42:  sl  ovtcd  tv^oi, 
wo  das  ovx(o  die  Supplierung  eines  Particips  nicht  gestattet,  ebenso 
(Demosth.)  Brief  HI  37:  av  ovrm  xvxfi.  LVIII  41:  rcüv  OTttag  Irv^c 
leyoirtfov.  LXI  55:  ot5x  inl  aol  voft^tm  yevrjasö&atr  f^v  mg  Sxv%£v. 
Vgl.  Plat.  KratyL439^  dafür  spricht  auch  der  nicht  seltne  absolute 
Gebrauch  des  Neutr.  partic.  xvxov  *wenn  sich^s  trifft.'  ^) 

4)  Demosth.  XVHI  221;  XXXIX  15;  LIV  42.  Pseudodem.  XXV  88. 
ppooem.  XXVIII  3.  Aesch,  III  10.  Pseudoaesch.  Brief  VII  1.  Isokr. 
III  47.  VIII  120.  Xen.  Anab.  V  9,  30.  Arrian.  Anab.  I  10,  6:  tvzov 
filp  —  zvxov  ÖL  Anderes  bei  Lothhol«  EU-BasUlos  de  legendis  libris 
geatil.  p.  67. 
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In  S  13  ist  die  ursprAngliche  Lesarl  des  £  mg  n(fo&ii%e$  nal  8h 
der  von  Dindorf  nod  Rehdants  vorgezognen  «llerdings  aegeblieh 
VC«  gleicher  Htod  bewirkten  Correctar  nal  di}  wol  aus  dem  Grunde 
vonaiiehn ,  weil  doch  die  im  folgenden  ansgesprochnen  Wirkongen 
des  Anflretens  der  Athener  nicht  notwendig  an  ein  sofortiges  (xal  dif) 
Einipreifen  derselben  gebunden  sind,  sondern  auch  spiter  noch  ein- 
treten können,  wenn  nur  die  Athener  sich  energisch  zeigen  wollen. 
Sehr  richtig  deutet  Rehdantz  selbst  an,  dass  ^r^ooffxci  das  durch  die 
Ehre,  dst  das  durch  die  Lage  der  Dinge  im  eignen  Interesse  gebotne 
andente,  und  das  letztere  ist  demnach  als  das  praktisch  wirkungs- 
vollere durchaus  nicht  QberflQssig;   ihhlieh  Demosth.  XVIII  17:  lm$ 
d*  avayKoiöv  xal  jr^otf^xov  towg,  vgl.  Psendodemosth.  XXV  14,  und 
den  Unterschied  macht  recht  klar  XVIII  72 :  il  löst  uva  tovtodv  iwh- 
Ivnjy  ^pav^vof,  tlva  iXlov  ij  rov  *A&fivakiv  d^iMv  nQOötixe  yBvi<s^m, 
—  Sehr  erwansoht  ist  es  dasz  %  14  das  h  ngoa^Ktf  in  der  Bedeutung 
*als  Zugabe',  wenn  auch  nicht  aus  der  klassischen  GraeoitSt,  naehge- 
wieaen  (Index  unter  iv)  und  die  Lesart  des  JS  iv  fiiv  nqoa^iptrf  (M(^ 
in  ihr  bis  auf  die  jüngste  Zeit  streitig  gemachtes  Recht  eingesetzt 
worden  ist.   Dagegen  kann  Ref.  nicht  billigen,  dasz  Rehdantz  durch 
Setzung  eines  Kolon  hinter  'O^vv^lotg  (letzleres  dann  abhängig  von 
vff^^l«)  die  Worte  itpavri  xi  xovto  aw€tfup6r€ifov  als  selbständigen 
Satz  hinstellt,  wodurch  die  AufsShlung  der  Beispiele  fflr  die  Bedeut- 
samkeit der  makedonischen  Macht  in  ihrer  Rolle  als  Zugabe  in  be- 
fremdlicher Weise  unterbrochen  Wird;  es  ist  ein  Grund  dafflr  auch 
nicht  zu  erkennen,  wenn  man,  wie  Rehdantz  selbst,  toi^to  avvafupo- 
x€ifov  nur  auf  die  makedonische  Macht  bezieht  und  abersetzt :  ^dies  in 
seiner  Vereinigung  mit  anderen^;  bezieht  man  freilich  rovro,  wie  Wolf 
oad  Franke,  zugleich  auf  die  olynthische  und  makedonische  Macht 
('dies  beides  zusammen'),  so  kann  x&dxo  j  auf  ^Okvv^loig  mitbezogen, 
nicht  faglich  in  demselben  Satzgliede  mit  ^OXw^loig  stehe,  und  dann 
allerdings  wflrde  sich  eine  Interpunction  nach  ^Okvv^fng  nötig  machen. 
Die  gewissermaszen  stoszweise  und  daher  asyndefisch  erfolgende  Anf- 
sibinng  der  Beispiele  wird  durch  das  öi  hinter  wvlj  was  Rehdantz 
nnd  ao  auch  Dindorf  und  B  ek  k  e  r  gegen  pr.  2  beibehalten,  in  ihrem 
Charakter  unterbrochen;  gerade  in  solchen  eine  vorausgehende  allge- 
meinere Sentenz  begrOndenden  Satsreihen  ist  das  Asyndeton  nicht  un- 
gewöhnlich und  nachdracklicher,  wie  Demosth.  XXXIX  35.    LVl  45. 
Aeecb.  II 164.   Das  die  Reihe  schlieszende  Kai  vor  wm,  welches  mit 
einem  allgemeinen  Gedanken  den  Abschlusz  macht  (*und  aberhaupl'), 
fehlt  ebenfalls  in  £  und  dürfte  auch  entbehrlich  sein;  denn  wie  eine 
Reihe  von  ihnlichen  Einzelbegriffen  durch  ein  asyndetisoh  angefügtea 
fff  rouvvptt,  naway  xiXXa  u.  dgL  abgeschlossen  wird,  so  wird  auch  die 
Satzreihe  durch  einen  nnverbunden  angefdgten  das  vorige  zusammen- 
fassenden Gedanken  beendet;  vgl.  Demosth.  XXIU  178 :  o^äre  xy]v  novr^ 
Qlav  %al  xiiv  iitiaxlavj  mg  afvoo  %al  »axm,  xo  ngmov  fidlmt  Ktf^i^o- 
ötnop'  naUv  *A&rftf6i(»Q0V  hutvccexo'  av&tg  i|d/x€i  KußqUcv  nikiv 
iltoloyu  Xigfiti*  navx*  avo  xal  nwem  nsnohixt. 
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D«8  CiUt  %ü  %  17  n£g  Ixovai  0ilhtHff  *sa  10, 13'  «oheint  aaf 
einem  Versehn  za  beraiin ,  denn  was  an  der  angesosrnen  Stelle  ober 
IXBiv  und  seine  ConstnietioB  mil  dem  Infln.  gesagt  ist,  hat  gar  keinen 
Bezug  auf  die  vorliegende;  Ref<  wArde  glauben ,  es  sei  irrig  aas  deoi 
Schlasz  des  Gommentars  som  vorhergehenden  Paragraphen  wiederholt, 
wenn  nicht  dasselbe  ritselbafte  Citet  an  III  8  wiederkehrte,  wo  eben- 
falls  {%£iv  xtvl  *sich  gegen  jemand  verhalten'  steht ;  der  Verfasser  von 
XI  10  erklart  es  durch  iw%si!0%m  nffoq;  ohne  adverbialen  Zosats  (der 
hier  durch  »(ug  vertreten  ist)  kommt  es  in  dieser  Bedeutung  wol  nnr 
selten  vor.  —  Au  dem  vi  in  §  18  stöszt  Rehdants  wol  mit  Unrecht 
an;  es  fügt  eine  neue  Eigenschaft  des  Fbilippos  hinto  sn  dem  §  15  f. 
gesagten ,  woraua  die  Udrer  sohlieaaen  können ,  dasa  er  nicht  einmal 
bei  seiner  nlohsten  Umgebung,  gesohweige  denn  beim  makedonischen 
Volke  beliebt  sei:  ^denn  sn  allem  anderem  sei  auch  wieder  sein 
Ehrgeil  nicht  sn  aberwinden.'    Es  iat  ein  noch  nicht  hinlfinglich  ins 
Licht  gesetzter  Gebrauch  des  av  (anch  ui^ig  und  ovre) ,  kraft  dessen 
es  nicht  die  Wiederholung,  sondern  das  Hinzutreten  neuer  Momente 
bezeichnet,  ^anch  wieder,  auch  noch'*);  vgl.  zu  unsrer  Stelle  die 
Schilderung  bei  Plut.  Alkib.  16:  iv  totovvoig  noXixev(ittat  xoi  loyoig 
ftal  q>(fOVfjfitttt  xal  iatvisriti  noXlriv  av  ndk&v  t^  t^^^v  t^^  di«/- 
ttic  ktL   Xen.  Anab.  II  6,  7:  ovrm  fiiv  gfiloJtoXefiog  fiv  %ok^llnog  ih 
av  xavxy  idoxH  elvaij  ot$  %tX,   Demosth.  XXVll  11  bei  Angabe  einea 
neuen  Generalpostens  in  der  Vermögensschatznng :  »al  xovttov  av  vmv 
jjfftlliaxmv  xo  9i£(paXaiov  %xL ,  vgl.  Antiph.  V  lö  und  das  sl  7«^  av 
bei  der  Vorbringung  neuer  Eventualitäten  Demosth.  XIX  221.  XXIV  68. 
Dasz  es  hinter  ydg  nicht  bedenklich  ist,  wie  Rehdan  tz  meint,  zeigen, 
Stellen  wie  die  anszerlioh  ahnlich  gebildete  Demosth.  XXI 110:  xovxl 
yiiQ  av  ^ixifov  naif^l^i  fi«  sbtiiv,  vgl.  Xen.  An.  III  9,  27,  ganz  abg^ 
sehn  von  der  gewöhnlichen  Formel  nal  ya(f  av  xovxo.    Die  Bezeiob- 
Bung  der  Person,  die  Rehdants  durch  seinen  Aenderungs verschlag 
aixov  herstellen  will  und  deren  scheinbare  Notwendigkeit  sogar  Di n- 
dorf  veranlasste  aus  den  untergeordneten  Handschriften  ein  roivd^g 
einzusetzen ,  ist  nicht  erforderlich ,  nnd  ebenso  Wenig  musz  man  mit 
Westermann  awniQßXfitow  auf  Philipp  beziehn  und  xt^v  tp^loxtr- 
(dav  zum  Accusativ  der  Relation  machen.  Wie  leicht  die  Griechen  den 
Genetiv  des  determinierenden  Fronomens  ergänzten ,  beweisen  Stellen 


5)  av  in  dieser  Geltung  entspricht  oft  unserem  nenes ,  entgegenge- 
setztes einfahrenden  'andrerseits';  daher  ist  es  beim*Eintrltt  neuer  Perso- 
nen durch  'meiner-,  deiner-,  ihrerseits'  n.  dgl.  zu  übersetzen  (vgl.  z.  B. 
Dem.  XXVII  43.  Xen.  Kyrop.  I  4,  23.  Aristoph.  Vö.  1087.  Soph.  Antig. 
725);  in  Satzgliedern,  die  dnrch  iihv  ~  di  entgegengestellt  sind,  wird 
es  dem  zweiten  eingefügt  (Dem.  XX  123;  XXIX  35.  Xen.  Kyrop.  VIII 
1,  13),  in  correUtiven  Disjunctivsätsen  Ebenso  (Dem.  XXIII  62;  XXVII 
49.  Isae.  XI  28.  34.  Antiph.  V  22.  VI  5,  vgl.  V  76),  bei  der  Fort- 
setzung der  Bede  durch  ovds  (Demosth.  XXIII 155.  XXV  18  ovdl  •yag  av. 
XXXXIX  37.  Psendolys.  VIII  7.  Isae.  VU  35),  besonders  gern  wird  es, 
wenn  zwei  eorrespondtbrende  Condicionalsätze  auf  einander  folgen,  hin- 
ter sl  di  gesetzt,  wie  Dem.  XXIU  23.  XXVU  21.  22.  XXXXIX  56. 
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wi«  Denoslh.  XIX  106  iviyxfi  tov9  kayovs  jilö%l¥fiv  tbu^  ij  diapgff- 

tut^ivtu  Tf[  mgl  taXXa  ipdav^^amia,  XXVil  23  f?  ri  dsi  rsKfUit^ 
^Mtti  nQo^  %op  allov  (cnSrov,  was  bei  DindoVr  steht,  fehlt  im  pf.£) 
f^offoif  «orc  vfiv  avuldBuiv»  LVl  19  olofiat  viiag  ^cevfiaiBiV  nalai  tifv 
lil^v  (avxov  steht  our  in  mg,  £)  ued  Tgl.  noch  XXill  178.  XXXXV 
69.  XXXXVII  ai.  78.  Aristoph.  Ri.  390  (Koek).  Ueber  die  Besiehoiicr 
der  BigenscbafI  auf  die  betreffende  Person  ÜseI  ja  der  Zusammenhang 
sirgends  Zweifel. 

Za  §  23  triflTt  das  Gitat  ^itpoifiutg  sig  —  ^€c5v  svvoutv  |  sn  11,  3' 
BiebL  In  dem  taivtewlov  yaQ  Sv  ^v  ^arvfurtfvov  %  23  vermntel  Reh^ 
daots  wieder  eine  Interpolation  der  Worte  Sv  ^v,  wofftr  Ref.  sebleeb- 
lerdiogs  keioen  Grand  sehn  kann ,  denn  Sp  ^p  fehlt  nnr  in  einem  gans 
Hlergeordneten  Codex  Angustanne  und  av  im  Aagnst.  pnmns.  Waram 
MÜ  die  Copala  bei  ^cevfunatov  nioht  aueh  ihre  Berechtigang  habeo, 
wie  so  auch  gleich  vorher  ictlv  bei  ^«vfi«<rvov  steht;  vgl.  Lys.  XXII 
ISnmgiv  ov  ^ctvfiaavav  itti.  Demosth.  XXV  3t.  prooem.  XXXVIii 
1  n.  oft.  —  Za  S  21  hätte  die  viel  besprochne  Construction  xopd*  Sva 
ffvrov  wol  eines  Winkes  bedurft;  aneb  aa  der  verwandten  Stelle  IV 
SO  bleibt  der  Gebranoh  des  (nach  der  Ansicht  des  nnterteiehneten 
T5llig  snm  dislribntivam  gewordenen  qnd  deshalb  nach  Art  der  Casns- 
bevgang  behandelten ') )  xad'  iva  e.  genet.  anbesproohen  and  an  IX 
fi  wird  aaf  eine  Bemerkong  an  X  46  verwiesen:  wieder  einmal  ein 
sieht  satreifendes  Citat. 

Vortrefflich  erscheint  die  Emendation  in  §  28:  *Afiq>lnoXiv,  nal 
av  Xi29^,  arapojr^fAa  %tL  anstatt  des  handschriftlichen  »cfv.  Bisher 
hatte  man  sick  teils  durch  Weglassang  des  lutl  geholfen  und  mit  W  o  If 
Amphnltg  Sv  lifp9§  geschrieben,  teils  ^Ang>inol$g  (^AfupiitoUv)  ««v 
Ir^ip^  aufgenommen,  wobei  befremdlieh  l»4ieb,  warum  i^erade  Amphl- 
polis  allein  als  Siegespreis  genannt  wurde;  auch  würde  twv  Xritp^ 
'selbst  wann  es  erobert  sein  wird',  eine  nnerklirbare  Betonnng 
iof  die  Eroberung,  die  doch  natürlich  dem  xofiliBö^ai  vorausgehn 
Bosle,  legen.  Ref.  meinte  früher,  ea  solle  die  Verschiedenheit  der 
Eroberer  (der  Strategen)  and  derer,  die  den  Nntsen  davon  sieben 
(vftBlg)^  hervorgehoben  werden  and  dachte  au  schreiben :  ^AwcplitoXiVy 
«9*  ov  oder  vq>*  mv  Sv  >ti79^9  9r.  v.  «.;  in  dem  blossen  »av  lriq>9^ 

6)  Dieser  Ansiebt  Westermanns ,  KHlgers  n.  a.  nach  Buttmanns  Vor- 
^g  (Index  aar  Midiana  s.  v.  luctd)  musa  Ref.  unbedingt  beipflichten  ;l 
imawa^*  ivttf  na^'  fiureira,  %az'  olC^f^g  tritt  vollständig  in  die  Stelle 
dd  Casus  (reoti  und  obliqui)  ein.  Schlagende  Stellen  sind  auaaer  deik 
von  Buttmann  und  Krüger  §  60,  8,4)  citierten:  Dem.  LIV  20  tiSp 
«o^Of^dHr  *a9*  ipa  rnfog  xwf  ßmit^  äyavxBg  (sin^los^.  Aeacb.  II  1^ 
t«  ta^'  txaata  xmv  i%ei  frj^ivtmv  es'  ffiov  %al  zovg  liyyove  dm^Bilot^ 
lue.  VIII  33  voe  yivovg  xad''  ^Twazov  vfMg  iganiiem.  Dem.  XXIV 
104  tl  %a^'  ^nactov  <iv  i^ii  dst%¥vvui  ßavloito  tpBPcnuöiMV  ivBum 
(ri^Hi^ofiBva  (singula  —  dicta).  Plutarch  de  mul.  virtnt.  (tom.  VIII  p^ 
290.  Hütten  tom.  11  p.  226  ed.  stereot.  Tauehnita)    Mi»ifidutfig  nai'* 
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kann  diesor  GagensatB  kaam  liegon,  ein  in  avt&p  wäre  dann  wol 
nicht  eotbehrUeh.  Auf  alle  Falle  ist  die  Reh  da nts sehe  Eoiendalioo 
ein  besseres  expedieos.  *—  Unhegreiflicb  ist  es  dass  %  30  nicht  die 
Lesart  des  £  xal  vo  ßovltvsö^oi  %al  to  Uyuv  xal  vo  nqixxHv  bei* 
behalten,  sondern  mit  Dindorf  und,  aarfällig  genug,  aach  Bekker 
Xiy^tp  an  die  erste  Stelle  gesetzt  worden  ist.  Bine  organische  Glie- 
dernng  der  Rechte  des  SlaatsbArgers,  wie  sie  in  der  Ekklesia  hervor- 
treten, liegt  ja  nicht  vor  (Demosth.  XIX  34,  wo  dies  der  Fall  ist,  ist 
die  Reihenrolge  dhv  vfiäg  atuwaai  [correspondierend  dem  Xi/«v], 
tha  ßovXBvcaO^aiy  (Uta  xavva  ih  XQovTBtv  allerdings  wol  begründet) 
und  die  Gegensfttse  des  ki/Hv  und  »^«metv  erscheinen  fast  stehend 
in  nnmittelbarer  Gegenaberstellung^,  welche  in  der  von  Rehdants 
gewählten  Textesgastaltnng  unterbrochen  wird.  —  SchliesElioh  noch 
die  Bemerkung,  dasz  ein  Grund  für  die  Aufsählong  einer  Menge  von 
Stellen  bei  Demosthenes,  die  einen  obliquen  Casus voder  den  FInral 
von  ditva  enthalten,  wie  sie  su  §  31  gegeben  ist,  nicht  au  ersehn 
ist;  mindestens  hätte  diese  Sammlung  unbedingt  in  den  Index  verwie- 
sen werden  müssen.  Uebrigens  ist  in  der  vorliegenden  Sammlung 
noch  unter  rov  detvog  IV  43  übersehen. 

Referent  hat  absichtlich,  um  den  in  einer  Zeitschrift  für  Recen- 
aionen  offnen  Raum  nicht  su  überschreiten,  eine  Rede  gewählt,  die 
nicht  zu  lang  ist  und  verhältnismäszig  wenig  grössere  Textesschwierig- 
keiten bietet.  Dasz  er  sich  AosstelluDgen  an  dem  gebotneu' erlaubt 
hat,  wolle  der  Herr  Verfasser  durch  das  Streben  des  Ref.  nach  Kräf- 
ten zum  Verständnis  des  herlichsten  Redners  des  Altertums  beizu- 
tragen entschuldigen  und  das  bemerkte  wolwollend  präfen.  Zum 
Schlnsz  noch  den  Wunsch,  daaz  dar  zweite  Teil  dieser  in  so  vieler 
Beziehung  neue  Gesichtspunkte  erschlieszenden  Ausgabe  nicht  allzu 
Jange  auf  sich  warten  lassen  mOge! 

Zittau.  Bermann  Frokberger. 
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VII. 
Aufgaben  bei  den  baierischen  Abiturientenprüflingen. 

Wer  sich  für  das  baierische  Gymnasialwesen  näher  interessiert,  dem 
kann  es  erwünscht  sein  einige  Themata  fUr  die  Abitoriantenpräfung  ken- 

7)  Abgesehn  von  der  officiellen  Formel  Uysiv  xal  ngattsiv  xa 
eiXxictcrxa  ^)ifUD  vgl.  Dem.  XX  51.  XXI  190.  XXV  27.  XXVI  8.  21 
pröoem.  XXXXV'4.  Brief  III  3.4.  Lyi.  XII  49.  XVI  21.  Isokr.  XVU 
S3.  39.  49.  XXI  9.  [Aesch.]  Brief  XI  2.  Ebenso  ngoxtav  %al  bCkb^v 
Demosth.  XIX  6.  XXXXIX  9.  Xiysiv  «al  noiBiv  [Demosth.]  XXIV  25. 
49.  Ansnahme  [Lys.]  II  42  tiuxvoQ  elnsiv  %al  yvcovat  «al  «pa^m.  De- 
mosth. XVIII  88  liymv  »al  y^ipmv  noI  nqdttnp. 
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sen  sn  Urnen,  i^ie  sie  aUjfthrlich  Tom  KnUnsmlhifterinm  geit«1h  wer- 
den. Denn  seit  6  Jahren  besteht  die  Einriehtang  im  Interesse  einer 
gleichmässigen  Beurteilung,  dm9%  für  die  sämtlichen  Gymnasien  des 
Königreichs  einerlei  Prtifnngsaufgaben  den  Stndienrectoraten  snge fertigt 
werden.  In  den  drei  ersten  Tagen  des  Juni  wird  die  schriftliche  Ma- 
tnritätsprufung  von  den  die  Prüfungscommission  bildenden  Gymnasial- 
lehrern unter  Vorsitz  des  Rectors  ohne  Zusiehnng  eines  besondem  Re- 
^iernngseommissJlrs  gehalten»  so  dass  fUr  jede  der  sechs  Aalgaben  ein 
halber  Tag  aar  Ausarbeitang  unter  beständiger  Vigilans  eines  Lehrers 
gegeben  wird.  Der  Stadienrector  bringt  die  betreffende,  vom  Ministerium 
ihm  Tersiegelt  zugefertigte  Aufgabe  mit  in  den  Prüfungssaal,  eröffnet  sie 
erst  Tor  den  Augen  der  Commission  und  der  Abiturienten  und  läszt  sie 
dann  in  3 — 4  Stunden  bearbeiten.  Die  Prüfungscommission  oorrig^ert 
und  censiert  die  eingelieferten  Arbeiten  nnd  der  Stadienrector  sendet 
sie  an  das  Kultusministerium.  Dieses  teilt  sie  dann  yerschiednen  Sach- 
kundigen, die  in  keinem  Connex  mit  den  Gymnasien  stehen,  behufs  einer 
Superrerision  zu,  welche  die  von  der  Prüfungscommission  erteilten  Cen- 
surnoten  endgiltig  bestätigt,  erhöht  oder  herabsetzt.*)  Proben  der 
deutschen  Themata  für  eine  Uebersetsung  in  das  Lateinische  und  in 
das  Griechische  und  für  die  Mathematik  können,  wenn  es  gewünscht 
wird,  nachgeliefert  werden;  hier  beschränkt  sich  Ref.  die  Themata  für 
einen  freien  deutschen,  für  einen  geschichtlichen  und  für  einen  Religions- 
aufsats  mitsnteilen: 

Aufgaben  zum  deutschen  Aufsatz.  1853^.  Der  Abschied 
vom  Gymnasium.  1)  Rückblick  in  die  Vergangenheit,  2)  Empfindungen 
der  Gegenwart,  3)  Hoffnung  und  Entsohlusz  för  die  Zukunft. 

1854/55.  Ueber  die  Tugend  der  Bescheidenheit,  welche  den  stn- 
dierenden  Jüngling,  der  sie  besitzt,  ziert,  und  den  andern,  der  sie  wahr- 
nimmt ,   mit  Freude  erfüllt  nnd  zur  Nacheiferung  antreibt. 

1855/^n.  Wessen  entbehrt  der  Jüngling,  welcher  die  griechisohen 
und  römischen  Schriftsteller  nicht  kennt? 

1856/57.  Ueber  den  grossen  Werth  der  Zeit  zur  gewissenhaften 
Benutzung  derselben  für  jeden  Menschen ,  insbesondere  für  den  studie- 
renden Jüngling  —  unter  Berücksichtigung  des  Satzes:  o  mihi  prae- 
teritos  referat  si  Inppiter  annos ! 

*)  [Ein  Beispiel  einer  Discrepanz  der  Ansicht  des  eensierenden  Studien- 
rectors  mit  der  des  Superrevisor  teilt  D  öder  lein  in  seinen  jüngst  er- 
schienenen 'öffentlichen  Reden'  (Frankfurt  1860)  mit  und  appelliert  S.  332 
an  das  philologische  Ptfblicum.  Wir  werden  die  Votierungen  Sachkun- 
diger über  die  grammatische  Controverse  gern  in  unsrer  Zeitschrift 
mitteilen.  Döderlein  schreibt  dort :  €  'wir  bezweifeln  dasz  ein  wohlge- 
arteter Jüngling  beide  Fragen  mit  gutem  Gewissen  bejahen  könne'  hatte 
ein  Abiturient  mit  dnbitamus  num  .  .  .  affirmare  possit  übersetzt.  Ich 
hatte  dies  darum  beanstandet,  weil  diese  Phrasis  eine  Suspensien 
des  Urteils  enthalten  würde,  ich  schwanke  ob,  wie  bei  Plin.  £p.  VI 
27:  dubito  num  idem  tibi  suadere  quod  mihi  debeam,  und  am  Sohlass 
quibus  ez  causis,  ut  supra  scripsi,  dubito  an  idem  tibi  quod  tuno 
mihi  Buadeam,  wo  deutlich  Plinius  wirklich  selbst  nicht  weiss,  wie 
er  rathen  soll.  Ebenso  Cic.  Att.  XV  9  dnbitobam  tu  litteras  essesne 
acceptnms.  Dagegen  die  deutsche  Redensart:  'ich  bezweifle  dasz'  ist 
offenbar  soviel  als  Mch  glaube  dasz  nicht',  ist  also  ein  negatives 
Urteil,  nur  in  beschränkter  Form,  welches  der  Lateiner  durch  vereor- 
ut,  haud  scio  an  non  auszudrücken  pflegt.  Ein  Schulcollege  hatte  den 
Abiturienten  gegen  meine  Correctur  in  Schutz  genommen  und  eine  allerh. 
Superrevision  ist  ihm  beigetreten.  Ick  melde  hiemit  Berufung  an  —  ohne 
jedoehSitz  nnd  Adresse  des  Obertribunals  als  letzter  Instanz  zu  kennen.'»] 
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1S57/58.  üebar  den  Werth  und  die  g^roBMii  Wirknngeii  der  Be- 
redisamkeii  im  Privat-  and  geselUchafUlchen  Leben,  im  Staat  and  ia 
der  Kirche  —  naebgewieeen  an  einzelnen  Beispielen  des  Altertams. 

lS58/dO.  Widerlegung  der  gemeinen  Lebenaansicht  bei  Horatiu: 
^o  oives,  cive«,  qaaerenda  pecania  primam  est;  yirtus  post  nammosP 

1859/(K).  Die  gewissenhafte  Vorbereitnng  des  Jünglings  fnr  sei- 
nen Beruf  ist  die  beste  Betbfttigung  seiner  Vaterlandsliebe. 

Aufgaben  aus  der  protestantischen  Religionslehre. 
1853/54.  1)  Wodurch  erweist  sich  die  Notwendigkeit  einer  besonders 
göttlichen  Offenbarung?  womit  beweisen  wir  die  Göttlichkeit  derjenigen, 
auf  die  sich  unser  Glaube  stützt?  2)  Nach  welchem  Stufengang  hat 
Oott  den  Heilarath  für  das  menschliche  Geschlecht  kundgethan  und  aas- 

geführt?    3)  Durch  welche  Gnadenmittel  gelangen  wir  znm  Heil?  was 
ihrt  die  eyangelische  Kirche  yon   ibter  Kraft   und  den  Bedingaagen 
ihrer  Wirkung? 

1854/55.  1)  Die  Lehre  von  der  Erbsünde  soll  nach  den  Bestim- 
mungen der  protestantischen  Kirche  angegeben  und  mit  den  wichtigsten 
Beweisstellen  der  heiligen  Schrift  belegt  werden,  wobei  nachsoweisen 
ist»  wie  sowol  die  Erlösungsbedürftigkeit  als  die  Erlösungsfähigkeit  des 
Menschen  durch  sie  gewahrt  wird.  2)  Es  ist  ansugeben,  was  unter 
dem  Stand  der  Erniedrigung  und  der  Erhöhung  Christi  Terstanden  wird^ 
wiefern  beide  uns  zur  Gewisheit  unseres  Heils  nötig  sind  und  auf  welche 
Schriftstellen  sich  die  Lehre  gründet.  3)  Was  ist  das  Gebet,  welches  • 
sind  seine  notwendigen  Eigenschaften  und  welche  Yerbeissungen  sind 
ihm  gegeben? 

1855/56.  1)  Worauf  beruht  die  Möglichkeit  einer  positiven  Offen- 
barung Gottes?  Welches  sind  die  Kennzeichen  der  wirklich  geschehnen? 
Auf  welchem  Wege  ist  sie  bis  zu  uns  gedrungen?  2)  Worin  besUht 
das  hohenpriesterliche  Amt  Christi?  auf  welchen  Voraussetzungen  bertiht 
es?  welche  Wirkungen  hat  es?  3)  Worin  besteht  das  eigentlich  unter- 
scheidende Moment  des  rechtfertigenden  Glaubens. 

1856/57.  1)  Worin  besteht  das  göttliche  EbenbUd,  das  dem  Men- 
sehen  ursprünglich  anerschaffen?  wiefern  haben  wir  es  verloren?  wiefern 
besitzen  wir  es  noch?  2)  Wodurch^  unterscheidet  sich  der  christliche 
Glaube  an  Gott  von  den  Vorstellungen  der  Deisten ,  der  Pantheisten  und 
der  Materialisten?  3)  Wie  entspringt  ans  dem  Glauben  die  Liebe?  m 
welchem  fortdauernden  Zusammenhang  stehn  beide  mit  einander? 

1857/58.  1)  Es  ist  anzugeben  a)  wiefern  und  wodurch  der  Glaube 
rechtfertige;  b)  warum  er  die  Busze  zur  notwendigen  Voraussetiiing 
habe;  c)  warum  er  vom  beil.  Paulas  allen  Werken  entgegengesettt 
werde  und  doch  in  guten  Werken  fruchtbar  sein  solle.  2)  Mit  welchem 
Kecht  heiszt  die  heil.  Taufe  das  Sakrament  der  Wiedergebart?  welche 
Gnade  gewährt  sie?  wozu  verpflichtet  sie?  3)  Was  versteht  man  onter 
der  unsichtbaren  Kirche?  wie  unterscheidet  man  sie  von  der  sicht- 
baren? 

1858/50.  1)  Worin  besteht  der  wesentliche  Unterschied  des  alten 
Bandes  von  der  christlichen  Heilsordnung?  2)  Was  begreift  der  Tod  in 
sich,  welcher  Könr.  6,  33  der  Sünde  Sold  genannt  wird?  3)  Wodurch 
hat  Christus  unsem  Tod  besiegt  und  wie  werden  wir  seines  Sieges  teil- 
haftig? 4)  Mit  welchem  Grund  wird  Christus  ein  dreifaches  Amt  »n- 
geschrieben  ?  und  welche  Verrichtungen  kommen  ihm  nach  jedem  dieser 
drei  Aemter  an?  *  , 

1859/60.  1)  Was  ist  Religion  und  welche  Stacke  sind  wesenUicn 
SU  ihrem  Bestand?  2)  Was  versteht  man  unter  natürlicher  und  ws« 
unter  positiver  Offenbarung?  3)  Wo  wird  das  Heil  Christi  '^f. •"ff" 
eignet,  von  wem,  durch  welche  Mittel,  auf  welchem  gottlich  geordneten 
W«ge? 
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Anfipiban  ans  der  sllgemeinen  Geschieht«.  1858^.  l)yon 
welehen  Völkern  wurde  des  weströmische  Seich  in  dem  letstea  Jahr- 
buodert  seines  Bestehns  bis  an  seinem  Untergang  (47Ö  n.  Chr.)  dnreh 
Einfälle  hart  bedrängt?  anf  welche  Weise  gieng  es  nnter?  nnd  welche 
Beiche  haben  sich  auf  den  Trümmern  desselben  im  5n  und  On  Jahr- 
hundert in  Italien  gebildet?  2)  Welches  sind  die  wichtigsten  Ereignisse 
des  siebenjährigen  -Kriegs«  mit  Angabe  der  Bestimmungen  der  Friedens« 
aehlasse,  wodurch  derselbe  beendigt  wurde? 

1854/55.  1)  Welche  Kriege  haben  die  Römer  mit  den  Samnitea  ge- 
fahrt?  und  mit  welchem  Erfolge?  2)  Von  welehen  türkischen  Sultanen 
worden  dem  byzantinischen  Kaiserreiche  auerst  einaelBe  Provinaen  ent- 
rissen? und  auf  welche  Weisa  wurde  dasselbe  von  den  Tfirken  gänslich 
reraichtet?  3)  Kurze  Angabe  der  Ursachen  des  spanischen  Erbfolge- 
krieg^  dann  der  daran  teilnehmenden  verbttndeten  Mächte  und  der  Be- 
lümmungen  der  Utrecht  -  Rastatter  und  Badener  Friedensschlüsse. 

1855/dö.  1)  Durch  welche  Kriege,  Hauptfeldherm  und  Haupt- 
lehladiten  hat  Rom  Italien  erobert?  2)  Was  hat  Kaiser  Maximilian  I 
für  Dentschland  gethan,  aber  auch  welchen  Verlust  das  Reich  unter 
ihm  erlitten? 

1856/67.  1)  Was  gab  nach  dem  antalkidisehen  Frieden  ^  387  v. 
Chr.  —  Veranlassung  zu  dem  Glänze  des  thebanischen  Staats?  wie 
Iinge  dauerte  dieser  Glanz  und  welch^  Helden  war  er  hauptsächlich 
la  Terdanken?  2)  Anf  welche  Weisest  gelangte  das  Hobenstaufisohe 
Hsiu  zu  dem  Besitze  des  Königreichs  Sicilien?  wie  lange  und  unter 
welehen  Herschern  behauptete  es  sich?  und  wie  wurde  ihm  dieser  Be- 
•itz  wieder  entrissen?  3)  Kurze  Angabe  dee  geschichtlichen  Verlaufs 
dei  dreissigjäfarigen  Kriegs  nach  dem  Prager  Frieden  1635  bis  cum 
Abflchlusse  des  westphälisohen  Friedens  und  der  wichUgsten  Bestim* 
mimgen  des  letztem. 

1857/58.  1)  Was  gab  Veranlassung  zu  dem  Kriege  Roms  mit  dem 
Könige  Antiocfaus  (III)  dem  Groszen  von  Syrien?  welches  ist  der  Ver- 
Uuf  und  der  Ausgang  dieses  Kriegs?  2)  Was  Tersteht  man  nnter  dem 
iBTestiturstreite?  unter  welehen  deutschen  Kaisem  wurde  derselbe  ge- 
führt? und  wann  und  wie  wurde  er  beigelegt?  3)  Kurze  Angabe  der 
wichtigsten  Ereignisse  des  dreiszigjährigen  Kriegs  vom  Jahre  1625 — 1630. 

1858/59.  1)  Kurze  Darstellung  des  Verlaufs  des  Triumvirats  des 
AatoniuB,  Octarianus  und  Lepidus  zu  Rom  von  der  Zeit  der  Ermordung 
Cieerofl  bis  zur  Alleinherschaft  des  Octavianus  (43  bis  30  ▼.  Chr.).  2) 
Welches  sind  die  wichtigsten  Erfindungen  und  Entdeck ungen  im  14fi 
und  15n  Jahrhundert  und  ihr  Einflusz  auf  die  Entwicklung  der  enro- 
I»ftiichen  Staaten  in  Bezug  auf  Wissenschaft,  Kunst,  Handel  und  Ge- 
werbfleisz?  3)  Angabe  der  Ursachen  und  des  Verlaufs  des  österreiohi- 
lehen  Erbfolgekriegs  bis  zum  Frieden  Ton  Breslau  (11.  Juni  1742). 

1859/60.  1)  Welche  Veranlassung  und  welchen  Erfolg  hatten  die 
Beformversnche  der  zwei  Volkstribunen  Tiberius  Gracchus  und  Cajus 
Gracchus  in  Rom  (133—121  t.  Chr.)?  2)  Kurse  Darstellung  der  wich- 
tigsten Begebenheiten  des  ersten  Krenzsugs  (1096--1099). 


vin. 

D^  Guioi  9on  Proeim  bis  jetu  bekannte  Dichtungen^  alifran». 
und  in  deutscher  metrischer  Uebersetzung  mit  Einlei-- 
tumg^  Anmerkungen  und  eollständigem  erklärendem  Wörter- 
^che.  Herausgegeben  von  J ah.  Friedr.  Wolf art  {Professor 
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am  DamgfffttMOiium  mu  M^tgdeburg,  f  29.  Mär%  1860)  und  San- 
Matte  (A.  SchuU).  Parcieal- Studien,  Erstes  Heft.  Hallo 
1861. 

Wie  sehon  der  vollständig  mitgeteilbe  Titel  yermuten  läsxtf  bo  haben 
wir  es  hier  mit  einem  Werke  ea  than,  das  nach  beiden  Seiten,  der  lit- 
terarhistoriscben  nnd  der  philologischen,  einen  weiten  und  förderlichen 
Ansbliek  eröffnet ;  nnd  wenn  aoch  die  Verfasser  so  einmütig  mit  einander 
an  arbeiten  verstanden  haben,  dass  anf  vielen  Punkten  die  Grenslipie 
«wischen  ihren  beiderseitigen  Arbeitsfeldern  dem  Blicke  völlig  ent- 
schwindet, so  hat  es  doch  kein  Bedenken,  in  der  Besprechung  beide 
Gebiete  auseinander  su  halten  und  eins  nach  dem  andern  zu  überblicken. 
—  Der  Haupttitel  Parcival-Stndien  kann  für  den  ersten  Augenblick 
etwas  befremden,  bis  man  sich  erinnert,  dass  Wolfram  von  Eschenbach 
allerdings  einen  Kydt  gans  bestimmt  und  wiederholt  als  den  Verfasser 
eines  Romans  von  Parcival  und  dem  Königsgeschlecht  des  Gral  be- 
Belohnet  und  auf  ihn  als  seinen  Oewtthrsmann  mehr  als  einmal  sich 
beruft.  Diese  Angabe  Wolframs  hktte  bisher  allen  Forschem  als  zwei- 
fellos gegolten,  nur  dass  nach  Lachmanns  Vorgang  man  die  Iden- 
tität des  Wolframschen  Kyöt  des  Provenaalen  und  des  Guiot  von  Provins 
fast  einstimmig  bestritten  hatte.  Erst  für  W.  Wackernagel  erwuchs 
aus  der  Einsicht  einiger  lyri^er  Gedichte,  die  er  in  einem  Bemer 
Codex  unter  Guiots  Namen  ovfand,  die  grösate  Wahrscheinlichkeit, 
dasa  Wolframs  Gewährsmann  mit  diesem  ^ine  Person  sei.  Dagegen  ist 
neuerdings  Avchat  (Pfeiffers  Germania  III  1858)  aus  einer  Vergleichoag 
von  Wolframs  Parcival  mit  den  Contes  del  Graal  des  Chrestiens  de 
Trojes  au  dem  Resultat  gekommen,  dasa  Wolframs  Berufung  auf  den 
Kyöt  eine  reine  Erfindung  und  ein  falsches  Vorgeben  sei  und  dasa, 
wärend  W.  und  Chrestiens  vereint  wie  glanzvolle  Gestirne  am  mittel- 
alterlichen Himmel  aufsteigen,  Ey  6  t,  einem  trügerischen  Meteor  gleich^ 
kaum  aufgegangen  spurlos  dahin  schwinde.  Wir  wollen  hinzufügen, 
dasa  auch  französiscberseits  man  sich  in  dieser  Frage  der  Negative 
snauneigen  scheint;  wenigstens  sagt  Ed^estand  du  M^ril  (Floire  et 
BUnceflor  1858  S.  XXX):  'la  France  ^tait  bien  oublieuse  de  ses  gloires 
po^tiques  pendant  le  moyen-ftge:  beaüeoup  d^autres  poemes  d'une  ezi- 
stenoe  incontestable  ont  p^ri  —  et  deux  poetes,  Alberic  de  Besannen  et 
Kyot,  ne  sont  plus  connusqnepar  des  alHgations  semblables' 
(wie  Ruoprecht  von  Orbent  bei  Eonrad  Fleck).  —  Die  Einleitung  an 
nnserem  Guiot  (8.  1  —  28)  behandelt  nun  im  In  Kapitel  die  Lebensum- 
stände des  Dichters,  dessen  Heimat  Provins  in  Nieder-Brie,  vier  Meilen 
von  der  Seine,  in  Isle  de  France  war;  und  was  das  wichtigste  ist,  die 
Abfassung  der  Bible  wird  nach  den  eignen  Angaben  des  Guiot  fest- 
gestellt auf  die  Zei^  awischen  J.  1203  und  1208.  Die  2691  Verse  der 
Bible  gehören  ihrer  Tendenz  und  ihrem  Grundton  nach  zu  der  Gattung 
von  satirisch -didaktischen  Dichtungen,  an  denen  der  Norden  wie  der 
Süden  Frankreichs  im  12n  und  13n  Jahrhundert  besonders  reich  ge- 
wesen sein  musa;  bald  zomvolle,  bald  witzige  Ergüsse  des  Unwillens 
und  des  Spottes  gegen  das  Unwesen  und  den  Verfall  besonders  der 
sichtbaren  Kirche,  des  Papsttums,  der  höhern  und  niedern  Geistlichkeit, 
der  Mönchs-  und  mönchischen  Ritterorden.  So  unter  den  Dichtungen 
der  Troubadours  die  sirventes  eines  Bertrand  de  Born,  in  Nordfrank- 
reich die  Strafgedichte  eines  Jehan  Baillehans,  Luc  de  la  Barre,  Thibant 
de  Marly,  des  Hngues  de  Bersil,  des  Roix  de  Cambray  u.  a.  Mit  Recht 
stellt  die  Einleitung  den  Guiot  unter  seinen  Geistesverwandten  vornan, 
der  'mit  markigem  Pinsel,  in  der  Manier  eines  Tintoretto,  die  charak- 
teristischen Züge  seines  Jahrhunderts  malt,  und  im  Bewustsein  einem 
edlen  Zwecke  an  dienen  und  in  der  stolaen  Sicherheit  einer  sittlichen 
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und  eluritlIi«lMii  Pflidit  bq  genOgai  der  Welt  m  Nats  lein  Btfeh  Ua. 
gibt,  hoffend  aieh  lud  den  darin  rühmlich  erwHlüQten.  ein  dauernde« 
EhrengedAehtnis  an   stiften.'    Im  2n  Kapitel  wird   die  oben  berfihrto 
Streitfrage  eingingiidi  behandelt ,  und  awar  in  dem  Sinne,  dass  der 
Yenaeh  gemaehl  wird,  mit  allen  an  Gebote  stehenden  Beweismitteln 
die  nelfach  bestrittae    Identitüt  des  Kyot   and  nnsers   Gaiot    an   er« 
hirien.      Was   hier  an   Kassern    und   innem  Argumenten   beigebracht 
wird ,  reiht  sich  sn  einer  felgereebten  Schlasakette  aasammen  and  lllaBt 
kaum  noch  die  entfernte  Högliohkeit  offen,  trotadem  den  Wolfram  der 
Unwahrheit  und  eines  falschen  Vorgebens  hinsichtlieh  seiner  franaSsi- 
leben  Qaelle   aa  bezichtigen  (Tgl.  Gödecke  Grnndrisa   der  Geseh.  der 
deutschen  Dichtang  I  8.  25).     Wolfram  hat   darnach    einen    epischen 
Boman  des   gleichen  Inhalts  gekannt,  dessen  Verfasser  er  Kyot  einen 
Prorensil,  den  ProyensAl  nennt,  der  aber  ^en  franaoys  gesprach';  mag 
er  immertdn  aeinen  Kydt  fiir  einen  Proyenzalen  gehalten  haben,  so  wird 
es  einem  doch  leicht  hier  mit  San-Marte  ein  naheliegendes  HiSTerständ- 
nis  gelten   aa  lassen,    demaafolge   dem  lese-  and   schreibankundigen 
Wolfram    daa  gesprochne  Provins  sn  ProTena  werden   konnte.     Gaiot 
ereeheint  dann  fnglich  als  der  Vollender  and  Umarbeiter  der  Contes  del 
Oraal  von  Chrestiens  de   Troyes,   und  war  sein  Werk  etwa  awischen 
1190  nnd  1195  vollendet,  so  blieb  bis  1204  noch  hinreichend  Zeit,  dasa 
leine  Handschrift  des  Parcival  nach  Deutschland  nnd  in  Wolframs  Hand 
gelangen  konnte.  Besonders  ansprechend^ist  der  Teil  der  Beweisfühmn^, 
der  auf  die  Uebereinstimmnng  des  ethischen  Gedankeninhalts  im  ein- 
seinen  nnd  des  Grondtons  im  ganzen  zwischen  dem  ParciTal  nnd  Gniots 
Bible  sieh  stfitzt;  er  Ittszt  sich  mit  den  Worten  der  Einleitung  8.  18  in 
die  Summe  snsammenfassen,  dasz  ^derTempleisenorden  im  Parei- 
ral  nichts    anders   sei,   als  ein  im  Geiste  Guiots  reformierter 
Tempelherrenorden',  und  dasz  (S.^22)  nach  allem  wir  aus   der 
Bible  nicht  blos  keinen  Grund  zu  entnehmen  yermSgen,  dem  Guiot  die 
F&btgkett  einen  Boman-  des  Inhalts  wie    unsern  Parcival  zu   dichten 
abzusprechen y  sondern  ihn  vielmehr,  besonders  seines  theologischen 
Standpunkts   wegen,    fOr  sehr  wohl  dazu  geneigt  und  geeignet  halten 
müssen.    So  Viel  Beweiskraft   man  auch  solchen  aus  der  Sache  selbst 
geschöpften  Momenten  zugestehn  möchte ,  wenn   es  sich  etwa  um  eine 
Torliegende    altfranzosische    Parcivaldichtung    ohne    Kamen 
hsndelte,  so  wenig  Ittszt  sich  doch  leugnen,  dasz  mit  dem  vor  läufigen 
Kich tvorh and en sein  eines  solchen  Epos  von  Kyot  ein  wesentlicher 
Ring  aus  der  Kette  der  Schlnszfolgerungen  gebrochen  ist;  wie  denn,  bis 
ein  solches  Epos  aufgefunden  sein  wird,  die  Vermutung  von  einer  Guiot- 
seben  Parelvaldichtnng ,  auf  die  zudem  in  der  Bible  sich  nirgends  eine 
sssdruekliehe  und  positive  Hinweisung  findet,  sich  auch  durch  die  ein- 
glinglichste  Forschung  immer  nur  bis  zu  einem  möglichst  grossen  Grad 
▼on  Wahrscheinlichkeit  wird  bringen  lassen.  —  Das  3e  Kapitel  S.  23 
ehsrakterisiert  in  kurzen  Zügen  eine  analoge  Erscheinung,  das  Speculum 
•taltorum  von  Brunellus  Vigellus ,  ein  satirisches  Gedicht  in  lateinischen 
Distichen  ans  der  Zeit  nach  J.  1150.  —  In  den  erläuternden  An- 
merkungen (S.  126 — 156)  begegnen  wir   einem   reichen  Material  an 
bistorischen  Daten,  Citaten  von  Parallelstellen  in  der  heil.  Bohrift,  in 
Wolframs  Parcival,  im  Brunellus,  das  geeignet  ist  über  manche  dunkle 
vnd  schwierige  Stelle  Licht  zu  verbreiten  und  neben  vielem  bekanntem 
oicbt  wenige  Beweise  von  Belesenbeit  und  Scharfsinn  bringt.  —  Neben 
dem  französischen  Text  läuft  eine  metrische  Uebersetzung  her, 
die  im  ganzen  wie   im   einzelnen   ein  beredtes  Zeugnis    für  die  unge- 
wöhnliche Gewandtheit  des  auf  diesem  Gebiete  wohlbekannten  Parcival- 
forschers  San-Marte  ist;  sie  habe  sich,  heiszt  es  in  der  Vorrede,  zwar 
der  mögUelisten  Treue  befleiszigt,   dennoch  aber  sich  einer  gewissen 
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Irden  Bewepmg  und  der  metrltcfaen  Form  nieht  enteeMag^B  dfiifcot 
im  den  Eindruck  des  Originals  entsprechend  wiedersqgeben  and  dem 
Leeer  ein  frisch  lebendiges  Gesicht,  keine  mechanische 
Todtenmaske  entgegensnhalten.  Der  geringste  eigne  Versuch  auf 
diesem  Gebiete  liefert  den  Beweis,  dass  schon  der  blosse  Ueber- 
setzer  es  hier  mit  manigfachen  Behwierigkeiten  su  thun  hat,  die 
Scharfsinn  und  Geduld  oft  auf  eine  harte  Probe  stellen ;  wenn  aber  San- 
Marie  seine  Arbmt  mit  dem  Namen  einer  Ueberseteung  beeeiobnet,  so 
ist  das  eben  ein  bescheidner  Ausdruck  für  ein  Werk ,  das  so  selbstündi^ 
durchdacht,  so  von  neuem  im. Innern  empfangen  und  so  in  e'inem  Guss 
mad  ohne  Risse  und  Fugen  berausgestaltet  ist,  dass  wir  es  mit  Tid 
grösserem  Bechte  «Is  eine  freie  Nachdichtung  ansehn  dürfen, 
der  es  kaum  an  einselnen  Stellen  absumerken  ist,  dass  sie  mit  so  viel 
Traue  sieh  einem  fremdsprachigen  Original  anschliesst.  Selbst  wo  in 
der  Texteskritik  und  Interpretation  offenbare  Dunkelheiten  anrfickge- 
blieben  sind ,  hat  der  Uebersetser  sich  mit  vielem  Glüok  seines  Hechts 
bedient,  durch  geistvolle  Divination  die  Lücken  des  Texte  aussnflillen 
und  dem  Leser  einen  unverkümmerten  Genuss  zu  vermitteln.  Es  sei 
veirgönnt  auf  Stellen  hinzuweisen  wie  V.  213  ff.  2445  ff.  u.  a.    V.  1180  ff. : 


Dies,  tu  ies  Rois  et  conseillieres, 
£t  gouvernierres  et  jugierres, 
Sire,  delivre  Sainte  £glise 
De  ces  trois  villes  en  tel  gnise 
Que  je  voie  Ies  trots  pucelles. 
Or  seroient-eles  noveles, 
Que  lono  tems  a  je  nes  i  vi; 
A  graut  tort  en  sommes  parti. 

Und  V.  266  ff.: 

Les  Corz  sont  povres  et  ombrages. 
Lors  fuient-il  et  borz  et  viles, 
Mis  Dex  qui  set  totes  les  guiles, 
Merveillouse  justice  en  prent, 
Qu^il  les  fet  vivre  trop  vllment. 


O  Gott,  du  König  und  Berather, 
Regierer,  Richter  *  Herr  und  Vater , 
Befrei  die  heirge  Kirche  bald 
Von  der  drei  alten  Vetteln  Gewalt 
Und  führe  die  drei  Jungfrauen  surfiek$ 
So  lange  sah  sie  nicht  mein  Blick, 
Dass  ganz  als  neue  sie  würden  kommen. 
*8  ist  Elend,  dass  sie  uns  genommen. 

O  weh. 
Wie  arm  ich  und  düster  die  Höfe  seh! 
Da  aiehen  sie  die  Stadt*  und  Schlosser. 
Doch  Gott  kennt  all  die  Lumpe  besser 
Und  übt  Justiz  bewundemswerth  ^ 
Dasz  ihnen  er  Lumpenleben  beschert. 


Wo  vom  Wortlaut  abgewichen  zu  sein  scheint,   trifft  wenigstens  der 
Sinn  wieder  mit  dem  Text  zusammen,  wie  V.  165 — 167: 


S*Ü  estoient  tuit  en  un  fou, 
Jk  des  Princes,  comme  je  cuit, 
Wi  auroit  un  brüllt  ne  cuit 


Würfe  man  sie  in  die  Flammen , 
Kein  Fürst,  nieht  dlner  hielte  Stand, 
Der  nicht  gebraten  und  verbrannt! 


Wörtlich:  'wenn  alle  Weisen  und  Tapfem  in  ^inem Feuer  wären,  vrürde 
von  den  Fürsten  nicht  ^iner  dabei  sein  (gebraten  nemlich  oder  verbranat).' 
Oder  V.  902  ff.: 


Molt  devroit  estre  chiers  prodom. 
Hai  est  li  jors  mis  c*est  al^ , 
Li  prodome  sont  li  gab^ 


Achtung  verdient  der  Ehrenmann; 
Doch  herscht  die  Sitte  heut  zu  Tag: 
Dem  Ehrenmann  folgt  Lftstrung  nach; 

wo  V.  002  das  Gegenteil  auszusagen  scheint:  'aber  heute  ist  das  vor- 
bei I'  Aehnlich  V.  049.  50.  Hinter  V.  082  ist  vielleicht  ein  Punctum  za 
setzen  und  V.  983  le  leu  vilein  von  der  Hölle  zu  verstehn ,  wohin  sie,  die 
gottlosen  Kleriker,  am  Ende  der  Tage  geworfen  werden.    V.  1110.  1111 : 


QrtaiX  bataille  r*ont  bleu  covens, 
Quont  en  li  tient  bien  ses  convens 


Den  Convenlen  auch  wurd*  angefacht 
Manch  ernster  Kempf,  wenn  ihre  Rechte 
Aufreeht  zn  halten  man  gediehte; 
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wo  die  üwbemttnng  wol  ohne  Not  Tom  nttchsten  Wortsinn  (die  Kldiler 
liAbeQ  KuDpf  und  Not ,  wie  nuin  ihre  Convente  ttufreoht  halten  wollte) 
abgewiohea  ist.     V.  1373.  74: 

Ne  som  nee  amerions  pae     1  Und  i^izes  Lob  wird  ihnen  blühen, 
Oatre  ie  terme  laborer  |  Wenn  sie  nicht  aas  den  Sehranken  scheiden 

ÜMze  sieh  füglich  auch  so  fassen:  'ich  möchte  die  Karthäuser  nicht  nn- 
mässig  kränken.'    Y.  2109.  10: 

ITons  ne  pot  onqnes  acomplir  |  Dahin  wird  niemand  je  gelangen , 
Voloir  de  fame  |  Ein  Weib  an  schStsen , 

d.  h.  sonftehst  eines  Weibes  Willen  so  thon.  —  Dies  und  yieles  ftbnliehe 
indes  steht  nicht  selten  in  s6  augenscheinlicher  Abhängigkeit  vom  Zu- 
tund  des  Originaltextes,  dast  die  Uebersetzang  vielmehr  überall  An- 
lan  bietet,  die  Feinfühligkeit  und  Versgewandtheit  des  Verfassers  an 
bswasdem,  als  sieh  bei  fiinselnbeiten  abwligend  und  bem&ngelnd  auf- 
lahsllen.  Lieber  möehte  ich  hier  noch  eine  Beobachtang  aussprechen, 
die  freilich  eia  wenig  su  viel  auf  einem  blossen  Gefühl  beruht,  als  dasa 
sie  lieh  allgemein  formein  und  nachweisen  liesae ;  es  will  mir  nemlieh 
seheinen  als  wenn  derjenige,  der  eine  solche  Uebersetsung  ohne  die 
fortUafende  Göntrole  des  Urtextes  läse,  einen  nicht  unerheUich  ab- 
weichenden Eindruck  von  Geist,  Richtung  und  Grundton  des  Gediolits 
bekommen  mtlate;  und  als  wenn,  gerade  je  gründlicher  der  Stoff  in  dem 
Nachdichter  durchgearbeitet,  je  selbständiger  er  wieder  ausgestaltet  wird, 
mit  je  grössrer  Hingebung  er  umfaszt  wird,  desto  näher  an  ihn  die 
Venochnng  herantritt,  den  Urtext  in  einem  etwas  höhern  Ton  zu  sin- 
gen, mit  etwas  frischem  Farben  zu  nialen,  mit  etwas  stärkern  Accen- 
ten  sa  reeitieren.  Und  so  gelungen  sonst  die  Guiot  -  Uebersetanng  Ken* 
nern  und  Laien  erscheinen  wird,  so  gelenk  sie  sieh  bewegt,  so  glücklich 
sie  ans  dem  Öprachsehatze  an  rechter  Stelle  das  rechte  Wort  hervor* 
inholen  weiss,  so  erreicht  sie  doch  nicht  durchgehende  die  Simplicitttt, 
Volkstümlichkeit,  Naivetät,  mit  der  sieh  der  fransösische  Dichter  auch 
ds  noch,  wo  er  pathetisch  zu  werden  scheint,  au  bewegen  pflegt.  Glück* 
lifiherweise  ist  diese  Beobachtung  der  Art,  dasz  sie  sich  mit  einer  ge* 
wissen  Notwendigkeit  bei  allen  Uebersetznngen,  die  von  ihrem  Originale 
doreh  grosse  und  tief  einschneidende  Cuiturepoehen  geschieden  sind, 
ia  gfroszerer  oder  geringerer  Ausdehnung  wiederholen  wird,  wie  denn 
SQf  dem  Gebiete  der  Kunst  nicht  minder  wie  auf  dem  der  Litteratnr 
dieselbe  Erseheinnng  nachgewiesen  ist.  Es  kann  nicht  anders  sein, 
tu  dem  Mnnde  des^Naehdichters  vom  J.  1860  wird  der  alte  Guiot  des 
J.  1130,  und  sei  es  anch  nur  um  eines  Granes  Schwere,  ernster,  tiefer, 
psihetiseher ,  reflectierter ,  wuchtiger  klingen,  als  sich  aus  dem  Urtexte 
ioi  einselnen  heransbeweisen  läszt.  Gleiohwol  hegen  wir  (mit  den  Ver- 
fsssem)  die  Zuversicht  (S.  VIII),  dasz  die  persönliche  Vorführnng  dieses 
Kkarfen,  straffen,  so  wahrhaft  christlich  wie  frei  denkenden  Cluniacen- 
sermonebs  zu  tieferem  Verständnis  des  Parcival  und  zur  Erhellung  des 
historischen  Grundes  und  Bodens,  auf  welchem  die  Parcival-  und  Gral- 
9«ge  sich  ausbildete,  keine  unbedeutende  Mitwirkung  änszem  wird.  — > 
Die  Textesreeension  und  das  ausführliche  Wörterbuch, 
von  denen  wir  zum  Schlusz  zu  berichten  haben,  sind  die  mühsame -und 
rerdienstvolle  Arbeit  eines  Forschers,  des  Professor  Wolfart,  der 
cetther  wol  nur  im  engeren  Kreise  des  Gymnasiums  durch  methodolo- 
gische Elementarhücher  bekannt  geworden  war,  der  aber  durch  rastloses 
Stodinm  aUmShlich  auf  allen  Gebieten  der  Bpraehforschung  so  nmfas- 
•eade,  grnndliehe  Kenntnisse  gewonnen  hatte,  dasz  ihm  nur  der  ent- 
•ehiedena  Drang  zu  litterarischer  Publicität  hätte  gegeben  sein  mfiaaen, 
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nm,  wo  er  ingriff,  bedentendes  sn  Tage  in  fördern.  80  möge  denn 
wenigstens  die  einsige  vollendete  wiesenschiiftliche  Arbeit  dieses  nner- 
müdlichen  Forschers  der  verdienten  Beachtung  nicht  entgehen.  Der 
Text  ist  ein  durchaus  wortgetreuer  Abdruck  aus  der  M^on sehen 
Ausgabe  der  Fabliaux  et  Contes.«  Paris  1808.  Tom.  II  8.  S07  ff.  Das 
Bedauern  der  Herausgeber,  dass  sie  weder  die  beiden  M^on sehen 
Handschriften  noch  andere  haben  vergleichen  können,  teilen  wir  in 
vollem  Masse;  denn  wenn  der  mitgeteilte  Text  nidit  selber  davon 
sengte,  so  roiiste  aus  den  abweichenden  Citaten  von  Roquefort,  Ray> 
nouard,  Le  Ronx  de  Lincj  sur  Genüge  erhellen,  dass  eine  diplomatiseh 
genaue  Texteskritik  hier  wie  bei  so  vielen  altern  Textesabdrücken  drin- 
gend notthut.  Und  wenn,  wie  wir  lobend  anerkennen,  der  Heransgeber 
sieh  der  damit  gesognen  Schranken  bei  seinen  Emendationsversnchen 
fast  immer  bewnst  geblieben  ist  und  sieh  mit  den  Coigecturen  meist 
anf  orthographisches  oder  auf  augenscheinlich  verderbte  Stellen  be- 
schränkt hat,  so  würde  .es  dem  Berichterstatter  noch  viel  weniger  an- 
stehn,  sich  anf  das  hohe  Meer  der  Conjecturalkritik  su  wagen,  so  ver- 
lockend auch  einselne  Stellen  dasu  einzuladen  scheinen:  wie  denn  ein- 
selne  Verse  und  Wörter  das  siemlieh  sichere  Zeichen  einer  Verderbnis 
an  sich  tragen;  so  untw  andern  V.  500.  501.  502  (wo  vielleicht  su  lesen 
ist:  Avoirs,  tex  Pa  qni  n'en  a  point.  S'il  ne  s*en  joe,  bien  Tai  coint, 
Avers  fait  k  oe  qu*il  a  Ausinc  bien  com  k  ce  qu*il  n'a).  V.  527  f.: 
Asses  erbaute  qui  otroie  Et  asses  escorche  qni  tient,  wo  für  das  un- 
verständliche erdante  ein  dem  escorche  paralleles  crevante  oder  gre- 
vance  (=  renverse,  accable)  su  erwarten  wäre.  V.  803.  V.  902  (wo  hinter 
m&s  das  Komma  zu  streichen  ist).  V.  1229.  1232  (dagegen  ist  V.  1378 
keiner  Verbesserung  bedürftig).  V.  1381  ist  vielleicht  statt  ne  su  lesen 
m^s.  V.  1567  statt  auroient  —  auroie  j&,  V.  1717  statt  ennnierent 
wahrscheinlich  ennuieroit.  V.  2133?  V.  2157.  V.  2274  verlangt  der 
Reim  und  Sinn  deviner  statt  devenir.  V.  2478  ist  S*ans  verdruckt  statt 
D*ans.  V.  2556  möchte  ich  statt  se  met  par  eis  lesen  se  muert  par  eis 
(*der  ist  geliefert').  Indes  bleiben,  wie  gesagt,  die  meisten  derartigen 
Vorsehläge  zu  Verbesserungen  in  den  Wind  gesprochen,  so  lange  nicht 
der  ganse  vorhandne  kritische  Apparat  ausgenützt  ist.  Gleichwol  liegt 
auch  so  ein  verhältnismässig  reinlicher  und  lesbarer  Text  vor  uns,  der 
leicht  noch  gleichmäsziger  im  Detail  hätte  werden  können,  wenn  der 
Verfasser  nicht  mit  richtigem  Takt  namentlich  die  anf  grössere  Ein- 
stimmigkeit in  den  orthographischen  und  grammatischen  Formen  hin- 
sielenden Emendationen  in  die  Noten  verwiesen  hätte.  Qans  treffend 
ist  in  dieser  Besiehung  der  von  Ed^l.  duM^ril  (Introd.  8.  223)  aufge- 
stellte Kanon :  'un  dditeur  —  doit  se  contenter  de  dtf gager  la  grammaire 
de  son  texte  des  fautes  qni  l*obscurclssent  et  ne  sui?re  les  r^gles  d*aa- 
oune  autre.  II  s'efforcera  senlement  de  distinguer  les  erreurs  du  oopiste 
des  irregularit^s  qui  sont  du  fait  de  Pauteur,  corrigera  les  premi&rea 
en  les  laissant  soip^neusement  k  eM  de  ses  propres  le^ons,  et  reproduira 
religieusement  les  autres'  und  S.  229;  'introduire  de  sa  propre  autoritd 
la  fixit^  de  Tdcriture,  c'est  en  r^alittf  fixer  la  langne  et  commettre 
nn  anachronisme  que  ne  saurait  justifier  le  mince  avantage  d'une 
r^gulant^  imaginaire.'  —  Das  Gtossaire  endlich  (S.  156—402)  ist 
eine  höchst  sorgsame,  gewissenhafte,  gelehrte  Studie  und  ein  sehr  werth- 
voller  Beitrag  sur  altfransösischen  Lexikographie ,  den  ein  künftiger 
Lexikograph  nicht  ohne  Schaden  wird  übersehn  dürfen.  Hätten  wir 
für  das  AltfransÖsisohe  im  speciellen  bereits  mehr  als  den  Roque- 
fort und  Einzelglossare;  Monographien,  Collectaneen,  hätten  wir  irgend 
ein  kanonisches  Lexikon  für  den  Gesamtbereich  der  altfransösischen 
Litteratur,  so  müste  mit  Fug  und  Recht  die  Gewissenhaftigkeit  des 
Verfasser«,  die  sich  kein  Wort,  keine  Wortform  entschlüpfen  läset  und 
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ntrgfendf  entsebeidet,  wo  sie  der  £nt8cheiduDg  nicht  sieber  ist,  [eine 
peinliche  und  überilÜBslge  genannt  werden;  so  aber  muss  dies  Wörter- 
boch  allen  Forschern,  Litterarhia torikern  und  Etymologisten  als  eine 
willkommene  Fundgrube  erscheinen,  aas  der  sie  mit  vollen  Händen  und 
ip  gutem  Vertrauen  schöpfen  können,  was  ihnen  des  Aufbewahrens 
wertb  dünken  mag.  Einselne  Artikel  dehnen  sieh  in  dieser  Weise  au 
grammatischen,  etymologischen  und  exegetischen  Excursen  aus,  ohne 
daiK  darum  die  Bequemlichkeit  im  Gebrauche  des  Glossars  gemindert 
wurde.  Ich  verweise  u.  a.  auf  die  Wörter  Aller  Antoine  Bien  Buretel 
(Coitous  II  14  halte  ich  für  eine  starke  Contraction  aus  covoitous) 
£o  Faire  Larron  Molt  Mont  Que  Haancler  u.  a.  hin.  Schlieszlich  sei 
es,  um  gewiegteren  Kennern  einselne  besonders  streitige  Punkte  sofort 
so  beseichnen,  gestattet,  aufmerksam  zu  machen  auf  die  Formen  Traria 
y.  1002,  Contra'ira  V.  1985,  Marrederie  V.  1229,  Coneier  V.  1043» 
fiaancler  V.  2008,  Tröffe  V.  75,  Mehaing  Y.  2530,  obwol  ohne  £in- 
lieht  der  Texte  und  erhebliche  Fortschritte  der  etymologischen  For- 
•chuagen  wenig  Aussicht  eu  Erschöpfung  der  von  Wolfart  angeregten 
Fragen  vorhsuiden  au  sein  scheint« 

Magdeburg.  Dr  W,  Jensch. 


IX. 

Bemerkungen  über  *die  eoglische  Conjagation'  von  Dr  Dressel. 
Wolfenbüttler  Programm  von  1860. 


Ohne  das  viele  Güte  welches  in  der  obigen  Abhandlung  enthalten 
ist  zu  verkennen,  machen  wir  folgende  Bemerkungen: 

1)  Die  Einteilung  der  Verba  in  einstämmige  und  mehrstUmmige 
und  in  starke  und  schwache  ist  fQr  eine  Schulgrammatik,  deren  Zweck 
ist  dem  Schaler  die  Formen  der^Sprache  möglichst  tibersichtlich  unä 
fsszlich  zur  Anschauung  zu  bringen,  wol  unwesentlich;  für  den  ersten 
Unterricht  gentigt  eine  Auswahl  der  wichtigsten  Verba;  diese  und  die 
übrigen  müszen  gröstenteils  durch  den  Gebrauch  in  der  Lecture* erlernt 
werden;  da  der  Schtiler  die  Verba  so  einzeln  erlernen  musz,  ist  es 
för  ihn  bequemer  sie  aus  einem  alphabetischen  Verzeichnis  aufzu- 
soeben;  er  bildet  sich  bei  einiger  Uebong  selber  die  Regeln  der  Ab- 
leitung. 

2)  Die  Regeln ,  welche  den  einzelnen  Abschnitten  am  Schlüsse  bei- 
gefugt sind,  sind  wenig  übersichtlich  dargestellt,  und  in  einer  Form 
and  Ansdrucksweise ,  welche  selbst  dem,  der  die  Begeln  schon  kennt, 
etwas  sehwerf&llig  scheinen.    • 

•Sj  Die  Bezeichnung  der  Aussprache  ist  zu  weit  ausgedehnt;  da- 
dnreh  wird  die  IJebersicht  gestört;  wenn  ein  Schüler  weisz  dasz  bow 
wie  bau  klingt,  wird  er  auch  bowing  richtig  lesen  können;  es  wären 
also  nur  hier  und  da  einige  Bezeichnungen  der  Aussprache  anzugeben, 
andere,  die  sich  von  selbst  verstehen,  könnten  fehlen. 

4)  Die  Bezeichnung  der  Aussprache  durch  deutsche  Buchstaben  ist 
undeutlich,  da  die  deutsche  Schrift  die  Aussprache  der  einzelnen  WÖr* 
ter  doch  nicht  genau  darstellen  kann.  Hehr  sa  empfehlen  ist  die 
Walk  ersehe  Methode.  {Eingesandt,) 
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Xlriechische  Vorschule  oder  hurzgefaszie  griechische  Grammatik  in 
übersichtlicher  Darstellung.  Für  die  untern  Gymnasialklassen 
heäfbeitet  von  Dr  Jordan  Bucher.  Zwei  Teile,  I:  griech. 
Formenlehre.  II:  griech.  Syntas.  Toltlingen,  Verlag  ?on  Eber- 
hard Ladwig  Kling.    1861. 

Der  Herr  Verfasser  sagt  in  seinem  Vorwort,  er  sei  duroh  die  be- 
kannte Thatsache,  dass  die  Erlernung  der  griechischen  Formenlehre  den 
Schülern  viel  grössere  Schwierigkeiten  als  die  der  lateinischen  Sprach- 
lehre verursache,  durch  zwölfjährige  eigne  Lebrerfahrong  und  durch 
das  Streben  auf  erfolgreichere  Weise  über  jene  Schwierigkeiten  weg- 
sukommen  Eur  Veröffentlichung  dieser  Vorschnle  veranlasst  wordeo. 
Hiedurch  hat  derselbe  sich  in  der  That  gegründeten  Anspruch  auf  des 
Dank  der  Lehrer  der  griechischen  Sprache  erworben ;  denn  seine  gris- 
ohische  Vorschnle  seichnet  sich  durcb  übersichtliche ,  methodisch  klar 
durchdachte  und  für  den  Schüler  sehr,  fasaliche  Anordnung  des  grsin- 
matischen  sowol  als  auch  des  syntaktischen  Stoffes  höchst  vorteilhaft 
aus  und  erleichtert  eine  gründliche  Erlernung  der  grammatischen  und 
syntaktischen  Regeln  auf  eine  so  klare  und  anschauliche  Weise,  wie 
solche  in  andern  Arbeiten  ähnlicher  Art  noch  nicht  geboten  ist.  Daram 
vermittelt  sie  auch  den  geistig  minder  begabten  Schülern  die  danemde 
Aneignung  der  grammatischen  und  syntaktischen  Kenntnisse  auf  metho- 
disch sicherem  Wege  in  überraschender  Zeitkürze,  indem  sie  die  nötig- 
sten Regeln  der  Formen-  und  Syutaxlehre  kurz  und  verständlich  fasit 
und  in  vortrefflichen  Tabellen  so  klar  und  übersichtlich  zusammenstellt, 
dasz  das  zusammengehörige  mit  einem  schnellen  Ueberblick  als  zQ- 
aammengehörig  erschaut  und  erfaszt  werden  kann.  Beide  Teile  der 
griechischen  Vorschule  sind  für  Lehrer  und  Lernende  so  angelegt,  dass 
an  Zeit  und  Mühe  auszerordentlich  viel  gewonnen  und  überdies  ein 
rascher  Fortschritt  der  Schüler  neben  sichrer  und  fester  Gründlichkeit 
erreicht  wird. 

Von  den  genannten  Vorzügen  dieser  Arbeit  des  Herrn  Dr  Jordan 
Bücher  habe  ich  mich,  bezüglich  des  zweiten  Teiles,  durch  praktische 
Erfahrungen  in  meiner  Klasse  seit  einigen  Monaten  selber  überseugi 

Das  Werkchen  hat  einen  ganz  guten  Druck  auf  gutem  Papier  nnd 
umfaszt  in  gr.  4 -Format  I.  Teil  44,  IL  Teil  24  Seiten;  auch  der  Preis, 
I.  Teil  36  Kreuzer  (Vi  Thlr),  IL  Teil  18  Kreuzer  (Ve  Thlr),  ist  sehr  billig. 

Dr  HeUel. 

XI. 
Conrad^  Dr  Jul.^  Rector  cet.^  Gradus  ad  Parnassum  site 
Thesaurus  laiinae  linguae  prosodiacus.  Edilio  plane  Mi^a, 
quam  ex  aureae  aetaiis  foniibus  recenii  studio  auxit^  emendatit 
ei  omntad  versus  pangendos  supellectili  studiosae  iuventHiin^' 
cessaria  accurate  instruxit.  (In  2  Lieferungen.)  1.  Lieferung. 
Leipzig  1860.  Arnold.  (S.  1—256.  Lex. -8.)  Geh.  Compl.  2  Thlr 
n  Sgr. 

Nachdem  erst  vor  kurzem  eine  neue  (5e)  Auflage  des  Sintenis* 
Friedemannschen  Gradus  durch  Dr  Koch  besorgt  worden  (Leipsi? 
Hahn,  1860),  über  die  Rec.  in  diesen  Jahrbüchern  1859  2.  Abth.  12.  Hft 
S.  573  ff.  gesprochen,  liegt  bereits  wieder  eine  neue  Ausgabe  des  Con- 
rad sehen  vor,  welche,  mit  der  ersten  vom  Jahr  1820  (Leipzig,  Lehnhold) 
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TtfiglielMD,  mllardings  alt  eine  wesenlHeh  aadere  erMfaeiot,  imd  an  der 
das  lobensweriheste  die  Entfernnng  vieles  anndtigen  BallaBtes,  bestehend 
in  Wegflassaag  bald  ganser  Artikel,  bald  nnnSiiger  oder  verkehrter  Epi. 
tbeta,  so  wie  in  sweekmftsBiger  Zasammensiehnng  der  Phrases ,  sti  sein 
lefaeint.  Gönatig  würde  daher  das  nene  Werk  sn  beurteilen  sein,  wenn 
ausserdem  der  Herr  Verf.  das  in  andern  ähnlichen  Bfiehern  enthaltne 
Gate  umfassend  benutst,  die  sonst  anf  dem  Gebiete  der  Prosodie  ge- 
machten Fortschritte  weniger  ignoriert,  ans  eigner  selbständiger  For- 
Khung  mehr  beigebracht«  nichts  von  dem  Herkömmliehen  ohne  Prüfung 
andern  nachgeschrieben  und  namentlich  die  Belegstellen  immer  aus  den 
besten  Anctoren  und  den  ihnen  zweifellos  angehörenden  Gedichten, 
ferner  nach  den  besten  Ausgaben,  endlich  unter  suverlässigrer  An- 
gabe der  Gewährsmänner  ausgewählt  und  citiert  hätte.  Drsz  dies  sehr 
oft  nicht  der  Fall  gewesen  und  dasz  darum  der  neue  Gradus  einen  nnr 
gtringen  kritischen  Werth  hat,  gedenkt  Reo.  leicht  darsuthan,  obwol 
er  absichtlich  dabei  nur  die  ersten  8  Seiten  des  Buchs,  diese  aber 
aach  gründlich  geprüft  hat,  was,  nebenbei  bemerkt,  ein  saueres  Stück 
Arbeit  war,  .da  auch  in  diesem  Gradus  die  Stellenangabe  nach  Buch 
and  Vers  nicht  beliebt  worden  ist. 

Unkritisch  ist  die  Beisetcung  der  blossen  Chiffre  Ov.  oder  Verg. 
SQ  Versen,  die  aus  erwiesnermaszen  nichtovidi sehen  oder  nicht- 
vergilisohen  Gedichten  entnommen  sind,  unkritisch  auch  die  Citierung 
lolcher  Verse  überhaupt,  falls  sie  sich  durch  besser  beglaubigte  ersetsen 
Uesaen.  So  ist  abstineo  mit  Pseudoovid.  epist.  XVU  98  statt  BEÜt  Ot. 
(ut,  I  354  belegt,  abstraho  ebenso  mit  epist.  XVI  154  statt  etwa  mit 
Or.  epist.  VI  öd,  Abydos  mit  epist.  XVIII  12  sUtt  mit  Verg.  georg. 
I  207,  acerbas  mit  epist.  XXI  40,  wofür  es  Dutzende  besserer  Belege 
gab,  Achelous  mit  epist.  Villi  180  statt  mit  Cr.  met.  VIII  548, 
AehUlides  mit  epist.  VIII  3  statt  mit  Ibis  303,  Acontius  mit  epist. 
XX  230  statt  mit  Ov.  triat.  lU  10,  73,  acriter  mit  epist.  XVIIII  15 
■tatt  einer  beliebigen  an4em  Stelle,  adhaereo  mit  epist.  XII  122  statt 
etwa  mit  Ot.  met.  IUI  603;  so  ist  für  Achelois  gewählt  Pseudoverg. 
eop.  15  statt  Or.  met.  V  552^  für  acumen  cnl.  184  statt  etwa  Ot.  fast. 
UU  163;  so  st^t  der  Name  Vergils  unberechtigt  hinter  dem  Verse' für 
Acriiioae,  der  aus  dem  Gedichte  ad  Messallam  (V.  33)  stammt,  so  der 
äes  Ovid  fälschlich  nach  dem  Verse  für  acouso,  der  aus  der  unechten 
20.  Heroide  (V.  71)  herrührt,  so  war  für  AcUeus  statt  Pseudoverg.  Cir. 
102  etwa  zu  citieren  Oy.  met.  VII  681 ,  endlich  für  abripio  nicht  nötig 
uf  Proper z  surücksugehn^  sondern  O7.  oder  Verg.  dafür  beizubringen. 

Wenig  kritische  Sorgfalt  rerräth  es,  wenn  unter  abominor 
^  das  passivisch  gebrauchte  abominatns  ausser  Hör.  noch  Ovid  seu«- 
SatioH,  wo  vielleicht  an  Livius  gedacht  war:  wenn  unter  Absyrtus 
^uOv.  trist.  III  0,  5  citiert  ist  fuisse  locum,  wärend  dort  loeo  steht: 
Vttm  femer  für  ae  angeführt  wird  aus  Ov.  trist.  IUI  3,'' 13  credo  quod 
«•  qaod  vis  ae  desine,  wo  gerade  die  besser  beglaubigte  Lesart  ist 
RW  est  et  vis  et  desine:  wenn  weiter  anter  aeolino  ans  Ov.  met.  V 
]|||^ citiert  wird  acclinavit  ad  illom  statt  in  illnm:  wenn  acclivns  durch 
Or.  fast  V  154  bezeugt  werden  soll,  wo  die  besseren  Handschriften 
«ecliTi  iugo  bieten:  wenn  für  accolo/  figuriert  Gatull.  38,  21,  wo  eine 
y^iaate  nnlli  accolnere  für  nulli  coluere  gar  nicht  existiert,  wärend 
u  etMin  ganz  andern  Verse  (38,  23)  mnlti  aecoluere  bisher  stand, 
^ocH  sicher  in  multeicoluere  schon  des  beabsichtigten  Parallelismns 
balber  zu  ändern  ist;  wenn  unter  a  hinter  pastor  ab  Araphryso  steht 
^v.nnd  hinter  psitUons  ales  ab  Indis  Verg.,  wärend  jene  Worte  bei 
^J'R-  (georg.  HII  2),  diese  bei  Ovid  (amor.  II  6,  1)  eich  finden:  wenn 
*b4ico  belegt  ist  mit  Ov.  met.  I  617,  wo  in  guten  Texten  gelesen  wird 
^^dieere  amores:  wenn  unter  abominor  aus  Ov.  met.  Villi  676  citiert 
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wird  yiree  natura  negat  statt  fortuna:  wenn  für  abrado  Hör.  epist. 
I  7,  50  zeugen  soll,  wo  vielmehr-adraBtini  qnendam  sich  findet:  wenn 
unter  abstergeo  ans  CatnlL  73,  18  der  Vers  steht  gnttia  abster- 
sistl  omnibas  artieulis  statt  abstersti  guttis  o.  a.:  wenn  unter 
absterreo  Her.  aerm.  II  5,  83  mit  non  abaterrebitar  statt  na m quam 
a.  angeführt  ist:  wenn  bei  aoeommodns  die  Beweisstelle  (Verg.  Aen. 
XI  522)  gar  prosodisch  verdorben  wird  dareh  Verwandlung  des  richtigen 
yalles  in  yallis:  wenn  für  Achaieus  Verg,  Aen.  II  462  gewählt  ist, 
wo  Achaia  castra  sichrer  steht:  wenn  unter  Acts  citiert  wird  (Ot. 
met.  XIII  861)  mets  complezibns  statt  amplezibas:  wenn  filr  Acro- 
corinthns  aus  Stat.  Theb.  VII  106  angeführt  wird  qua  summas  tollit 
oaput  AcrocorinthuR  in  auras,  wärend  dort  steht  litora  qua  summas 
e.  A.  i.  a.  tollit:  wenn  anter  den  Hundenamen  (s.  y.  Actaeon)  ge- 
schrieben  ist  Canace  statt  Cana che,  Menaleus  statt  Melaneus,  und 
gar  das  anmetrische  AgriodÖs  statt  Argiodüs,  auch  dort  die  drei 
Namen  Laoon ,  Aello  und  Thous  ganz  fehlen :  .wenn  unter  Actium.  die 
Worte  des  Proper z  (V  6,  17)  gemessen  werden  Äcti&  Jülcäö  statt  Äcüa 
lüleäe:  wenn  für  adeps  aus  Seren.  Samon.  155  (einem  Dichter,  den  wol 
nie  eines  Gradusschreibers  Auge  erblickte!)  angeführt  ist  cygneaa 
adipes  hllari  miscete  Lyaeo  statt  eye  neos  a.  h.  miscetoL. :  wenn  laut 
des  Artikels  adhortor  bei  Gatull.  41,  20  stehn  soll  rapidum  incitat 
animam  statt  animo:  wenn  endlieh  für  acredula  ein  Vers  angeblich 
aas  Oyid  entnommen  figuriert,  der  —  man  staune  I  —  aus  des  Alb  ins 
Oyidius  luyentinus  Elegie  de  philomela  (V.  15)  herrührt.  Auch 
wagt^ec.  starke  Zweifel  cu  hegen  an  der  Belegstelle  für  absque,  die 
im  Lucan,  sowie  an  der  für  Abyla,  die  im  Martial  stehen  soll!  Wo? 
wenn  man  fragen  darf. 

Wegbleiben  ohne  Schaden  konnten  Artikel  wie  Aaron,  abbas, 
Abel,  Abraham,  Absalon  usf.  mit  ihren  unklassischen  Gewährsmännern 
und  ihren  Qnantitätsschwankungen ,  wegfallen  auch  als  besondere  Ar- 
tikel die  Partictpia  abactns,  abditus,  abiectns,  abraptas,  abstinens  usf. 
und  die  aua  solchen  gebildeten  Substantiya  wie  abditum  und  actum, 
ferner  die  Adverbia  wie  acriter:  hier  war  Zusammensiehung  behufs 
Raumersparnis  am  Platze ;  ausfallen  sollten  auch  die  beleglosen  Artikel 
abundantia  und  Aoadinus  (?1);  suyiel  gesagt  ist  es,  wenn  in  abintegro 
die  3e  Silbe,  in  acredula  und  Acragas  die  ersten  als  ancipites  angegeben 
werden  und  doch  nur  Belege  für  abintegro,  Acragas  und  Scredula  dabei- 
stehen (acredula  findet  aioh  übrigens  in  einem  Verse  bei  Cie.  de  diyin. 
I  }  14);  zuyiel  auch,  wenn  abnnde  ohne  weiteres  mit  e  notiert  ist,  da 
dies  Wort  nur  am  Versende  oder  mit  elidiertem  Vocal  oder  am  Schlnss 
der  Trimeterh&lfte  sich  findet,  wonach  es  ebenso  gut  e  haben  könnte, 
wie  die  sehr  ähnlichen  necesse  und  temere ;  xnyiel  endlich,  wenn  neben 
acies  nngeschent  aciei  steht,  wo  erst  zu  nntersnchen  war,  ob  dieser 
Genetiy  überhaupt  bei  einem  Dichter  yorkotnmt»  ob  das  e  als  lang  oder 
kurz  ansuaehn,  ob  nicht  die  Klassiker  acie  yorgezogen  haben  würden 
(ygl.  die  Andentungen  in  des  Bec.  «Grundzüge  der  lateinischen  Prosodie 
und  Metrik'  §  3  Ausn.  1);  wegfallen  sollte  femer  der  ganze  Artikel 
Aoithius,  weil  dieser  sioilische  Flnaznaroe  (aus  Sil.  XIIII  269)  au  un- 
wichtig für  ein  Schulbuch  und  zu  unsicher  in  seiner  Form  iat,  ebenso 
der  Artikel  adhorreo,  denn  der  Vers  aus  der  consol.  ad  Liviam  221, 
einem  Machwerke  des  Mittelalters,  den  der  Hr  Verf.  natürlich  frischweg 
mit  der  Chiffre  Oy.  ehrt,  belegt  ebenso  gut  wie  nichts. 

Vermiszt  wird  unter  abeo  eine  Erwähnung  der  seltsamerweise 
anapästisohen  Form  abilt,  die  etwa  mit  Oy.  fast.  IUI  721  zu  be- 
legen gewesen,  und  ebenso  anter  adeo  adilt,  wofür  Oyid  allein  fünf 
Belege  bot  (ygl.  des  Bec  Grandzüge  §  18  Ausn.);  unter  abscondo  war 
als  Perfectum  auch  abscondidi  anzugeben  (Sil.  VIII  101),  um  so  mehr, 
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ia  sbsooiidi  (bei  Senees,  Jnvenal,  Glaadian)  auch  nicht  mit  besBern 
Aoctoritlteii  sa  sehüixen  sein  wird;  unter  abaolvo  ist  das  Snpinam  ab- 
solatnin  nicht  einmal  angegeben,  geschweige  denn  belegt  (Mart.  l  82,  3), 
wSrend  doch  gerade  die  Formen  solntnm  und  Tolatum  die  ursprüngliche 
Quantität  Ton  söläo  und  volüa,  wie  sie  durch  erdlüisse,  persölüenda 
Q.  m.  m.  (ans  der  zweiten  Httlfte  des  Pentameterl)  belegbar  ist, 
aufleateu  konnten;  bei  academia  ist  der  besser  bezeugten  Messung  aca- 
dem la  mit  keinem  Worte  gedacht,  wozu  man  vgL  des  Reo.  'ProbeblUtter 
aus  meinem  Gr.  ad  P.',  Progr.  des  (}jmnas.  zu  Zittau  1859  8.  3,  und 
dort  für  amadiifiia  nachtrage  Xanthias  b.  Athen.  YlII  336*  V.  2;  unter 
Achilles  ist  nur  der  contrahierte  OeneÜT  Achilli  (mit  Verg.  Aen.  III  87) 
belebt,  wärend  vermiszt  werden  der  regelmüszige  Achillis  (Ov.  Pont.  I 
3,  74),  der  viersilbige  Achillei  (Hör.  «arm.  I  15,  34),  der  Ablativ  Achilli 
(Ot.  Pont.  III  3,  43) ;  unter  Acmon  und  Actor  fehlen  die  Nachweise  für 
die  Quantität  des  o  in  den  easibus  obliqnis,  die  etwa  mit  Acmona  aus 
Ot.  met.  XIIII  497  und  mit  Aotoris  aus  Yerg,  Aen.  XII  94  zu  geben 
waren:  jedesfalls  hätte  man  aus  diesen  Stellen  mehr  gelernt  als  aus 
den  angeführten  (Y.  A.  X  128.  Villi  500),  in  denen  jene  Namen  in  der 
Kominativform  und  am  Versende  stehen. 

Die  Orthographie  desHrn  Verf.  steht  noch  auf  sehr  primitivem 
Standpunkte:  so  dürften  weder  abintegro  noch  abusque  in  <{inWort 
zn  sehreiben  sein;  so  ist  abiicio  gründlich  falsch  statt  ablcio,  wie 
dies  schon  durch  das  Vergilische  reice  und  dureh  Smicio  schlagend  sich 
belegen  lässt  (vgl.  des  Reo.  Probebl'ätter  s.'v.  reieio);  so  sollte  unter 
absum  nicht  abfni  und  abfore  geschrieben  sein,  sondern  afui  afore, 
unter  absumo  nicht  altmodisch  absum  si  und  absum  tum,  sondern  ab- 
sampsi  und  absumptum;  unter  Acastus  durfte  nicht  erst  Haemonias 
aquas  citiert  und  dann  als  Epitheton  das  falsche  Aemonius  aufgezählt 
sein:  eine  Inconsequenz  die  sich  wiederholt  unter  Achilles,  der  anfangs 
als  Aemonius  heros,  später  als  pner  Haemonins  vorkommt;  der  be* 
kandte  tragische  Dichter  heiszt  nicht  Aceius  sondern  Attius;  das 
schon  in  lateinischen  Worten  unerträgliche  j  ist  gar  auch  in 
griechische  eingeschmuggelt,  denn  es  steht  unter  Aehelous  eine 
Dejanira  (t)  und  unter  Aetaeon  eine  Harpyja  (!);  auch  das  Ad- 
jeetiv  von  Acrisione  würde  richtiger  Acrislonaeus  als  Aerisioneus  lauten, 
und  ist  dafür  Verg.  Aen.  VII  410,  wo  Acrisioneis  wahrscheinlicher  ein 
femin.  singni.  ist ,  nicht  «ben  glücklich  gewählt ,  besser  Oy.  met.  V  239. 

Unbestreitbare  Fehler  aber  wie  die  jetzt  anzuführenden  lassen 
wahre  wissenschaftliche  Qediegenheit  in  noch  weit  höherem  Masse  ver- 
missen: die  Insel  Abatos  wird  mit  ü  als  Anapäst  statt  mit  o  (aßatog) 
als  Tribrächys  bezeiehnet;  nach  wie  vor  behauptet  das  berüchtigte  o 
anceps  in  den  ersten  Personen  der  Verba  (s.  abdicd,  abdicd,  abdd,  ab* 
ducd  usw.)  seine  Herschaft,  wärend  längst  bekannt  ist,  dasz  dies  für 
ein  o  productum  zu  halten  (vgl.  Probeblätter  unter  einem  Dutzend  Ar- 
tikel und  Grundzüge  §  11);  unter  abortivns  wird  die  Phrase  immaturo 
partu  enizas  statt  editus  oder  etwas  ähnlichen  geboten;  unter  abies 
heiszt  die  Form  abietis  ein  trissyllabum,  wärend  es  ein  trisyllabum 
(xQi9vllttßov)  ist;  unter  abundantia  kommt  ein  Adjectiv  Amalthaeut 
vor,  das  nach  'Jfucl^Biog  nur  Amalthens  oder  Amalth ins  lauten  kann; 
der  unter  accipiter  erwähnte  Daedaleon  heiszt  vielmehr  Daedalion, 
auch  geschieht  seiner  nicht  bei  Verg.  Aen.  XI  721  Erwähnung,  sondern 
bei  Ov.  met.  XI  295;  ebendaselbst  unter  den  Epithetis  steht  volucris 
statt  volucer;  Achaemenides  (unter  diesem  Wort  und  nochmals  unter 
Adamastus)  soll  im  Genetiv  is  haben  statt  ae;  ähnlich  falsch  steht 
unter  Achates:  primi  Achates  sUtt  aebatae,  und  femer  gar  unter 
Acragas  ein  Genetiv  Aoragae  statt  Aoragantis;  anter  Aehdous  wird 
dessen  Tochter  zwiefach  unrichtig  Calirhoe  genannt,   die  vielmehr 
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Callirrboe  (XalUffoTf)  oder.  Call iroe  (SaUiQOfi)  bemt)  endlioli 
für  Aeiiani)  U  wird  Prop.  V  6,  17  oitiert,  wo  da«  AdjeetW  ActioB,  a, 
um  Yorliefiri. 

Der  Preis  des  Bneliea  ist  aiemlich  hoch,  Druck  vod  Papier 
trefflich,  Draokfehler,  teils  «choD  der  In  Anfiage  ei)^D,  teils  neu 
hiasogekommen,  sind  doch  sa  sah  Ire  ich.  Der  erstem  Art  gehören 
an:  S.  1  Col.  i  Z.  22  adduotos  sUtt  abductus,  8.  2  Cul.  1  Z.  1  ab» 
statt  ahls,  Z.  54  postei  sUtt  postei,  Gel.  2  Z.  15  q.  17  Hniphis  sUtt 
lynphis,  S.  3  CoL  2  Z.  12  qai  statt  quT,  S.  4  Col.  2  Z.  51  mensis  at 
Dis .statt  dis  et  mensis,  8.  5  CoK  2  Z.  9  dizerit,  statt  dizerit:,  8.  6 
Col.  1  Z.  20  rirginea  statt  Tirgineo,  Col.  2  Z.  60  vitreas  statt  Titrcaa, 
S.  7  Col.  1  Z.  28  oumprimis  statt  cum  primis,  Z.  30  ostendat  statt 
Osten  tat;  nea  sind  folgende:  S.  1  Col.  2  Z.  2.Democriti  ^statt  Demo- 
eriti ,  Z.  35  speluncis  statt  späonois ,  Z.  48  Abel  statt  Abel ,  8.  2 
Col.  2  Z.  31  limphis  statt  Ijmphis,  Z.  51  olim  sUtt  oHm,  8.  3  Col.  1 
Z.  3  non  statt  nQn,  Z.  13  xu  streichen  sermonem,  Z.  48  ponto  statt 
Ponto,  Z.  51  LIgosticum  statt  LYgostienm,  8.  5  Col.  1  Z.  10  complectftr 
sUtt  complectör,  Cnl.  2  Z.  41  Ciarias  stott  Clanius,  Z.  66  nam  sUU 
nnm,  8.  6  Col.  1  Z.  1  nach  Aehaemenias  einsnschiefaen  nrbes,  Z.  12 
solid ae  statt  solitae,  Z.  42  profundus  statt  profundus,  Z.  48  nidum 
statt  nidum,  8.  7  Col.  1  Z.  6  A,  11  statt  A,  12,  Col.  2  Z.  8  LSdon 
statt,  Lädoa,  ebd.  Dromäs  statt  DromSs,  8.  8  Col.  1  Z.  55  an  streichen 
addo,  Col.  2  Z.  30  ädivi  stett  &divi. 

Statt  alles  8chlusswor^s  erlaubt  sich  nun  Rec.  nur  die  Frage:  kann 
man  überhaupt  auf  nicht  mehr  als  acht  8eiten  eine  noch  grössere  Menge 
Yon  Ungenanigketten  und  Fehlem,  kurs  Mängeln  aller  Art  füglich  er- 
warten V 

Zittau.  ^r  Richard  HabenichL 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Hecklenbargisohe  Programme  vom  Jahre  1859. 

(Schluss  von  8.  88-92.) 

8.  WisiUR.]  Grosse  Stadtschule.  Lehrereolleginm :  Rector 
Pirofessor  Dr  Crain,  Dr  Frege,  Dr  Haupt,  Dr  NSIting,  Dr  Wal- 
ther,  Dt  Schröving,  Dr  8onne,  Herbing,  Dr  8ieyert,  Krack, 
Dr  An  ding,  Cantor  Massmann,  Schreib-  und  Rechenmeister  Wet> 
t  e  r  i  c  h  und  Mohr,  Elem entarlehrer  Grobe  und  Böhmer,  Zeichenlehrer 
Ingen.  Fangheim.  4  Gymnasial-,  3  Real-,  4  Elementarklassen ,  340 
Behüler,  darunter  118  Auswärtige  (I  19,  II  22,  III  35,  lY  41;  1  13, 
2  25,  3  29;  a  48,  b  88,  c  46,  d  30).  Abiturienten  U.  Der  als  Stell- 
vertreter des  erkrankten  Dr  Walther  interimistisch  angestellte  Dr 
Rosendahl  schied  aus  dem  Lehrereolleginm ;  der  zeitweilig  quiescierte 
Dr  An  ding  konnte  wieder  in  seine  yoUe  Thätigkeit  eintreten.  Am 
28i  Mai  sUrb  der  Ton  Ostern  1809  bis  Michaelis  184S  am  Gymnasium  als 
XiShrer  fungierende  Dr  Plagemann.  •—  Abhandlung  ron  Dr  Theodor 
Nölting:  über  da»  laiemi$die  Deponens  (54  8.  4).  Nach  einer  eingehen- 
den, übersichtlichen  und  kritischen  Analyse  der  verschied nen  bisher 
angestellten  Versuehe  das  Deponens  lu  erklären  entwickelt  und  begrün- 
det  der  Herr  «Verf.  auf  Grund  der  sprachvergleichenden  Forschungen 
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von  Pott  und  Bopp  «eine  Ansiclit  dahin,  dass  In  dem  die  aetiTali   ' 
Endungen  verstärkenden  r  der  pasBiven  oder  deponentia« 
len   Personalendnngen    das   Beflexivpronomen    ««  enthal- 
ten sei,   dasB  mithin  das  Deponens  TerbültnisniäsEig  eine  jüngere 
Behöpfongp  der  Sprache  nnd  wenigstens  ein  fertiges  AotiTum  Torans- 
tetse.     Dasz  die  lateinisdie  Sprache  aber  das  Beflexiypronomen   der 
dritten  Person  anch  der  ersten  und  sweiten  hinzugefügt  erlMatert  der    . 
Herr  Verf.  durch  die  ganz  ähnliche  Ausdrucksweise  der  lithauisohen  nnd 
tUvIschen  Sprache  und   durch   den  Hinweis  auf  die  Neigung  der  Grie«* 
eben  das  plurale  Keflexivam  ittvzmv  usw.  für  die  erste  und  sweite  Person 
nnd  seit  Xenophon  sogar  den  Singular  iavtov  für  fyavtov  und  atavzov 
ZQ  gebrauchen,  wie  denn  auch  aus  dem  Bereich  der  deutschen  Sprache 
eine  Reihe  ähnlicher  Erscheinungen  von  J.  G  r  i  m  m  in  seiner  deutschen 
Orsmmatik  aufgeführt  sei.     'Jedesfalls',  fährt  der  Herr  Ver^ser  fort, 
'wird  man  anerkennen  dasa  eben   durch  diese  logische  UngenauigkeH 
erst  eine  in  sich  so  gleichartige  und  eigentümliche  Verbalform  entsteben 
konnte ,   wie   sie  das  Deponens-Passiv  um  aufweist.    Denn  je  mehr  sich 
dis  zum  Ausdruck  der  reflexiven  Beziehung  dienende  sprachliche  Ele- 
ment verfeinerte,   desto  mehr  durfte  sich   auch  die  Bedeutung  dieser 
Form  vergeistigen,  so   dasz   manche  Verben  dieser  neuen  Gattung  nur 
dnrch  eine  leise  aber  immerhin  erkennbare  Schattierung  von  den  sinn- 
verwandten Activen  geschieden  sind.*    Im  weitern  Verlauf  der  Abhand- 
long  wird  sodann  die  Frage  beantwortet,  was  den  sohaffenden  Spraeb- 
geist  veranlasst  habe  diese  Form   zu  bilden  und  welche  Bedeutung  er 
mit  derselben  verbunden  habe.    Ein  wirkliches  Bedürfnis  eine  Refleziv- 
form  zu  erzeugen  habe  nur  bei  den  Transitiven  entstehen  können,  wenn 
ihre  Thätigkeit  allein  am  Snbject  zum  Vorschein  kommen  sollte.    'Und 
wie  natürlich  war  es  dasz  die  spraohbildende'  Kraft ,  die  nie  zufrieden 
mit  dem  erworbenen  sich  fortwärend  äuszem  musz ,  nicht  nur  um  für 
den  erweiterten  Gesichts>creis  des  Volks  oder  für  seine  tiefere  nnd  sin- 
nigere Auffassung  den  gemäszen  Ausdruck  zu  schaffen,   sondern  anch 
um  seinen  Schönheitssinn  zu  befriedigen,'  welcher  nach  Abwechslang  und 
Fülle  strebt ,  dasz  diese  Kraft  sich   durch  ein  so  einfaches  Mittel  ein 
neues  und  weites  Gebiet  eroberte  und  ihren  Reichtum  an  Verbalbezeich- 
nnngen  fast  verdoppelte.  Denn  indem  sie  jedes  Transitiv  in  ein  Reflexiv 
sa  verwandeln  im  Stande  war,  gewann  sie  zugleich  ihr  Passiv,  dessen 
Stelle  bis   dahin   die   intransitiven  Verben  mit  vertreten  hatten.'    Der 
Bildungsgang  der  Reflexivform  in  der  lateinischen  Sprache  aber  sei 
folgender  gewesen :  'Zuerst  heftete  sich  das  Pronomen  se  an  die  Transi- 
tiTa ,  welche  durch  diese  Beschränkung  der  Thätigkeit  auf  das  Snbject 
n  Intransitiven  wurden  und  so  allmählich  zu  dem  vorhandenen  Vorrath 
eine  grosse  Menge  neuer  Bezeichnungen  hinzufügten ,   die  je  nach  dem 
Bedürfnis  der  Rede  eigentliche  Intransitive  bleiben  oder  als  Passive  ver- 
wandt werden  konnten.   Dann  trug  die  Sprache  diese  neue  Form,  welolie 
offenbar  das  Verhältnis  des  durch  die  eigne  Thätigkeit  zuf^Ieich  in  ein 
Leiden  versetzten  Subjectes  schärfer  bezeichnete,  auf  gewisse  Intransi- 
tive  über;   darauf  bildete  sie  dnrch  Ableitung  neue  Yerba,   welohe  so- 
gleich als  eigentliche  Reflexive  hervortraten,  ohne  einem  eigentliebei» 
TranBitivüm  gegenüber  zu  stehn,  z.   B.    1)  vehi,   ferri,   volvi,   fnndi,. 
«ngi;  2)  mori,  pati,  sequi,  labi,  fari,  queri;  3)  grassari,  vectari,  versarl^ 
■patiari,  fluctuari,  aemulari,  pigrari,  voeiferari.    Indes  damit  begnügte 
lieh  die  Sprache  noch  nicht;'  sie  wiederholte  bis   zu  einem  gewissen 
Hasse   ihr  formales  Bildungsprincip  auf   syntaktischem  Wege;  nebeo 
fündi,  ferri,  verti  traten  se  fundere ,  se  ferre ,  se  vertere,  und  je  weiter 
diese  Art  der  Verbindung  um  sich  griff,  desto  mehr  wurde  die  Reflexiv- 
form der  Transitive  zum  wahren  Passiv.    Aber  anch   die  eigentlieben 
l>eponentia  musten  mehr  und   mehr  durch   dies  Gegenübertreten  einer 
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dem  8ione  naeh  onscbeiiiend  gleichen  Form  in  ihrem  Weeen  eine  Aen- 
derung  erleiden;  die  refleiUTe  Bedeutung  wurde  feiner,  inniger,  tiefer; 
die  Deponentialform  konnte  selbst  entschieden  transitive  B^riffe  er- 
lassen, sobald  sich  nur  durchfühlen  liesz  dasz  ihre  Thätigkeit  nicht 
wohl  ohne  ein  Leiden,  ohne  eine  körperliche  oder  meist  innerliche  Er- 
regung des  Subjeets  ausgeübt  werden  mochte,  and  so  entstanden  solche 
Verba  wie  metior,  sortier,  mereor,  hortor,  scrutor.'  Diese  Theorie  über 
das  Deponens,  die  wir  wenigstens  ihren  Hauptzügen  nach  zu  referieren 
uns  bemühten,  wird  sodann  ausführlich  im  einzelnen  nach  den  rer- 
sohiedenen  Begriffskategorien  der  Bewegung  usw.  begründet.  Wir 
wünschen  der  sorgsamen  und  gediegnen,  auch  für  die  Synonymik 
nicht  unwichtigen  Abhandlung  die  verdiente  Beachtung  und  eine  weite 
Verbreitung. 

Bemerkung.  Das  Programm  des  Keubrandenburger  CTjmna- 
■inms  stand  uns  zu  unserem  Bedauern  nicht  zur  Disposition,  weshalb 
wir  für  diesmal  über  dasselbe  nicht  berichten  können. 

Güstrow.  />r  Nickel. 

Ueber  die  Gymnasien  des  Herzogtums  Nassau  berichten  wir  nach 
den  Ostern  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Hadahab.]  Das  Lehreroollegium  erfuhr  in  dem  verflossenen  Schul- 
jähre  keine  weitere  Veränderung,  als  dasz  der  Elementarlehrer  Wag- 
Jier  in  Folge  seiner  Versetzung  nach  Hochhelm  aus  seinem  seitherigen 
Verhältnis  als  Musiklehrer  des  Gymnasiums  ausschied.  Bestand  des 
LebrercoUegiums:  Director  Oberschulrath  Dr  Schwärt  z,  die  Professoren 
Lade,  Meister,  auszerordentl.  Professor  Bar  bleu  x,  die  Conrectoren 
Dr  Eickemeier,  Golombel,  Dr  Deutsc^hmann,  die  CoUaboratoren 
Dr  Krebs,  Hetzel,  Zeichenlehrer  Diefenbach,  Hülfslehrer  Elemen- 
tarlehrer Decku.  Der  katholische  Beligionsunterricht  wurde  von  dem 
Benefioiaten  Schmelz  eis,  der  evangelische  von  dem  Pfarrer  Sohellea- 
berg  erteilt.  Auszer<fem  erteilte  der  ConvicCregens  Walter  lateini- 
schen und  geschichtlichen  Unterricht  vorzugsweise  in  VII,  in  welcher 
Klasse  er  auch  das  Ordinariat  verwaltete.  Schülerzahl  152  (VII  25, 
VI  16,  V  17,  IV  24,  UI  22,  II  24,  I  24).  Abiturienten  13.  Den  Schnl- 
naohrichten  geht  voraus:  de  carminis  ffesiodei,  quod  Opera  et  Diee  inscrv- 
bUuTy  compoeiiione  ei  interpolaiionibus*  Disputatiö  prior.  Von  dem  Colla- 
borator  Hetzel  (19  S.  4).  ^Tota  haec  quaestio  duabus  partibus  con- 
tinetur.  Primum  enim  quaerendum  est,  quibus  historiae  testimoniis  haeo, 
quae  tradita  est,  carminis  forma  nitatur;  deinde,  quod  quidem  malus 
est,  indagandum,  quibus  indiciis  ex  ipso  carmine  derivatis  aut  genuinaa 
aut  suppositieias  quasvis  eius  partes  esse  probari  possit.'  ^Unum  et 
oontinuum  Hesiodi  Carmen  esse  credo  versus  11^24.  27 — 39.  202 — 200. 
212->224.  239—243.  246.  247.  225—237  (quae  hoc  ordine  disposita 
fnisse  infra  co'nabor  demonstrare).  248—251.  256—264.  267—300.  302 — 
310.  312.  313.  315.  316.  383.  384»  388—398.  407—432.  434—437.  448— 
454.  458—461.  463.  465—470.  473—482.  493—495.  498.  4^.  564—581. 
597—601.  606—617.  Cetera  omnia  post  adiecta  mihi  videntur.»  «In 
altera  quaestionis  parte  hoc  sequar,  ut  primum  aperiam,  quibus  ratio- 
nibus  adductus  illud,  quod  supra  descripsi,  unum  et  continuum  carmen 
esse  indicaverim,  deinde  cur  cetera  seiungenda  sint  doceam,  postremo 
ezponam,  quid  de  singulis  interpolationibus  statuendum  quave  ratione 
haec  omnia  in  unum  corpus  congesta  esse  ezistimem.'  'Omnes  loeos, 
qnos  interpolatos  esse  indicem,  enumerabo,  temporum,  quibus  adieeü 
mihi«pvidentur,  ordine  dispositos.  Prima  igitur  aetate  Operum  carmini 
adiecta  sunt  ea,  qnae  primam  eius  formara  eiusque  consillnm  maxime 
respioiunt,  atqne  ab  Hesiodi  sentiendi  genere  oon  nimis  recednnt,  in 
Quorum  numero  habeo  in  priore  carminis  parte  versus  25,  26.  210,  211. 


Berichle  Ober  gelelirte  An^Uillen,  VerordDungMi ,  attliil.  Notise«.  248. 

244,  245.  205,266.  320—341.  317—819.  342—377;  qnflniB  adha«MbRiit 
versus  381,  382.  378—380:  in  altera  parte  vv.  385—387.  309—404. 
405,  406.  433.  438—447.  455-457.  402.  404.  471,  472.  483—492* 
496,  497.  500,  501.  602  —  605.  Deinde  praecepta  nautica,  vt.  40—46 
et  618--630  et  663—680;  63J— 642  et  646-662;  643—645;  687—694; 
695 — 705.  Alter!  aetati  eos  locos  adseribo,  quos  tarn  demum  insertos 
esse  Terisimile  est,  qunm  prima  carmiDis  forma  additis  alieais  iam 
obscnrata  esset,  qnique  qaasi  in  confinio  aetatis  Heslodi  et  aetatis 
mysticae  posili  fniase  videntnr.  Sunt  ii  loei  vt.  47 — 105  (in  qnos  post 
iUatos  V.  93,  fortasse  et  99),  106,  107,  109,  HO,  112—201,  108,  111; 
223,  238,  314.  Tertia  aetate  adiecti  sunt  (forta«Be  yv.  706—723)  724 
^828  ;  praeterea  prooeminm  (yy.  1 — 10),  dno  deniqoe  loei,  qnt,  qnam* 
quam  ab  illo,  qnod  desoripsi,  genere  slieni,  tarnen  alias  ob  cauBaB  in 
eomm  additamentomm  numero  habendi  aunt,  qnae  attioam  aetatem 
proxime  antecesBernnt,  yersns  dice  502 — 563,  et  quos  propter,  propoBiti 
similitadinem  ad  eundem  anctorem  referendos  WBe  ooniioio,  yy.  582'^ 
595,  qnibuB  poBt  additns  y.  596.' 

2.  WsiLBüBO.]  Der  CoUaborator  Otto  wurde  an  das  Gelehrten- 
gymnasinm  zu  WieBbaden  versetzt;  die  Prorectoren  Schulz  und  Stell 
Bind  zu  Professoren  und  der  CoUaborator  Wagner  aum  Oonrector  be- 
fordert worden.  Auszer  den  beiden  Religionslehrern  Stadtpfarrer  Dörr 
lur  die  eyangelischen  Schüler  und  Pfarrer  Noll  für  die  kaiholisohen 
Schüler  bilden  das  Lebrercolleg^um :  Dlrfector  Schmitt,  die  Professoren 
Krebs,  Schenck,  Francke,  Schulz,  Stell,  die  Codreotoren 
Becker,  Wagner,  CoUaborator  Brandscheid,  Hulfslehrer  Sauer, 
Zeichenlehrer  Durst,  Tanz-  und  Turnlehrer  Lieb  ich,  Reitlehrer  Stroh. 
Scbülerzahl  113  (I  11,  II  18,  III  7,  IV  19,  Y  23,  VI  20,  VII  .15).  Abi- 
turienten  5.  Den  Schalnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von 
Professor  Schulz:  über  die  Bedeulung  der  germanistischen  Studien  für  die 
Gegenwari,  insbesondere  für  das  Ojfnmasiwn  (20  S.  4). 

3.  WissBADEir.]  a)  Gelehrten gymnasium.  Der  Candidat  der 
Philologie  Dr.^jinkler,  welcher  dem  Gymnasium  zu  provisorischer 
AuBhülfe  zugeteilt  worden  war,  schied  aus  dem  Lehrercollegium  ans, 
um  eine  Privat- Knabenerziehungsanstalt  in  Biebrich  zu  gründen;  in 
Folge  dessen  wurde  der  CoUaborator  Otto  von  dem  Gymnasium  zu 
Weilburg  an  das  hiesige  versetzt  und  derselbe  später  zum  Conrector 
ernannt.  Dss  Lehrercollegium  bilden:  Dlrector  Oberschulrath  Lex,  die 
Professoren  Dr  Cuntz,  Kirschbaum,  Müller,  Dr  Lüdecking, 
Spiesz,  die  Conreotoren  Bernhardt,  Seyberth,  Boiler,  Otto, 
CoUaborator  Schmitthenner,  Elementarlehrer  Reichar.d,  Zeichen- 
und  Turnlehrer  deLasp^e.  Auszerdem  erteilten  die  Professoren  E  b  en  au 
und  Dr  Greisz,  beide  von  dem  hiesigen  Realgymnasium,  an  die  daan 
yereinic^n  Schüler  beider  Anstalten  den  Unterricht  im  Englischen,  der 
Kirchenrath  Dietz  den  evangelisehen  und  der  Kaplan  Lorsbach  den 
kathoUschen  Religionsunterricht.  Schülerzahl  208  (1  24,  II  22,  III  22, 
IV  33,  V  49,  VI  25,  VII  33).  Abiturienten  9.  Den  Schulnacbrichten 
geht  voraus:  die  sogenannten  ünagindren  JVurxein,  Realiiäi  derselben,  von 
Professor  Müller  (15  S.  4).  —  b)  Realgymnasium.  Das  Lehrer- 
collegium bildeten:  Director  Oberschulrath  Müller,  die  Professoren 
Ebenau,  Greisz,  die  Conrectoren  Dr  Casselmann,  Dr  Sandber- 
ge r,  die  Collaboratoren  Dr  Monges  (den  die  Anstalt  kurz  vor  Ablauf 
des  Schuljahrs  durch  den  Tod  verlor),  Dr  Hildenbrand.  Den  Re- 
ligionsunterricht für  die  protestantischen  Schüler  erteilte  Kirchenrath 
Dietz,  den  für  die  katholischen  Kaplan  Lorsbach.  Den  Unterricht 
in  der  französischen  Sprache  gab  in  den  beiden  obersten  Klassen  der 
Professor  am  Gymnasium  Dr  Lüdecking,  den  gesamten  lateinischen 
Unterricht  erteilte  der  Conreotor  am  Gymnasium  Otto.    Sohülersahl  79 
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(HI  20,  II  96,  I  33).  Äbitnrienten  10.  Den  Schnlnachrichten  g^ht 
voraus  eine  Abhandlung  vom  Director:  Beiträge  zur  Terminologie  der 
griechischen  Mathematiker  (22  B.  4).  Dr  OetemUmn, 

ScHLBiz.]  Das  Bur  Feier  des  Heinricbstags  erschienene  Programm 
enthält  ausser  einigen  Schnlnachrichten  von  dem  Director  Oöll  eine 
Wifltenschaftliehe  Abhandlung  des  Prorectors  Hermann  Göll:  de  Ro- 
manomm  aedtlibus  9ub  Caesarwn  (mperio  eommenlatio  brevis  (12  8.  4).  Von 
demselben  Verfasser  ist  im  Programm  des  Jahres  1859  eine  Abhandlung- 
erschienen  unter  dem  Titel:  über  die  römische  Censttr  zur  Zeil  ihres  Unter^ 
ganges  (13  S.  4).  Dieselbe  ist  eine  Fortsetsnng  der  in  der  Zeitschrift 
für  Altertumswissenschaft  Jahrg.  XIV  Nr  64  iSbü  begonnenen  grösaem 
Arbeit:  über  die  Fortdauer  und  die  Amtsöefttgmsse  der  republikamachen 
Magistrate  zur  Zeit  der  römischen  Kaiser,  ,Als  Anfang  erschien  daselbst: 
über  die  WahleomUien  der  Kaiserzeit;  dann  folgte  im  rhein.  Museum  für 
Philologie  XIII  1  1858;  das  Volkstribmat  in  der  Kaiserzeit;  endlich  im 
Philologus  XIV  1  1850:  der  processus  consularis  der  Kaiserz. 

Fulda.  Dr  Ostermatuu 

GroszherzogtDm  BadcD  1860. 

Ueber  die  Lyceen  und  Gymnasien  des  Groszhersogtums  Baden 
berichten  wir  aus  den  au  Mltehaelis  1860  erschienenen  Programmen 
wie  folgt: 

A.   Ljceen. 

1.  Ca&lbriths.]  Dem  bisherigen  Director  der  Anstalt,  Geheimen 
Hofrath  Dr  Vierordt,  wurde  auf  wiederholtes  Ansuchen  der  Wunsch 
erfüllt,  wegen  vorgerückten  Alters  sein  Lehramt  mit  der  Direotion  ni»> 
derlegen  au  dürfen.  Er  hatte  an  40  Jahre  als  Lehrer  und  seit  1855 
als  Vorstand  an  der  Anstalt  gewirkt.  An  seine  Stelle  trat  Geheimer 
Hofrath  Professor  Gockel.  Den  Lyceumslehrer  Hof  mann  verlor  die 
Anstalt  durch  den  Tod.  Der  Schulamtecandidat  Ziegler  leistete  Aaa- 
hülfe.  Lehrerpersonal:  Geheimer  Hofrath  Professor  Gockel,  Hofrath 
Professor  Platz,  Professor  Gerstner,  Professor  Böckh,  Professor 
Zandt,  Professor  Bissinger,  Professor  Kirn,  Professor  Dr  Häuser, 
Pfarrer  Frommel  (evangel.  Religionslehrer),  die  Lyceumslehrer  Eisen 
(auch  Turnlehrer),  Roth,  die  LehramtspraktOtanten  Durban,  Dr  B Öh- 
rin ger,  Dr  Grohe,  Nicki  es  (zugleich  Turnlehrer),  die  Lyceumslehrer 
Poszier,  Zeuner,  Beck,  Candidat  Z i e g  1  e r.  Schüler lahl des Lyoeums 
836  (VI«  14,  VIb  15,  V*  17,  V»»  22,  IV«  29,  IV»»  51,  III  54,  U  63, 
I  71),  der  Lycealvorsehule  215  (III  70,  II  63,  I  82).  Abiturienten  21. 
Mit  dem  Programm  ist  als  Beilage  verbunden  eine  Abhandlung  von  Dr 
BShringer:  der  philosophische  Standpunkt  des  Sokrates,  Bin  ßmchstüek 
aus  der  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  (42  8.  8).  Der  Verfasser 
bemüht  sich  vorzugsweise  den  anthropologischen  Standpunkt  und  das 
ethische  Prxncip  des  Sokrates  dadurch,  dasz  er  sie  in  directen  Znsam* 
menhang  mit  seiner  Idee  des  Wissens  bringt,  in  ein  helleres  Licht  au 
setzen.  Um  eine  alles  einzelne  umfassende  Darstellung  ist  es  ihm  nicht 
EU  thun  gewesen.  Uebrigens  enthält  gegenwärtige  Beilage  nur  den 
ersten  Teil  der  Untersuchung,  welchem  ein  zweiter  folgen  soll,  der  be- 
stimmt ist  durch  eine  eingehende  Vergleichung  des  xenophontischen  mit 
dem  platonischen  Sokrates  im  einzelnen  das  hier  gegebene  teihi  zu  er- 
gänzen, teils  näher  zu  begründen. 

2.  CoNSTANz.]  Professor  Gagg  hat  die  ihm  übertragne  Lehrstelle 
mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  angetreten;  der  Lehramtspraktikant 
Eiselein  wurde  zum  Ijehrer  mit  Staatsdieneroigenschaft  ernannt;  dem 
Lehramtspraktikanten  Neff  wurde  gestattet  als  Volontär  einsniretan. 
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Baftand  dM  Lehnrperaonils:  Direolor  Professor  Holfmftna,  dio  Pro« 
temren  Gagg,  8ehwab,  Dr  W5rl,  die  Lyceumslehrer  Sohabor, 
Hoinemaniii  Hummelsheim^  Kern,  Frfihe,  Eiselein,  Schmal- 
hols  (Musik-  und  Zeichenlehrer),  die  ansserordentlicben  Lebrer  Pro- 
foseor  8 eis  (Physik),  Pfarrer  Jeep  (evangel.  Religiooslehrer),  Neff. 
Schfileraahl  244  (VI*  33,  VI»»  81,  V«  23,  V»»  24,  IV«  35,  IV»»  38.  III 
28,  II  21 ,  I  21).  Abiturienten  33.  Bine  wissenschaftliche  Abhandlung 
ist  dem  Jahresbericht  nicht  beigegeben. 

3.  Fbbxbubo.]  Der  Hofrath  Weissgerber  wurde  wegen  andanern- 
dsn  Aogenleidens  bis  anr  Wiederherstellnng  seiner  Gesnndbeit  in  Pen- 
stonsatand  ▼ersetst.  Die  Untenrichtsstonden  desselben  besorgte  der  von 
Heidelberg  berufene  Lehramtspraktikant  Dämmert.  Den  Iiefarem 
£ble  und  Kappes  wurde  der  Charakter  als  Professor  verliehn;  der 
Ijehramtapraktikant  Mayer  wurde  snm  Lehrer  mit  Staatsdienereigeii- 
ichaft  ernannt.  Lehrerpersonal:  Director  Geheimer  Hofrath  Dr  Nokk, 
die  Professoren  FurtwUngler,  Eble,  Kappes,  die  Lyeenmslehrer 
Zipp,  Ammann,  Lehmann,  Bisohoff,  Hauser,  Mayer,  Lehr- 
amtspraktikant Dämmert,  Seallehrer  Keller,  die  ausserordentlichen 
Lehrer  Director  Professor  Dr  Fr  ick,  evangel.  Stadtpfarrer  Helbingf 
erangel.  Vicar  Walt  her,  Zeichenlehrer  Oessler.  Schttlersafal  416 
(VI«  29,  VI*  45,  V*  24,  V»»  47,  IV*  67,  IV«»  59,  III  (VO,  II  49,  I  85). 
Abitorienten  32.  Dem  Jahresbericht  folgt:  Zenodamta  Abhandbmg  über 
die,  iBoperimetrUchen  Fluren,  nach  den  Auszügen ,  welche  m»  die  Alea€md' 
driner  Tkeon  und  Pappu»  aus  derselben  üherÜefert  haben,  deutsch  bearbeitet 
Ton  Dr  Kokk  (33  6.  8). 

4.  Hkidblb£bo.]  Dr  Süpfle,  Lehrer  des  Franeosischen  und  Bng- 
lisehen,  sah  sich  ans  Gesundheitsrücksichten  genötigt  seine  Btelle  nieder- 
solegen.  Die  Ton  demselben  besorgten  Unterrichtsstunden  im  Fransösi* 
sehen  wurden  dem  Lebrarotspraktikaaten  Dr  Karle  übertragen,  welcher 
bereite  als  Volontär  thätig  gewesen  war«  Der  Licentiat  HoltEmaan 
leistete  Aushülfe  im  Seligionsunterricht«  Lehrerpersonal:  seitiger  Di- 
rector Hofrath  Professor  HautE,  alternierender  Director  Professor  Ca* 
denbach,  die  Professoren  Behaghel,  Helferich,  Bummer,  die 
Lyceumslefarer  von  Langsdorff,  Dr  Kössing,  die  Lehramtsprakti- 
kanten Pfaff,  Löhle,  Dr  Karle,  Seallebrer  Schott  1er,  Stadtpfarrer 
DrHoltBmann( evangel.  Religionslehrer),  Waszmannsdorf  (Turnen), 
Volck  (Zeichnen),  Rist  (Gesang).  Schülerzahl  186  (VI-  10,  VI»»  20, 
V*  21,  V*  17,  IV«  16,  IV»»  23,  III  83,  II  26.  I  20).  Abiturienten  12. 
Dem  Jahresbericht  folgt:  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  kiassisehen 
AUertumswissensehaft  in  drei  Lieferungen.  I)  Bedeutung  Ton  des  Neu- 
platonikers  Origenes  Werke:  ort  jt^dvoff  noirjftii^  o  ßactXsvs,  II)  Selbst- 
t&dung  durch  Trinken  von  Stierblut  im  Altertnme,  namentlich  bei  den 
Orfechen.  III)  Kritisch. exegetisches  Spicilegium  zu  etlichen  Stellen 
aus  Aeschjlos  Sieben  vor  Theben.  Verfaszt  von  Professor  Helferich 
(88  8.  8). 

5.  MAnmm.]  Nachdem  mit  dem  Ende  des  vorigen  Schuljahrs  der 
katholische  Religionslehrer  Windsches  aus  seiner  bisherigen  Wirk- 
samkeit ausgeschieden  war ,  um  sieh  zum  Eintritt  in  einen  geistlichen 
Orden  vorzubereiten,  trat  mit  dem  Anfang  des  neuen  Schuljahrs  der 
bisherige  Vicar  Nörbel  an  seine  Stelle.  Noch  vor  Ablauf  des  ersten 
Quartals  Verliese  die  Anstalt  der  evangelische  Religionslehrer  Faiszt, 
welchem  das  Diaeonat  Eberbach  und  die  damit  verbundene  Vorstands- 
nnd  erste  Lehrstelle  an  der  höhern  Bürgerschule  daselbst  übertragen 
war.  Die  durch  dessen  Abgang  erledigten  Religionsstnnden  übernahm 
der  provisorische -Gamisonsprediger  Fingado.  Die  Lehramtsprakti- 
kanten Saliner  und  Trueck  traten  als  Volontäre  ein.  Der  bisherifre 
Lehramtspraktikant  Kremp  wurde  anm  Lehrer  am  Lyeeum  mit  Staats- 
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diener^easehsft  ernumt.  Lebrerptnonal :  Direoior  Hofrath  B  e  h  a  g  h  a  I, 
Hofraih  Kilian,  die  PcDfe«8oren  Dr  Fickler,  Baamann,  W««g, 
Ebner,  Schmidt,  Deimling,  die  Lycenmslehrer  Dr  Schmitti  Kapp, 
Krexnp,  Pfarrer  Nor  bei  (kathoL  Religtonslebrer) ,  Pfarrer  Fingado 
(eyangel.  Beligionslehrer) ,  Stadtrabbiner  Präger  (Israelit.  Religiona- 
lehrer),  Reallebrer  S e I s,  die  Lehramtepraktikanten  Söllner,  Trueek, 
die  Zeichenlehrer  H  an 8  e  e r  und  D  ü  n  c  k  e  1 ,  Qesanglehrer  Wie  z  e  k. 
8chüler»ahl  252  (VI«  12,  VI»>  14,  V*  21,  V*  22,  IV«  33,  IV*»  21,  HI 
51,  II  40,  138).  Abitorienten  17.  Dem  Jahresbericht  folgt:  Beiträge 
zur  äuMxem  und  vtnem  Methodik  de»  UnierriehtM  yon  O.  Deimling 
(64  S.  8).  I.  1)  lieber  die  sweokm&SBigste  Art  der  SohUlerloeaUon. 
2)  lieber  die  Aoasprache  de«  AltgrieehiBcben  in  Besiehung  anf  Aeeent 
and  Quantität.  3)  Metbodologieche  Haasmittel  und  ein  grammatischer 
Pleonasmns.  II.  4)  Die  Autodidakten  oder  die  Sinnesansebanung  und 
die  Gewohnheit,  ein  philosophisches  Gespräch. 

Üi  Rastatt.]  Dem  Lehrer  Schlegel  wurde  der  Charakter  als 
Professor  yerliehn,  der  Lehramtspraktikant  Seidner  wurde  als  Ly- 
cenmslehrer  mit  Staatsdienereigensohaft  angestellt.  Eine  Veränderung 
ist  im  Lehrerpersonal  nicht  eingetreten.  Sohülerzahl  146  (VI*  21, 
VI«»  II,  V  4,  Vfc  10,  IV«  10,  IV»  19,  HI  30,  U  18,  I  23).  Abi- 
turienten  13.  Dem  Jahreibericli#^  ist  beigegeben :  die  Fragmente  der 
Aiiia  de$  Kaüimacho»,  Zusammengestellt  von  Professor  Dr  Rauch 
(80  S.   8). 

7.  Wbbtbxhc.]  Dem  Lehrer  Habermehl  wurde  der  Charakter 
als  Professor  verliehen.  Dem  Lehramtspraktikanten  Schiller  wurde 
gestattet  als  Volontär  Unterricht  au  erteilen.  An  die  Stelle  des  von 
hier  abberufenen  katholischen  Religionslehrers  Pfarrverwesers  Mayland 
ti'at  der  Pfarrverweser  Schleyer.  Ijehrercolleginm :  Hofrath  Hert* 
lein,  welchem  die  Direction  übertragen  ist,  die  Professoren  Dr  Neu  her, 
Föhlisoh,  Caspar!,  Dr  Habermehl,  Reallehrer  Ströbe,  die  Lehr- 
amtspraktikanten Plats,  Schiller,  Pfarrer  Maurer  (evangeL  Reli- 
gionslehrer),  Pfarrverwalter  Schleyer  (kathol.  Religionslehrer),  Zeichen- 
lehrer Fries,  Gesanglehrer  Feigenbutz.  Schülersahl  163  (VI  28, 
V  17,  IV  88,  III  27,  II  25,  I  28).  Abiturienten  16.  Dem  Jahres- 
bericht fol^:  f«  rergHe  Aeneis  I  378.  Von  Professor  Fahlisch 
(25  S.    8). 

B.  Gymnasien. 

1.  Bruchsal.]  Der  Lehramtspraktikant  Brugier,  als  Volontär 
thätig,  erhielt  eine  Lehrstelle  am  Gymnasium  in  Donanesehingen.  Dem 
Gymnasiumslehrer  Rivola  wurde  der  Charakter  als  Professor  verliehen; 
der  Reallehrer  Dr  Schlechter  wurde  mit  Staatsdienereigensohaft  an- 
gestellt, ebenso  dw  Lehramtspraktikant  Dr  Seidenadel.  Bestand  des 
Lehrerpersonals:  Director  Professor  Soherm,  Professor  Rivola,  die 
Oymnasiumslehrer  Herr  mann,  Wolf,  Dr  Seidenadel,  Reallehrer  Dr 
Schlechter,  geistl.  Lehrer  Lindner,  Lehrer  Schleyer  (Gesang, 
Kalligraphie,  Geographie  und  Rechnen),  Hofdiaconus  Wo  1  fei  (evangel 
Religionslehrer) ,  Beairksrabbiner  Friedberg  (Israelit.  Relig^onslehra'). 
Schülerzahl  166  (V«  15,  V»»  14,  IV«  27,  m  15,  III  36,  II  27,  I  32). 
Dem  Jahresbericht  folgt:  zur  Gegchichie  und  Statiitik  de»  groezkenogUdien 
Gymnasium»  zu  Bruchsal,  y<m  Jahre  1803  bis  auf  die  neuem  Zeiten»  Von 
dem  Director  (40  S.   8). 

2.  BiscBOFSHEtM  A.  T.j  Die  Lehramtspraktikanten  Buch  1er  und 
Kuhn  wurden  als  Lehrer  mit  Staatsdienereigenschaft  ernannt.  Lehrer- 
personal :  Director  Professor  Reinhard,  die  Gymnasiumslehrer  Bauer, 
Kuhn, Büchler,  geistl. Lehrer Bremöier,  Gnirs,  Reallehrer  Schüsz- 
1er,  Kaplan  Rinderle.  Schülerzahl  101  (V«  18,  Y^  22,  IV«  41,  IV» 
46 ,  III  33,  II  17,  I  14).    Eine  wissensohaftliohe  Abhandlung  fehlt. 
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3.  jyoMAUMBOaa&Mn,'}  Den  Gewnglebrer  Böhm  rerler  4ie  Anstalt 
durch  den  Tod.  Den  Unterrieht  in  der  Mathematik  and  Natorgesohiehte 
erhielt  nach  dem  Abgang  des  an  das  Ljceam  in  Constans  versetaten 
Professor  O « g g  der  I^hramtaprak tikan t  Stizenberger.  Der  Vorstand 
und  Lehrer  an  der  höhern  Bürgerschnle  in  Ettlingen  Rapp  wurde  an 
das  hiesige  Gjmnasinm  yersetst  nnd  die  dadurch  erledigte  Stelle  in 
fittUngen  dem  Lehramtspraktikanten  Schindler  dahier  iibertragen. 
Der  Lehramtspraktikant  DrWinnefeld  wurde  zum  Lehrer  mit  Sfcaats- 
dienereigenachaft  ernannt.  Der  Lehramtsprakttkaat  Br agier,  bishev 
Volont&r  am  Gymnasium  in  Bruchsal,  wurde  an  da»  hiesige  Gymnasiun» 
gewiesen  mit  dem  Auftrage,  zugleich  den  kalligraphischen  und  den  Qe- 
sangunterriclii  zu  übernehmen.  Lehrerpersonal:  Vorstand  Professor 
Daffneri  die  Oymnasiomslehrer  Rapp,  Dr  Winnefeld,  geistl. Lehrer 
Birken mel er,  die  Lehramtspraktikanten  Stizenberger,  Baer,  Bra« 
gier,  Hofprediger  Müller  (evangel.  Religionslehrer),  Zeichenlehrer 
JIckle.  Schülerzahl  82  (V*  «,  V»»  8,  IV*  7.  IV !>  15,  III  21,  II  J2, 
I  13).  Dem  Jaliresbericht  folg^:  die  grieehüehen  FräpotiHonen,  Zweiter 
Teil    Von  Dr  Winnefeld  (38  S.  8). 

4.  L^HB.]  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums  und  der  damit  ver- 
bnndnen  höhern  Bürgerschule:  Director  Geheimer  Hofrath  Gebhard, 
Professor  Fesenbeckh,  Professor  Joachim,  Professor  Eisenlohr,* 
Steinmann,  Hill  er  t,  Pfarrverweser  Förderer  (kathol.  Beligions*. 
lehrer),  Gesanglehrer  Hockenjos,  Zeichenlehrer Geb ha r dt.  Schüler- 
zahl  117  (V  15,  IV  17,  III  17,  II  26,  I  16,  Bürgerschule  3e  Kl.  5,  4e 
KL  21).  Da  die  Ausarbeitung  einer  wissenschaftlichen  Beigabe  durch 
miYorhergeaehne  Ereignisse  unmöglieh  geworden  war,  so  hat  sich  dee 
Director  entschlossen,  den  von  ihm  bei  dem  feierlichen  SehUiszakte  ^es 
verflossenen  Jahres  gehaltenen  Vortrag  fi6er  den  Unierrichi  in  der  deut» 
t(^en  MuUereprache  an  den  ehern  Klassen  der  Gelehrten-  oder  Miitelsehulen 
im  Druck  herauszugeben  (20  S.  8). 

5.  Oftshbttiio.]  Dem  geistlichen  Lehrer  Eckert  und  dem  Gym* 
nsBtumslehrer  Blats  wurde  der  Charakter  als  Professor  verlieben.  Leh- 
rerpersonal :  Director  Professor  Intlekofer,  die  Professoren  Stumpf, 
Eckert,  Blatz,  Gymnasiumslehrer  Rheinauer,  die  Lehramtsprakti- 
kanten Stephan,  Trunk,  Gewerbslehrer  Jüllig  (Zeichnen  nnd  Schön- 
schreiben), Oberlehrer  Möszner  (Gesang),  Oberlehrer  Kohler  (Instru- 
mentalmusik), Pfarrer  Bfthr  (Religionslehrer),  Lehrer  Engelhardt 
(Kirchengesang).  Schülerzahl  126  (V*  7,  V»»  18,  IV«  16,  IV»»  26.  II t 
31,  II  11,  I  17).  Dem  Jahresbericht  folgt:  Bemerkungen  zur  deutschen 
Wortbüdung  ^on  Professor  Intlekofer  (32  S.  8). 

Fulda.  Dr  Ostermann, 


Personalnotizen. 

A  hl  war  dt,  Dr,  Privatdocent  und  Cnstos  der  Universitätsbibliothek 
ZQ  Greifs wald,  zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Facultat  das.  ernannt 
nnd  als  zweiter  Bibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek  prädidert.  — 
Anal,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Rrotoschin  angestellt.  — 
Berghaus,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrich-Wilbelms-Gymnasinm 
>n  Köln  angestellt.  —  Bursian,  Dr  Conr. ,  ao.  Prof.  in  der  philos. 
Pacnltät  der  Univ.  Leipzig,  zum  Prof.  der  Archäologie  und  Director  des 
i^häologischen  Museums  an  der  Univ.  Tübingen  ern.  —  Fischer, 
Wilb.,  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Kempen,  zum  Oberlehrer  befördert.  -— 
Grüter,  Dr,  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Münster,  zum  Oberlehrer  beför- 
<^ert.  —  Hahn,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Professor  in  der  theologischen 
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Faonhit  d«r  UsiTenlUt  Greif swalcl  «rn.  —  Haustein,  Dr^  PriTat- 
docent  an  der  Unir.  nnd  Oberlehrer  an  der  Gewerbeschule,  zum  Cnstos 
des  kön.  Herbariums  zu  Berlin  ern.  —  Hitaig,  Dr  Ferdinand, 
Prof.  an  der  Unix.  Zürich,  zum  ord.  Professor  der  Theologie  und  Phflo- 
Sophie  an  der  Universität  Heidelberg  em.  —  Ton  Holtiendorf f, 
Dr  Frs,  Priyatdoc.  der  Rechte  in  Berlin,  sum  ao.  Prof.  in  der  jorlsU- 
sehen  FaeuUät  der  dasigen  Universität  em.  —  Korioth,  Weltgeistl.  vl 
SehAC,  als  ord.  Lehrer  am  Progjmnasinin  in  Rössel  angesl.  —  Lo- 
rens,  Dr  Ottokar,  Privatdocent,  Eum  ao.  Prof.  der  (Ssterreichisohen 
Geschichte  an  der  Universität  in  Wien  ernannt. —  Martiny,  SchAC, 
als  ord.  Lehrer  am  Friedrich- Wilhelms-Gymn.  zu  Berlin  angestellt.  — 
Passow,  Dr  Arth.,  ord.  Lehrer  am  Pädagogium  zum  Kloster  U.  L.  F. 
iaMagdeburg,  als  Oberlehrer  an  das  Domgynmasinm  zu  Halberstadt 
versetzt. —  Pauly,  Dr  Reinhold,  Prof.  in  der  staatswirtbschaftUchen 
Facttltät  der  Universität  Tübingen,  zum  ord.  Prof.  der  Geschichte  an 
ders.  Univ.  ernannt.  -^  Ports,  Dr,  Assistent  an  der  königl.  Bibliothek 
zu  Berlin,  zum  Gustos  an  der  Universitätsbibliothek  zu  Greif swald 
ern.  —  Prill,  Dr  A.  F.,  SchAC.,  als  ord.  Lehrer  am  Progymnasium  in 
Rassel  angest. —  Rehdants,  DrCarl,  Prof.  am  Domgjmnasium  zu 
Halbers tadt,  als  Ir  Prof.  an  das  Domgymnasium  zu  Magdeburg 
'versetzt.  —  Bohlottmüller,  Dr  AI  fr.,  SchAC.,  als  ord.  Lehrer  am 
Friedrich -Wilhelms -Gymnasium  in  Berlin  angest.  —  Sigwart,  Dr, 
bisheriger  Verweser  der  zweiten  Professorstelle  am  niedem  evang.  Gymn* 
zu  Blaubeuren,  hat  diese  Stelle  definitiv  übertragen  erhalten.  — 
Steinkausen,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Coblenz 
angest.  -^  Übert,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Kempen 
angest.  —  Wiederhold,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Insterburg  angest.  —  Witze  1,  Otto,  Conrector  an  der  Stadtschule  zu 
Witsenhausen,  zum  Htilfslefarer  am  Gymn.  zu  Kassel  ernannt. 

PnMdleleroiivcB  «ad  Ehrenerwelsnngeni 

Beurlin,  Präoeptor  am  Gymn.  zu  Ulm,  als  Prof.  praediciert.  — 
Dr  Lorenz  Diefenbach  in  Bornheim  bei  Frankfurt  a.  M.  und  Prof. 
Dr  Gerhardt  in  Eisleben  zu  correspondierenden  Mitgliedern  der 
philol.-histor.  Kl.  der  k.  preusz.  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt. 
—  Häuser,  Dr,  Prof.  an  der  Universität  zu  Heidelberg,  als  Hofratb 
eharskterisiert.  —  Köcbly,  Dr  Herm.,  Prof.  in  Zürich,  zum  corresp. 
Mitglied  der  philol.-histor.  Kl.  der  k.  pr.  Akademie  der  W.  in  Berlin 
em.  —  PfarriuSy  Dr  Gustav,  Oberlehrer  am  Friedrich -Wilhelms- 
Gymn.  zu  Berlin,  als  Professor  praediciert.  —  Regentke,  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  zu  Ostrowo,  als  Oberlehrer  praediciert. —  Roth,  Dr  Ru- 
dolf, Prof.  in  Tübingen,  Sauppe,  DrHerm.,  Hofrath  und  Prof.  in 
Göttingen,  und  Schaumann,  Dr,  Oberbibliothekar  in  Hannover, 
zu  correspondierenden  Mitgliedern  der  philol.-histor.  Klasse  der  königl. 
Akademie  der  W.  zu  Berlin  ern.  —  Tschackert,  Oberlehrer  am 
Gymn.  zu  Ostrowo,  als  Professor  praediciert. 

Gestorben  i 

In  der  Nacht  vom  25.  bis  20.  Jan.  1861  starb  in  Naumburg  a.  d.  S. 
der  em.  Conrector  des  das.  Domgymnasium  Dr  Hieronymus  Müller, 
bekannt  als  Uebersetzer  des  Aristophanes  nnd  Piaton.  —  Am  26.  Jan.  in 
Breslau  der  kathol.  Provincial-,  Schul-  und  Regiernngsrath  K.  Barthe'l, 
geb.  ebend.  1802.  —  Am  3.  Febr.  in  Gottingen  der  ord.  Prof.  in  der 
medicin.  Facultat  der  dasigen  Universität  Dr  A.  A.  Bert  hold,  geb. 
180S  in  Soest. 


Zweite  Abteiluilg; 

tOrGymoasialpädagogik  und  die  flbrigeD  Lehrf&cher, 

mit  AoBschlusz  der  classischen  Philologie, 
hcnugegebeB  ▼•■  Riitlph  Dietscb. 


Die  neusten  EnthüUujagen  über  die' Landesschule  Pforte.*) 


In  den  Berliner  Blättern  für  Schale  und  ErziebuDg  1861  Nr  4  bis  7 
befiodek  sich  ein  ausfuhr  lieber  Artikel  betitelt  ^Bemerkungren  über 
einige  Einrichtungen  in  der  Landesschule  Pforte'.  Die 
Redaetion  jenes  Blattes  bat  denselben,  wie  sie  sagt,  nicht  auf  Veran- 
UssoDg  aber  mit  Einwilligung  ihres  Verfassers  mitgeteilt,  was  für  die 
Veraotwortung ,  die  derselbe  zu  tragen  hat,  völlig  gleichgültig  ist. 
Dieser  Artikel  ist  die  zweite  Auflage  eines  Schriftstücks, 
das  der  Verfasser  dem  Vernehmen  nach  im  Ootober  des  vorigen  Jahrs 
sowol  an  Se  Excellenz  den  Herrn  Minister  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medioinalangelegenheiteu  von  Beth- 
naoo-Hollweg  als  auch  an  den  Herrn  Oberprfisidenten  der 
Provins  Sachsen  ron  Witzleben  eingesandt  bat  und  das  bereits 
Tor eioiger Zeit  eine  eingebende  officielleW^iderlegungbei  den 
betreffenden  Behörden  gefunden  hat.  Die  zweite  Auflage  dieses 
Schriftstücks  filso  ist  ^tvfas  verändert,  indem  einige  Herzensergiesznn- 
gen  aod  Phanlasiestflcke  des  Verfassers  weggelassen  sind ;  aber  ver- 
bessert ist  sie  im  wesentlichen  nicht,  das  gieng  auch  nicht  wol  an. 
Eine  wirkliche  Verbesserung  wäre,  wie  sich  weiter  unten  ergeben 
wird,  nur  so  möglich  gewesen  wie  bei  jenem  unbrauchbaren  Messer, 
<lis  eine  andere  Klinge  und  einen  andern  Griff  erhielt  und  auf  diese 
Wise  brauchbar  wurde,  ich  habe  es  hier  zunächst  nur  mit  der  zwei- 
ten Auflage,  mit  dem  Artikel  der  Berliner  Blätter  zu  thun. 

*)  Erscheint  auch  die  hier  vorKegende  Abhandlung  zunächBt  als  eine 
oratio  pro  domo,  so  wird  ste  doch  in  diesen  Blättern  Teröffentlioht,  weil 
--^  abgesehn  von  der  Pflicht,  die  einer  so  ehrwürdigen  Anstalt,  einer 
Zierde  und  Perle  der  deutschen  Gymnasien ,  geschuldet  wird  —  der  ge- 
gen sie  geführte  Angriff  den  bewIUirten  Principien  der  Gymnaeialbildang 
OQd  Ersiebung  überhaupt  gilt  nnd  ein  Weck-  und  Mahnruf  ist,  gegen 
das  sieh  erneuernde  Andringen  der  realistischen  nnd  materialistischen 
Hichtongen  für  den  wabren  und  echten  Humanismus  sum  Kampf  bereit 
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Der  Verfasser  der  Bemerkungen  will  also  Uebelalinde  in  den 
Einriebtangen  der  Landesschule  Pforte  aufdecken  vor  den  Angen  des 
P u b I i 0 u m s,  wie  er  dies  bereits  vor  den  Behörden  versucht  hat  ~ 
bis  jetzt  freilich,  so  viel  uns  bekannt  geworden  ist,  ohne  Erfolg.  Die- 
sem Vorhaben  liegt  bewust  oder  unbewust  die  Vorstellung  su  Grande, 
dasz  entweder  den  Lehrern  der  Anstalt  gänzlich  entgangen  ist  was  er 
aus  der  Ferne  mit  scharfem  Blick  erspäht  hat,  oder  dasz  sie  jene  Scha- 
den zwar  gekannt  aber  verheimlicht  und  nicht  zu  heilen  versucht  habeo. 
Es  kommt  ihm  zwar  anfangs  das  Bedenken,  dasz  er  als  Laie  kein 
durchaus  competentes,  als  Vater  eines  Zöglings  der  Anstalt, 
der  übrigens  schon  vor  der  Veröffentlichung  des  Artikels  die  Schale 
verlassen  hat,  kein  völlig  unbefangnes  Urteil  über  dieselbe  in  Anspruch 
nehmen  dörfe.  Indes  aber  dieses  Bedenken  hilft  ihm  die  Erwägung  hin- 
weg, dasz  die  vis  inveteratae  consuetudinis  erfahrungsmassig  dem 
klaren  Urteil  der  Leiter  und  Lehrer  derartiger  Anstalten  Abbrach  thut, 
wärend  dem  auszerbalb  stehenden  der  Blick  frei  bleibe. 
Im  weitern  Verlauf  seines  Schriftstücks  ist  es  ihm  denn  auch  vollstän- 
dig gelungen  jenes  Bedenken  zu  überwinden,  hingegen  ist  die  letztere 
Erwägung  so  gfiqzlich  in  den  Vordergrund  getreten,  dasz  er  nicht  blos 
bei  den  angeblichen  Uebelständen,  seinem  eigentlichen  Thema,  stehen 
bleibt,  sondern  auch  direct  und  iudirect  eine  Anzahl  von  Anschnl- 
digungen  gegen  die  Lehrer  der  Anstalt  vorbringt,  insbesondere 
auch  solche,  die  geeignet  sind  dieselben  in  den  Augen  andrer  Schal- 
männer  in  ein  schlechtes  Licht  zu  setzen. 

Wenn  er  trotzdem  versichert  das  Interesse  der  Anstalt  völlig 
objeotiv  im  Auge  zu  haben,  wenn  er  als  Zweck  seines  Artikels  an- 
gibt er  wolle  einer  guten  Sache  einen  guten  Dienst  leisten,  so  wäre 
ja  das  ein  recht  lobenswerther  Wilhe.  Aber  es  wird  sich  weiter  nnten 
ergeben,  in  wie  weit  er  seinen  guten  Vorsatzeh  getreu  bleibt.  Uebri- 
gens,  meint  er,  wolle  er  nur  anregen,  nicht  entscheiden«  Nun,  mit  dem 
Entscheiden  hat  es  gute  Wege.  Es  ist  dafür  gesorgt,  dasz  die  Bfiome 
nicht  in  den  Himmel  wachsen.  Das  Anregen  aber  ist  ihm  wenigstens 
insoweit  gelangen,  als  sich  hier  jemand  ßndet,  der  ebenfalls  am  einer 
guten  Sache  einen  guten  Dienst  zu  leisten  sich  die  Freiheit  nehmen 
wird  seinen  Aufsatz  einer  etwas  nähern  Prüfung  zu  unlerziehn  and  für 
den  Frieden  und  die  Ehre  der  Landesscbule  Pforte  in  die 
Schranken  zu  treten,  an  der  er  seit  einer  Reihe  von  Jahren  zu  wirken 
berufen  ist. 

Da  es  für  die  Beurteilung  des  Werths  eines  Schriftstücks  eine 
der  ersten  und  wichtigsten  Fragen  ist,  aus  welchen  Quellen  dasselbe 
die  Thatsachen  schöpft,  auf  die  seine  Beweisführungen  sich  stutzen,  so 
erscheint  diese  Frage  auch  hier  gerechtfertigt  und  zweckmässig. 

Die  Bemerkungen  der  Berliner  Blätter  können  bei  dem  arglosen 
Leser  leicht  die  Vorstellung  von  einer  speoiellen  Bekanntschaft  des 
Verfassers  mit  den  Einrichtungen  der  Landesschule  Pforte  hervorrofen. 
Sie  haben  einen  gewissen  Schein  und  Anstrich  von  quellen- 
mäsziger  Darstellung  an  sich.    Da  sind  ja  Zablenbelege ,  da  ist 
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bis  in  die  grdssten  Eiozelheiten  eingegangen,  bis  in  die  Bereitung  and 
Verteilung  des  Eierkuchens  bei  den  Schalermahlzeiten,  da  ist  selbst 
das  Paradigma  eines  altdeutschen  Adjectivums  (freilich  falsch)  abge- 
druckt. Aber  das  alles  ist  eben  nur  ein  leererScbein,  eitel  Flitter- 
staat und  Katzengold.  Der  Verfasser  hat  weder  durch  eigne  An- 
schanuog  und  Prüfung  an  Ort  und  Stelle  über  die  Unterrichts-  und 
Ersiohungsweise  der  Anstalt  oder  aber  die  angeblichen  Uebeistande, 
die  er  aufzudecken  verideint,  sich  ins  klare  zu  setzen  versucht,  noch 
bat  er  aus  S chu I Schriften  odei*  irgend  andern  authentischen  Ak- 
teostuoken  wenigstens^ein  einigermaszen  haltbares  Fundament  rich- 
tiger Tbatsacben  für  seine  Behauptungen  zu  gewinnen  filr  der  Mühe 
werth  gehalten.  Diese  Tbatsacben  Jioffe  ich.  im  Verlauf  dieser  Ent- 
gegnoDg  durch  Darlegung  der  zahlreichen  Irtümer  und  Unwahrheiten, 
die  der  Berliner  Laie  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  ins  hellste 
Licht  zu  setzen. 

Was  er  vorbringt  hat  er  nur  von  Hörensagen;  es  sind  Hit- 
(eilnngen  oder  hingeworfne  Aenszerungen  von  ehemaligen  Schülern 
der  Landesschale  Pforte,  insbesondere  seines  Sohnes  oder  auch  be- 
liebiger andrer  Personen,  Aeuszerungen  die  er  aufgreift,  als  anerkannte 
Tbatsacben  ohne  weiteres  hinstellt  und  in  seiner  Weise  verarbeitet. 
Die  Frage,  ob  denn  solche  Aeuszerungen  und  Mitteilungen  auch  wirk- 
lich den  Werth  anerkannter  Tbatsacben  haben,  liegt  seiner  historischen 
Darstellung  fern.  Er  hätte  sich  zum  mindesten  sagen  müszen,  dasz 
Aossagen  ehemaliger  Schüler  über  die  Schule,  auf  der  sie  gebildet 
siad,  zwar  ^ewis  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Charakteristik  derselben, 
dasz  sie  aber  fast  immer  parteiisch  gefärbt  sind,  dasz  sie  entschieden 
abbäogen  von  den  subjectiven  Erlebnissen  und  Stimmungen  jedes  ein- 
leinen  Schülers  wärend  seiner  Schulzeit.  Jeder  sieht  unbewust  die 
Schule,  die  ihn  gebildet,  durch  die  Brille  seiner  Jugenderinnerungen 
BB.  Die  einen  bewahren  ihr  ein  dankbares  und  freundliches  Andenken, 
was  zum  Beispiel  nach  meiner  und  Andrer  Erfahrung  bei  der  überwie- 
genden  Mehrzahl  der  Pförtner  Schüler  der  Fall  ist,  und  kommen  leicht 
daso  manche  Einrichtungen  derselben  vielleicht  in  zu  rosigem  Lichte 
aozosehn.  Andre  und  -insbesondere  solche,  deren  Entwicklung  auf  einer 
Anstalt  keine  gedeihliche  gewesen  ist^  schieben  aber  auch  nur  zu  be- 
reitwillig ihre  eignen  Fehler  und  Schwichen  den  Einrichtungen  der 
Schale  und  den  Lehrern  in  den  Schuh.  Und  dasz  gar  manche  Eltern 
Dar  zu  leicht  geneigt  sind  hierin  ihren  Söhnen  beizustimmen ,  statt 
sich  gewissenhaft  zu  fragen,  was  sie  von  vorn  herein  in  der  hauslichen 
Erziehung  ihrer  Kinder  verfehlt  haben,  das  ist  eine  Erfahrung^  die 
wenigen. Schulmannern  erspart  bleibt. 

So  viel  ist  also  sicher,  gelegentliche  Aeuszerungen  ehemaliger 
ScbQler  oder  andrer,  selbst  hochgestellter  Personen  sind  an  und  für 
sich  allein  noch  keine  authentische  Quellen,  aus  denen  man  eine  sichere 
Kenntois  von  dem  Organismus  einer  Schule  schöpfen  kann. 

Der  Einwurf  aber,  dasz  dem  Verfasser  der  Bemerkungen,  weiland 
Vater  eines  Zöglings  der  Landesschule,  die  Mittel  und  Wege  sieh  eine 
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grfindliohe  Kenntnis  von  den  Einrichtungen  der  Anstalt  sn  erwerben, 
Yielleicht  nicht  zn  Gebote  gestanden  bitten,  kann  gar  nicht  erhobeo 
werden.  Zahlreiche  Fremde  besuchen  Jahr  aus  Jahr  ein,  die  Pforte. 
Jedem  Besucher  steht  es  frei  sich  durch  den  Augenschein  von  dem  ti;- 
lichen  Leben  und  Treiben  der  Schüler  in  allen  seinen  Akten  und  Er- 
scheinungen überall  su  überzeugen ;  jedem  dem  es  ernstlich  darum  lo 
thun  ist,  wird  die  Gelegenheit  geboten  sich  ans  SchtilschrifleD  nsd 
Aktenstücken  eine  genaue  Kenntois  von  den  Einrichtungen  der  Schale 
SU  verschaffen.  Selbst  Ausländern  gegenüber  ist  dieses  Verfshren 
ohne  Vorbehalt  in  älterer  wie  in  neuerer  Zeit  beobachtet  worden. 

Der  Berliner  Laie  hat  also  nicht  gethan,  was  er  thun  konnte 
und  thun  mnste,  um  die  Landesschule  Pforte  kennen  au  leraen. 
Er  hat  es  vorgezogen,  was  er  von  Hörensagen  wüste,  ohne  irgend  eine 
Prüfung  der  angegebnen  Art  mit  der  schon  bezeichneten  Kennermiene 
erst  vor  die  Behörden  zu  bringen,  und  nun,  da  diese  Haszregel  bis 
jetzt  wenigstens  ohne  Erfolg  geblieben  ist,  mit  seinen  Aufdeckongen 
und  Anschuldigungen  vor  die  Oeffentlichkeit  zu  treten. 

Was  würde  man  wol  von  einem  Staatsanwalt  sagen,  der  eine  An- 
klage vor  einen  Gerichtshof  brächte  lediglich  auf  Grund  von  Aeossernn- 
gen,  die  er  von  Hörensagen  hat,  ohne  durch  ein  Verhör  des  Angeklagten 
eine  Grundlage  sichrer  Thatsacben  festzustellen?  Das  aber  konnte 
dem  Berliner  Laien  doch  nicht  entgehn,  dasz  blosze  Behauptungen  vor 
einer  Behörde  oder  vor  einem  wissenschaftlich  gebildeten  Pahlicom, 
wie  die  Leser  der  Berliner  Blätter  für  Schule  und  Erziehung,  eben  so 
wenig  Beweise  sind  wie  vor  einem  Gerichtshof,  dasz  auf  dem  Gebiete 
der  Pädagogik  sowol  für  Laien  als  für  Schulmänner  dieselben  Beweis- 
regeln gelten  wie  auf  jedem  andern  Gebiet. 

Ich  folge  nun  dem  Verfasser  der  Bemerkungen  Schritt  vor  Schritt 
bei  seinem  Geschäft  des  Aufdeckens  von  Uebelständen. 

Zuerst  spricht  er ^ von   den  An  dach ts Übungen  der  Pförtner 
Alunfnen.    Er  sagt:  Mch  halte  die  in  der  Anstalt  übliche  Weise  der 
Gottesverehruog  für  nachteilig  und  mit  dem  wesentlichen  Grond- 
satze,  dasz  Gott  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  anzubeten  sei,  far  on- 
vereinbar.'    Er  erzählt  dann  den  Lesern  der  Berliner  Blätter,  dsss  die 
Schüler  der  Anstalt  nicht  blos  Sonntags  die  Kirche  besuchen  und  sieb 
^""Morgens  und  Abends  zum  gemeinsamen  Gebet  vereinigen,  sondern  dasi 
auch  vor  und  nach  den  Mahlzeiten  gebetet  wird.    Darüber  gerät  er  in 
Aufregung,  wie  eine  Anzahl  von  Ausrufungen  und  rhetorischen  Fragen 
bezeugen.    Er  meint  bei  so  gehäuften  gottesdienstlichen  Uebangea 
,     würde  das  Beten  und  Singen  zur  l  ee  ren  Form,  was  er  durch  angeb- 
liche Aeuszernngen  eines  hochgestellten  Beamten  und  eines  joagen 
Mannes,  der  die  Landesschuie  früher  besucht,  bekräftigt,  und  findet  es 
unverantwortlich,  dasz  die  Lehrer  ihre  ^Zöglinge  gewöhnea,  das 
Gebet  in  solcher  Weise  zu  entheiligen,  Gott  Jahr  eio 
Jahr  aus  täglich  zu  wiederholten  Malen  zu  belügen.'  Bei 
solchen  Beschuldigungen  kommt  es  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn  sich  eis- 
mal  di^  Frage  zu  steileni  ob  nicht  in  dem  Gemüt  der  von  ihm  citierleo 
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QkBiligeQ  Schaler  möglicherweise  die  Schuld  zo  Sachen  ist,  weno 
wirklich  sd  ihnen  Gebet  nnd  Gottesdienst  spurlos  vorttbergegangen 
sind.  Mit  jener  Kritiklosigkeit,  die  sich  durch  das  ganze  Schrift- 
itäck  hinzieht,  setzt  er  Verirrungen  und  Vergehangen  einzelner  Schuler 
nod  illgemeine  Schäden  oder  Uehelstände  in  den  Schuleinrichtungen 
ilf  ganz  gleichbedevtende  Begriffe  an.  Es  kommt  ihm  gar  nicht  einmal 
das  Bedenken ,  ob  nicht  die  Weise  der  Gottesverehrnng  in  den  regel- 
miszigen  Andachtsübungen  der  Landesschule,  AndachtsQbungen  die  er 
aas  eigner  Erfahrung  nnd  Anschauung  gar  nicht  kennt,  in  den  Gemütern 
vieler  Schuler  auch  gutes  wirken.  Er  behauptet  mit  einer  von  keinem 
Zweifel  getrabten  Sicherheit,  die  man  sich  versnobt  fahlen  könnte  mit 
eisen  st&rkern  Ausdruck  zu  benennen,  dasz  nicht  etwa  einzelne  unter 
des  Schalem,  sondern  dasz  Mie  Zöglinge'  der  Anstalt,  das  heiszt 
die  Gesamtheit  derselben,  tfiglich  zu  wiederholten  Malen  das  ^Ge- 
bet entheiligen'  und  *Gott  belügen',  und  dasz  die  Lehrer  sie 
duo  gewöhnen.  Ich  nehme  zu  Gunsten  des  Berliner  Laien  an,  dasz  er 
sich  der  Tragweite  seiner  hier  ausgesprochnen  Beschuldigungen  nicht 
klar  geworden  ist.  Aber  man  höre  weiter.  Was  schiigt  er  nun  als 
Radicalheilmittel  vor  ?  Er  sagt  ^man  versammle  die  Zöglinge  nur  Mor- 
gess  und  Abends  zum  Beten  des  Vaterunsers  oder  eines  andern  kerni- 
geo  Gebets  und  erhebe  die  Feier  durch  einen  kurzen  Gesang.  Er  will 
alao  insbesondere  alle  Tischgebete  abschaffen.  Wenn  das  ge- 
schehen ist,  so  hofft  er  dasz  die  Schüler  ihre  Gedanken  bei  den  An- 
daehlsübungen  auf  Gott  richten  würden.  Dieses  einfache  Mittel  zur 
Erweckong  des  religiösen  Sinns  unter  den  Schülern  wäre  also  den 
Uhrern  bis  jetzt  ganz  entgangen?  In  der  That,  da  müste  ja  die  vis 
ioveteratae  consnetndinis  ihrem  Urteil  nicht  blos  Abbruch  gethan,  son- 
dern es  auch  ganzlich  verdunkelt  haben.  Nun  man  denke  sich  einen 
Schaler,  der  bisher  den  Andachtsübungen  teilnabmlos  und  gedankenlos 
heigewohnt  hat  in  der  Art  wie  allem  Anschein  nach  der  oben  citierte 
JQDgeMann,  und  frage  sich  ob  ein  solcher  durch  den  Wegfall  der 
Tischgebete  fortan  bei  den  übrigen  Gebeten  nnd  dem  Sonntagsgottes- 
dienst  andächtig  gestimmt  werden  wird.  Aber  selbst  wenn  das  bei 
eiaem  solchen  Schüler  der  Fall  wäre  oder  sei«  könnte,  so  würde  das 
>ach  nicht  im  entferntesten  die  Schluszfolgerung  bedingen,  dasz  für 
die  Gesamtheit  der  Schüler  jedes  Tischgebet  abzuschaffen  sei.  Der 
Verfasser  der  Bemerkungen  scheint,  indem  er  die  Tischgebete  zu 
den  abzuschaffenden  Uebelständender  Landesschule  Pforte  rechnet, 
•elbst  aber  die  einfache  Thatsache  nicht  unterrichtet  zu  sein ,  dasz  ja 
^  Tischgebet  eine  ganz  allgemeine  fromme  Sitte  christlicher  Erzie- 
^Bogsanstalten  ist.  Auszerdem  empfiehlt  er  nun  aber  zur  Hebung  des 
T^igiöaen  Sinns  den  Schülern  Vieder  und  wieder  zu  sagen,  dasz  ge- 
daQkenloses  Beten  sOndlich  und  eine  Verspottung  Gottes 
n^'  ^^^^  verwechselt  er  wieder  wesentlich  verschiedne 
^® (griffe,  indem  er  eine  aus  menschlicher  Schwachheit  entstandoe 
l^nlerlassttDgsBünde,  den  Mangel  an  Andacht  beim  Gottesdienst,  der 
I^iliven  ans  Bereit  des  Herzens  entsprungnen  Sünde,  der  Verspottung 
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Gottes,  der  Golteslästerung  gleiohBetzt.  Es  ist  wol  nicht  so  befOrebten, 
dasz  ein  Lehrer  oder  Erzieher  darauf  verfallen  wird  mit  einer  solcben 
Begriffs ver wirr uDg  vor  seine  Schüler  zu  treten.  Aber  auch'abgesebD 
von  dieser,  welcher  Religionslehrer  wird  glauben  die  Andacht  seiner 
Schaler  beim  Gebet  dadurch  zu  heben,  wenn  er  ihnen  fort  und  fort 
wiederholt,  dasz  gedankenloses  Beten  Sflndo  sei  7  Das  wäre  gerade  so 
wirksam  als  wenn  man ,  um  der  Jugend  Liebe  zu  den  Wissenschaflen 
einzuflöszen,  ihr  wieder  und  wieder  vorsprechen  wollte,  dasz  gelehrte 
Pedanterie  unnütz  sei ,  oder  um  ihren  Sinn  fdr  die  Natur  zu  wecken, 
ihr  häufig  vorerzählte,  dasz  sQszIiehe  Naturschwirmerei  widerwär- 
tig sei. 

Was  nun  aber  die  schwierige  Frage  anbetrifft,  welches  Masz 
von  Andachtsübungen  für  die  Gemüter  einer  Jugend  wie  die  PförlDer 
ist  das  richtige  und  beilsame  sei,  so  bin  ich  weit  entfernt  sie  hier  lösen 
zu  wollen.  Nicht  des  Gegners  halber,  den  ich  hier  bekämpfe,  sondern 
der  Schulmänner  halber,  welche  diese  Blätter  lesen,  erlaube  ich  mir 
hier  noch  einige  kurze  Bemerkungen  über  den  Gegenstand.  Gewis 
wird  niemand  behaupten  wollen,  dasz  bei  jedem  Gottesdienst  stets  alle 
Mitglieder  einer  Gemeinde  sich  vom  Anfang  bis  zu  Ende  desselben  in 
einer  gleicbmäszig  gehobncfi  wirklich  andächtigen  Stimmung  befinden, 
dasz  nicht  gewöhnlich  sich  auch  solche  Gemeindemitglieder  finden, 
welche  zum  Teil  wenigstens  ohne  gespannte  Teilnahme,  ja  selbst  ge- 
dankenlos dem  Gottesdienst  beiwohnen.  Wenn  nun  dieselben  Erschei- 
nungen sich  auch  unter  der  Pförtner  Jugend  zeigen ,  die  ja  wie  jede 
andre  doch  erst  zur  Gottesfurcht  und  Wissenschaft  erzogen  werden 
soll,  so  wird  das  wol  keinen  Einsichtigen  irgend  befremden,  und  eben- 
so wenig  wird  jemand  glauben,  dasz  es  erst  des  f  rei  en  Blick  seines 
auszerhalb  der  Anstalt  stehenden  bedurft  habe,  um  den  Lehrero  aber 
diese  Thatsache  die  Augen  zu  öffnen.  Dasz  dieselben  mit  der  Frage, 
wie  Gottesdienst  und  Andachtsubungen  für  die  SchOler  der  Landes- 
schule immer  fruchtbarer  zu  machen  seien  und  welches  Masz  derselben 
heilsam  sei,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  und  wieder  sich  ange- 
legentlich beschäftigt  haben,  das  läszt  sich  aus  Protokollen  and  ähn- 
lichen Aktenstücken  jedem  zur  Evidenz  nachweisen.  Diese  lieber- 
legungen  haben  in  neuerer  Zeit  dahin  geführt,  den  Besuch  des  Nacb- 
mittagsgottesdienstes  dem  freien  Willen  der  Schuler  anheimsustelln. 
Dasz  aber  Leiter  und  Lehrer  der  Anstalt  sich  nur  mit  der  grösitea 
Vorsicht  dazu  entschlieszen ,  an  den  althergebrachten  mit  dem  Leben 
der  Anstalt  zum  Teil  seit  Jahrhunderten  verwachsenen  Weisen  der 
Andachtsübungen  zu  ändern ,  an  jener  aus  der  Reformationszeit  staffl- 
meoden  christlichenBinfassungdes  täglichen  Lebens  der  Schfi- 
1er,  wie  ein  auszerhalb  der  Anstalt  stehender  Kenner  es  eiomal  be- 
zeichnet hat,  der  das  vom  Verfasser  der  Bemerkungen  für  sich  in 
Anspruch  genommene  freie  Urteil  Überdieselbe  wirklieb  besitxt, 
das  wird  wol  niemandem  unbegreiflich  erscheinen ,  der  weiss  dass  in 
Leben  der  Schulen  wie  der  Familien  und  der  Völker  alte  feste  Tradi- 
tionen ein  Schatz  sind ,  den  man  nicht  leichtfertig,  über  Bord  wirft, 
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m  weBigsteB  auf  biHige  und  hohle  Redewendungen  eines  beliebigen 
Laien  bin. 

Noch  moss  ieh  in  Betreff  der  AndachtsObnngen  einen  Irtam  des 
Verfiseers  der  Bemerkungen  hervorheben.  Er  bildet  sich  ein,  die 
Lehrer  selbst  seien  in  Betreff  der  Ausdehnung  derselben  nicht  einver- 
ttaideo;  ^oust  wtirden  sie  ja  bei  ihren  Extraneern,  dasbeiszt  Schülern 
die  bei  ihneo  io  Wohnnng  und  Kost  sind,  eben  so  häufige  gottesdienst- 
liehe Uebangen  anstellen  möszen,  wie  sie  im  Alumnate  üblich  sind. 
Diese  Schlusafolgernng  kann  bei  dem  Leser  die  Vorstellung  erwecken, 
als  sei  der  Scbarfbliek  des  Berliner  Laien  sogar  bis  in  den 
Seboss  der  Lehrerfamilien,  ja  bis  in  die  Her sen  der  Lehrer 
gedrungen.  Und  doch  geht  dieselbe  Yon  einer  ganz  irrigen  Voraus- 
setsang  ans,  die  einen  Beleg  dafür  gibt,  wie  es  mit  seiner  Kenntnis 
der  Pförtner  Zustände  steht.  Er  weisz  nicht,  dasz  die  genannten  Ex- 
traneer  ao  den  regelmässigen  Andacbtsübungen  vollkommen  ebenso 
Teil  nehmen  wie  die  Alumnen,  mit  Ausnahme  des  gemeinsamen  Tisch« 
gebets,  und  zwar  das  letstere  aus  dem  sehr  einfachen  Grunde,  weil  sie 
sieht  mit  den  Alumnen  zusammen  essen,  sondern  bei  ihren  Tutoren. 
Was  aber  in  den  Familien  derselben  Sitte  ist,  davon  öffentlich 
n  reden  habe  ich  kein  Recht,  glaube  sogar,  dasz  ich  mir  eine  Unge- 
hSrlichkeit  zu  Schulden  kommen  lassen  würde,  wenn  ich  es  thate. 

loh  wende  mich  nun  zweitens  zu  denjenigen  von  dem  Laien 
der  Berliner  Blätter  aufgedeckten  socialen  Uebelständen  der 
Laadessehnle,  die  derselbe  unter  dem  Titel  Pennalismas  zusammen- 
lasst.  Er  sagt:  dasz  der  Pennalismns  sich  in  der  Anstalt  geltend 
macht,  wird  —  erweislich  von  den  Leitern  derselben  aner- 
kannt. Anerkannt  ist  von  denselben  nur  so  viel,  dasz  die  Neigung 
sam  Pennalismus  und  die  Gefahr  desselben  in  allen  Pensionaten 
tor banden  ist,  dasz  bei  den  eigentümlichen  Einrichtungen  einer  so 
ia  lieh  abgeschlossnen  Anstalt  wie  die  Landesschule  Pforte  diese  Ge- 
fahr vielleicht  noch  näher  liegt  als  auf  manchen  andern  Anstalten,  wo 
das  Zasammenleben  der  Schüler  nicht  so  eng  und  dauernd  ist  und  nicht 
so  aosschlieszlich  innerhalb  des  Kreises  der  Schulinteressen  verläuft 
ond  sich  gestaltet.  Der  sogenannte  Pennalismus  ist  eine  Aeuszerung 
der  Selbstsucht  im  Schttlerleben,  die  eine  Ueberlegenheit  irgend  welcher 
Art  wie  gröszre  Körperkraft,  vorgeschrittnere  geistige  Entwicklung, 
rcifres  Alter  oder  Vorzüge  der  äuszern  Stellung  zur  Bedrückung  und 
Beeinträchtigung  Scbwächrer  misbraucht.  Wer  sich  klar  geworden  ist, 
wie  vielfach  auch  im  Zusammenleben  Erwachsner  diese  Form  der  Selbst- 
sacht  anftritt,  wie  oft  einzelne  ihre  bohre  Stellung,  Connexionen,  Reich- 
tan  and  andre  Vorzüge  zur  Beeinträchtigung  tiefer  stehender  anwen- 
den ,  der  wird  sich  wahrlich  nicht  wandern ,  dasz  diese  selbstsüchtige 
^eigang  auch  unter  unerzognen  Kifuben  oder  Jünglingen  immer  wieder 
lieb  geltend  zu  machen  strebt.  Braucht  es  nun  wol  erst  der  Auf- 
^eckangen  eines  Berliner  Laien,  um  Behörden  oder  einem  lesenden 
Pobliconn  von  Schulmännern  die  Augen  darüber  zu  öffnen,  dasz  das 
*aeh  in  Pforte  vorkommt?  Die  Leiter  und  Lehrer  der  Anstalt  sind  nun 
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aber  in  der  Lage  akteomfissig  fOr  jeden ,  der  nicht  blind  ist  oder  ei 
sein  will,  beweisen  za  können,  dass  sie  jene  Neigung  zum  Penntlis- 
mas  nicht  nur  mit  nnnnterbrochner  Anfmerksamkeit  bekämpft  haben, 
sondern  dass  dieselbe  auch  seit  einer  Reihe  von  Jahren  entschiedet 
im  Abnehmen  begriffen  ist. 

Weiter  sweifelt  der  Verfasser  der  Bemerkungen  swar,  ob  es  Aber- 
haopt  ratbsam  sei  einem  Schüler  die  Rechte  eines  Vorgesetzten  fiber 
den  andern  einsnrfiumen:  eine  Einriehtang  die  bekannUich  nicht  blos 
auf  Erziehungsanstalten,  sondern  auch  auf  andern  Schalen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  besteht;  aber  er  verwirft  das  Princip  doch  nicht  ge- 
radezu und  unbedingt.  Es  ist  deshalb  auch  nicht  nötig  hier  auseinan- 
derzusetzen, wie  dasselbe  in  den  Einrichtungen  der  Landesschule  Pforte 
gestaltet  ist. 

Er  greift  aber  nun  insbesondere  das  Straf  recht  an,  das  den 
Obern  Schalem  in  Pforte  den  untern  gegenüber  eingeräumt  sei.  Doch 
über  die  Grenzen  und  die  Ausübung  dieses  Strafrechts  ist  er  gänz- 
lich im  unklaren.  Erstens  irrt  er,  wenn  er  angibt,  dieses  Straf- 
recht sei  den  Obern  oder  den  Primanern  überhaupt  einger&umt.  Es 
steht  vielmehr  nur  fünfzehn  auserlesnen  Primanern  zu,  den  sogenannten 
Inspectoren,  die  mit  der  Aufrechtbaltung  der  Ordnung  in  beslimai- 
ten  Grenzen  betraut  sind  und  innerhalb  derselben  die  Stellung  von  Vor- 
gesetzten zu  ihren  Stubengenossen  wie  zu  dem  ganzen  Coetus  der 
Alumnen  einnehmen.  Die  Erwigung  dasz  man  diesen  Inspectoren,  nm 
eine  geaetzmäszige  Autorität  zu  wahren,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
auch  gesetzliche  Mittel  zu  ihrer  Aufreobthaltung  an  die  Hand  geben 
mflsze,  weil  sie  sonst  leicht  in  Versuchung  kommen  zu  diesem  Zweck 
das  Faustreoht  zu  brauchen,  diese  Erwfigong  hat  offenbar  schon  vor 
Alters  dazu  geführt  ihnen  eine  Art  von  Strafrecht  einzuriumen.  Diese 
Strafgewalt  ist  nun  aber  auf  ganz  enge  Grenzen  kleiner  Ord- 
nungsstrafen beschränkt.  Der  Inspector  kann  dem  gegen  die  HtQS- 
ordnung  fehlenden  Schüler  der  untern  Klassen  höchstens  aufgeben 
zehn  Verse  zu  lernen  oder  für  einen  Tag  das  Holen  des  Trinkwassers 
für  die  Bewohner  einer  Stube  zu  übernehmen.  Weiter  geht  seine  ge- 
setzliche Befugnis  nicht.  Dabei  steht  denn  für  jeden  einzelnen  Fall 
dem  betreffenden  Untern  frei,  wenn  er  die  vom  Inspector  verhängte. 
Ordnungsstrafe  nicht  für  gerechtfertigt  hält,  an  den  aufsichtführenden 
Lehrer  zu  appellieren.  Irrig  ist  es ,  wenn  der  Verfasser  glaobt, 
dasz  sich  dazu  schwerlich  einer  entschlieszen  werde.  Es  ist  zur  Evi- 
denz nachweisbar,  dasz  das  vielfach  geschieht  und  dasz  die  betreffende 
Strafe  cassiert  wird,  sobald  sich  herausstellt  dasz  sie  ohne  ausreichen- 
den Grund  verhängt  ist.  Es  ist  ferner  eine  gänzliche  Entstellang 
des  Sachverhalt  8,  wenn  der  Berliner  Laie  es  so  darstellt,  ab  wenn 
die  Ausübung  der  Strafgewalt  selten  der  Inspectoren  so  gehandfasbt 
würde,  dasz  jede  leiseste  Abweichung  von  der  Regel  und  Hausordnung, 
wie  geringe  Verspätungen ,  Sprechen  zur  unrechten  Zeit ,  Nicbimit- 
singen  beim  gemeinsamen  Gesang  und  ähnliches  dem  Schüler  der  an- 
tern Klasse  auch  sofort  jedesnul  eine  Strafe  von  Seiten  des  Inspeotors 


Vertheidigaog  der  LaDdoMcbole  Pforte.  217 

smftge.  Wenn  nachweislich  aas  Strafbächem  der  Beweis  gefflhrt  wer- 
den kann,  dass  die  Zahl  der  sSmtlicheD  Inspeotorenstrafen  in  einer 
Woche  sich  jetat  darohschniulich  nicht  über  lehn  erhebt,  oft  diese 
Zahl  nicht  erreicht,  so  sieht  jeder  einsichtige,  was  von  jener  Ueber- 
treibnng  zn  halten  ist.  Es  mQste  denn  jemand  glauben,  man  könne 
anderlhalbhandert  frische  und  lebendige  junge  Seelen  so  nach  der 
'  Schablone  dressieren ,  dasz  sie  sich  susammen  darchschnitilioh  nicht 
mehr  als  zehn  solcher  kleinen  Unregelmäszigkeiten  und  Uebertre- 
tongen  der  Hausordnung  warend  einer  Woche  zu  Schulden  kommen 
lioszen. 

Irrig  ist  ferner,  wenn  der  Verfasser  der  Bemerkungen  es  als  ein 
regelmässiges  Strafverfahren  darstellt,  dasz  Secundanern  bei  grobem 
Verstössen  gegen  die  Gesetze  der  Anstalt  von  dem  Collegium  der  In- 
spectoren  das  Auswendiglernen  von  50  Homerversen  zudictiert  werde. 
Diesem  Hisverstfindnis  liegt  folgender  Sachverhalt  an  Grunde.  Es 
ist  in  einzelnen  Fällen ,  wo  die  Inspectoren  eine  grobe  Ungesetzlich- 
keit eines  Secnndaners  wahrgenommen  hatten  und  demselben  die  förm- 
liche Anzeige  bei  einem  Lehrer  ersparen  wollten,  vorgekommen,  dasz 
sie  ihn  aufforderten  sich  einer  der  oben  erwähnten  ähnlichen  Strafe 
von  ihrer  Seite  freiwillig  zu  unterwerfen.  Die  Strafe  ist  also  in  die- 
sem Fall  als  eine  Art  Compromisz  aufzufassen,  dem  sich  der  betreffende 
nach  freier  Entschlieszung  unterwerfen  kann  oder  nicht.  Will  er  es 
nicht,  so  wird  die  Sache  im  Wege  Reehtens  weiter  verfolgt,  das  heiszt 
▼or  das  Lehrercollegium  gebracht.  Jenen  anszergewöhnlichen 
Compromisz  zwischen  Sobttlern  hat  der  Berichterstatter  der 
Berliner  Blätter  in  seiner  verworrnen  Weise  mit  einem  feststehenden 
gesetzmäszigen  Verfahren  verwechselt. 

Als  abschreckendes  Beispiel,  wie  in  Folge  jener  selbständigen 
Strafgewalt  der  Kastengeist  sich  ausgebildet  habe,  fahrt  er  ferner 
an,  die  Teilnahme  eines  Secundaners  an  Vergnügungen  der  Primaner 
oder  Tertianer  und  vice  versa  sei  unbedingt  ausgeschlossen.  Wer  nun 
das  liest,  meint,  er  kenne  das  aus  eigner  Anschauung,  und  doch  hat 
•r  sich  blos  etwas  aufbinden  lassen.  Hätte  er  auch  nur  einen 
Blick  in  den  Schulgarten  der  Landesschule  geworfen ,  wenn  derselbe 
hl  FrQhlings-  oder  Sommertagen  von  den  Schalern  belebt  ist,  so  hätte 
ihm  der  Augenschein  zeigen  maszen,  wie  am  Turngerät  und  bei  ge- 
meinsamen Spielen  die  Schaler  sich  ohne  Unterschied  der  Klassen 
unter  einander  mischen.  Da  der  Berliner  Laie  weiter  keinen  Beleg  für 
•einen  angeblichen  Kastengeist  vorbringt  als  jene  irrigeBehanp« 
long,  so  bin  ich  nicht  verbunden  näher  darauf  einnngehn,  inwiefern 
eine  Sonderung  des  Verkehrs  der  Schaler  nach  den  Abstufungen  der 
geistigen  Entwicklung  und  der  körperlichen  Reife  wie  der  gemein- 
samen Interessen  und  Lebenstbätigkeiten  bis  zn  einem  gewissen  Grad 
sidh  notwendig  entwickeln  musz  und  für  eine  geschlossne  Erziehnngs« 
anstatt  mehr  als  eine  höchst  heilsame  Seite  hat.  Dabei  ist  auffallend, 
daaz  gerade  jener  Verfasser  diese  Abstufungen  unter  dem  abgedrosch« 
nen  Titel  Kastengeist  unter  seine  Enthallungen  aufnimmt,  der  in  sei- 
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Dem  Arlikel  ein  recht  ausgeprägtes  Bewustsein  ron  dem  ÜDterscbted 
gebildeter  Siäode  aod  niederer  Stände  verrät 

Weiter  wird  nun  aafgedeckt,  wie  die  Tertianer  in  Pforte  za 
gewissen  Dienstleistungen  verpflichtet  seien,  für  welche  in  den 
gebildeten  Ständen  die  Dienstboten  bestimmt  sind. 

Insbesondere  ist  es  die  Verpflichtung  der  Untern  fflr  die  Bewoboer 
ihrer  Stube  das  nötige  Trinkwasser  von  der  Quelle  ko  holen,  die 
er  allenfalls  für  Kinder  derniedern  Stände  noch  gelten  lassen  will, 
aber  fflr  Söhne  gebildeter  Eltern  mit  sichtlicher  Entrastung  ver- 
arteilt.  Statt  non  hier  seinen  rhetorischen  Wendungen  zu  folgen,  will 
ich  die  Sache,  wie  sie  wirklich  ist,  kurz  darlegen.  Fflr  die  Bewohner 
jeder  Schalerstube  holen  in  Pforte  wie  auf  ähnlichen  Anstalten  die 
Unter-  und  Obertertianer,  die  auf  derselben  wohnen,  das  nötige  Trink- 
wasser in  Kragen  aus  einer  sehr  stark  strömenden  Quelle  unmittelbar 
am  Schulhause,  so  dasz  Weg  und  Aufenthalt  dabei  ganz  gering  sind. 
Es  sind  durchschnittlich  ein  Drittel  bis  die  Hälfte  der  Bewohner  einer 
Stube  bei  diesem  Geschäft  beteiligt  und  wechseln  nach  einem  bestimD- 
ten  Turnus.  Sie  holen  also  das  Wasser  nicht  far  die  Primaner  wie 
Dienstboten  far  die  Uerschaft,  sondern  sie  holen  es  auch  far  sich,  für 
ihre  Klassengenossen,  fflr  die  Schaler  der  nächst  höhern  Klassen.  Jeder 
der  von  dem  Wasser  trinkt,  hat  es  in  der  Regel  früher  auch  eine  Zeit 
lang  far  sich  und  andre  ans  der  Quelle  geschöpft.  Nicht  um  6  Uhr  in 
'  Winter,  wie  der  Verfasser  falsch  angibt,  sondern  um  7  Ubr  wird  zum 
erstenmal  Wasser  geholt,  und,  was  er  nicht  weisz  oder  wissen  will, 
sobald  einigermaszen  kältere  Witterung  eiutritt,  werden  die  Scha- 
ler überhaupt  vom  Wasserholen  entbunden  und  Aufwärter  treten  fflr 
sie  ein. 

Einen  sittlichen  und  pädagogischen  Grund  gegen  dieses 
Wasserholen  durch  Schaler  bringt  nun  aber  der  Berliner  Laie  gar 
nicht  vor.  Denn  wenn  wirklich  ein  Kind  gebildeter  Eltern  unter  ge- 
gebnen Verhältnissen  zu  einem  gemeinsamen  guten  Zweck  eine  ehr- 
liche Arbeit  thut,  die  brave  Dienstboten  auch  verrichten,  so  folgt  ji 
daraus  noch  nicht  im  entferntesten ,  dasz  das  schlecht  oder  schädlich 
sei,  dasz  das  gebildete  Kind  oder  die  gebildeten  Eltern  dadurch  herab- 
gewürdigt  würden.  Arbeit  schändet  niemand,  das  alte  Sprüchwort 
gilt  auch  hier.  Noch  niemand  hat  wol  den  Einfall  gehabt,  dasz  es  des 
Königs  Rock  und  das  Bewustsein  des  Soldaten  herabsetze,  wenn  er  f&r 
sich  und  seine  Kameraden  Wasser  trägt,  Holz  spaltet,  Suppe  kocht 
oder  nach  Umständen  Stiefel  versohlt  und  Hosen  flickt.  Auch  glaobe 
ieh  so  viel  aus  Erfahrung  zu  wissen,  dasz  zum  Beispiel  in  zahlreichen 
echt  gebildeten  Pastorenfamilien,  Familien  aus  denen  sich  die  Landes- 
schule seit  Jahrhunderten  rekrutiert ,  der  Sohn  oder  die  Tochter  von 
Hause  sich  nicht  schämt  für  die  Familie  einen  Krug  Trinkwasser  von 
der  Quelle  zu  holen.  Atfoh  ist  es  doch  im  Princip  schwerlich  su  ver- 
werfen, wenn  Schüler  gewöhnt  werden  für  manche  ihrer  Bedürfnisso 
seiher  zu  sorgen ,  nicht  erst  immer  nach  dem  Bedienten  zu  klingcl"« 
den  ihnen  das  spätere  Leben  vielfach  doch  nicht  s^len  wird.  Via 
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kano  aach  nicht  verwerflich  finden,  dasz  ein  SohQler,  der  sich  swei 
Jahre  lang  beim  Holen  des  Trinkwassers  für  sich  und  seine  Stn ben- 
genossen beteiligt  hat,  dann  von  dieser  Verpflichtung  befreit  wird. 
Die  Befürchtang  aber ,  dasz  dorch  das  Wasserholen  dem  SohQler  von 
vom  herein  der  Aofenthalt  auf  der  Anstalt  verleidet  wQrde,  musz  ich 
so  als  allgemeinen  Satz  ausgesprochen  auf  Grund  augenfälliger  That- 
fachen  für  durchaus  hypochondrisch  ansehn.  Freilich  gebe  ich  zn, 
dasz  ein  verwöhnter  und  verzärtelter  Knabe,  der  im  elterlichen  Hause  ' 
gewohnt  war  den  Bedienten  in  Athem  zu  setzen ,  es  zuerst  nicht  ange- 
nehm finden  wird,  wenn  er  in  Pforte  wie  seine  Mitschüler  mit  dem 
Krag  aar  Quelle  gehn  soll.  Aber  auch  solchen  Knaben  hilft,  wenn 
sonst  nur  ein  tüchtiger  Kern  oder  gesunder  Mutterwitz  in  ihnen  ist, 
die  Elasticität  der  Jugend  sehr  bald  über  den  ersten  sentimentalen 
Schmerz  hinweg ,  und  man  kann  sie  heiter  und  guter  Dinge  mit  ihres- 
gleichen sich  an  der  Quelle  tummeln  sehn. 

Wenn  der  Verfasser  der  Bemerkungen  es  bei  der  vorliegenden 
Frage  endlich  den  Lehrern  vorrückt,  dasz  sie  doch  die  Extraneer  vom 
Wasserholen  eximierten,  so  zeigt  das  wieder  seine  ganze  Unkennt- 
nis der  Verhältnisse.  Dasz  Schüler,  die  bei  Lehrern  wohnen,  zu  einer 
Verpflichtung  Wasser  zu  holen  nicht  herangezogen  werden  können, 
die  für  Alumnen  lediglich  aus  dem  Zusammenwohnen  einer  grossem 
Anzahl  derselben  auf  je  einer  Stube  entspringt,  das  liegt  dooh  auf 
der  Hand. 

Unter  den  Dienstleistungen  der  Tertianer  führt  der  Laie 
der  Berliner  Blätter  ferner  an,  dasz  sie  den  Primanern  beim  Ver- 
lassen des  Speisesaals  Serviette,  Nesser,  Gabel,  Brot 
nsw.  aaf  das.  Zimmer  nachtragen  müszen.  Dagegen  ist  ein- 
fach zu  sagen,  dasz  fast  kein  Wort  an  diesem  Gerede  richtig 
ist.  Weder  Serviette  noch  Messer  und  Gabel  werden  nach  der  Mahl- 
zeit auf  die  Zimmer  getragen  (es  müsle  denn  sein  dasz  die  Servietten 
gewechselt  werden) ,  noch  gibt  es  eine  gesetzliche  Verpflichtnng  für 
die  Untern  den  Primanern  Brot  nachzutragen,  und  das  *usw.',  das  sich 
hier  in  den  Worten  des  Verfassers  findet,  hat  wol  in  der  That  nur  den 
Sinn  *nnd  anderes,  was  ich  nicht  weiss'.  Ueberhanpt  aber. ist  es  un- 
richtig, dasz  die  Schüler  der  untern  Klassen  den  Primanern  persönliche 
Dienste  irgend  welcher  Art  zu  leisten  verpflichtet  seien. 

Hieran  schlieszt  sich  nun  die  Aufdeckung  der  Hisbränche, 
welcher  sich  die  Schüler  bei  den  Mahlzeiten  ^altherkömmlich  and 
an  bekämpft'  schuldig  machen  sollen.  Dasz  in  einer  Gemeinde  von 
180  Schülern  bei  den  Mahlzeiten  Ungehörigkeiten  and  Uebergriffe  der 
Obern  vorkommen  können ,  nun  dazu  gehörte  wol  nicht  gerade  das 
Argusauge  eines  ausserhalb  der  Anstalt  stehenden  Kritikers  mit  freiem 
Blick,  um  das  zu  entdecken.  Wenn  er  aber  sagt,  dasz  sich  die  Schüler 
solcher  Misbräuche  ^unbekämpft'  schuldig  machten,  so  werde  ich 
weiter  unten  noch  eine  Anzahl  andrer  Beispiele  beibringen,  die  zeigen, 
wie  er  mit  der  Miene  des  Biedermanns  Beschnldigungen  gegen 
die  Lehrer  der  Landesschule  vor  die  Behörden  und  vor  das  Pnblieam 
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bringt,  ohne  dass  er  aaoh  Dar  eine  Ahnung  von  einem  Beweise 
beizobringen  vermöchte.  Gegen  solche  ans  der  LnR  gegriffne  Behaap- 
tangen  ist  es  Zeitverscbwendang  und  Papiervergendung  einen  Gegen- 
beweis antreten  sn  wollen ,  so  leicht  der  auch  zu  fahren  wäre. 

Als  den  hanptsfichliohsten  und  ganz  allgemeinen  Misbranch  stellt 
unser  Kritiker  es  nnn  hin,  die  Primaner  bevorzugten  bei  der 
Verteilung  der  Speisen  sich  in  Bezug  auf  Quantität  undQnali- 
tfit  in  so  nngebarlicher  Weise,  dasz  die  Jüngern  darunter  in  einer 
nicht  zn  entschuldigenden  Weise  litten.  Dies  ist  nun  eben  so  sicher 
eine  arge  Uebertreibung,  als  es  bare,  nackte  Unwahrheit 
ist,  wenn  er  behauptet,  eine  solche  Ungebarlicbkeit  würde  von  den 
Lehrern  nicht  bekfimpft,  wo  sie  ihnen  entgegentritt.  Man  kann  die 
Uebertriebenheit  jener  Behauptung  aber  nicht  anders  mit  sinnenffilliger 
Sicherheit  beweisen,  als  wenn  derjenige,  der  sich  eine  Ansicht  von 
der  Sache  verschaffen  will,  sich  wiederholt  mit  in  den  Speisesaal  der 
Alumnen  begibt  und  dort  mit  eignen  Augen  sieht.  Der  Enthüller  der 
Pförtner  Uebelstande  weisz  natürlich  auch  in  dieser  Hinsicht  nichts 
ans  eigner  Prüfung,  sondern  spricht  nach,  was  ihm  vorge- 
sagt worden  ist.  Bei  der  in  Rede  stehenden  Sache  darf  übrigens 
nicht  abersehn  werden ,  dasz  ein  neunzehnjähriger  junger  Mensch  zuoi 
Leben  mehr  Speise  braucht  als  ein  zwölf-  bis  dreizehnjähriger  Knabe 
und  insofern  auch  dem  Primaner  ein  etwas  gröszres  Masz  von  Speisen 
zukommt  als  dem  Untern. 

Als  Beweis  dafür,  dasz  dem  entdeckten  Misbranch  durch  die 
Scbuleinrichtungen  förmlich  Vorschub  geschehe,  führt  der 
Entdecker  zweierlei  an.  Erstens  nemlich  werde  für  die  Primaner  der 
Eierkuchen  grösser  und  von  beszrer  Qualität  gebacken  als  für  die 
fibrigen  Schüler.  Mancher  Leser  wird  vielleicht  lächeln,  dasz  ich  mich 
auch  bis  in  die  Bereitung  des  Eierkuchens  zn  vertiefen  anfange.  Aber 
das  hilft  nichts;  ich  habe  es  nun  einmal  hier  mit  einem  Gegner  sn 
thun,  auf  den  keinVerlasz  ist,  dem  man  immer  ganz  genau  auf 
die  Finger  sehn  musz,  eben  weil  er  sich  vor  dem  Publicum  wie  ein 
Sachkenner  geberdet.  Die  Sache  verhält  sich  also  folgender- 
maszen.  Neben  der  gewöhnlichen  Art  des  Eierkuchens,  die  der  Oeko- 
Dom  zu  liefern  verpflichtet  ist,  läszt  derselbe  herkömmlicherweise  aus 
gutem  Willen  noch  eine  Anzshl  Eierkuchen  von  etwas  beszrer  Qualität 
backen ,  so  weit  es  die  Zeit  erlaubt.  Diese  werden  dann  so  verteilt, 
dasz  immer  an  je  drei  Tischen  alle  Schüler,  auch  die  untern,  davon 
bekommen,  an  den  andern  Tischen  nur  die  Primaner.  Dabei  ist  es 
denn  eine  ganz  allgemeine  Sitte ,  dasz  die  Primaner  von  ihren  Eier- 
kuchen einen  Teil  an  Untere  spenden,  namentlich  die  sogenannten 
Obergesellen  an  die  Untergesellen.  Das  ist  das  wahre  an  der  obigen 
Enthüllung  und  ich  glaube  hiermit  die  Eierkuchenfrage  auf  sich  berakn 
lassen  zn  können. 

Zweitens  entdeckt  der  Berliner  Laie,  dasz  jährlich  am  18n  October 
die  Tertianer  als  solche  vom  Genusz  des  Bratens  ausgeschlos- 
sen bleiben.   Auch  diese  Sache  ist  halb  und  verdreht  darga- 
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stelll.  Sie  Terb&lt  sich  folg^endermasseD.  Es  wird  arspraogUeh  am 
llD,  jetzt  am  18n  October,  den  Schülern  ein  besonders  reichliches 
Hiltagsmahl  gereicht,  so  dasz  dasselbe  auch  ohne  den  Braten  yollkom* 
moD  snr  Sfittigong  ausreicht.  Am  Schlnss  erscheint  eine  gebratne 
Gans ,  6ine  für  den  Tisch  ron  zwölf  Personen ,  nnd  zwar  eine  säch- 
sische, keine  pommersohe,  was  dem  Kenner  die  Gewisheit  geben  wird, 
dasz  dieselbe  nur  ein  Gericht  des  Nachtisches  sein  kann.  Das  ist  nun 
die  althergebrachte^ Mar tinsgans,  und  an  diese  knüpft  sich  unter 
den  Schalern  ein  Scherz.  Nemlich  nur  derjenige  Untre  erhfilt  ein 
Stack  Yon  derselben,  der  die  Gans  in  einem  Gedicht  ansingt  oder  ein 
paar  Knittelverse  ahnlichen  Inhalts  zu  Papier  bringt.  Das  geschieht 
denn  auch  ?on  vielen  zur  allseitigen  Erheitrnng  der  Tiscbgenossen, 
und  ich  besitze  selber  eine  kleine  Sammlung  solcher  lokaler  Volks- 
gedichte, in  denen  natarlich  die  Gfinse  des  Capitols  eine  bedentende 
Rolle  spielen.  Sollte  nun  ein  solcher  Martiosscherz,  wie  sie  ja  in 
gofer  alter  Zeit  so  fiblich  waren  im  lieben  deutschen  Vaterland,  ein 
Scherz  an  den  sich  mancher  alte  Pförtner  noch  in  späten  Tagen  mit 
Vergnügen  erinnert,  wirklich  keine  Gnade  ßnden  vor  den  Augen  der 
hdheren  pädagogischen  Kritik?  Ich  frage  jeden  Lehrer  nnd  Erzieher, 
der  es  gern  sieht,  wenn  seine  Jagend  fröhlich  nnd  guter  Dinge  ist,  ob 
er  Neigung  hat  gegen  diesen  Scherz  mit  dem  Gesetzcodex  bewaffnet 
so  intervenieren,  ob  er  die  arme  Martinsgans  nach  malhematisch-ana- 
tonnischen  Principien  in  zwölf  Teile  zerteilen  und  jedem  ein  paar  Bissem 
sawftgen  will.  Selbst  der  Berliner  Kritiker,  der,  wie  wir  weiter  unten 
aehn  werden ,  ja  auch  ein  mitfühlendes  Herz  für  die  Freuden  und  das 
Glack  der  Jugend  hat,  wird  das  wol  nicht  eigentlich  wollen.  Er  hat 
nnr  wieder  nicht  gewust,  wie  die  Sache  sich  verhalte. 

Ich  komme  nun  zu  dem  dritten  Hairptflbelstand,  den  der 
Verfasser  der  Bemerkungen  aufzudecken  meint,  dieUeberbttrdung 
der  Pförtner  Alumnen  mit  Untefrieht  und  häuslicher 
Arbeit. 

Er  findet  diese  Ueberbtirdung  erstens  darin,  dasz  die  Alumnen 
mit  Ausnahme  des  Mittwochs,  Sonnabends,  Sonntags,  des  Studientags 
io  jeder  Woche  und  der  Sommertage,  an  denen  sie  zum  Baden  geführt 
werden,  11  Stunden  täglich  mit  Unterrichtsstunden  und  Anfertigung 
hioslicher  Arbeiten  beschäftigt  seien.  Hier  ist  nun  erstens  die  Zahl 
uDriehtig,  insofern  nach  Abzug  der  Zwischenpausen  an  den  be- 
treffenden Tagen  nur  9  Stunden  für  jene  Beschäftigungen  bleiben. 
Zweitens  auch  9  Stunden  Unterricht  und  Arbeit  findet  im  Winter  durch- 
schnittlich nur  an  drei,  im  Sommer  durchschnittlich  nur  an  zwei  Tagen 
der  Woche  statt,  an  der  groszen  Mehrzahl  von  Tagen  übersteigt  die 
gesamte  Unterrichts-  und  Arbeitszeit  nicht  8  S  t  un den.  Drittens  fallen 
in  diese  Zeit  auch  Schreibstunden,  Zeichenstunden,  Singstunden  und 
Tanzstunden.  Kein  besonnener  aber  wird  diese  Uebungen  in  den  Künsten 
auf  eine  Linie  stellen  mit  den  wissenschaftlichen  Unterrichtsstunden 
und  den  Arbeitsstunden,  für  die  eine  angespannte  Geistesanstrengung, 
eine  eigentliche  Kopfarbeit  gefordert  wird.    Wenn^zum  Beispiel  ein 
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Schaler  mehrere  Standen  mit  solcher  Geistesarbeit  beschäftigt  gewesen 
ist  und  er  tanit  dann  eine  Stunde,  so  ist  das  für  den  Knaben  oder  Jöng- 
ling  keine  Beschwerde,  sondern  eine  Erholung  von  der  Arbeit.  Und 
ähnliches  gilt  von  den  Kunstflbungen  des  Singens  und  des  Zeichnens. 
Wie  käm^  es  wol  sonst,  dasz  Tausende  von  arbeitsamen  Menschen 
gerade  in  der  Kunstabung  Erholung  und  Erquickang  von  angestrengter 
Arbeit  Qnddh? 

Es  ergibt  sich  also,  dasx  die  Pförtner  Alumnen  durchschnitt- 
lich nicht  mehr  Stunden  täglich  sich  mit  ihren  wissenschaftlichen 
Arbeiten  zu  beschäftigen  angehalten  sind,  als  fleiszigeSchfller 
andrer  Gymnasien  anf  dieselben  zu  verwenden  pflegen.  Das  Trei- 
ben fauler  Schüler  andrer  Anstalten  wird  man  aber  nicht  als  Naszstab 
für  die  Einrichtungen  der  Landesschule  Pforte  anlegen  wollen. 

Insbesondere  tadelt  der  Berliner  Kritiker,  dasz  die  Pförtner  Schü- 
ler auch  an  Sonntagen  nicht  nur  Vormittags,  sondern  selbst  Nach- 
mittags wärend  mehrerer  Stunden  beschäftigt  wären.  Gewis  ist  das 
der  Fall.  Aber  erweist  nichts  davon,  dasz  die  Schüler  nicht 
genötigt  sind  diese  Stunden  auf  Schularbeiten  zu  ver- 
wenden, dasz  es  ihnen  vielmehr  avsdrücklich  gestattet  ist  in  den- 
selben Briefe  zu  schreiben,  deutsche  Unterhaltungsbucher  zu  lesen,  zu 
zeichnen  und  ähnliche  Beschäftigungen  vorzunehmen.  Welcher  ver- 
ständige Vater  würde  nicht  seinen  Sohn,  den  er  am  Sonntag  mfiszig 
oder  tränmend  herumstehn  sieht ,  dazu  anhalten  zu  einem  nützlichen 
Buch  zu  greifen,  einen  Brief  zu  schreiben  oder  irgend  eine  Kunstabung 
vorzunehmen,  ja  auch,  wenn  es  nötig  ist,  zn  studieren?  Gewis  also 
kann  es  keine  Erziehungsanstalt  verantworten,  ihre  Schuler  den  ganzen 
Sonntag  lang  mit  Ausnahme  des  Gottesdienstes  niohtsthuend  und  gaffend 
herumlungern  zu  lassen,  eingedenk  des  Spruchs,  dasz  Müsziggang 
aller  Laster  Anfang  ist.  Sie  Jiat  vielmehr  die  unabweisbare  Pflicht 
auch  Sonntags  ihre  Schüler  zn  irgend  welcher  nützlichen  Beschäf- 
tigung zu  veranlassen.  Soll  das  aber  bei  180  Schulern,  die  in  15  Stuben 
wohnen,  erreicht  werden,  so  ist  es  schlechterdings  notwendig,  dasz  zu 
gewissen  Stunden  des  Tags  sich  jeder  in  seiner  Stube  auf  seinem  Platz 
still  verhalte,  da.  sonst  nur  zu  leicht  einer  den  andern  in  seiner  rohigen 
Beschäftigung  stören  würde.  Ueberdies  erhalten  nun  aber  diese  Stan- 
den des  Sonntags  Nachmittags  vielfache  Abwechslung  durch  weitre 
Spaziergänge  anter  Führung  von  Lehrern,  durch  musikalische  Unter- 
haltungen, durch  Vorlesungen  der  Lehrer,  an  denen  entweder  alle  oder 
ein  Teil  der  Schüler  teilnehmen. 

Statt  sich  nun  über  diese  Einrichtungen,  bevor  er  mit  seinen 
Enthüllungen  vor  die  Behörden  und  vor  die  Oeffentlichkeit 
trat,  aufklären  und  belehren  zn  lassen,  zieht  der  Berliner  Laie 
es  vor,  der  Anstalt  den  Vorwurf  zu  machen,  sie  lasse  den  Knaben 
und  Jünglingen  das  Glück  der  Jugend  und  die  Freuden 
derselben  nicht  in  demMasze  zuteil  werden,  als  es  mit 
dem  Zweck  ihrer  moralischen  und  intellectuellen  Bildung  vereinbar  sei. 
Auch  für  diesbn  Vorwurf  bringt  er  nicht  den  Schatten  eines 
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Beweises.  Ich  möchle  wol  wissen,  von  welcher  Lehranstalt  der 
Welt  man  das  nicht  sagen  kann,  wenn  esblos  darauf  ankommt 
frisch  daraaf  los  sn  behaupten.  Vor  den  Lesern  dieses  Blattes 
darf  ich  wol  hinweisen  auf  die  Mehrzahl  der  ehemaligen  Pförtner 
Schaler,  welche  der  Landesschale  nach  unzweifelhaften  Anzeichen  ein 
freundliches  und  dankbares  Andenken  bewahren ,  sicherlich  nicht  weil 
sie  meinen,  dasz  ihnen  das  GlQck  und  die  Freude  der  Jugend  auf  der- 
selben verkQmmert  worden  wäre.  Ich  darf  ferner  die  Thatsache  an- 
führen, dasz  die  Anstalt  bemüht  ist  auch  ausser  den  täglichen  Spielen 
und  Turnabungen  im  Schulgarten  durch  Vergnügungen,  wie  Sohlitf- 
sehohlaufen,  gemeinsame  Spaziergänge,  Turnfahrlen,  Sängerfahrten, 
Schwimmfahrteu ,  Feuerwerk,  Tanz  im  Freien  wie  in  geschlossenem 
Raom,  Conoerten,  Theateraufführungen,  dramatischen  und  litterarischen 
Vorlesungen,  Vorstellungen  reisender  Künstler  u.  a^  Abwechslung  und 
Annehmlichkeit  in  das  Leben  ihrer  Schüler  zu  bringen.  Ich  sage  be- 
müht ist;  denn  so  wenig  ein  Wirth  im  Stande  ist  eine  grosse  Gesell- 
schaft, die  er  eingeladen  hat,  er  mag  ihr  bieten  was  er  will,  wirklich 
so  Tergnugen,Venn  sie  nicht  selbst  die  Stimmung  dazu  mitbringt  und 
das  beste  dazu  thut,  ebenso  wenig  kann  eine  Schule,  indem  sie  ihren 
Zöglingen  die  Gelegenheit  su  jugendlichen  Vergnügungen  bietet ,  er- 
reichen dasz  jeder  nun  noiens  volens  auch  wirklich  fröhlich  ist.  Indes 
ein  Blick  auf  das  frische  und  bewegte  Treiben  der  Pförtner  Jugend, 
wenn  sie  an  Sommerabenden  sich  im  Schulgarten  tummelt,  würde, 
gUube  ich,  jeden  unbefangnen  von  der  Unrichtigkeit  des  obigen  Vor- 
wurfs überzeugen.  Eine  Erfahrung  musz  ich  endlich  noch  gegen  den- 
selben geltend  machen ,  dasz  nemlich  gar  nicht  selten  Kinder  aus  so- 
genannten guten  Häusern  in  grossen  Städten  gerade  dadurch  zum  Teil 
nm  das  Glück  ihrer  Jugend  gebracht  werden,  dasz  man  sie  aus  eitler 
Vornehmthoerei  abschlieszt  von  dem  frischen  und  gesunden  Verkehr 
mit  Altersgenossen,  weil  deren  Eltern  vielleicht  nicht  so  hochgestellt 
sind,  dasz  man  sie  durch  den  ausschlieszlichen  Umgang  mit  Erwacns- 
nen  oder  einzelnen  wol  dressierten  und  geschniegelten  Musterknaben 
frohzeitig  altklug  macht  und  ihnen  jene  unmittelbare  Empfindungs- 
frische und  Thatkraft  der  gesunden  Knabenseele  benimmt ,  in  der  ge- 
rade das  höchste  Glück  und  das  edelste  Kleinod  der  Jugend  liegt. 

Der  Laie  der  Berliner  Blätter  behauptet  femer,  die  Landesschale 
Pforte  nehme  anf  die  Gesundheit  ihrer  Zöglinge  zu  wenig 
Räcksicht,  indem  ihnen  an  den  Werktagen  in  der  Regel  nur  2  Stan- 
den sar  freien  Disposition  und  Erholung  blieben.  Auch  diese  Besohul- 
tigung  entbehrt  der  thatsächlichen  Grundlage.  Erstens  ist  die  Zahl 
^OB  2  Stunden  wie  fast  alle  Zahlenangaben,  die  sich  in 
^em  unzuverlässigen  Schriftstück  finden,  falsch.  Auch 
M  den  wenigen  Tagen,  wo  die  Schüler  9  Stunden  mit  Unterricht  und 
Arbeit  beschäftigt  sind ,  bleiben  ihnen  jedenfalls  3  Stunden  zur  freien 
^Disposition  und  Erholung.  Von  diesen  können  im  Sommer  alle  drei 
^^  Bewegung  im  Freien  verwandt  werden ,  im  Winter  wenigstens  2, 
^enn  man  Spazierengehn  im  offnen  Kreuzgang  des  Klosters  nicht  als 
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BewegQDg  im  Freien  rechoeii  will.  An  der  Mehrsehl  voo  Tagen  aber, 
die  schon  oben  erwfihnt  sind,  ist  der  Brholnng  and  Bewegung  im  Freien 
in  Terschiedner  Weise  noch  mehr  Zeit  vergönnt.  Diese  Zeit  aber  sa 
Spielen,  Tamabnngen  and  Spasiergfingen  in  einer  anmntigen  Berg- 
gegend verwandt  ist  nach  ärztlichem  Gutachten  für  die  Erhaltung  nnd 
Förderung  der  leiblichen  Gesundheit  ausreichend.  Dass  aber  im  Gän- 
sen eine  körperlich  gesunde  und  krfiftige  Jugend  in  Pforte  erzogen 
wird,  dafür  bietet  die  verhAUnismaszig  grosse  Zahl  derjenigen  filteren 
Schaler  einen  Beleg,  die  jährlich  von  der  Hilitäroommission  zu  Nauoi- 
bnrg  zum  Soldatendienst  für  tauglich  befunden  werdenf.  So  standen 
zum  Beispiel  bei  der  Mobilmachung  des  Jahrs  1851  sechzehn  Abita- 
rienten  bereit  der  Fahne  des  Königs  zu  folgen.  Dasz  diese  Jagend 
keine  schwächliche  und  kränkliche  ist,  davon  kann  sich  jeder  fiber- 
zeugen ,  der  einmal  ihren  Turndbungen  beiwohnen  will ,  die  der  Ber- 
liner Laie  natarlich  ebenso  wenig  kennt  wie  die  Obrigea 
Einrichtungen  der  Landesschule. 

Die  angebliche  UeberbQrdung  der  Alumnen  mit  Arbeit  sucht  der- 
selbe nun  durch  die  fernere  Behauptung  zu  stützen,  dasz  das  Lehr- 
pensum  der  Landesschule  das  gesetzmäszige  Mass  derAa- 
forderungen  der  Gymnasien  überschreite.  Dagegen  braucht 
man  nur  zu  bemerken ,  dasz  ja  jährlich  der  Lebrplan  der  Schule  mit 
genauer  Angabe  der  Pensen  der  einzelnen  Klassen  der  Behörde  vorge- 
legt wird,  die  also  gewb  nicht  unterlassen  haben  würde  solche  Ueber- 
schreitungen  zu  rügen,  wenn  sie  stattgefunden  hätten ,  dasz  ferner  bei 
auszerordentlichen  Bevisionen  der  Anstalt  durch  Mitglieder  der  Be- 
hörden, so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  niemals  ein  solches  Ueber- 
masz  wahrgenommen  worden  ist.  Der  auszerhalb  der  Anstalt  steheade 
Laie  mit  dem  freien  Blick  unternimmt  es  auch  über  diesen  Uebelstaad 
den  Behörden  ein  Licht  aufzustecken. 

Hierbei  behauptet  er  denn,  einzelne  Lehrer  der  Anstalt  hätten  ihm 
gesagt,  es  werde  in  Pforte  ein  gründlicheres  Wissen  verlangt 
als  auf  andern  Schulen ,  die  Lehrer  derselben  mfisten  also  der  Ansieht 
sein,  dasz  die  andern  preuszischen  Gymnasien  in  der  wissen- 
acbaftlichen  Ausbildung  ihrer  Zöglinge  hinter  dem  erforderlichen  Mass 
von  Gründlichkeit  zurückbleiben.  Durch  diese  Redewendun- 
gen sind  nun  einzelne  oder  alle  Lehrer  der  Anstalt  in  das  nachteilige 
Licht  gestellt,  als  ob  sie  in  eitler  Selbstüberhebung  über  andere  Gym- 
nasien arteilten,  die  sie  doch  zum  Teil  gar  nicht  kennen.  Ich. habe 
Grund  zu  vermuten ,  dasz  diese  Darstellung  nnd  Auffassung  von  ge- 
wissen Seiten  nicht  ohnr  Bereitwilligkeit  aufgenommen  worden  ist- 
Folgendes  ist  nun  aber  der  Thatbestand  von  der  obigen  Behanptonf. 
Als  der  Verfasser  der  Bemerkungen  aus  seiner  Kenntnis  einiger  Gym- 
nasien im  Gespräch  mit  einem  Lehrer  der  Lan^essohule  zu  erweiaea 
suchte,  dasz  diese  Anstalt  höhere  Anforderungen  an  ihre  Zög- 
linge stellte  als  andere  Gymnasien,  so  ist  ihm  im  wesentlichen  erwidert 
worden,  das  sei  nicjit  begründet;  der  Anschein  davon  köana 
vielleicht  daher  entstandentsein,  weil  eine  gründlichere  Kenntnia 
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der  alten  Sprachen  In  Pforte  angestrebt  wQrde  als  auf  manchen 
Aostallen.  Es  gehört  wahrlich  kein  Scharfhiick  dazu  nm  einznsebn, 
datz  das  ganz  etwas  andres  ist,  als  was  der  Verfasser  der  Bemerkungen 
vorbringt.  Was  nur  von  einigen  bestimmten  eben  in  Rede  stehen- 
den oder  von  manchen  Anstalten  gesagt  war  and  nnr  so  verstanden 
werden  konnte,  generalisiert  er,  als  gelte  es  ron  allen:  eine  Be- 
^riffsverwechslnng,  wie  er  sie  sich  in  seinem  Schriftstack  mehr- 
faeji  an  Sehnlden  kommen  liest.  Wenn  es  nun  Thatsache  ist,  dase 
>of  einigen  Gymnasien  die  alten  Sprachen  und  die  mit  ihnen  unmitteU 
bar  tosammenhangenden  Unterrichtsfficher  vorwiegend  gepflegt  wer- 
den, dasz  hingegen  andere  den  neaern  Sprachen  nnd  Natarwissen- 
Schäften  ein  weiteres  Feld  einrflnmen,  so  können  Lehrer  jener  Anstalten 
sieber  sagen  *w!r  betreiben  die  alten  Sprachen  gründlicher  als  andere 
Schalen'  und  die  Lehrer  dieser  *wir  lehren  die  neaern  Sprachen  nnd 
die Natnrwissenschaften  eingehender',  ohne  dasz  diese  Aussprache 
Bor  im  entferntesten  den  Sinn  hätten,  die  gemeinten  andern 
Sebolen  oder  gar  alle  andern  preascischen  Gymnasien  blieben 
in  der  wissenschaftliohen  Ansbildong  ihrer  Zöglinge  hinterdemer* 
forderlichen  Hasz  von  Grflndlichkeit  zurQck. 

Hit  welcher  Leichtfertigkeit  aber  der  Berliner  Laie  unbe- 
^rfindete  Beschnldignngen  gegen  Leiter  und  Lehrer  der  Landes- 
schale  Pforte  vor  die  Behörde  und  vor  die  Oeffentlichkeit  bringt,  dafär 
fAhre  ieh  hier  noch  folgendea  Beispiel  an.  Er  sagt  *das  Heistern 
anderer  Gymnlasien  sei  in  Pforte  in  dem  Grade  Regel, 
da»  nnr  sehr  selten  die  Novizen  (soll  heiszen  ^Novitien')  in 
derselben  Klasse  Aufnahme  finden,  der  sie  auf  den  früher  von 
ihnen  beancbten  Gymnasien  angehört  hatten'.  Er  fOgt  prophetisch 
binzv  *die  Statistik  wird  das  nachweisen'.  Die  Statistik? 
Nan  wolan,  hier  ist  sie: 

Ueberaicht  über  die  von  Oatem  1856  bi«  MichaeUa  1860 
aufgenommenen  SchiUer. 


Vonftusländisehen 

Von  inländischen  Gymnasien 

«  ja 

ät2 

T 

Anfjofthme- 

Ajutaiten,  V.Real- 

^"2 

0 

termio. 

schulen  oder  pri- 

gleich  hoch 

tiefer  ge- 

Summa 

§1 

gl 

g 

▼fttim  vorbereitet 

gesetst 

setzt 

O    GO 

OQ 

Ostern  1856 

11 

9  ^ 

2     - 

22 

___ 

2 

"2 

Mich.    1856 

5 

11 

1^ 

17 



3 

3 

Oitern  1857 

13 

14 

— . 

27 



2 

2 

Mich.    1857 

12 

13 

.. 

25 



2 

2 

Oitera  1858 

7 

7 

2 

16 

1 

«— 

1 

Mich.    1858 

20 

6 

2 

28 

— 

1 

1 

Ostern  1859 

13 

9 



22 

— 

— 

— 

Mich.    1859 

10 

6 

1 

16 

1 

— 

1 

Ostern  1860 

15 

5 

1 

21 

-1 

1 

1 

Mich.    1860 

4 

10 

2 

16 

— 

8 

3 

HO 

80 

11       t 

210 

*  2 

14 

16 

Dasz  die  hier  gegebene  Tabelle  suverifisaig  ist,  Iflszt  sich  leicht 
aas  den  Sohnlakten  nachweisen. 


N.  Jahrb.  f.  PMI.  0.  Päd.  II.  Abt.  tS61.  Hft  &. 
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Also  Yon  den  100  seit  Ostern  1856  in  die  Ltodesscbnle 
von  andern  preaszischen  Gymnasien  aofgenommnen Schälen 
sind  69  in  dieselbe  Klasse  gekommen,  in  der  sie  dort  saszen,  and 
wenn  man  aoch  noch  den  Unterschied  zwischen  Ober-  ond  Unter- 
secnnda,  Ober-  und  Untertertia  berfioksichtigt ,  73. 

Der  Leser  hat  hier  ein  Pröbchen,  mit  welcher  naiven  Leicht- 
gläubigkeit der  aoszerhalb  stehende  Gönner  der  Pforte  mit  den 
freien  Blick,  den  er  sich  beilegt,  beliebiges  Gerede  aafgreift 
ond  es  als  Thatsache  den  Behörden  und  dem  Pablicnro  anfsaredefl 
versucht,  ohne  zu  ahnen,  dasz  er  sich  hat  etwas  aufbinden  lassen, 
mit  welcher  zuversichtlichen  Dreistigkeit  er  die  Stati- 
stik herausfordert,  ohne  nur  an  die  Möglichkeit  zu  denken, 
dasz  dieselbe  den  EnthQllongen,  mit  denen  er  sich  breit  macht,  ge- 
radezu ins  Gesiebt  schlagen  könnte.  Wenn  er  nun  aus  derartigen 
Stoff  Anschuldigungen  gegen  die  Lehrer  der  Landesschule  dreht 
und  dabei  doch  versichert,  er  habe  nur  das  Interesse  der 
Schule  objectiv  im  Auge,  er  wolle  keine  ^Misstimmang 
erregen,  so  kann  man  diese  Behauptungen  entweder  nnr  als  ort- 
torische  Redewendungen  für  die  Einleitung  seines  Werks  nn- 
sehn,  oder  man  mnsz  annehmen  dasz  die  Gemfltsstimmungen, 
in  denen  er  dasselbe  schnf ,  in  psychologisch  merkwürdiger  Weise 
wechselten. 

Ich  musz  nun  dem  Berliner  Laien  weiter  folgen,  obgleich  ich  ei, 
offen  gestanden,  mit  Widerwillen  thne ,  durch  die  Irrgfinge  seiner  An- 
deutungen aber  die  einzelnen  Unterrichtsgegenstinde,  die 
in  Pforte  Obertrieben  oder  vernachlässigt  werden  sollen.  Der  Leser 
wolle  sich  vergegenwirtigen,  dasz  derselbe  niemals  einer  Unter- 
richtsstunde auf  der  Landesschule  beigewohnt  hat.  In- 
dessen wir  haben  schon  gesehn,  dasz  ihn  dergleichen  kleine  Bedeaken 
bei  seiner  kritischen  Arbeit  nicht  stören. 

Er  beginnt  mit  dem  lateinischen  Unterricht  und  sagt, ge- 
stützt auf  gewisse  Mitteilungen  eines  frahern  SchOlers:  ^den  Sohilen     I 
von  Untersecunda  ist  im  laufenden  Jahr  in  der  Zeit  von  Ostern  bis  so     | 
den  Hundstagsferien,  also  wfirend  dreier  Monate,  das  Auswendiglernen    | 
von  136  lateinischen  und  94  griechischen  Versen  aufgegeben  worden. 
Demnach  werden  sie  im  Lauf  eines  Jahrs  circa  500  lateinische  ond 
400  griechische  Verse  erlernen   mOszen.'     Hit  dieser  ganten 
Statistik  ist  es  wieder  eitel  Schein  und  Flitter.     Die  Thatnadie 
verhfilt  sich  folgendermaszen.    Es  sind  in  dem  hier  in  Kode  stehenden 
Semester  von  den  Untersecondanern  im  ganzen  132  Ovidverne  ond 
94  Homerverse  gelernt  worden ,  also  im  ganzen  226  lateinische  ond 
griechische  Verse.    Das  macht  also  in  runder  Summe  etwa  ronftebalb- 
hundert  Verse  fär  das  ganze  Jahr.    Das  obige  Moltiplicationsexerope 
des  Berliner  Laien  hat  also  fOnftehalbhundert  Verse  zuviel 
heransgebracht,  gerade  die  doppelte  Anzahl,  die  wirklich  gelernt 
worden  sind.   Das  ist  ein  neuer  Beleg  dafQr,  dasz  die  Zahlen,  die  er 
vorbringt,   nicht  als  Grundsaulen  seiner  BeweisfAbrong  ansoseha 
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sind,  sondern  aU  blosse  mflszigeSchnörkei  ao  der  Oroamentik 
seines  Werks  far  das  Auge  des  Lesers. 

Er  tadelt  ferner  die  umfassenden  Privatstadien,  die  man 
in  Pforte  von  dem  Schüler  verlange.  Ais  Beleg  dafür  führt  er  an,  dass 
die  Untersecandaner  der  Anstalt  in  jedem  Semester  sehn  Bücher  Ho- 
mer and  die  vier  Catilinariscben  Reden  privatim  zo  Über- 
sets en  hätten.  Aus  dem  Wort  übersetzen  musz  man  schlieszeo, 
der  Verfasser  bildet  sich  ein,  dasz  so  ausführliche  schriftliche 
Uebersetzttngeo  angefertigt  würden,  oder  er  hat  sich  hier  wieder  ein- 
mal unklar  ausgedrückt.  Angenommen  also  er  wollte  sagen  7ur  sfch 
lesea',  so  ist  doch  aach  nach  dieser  Auslegung  die  Behauptung  völlig 
irrig.  Weder  gibt  es  eine  Vorschrift,  dasz  in  jedem  Semester  die  vier 
Cililinarischen  Reden,  noch  dasz  in  diesen  Zeitabschnitten  je  10  Bücher 
Homer  gelesen  werden  mflsten.  Ein  Schulmann  würde  sich  auch 
wol  schwerlich  haben  einreden  lassen,  dasz  die  Privatstudien  der 
Sehäler  auf  der  Landesschule  in  eine  solche  ihrem  Sinn  und  Zweck 
völlig  widersprechende  Zwangsjacke  gesteckt  wurden.  Das  aber 
bedarf  wol  vor  Sachkennern  keiner  Rechtfertigung,  wenn  ein  Lehrer 
des  Griechischen  in  Untersecunda  seine  Schüler  dazu  anregt  für  sich 
fleiszig  Odyssee  zu  lesen  und  sie  wo  möglich  ganz  durchzulesen,  oder 
weon  der  Lehrer  des  Lateinischen  ihnen  unter  anderm  auch  die  Cati- 
liDarischen  Reden  zur  Privalleclüra  empfiehlt.  Charakteris lisch  ist  es, 
dasz  gerade  in  einer  Zeit,  wo  so  entschieden  die  Wiederbelebung  oder 
Förderung  von  Privatstudien  der  Schüler  auf  der  grossen  Hehrzahl  der 
Gymnasien  in  Angriff  genommen  worden  ist,  die  Landesschule  P  forte, 
wo  seit  den  ältesten  Zeiten  unausgesetzt  diese  Privatstudien  einen 
wesentlichen  Teil  des  Unterrichts  ausgemacht  hab6n,  wegen  dieser  vor 
den  Behörden  und  vor  dem  Publicum  von  einem  Laien  unter  Angabe 
falscher  Thatsachen  in  Anklagestand  versetzt  wird.  Auch 
hier  zeigt  sich  wieder  dasz  er  von  der  Sache,  Ober  die  er  andere  be- 
lehren will,  kein  Verständnis  hat,  wofür  die  Römer  ein  krfifliges,  aber 
sehr  bezeichnendes  Sprichwort  hatten. 

Er  verwirft  nun  ferner  die  Uebungeo  in  der  lateinischen  Versi- 
fication.  Gründe  bringt  er  gegen  dieselben  nicht  vor;  das  ist  nun 
eiomal  seine  Sache  nicht.  Er  beruft  sich  nur  auf  die  Autoritfit  von  C. 
G.  Znmpt.  Aber  auch  von  diesem  bringt  er  keinen  misbilligendeo 
Aosspruch  gegen  jene  Uebungen  bei,  sondern  versichert  nur,  dasz  die- 
aelben  in  dessen  Lehrstunden  seiner  Zeit  nicht  angestellt  wurden.  Aber 
was  beweist  denn  das  ?  Bekanntlich  hangt  es  nicht  von  dem  einzelnen 
Lehrer  ab,  ob  er  seinen  Schülern  Anleitung  zur  lateinischen  Versiflca- 
tion  geben  will  oder  nicht,  sondern  von  dem  ganzen  Lebrplan  der 
Sehnte.  Wenn  das  also  auf  einer  Schule  nicht  Sitte  ist,  so  folgt  noch 
gar  nicht  daraus,  dasz  jeder  Lehrer  des  Lateinischen  an  derselben  auch 
jene  Uebungen  als  überflüssig  oder  schädlich  ansieht.  Ich  kenne  Leiter 
und  Lehrer  von  Anstalten,  die  bedauern  dasz  dieselben  an  ihren  Schu- 
len nicht  organisiert  ^ind.  Es  folgt  also  ans  des  Verfassers  Mitteilung 
gar  nicht,  dasz  Zompt  ein  Gegner  derselben  gewesen  wäre.    Aber, 
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selbst  EogesCandeD,  das  wäre  der  Fall  gewesen,  so  lassen  sich  ja  genug 
Antorititen  und  unter  ihnen  die  Trophäen  der  Philologie  io  aller  aod 
lieuer  Zeit  anführen ,  welche  die  Uebungen  in  der  lateinischen  Versi> 
fioation  zum  Zweck  einer  tfiohtigen  und  lebendigen  Sprach-  and  Lit- 
teraturkenntnis  für  sehr  nülaltbh  nnd  wesentlich  halten.  Weshalb  ich 
entschieden  dieser  Ansicht  bin,  brauche  ich  einem  Gegner  gegenfiber 
nicht  darzulegen,  der  keinen  Grund  gegen  dieselbe  hat  vor- 
bringen  können. 

Weiter  legt  er  nun  seine  bessernde  Hand  an  den  deotschen 
Unterricht.  Demselben  Berichterstatter,  der  ihm  die  falsches  An- 
gaben und  verworrnen  Vorstellungen  aber  den  Unterricht  in  des  altea 
Sprachen  beigebracht  hat,  verdankt  er  auch  seine  Aufklärangen  über 
den  deutschen  Unterricht.  Er  sagt:  *die  Unterseoundaner  wer- 
den in  zwei  wöchentlichen  Stunden  speoiell  inderGe- 
schichte  der  sechs  deutschen  Sprachstamme  nnd  ihrer 
allmählichen  Entwicklung  unterrichtet  und  erlernen 
die  Unterschiede  derselben  im  einseinen.'  Jemand,  itr 
von  den  sechs  deutschen  Sprachstfimmen  auch  nur  eine  dunkle  Ahniing 
halte,  konnte  sich  so  etwas  unmöglich  aufreden  lassen  oder 
einbilden.  Aber  unser  Berliner  Laie  hätte  sich  doch  wenigstens 
von  jemand  Raths  erholen  sollen^  was  die  Erlernung  dieser  sechs 
Sprachstämme  und  ihrer  Unterschiede  bis  ins  einzelne  eigentlich  anf 
sich  hat,  was  sie  selbst  dem  Fachgelehrten  für  Mflhe  und  Zeit  JtosteL 
Was  thut  er  statt  dessen?  Um  ein  Beispiel  zu  geben,  bis  so 
welcher  Specialitat  man  darin  gehe,  sehreibt  er  eis  slt- 
deutsches  Paradigma  aus  einem  Heft  eines  Schülersaos 
und  läszt  das  drucken,  das  althochdeutsche  Eigenschaftswort  p linier, 
mittelhochdeutsch  blinder.  Und  das  soll  nun  einen  Bewein  dafür 
^abgeben,  dasz  die  Pförtner  Unterseoundaner  speciell  die  Ge- 
schichte der  sechs  deutschen  Sprachstämme  erlernen 
m asten.  Hit  demselben  Recht  könnte  jemand  das  Paradigma  eine» 
lateinischen  Adjectivs,  etwa  caecus,  dnrchdeolinieren  und  daraaf 
die  Enthüllung  basieren,  dasz  der  Unterricht  im  Latein iscken  io 
Pforte  alles  Masz  übersohrilte.  Jenes  deutsche  Paradigma  ist  also 
kein  Beweisstück  für  die  an  sich  widersinnige  Behauptung,  sondern 
ein  leeres  Schaustück,  wie  die  oben  besprochnen  falschen  Zahlen, 
dazji  bestimmt  seinem  Werk  den  Anstrich  quellenmisziger  Forscboog 
nnd. gründlicher  Kenntnis  zn  verleihn,  von  der  es  himmelweit  entfernt 
ist.  Und  wenn  er  nun  noch  jenes  Paradigma  richtig  abge- 
schrieben zum  Druck  befördert  hätte !  Aber  auch  das  ist  ihm  gani- 
lichmislungen.  Um  andre  Irtfimer  zn  abergehn,  so  decliniert  er 
s.  B.das  althochdeutsche  Femininum  seines  Paradigma  folgendermaszen: 


Nom. 

blindas 

statt: 

Nom. 

blintn 

Gen. 

blintiu 

9» 

Gen. 

blintdra 

Dat. 

blintdra 

>9 

Dat. 

blint6ru 

Acc. 

blintftru    ' 

19 

Acc. 

blinta. 

Instrnm. 

blinta. 
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Uod  in  dieser  Gestell  ist  also  das  Ding  als  Beleg  von  derEia> 
sieht  des  Verfassers  in  den  deutschen  Unterricht  der 
Laodesschale  erst  der  Scbnlbehörde  und  dann  dem  wissenschaftlich 
gebildeten  Publicuin  zur  AufklSrong  überreicht  worden.  Dasz  ihm 
■or  bei  dem  Abdruck  des  Paradigma  in  den  Berliner  Blättern,  auch 
derjenige,  der  die  Revision  der  Druckbogen  lu  besorgen  halte,  nicht 
den  Dienst  leisten  konnte ,  doch  wenigstens  die  gröbsten  Schnitzer  aus 
demselben  heraoszncorrigieren ! 

Mit  dem  deutschen  Unterricht,  an  dem  der  Berliner  Laie  sich  in 
dieser  Weise  die  Sporen  zu  verdienen  sucht,  verhält  es  sich  einfach 
so,  dsss  dieUntersecundaner  insoweit  in  die  mittelhochdeutsche  Gram- 
mtik  eingeführt  werden,  um  in  Obersecunda  und  Prima  das  Nibelungen- 
lied nnd  andre  auserlesene  Stücke  der  mittelhochdeutschen  Dichtung 
lesen  und  verstehn  zu  können.  Dabei  werden  ihnen  denn  auch  ge- 
legentlich die  sechs  deutschen  Spraohstämme  genannt. 
Aoeh  wird,  um  ihnen  eine  mittelhochdeutsche  Sprachform  zu  erklären, 
gelegentlich  auf  eine  vollere  althochdeutsche  hingewiesen,  ans  der  sie 
entstanden  ist,  in  dem  Sinn  wie  etwa  ein  Lehrer  des  Griechischen,  um 
seinen  Schülern  die  abweichende  Accentuation  von  (iov0mv  za  erklären, 
ihnen  beiläufig  sagen  würde,  dasz  diese  Form  aus  einer  filtern  (lovaätov 
contrabierl  ist.  In  diesem  Sinn  ist  das  althochdeutsche  Bigenschafts- 
vort  plint^r  einmal  zur  Veranschaalichunjg  an  die  Wandtafel  geschrie- 
ben worden,  von  da  in  ein  Schflierheft  übergegangen,  hier  dem  Berliner 
Laien  in  die  Hfinde  gefallen,  der  es  nun  von  Schnitzern  entstellt  ganz 
ubefangen  als  Beleg  seiner  Einbildung,  dasz  den  Pförtner  Untersecun- 
denern  die  sechs  deutschen  Sprachstfimme  gelehrt  würden,  mittelst  des 
Prflszbengels  dem  Publicum  vor  die  Augen  führt.  Die  Sache  hat  ihre 
komische  Seite,  aber  auch  Ihre  ernste;  sie  zeigt  wieder  einmal 
die  Armseligkeit  des  ganzen  Schriftstücks,  mit  dem  ich  es  hier  zu 
tbon  habe. 

Als  Autorität  dafür,  dasz  der  Unterricht  in  altdeutscher  Sprache 
von  den  Gymnasien  anszuschlieszen  sei,  führt  er  ^eine  Anzahl  urteils- 
nhiger'  Väter  an.  Da  man  aber  nicht  im  entferntesten  erfährt,  was 
denn  diese  Väter  eigentlich  für  Gründe  gegen  jenen  Unterricht  ange- 
ben, so  ist  anf  eine  solche  Anführung  väterlicher  Autoritäten  vorläuGg 
Bicbts  zo  geben.  Bekanntlich  ist  in  neurer  Zeit  unter  Schulmännern 
emsilichr  die  Frage  erhobeii  worden,  od  es  nicht  zur  wissenschaftlichen 
Bildung  einer  vaterländischen  Jugend  notwendig  sei  auf  Gymnasien  so 
viel  von  altdeutscher  Sprache  zu  lehren,  dasz  dieselbe  in  den  Stand 
gesetzt  wird,  von  den  vorzüglichsten  Denkmälern  der  Dichtung  unserer 
Vorfahren  eine  lebendige  Anschauung  zu  gewinnen,  die  sie  weder  aus 
abstracter  Litteraturgeschichte  noch  durch  litterarisches  Aesthetisieren 
jemals  erlangen  kann.  Die  Symptome  zeigen  sich  bereits,  dasz  diese 
Ansicht  in  nicht  zu  ferner  Zeit  beim  Unterricht  praktisch  zu  allgemeinrer 
Gellnng  gelangen  wird. 

Von  dem  Unterricht  in  der  Geographie  sagt  der  Verfasser  der 
Bamerkangen:  *ich  zweifle  nicht,  dasz  die  Abiturienten  in  Pforte  mit 
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der  Geographie  des  alteir  GriechenlaDds  vollkommen  vertrau!  sind, 
glaube  aber  dasz  die  Lehrer  es  nicht  worden  darauf  ankom- 
men lassen  wollen,  dasz  das  Abi  torientenexamen  plötz- 
lich ohne  vorherige  Andeatungeu  auf  die  Kennluis  von  den 
amerikanischen  Fluszgebieten  oder  asiatischen  Höhenzügen  gerichtet 
wQrde.'  Er  spricht  hier  blos  von  dem  was  er  ^glanbt',  von  dem 
was  die  Lehrer  in  einem  hypothetischen  Falle  ^wollen  wOrdeo'. 
Das  ist  eigentlich  beszer,  als  wenn  er  an  andern  Stellen  die  Miene 
annimmt  als  wOste  er  etwas  zuverlässiges,  and  dann  hinterher 
glänzend  Fiasko  macht.  Man  könnte  also  jenes  Phantasiestuck 
als  anschuldig  bei  Seite  lassen,  wenn  er  dasselbe  nicht  durch  den 
Zusatz  würzte  *ohne  vorherige  Andeutungen',  wodurch  er  den 
Behörden  and  dem  Publicum  gegenüber  die  Pförtner  Lehrer  in  das 
Licht  stellt,  dasz  sie  sich  dergleichen  unerlaubte  Andeutungen  von 
dem,  was  sie  im  Abiturientenexamen  examinieren  wollen,  zu  Schol* 
den  kommen  lieszen.  Woher  weisz  denn  unser  Kritiker  das  v^e- 
der?  Hat  er  Beweise  dafür?  Doch  was  frage  ich?  Er  ist  ja  objecliv, 
hat  einen  freien  Blick  und  will  keine  Misstimmung  erregen.  Br  liebt 
nun  einmal  die  Beweise  nicht,  wie  Falstaff,  und  wären  sie 
80  billig  wie  die  Brombeeren. 

Endlich  kommt  er  auf  das  Französische  za  sprechen,  and  dt 
tadelt  er  denn ,  dasz  der  Unterricht  im  Französischen  nach  dem  Lebr- 
plan  der  Landesschule  erst  in  Secunda  anfange,  wärend  er  auf  an- 
dern Gymnasien  in  Quinta,  spätstens  Quarta  beginne.  Er  hat  hier,  wie 
das  Sprichwort  sagt,  wol  läuten  gehört,  weisz  aber  doch  wieder 
nicht  recht  wo  die  Glocken  hangen.  Der  französische  Unterricht 
wird  in  Pforte  in  fünf  abgesonderten  Klassen  erteilt.  Jeder  nea  auf- 
genommene Schaler,  der  durch  ein  besondres  Examen  eine  genügende 
Kenntnis  in  den  Anfangsgründen  des  Französischen  nachweist,  kann 
sofort  in  die  dritte  dieser  Klassen  eintreten.  Für  die  übrigen  Schaler 
beginnt  der  Unterricht  im  Französischen,  wenn  sie  nach  Untersecaoda 
versetzt  sind.  Da  schon  vor  längerer  Zeit  auf  eine  Anfrage  an  die 
compelente  Behörde  die  Antwort  erfolgte,  die  französischen  Arbeiten 
der  Pförtner  Abiturienten  ständen  im  Durchschnitt  denen  anderer  Gym* 
nasien  nicht  nach ,  so  ist  diese  Einrichtung  des  französischen  Unter- 
richts beibehalten  worden,  um  nicht  die  beiden  untern  Klassen  d^ 
Landesschule  mit  noch  mehr  Arbeiten  zu  überhäufen.  Der  Verfasser 
der  Bemerkungen  findet  nun  den  Unterricht  im  Französischen  nicht 
blos  in  Pforte,  sondern  anch  auf  andern  Gymnasien  ungena- 
gend;  er  deckt  also  hier  etnen  allgemeinen  Uebelstand  auf.  Wenn 
'  jemand  die  Ansicht  hat ,  dasz  eine  gründlichere ,  wissenschaftlichere 
Betreibung  der  französischen  Sprache  eine  bildende  Kraft  für  den  Geist 
der  Jugend  habe,  so  stimme  ich  damit  vollkommen  fiberein;  ich  wcisf 
nur  nicht  recht,  wo  die  Zeit  dazu  hergenommen  werden  soll.  Aber 
von  einer  solchen  Ansicht  ist  in  den  Bemerkungen  des  Berliner  Lai^D 
nicht  die  Spur  za  finden.  Er  stellt  in  dieser  Hinsicht  den  Gymnasieo 
als  Ziel,  das  sie  anzustreben  haben,  die  Schüler  zu  beßhigeo,  daai 
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si0  in  Bisenbahnwaggon,  im  Hotel,  an  der  lable  d^hdle 
fraasftsiaefaeCooversation  machen  können,  ond  er  schildert 
dabei  anschaulich  die  traurige  Lage  eines  jungen  Mannes,  der  auf  einem 
preusiischen  Gymnasium  gebildet  ist,  die  Geographie  von  Attika  weiss, 
aber  verstummt  sobald  *die  französische  Unterhaltung  im 
^Vaggon  beginnt'.  In  Bezug  auf  solche  Bonnendressur  unsrer 
deotscben  Jugend  in  der  Sprache  nnsers  Erbfeinds  und  die  ganse 
Eiopankerei  derselben  fflr  bestimmte  praktische  Zwecke,  die 
iulet2t  im  money  making  gipfeln,  wüste  ich  nichta  beszres  zu  thun  als 
die  trefflichen  Worte  eines  bewfthrten  Schulmanns,  des  Director 
Axt  in  Kreuznach,  die  mir  ans  E i I e r s  Wandrungen  durchs  Leben 
bekannt  geworden  sind,  als  den  vollstindigen  Ausdruck  meiner  Ueber- 
leogung  hier  ansuführen.  Er  sagt:  *das  Palladium  der  deutschen 
Eifsntdmiicbkeit ,  Ehre  und  Selbstfindigkeit  beruht  wesentlich  auf  den 
den(schen  Gymnasien.  Hier  ist  es,  wo  vorzugsweise  als  in  dem  ent- 
selieidenden  eindrncksfftbigen  Lebensalter  das  Salz  des  Volks  bereitet 
wird.  Hier  ist  vorzugsweise  die  Geburtstfitte  des  Geistes,  der  fort 
und  fort  alle  Schichten  der  Nation  bewahrend ,  Ifiuternd  und  erhebend 
dorchdrang  und  durchdringt.  Dieser  Geist  ist  kein  andrer  als  der  Geist 
der  Wahrheit,  der  uninteressierten  Wahrheit.  In  solchem' 
Geiste  musz  auch  jede  andere  Schule  wirken,  in  welcher  Art  aueh 
immer  sie  die  Zeit  verlangen  mag.  Wehe  unsrem  Vaterland,  wenn 
man  ihr  das  Zugestfindnis  macht  Anstalten  zu  grOnden ,  wo  bereits  die 
harmlose  Jugend  unmittelbar  auf  Schein  und  rasche  Praxis 
dressiert,  wo  ihr  die  engherzigste,  herzloseste  Selbstsucht  ein- 
[geimpft  wird.  Jo  mehr  solche  Dfimonen  heute  hernmspuken ,  dm  so 
eifriger  gilt  es  zu  wachen ,  dasz  sie  fern  gehalten  werden.' 

Ich  bin  am  Ziel,  nachdem  ich  dem  Verfasser  der  Bemerkungen 
aaf  Schritt  nod  Tritt  durch  Dickicht  und  Dornen  auf  seinen  haltlosen 
Entdeckungsreisen  und  Irrfahrten  gefolgt  bin. 

Er  wünscht  schlieszlich  seinen  Aufsatz  dem  Urteil  unbefangner 
und  sachkundiger  Männer  unterzubreiten.  Aus  demselben  Wunsch  ist 
diese  meine  Beleuchtung  seiner  Arbeit  hervorgegangen,  und  ich  wage 
SB  hoffen,  dasz  sachkundige  Männer  dieselbe  im  richtigen  Licht  ansehn 
werden.    In  diesem  ^inen  Punkt  stimmen  wir  also  aberein. 

Aber  ich  kann  von  dem  Berliner  Laien  noch  nicht  lassen ,  ohne 
schlieszlich  das  Facit  zu  ziehn  von  der  langen  Rechnung,  die  ich 
ihm  leider  habe  aufs  Kerbholz  schreiben  mQszen. 

Der  Verfasser  der  Bemerkungen  also,  der  in  der  Rolle  eines 
Reformators  der  Landesschnle  mit  der  Maske  der  Ken- 
oerschaft  erst  vor  die  höchste  Schulbehörde,  dann  vor  das 
Publicum  der  Lehrer  und  Erzieher  getreten  ist,  kennt  den 
Gegenstand,  aber  den  er  andere  belehren  will,  die  Einrichtungen 
der  Anstalt,  nicht  aus  eigner  Anschauung  und  Prafnng.  Er 
spricht  nur  nach  was  er  von  Hörensagen  hat  und  verwechselt 
darchgehends  Aussagen  seiner  Berichterstatter  und 
Thatsaeken.     Bei  dieser  naturwOchsigen  Kritiklosigkeit  ist 
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60  erklftrliob,  dasx  er  lialllos  von  einem  Irtiim  in  den  andern 
verfälU,  dass  er  bare,  nackte  Unwahrheiten  sagt,  ohne  an  ahnen, 
dasB  das  gerade  Gegenteil  ihm  anf  die  leiobteate  Weise  hand- 
greiflich und  orkundlieh  nachgewiesen  werden  kann,  daas  er, 
aelbst  wo  seine  Aassagen  an  Thatsaehen  anknüpfen,  diese  doch  bis 
ftur  Unkeantliohkeit  abertrieben  und  entstellt  sn  Papier  bringt. 

Er  nimmt  ein  freies  Urteil  fOr  sieh  in  Anspruch. '  Aber  sein 
Urteil  seigt  sich  nur  frei  von  der  Sorge  um  die  Begraadang 
seiner  Bebauplangen,  frei  von  den  sonst  geltendeu  Regeln  der  Be- 
weisfdbrung  und  Schlusafolgerung. 

Er  behauptet  nur  das  objective  Interesse  der  Ländeascbule 
Pforte  vor  Augen  zu  haben;  aber  er  trägt  kein  Bedenken  eine  ganze 
Ansaht  von  völlig  unerwiesnen  Beschuldigungen  gegen 
Leiter  und  Lehrer  der  Anstalt  dreist  und  leichtfertig  erst 
vor  die  höchste  Schulbehörde  tu  bringen^  und  nachdem  die  Niohligkeit 
derselben  an  dieser  Stelle  naebgewiesen  ist,  vor  dem  Publienn  aus- 
zukramen. 

Somit  ateht  der  Aufsatz  den  Berliner  Laien  imganzonwiein 
einzelnen  unter  dem  Standpunkt  der  Kritik,  den  man  an 
einen  Artikel  eines  pädagogischen  Blattes  zu  legen  berechtigt  nnd  ver- 
pflichtet ist. 

Wenn  der  Verfasser  also  helft,  das»  sachkundige  und  unbefangne 
Sohnlmänner  sein  Stück  Arbeit  als  Grundlage  für  weitre  Entdeckongeo 
auf  diesem  Felde  ansehn  werden,  so  musz  ich  diese  Hoffnnng  bis  aaf 
weiteres  doch  noch  für  sanguinisch  ansehn.  Hohle  Wichtig- 
mao her  ei  hält  nun  einmal  vor  der  öffentlichen  Meinung  auf  die 
Dauer  nicht  Stand  gegen  die  Wahrheit  der  Thatsachen. 

Wer  aber  von  den  Lesern  dieses  Blattes  über  die  thataächlich 
wirklich  bestehenden  Einrichtungen  der  Laadessohnle  sieh 
Aufklärung  verschalfen  will,  wer  insbesondere  prafea  will,  ob  das 
wahr  ist  was  ich  hier  aber  dieselben  gesagt  habe,  der  sei  hiermit 
fk*enndlichst  eingeladen  die  Pforte  doch  einmal  zu  besuchen.  Er  möge 
sieh  versichert  hallen,  däsz  alle  Mittel  und  Wege  die  Anstalt  kennen 
zn  lernen  ihm  zu  Gebote  stehn  werden,  und  einer  gastlichen  Aufnahme 
gewis  sein. 

Pforte.  W,  Carssen. 
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XIL 
Programm  des  evangehBch- theologischen  Seminars  *u  Sehönthal 
J860.  /.  QuaesHones  ei  observaiiones  ad  philohgiam  sacram 
Nävi  Teslamenli  pertinenies,  Scripsii  Ephorus  Eitoeri  (p.  3 — 
34).  //.  Geschichtliche  Notvben  über  Kloster  und  Seminar  Sehön- 
thal (p.  36 — 28).  ///.  Nachrichten  über  den  Herjährigen  Kurs 
1856— 18Ö0  (p.  29—32). 

Die  in  diesem  Programm  aus  mitgeteilten  obseryationes  ad  philo- 
logiam  sacram  Novi  Testamenti  von  Ephoras  Elwert,  Br  (und  früher 
Professor)  der  Theologie ,  za  dem  Zweck  gesammelt ,  die  Grammatiken 
▼on  Win  er  und  AI.  Buttmann  in  einseinen  Punkten  zu  yeryolhitän- 
digen,  verdienen  wegen  der  gründlichen  Gelehrsamkeit  und  Umsicht,  mit 
der  sie  jenem  Zweck  entsprechen  und  die  Erklärung  wichtiger  Stellen 
des  N.T.  vom  sprachliohen  Standpunkt  aus  wesentlich  folgern,  auch 
in  diesen  BlHttem  eine  eingehendere  Anzeige. 

Die  zuerst  erörterte  Stelle  ist  1  Petri  1  6  und  8.  £•  handelt  sich 
hier  darum,  ob  dyalluto^h  auf  die  Gegenwart  oder  auf  die  Zukunft  zu 
besiehn  ist.  Der  -Yerf.  entscheidet  sich ,  und  zwar  mit  vollem  Recht, 
för  die  letztere  Auffassung.  Er  sucht  aber  diese  Beziehung  dadurch  zu 
fichem,  daaa  er  ayctXliMüd's  als  eine  Form  des  attischen  Futurs  be- 
to-schtet.  Aasgehend  von  der  Bemerkung  A.  Buttmanns  (8.  45),  das» 
vfoXliaofiak ,  den  profanen  Scribenten  fremd ,  nur  dem  Sprachgebrauch 
der  IfXX,  des  N.  T.  und  der  Kirchenschriftsteller  angehöre,  meint  der 
Verf.  p.  5:  ^itaque,  ubi  neque  consuetudo  graeca  pronuntiationem  tem- 
perabat, aeque  analogia  quaedam  certa  ante  oculos  obversabatur,  quid 
mirum,  si  vel  auctores  verbi  vel  qui  usum  eius  non  respuebant,  de 
vocali  producenda  aut  corripienda  parum  anxü  et  solliciti  fuerint?  Erat 
msuper,  qao  induci  possent,  ut  a  norma  prosodiae  deflecterent,  simili- 
tadinem  dico,  quae  inter  verba  in  —  cr(0  et  in  — >  aia  iatercedit.'  Bef. 
will  diese  MögUehkeit  nicht  schlechthin  leugnen,  aber  er  hält  es  für 
einfacher,  die  Praesensform  im  Sinn  eines  Futurs  anzuerkennen. 
Han  würde  sich  ohne  Zweifel  sehr  irren,  wollte  man  die  Dreiteilung  der 
Zeit  in  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft  als  die  ursprüngliche 
Assehauungsweise  der  Griechen  betrachten,  oder  verkennen,  dasz  das 
IVttsens  nicht  nur  ursprünglich  zugleich  als  Futur  diente,  sondern  dasa 
such  späterhin,  dasz  namentlich  im  N.  T.  Präsensformen  in  der  Be- 
deotung  de«  Futurs  stehn.  Es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  warum 
dies  aioht  sein  sollte.  Für  den  ursprünglichen  griechischen  Sprachge- 
brauch glaubt  Bef.  in  seinen  Untersuchungen  über  die  griechischen  Modi 
9.  36 — 38  dies  genügend  nachgewiesen,  auch  die  Belege  geliefert  zu 
lisben,  dasz  noch  im  Attischen  das  Präsens  zuweilen  die  Function  des 
Fnton  mit  übernimmt.  Hinsichtlich  des  N.  T.  hat  Buttmann  S.  176 
whier  gediegnen  neutestamentliohen  Grammatik  den  Gebrauch  des  Prä- 
sens für  das  Futur  ausdrücklich  anerkannt  und  bidegt.  Ohne  Not  aber 
beschränkt  er  denselben  auf  die  beiden  Fälle  a)  wo  der  Begriff  des 
Verb  ums  die  Bedeutung  des  Futurs  in  sich  schliesze,  wie  bei  iQXBcd'at 
(^ay««ir,  noQSVsc^cu)  und  yivied'cn,  b)  wo  die  futurische  Bedeutung 
n^it  Notwendigkeit  aus  demZusammenhang  erhelle.  Vielmehr  liegt 
der  Grund  in  der  unleugbaren  Thatsache,  dasz  das  sogenannte  Präsens 
ntch  seinem  Grundbegriff  die  Handlung  als  werdende  darstellt  und 
^wuro  ursprünglich  Gegenwart  und  Zukunft  in  sich  vereinigt.  Somit 
^t  man  nicht  nötig  Präsensformen,  auch  bei  Verbis  puris,  welche  den 
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Vocal  im  Fatar  yerlängern,  als  Formen  eines  attischen  Futurs  zn  er- 
klären. 

Eine  zweite  Beobachtang  §  II  p.  5  sq.  betrifft  das  Fehlen  des  Arti- 
kels ausser  den  in  den  Orammatiken  gewöhnlich  namhaft  gemachten 
Fällen.  Als  Hebraismus  wird  betrachtet  *quod  in  omnibus  Noji  Testa- 
menU  libris  haud  ramm  est,  nomen,  cui  genetivus  adinnctus  sit,  avagd'QOV 
poni.'  Zunächst  werden  mehrere  derartige  Beispiele  beseitigt,  die  den 
Artikel  mit  Recht  entbehren,  sodann  aber  einige  Formeln  aufgeführt, 
welche  sich  aus  der  -griechischen  Regel  nicht  rechtfertigen  lassen  und 
ihre  Erklärung  aus  den  LXX  und  dem  Hebräischen  verlangen.  Daran 
reiht  sich  p.  7  sq.  die  Bemerkung,  dasz  bei  Verbindung  eines  Nomens 
mit  dem  Genetiv  in  der  Regel  der  Artikel  bei  beiden  Nomina  ent- 
weder stehe  oder  fehle.  Unter  die  Fälle,  wo  der  Artikel  fehlt,  gehöre, 
wenn  ein  relativer  Satz  oder  ein  Particip  mit  Artikel  nachfolge.  Bei 
dieser  Gelegenheit  behandelt  der  Verf.  p.  0  die  schwierige  Stelle  Mc. 
VII  19.  Er  hält  -Mt^agCtov  für  echt.  'Quam vis  enim  —  xa^aptj^cov  et 
alieno  casu  et  sine  articulo  cum  nomine  d(peSQ<ova  coniunctum  ex  usu 
Novi  Testameüti  satis  defendi  possit,  sententia  tamen  multo  concinnior 
prodire  videtur,  si  participium  neutrum  na^ag^iov  ad  rem  et  enantia- 
tionem  universam  ita  referatur,  ut  dicat,  quid  haec  sibi  veUt,  sive  quid 
efficiat.  —  scribarum  inscitia  hoc  factum  puto,  ut  elegantiorem  illam 
verborum  structuram,  quae  participio  neutro  efficitur ,  non  intellectam 
suo  more  audacter  corrigerent.'  Ob  die  Lesart  %a^aQ^ajv  eine  Con- 
struction  mit  d^sd^mva  voraussetzt,  scheint  sehr  zweifelhaft.  —  Was 
Mc.  V  36  betrifft ,  so  zieht  der  Verf.  mit  Recht  nugocuovaag  vor ,  das 
Tischendorf  aus  BLz^  aufgenommen  hat.  Uebrigens  hat  auch  der 
cod.  Vat.  (vgl.  Mai*s  Ausg.  bei  Brockhaus)  tov  Xalovii€vov  und  andrer- 
seits ist  auch  d%ovaas  tov  Xoyov  XaXovfitvov  nicht  zu  beanstanden  (da 
er  diese  Aeuszernng  thnn  hörte).  Die  von  AI.  Buttmann  aufgestellten 
Unterschiede  scheinen  unhaltbar. 

Hierauf  wird  p.  10  sq.  über  den  Gebrauch  des  Plurals  zur  Be- 
zeichnung einer  Gattung,  auch  wo  in  Wahrheit  nur  an  einen  einzel- 
nen gedacht  ist,  gesprochen  und  hiebei  auch  Act.  IX  27  ngog  rovg 
dnoatolovg  unÜ  1.  Cor.  XV  29  vn^Q  zoSv  vengdv  erörtert.  In  der  ersten 
Stelle  wird  mit  Recht  erinnert,  dasz  Gal.  I  19  si  (iij  nicht  eine  zu 
^BQOv  xtSv  dnoaxoXtov  gehörige  Ausnahme  bezeichnen  müsze  (wie 
auch  Wieseler  in  seinem  Gommentar  zum  GaUterbrief  8.  75  ff.  gründ- 
lieh  bewiesen  hat).  Wenn  aber  gesagt  wird  ^qul  ot  dnoaxoXoi  isto  loco 
vocantur,  non  sunt  personae  apostolorum,  sed  illa  societas,  quae  et 
apostolos  et  eorum  sive  amicos  sive  sectatores  complectebatur :  ut  verbo 
dicam,  sunt  ot  nBgl  xovg  dnocxoXovg  (der  Apostelkreis)',  so  muiz  Bef. 
zweifeln,  ob  der  weitere  Begriff  von  dnoaxöXog,  der,  wo  er  in  der  Apo- 
stelgeschichte vorkommt,  seine  besondern  Gründe  hat,  an  dieser  Stelle, 
wo  man  doch  bei  %zbqov  xmv  dnoaxoXmv  nur  an  den  abgeschlossnen 
Kreis  der  zwölf  Apostel  denken  kann,  angenommen  werden  darf,  noch 
weniger  aber  möchte  der  Name  in  dem  weiten  Sinn  zu  nehmen  sein, 
den  der  Verf.  hier  ihm  beilegt.  Vielmehr  ist  eben  auch  von  diesem 
Plural  Act.  IX  27  geltend  zu  machen,  dasz  er  zu  Bezeichnung  der 
Gattung  dann  steht,  wo  man  davon  absieht,  ob  es  ein  einzelner  oder 
mehrere  sind. 

Auf  die  gründlichste  und  befriedigendste  Weise  wird  p.  12—16  die 
Bedeutung  des  schwierigen  vnlg  xeSv  vs%q{5v  1  Cor.  XV  29  erörtert. 
Es  wird  ebensowol  die  Ansieht  abgewiesen,  die  eine  stellvertretende 
Taufe  Lebender  zu  Gunsten  der  Todten,  wie  diejenige,  die  eine  Taufe 
auf  den  Grabhügeln  der  Todten  (die  Märtyrer)  annimmt.  Hauptsächlioh 
aus  dem  Zusammenhang  weist  der  Verf.  nach ,  dasz  ßanx^BO^tu  v^h 
rtSv  vsngmv  gleichbedeutend  sein  müsze  mit  ß.  vfthg  Zgictov^  ^baptisari 
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ppopter  Christum,  siTe  eo  fine  et  eonBÜio,  ut  per  baptismam  Christo 
addictos  qnaecunqne  suis  promisit,  tibi  propria  facias*  p.  15.  Die  Haupt- 
tendenz  des  Abschnitts  gehe  dahin,  darzuthun,  dasz  Glaube  und  Hoff- 
nung der  Christen  auf  der  Auferstehung  Jesu  beruhe.  Diesem  Haupt- 
gedanken sei  untergeordnet,  was  der  Apostel  V.  21  —  28  de  modo  et 
tempore  resurrectionls  aliquando  futurae  sage.  Dann  kehre  er  zu  dem 
Hauptgedanken  zurück:  'ut  si  vana  sit  spes  resurrectionis,  irritum  esse 
moneat  yel  baptismum  vnhg  tmv  vingav  vel  quidquid  pro  causa  Christi 
apostolus  ipso  toleret  ac  sustineat.'  Wenn  man  nun  ß.  v.  x.  v,  de 
baptismo  vice  mortuorum  suscepto  verstehe ,  so  fragt  der  «Verf. :  ^unde 
illi,  qui  pro  aliis  baptizantur,  repente  in  medium  prodeunt?  Hi  quaeso 
cur  soll  recensentur  sine  nlla  eorum  mentione,  qui  pro  se  ipsia  in 
Christum  baptizantur?  Nam  id  quidem  non  est  dubium,  planam  et 
convenientem  fore  ezpositionem ,  si  Paulus  hoc  loco  profiteatur,  sublata 
8pe  resurrectioDis  baptismum  Christianum  omnino  nihil  valere,  sin  de 
singulari  qaodam  baptismo  vice  mortuorum  suscepto  verba  faciat,  huinsoe 
ipsius  memorandi  quae  causa  apostolo  fuerit,  neminem  puto  intelligere 
poBse.'  Es  wird  zugegeben,  dasz  die  vorgeschlagne  Erklärung  durch 
das  Fehlen  des  Artikels  unterstützt  werden  würde,  doch  eine  Schwierig- 
keit in  dem  Artikel  nicht  gefunden.  Es  weise  derselbe  nach  seinem 
anaphorischen  Gebrauch  darauf  zurück,  dasz  von  den  Todten  bereits 
gesprochen  sei  (p.  14 — 15).  Mit  letzterem  ist  Ref.  nicht  einverstanden, 
sondern  nimmt  an  dieser  Stelle,  wie  an  andern,  wo  bei  nachdrücklicher 
Hervorhebung  des  Begriffs  der  Artikel  unpassend  scheint ,  denselben  in 
dem  Sinne  von  vithg  taSv  veytQCov  ovxoiV  oder  vtcIq  tmv  TOiovxmVy  o% 
vfxQoi  tlai,  Dasz  der  Artikel  nicht  selten  diese  Wirkung  hat,  davon 
wird  man  bei  näherer  Aufmerksamkeit  auf  die  Sache  sich  überzeugen. 
—  Noch  möchte  aber  Ref.  (in  Annäherung  an  die  in  den  Studien  und 
Kritiken  1860  Heft  1  S.  135  ff.  versuchte  Auffassung)  fragen,  ob  nicht, 
wenn  unter  tcav  vsTtgcav  unstreitig  vor  allem  Christus  gemeint  ist,  doch 
auch  alle ,  die  zu  ihm  gehören  —  eine  Gemeinde  von  Todten  — ,  mit 
begriffen  sein  können?  also:  die  sich  taufen  lassen  um  der  Todten  willen, 
d.  i.  um  solchen  anzugehören,  die  doch  todt  sind? 

P.  16  §  IV  erwähnt  der  Verf.  den  Gebrauch  des  Präsens,  wonach 
es  das  bezeichne:  'quod  esse  debet  vel  solet,  rectaeque  rationi  convenit.' 
Daraus  £ndet  die  Mc.  X  43  von  B  C  *  D  L  ii^  vg.  it.  dargebotene  Lesart 
iativ  ge^en  ^arat  (A)  ihre  Rechtfertigung  und  Erklärung.  Auch  1  Cor. 
VHI  1  wird  aus  diesem  Gebrauch  erklärt  'quod  h.  1.  dicitur:  uos  omnes 
cognitionem  habemus,  non  de  cognitione,  quam  omnes  vere  habeant,  sed 
de  ea,  quam  habere  possint  vel  debeant,  eoque  sensu  dictum  puto,  ut 
valeat:  nostrum  omnium  est,  cognitionem  habere.'  Ref.  ist  nicht  völlig 
hiemit  einverstanden.  Er  ist  überzeugt,  dasz  Sri  navxsg  yvfSaiv  ^x^ftBV 
in  dem  Sinn  von  navtsg  fiiv  als  Concession  zu  nehmen  ist:  was  die 
Gotzenopfer  betrifft,  so  wissen  wir  (so  ist  gewis),  dasz  wir  alle  zwar  die 
Erkenntnis  haben  (nemlich  V.  4:  Ott  ovdhv  stSmXov  iv  noafta»  ntl.). 
Der  von  Anfang  beabsichtigte  Adversativsatz:  aber  diese  Erkenntnis  ist 
nicht  überall  lebendig  genug,  um  das  ttdcolod'VTOv  als  ein  aSid(pOQOP 
zu  betrachten ,  wird  erst  nach  einer  Unterbrechung  V.  7 ,  und  zwar  in 
einer  Schärfe  ausgesprochen,  die  der  Concession  direct  zu  widersprechen 
scheint.  Der  Grund  dieser  Schärfe  liegt  wol  in  der  dem  Paulus  eighen 
Lebhaftigkeit  des  Geistes,  mit  der  er  sich  in  das  unmittelbar  vorliegende 
Moment  seiner  Entwicklung  ausschlieszlich  versenkt.  Wenn  es  aber 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dasz  ndvzsg  (^(ihv)  yvmaiv  ix^atv  nach 
der  Unterbrechung  in  V.  4  mit  otdafiLSv  oti  ovdhv  stdooXov  iv  nocfio} 
wieder  aufgenommen  und  fortgesetzt  wird,  so  ist  auch  klar,  dasz  die 
Erkenntnis  von  der  Nichtigkeit  der  Götzen  alle  Christen  haben 
musten  und  hatten,  dasz  aber  diese  Erkenntnis  nicht  in  allen  Beziehungen 
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■ich  betbä^gte.  —  Weiter  wird  aoa  jenem  Gebranoh  des  Priisens  p.  17 
erklärt  1  Cor.  IX  17  fjLia^ov  i%(a  'praemio  di^nus  snin',  femer  Matth. 
Xf  12  ^omnis  difticultas  illico  dilabetar  —  si  tempiu  praeeeoi  ßiaietat 
iilo  modo  poflitum  samBeris,  nt  id  deeignet,  qaod  eeee  debeat,  sive  qaod 
rerom  conditioni,  qaalie  sit,  convenit,  ut  vertere  igitar  possis:  regnam 
caelorum  vali  vi  expugnari'  (p,  20).  Sicher  ist  der  Sinn:  seit  dem 
Anftreten  des  Tänfers  wird  das  Himmelreich  errungen,  d.  i.  kann  es 
errungen  werden;  es  wird  doreh  eifriges  Ringen  gewonnen.  Dass  im 
N.  T.  sehr  viele  Verba,  die  eigentlich  eine  ganz  speoielle  und  stark  in 
die  Sinne  fallende  Bedeutung  haben,  in  allgemeinerem  und  abgeschwäch- 
tem Sinn  gebraucht  werden,  ist  nicht  zu  leugnen,  und  so  darf  man  sich 
an  ^(flft«T«i  (wird  durch  Anstrengung  errungen)  ebenso  wenig  stoszen, 
als  Luc.  XI  8,  wo  ein  ähnlicher  Gedanke  ausgeführt  ist,  an  avat^cicrr. 
— ^  P.  20  §  I  behandelt  den  hehraisierenden  indefiniten  Gebrauch  von 
nag,  p.  21  sq.  den  Gebrauch  des  Substantivs,  wo  man  nur  das  Personal- 
pronomen erwarten  sollte,  femer  p.  22  die  Fälle,  in  welchen  das  Personal- 
pronomen überflüssig  zu  stehn  oder  wo  es  zu  mangeln  scheint;  endlich 
die  Eigentümlichkeiten  des  N.  T.  im  Gebrauch  von  avxog  und  fdio^ 
p.  23  sq. 

Ifaulbronn.  Bdtfinleiu. 
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Königreich  Bayern  1860. 

Ueber  die  Studienanstalten  des  Königreichs  Bayern  berichten  wir 
aus  den  zu  Michaelis  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Ambkbo.]  Im  Lehrerpersonal  traten  folgende  Verändrungen  ein. 
Der  Lehramtsoandidst  und  Assistent  an  der  hiesigen  Studien anstalt  Jahn 
wurde  zum  Stndienlehrer  an  der  lateinischen  Schule  zu  Annweiler  er- 
nannt und  an  die  hierdurch  erledigte  Assistentenstelle  der  Lehramts- 
candidat  und  Assistent  an  der  Studlenanstait  zu  Aschaffenburg  Berg- 
mann berufen.  Ferner  wurde  die  Lehrstelle  der  Iln  Gymnasialkiasse 
zu  Würzburg  dem  Professor  der  In  Gymnasialkiasse  dahier  Schmitt 
ttbertragen  und  zum  Professor  der  erledigten  In  Gymnasialklasse  dahier 
der  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  der  lateinischen  Schule  des  Ludwigs- 
Gymnasiums  in  München  Seis  ernannt;  ferner  der  Studienlehrer  der 
In  Klasse  der  lateinischen  Schale  dahier  Spttth  zum  Studienlehrer  der 
In  Klasse  der  lateinischen  Schule  des  Ludwigs-Gynmasiums  in  München 
berufen  und  zum  Studienlehrer  der  In  Klasse  der  lateinischen  Schule 
dahier  der  Lehramtscandidat  Kastner  ernannt.  Der  Professor  der 
Mathematik  an  der  hiesigen  Studienanstalt  Ducrun  wurde  in  die  Stelle 
eines  Mathematikprofessora  an  der  Studienanstalt  zu  Neuburg  a.  D.  be- 
mfen  und  in  die  hierdurch  erledigte  Stelle  der  Pr<^es8or  ron  Peszl 
▼on  der  Studienanstalt  zu  Freising  versetzt.  Der  Assistent  Bergmann 
wurde  zum  Studienlehrer  der  In  Klasse  der  latein.  Schule  in  Aschaffen- 
borg  ernannt  und  die  erledigte  Assistentenstelle  dem  Lehramtscandidaten 
Priester  Liebl  übertragen.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Rector  Dr 
Englmann,  Lehrer  der  IVn  Klasse  Professor  Merk  und  für  Latein 
Stndienlehrer  Grosz,  Lehrer  der  Hin  Klasse  Rector  der  Landwirth- 
schafts-   und  Gewerbschule    Trieb,    Lehrer  der   Iln    Klasse   Priester 
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WifUng  (süglelcli  Religionslehrer},  Lehrer  der  In  Klasse  S eis,  katho- 
lischer Keli^onslehrer  Seminardirector  Professor  Dr  Sc  hei  s,  protestan- 
tiecher  Religionslehrer  Pfarrvicar  Lotebeck,  Lehrer  der  Mathematik 
Professor  von  Pesel,  Lehrer  der  neuem  Sprachen  Keim,  Lehrer  der 
hebr&ischen  Sprache  Lycealprofessor  Dr  Loch,  Zeichenlehrer  Schön- 
werth,  Lehrer  der  Stenographie  Zitelsperger,  Gesanglehrer  Priester 
Hell.  Lehrerpersonal  der  lateinischen  Schale :  die  Stadienlehrer  Bohrer 
(für  lY ,  sogleich  Keligionslehrer),  Gross  (für  III),  Priester  Schrembs 
(Inr  II),  Kastner  (für  I).  Assistent  Liebl  (III),  Dr  Schels  (kathol. 
Beligionslehrer) ,  Lotsbeck  (evangel.  Religionslehrer),  Professor  vou 
P e 8 s I  (Mathematik),  Sehönwerth  (Zeichnen),  Hebensperger  (Kalli- 
graphie), Hell  (Gesang).  Schülersahl  des  Ojmnasinms  03  (IV  22,  III 
22,  II  20,  I  20),  der  Uteinischen  Schale  iM  (IV  20,  lU  35,  II  38, 
I  40).  Dem  Jahresbericht  geht  roraos  eine  Abhandlang  des  Lyceal- 
Professors  Dr  Uschold:  EmleÜung  in  die  PkUotoptäe  (40  S.  4). 

2.  AssBJLCH.]  Den  Stadienlehrer  Kr  aus  s,  Lehrer  der  Hin  Klasse 
der  lateinischen  Schule,  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Die  dadurch 
erledigte  Lehrstelle  wurde  dem  bisherigen  Lehrer  der  Iln  Klasse  Seite 
■ateil,  an  dessen  Stelle  der  bisherige  Subrector  und  Studienlehrer  Doig- 
n  o  n  SU  Weissenburg  ernannt  wurde.  Jy&t  bisherige  Professor  der  katho- 
liechen  Religion  Stadtpfarrer  Endres  wurde  sum  bischöflichen  Canoni- 
ens  in  Eichstätt  ernannt.  Den  katholischen  Religionsunterricht  in  den 
Oymnasialklassen  übernahm  deshalb  der  KaplauTerweser  S  äff  er  und 
■pftter  der  nen  ernannte  katholische  Stadtpfarrer  Henning.  Lehrer- 
personal  des  Gymnasiums:  Studienreetor  Professor  DrElsperger  (IV |, 
Professor  Dr  Friederich  (Mathematik),  Assistent  von  Stromer, 
Professor  Dr  Schiller  (III),  Professor  Dr  Hoffmann  (I),  Pfarrer  Dr 
Hab  US,  Stadtpfarrer  Henning  (Religionslehrer),  Stadtkaplan  Pf  ist  er 
(Religionslehrer),  Mösch  (Fransösisch),  Professor  Dr  Schreiber  (II), 
Weiss  (Kalligraphie),  Hollenbach  (Zeichnen),  Mai  er  (Gesang), 
Ulrich  (Stenographie),  die  Assistenten  Schöntag  and  Tanber;  der 
lateinischen  Schule:  Dr  Ulmer  (IV),  Seits  (III),  Doignon  (II), 
Bauer  (I).  Sch&lersahl  des  Gymnasiums  00  (IV  23,  III  20,  U  17» 
I  24),  der  lateinischen  Schule  111  (IV  24,  III  20,  II  30,  I  28).  Dem 
Jahresbericht  ist  beigegeben:  cammeniaäo  de  ecripHomünts  aeholaäUeU» 
8er.  Dr  R.  Schreiber  (18  S.  4).  Der  Verfasser  spricht  seine  Ansicht 
in  folgenden  sweiStttsen  ans:  1)  «Scriptiones  pro  loco  non  plane  subla- 
tas  T^im,  ne  aemulandi  Studium  cesset,  verum  sie  restrictas,  ut  ne 
ultra  scholam  latinam  extendantnr,  neve  ez  omni  genere  litteramm  in 
ea  tractandamm  proponantur,  sed  in  solis  latinis  subsistant,  neqne 
eaepins  quam  semel  per  singnlos  menses.  2)  Reliquas  autem  seriptio- 
nes,  quae  domi  conflciuntur,  omnino  ab  ipso  praeceptore  emendandoe 
oenseo,  verum  sie,  ut  exemplo  breviter  subscribantur  ab  ipsis  discipulie 
Titia  a  magistro  in  teztu  correcta,  addita  causa  et  ratione  eorrectionis, 
ab  illo  in  censura  publica  ezplicata,  citato  simul  coropetente  loco  gram- 
matico,  ut  et  lectas  et  intellectas  esse  oorrectiones  liqneat.  Nee  inntfle 
eet  dietare  versionem  alteram ,  a  praeceptore  scriptam ,  quam  meliores 
eerte  discipuli  cum  sua  compareni,' 

3.  AsoHArvBVBüBO.]  Der  bisherige  Stndienlehrer  der  In  Klasse  der 
lateinischen  Schule  Straub  wurde  sum  Studienlehrer  der  Iln  Klasse 
der  lateinischen  Schule  des  Wilhelms-Gymnasiums  in  München  ernannt; 
an  seine  Stelle  trat  der  Lehramtseandidat  Bergmann,  bisher  Assistent 
In  Amberg.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Studienreetor  Df  Holi* 
ner,  Professor  Hocheder  (IV),  Profeesor  Dr  Seiferling  (III),  Pro« 
fessor  Abel  (II),  Professor  Wolf  (I),  Lycealprofessor  Dr  P.  Renter 
(Mathematik  und  Physik),  Professor  S.  Reuter  (kathol.  Religionslehrer), 
Stadtpfarrer  Stobüns  (cTangel.  Religionslehrer),  Verbttoken  (Frau- 


238  Beriehte  aber  gelehrte  AostalteD,  VerordnaDgea,  statbt.  Notuea* 

zösisch),  LntB  (Hebrftiscb),  Stndienlebrer  En giert  (Stenograpbie), 
Kits  (Zeichnen),  Mangold  (Gesang),  OBtermejer  (Masik),  Probst 
(Tarnen);  der  lateinischen  Schale i  8eits  (IV),  £n giert  (III),  Geb- 
bardt(II),  Bergmann  (I),  Professor  Dr  Rente r  (Mathematik),  Luts 
(kathol.  Religionslehrer) ,  S  t  o  b  ä  n  s  (evangel.  Religionslehrer) ,  O  e  c  h  s  - 
ner  (Kalligraphie),  Kitz  (Zeichnen),  Mangold  (Gesang),  Ostermeyer 
(Masik),  Probst  (Tarnen).  Schfilerzahl  des  Gymnasiams  70  (IV  15, 
III  25,  II  23,  I  16),  der  lateinischen  Schale  120  (IV  34,  UI  26, 
II  28,  I  32).  Eine  wissenschaftliche  Abhandlang  ist  dem  Jahresbericht 
nicht  beigegeben. 

4.  AuosBCBO.]  In  dem  Lehrerpersonal  der  Studienanstalt  bei  S  t 
Stephan  ist  keine  Veränderung  eingetreten.  Lehrer  des  Gymnasiams : 
Stodienrector  Raach,  l^rofessor  Zillober  (IV),  Professor  Branner 
(Religionslehrer),  Professor  Kr  am  er  (II  and  Mathematik  and  Physik), 
Professor  Permanne  (Französisch),  Abt  Mertl  (III),  Assistent  Sei- 
denba seh,  Professor  Rosa  (Mathematik),  Professor  Reinlein  (I); 
Lehrer  der  lateinischen  Schale:  Zier  eis  (IV*),  Nagler  (IV»),  Eberle 
(1U>),  Berchtold  (III  ^),  Kahn  (II«),  Bank  (11^),  Rohrmiller 
(I«),  Weber  (Ii>),  Professor  Rosa  (Mathematik).  Schülersahl  des 
Gymnasiums  141  (IV  29,  lU  34,  II  34,  I  44),  der  lateinischen  Schale 
274  (IV«  ,26,  IV»»  27,  III«  28,  III«>  24,  II«  26,  11»»  30,  I«  M.  I*»  61). 
Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  des  Professor  Branner:  die 
Markgrafen  von  Ransberg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  bayerischen 
Schwabens  (46  S.  4).  —  Auch  das  Lehrerpersonal  der  Studienanstalt  bei 
St  Anna  ist  unverändert  geblieben.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Studien- 
rectorDrMesger  (IV),  Professor  D orf mü  11  er  (III),  Professor  Oppen - 
rieder  (II),  Professor  Dr  Cron  (I),  Professor  Wucher  er  (Mathematik)^ 
Professor  Schmidt  (Hebräisch),  Roussel  (Französisch),  Bi^chy 
(Stenographie),  Hofstatter  (Gesang),  Pola  (Zeichnen);  der  lateini- 
schen Schule:  Baur(IV),  Greiff  (III),  Gürsching  (II),  Mezger(I), 
Wucherer  (Mathematik),  Pola  (Zeichnen),  Hofstätter  und  Eich- 
leiter (Gesang),  Rügemer  (Kalligraphie).  Schüler  des  Gymnasiams 
44  (IV  12,  III  7,  U  11,  I  14),  der  lateinischen  Schule  88  (IV  17,  III 
28,  II  20,  I  23).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlang 
TOm  Professor  Dorfmüller:  über  die  Grundidee  des  Gottes  Hermes» 
Zweite  AbteUung  (44  S.  4).  Nachdem  der  Verfasser  in  der  ersten  Ab* 
teilang  dieser  Abhandlung  die  Natur  des  Gottes  Hermes,  wie  sie  sich  in 
der  ägyptischen  Religionsanschauung  gestaltete,  dargestellt  hat,  wendet 
er  sich  jetzt  zur  Betrachtung  des  Wesens  des  hellenischen  Hermes  und 
bezeichnet  zunächst  in  einigen  allgemeinen  Zügen  die  Bedeutung  und 
den  Standpunkt,  den  die  hellenische  Mythologie  in  der  Reihe  der  übrigen 
einnimmt,  damit  es  ersichtlich  werde,  weshalb  auch  hier  ein  solches 
Götter wesen  möglich,  ja  notwendig  sei,  in  welchem  Element  sich  Hermes 
überhaupt  hier  bewege  und  wie  sich  darnach  seine  Natur  gestalten 
müsze.  In  Hermes  stelle  sich  uns  eine  solche  Göttermacht  dar,  die 
schon  längst  vorhanden  gewesen  sei  und  eine  grosze,  yielumfassende 
Bedeutang  gehabt  habe,  wie  wir  sie  im  ägyptischen  Göttersystem,  frei- 
lich in  ägyptische  Form  und  Gestalt  gekleidet,  kennen  lernten.  Athene 
habe  in  einer  frühern  Gestalt  und  unter  anderem  Namen  eine  das  Be- 
stehen und  die  Herschaft  des  Zeus  sehr  bedrohende  Gewalt  gehabt,  da 
habe  sie  Zeus  in  sein  Haupt  gezogen  und  sie  sei  seine  liebste  Tochter 
geworden.  Analoge  Umänderungen  seien  ebenso  mit  andern  eingetreten. 
Zeus  könne  in  seinem  Reich  ein  solches  Bewustsein,  eine  solche  Götter- 
gewalt nicht  auszerhalb  seines  S^tems  stehn  lassen,  weil  sie  ihn  selbst 
bedrohe,  weil  sie  eine  Macht  auszer  ihm,  ja  über  ihm  wäre,  er  müsse 
sie  in  die  Schranken  seines  Reichs  zu  ziebn  suchen ,  sie  einreihen  in  die 
Ordnung  seiner  Herschaft.    Derselbe  Vorgang  finde  statt  mit  dem  Wesen 
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de«  Hermes,  er  müsee  der  Sohn  des  Zeus  werden.  Er  werde  ein  helle- 
nisch gestalteter,  plastisch  geformter,  dem  Wesen  der  andern  änszer« 
liehen  Götter  ähnlicher  Qott.  Allein  auch  in  dieser  seiner  hellenischen 
Geatalt  leuchte  überall  sein  orsprüngliehes ,  umfassenderes  Wesen  aufs 
deutlichste  durch.  Seine  Universalität^  sein  Wesen  als  allgemeines  Band 
der  Einheit  aller  göttlichen  Gewalten  sei  überall  ersichtlich.  Was  er  in 
Aegypten  im  intellectuellen  Bewustsein  der  rein  geistigen  Anschauung 
dargestellt  habe,  das  drücke  sich  auf  hellenischem  Boden  plastisch- 
mythologisch  aus.  Dasz  Hermes  zunächst  der  Yerkündiger,  Aussprecher» 
Vollstrecker  des  Willens  des  Zeus  sei,  darin  Hege  im  Gründe  nur 
äuszerlich  ausgedrückt  dasselbe,  was  in  der  ägyptischen  Auffassung 
zaerst  innerlich  enthalten  sei.  Wie  er  in  Aegypten  die  Einheit  der 
drei  grossen  Geister  in  der  besondern  und  selbständigen  Gestalt  ^ines 
Bewustseins  concentriert  darsteife  und  das  Innere  jener  Götter  in  sieh 
wieder  abspiegle  und  damit  ausspreche  und  darlege,  was  sie  seien,  — 
ebenso  spreche  Hermes  das  Wesen  des  ganzen  Zeus  aus,  er  sei  das 
Band  zwischen  den  drei  Gestalten  des  Zeus,  die  Vereinigung  der  obern 
und  untern  Götterregion,  überhaupt  der  ganzen  Kette  der  göttlichen 
Wesen  Ton  dem  untersten  Gebiet  bis  zu  dem  obersten,  die  ja  alle  blosze 
Offenbarungen  und  Bepräsentanten  des  einen  Zeus  seien,  in  dessen  Reich 
er  in  äuszerlich  plastischer  Gestalt  überall  mythologisch  handelnd  und 
thätig  eingreifend  auftrete.  Hermes  sei  im  lunern  seines  Wesens  der 
grosze  Vereiniger  aller  göttlichen  Kräfte,  Mächte  und  Regionen,  der 
grosse  Vermittler  der  ganzen  Gliederung  und  Stufenleiter  aller  Gebiete 
im  ganzen  Qöttersystem.  Seine  ganze  äuszerliche  Thätigkeit,  alle  seine 
Aemter  und  Eigenschaften  seien  blos  die  Folgen  und  Abspieglungen  von 
jener  innern  Natur  seines  Wesens ,  welches  in  den  göttlichen  Regionen 
begründet  und  dort  eigentlich  zu  Hause  sei.  Dasz  Hermes  aber  inner- 
Ueh  jener  grosze,  gewaltige  Gk>tt  sei,  sehe  man  selbst  noch  an  seinen 
ttuazerlichsten-Thaten,  sowie  an  allen  seinen  Eigenschaften,  Handlnugen 
und  Functionen.  Wenn  diese  auch  zunächst  eine  untergeordnete ,  die- 
nende Stellung  einzunehmen  schienen,  so  zeige  sich  doch  gerade  in  der 
Bigentümlichkeit  derselben,  sowie  in  seiner  ganzen  mythologischen  Ge- 
schichte, welch  eine  inhaltsreiche  Tiefe  im  Innern  seines  Wesens  ent- 
halten sei.  Der  Verfasser  betrachtet  darauf  die  einzelnen  Gebiete,  auf 
welchen  sich  jene  Gesamtidee  des  Hermes  im  Grossen  und  Ganzen  mani- 
festiere, ohne  jedoch  in  die  Einzelheiten  seiner  besondem  Eigenschaften 
genauer  einzogehn.  Hermes  sei  das  Band  zwischen  allen  göttlichen 
Regionen,  er  sei  der  vereinigende  Allgeist,  der  das  Untere  mit  dem  Obern 
verbinde,  und  damit  auch  der  dem  System  des  Ganzen  dienende  Gott. 
Dieses  sein  allwaltendes  Wesen  beziehe  sich  aber  ursprünglich  nur  auf 
die  göttlichen  Regionen,  auf  die  Welt  der  Götter.  Alles,  was  er  später 
in  der  Welt  der  Menschen  thue,  sei  nur  aus  dieser  seiner  Stellung  in 
der  Götter  weit  abgeleitet  und  ein  schwacher  Reflex  von  jener.  Hermes 
walte  und  lebe  in  dem  dreifachen  Gebiet  der  exoterischen  Gottheiten« 
aber  ebenso  in  der  dreifachen  Region  der  höchsten  göttlichen  Mächte, 
die  als  die  rein  geistigen  Naturen  die  äuszem  Götter  in  ihrer  ganzen 
Entfaltung  verursacht  und  hervorgebracht  hätten.  Der  Verf.  beginnt 
nun,  um  im  einzelnen  nachzuweisen  wie  Hermes  in  allen  Gebieten  der 
Götter  zu  Hause  sei,  mit  der  Darstellung  seines  Waltens  in  der  untersten 
Region,  weil  das  Obere  auf  dem  Untern  beruhe ,  welches  die  Grundlage 
sei  für  die  ganze  Macht  der  pbern  Gottheiten,  welche  gar  nicht  exi- 
stieren würden,  wenn  nicht  jene  furchtbare,  grauenhafte  Macht  im 
untern  Reich  zur  Ruhe  gekommen  und  die  Unterlage  bildend  den  obern 
Göttern  die  Möglichkeit  gigeben  hätte,  sich  in  der  Freiheit  eines  gei- 
stigen I^ebens  in  plastischer  Schönheit  zu  entfalten.  Nachdem  der  Verf. 
den  innern  Zusammenhang  nachgewiesen  hat,  in  welchem  der  Gott  mit 
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den  Gebieten  der  antern  Welt,  mit  den  Tiefen  des  Hades  tind  der  Perie- 
phone,  sowie  mit  den  ans  diesen  Begionen  hervorquellenden  Kräfte^  des 
gesamten  Naturlebens  stehe,  faszt  er  sein  Walten  und  Leben  in  den 
lichten  Höhen  der  in  ewigem  Jogendglanz  stralenden  Gtötiergestaltea 
ins  Ange ,  wo  sich  jdie  innere  Natur  des  Gottes  auf  allen  Stufen  seines 
Wirkens  nicht  weniger  deutlich  entfalte.  Hermes  bekunde  im  Betch 
des  Zeus  die  ursprüngliche  Allgewalt  seines  Wesens  bei  aller  Unter- 
ordnung und  EinHigung  In  die  Ordnungen  und  Schranken-  des  neuen 
hellenischen  Göttersystems  doch  überall  in  seiner  ganzen  Wirksamkeit 
wie  in  allen  seinen  Handlungen,  durch  welche  die  auszerordentliche 
Grösze  des  Gottes  stets  hindurchleuchte. 

5.    Batbbuth.]    Der  Kaplan  Holsschuh  wurde  in  gleicher  Ei^n- 
Bchaft  nach  Kronach  yersetzt;.  an  dessen  Stelle  wurde  der  katholische 
Beligionsunterricht  dem  Kaplan  S c häf  er  Übertragen.    Den  Zeichenlehrer 
P  f la um  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod ;  in  dessen  Stelle  trat  vorläufig 
der  Zeichenlehrer  Thiem.    Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Studien- 
rector  Schulrath  Dr  Held  (IV),   Assistent  Westermann,   Professor 
Sartorius  (III)«  Professor  L  o  t  s  b  e  e  k  (II),  Assistent  West  er  maj  er, 
Professor  Li  enhar dt  (I),  Professor  Hof  m  an  n  (Mathematik  und  Physik), 
Professor  Dr  Schick  (Religion sichrer) ,  Puschkin  (FranEösisch) ,  die 
Studienlehrer  Groszmann  und  Fries;  der  tateinischen  Schule:  Kaab 
(IV),   Groszmann  (III),  Hoffmann  (II),  Hesz  (I»»),  Fries  (P). 
Schuler  des  Gymnasiums  87  (IV  17,  IH  27,  II  19,  I  24),  der  lateinischen 
Schule  189  (IV  33,  III  27,   II  55,  I*  36,  I«  38).    Dem  Jahresbericht 
geht  voraus:  quaesHuncuiae  Livianae.    Scr.  Fr.   Sartorlus   (20  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  II  5,  8:  ante  eminente  parti- 
culam  negativam  excidisse.    X  31,  15:  negationem  ante  pigeat  deesse 
non  posse.    II  13,  9:  Livium  non  minus  quam  Dionys.  et  Plnt.  signi* 
ficare  et  virgines  et  pueros  Porsenae  pro  obsidibus  esse  datos.    II  24, 
5:  prae'verti  pro  praevertisse.     II  40,  8:  ego  nihil  iam  pati  nee  tibi 
turpius  nee  mihi  miserius  possum,  neo  ut  (c=  licet)  sira  cet.    IV  8,  7:  ^ 
plebeiusne.    Interpretatio :  num  perinde  valet,  si  quis  rogationem  fert, 
quam  ego,  plebeiumne  consulem  fieri  popnlus  iubeat,  ac  si  quis  dieet, 
servum  aut  libertinum  consulem  fieri?    V  I,  7:  omnis  rumor,  sen  venu 
seu  falsus  est,  cum  seditlone  comparatus  vanus  dici  potest;  est  igitnr 
summae  severitatis,  eos  qui  rumores  spargunt  iniquos,  eodem  Ibco  habere 
atque  eos,  qui  arma  capiunt  et  ad  vim  inferendam  descendunt,  id  qaod 
in  seditionibus  fieri  assolet.    V  18,  2:  addendum  videtur  fuisse  tribu- 
buB  iure  vocatis,  dummodo  ne  cum  üs  quae  sequuntur  sed  commate 
post  verba  iure  vocatis  tribubus  transposito,  cum  iis  quae  ante- 
cedunt  coniungantur  nee  categorico,  ut  ita  dlcam,  sensu  sed  hypotbe- 
tioo  intelligantur.     V  20,  6:   indidem  pro  indicem.    V  20,  10:  verba 
cognitae  rebus  bellicis  virtutis  pro  spuriis  habenda  mihi  viden- 
tur.    Quibns  verbis  eiectis  nihil  difficultatis  videtur  restare ,  dummodo  ^ 
specimen  non  nominativum  sed  accusativum  esse  iudicemus.    Matura 
autem  victoria  et  specimen  virtutis  recte  a  scHptore  inter  se  opponuotiir. 
Plemmque  enim,  quibns  fortuna  maturam  victoriam  'dat,  iisdem  virtutis 
ostentandae  occasionem  denegat.     VI  20,  8:  in  verbo  producendi  minus 
nrgendus  est  locus,  quo  illi  cives  adducuntur,  quam  oonsiliAro,  quo  ad- 
ducti  esse  dicuntur.    Quod   bi  concesseris,  non  videbitur  ofi^endere,  si 
scriptor  brevitatis  causa  eadem  voce  de  absente  utitur,  idque  eo  minuSf 
si  addit  nominatum.    Provocavit  igitur  ad  multos  cives  a.se  servs- 
tos,  quorum  ceteros  in  contionem  adduxit,  unum  C.  Servilium,  qui* 
aberat,  nominavit.    VI  30,  6:  fortunae  muta^in  fortuna.    VI  30|  12: 
Gronovii  lectionem,  qui  ni  expungendum  et  sortem  in  sorte  mutandum 
censnit,  probandam  esse.   VII  5,  9:  et  ante  antea  abesse  debere,  vaA 
cui  potins  videatur  post  et  vox  ceteros  excidisse.    VII  15,  4:  dextroffl 
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corna  hostinm  dietator  quom  tarbasset  eqaitibna,  qnidqni^  copiarnm 
htbebat,  Ipse  in  laevam  aui  exercitos  contiült  i.  e.  trahsdaxit,  qnippe 
qaod  torba  hostiam  in  eam  partem  sese  congregante  premi  TidisBet. 
711  39,  10:  Weissenb.  verba  obaenriora  esse  eenset,  qnod  Livins  uns- 
qnam  commemoraverit  illos  milltes  iniaria  affectos  esse.  At  nonne  Li- 
vitts  satis  clare  indicavit ,  quibns  iniariis  illi  affecti  sibi  vis!  essent  qne- 
rentes  eos  faciens  c.  38  §  7:  an  aeqanm  esse  et  q.  seqq.?  Verba 
insanientem  ex  iniaria  non  sant  otiosa.  Desperant  enim  quem- 
qnam  posse  inveniri,  qui  sciens,  quanto  periculo  sese  obiectnriis  esset 
ctnta  exercitns  sascipienda,  eam  sasceptnrns  esset/ ant  cui,  si  qnis 
eam  snscipere  Teilet,  ea  committi  posset.  Cni  enim  recte  nisi  iisdem 
iDiariis  affeoto  eamqiie  ob  causam  et  ipsi  insanienti  insanientis  exeroitns 
causam  committi  posse?  XXIV  25,  2:  qaid  enim  saa  sponte  fecisse 
^ronjmom,  quid  pnerum  ac  vix  pnbescentem  facere  potnisse ?  XXVII 
13,5:  yerba  et  ipsius  exstirpanda  esse.  XXVII  16,  II:  ad  consti- 
tnerat  «x  iis,  qnae  seqnnntnr,  snpplendnm  esse  castra  ponere. 
IXVn  17,  11:  tamen  pro  iam.  XXVII  47,  10:  post  processisset 
excidisse  sabstitit.  XXVII  50,  1:  excidisse  profectus.  XXVIII  15, 
5:  ad  media«  acies  aliqnanto  serius  pervenxt  pngna.  Nam  ad  ea  qnae 
Scipio  pmdenter  instituerat,  ne  qnod  robnr  Poenornm  exercitns  erat, 
pngnam  capesseret,  antequam  cornna  hostinm  devicta  essent,  id  qnoque 
aeeessit,  qnod  forte  fortuna  elephanti  e  comibns  in  mediam  aciem  sese 
intolerant,  nt  eo  etiam  minns  cnm  Romanis  oongredi  possent.  XXVIII 
14,  10:  nihil  cansae  esse,  cur  ad  coniecturas  decurratur.  XXVIII  41, 
13:  mihi  partxcnia  copnlatiya  rerba  victor  Hannibal  et  q.  sq.  con- 
inngi  ridentnr  cum  ea  sententia ,  quam  dictnrns  fuerat  Fabins ,  sed  ne 
msle  ominaretnr ,  reticnit ,  bnnc  in  modum:  si  P.  Licinius  fnsns 
erit  et  victor  H.  ire  ad  nrbem  perget.  Si  —  est  aposiopesis. 
XXVni  43 y  4:  non  dnbito ,  quin  ant  vnigata  quo  me  retinenda  ant 
Gronovii  (qno  et  me)  coniecinra  amplectenda  sit.  XXVIII  44,  18:  ntilla 
leg^endnm  esse.  XXIX  18,  18:  coninnctivnm  (possit)  post  indicativnm 
(potest)  non  aliam  yim  habere  quam  34,  3,  7.  Sensus:  nee  potest  alius 
nee  optamus  nt  alius  possit.  XXIX  31,  5:  id  qnod.  XXIX  33,  7:  quo 
pro  qua.  XXIX  35,  1:  infinitiTum  perfectx  (venisse)  hoc  loco  xnfin. 
fnt.  exacti  -vice  fnngi.  XXX.  13,  2:  angendo  dativns  est  i.  e.  ad  an- 
gendum,  nt  angeret.  XXX  80,  10:  lectionem  frandavernnt  non  reci' 
pieodam  esse.  XXX  31,  8:, mann  consertum- non  est  supinnm  sed 
participium  idemane  fere  valet  ac  si  dixisset  mann  arreptum. 

6.  Bambebo.J  Im  Lehrerpersonal  sind  folgende  VerKndrnngen  ein- 
getreten: der  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  der  lateinischen  Schule 
Schrepfer  wurde  zum  Professor  der  In  Ojmnasialklasse  in  Passan 
befordert.  *  Die  hierdurch  erledigte  Stelle  wurde  dem  Studienlehrer  der 
nin  Klasse  der  lateinischen  Schule  zu  Münnerstadt  Weh n er  übertragen 
und  der  Stndienlehrer  der  Hin  Klasse  der  lateinischen  Schule  Spann 
in  die  nemliche  Klasse  nach  Eichstätt  versetzt;  dem  Stndienlehrer  dei 
In  Klasse  Freu  wurde  das  Vorrücken  in  die  dadurch  erledigte  Lehr- 
stelle der  Hin  Klasse  gestattet  und  der  Assistent  an  der  Stndienanstalt 
tVL  Landshnt  Heidegger  zum  Studienlehrer  der  In  Klasse  ernannt. 
Der  bisherige  Professor  der  IVn  Gymnatfialklasse  Seitz  wurde  an  das 
Gymnasinm  zu  Regensburg  versetzt  und  seine  Stelle  dem  Professor  der 
IIId  Qymnasialklasse  in  Passau  Priester  Homeis  übertragen.  Die  Stelle 
des  bisherigen  Assistenten  Kastner,  dem  die  Studienlehrerstelle  der  In 
Klasse  der  lateinischen  Schule  in  Amberg  übertragen  wurde,  übernahm 
der  Lehramtscandidat  Klüber.  Lohrercollegium  des  Gymnasiums:  Stn- 
dtenrector  Professor  Dr  GutenHcker  (III),  Assistent  Klüber,  Pro- 
fessor K  0  m  e  i  8  (IV) ,  Professor  Mohr  (11) ,  Professor  W  e  i  p  p  e  r  t  (I), 
Pi'ofessor  R or  ic h  (kathol.  Religionslehrer),  Professor  Hob  (Mathematik 
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lind  Physik),  Stadtpfarrer  Schneider  (evangel.  Religionsl.)»  Gendre 
(Francösisch) ,  die  anszeror deutlichen  Fachlehrer  Lycealprofeuor  Dr 
Martin  et  (Hebräisch),  St  eng  er  (Stenographie),  Diets  (QMang), 
L n d w i g  (Musik) ,  Deininger  (Zeichnen),  Lient.  M ay r  (Schwimmen), 
Bissing  (Turnen).  Lehrercollegium  der  lateinischen  Schale :  Profauor 
Dr  Höh  (Mathematik),  Wehner  (IV),  Preu  (III),  Probst  (H), 
Heidegger  (I),  Priester  Wagner  (kathol.  Religionslehrer),  Yicar 
Böhner  (evangel.  Religionslehrer) ,  Schmelzing  (Kalligraphie),  die 
ausserordentlichen  Lehrer  Ottenstein  (israel.  Religionslehrer),  St  en- 
ger (Stenographie),  Dietz  sen.  (Gesang),  Ludwig  (Musik),  Dieti  jun. 
(Gesang),  Deininger  (Zeichnen),  Mayr  (Schwimmen),  Bissiog(Tnr. 
nen).  Schüler  des  Gymnasiums  97  (IV  17,  III  26,  II  24,  I  30),  der 
Lateinschule  152  (IV  34,  III  35,  II  42,  I  41).  Dem  Jahresbericht  geht 
voraus  eine  Abhandlung  des  Lycealprof.Hoffmann:  der  AMneiMoataei^ 
deaien  Bewohner  und  innere  Organisation  (30  S.  4).^  Systematische  Stelloitg 
und  Charakteristik  der  Ameisen.  Geschichtliche  Bemerkungen.  Innerer 
und  äusserer  Bau  des  Ameisenstaats.  Leben  und  Treiben  im  Innern 
des  Ameisenstaats.    Raubzüge  und  Kämpfe. 

7.  DiLLiHOEN.j  Im  Laufe  des  Schuljahrs  ergaben  sich  folgende 
Verttndrungen  im  Lehrerpersonal :  der  'bisherige  Professor  der  ReUgions- 
lehre  Hiltensberger  wurde  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Stadien- 
anstalt Kempten  versetzt  und  zugleich  der  Garnisonspriester  und  StAdien- 
lehramtsverweser  Wildegger  zu  Lindau  zum  Professor  der  Reiigioni* 
lehre  befördert;  der  Professor  der  Hin  Gymnasialklasse  Englmann 
wurde  in  dieselbe  Klasse  des  Ludwigs-Gymnasiums  in  München  verseift 
und  an  dessen  Stelle  der  bisherige  Studienlehrer  Göbel  in  Landshat 
befördert;  der  bisherige  Studienlehrer  der  Hin  Lateinklasse  und  Verweser 
der  In  Gymnasialklasse  Günder  wurde  zum  Professor  der  In  Gymns- 
iialklasse  befördert,  wodurch  der  für  diese  Stelle  bisher  ernannte  Pro- 
fessor Bauer,  welcher  dieselbe  jedoch  nie  angetreten  hatte,  sondern  in 
seiner  bisherigen  Verwendung  als  Assistent  in  der  Oberklasse  am  Wil- 
helms-Gymnasium in  München  belassen  worden  war,  nunmehr  aus  seiner 
Beziehung  zur  hiesigen  Anstalt  trat.  In  die  durch  diese  Beförderung 
erledigte  Stelle  der  Illn  Lateinklasse  rückte  der  Studienlehrer  der  Un 
Lateinklasse  Miller  vor  und  in  dessen  Stelle  der  bisherige  Stadien- 
lehrer der  In  Lateinklasse  Eisele  und  gleichzeitig  in  letztere  Klasse 
der  bisherige  Verweser  der  Hin  Lateinklasse  Lehramtscandidat  Haber. 
Die  Stelle  eines  Assistenten,  welche  für  die  Fpnotionen  desselben  in  der 
Oberklasse  der  damalige  Verweser  der  In  Gymnasialklasse  Gfinder 
neben  der  Führung  seiner  Klasse  versehn  hatte,  wurde  dem  Lehramts- 
candidaten  DrMarkhauser  übertragen.  Lehrer  des  Gymnasiums  nebst 
Lateinschule:  Kector  Professor  Pleitner  (IV),  Professor  Göbel  (Hl)« 
Professor  Dan  send  (II),  Professor  Günder  (I),  Professor  Pill  er 
(Mathematik  und  Physik),  Professor  Wildegger  (kathol.  Religions- 
lehrer), Lyceal Professor  Seibel  (Französisch),  die  Studienlehrer  Ja ng- 
kuna  (IV),  Miller  (III),  Eisele  (II),  Huber  (I),  Pfarrvicar  Pürk- 
h a u e r  (evangel.  Religionslehrer) ,  Musiklehrer  Gebhart,  Schöner 
(Zeiohnen  und  Stenographie),  Assistent  Dr  Markhause r.  Schüler  des 
Gymnasiums  40  (IV  10,  III  10,  II  13,  I  7),  der  Lateinschule  52  (IV  9. 
III  10,  II  17,  I  16).  Dem  Jahresbericht  folgt:  de  pküologia  apud  Graeeos 
eommeniaiionem  scripsit  J.  G.  Günder  (30  S.  4). 

8.  .EioHSTiTT.]  In  dem  Personalbestand  der  Anstalt  traten  ancfa 
dieses  Jahr  Verändrungen  ein.  Der  Stadienlehrer  der  IVn  Klasse  Priester 
Widmann  wurde  zum  Professor  der  Iln  Gymnasialklasse  in  Passau  be- 
fördert, der  Studienlehrer  der  Hin  Lateinklasse  Priester  B oll  rückte  in 
die  IVe  vor  und  der  Studienlehrer  der  Hin  Lateinklasse  zu  Bamberg 
Spann  wurde  in  die  Hie  dahier  versetzt.    Der  Assistent  P 1  a  n  k  vrnrde 
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Stadienlehrer  dea  untern  Ciurana  der  LAteinaehnle  in  Kitsingen  und  seine 
Stelle  dahier  dem  Lehramtaoandidaten  B  i  n  h  a  c  k  verliehn.  Lehrerperao- 
n&I  des  Gymnasiums:  Studienreetor  Professor.  Mut«!  (IV),  Professor 
Kugler  (III),  Professor  Fischer  (II),  Professor  Dr  Zanner,  Pro- 
fessor Bichter  (Mathematik  und  Physik),  die  Studienlehrer  Boll  und 
Denk;  der  Lateinschule:  die  Studienlebrer  Boli  (IV),  Spann  (III), 
Denk  (II),  Zettel  (I),  Professor  Richter  (Mathematik),  Assistent 
Binhack.  Schüler  des  Gymnasiums  71  (IV  17,  III  18,  II  18,  I  18), 
der  Uteioschule  127  (IV  34,  IH  35,  II  36,  I  22).  Dem  Jahresbericht 
geht  Toratia  eine  Abhandlung  vom  Professor  Kugler:  eütiffe  Worte  über 
da»  Studium  der  Geschichte  und  Poesie  an  den  gelehrten  Schulen  (8  S.  4). 

9.  Eblasoen.]  Im  Lehrerpersonal  ist  keine  Verändrung  vorgekom-- 
men.  Lehrer  dea  Gymnasiums:  Stndienrector  Ilofr.  Prof.  DrDöderlein 
(IV),  Assistent  Autenrieth,  Professor  Dr  Schäfer  (III),  Professor 
Zimmermann  (II),  Professor  Dr  v.  Racker  (I),  Professor  Dr  Roth 
(Mathematik),  Stadtpfarrer  Schmitt  (kathol.  RMigionslehrer) ,  Stadt- 
▼iear  Dr  Summa  (Hebräisch),  Wetsel (Französisch),  Ga reis  (Zeich- 
nenX  Hersog  (Gesang);  der  lateinischen  Schule:  die  Studienlehrer  Dr 
Schmidt  (IV),  Dr  Friedlein  (111) ,  Lechner  (II,  zugleich  Turn- 
lehrer), Sor  gel  (I),  Professor  ▼.  Rücker  (evangel.  Religionslehrer), 
Schmitt  (kathol.  Religionslehrer),  Gar  eis  (Zeichnen),  Herzog  (Ge- 
sang), Geisaler  (Kalligraphie  und  Stenographie).  Schüler  des  Gym- 
nasiums 57  (IV  13,  III  18,  II  14,  I  12),  der  lateinischen  Schule  74 
(IV  10,  III  15,  II  19,  I  30).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung vom  Studienlebrer  Sörgel:  de  Tiberio  ei  Gaio  O^acchis  carnnen-- 
tatmig  particula  1  (24  S.  4).  'In  tanta  sententiarum  (de  Gr.)  discre- 
pantia  operae  pretium  esse  duxi  veterum  locis,  qu|  de  Gracchis  agunt, 
diligenter  inter  se  comparatis  quid  ipsi  veterea  de  üa  iudicaverint  ex- 
ponere  et  demonstrare.' 

10.  FBBiBiire.]  Da  der  biaherige  Lehrer  der  Mathematik  Profeaaor 
T.  Peszl  auf  aein  Ansuchen  an  die  Studienanstalt  Aroberg  versetzt 
worden  war,  so  wurde  der  Assistent  an  der  Studienanstalt  Zweibrücken 
Ziegler  zum  Professor  der  Mathematik  an  der  hiesigen  Anstalt  ernannt. 
Dnrdb  Beförderung  des  Studienlehrera  Kramer  zum  Pfarramt  kam  die 
Lehrerstelle  der  IVn  Klasse  der  Lateinschule  in  Erledigung.  In  Folge 
dessen  rückte  der  bisherige  Lehrer  der  Hin  Klasse  Priester  Wandinger 
in  die  IVe,  der  Lehrer  der  Iln  Klasse  Priester  Lacher  in  die  Ille  und 
der  Lehrer  der  InKlaaae  Miller  in  die  Ile  Klasse  vor;  die  Lehreratelle 
der  In  Klaaae  wurde  dem  Studienlebrer  an  der  lateiniaohen  Schule  ca 
Frankenthal  Niaal  verUehn.  Für  den  beim  Beginn  dea  zweiten  Seme- 
iters ernstlich  erkrankten  Studienlebrer  Lacher  wurde  der  Lehramta- 
eandidat  Jäcklein  als  Verweser  bestellt.  Lehrerpersonal:  Ljceal-  und 
Stndienrector  Klostermaie  r,  Professor  F  e  r  c  h  1  (I V),  Professor  Zehnt- 
mayr  (III),  Professor  Hirn  er  (II),  Professor  Rupp  (I),  Professor 
Ziegler  (Mathematik  und  Physik),  Seisenberger  (Religionslehrer), 
MichiSl  (Französisch),  die  Studienlehrer  Wandinger  (IV),  Lacher 
(III),  Miller  (II),  Niszl  (I),  Jäcklein,  Kösporer  (Musik  und  Kalli- 
graphie), Schneider  (Zeichnen),  Candidat  Wagner  (Stenographie). 
Schaler  dea  Gymnasiums  70  (IV  20,  lU  14,  II  16,  I  20),  der  Latein- 
schale 118  (IV  20,  IXI  25,  II  33,  I  40).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus: 
^t  Temperatur  des  Erdbodens  und  der  Erde  iUferhaupi  vom  Lycealprof. 
Dr  Heister  (24  S.  4). 

11.  Hop.]  Der  Lehramtscandidat  Doli  ho  pf  wurde  zum  Assistenten 
ernannt.  An  die  Stelle  des  ausgeachiednen  Zeichenlehrera  Schmidt  ist 
Maler  Könitzer  getreten.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Rector 
Professor  Dr  Gebhardt  (IV),  Professor  Gebhardt  (III),  Professor 
Macht  (II),  Professor  Dr  Bayer  (I),  Profeaaor  Leonhardt  (Mathe- 
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mB,iik  and  Physik),  Professor  Pfiirrer  GrosEmann  (evangel.  Religions- 
lehrer),  Professor  £iohhorn  (kathol.  Beligionslehrer),  Vailles  (Fran- 
zösisch), Dietzel  (Gesang),  KÖnitzer  (Zeichnen),  Assistent  Doli- 
hopf;  der  Lateinschale:  die  Stadienlehrer  Biedel  (IV),  Bissinger 
(III),  Dr  Richter  (II),  Unger  (I),  Vaillez,  Dietzel,  Könitser. 
Schüler  des  Gymnasiams  52  (IV  d,  III  13,  II  12,  I  18),  der  Latein- 
schale 74  (IV  20,  III  22,  II  15,  I  17).  Dem  JahreHbericht  geht  Toraas 
eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Bayer :  Armin,  Deutschlands  Befreier. 
Erste  Abteilung  (20  S.  4).  I)  Das  deutsche  Volk.  II)  Das  Jahrhundert 
▼or  Armins  -Gebart.  III)  Armins  Gesohlecht  and  Kindheit.  IV)  Das 
Vaterland  in  Gefahr.  V)  Armin  der  Jüngling.  VI)  Dentsehlandi  Er- 
hebung. 

12.  Kempten.]  Der  Relif^ionslehrer  Professor  S  oh  aar  ist  xom 
Pfarramt  übergegangen;  an  seine  Stelle  trat  der  Religionslehrer  der 
Studienanstalt  zu  Dillingen,  Professor  Joh.  von  Martha  Hüten s- 
berger.  Nachdem  dem  Assistenten  Dollhopf  die  Assistentenstelle 
an  der  Studienanstalt  zu  Hof  übertragen  worden  war,  wurde  der  Lehr- 
amtscandidat  Bullinger  zum  Assistenten  an  hiesiger  Stadienanstalt 
berufen.  Der  bisherige  Verweser  Stegmann  wurde  zum  Professor  der 
Mathematik  und  Physik  ernannt.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums: 
Studienrector  Professor  Hannwacker  (IV),  Professor  Dr  Weishanpt 
(III),  Professor  Rott  (II),  Professor  Gerheuser  (I),  Professor  von 
Martha  Hiltensberger  (Religionslehrer),  Pfarrer  Holzhaaeer 
(evangel.  Religionslehrer),  Professor  Stegmann,  Assistent  Bullinger, 
Edelmann  (Zeichnen),  Mettenleiter  (Gesang);  der  Lateinschale: 
die  Studienlehrer  Körner  (IV),  Ebenböck  (III),  Müller  (II),  Pechl 
(I),  Hiltensberger  (Religionslehrer),  Holzhauser  und  Ratz 
(evangel.  Religionslehrer),  Gayrhos  (Kalligraphie),  Professor  Ger- 
heuser  (Stenographie).  Edelmann,  Mettenleiter.  Schüler  des 
Gymnasiums  30  (IV  11,  IH  0,  II  0,  I  10),  der  Lateinschule  81  (IV  15, 
III  20,  II  20,  I  26).  Dem  Jahresbericht  gebt  voraus:  Jesu  leibHche 
und  geistige  Verklärung-  aus  Fida^s  Christiade  nach  dem  Versmasz  des  Ur- 
texts  verdeutscht.  Mit  einer  Ober  dieses  biblische  Epos  tmd  die  religiöse 
Grundlage  der  Poesie  handelnden  Einleitung  von  Professor  Gerheuser 
(28  S.  4).     . 

13.  Lamdshut.]  Verändrangen  im  Lehrerpersonal  ergaben  sieh  im 
Laufe  des  Schuljahrs  folgende:  die  durch  Beförderung  des  Lehramts- 
eandidaten  Heidegger  zum  Studienlehrer  in  Bamberg  erledigte  Stelle 
eines  Assistenten  wurde  dem  Lehramtscandidaten  von  Ten g  übertragen. 
Der  Studienlehrer  Priester  Göbel  wurde  zum  Professor  der  Hin  Gym- 
nasialklasse in  Dilligen  befördert;  in  die  erledigte  Ille  Klasse  der 
Lateinschule  rückte  der  Studienlehrer  Zeiss  vor  und  zum  Stadienlehrer 
der  dadurch  erledigten  In  Klasf>e  der  Lateinschule  wurde  der  Lehramts- 
eandidat  Höger  ernannt.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Studien- 
rector Professor  Dr  Fertig  (IV),  Professor  Schuster  (III),  Professor 
Dr  Fuchs  (H) ,  Professor  Broxner  (I),  Professor  Schach  (Mathe- 
matik und  Physik),  Professor  Dr  Breite neicher  (kathol.  Religions- 
lebrer),  Stadtpfarrer  Mehr  mann  (evangel.  Religionslehrer),  Assistent 
V.  Teng;  der  Lateinschule:  die  Studienlehrer  Kohl  (IV),  Zeisz  (IH), 
Rothhammer  (II),  HÖger  (I),  Professor  Dr  Breiteneicher  (kathol. 
Religionslehrer),  Mehrmann  (evangel.  Religionslehrer),  Frenndorfer 
(Kalligraphie).  Schüler  des  Gymnasiums  6ö  (IV  16,  III  14,  II  1.3,  I  23), 
der  Lateinschule  120  (IV  23,  III  25,  II  37,  I  44).  Dem  Jahresbericht 
folgt  eine  Abhandlung  des  Studienrectors  Dr  Fertig:  Magnus  Felix 
Ennoflius  und  seine  Zeit  (II.  A.  Vita  S.  Epiphanii)  (16  S.  4).  Nach  aus- 
führlicher  Darstellung  des  vielfschen  Einflusses  des  Ennodius  auf  seine 
Zeit  auf  dem  Felde  der  Erziehung  und  des  Unterrichts,  nach  Schildernng 


Benciitd  aber  gelehrte  Aoslalten,  Verordnungeo ,  staust.  Nolizen.  245 

aeioes  Anteils  an  den  niedem  wie  an  den  hohem  Schalen  und  seiner 
lieh  nimmer  geniigenden  Sorge  ffir  die  Kinder  seiner  Verwandten  und 
Freunde  und  insbesondere  der  Waisen  behandelt  der  Verfasser  in  dieser 
Abteilung  die  Frage  nach  den  politisch  oder  kirchlich  bedeutsamen 
M&mem,  nach  ihrem  Wirken  und  ihren  Bestrebungen  und  womöglich 
nach  ihren  Erlebnissen;  hier  tritt  vor  allem  Epiphanius,  der  Bischof 
TOD  Ticinnm,  entgegen.  Da  des  Ennodius  Leben  des  groszen  Mannes 
licht  geordnet  und  in  sich  abgeschlossen  ist,  so  hielt  es  der  Verf.  nicht 
für  notig  es  in  eigner  Arbeit  umzuschmelzen  und  in  eine  nene  Form  zu 
giessen,  wodurch  an  geschichtlicher  Bedeutung  nichts  gewonnen  worden 
wäre,  und  gibt  es  daher  meist  in  ziemlich  treuer  Uebersetzung,  so  dasa 
aar  weitschweifiges  gekürzt  oder  gestrichen  worden  ist  (wie  gleich  die 
Vorrede). 

14.  Ketten.]  Im  Lehrerpersoual  der  Studienanstalt  im  Benedictiner- 
Stift  giengen  folgende  Verändrungen  vor :  statt  des  frühem  Professors 
der  In  Gymnasialklasse  Pater  Markmiller  trat  der  Pater  Högi  ein; 
in  die^IVe  lateinische  Klasse  rückte  statt  des  vorigen  Studienlehrers 
Pater  Seidenbusch  der  Lehrer  der  Hin  Klasse  Pater  Bertold  vor; 
die  nie  Klasse  übernahm  der  Pater  Sachs.  Dem  Lehrer  der  In  latei- 
nischen Klasse  A  Pater  Deybeck,  der  zugleich  Lehrer  der  französischen 
Sprache  ist,  war  der  Pater  Trimpl  zur  Aushülfe  beigegeben;  dem  Pro* 
fessor  der  Mathematik  assistierten  die  Patres  Meyer  und  Leeb.  Lehrer- 
personal des  Gymnasiums:  Bector  Professor  Dr  P.  Preymüller  (IV), 
P.  Höfer  (III),  P.  Braun  (II),  P.  Högl  (I),  P.  Gerz  (MathemaÜk), 
P.  Mittermüller,  P.  Deybeck;  der  lateinischen  Schule:  P.  Bertold 
(IV),  P.  Sachs  (III),  P.  Engelhart  (II),  P.  Deybeck  (lA),  P. 
Lickleder  (IB),  P.  Heini  (IC),  P.  Gerz  (Mathematik).  Schüler 
des  Gymnasiums  124  (IV  29,  III  23,  II  35,  I  37),  der  Lateinschule  260 
(IV  32,  III  46,  II  67,  I*  24,  I>>  43,  I«  48).  Dem  Jahresbericht  folgt 
eine  Abhandlung  vom  Professor  der  Geschichte  P.  Mittermüller: 
Winke  und  Erinnerungen  zum  Studiwn  der  Geschichte  ßtr  Gymnasialechüler 
(31  S.  4).  Die  Abhandlung  liefert  die  Fortsetzung  und  den  Schlusz 
des  vorjährigen  Programms,  welches  lediglich  als  Orientierungs -  und 
flQlfsmittel  för  die  Schüler  angesehn  werden  will.  G)  Von  Errichtung 
sines  christlich -germanischen  Kaisertums  bis  zur  groszen  Glaubensspal- 
^g  (800—1500).  D)  Neuere  Zeit  (1500—1700).  Da  Karl  der  Grosse 
sine  der  hervorragendsten  Persdniichkeiten  und  der  TrUger  der  eure-- 
päiseheu  Christenrepublik  des  Mittelalters  sei,  so  müsze  man  vor  allem 
dahin  wirken,  dasz  er  nur  so  beurteilt  we/de,  wie  es  mit  der  Wahr- 
heit und  Treue  der  Geschichte  vereinbar  sei.  Mehr  als  achthundert 
Jahre  lang  sei  Karl  d.  G.  ffir  alle  Geschichtschreiber  das  gefeierte  Ideal 
eines  christlichen  Helden  und  Regenten  gewesen.  Als  man  aber  in 
senerer  Zeit  die  wesentlich  christliche  Republik,  deren  Mitbegründer 
Karl  gewesen,  zu  zerstören  und  gründlich  zu  hassen  angefangen,  habe 
man  auch  das  Werkzeug  ihrer  Schöpfung  entstellen  müszen.  Darin 
liege  der  hauptsächlichste  Grund ,  aus  dem  sich  die  meisten  Verun- 
glimpfungen Karls  erklären  lienzen.  Mit  Unrecht  klage  man  ihn  an^ 
dasz  er  an  seinen  Keifen  einen  Länder-  und  Thronraub  begangen  habe; 
unrichtig  sei,  dass  nur  Rachgierde  und  Herschsucht  die  Triebfeder  des 
Feldings  gewesen  sei,  den  Karl  nach  Italien  gegen  Desiderius  unter- 
nommen habe;  noch  unbilliger  als  der  Vorwurf  wegen  Italien  sei  die 
Anklage  9  welehe  in  Betreff  der  Sachsenkriege  gegen  Karl  vorgebracht 
werde;  seltsam  seien  die  Ansichten  und  Auslassungen,  welche  man  über 
^«n  Akt  der  Katserkrönung  und  die  Kaiserwürde  lesen  und  hören  könne. 
Am  ein  altrömisohes  Kaisertum  habe  kein  Mensch  gedacht,  sondern  nur 
an  eine  äussere  Erhöhung  des  Schutzamts  durch  einen  Namen,  der 
^erdings  vom  alten  Kaiserreich  hergenommen  sei.     Man  müsse  daher 
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die  Anfänger  des  Geschichtsstudinou   anweisen,  däaz   sie  Ton  Lesern 
nenen  Kaisertum  den  Begriff  eines  geographiaehen  Territoriums,   eines 
bestimmten  Länderbegitzes  fem  hielten.    Eine  der  grössten  Geschiehts- 
lügen  sei  es,    das   lOe  Jahrhundert   als   das  yorzngsweise  eiserne  und 
finstere  "darzustellen  und  zu  schmähen ,  da  dieses  viele  Lichtseiten  vor 
andern  yoraas  habe.     Einer  der  schwierigsten  Punkte  der  mittelalter- 
liohen  Geschichte  sei  der  Investiturstreit  des  lln  und  12n  Jahrhunderts. 
Kach  göttlicher  Anordnuog  sei   alles   zeitliehe  Gut,   das   Gott  geweiht 
werde,  ein  Eigentum  der  Kirche  und  es  wohne  nur  der  Kirche  und  ihren 
Hirten  das  Becht  inne,  die  kirchlichen  Aemter  als  solche  zu  besetEen, 
d.  h.  sie  geeigneten  Personen  zu  übertragen  und   die  geistliche  Gewalt 
und  den  Besitz  der  zeitlichen  Güter  auf  sie  überzuleiten.     Zum  Teil 
schon  die  karolingischen  und   besonders  die  sächsischen  Kaiser  hätten, 
um  den  weltlichen  Vasallen  ein  Gegengewicht  zu  geben,   die  Geistlich- 
keit in  den  Lehnstand  aufgenommen  und  mit  reichen  Begabungen  aus- 
gestattet.  So  feudalisiert  sei  die  Kirche  schon  in  ziemliche  Abhängigkeit 
▼om  Staat  gerathen  und  mit  diesem  mehr  als  gut  gewesen  verwachseo. 
Allein  je  mehr  sich  der  Begriff  der  Laieninvestitur  ausgebildet  und  ver- 
schlechtert habe,  desto  mehr  sei  auch  der  geistliche  Hirt  vor  dem  Feudal- 
baron in  den  Hintergrund  getreten.    Die  Laien,  befangen  in  dem  Wahn, 
alle  Bistümer  und  Abteien   gehörten   ihnen  als  Eigentum,   um  sie  nach 
Gunst  zu  verschenken,   hätten  in  den  Investierten  nur  mehr  ihre  Ge- 
schöpfe gesehn,   daher  von  ihnen  nicht  blos,  wie  früher,   den  Eid  der 
Treue,    sondern   einen  förmlichen   Dienst-   und  Vasalleneid  gefordert, 
vermöge  dessen  die  Geistlichen  ganz  in  die  Stellung  aller  gewöhnlichen 
Vasallen  herabgesunken  und  selbst  zum   persönlichen  Kriegsdienst  ver- 
pflichtet gewesen  seien.   Sei  nun  in  den  Augen  und  Plänen  der  investie- 
renden Fürsten  und  sonstigen  Laien  der  Bischof,  Prälat  und  Priester 
nur  mehr  Vasall   gewesen,  so   sei  es   nicht  zu  verwundern,  wenn  bald 
auch  alle  Scheu  vor  der  Simonie,  ja  alles  Bewustsein  ihrer  Sündhaftig- 
keit verschwanden  sei.     Von  den  Krenzzügen  hätten  die  Schüler  wahr- 
scheinlich auch  schon  manches  gelesen,   was  einer  Berichtigung  zu  be- 
dürfen scheine.     Die  Entscheidung  der  ganzen  Frage   hange  davon  ab, 
dasz  man  sich  überzeuge,  die  Kreuzzüge  seien  nicht  nur  vernünftig  und 
christlich,    sondern    auch   gerecht   und    notwendig  gewesen.    Friedrich 
Bothbart  würde  als  einer  der  gröszten  Fürsten  in  der  Geschichte  dastehn, 
wenn  'er  die  Aufgabe   eines  römischen  Kaisers  mit   derselben  Weisheit 
und  Kraft  gelöst  hätte,  wie  die  eines  deutschen  Königs;   dasz  Friedrich 
dieses   nicht  gekonnt  oder   nicht  gewollt  habe,  verdunkele   den  Glanz 
seiner  Regierung.     Es  gebe  wenige  Institute,  welche  mit  Schmähungen 
aller  Art  in  dem  Masse  und  in  der  Art  überhäuft  worden  seien,  wie  die 
sogenannte  Inquisition.     Alle  kirchlichen  Glaubensrichter  und  nament- 
lich auch  die  sogenannten  Inquisitoren    hätten  vorschriftsmässig 
suerst  durch  Ermahnung   und  Belehrung  einzuwirken   suchen  muszsn; 
sei  dieses   mit  Erfolg   geschehn,    so   sei   der  Schuldige  meistens  gans 
straflos  ausgegangen,   eine  Milde  die  sich  wol  bei  keinem  andern  Ge- 
richt gefunden  habe.     Sei   aber  Hartnäckigkeit  zum  Vorschein  gekom- 
men,  dann  seien  allerdings  die  Mittel  und  Strafen   gesteigert  worden, 
aber  nie  und  nirgends  habe  eine  kirchliche  Obrigkeit  oder  ein  Inqaisi- 
tionstribunal  ein  Todesurteil  gefällt,  sondern  im  äuszersten  Fall  habe 
man  den  Verorteilten  an  das  weltliche  Gericht  ausgeliefert,  es  aber  nie- 
mals onterlaasen  gegen   die  Verhängnng  der  Todesstrafe  im  Geiste  der 
Kirche  and  ihrer  Milde  wenigstens  formell  sieh  zu  verwahren,  wenn  man 
auch  wegen  der  Umstände  den  wirklichen   Vollzug  von  Todesurteilea 
nicht  habe  hindern  wollen.     Das,   was  sich  als  wesentlicher  und  wahr- 
scheinlicher Inhalt  des  Kurvereins  zu  Reuse  herausstelle,  habe  Dentsch- 
land  weder  aur  besondern  Ehre  gereicht  noch  ganz  der  Billigkeit  snt- 
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■prochen«  Gleichwie  die  von  den  Fftrsten  zu  Rense  beschlossne  laolie- 
nmg  and  Verweltlichnng  des  römisch  deatschen  Reichs,  d.  h.  die  schon 
TOD  Friedrich  I  intendierte  Rückkehr  zum  heidnisch-röfflischen  C&saren- 
tam,  eher  eine  Erniedrigung  als  eine  Erhöhung  Deutschlands  genannt 
werden  könne ,  so  sei  es  auch  nicht  billig  gewesen ,  den  Pabst  bo  ohne 
weiteres  ans  seiner  bisherigen  rechtlichen  Stellung  zu  yerdrängen. '  Es 
werde  wol  wenige  Qjmnasialschüler  geben,  die  nicht  Ton  den  ersten 
Stadie^jahren  an  gelehrt  worden  wären,  vor  der  Gräuelthat  zu  erschrecken, 
welche  zu  Constanz  an  Johann  Husz  verübt  worden  sein  solle.  Die 
Streitfrage  beziehe  sich  hauptsächlich  auf  den  Qeleitsbrief  und  den  Feuer- 
tod« Ein'  gewöhnlicher  Geleitsbrief  schliesze  die  Verurteilung  durch  den 
competenten  Richter  und  die  Vollziehung  des  richterlichen  Spruchs  nicht 
aas  y  und  das  für  die  Rückkehr  zugesicherte  Geleit  werde  in  der  Regel 
nur  bedingt  gegeben,  d.  h.  es  gelte  nur  für  den  Fall  der  Lossprechnng. 
Nichts  sei  klarer,,  als  dass  ein  gewöhnlicher  Geleitsbrief  nur  vor  nnbe- 
fogter  Gewalt,  nicht  aber  vor  dem  Urteil  schütze,  welches  der  recht- 
miUzige  Obere  in  jener  Sache  falle,  wegen  welcher  der  Angeklagte  vor- 
geladen nnd  mit  einem  Geleit  versehn  worden  sei,  sowie  dasz  die  Ein- 
haltung der  Bedingungen  wesentlich  zur  Gültigkeit  des  Geleits- 
briefs gehöre.  Wende  man  diese  Wahrheiten  auf  Husz  an ,  so  könne 
weder  den  Kaiser  noch  das  Ooncil  der  Vorwurf  treffen,  dem  Geleitsbrief 
entgegen  gehandelt  zu  haben.  Wenn  man  ferner  bedaure,  dasz  Husz 
wegen  eines  religiösen  Irtums  mit  weltlicher  Strafe  belegt  worden  sei, 
eo  laufe  dieses  auf  die  Frage  hinaus,  ob  es  gut  und  recht  gewesen  dasz 
die  H&resie  als  Staatsvergehn  betrachtet  worden  sei ,  abgesehn  von  dem 
Umstand,  dasz  von  Hnssens  Sätzen  mehrere  die  bürgerliche  Ordnung  zu 
untergraben  geeignet,  also  in  der^That  Staatsverbrechen  gewesen  seien. 
Und  wenn  man  vor  der  Härte  der  Strafe  zurückschaudre ,  so  müsse 
man  eben  die  ganze  damalige  Zeit  und  das  damalige  allerseits  beobachtete 
Strafverfahren  überhaupt,  nicht  aber  die  Kirche  oder  das  Concil  ankla- 
gen, welche  um  so  weniger  ein  Vorwurf  treffen  könne,  als  die  Bischöfe 
anch  bei  der  Auslieferung  Hussens  an  die  weltliche  Gerechtigkeit  wie 
jedesmal  dringend  gebeten  hätten,  der  Verurteilte  möge  nicht  am  Leben 
gestraft  werden.  Man  werde  nicht  müde,  den  Schülern  das  15e  Jahr- 
hondert  als  das  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  zu  rühmen; 
das  grenze  sehr  an  Uebertreibung.  Die  ganze  Umwälzung  des  16n  Jahr- 
hunderts sei  weder  eine  unbedingte  Notwendigkeit  noch  eine  naturge- 
misze  Entwicklung  aus  der  Vergangenheit,  noch  eine  zufällige  Wirkung 
der  Ablasspredigt  gewesen,  sondern  habe  ihren  Grund  und  ihre  Quelle 
in  einer  individuellen  Verirrung  und  Krankheit  gehabt,  welche  durch 
Vergangenheit  und  Gegenwart  gefördert  sich  unschwer  habe  ausbreiten 
können,  wärend  sie  unter  andern  Umständen  vielleicht  im  Entstehn 
onterdrüekt  worden  wäre.  Zwei  traurige  Ereignisse  bedürften  als  ver- 
einzelte Thatsachen  hier  keiner  Erörterung,  wenn  nicht  der  Parteigeist 
aneh  sie  für  notwendige  Entwicklungen  eines  religiösen  Principe  ausge- 
geben hfttte.  Die  Bluthochzeit  in  Paris  und  die  PulververschwÖmng  in 
England  sollten  aus  den  Grundsätzen  des  katholischen  Glaubens  ge- 
flossen sein.  Allerdings,  wenn  jede  Handlung,  jeder  Schritt  nnd  Tritt 
eines  Katholiken  in  der  That  aus  den  Principien  des  katholischen  Glau- 
bens hervorgehe.  So  gewis  aber  dieses  eine  Ungereimtheit  sei,  ebenso 
gewis  sei  jenes  eine  Unwahrheit.  Der  Vorgang  mit  Gallilei  werde  mei- 
stens dazu  misbraucht,  um  ein  schiefes  Licht  auf  die  katholische  Kirche, 
ihre  Grundsätze  nnd  ihr  Verfahren  zu  werfen,  indem  man  vorgebe,  sie 
liemme  die  freie  Wissenschaft  und  verdamme  die  Ergebnisse  wissen- 
schaftlicher Forschungen  als  Ketzerei.  Es  sei  daher  unerläszliehe  Pflicht, 
die  Schüler  durch  Darlegung,  des  wahren  Sachverhalts  vor  solchen  Ver- 
länmdungen  zu  warnen«    In  dem  gefällten  Urteilsspruch  würden  nach 
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Ausweis  der  Prooessakten  hauptsächlich  swei  Momente  herTorgehoben, 
welche  zum  Einschreiten  und  sur  Bestrafung  Gallileis  bewogen  hätten. 
Es  heisze  erstens  darin,  Gallilei  lege,  um  den  Einwürfen  seiner  Gegner 
BU  begegnen,  die  heilige  Schrift  verkehrt  und  nach  eignem  Sinn  aus, 
und  habe  Sätze  aufgestellt,  welche  nicht  nur  der  Ehrfurcht,  die  der 
heiligen  Schrift  gebUre,  zuwider  seien,  sondern  auch  die  Autorität  der> 
selben  beeinträchtigten.  Im  Urteilsspruch  werde  zweitens  gesagt,  Gallilei 
hätte  seine  Lehre  neuerdings  vorgetragen,  obschon  man  ihm  geboten 
die  ganze  Sache  auf  sich  beruhn  zu  lassen,  und  obschon  er  versprochen 
sich  an  dieses  G^bot  zu  halten.  Allem  Anschein  nach  habe  dieses  Gkbot 
darin  seinen  Grund  gehabt,  daaz  Rom  die  neue  Theorio  nicht  zum  Gegen- 
stand einer  theologischen.  Streitfrage  habe  machen  lassen  wollen.  Es 
sei  somit  klar,  dasz  Gallilei  in  keiner  Weise  zum  Bekenntnis  einer  Un- 
wahrheit gezwungen  worden  sei  und  dasz  seine  Abschwörung  auf  keine 
einzige  der  von  ihm  entdeckten  und  beobachteten  astronomischen  That- 
sachen  oder  Erscheinungen  und  notwendigen  SchluszfolgerungeD, 
sondern  nur  auf  sein  Verhältnis  sich  bezogen  habe,  in  welches  er  sich 
durch  seine  Behauptungen  zu  andern  Wissenschaften  gesetzt  habe.  Dieae 
Umschau  in  der  allgemeinen  Geschichte  schlieszt  endlich  damit,  das  We- 
sen der  Volkssouverainetät  auseinander  zu  setzen.  —  Referent  endet 
diese  etwas  ausführlich  mitgeteilte  Inhaltsaugabe  jener  Abhandlung  mit 
der  Frage,  in  wie  weit  eine  derartige  Darstellung  von  Thatsachen  mit 
der  Wahrheit  und  Treue  der  Geschichte  vereinbar  sei. 

15.  MÖHCHER.]  a)  Ludwigs-Gjmnasinra.  Im  Lehrerpersonsl 
sind  in  dem  verflossnen  Schuljahr  mehrfache  Verändrungen  vorgekom- 
men. Der  Lehramtscandidat  Baader,  bisher  Assistent  an  der  Anstalt, 
wurde  seiner  Function  enthoben  und  dieselbe  dem  Lehramtscandidaten 
und  bisherigen  Assistenten  der  Studienanstalt  zu  Passau  Pusl  übertragen. 
Der  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  der  Lateinschule  Seit z  wurde  zum 
Professor  der  In  Gjmnasialklasse  zu  Amberg  ernannt,  zum  Lehrer  der 
hierdurch  erledigten  IVn  Klasse  der  bisherige  Studienlehrer  der  Hin 
Klasse  Kurz  und  zum  Lehrer  der  Hin  Klasse  der  seitherige  Lehrer 
der  In  Klasse  La  Roche  befordert,  endlich  als  Lehrer  der  In  Klasse 
der  Studienlehrer  an  der  Lateinschule  zu  Amberg  Späth  berufen.  Der 
Professor  der  Hin  Gymnasialklasse  Dr  Beck  wurde  auf  sein  Ansuchen 
in  den  Ruhestand  versetzt  und  die  hierdurch  erledigte  Stelle  dem  Pro- 
fessor Englraann,  bisher  am  Gymnasium  zu  Dillingen,  übertragen. 
Der  seitherige  Zeichenlehrer  D ahmen  trat  auf  seine  Bitte  in  den  Buhe- 
stand und  die  Stelle  desselben  wurde  dem  Kunstmaler  Zimmermann 
übertragen.  Lehrerpersonal:  Rector  Professor  Höfer  (IV),  Professor 
Ei  11  es  (Mathematik),  Professor  Engl  mann  (III),  Professor  Nieder- 
mayer (II),  Professor  Lipp  (I),  Professor  Sattler,  Professor  Preger, 
B^dat  (Französisch),  die  Studienlehrer  Kurz  (IV),  La  Roche  (UI), 
Dr  Lang  (II),  Späth  (I),  die  Assistenten  Eilles  und  Pusl.  Ausser- 
ordentliche Lehrer:  Richter  (Hebräisch),  Carrara  (Italienisch),  E^a- 
rill  (Englisch),  Zimmermann  (Zeichnen),  Seubert  (Kalligraphie)« 
Schönchen  (Musik),  Degele  (Gesang).  Schülerzahl  des  Gymnasiums 
107  (IV  18,  III  25,  II  3-2,  I  32),  der  Lateinschule  97  (IV  26,  HI  li^. 
II  1.^.  I  37).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben:  0,  J.  Caeaaris  com- 
mentarn  de  hello  Gallico  mit  Anmerhmgen  für  Schüler.  Einleittmg  wA 
Hb,  1  eap,,l  —  24.  Vom  Professor  Englmann  (24  8.  4).  Der  Ver- 
fasser hat  vor  Cäsars  Oommentarien  de  hello  Gallico  mit  Anmerkungen 
für  Schüler  herauszugeben  und  teilt  daher  in  diesem  Programm  eine 
Probe  jener  Ausgabe  mit.  Je  nach  der  günstigen  oder  ungünstigen  Auf- 
nahme derselben  wird  der  Druck  des  Buchs  erfolgen  oder  unterbleiben. 
Der  Verfasser  ist  bei  der  Bearbeitung  von  folgenden  Gesichtsponkten 
ausgegangen:  die  sprachliche  Seite  der  Interpretation  ist  als  das  vresent* 
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liehste  Moment  an  die  Spitze  sa  stellen.  Um  dem  Schüler  ein  gründ- 
liehea  sprachliehes  Verständnis  des  lateinischen  Texts  za  ermöfflichen, 
Terweisi  er  erstens  auf  seine  Schnlgrammatik ;  hierbei  sollen  in  jedem 
Baebe  der  Commentarien  die  Segeln  ein-  oder  sweimal  citiert  und  dum 
soll  im  Verlanf  bei  wiederkehrenden  Fällen  noch  einigeraal  darauf  rer- 
wiesen  werden,  so  dasz  der  Lehrer  mit  jedem  beliebigen  Bache  beginnen 
kSnne.  Zweitens  deutet  er  bei  schwierigeren  Satzgefügen  die  Construction 
an.  Drittens  fugt  er  den  dem  Lateinischen  entsprechenden  deatschen 
Anadmck  bei,  wo  anzunehmen  ist,  dasz  der  Schüler  selber  ihn  nicht 
finden  wurde  oder  zu  viel  Zeit  verwenden  müste,  ohne  von  seinem  langen 
Bachen  wesentlichen  Nutzen  zu  ziehn.  Viertens  gibt  er  den  Unterschied 
s^oonjmer  Ausdrücke,  aber  nur  dann,  wenn  der  Text  selbst  dazu  auf* 
fordert  oder  überhaupt  eine  schärfere  Unterscheidung  der  Begriffe  nötig 
•cheint  Durch  die  Torausgehende  Einleitung  soll  der  Schüler  geogra- 
phisch und  historisch  orientiert  werden^und  eine  klare  Einsicht  von  dem 
Heer-  und  Kriegswesen  bekommen.  Der  Commentar  in  der  i^itgeteiltea 
Probe  erstreckt  sich  auf  lib.  I  cap.  1 — 24.  —  b)  Maximilians-Gym- 
aatium.  Der  Professor  der  Mathematik  Dr  Minsinger  wurde  in  den 
Ruhestand  versetzt;  zur  Aushülfe  in  der  Mathematik  bis  zur  Wieder- 
besetsung  der  Professur  wurde  der  Lehramtscandidat  Bielmajer  be- 
rufen, die  Lehrstelle*  der  Mathematik  aber  dem  am  Wilhelms  >Gymna- 
liam  dahier  verwendeten  Professor  der  Mathematik  Müller  übertragen« 
Der  Lehramtscandidat  Sachs  wurde  zur  Erteilung  des  Unterrichts  io 
der  Arithmetik  für  die  Ile  Klasse  der  Lateinschule  verwendet.  Der 
bisherige  Assistent  Völcker  wurde  zum  Studienlehrer  in  Kusel  er- 
sannt und  dessen  Stelle  durch  den  Lehramtscandidaten  Kutzer  besetzt. 
Personalbestaxid:  Bector  Professor  Dr  Beilhack  (IV),  die  Professoren 
Steininger  (III),  Heumann  (III),  Linsmayer  (II),  Schöberl  (I), 
Müller  (Mathematik),  Dr  Fischer,  Preger,  Boisot  (Französisch), 
die  Studienlehrer  Dr  Christ  (IV),  Arnold  (III),  Britzelmayr  (II), 
Schuh  (I),  Mall,  Uhlmann  (Kalligraphie),  Assistent  Völcker,  die 
ausserordentlichen  Lehrer  Richter  (Hebräisch),  Everill  (Englisch), 
Carrarä  (Italienisch),  Kahl  (Musik),  Schönchen  (Musik),  Fächer 
(Gesang) ,  Weishaupt  (Zeichnen) ,  Gerber  (Stenographie).  Schüler 
des  Gymnasiams  95  (IV  22,  III  25,  II  19,  I  29),  der  Lateinschule  218 
(IV  38,  III  44,  II  53,  I  83).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben:  ver- 
ebaeiie  Beiiräge  zur  KermtnU  der  tmaterff&Uiffen  lateinischen  Prosa  (Fort- 
setzung). Von  Professor  Heu  mann  (23  S.  4).  Ablativ  der  Art 
und  Weise*  So  ziemlich  alle  lateinischen  Grammatiken  gäben  die 
Begel,  dasz  bei  dem  Ablativ  der  Art  und  Weise,  wenn  dieser  ein  Ad-> 
jectiv  oder  Pronomen  bei  sich  habe,  die  Präposition  cum  weggelassen 
oder  auch  hinzugesetzt  werden  könne,  lehrten  aber  nicht,  welche  Stelle 
das  hinzugesetzte  cum  einzunehmen  habe,  ob  z.  B.  mit  welchem  Eifer 
durch  cum  qao  studio  oder  durch  quocum  studio  oder  durch  quo  cum 
ttadio  zu  Übersetzen  sei.  Nun  finde  sich  aber  in  der  mustergültigen 
lateinischen  Prosa  ^eder  cum  quo  studio  noch  quocum  studio  noch  auch  ' 
quo  eum  studio ,  folglich  sei  die  grammatische  Regel ,  insoweit  sie  cum 
IQ  dem  von  quo ,  qua  oder  quibus  begleiteten  ablativus  modi  hinzuzu- 
fügen gestatte,  falsch.  Ebenso  fehle  cum  immer,  wenn  ein  Demonstra- 
tirpronomen  den  abl.  modi  begleite.  Zum  Beweis  werden  zahlreiche 
Stellen  aus  Cicero,  Cäsar,  Livius  u.  a.  angeführt.  Ablativ  der  Be- 
gleitung. Dasz  dieser  Ablativ,  für  den  recht  eigentlich  die  Präposi- 
tion cum  da  sei,  bei  militärischen  Märschen  dieselbe  auch  entbehren 
köone,  sobald  der  Ablativ  einen  adjectivischen  Redeteil  bei  sich  habe, 
■ei  eine  Lehre,  die  nur  eine  sehr  beschränkte  Anwendung  zulasse.  Aus 
den  angeführten  Stellen  mit  cum,  im  Zusammenhalt  mit  den  von  den 
gramma^scben  Lehrbüchern  erwähnten  ohne  cum,  gehe  hervor,  dasz  nur 
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d«s  Yon  einem  AdjeetiT  begleitete  copüs  oft,  desgleichen  exereitn  eioig«- 
mal  ohne  cum  vorkomme;  dasz  aber  selbst  diese  beiden  Ablative  cum 
nicht  entbehren  könnten,  wenn  entweder  1)  die  Präposition  sieh  Dicht 
an  das  Sabject,  sondern  an  ein  Object  des  Satses  anschliesze,  oder  2) 
swar  sich  an  das  Snbject  ansehliesse,  dieses  aber  nicht  nach  eignem 
Willen,  sondern  auf  Befehl,  Beschlasz,  in  Auftrag,  Sendung  u.  dgl. 
bandle,  so  dass  mittitor,  iubetur  oder  ein  ähnliches  Wort  Prädieat  im 
Satze  sei,  oder  wenn  3)  der  Ablativ  ein  demonstratives,  relatives  oder 
possessives  Pronomen  znm  Attribut  habe.  Ante  von  der  Zeit  ge- 
braucht. Diejenigen  lateinischen  Qrammatiken,  welche  zu  abhioe 
(von  jetzt  an  gerechnet)  bemerkten,  dieses  Zeit  Verhältnis  werde  auch 
durch  ante  mit  beigesetztem  Pronomen  hie  ausgedrückt,  führten  fv 
dieses  hie  alle  ein  und  dasselbe  Beispiel  aus  Phaedr.  I  I,  10  an:  ante 
hos  sex  mensee  maledixisti  mihi.  Sie  führten  aber  deshalb  kein  änderet 
Beispiel  an ,  weil  es  in  der  mustergültigen  lateinischen  Prosa  kein  Bei- 
spiel für  diesen  Gebrauch  von  hie  gebe.  Aber  auch  ante  ohne  hie  sei 
in  diesem  Sinn  nicht  häufig  mit  einem  Zahlwort,  eher  noch  mit  einem 
zählenden  Adjectiv.  Da  jedoch  hio  mit  dem  Ablativ  häufig  in  ähnlichem 
Sinn  von  der  Zeit  gebraucht  werde,  so  werde  auch  ante  mit  hie  nicht 
geradezu  verwerflich  sein,  verdiene  aber  nicht  gelehrt  zu  werden.  Appo- 
eition.  Die  grammatische  Regel ,  dasz  die  (deutsche)  Apposition,  aof 
welche  sich  ein  Relativ  bezieht,  im  Lateinischen  fast  immer  in  den  Re- 
lativsatz aufgenommen  und  in  den  Casus  des  Relativs  gesetzt  werde, 
behaupte  etwas  zu  viel  gegenüber  einer  Menge  von  Stellen  bei  den 
Klassikern.  Audire  mit  Particip  oder  Infinitiv?  Dasz  die 
Verba,  welche  bedeuten  hören  und  sehen,  von  unmittelbarer  Wahr- 
nehmung gebraucht,  im  Lateinisehen  statt  des  Infinitivs  das  Particip 
des  Präsens  zu  sich  nehmen,  gelte  allgemein  als  Regel.  Allein  von 
Zeugenaussagen  scheine  dicere  audio,  nicht  dicentem,  gesagt  worden 
ZVL  sein.  Coeptus  sum.  Die  grammatische  Bemerkung,  mit  fieri  werde 
gewöhnlich  ooepi,  nicht  coeptus  sum  verbunden,  sei  durch  den  Gebrauch 
des  Livius  nicht  gerechtfertigt.  —  Fragesätze.  Fragen  des  Unwillens 
und  Staunens,  die  im  Acc.  mit  Inf.  und  die  im  Conjunctiv  mit  ut  stehn, 
würden  in  jeder  Grammatik  besprochen  mit  dem  Beisatz ,  dasz  sie  das 
Fragewort  ne  annehmen  oder  auch  weglassen.  Dagegen  solche  Fragen 
im  Indicativ  würden  nicht  immer  besprochen ,  und  gerade  über  sie  wlire 
darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dasz  sie  nie  das  Fragewort  ne  anneh- 
men, wenn  das  betonte  Wort  der  Frage,  meistens  das  Snbject,  im 
Gegensatz  zu  einem  Wort  des  vorhergehenden  Satzes  stehe,  auch  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dasz  statt  des  Indicativs  dieser  Fragen  nicht 
der  Acc.  mit  dem -Inf.  anwendbar  sei. —  Genetivus  partitivus.  Wo 
in  den  lateinischen  Grammatiken  vom  partitiven  Genetiv  die  Rede  sei, 
sei  gewöhnlich  in  einer  unscheinbaren  Anmerkung  beigefügt,  es  sei  statt 
desselben  auch  die  Präposition  ex  (de)  zulässig.  Nun  sei  aber  die  Prir 
Position  mindestens  ebenso  gebräuchlich,  ja  sie  sei  nahezu  in  jedem 
Falle  zulässig,  der  Genetiv  aber  nicht  in  jedem  Falle.  Denn  der  Genetiv 
sei  1)  fast  unerhört,  wenn  das  Ganze  ein  von  einem  Zahlwort  be- 
gleitetes Substantiv  oder  blos  ein  Zahlwort  sei,  und  2)  sehr  selten, 
wenn  der  Teil  ein  nomen  proprium  sei.  Sei  der  Teil  ein  nom.  suhlt 
appellat.  oder  ein  dessen  Stelle  vertretendes  Pronomen,  dann  trete  3)  sn 
pars,  numerus  und  genus,  femer  zu  nemo  und  milia  der  Genetiv,  lu 
andern  Substantiven  die  Präposition.  Die  Präposition,  nicht  der  partt- 
tive  Genetiv,  sei  4)  gewöhnlich,  wenn  das  Ganze  im  Singular  stehe. 
5)  Die  Präposition  finde  sich  angewendet,  wenn  das  Ganze  und  der  Teil 
ungleichartig  seien,  was  meist  schon  an  dem  verschiedenen  Geschlecht 
beider  zu  erkennen  sei.  6)  Die  Präposition  in ,  auch  inter  (seltener  ex 
und  eum)   sei  Sprachgebrauch,    nicht  der  gen.  partit. ,  in  verküriten 
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Sitwn ,  in  weldien  das  Ganze  dnrch  ein  Belatiy  -  oder  Demonatratir- 
pronomen,  der  Teil  darch  eine  Apposition  ausgedrückt  sei.  —  Ger  an- 
dinm.  Die  grammatische  Bemerkang,  statt  des  Dativs  des  Gkmndiums 
oder  Genmdirs  sei  ad  mit  dem  Accusativ  häufiger,  passe  nur  für  das 
Gerandir;  denn  der  Datiy  des  Gerundiums  sei  vor  Plinins  und  Quinti- 
fian  gar  nicht  im  Gehrauch  gewesen;  er  lasse  sieh  auch  nicht  durch  ^in 
Beispiel  aus  der  klassischen  Zeit  erweisen.  Der  Dativ  des  Gerundiums 
sei  ersetzt  worden  durch  den  Genetiv,  auszerdem  durch  ad  mit  dem 
Aecaiativ.  —  Noch.  Wenn  gelehrt  werde,  das  deutsche  noch  beim 
Comparativ  heisze  etiam,  oft  werde  es  gar  nicht  ausgedrückt,  so  sei 
das  nicht  unrichtig;  aber  notwendig  sei  der  Znsatz,  dasz  etiam  fast 
nie  neben  dem  Comparativ  erscheine,  wenn  dieser  mit  seinem  eignen 
Positiv  oder  auch  Superlativ  verglichen  werde.  —  Quum  in  Xempo- 
ralsXtsen.  Das  temporale  quum  werde,  je  nach  der  erforderlichen 
Zeit,  mit  dem  Indicativ  des  Imperfecta  oder  des  Plnsquamperfects ,  so 
gat  wie  des  Perfecta,  verbunden,  wenn  der  Temporalsatz  hervorge* 
hoben  sei.  —  Besgestae.  Zu  res.  gestae  treten  die  Attribute  der 
Grösse,  nebst  memorabilis,  den  beiden  mit  prae  zusammengesetzten 
Superlativen  praeclarissimus  und  praestantissimus  und  den  adjeotivi- 
«chen  Pronomen,  als  Adjective,  alle  übrigen  als  Adverbia.  —  Wie 
weit  entfernt.  Der  Lehre,  dasz  auf  die  Frage  wie  weit  entfernt, 
d.  h.  in  welcher  Entfernung  von  ....  etwas  geschehe,  in  der  Regel 
der  Ablativ ,  nur  ausnahmsweise  der  Accusativ  stehe ,  sei  die  Mehrzahl 
der  klassischen  Stellen,  bei  Livius  jedesfalls ,  entgegen ;  blos  spatio  und 
intervallo  ständen  bekanntlich  immer  im  Ablativ.  —  c)  Wilhelms- 
Gjinnasinm.  Im  Lehrerpersonal  ist  im  verflossnen  Schuljahr  keine 
Veränderung  eingetreten.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Rector  Professor 
Butter  und  Professor  Bauer  für  IV,  Professor  Stanko  (III),  Pro- 
fessor Eisenmann  (II),  Professor  Lauth  (I),  Professor  Dr  Lier- 
heimer,  Professor  Preger,  Professor  Dr  Mayer,  Professor  Müller, 
Professor  Häring;  der  Lateinschule:  die  Studienlehrer  Fesenmair 
(IV),  Heisz  (III),  Straub  (II),  Strobl  (I),  Offenbaoh,  Professor 
Preger,  Assistent  Bielmayr,  Lehramtscandidat  Dembschick, 
Pernat  (Kalligraphie);  den  auszerordentlichen  Unterricht  erteilten 
Richter  (Hebräisch),  Oarrara  (Italienisch),  Everill  (Englisch), 
Kleiber  (Zeichnen),  Gerb  er '(Stenographie),  Lenz  (Gesang),  Schön- 
chen und  Wilkaszewsky  (Musik),  Scheibmaier  (Turnen).  Schüler 
des  Gymnasiums  07  (IV  25,  III  15,  II  32,  I  25),  der  Lateinschule  217 
(IV  47,  III  41,  n  56,  I  73).  Dem  Jahresbericht  ist  als  Festschrift  zur 
300jfthrigen  Stiftungsfeier  dieser  Anstalt  beigegeben  eine  Abhandlung  von 
dem  Rector  Professor  Hutter:  die  ffauptmomenie  der  SehägesehiciUe  da 
02/^  Gyamasnmu  zu  München  (38  S.  4). 

16.  MüvNBBSTAOT.]  Veränderungen  im  Lehrerpersonal  brachte  das 
abgelaufene  Jahr  weniger  als  das  vorhergehende.  Nur  der  Religions- 
lehrer der  lateinischen  Schule  P.  Hepp  wurde  seinem  Wunsche  gemäss 
seiner  Function  enthoben  und  dieselbe  dem  P.  Böhm  ttbertragen.  Lehrer 
des  Gymnasiums:  Rector  Professor  Leit schuh  (IV),  die  Professoren 
Braun  (III),  Keller  (II),  Merkle  (I),  Keller,  Wester,  Seebär, 
die  Studienlehrer  Schneeberger  und  Ullrich,  die  Lehrer  der  Musik 
Gerhard,  Schjnitt  und  Ungemach,  Zeichnen- und  Turnlehrer  Bai s. 
Lehrer  der  lateinischen  Schule:  die  Studienlehrer  Wester  (IV),  Beck 
(IH),  Schneeberger  (II),  Ullrich  (I),  Böhm,  Gerhard  (Kalli- 
graphie). Schüler  des  Gymnasiums  79  (IV  23,  III  21,  II  15,  I  20),  der 
lateinischen  Schule  98  (IV  20,  III  25,  II  25,  I  28).  Am  8.  August  fand 
die  iwelte  Säcularfeier  des  Gymnasiums  statt.  Dem  Jahresbericht  sind 
iwei  Festprogramme  beigegeban ,  von  denen  das  erste  eine  Abhandlung 
^es  Professor  Keller  enthält  unter  dem  Titel:  momtmentwn  pietatiSf  quo 
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0cripto  folemnia  saeonlaria  altera  gymnaaü  Mnniientadiaiii  VI.  a.  id. 
Ang.  rite  eelebranda  indicit  P.  Keller  (23  S.  4).  'Qaam  gymnasii 
Munnerstadiani  solemnia  saecnlaria  altera  agamus,  viros  Augnstinianos, ' 
qni  phtesertim  saecolo  praeterito  optime  de  eo  tractantes  litteras  et 
tradentes  sunt  meriti,  ez  annalibas  afferre  mihi  proposni.  Sed  ante- 
quam  rem  aggrediar,  non  alienum  videtur  esse,  de  gymnaeii  nostri  prin> 
cipiis  et  incrementis  paaca  praemonere.'  Das  andere  Program  enthält 
eine  Abhandlung  des  Stadienlehrers  Schneeberger:  gwusHonet  duae 
(12  8.  4).  Qnaestio  1.  Quatenas  materia  1  epistolae  libri  II  Horatii 
referenda  sit  ad  mores  ingeniamqne  prineipis  Aognsti.  ^His  ez  testi- 
moniis  apparet,  diversissimam  foisse  prineipis  Angusti  et  Horatii  iadi- 
ciam  de  litteris  veraeque  artis  natura.  Quam  antem  vernm  sit  illnd: 
regis  ad^zemplam  totns  componitnr  orbis,  pbeta,  qua  erat  integritate 
indicii  dicendiqae  libertate,  hanc  potissimum  scribendi  materiam  videtur 
sumsisse,  neqne  quibus  in  rebus  suum  iudicium  a  principe  diserepat 
dabitat  ita  dicere ,  ut  videatur  ille  quidem  popnli  perversos  mores  iudi- 
ciumque  corruptam  perstringere^  revera  invehatur  in  eam,  ad  quem  est 
epistola.  Adulatorii  dedecoris  opprobrium,  qnod  velut  maculam  Horatii 
moribus  adhaerere  fnere  qui  putarent,  iam  nullom  esse  liquet.'  Qnae- 
stio n.  Cic.  pro  Sezt.  Bobc.  Am.  5,  11:  divinitus  (pro  dimisains) 
sperant. 

17.  NsüBüBO  a./D.]  Im  Lehrerpersonal  fanden  folgende  Verftade* 
rangen  statt.  Der  bisherige  Professor  der  Mathematik  Scheidler 
wurde  rorläufig  auf  die  Dauer  eines  Jahrs  in  den  Bohestand  versetst 
und  an  dessen  Stelle  der  Professor  der  Mathematik  an  der  Studienan> 
stalt  XU  Amberg  Ducrun  berufen.  Lehrer  des  Gymnasiams:  Kector 
Thum,  die  Professoren  Kemmer  (IV),  Niki  (III),  Mayring  (II), 
Ratzinger  (I),  Duorun,  Waldvogel  (kathol.  Beligionslehrer), 
Stadtpfarrer  Walter  (evangel.  Beligionalehrer),  Studienlehrer  Daisen- 
b erger  (Stenographie).  Lehrer  der  Lateinschule:  die  Studienlehrer  Dr 
Oerlinger  (IV),  Leickert(III),  Daisenberger  (II),  Mehltretter 
(I),  Professor  Daorun,  Kauszler  und  Haas  (kathol.  Beligionslehrer), 
Walter  (evangel.  Beligionslehrer).  Schüler  des  Gymnasiums  59  (IV 
11,  III  13,  II  20,  I  15),  der  Lateinschule  08  (IV  17,  III  26,  II  32, 
I  23).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlang  von  Professor  Niki: 
kurze  Darsteltung  der  Fehler  und  Gebrechen^  durch  welche  Athen  seine  Un- 
abhängigkeit verlor  (18  S.  4).  Nachdem  der  Verf.  karx  auseinander- 
gesetzt hat,  wo  der  Grund  gelegt  worden  sei,  aaf  welchem  sich  Athen 
in  unglaublich  kurzer  Zeit  zu  hoher  politischer  Bedeutung  erhoben  habe, 
bezeichnet  er  als  Hauptquelle  der  zahlreichen  Gebrechen,  welche  seit 
dem  Ende  der  Perserkriege  im  atheniensischen  Staat  bemerkbar  werden, 
ein  durch*  den  Reichtum  und  Luzus  henrorgerufnes ,  nach  und  nach  alle 
Schichten  der  Bevölkerung  ansteckendes  Sittenverderbnis  und  als  F^olge 
hiervon  die  Ausartung  der  Demokratie.  Hieraus  seien  die  Fehler  her- 
vorgegangen, welche  Athen  anfangs  im  peloponnesischen  Kriege  an  den 
Band  des  Verderbens  und  später  unter  die  Botmäszigkeit  Philipps  Ton 
Macedonien  brachten.  Von  der  Ausartang  der  Demokratie  wird  dann 
aosfUhrlicher  gehandelt,  nachdem  zuvor  eine  Folge  derselben  besprocheD 
ist,  welche  zuerst  Unheil  brachte:  die  Erniedrigung  der  Bundes- 
genossen zu  ünterthanen  der  Athener.  Nsjßhdem  dann  der 
Verf.  die  Ausartung  der  Demokratie  von  ihrem  Entstehn  bis  zu  ihrer 
Vollendung  mit  Berücksichtigang  der  Hauptmomente  verfolgt  hat»  be- 
«pricht  er  noch  in  Kürze  einige  damit  zusammenhangende  Uebel,  die 
am  nachteiligsten  wirkten  und  von  Isokrates  und  Demosthenes  am  mei- 
eten  beklagt  werden,  nemlieh  Ungerechtigkeit  nnd  WUlkUr,  Habsucht, 
Bestechlichkeit,  Trägheit  im  Waffendienei,  fortwärende  unberufene  Ein- 
mischung  in  fremde  Angelegenheiten. 
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18.  NüBHBKBO.]  Der  Professor  DrRecknagel,  welcher  bisber  den 
fransÖBischen  Unterricht  an  der  Oberklasse  erteilt  hatte,  wurde  auf  sein 
Ansuchen  dieser  Function  enthoben  und  dieselbe  dem  Professor  Herold 
obertragen.  Der  Pfarrer  Bteger,  welcher  den  Religionsunterricht  an 
der  liteinisehen  8chnle  erteilt  hatte,  sah  sich  durch  die  Erweiterung 
•einer  Amtsgeschäfte  veranlasst ,  um  Entbindung  Ton  diesem  Lehramt 
nacbsttsuchen.  In  Folge  dessen  wurde  der  Religionsunterricht  den  Pro- 
feBsoren  Dr  Endler  und  Dr  Wolf  fei,  sowie  dem  Candidaten  der  Theo- 
logie Alb  recht  übertragen.  Auch  im  katholischen  Religionsunterricht 
trat  ein  Lehrerwechsel  ein,  indem  Stadtkaplan  Haas  zum  Pfarramt 
ernannt  und  dessen  Lehrstunden  dem  Stadtkaplan  Keck  übertragen 
worden.  Lehrer  des  Gymnasiums f  Rector  Professor  Dr  Heerwagen 
(IV),  die  Professoren  Dr  Recknagel  (III),  Herold  (II),  Dr  End- 
ler (I);  der  lateinischen  Schule:  Professor  Dr  Wolf  fei  (lY),  Mejer 
(III),  Hoffmann  (II),  Assistent  Ehemann,  Wild  (I*),  Hart- 
wig (1^),  Kr  äfft  (I«).  Fachlehrer  der  Studienanstalt:  Lehrer  der 
e^angel,  Religion  für  die  Gymnasialklassen  Dr  Wolf  fei,  Dr  Endler, 
far  die  lateinische  Schule:  dieselben  und  Candidat  Alb  recht,  der 
kathol.  Religion  Kaplan  Keck,  der  Mathematik  Professor  Fischer^ 
der  franzosischen  Sprache  Professor  Herold,  der  hebräischen  Sprache 
Hoffmann,  des  Gesangs  Emmerling,  des  Schönschreibens  Häuz- 
1er,  des  Zeichnens  Schreiber,  der  Stenographie  Krafft.  Schüler 
des  Gymnasiums  103  (IV  29,  III  23,  II  21,  I  30),  der  lateinischen  Schule 
W3  (IV  33,  III  33,  II  51,  I«  67,  I»»  52,  I«  67).  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Rector  Dr  Heerwagen:  zur  Ge-* 
iekichte  der  Nürnberger  Oelekrtenschulen  in  dem  ZeÜraum  von  1485  bis  1526 
(37  8.  4). 

19.  Passau.]  In  die  durch  Ernennung  des  Professor  Romeis  zum 
Frofessor  der  IVn  Gymnasial klasse  in  Bamberg  erledigte  Lebrerstelle 
der  Hin  Gymnasialklasse  dahier  rückte  Professor  Widmann  vor  und 
BQm  Professor  der  Iln  Gymna8ialklA8<;e  wurde  der  seitherige  Studien- 
lehrer der  IVn  Klasse  der  Lateinschule  des  Wilhelms- Gymnasiums  in 
MHnchen  Li«pert  befördert.  Lehrer  personal  des  Gymnasiums:  Rector 
Dr  Hoffmann,  die  Professoren  Beatlhauser  (IV),  Widmann  (III), 
Liepert-(n[),  Schrepfer  (I),  Dr  Nirschl  (kathol.  Religionslehrer), 
Pfarrer  Bau  er  (evangel.  Religionslehrer),  Professor  H  oll  weck  (Mathe- 
matik), Professor  Ammon  (Physik),  Professor  Dr  Anzenberger 
(Hebräisch),  Vorhölzer  (Französisch),  Studienlehrer  Wild  (Steno- 
graphie), Wagner  (Zeichnen),  Geyer  (Gesang),  Lehramtscandidat 
Scharr  er  (Assistent);  der  Lateinschule:  die  Studienlehrer  Lei  tl  (lY), 
Fisch  (III),  Wild  (II),  Vältl  (I),  Miloche  (Gesang),  Cortolezis 
(Schreiben).  Schülerzahl  des  Gymnasiums  124  (IV  32,  III  34,  II  27, 1  31), 
der  Lateinschule  206  (IV  44,  III  50,  II  6^,  I  49).  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus :  einige  Worte  über  Stenographie,  Geschichte,  Wesen,  P'er- 
ireitmg  und  Nutzen  derselben ,  von   dem  Studienlehrer  Wild  (27  S.  4). 

20.  Regbnsburo.]  Der  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  Mehl  er  schied 
SOS,  nachdem  er  zum  Canonicus  an  dem  CoUegiatstift  zu  St  Johann 
dahier  ernannt  war.  Die  hierdurch  erledigte  Lehrerstelle  wurde  durch 
Asoension  besetzt  und  zum  Studienlehrer  der  In  Klasse  der  Assistent 
so  Gymnasium  Adam  ernannt;  die  erledigte  Stelle  eines  Assistenten 
erhielt  der  Lehramtscandidat  Söldner.  Aus  dem  Lehrerpersonal  des 
Gymnasiums  schied  der  Professor  Weyh,  dem  seiner  Bitte  entsprechend 
wegen  nachgewiesener  körperlicher  Gebrechen  in  den  temporären  Ruhe- 
stand auf  ein  Jahr  zu  treten  bewilligt  worden  war.  *  In  Folge  dessen 
wurde  der  Professor  Seitz  von  Bamberg  an  das  hiesige  Gymnasium 
▼ersetzt.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Rector  Professor  Hinter- 
huber  (UI),    die  Professoren  Kleinstäuber  (IV),    Reger  (II), 
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Seits  (I*),  Langoth  (Ii>),  Steinberger  (Mathematik  und  Physik), 
Meilinger  (kathol.  ReUgionslehrer) ,  Alb  recht  (Französisch),  Pro- 
fessor Dr  R e i 8 0 h I  (Hebräisch),  Schnitzlein  (Bnglisch),  Stadienlebrer 
Adam  (Stenographie),  Otto  (Zeichnen),  Bühling  (Gesang),  Zell  er 
(Tarnen);  der  Lateinschale:  die  Stadienlehrer  Oberndorfer  (IV), 
Harrer  (IVb)^  Tafrathshof  er  (HI«),  Dr  Spandau  (HI»»),  Weiss- 
g  ä  r  b  e  r  (II),  Adam  (I),  kathol.  Beligionslehrer :  Professor  Meilinger, 
Oberndorfer,  Harrer  und  Tafrathshofer,  Professor  Langoih 
(evangel.  Eeligionslehrer) ,  Professor  Klei ns tauber  (Geschichte  for 
die  Protestanten) ,  H  u  t  h  e r  (Mathematik)  ,  Lecker  (Kalligraphie). 
Schüler  des  Gymnasiums  154  (IV  31,  III  28,  II  43,  I«  24,  I«»  28),  der 
Lateinschule  230  (IV*  29,  IV»  24,  III«  84,  HI  »>  38,  II  48,  I  57). 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Studienlehrer  Dr 
Spandau:  zur  Kritik  und  Interpreiation  des  Skakesp^inrescken  Olhello 
(13  S.  4). 

'    (Fortsetzung  im  nächsten  Heft.) 
Fulda.  Dr  Ogiermam, 
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Emennangen«  BefOrdenuigeii ,  Tersefsaiii^eiit 

Adler,  Dir.  des  Gymn.  in  Köslin,  in  gl.  Eigensch.  an  das  Fricd- 
.richscolleg.  zu  Königsberg  in  Pr.  versetzt.  —  Balcaczyk,  Jos., 
Pfarrcooperator  in  Oswi^cim,  zum  Religionslehrer  am  4kl.  üntergymn. 
in  Kr a kau  ernannt.  ~  Becker,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Saarbrück  angest.  —Becker,  DrOust.,  Adjunct  an  der  Landea- 
schule  Pforte,  als  ord.  Lehrer  am  neu  errichteten  Gymn.  zu  Memel 
bestätigt.  —  Beisert,  Dr,  Ober!.,  zum  Director  des  Gymn.  zu  Buns- 
lau  berufen. —  Berger,  Dr  W.,  Lehramtspraktikant  in  Karlsruhe, 
zum  Bibliothekar  an  der  Universität  zu  Freiburg  ern.  —  Bertram, 
Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Pädagogium  U.  L.  Fr.  zu  Magdeburg 
angest.  —  Bonaldi,  Pet.,  Suppl.  am  Gymn.  zu  Vicenza,  zum  wirkl. 
Gymnasiallehrer  ebendas.  befördert.  —  Conrad,  Dr  Joh.  Bapt., 
SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Coblenz  angest.  -—  Erhardt, 
Prof.  am  untern  Gymn.  in  Ehingen,  erhielt  die  erledigte  Stelle  eines 
Hauptlehrers  am  obern  Gymn.  zu  Ellwangen.  — Fuk,  Frz,  Lehrer 
am  Franz- Josephs -Untergymn.  zu  Lemberg,  in  gl.  Eigensch.  an  du 
Gymn.  zu  St  Anna  iu  Krakau  vers.  —  Gädke,  Realschuldirector  in 
Memel,  zum  Director  des  neu  errichteten  Gymn.  daselbst  berufen.  — 
Haack«,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Nordhausen,  in  gl.  EigenscbM 
aber  mit  dem  Prädicat  Professor,  an  das  Pädagog.  U.  L.  Fr.  zu  Magde- 
burg versetzt.  —  Hacker,  Dr,  Adjunct  an  der  Rttterakademie  eü 
Brandenburg,  als  ord.  Lehrer  am  Cölnischen  Realgymn.  in  Berlin 
angestellt.  —  Hanslik,  DrEd.,  Ministerialconcipist  in  Wien,  imt^ 
Belassnng  in  seiner  amtlichen  Stellung  zum  ao.  Prof.  der  Geschichte  nnd 
Aesthetik  der  Tonkunst  an  der  Wiener  Universität  ernannt.  —  Har- 
nischmacher,  früher  Rector  in  Linnich,  zum  ord.  Religionslebrer 
am  Gymn.  zu  Münstereifel  ern.  —  Hilgers,  Dr,  SchAC,  als  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Trier  angest.  —  Holzinge r,  Prof.  in  Aarsn, 
zum  Rector  der  Kantonsschule  und  des  Gymn.  daselbst  ern.  —  JacobSt 
Dr,  SchAC.j  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Cottbus  angest. —  Kef er- 
st ein,  Dr,  Privatdocent  in  Göttingen,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos. 
Facultät  der  dasigen  Universität  ern.  —  Kopp,  Dr,  bisher  am  Gymn. 
zn  Stargard,  ahi  ord.  Lehrer  an  das  Gymn.  zu  Greif fenberg  vcr«. 
—  Krehl,  Dr  L.,  Secretär  an   der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden, 
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f um  Bibliothekar  an  der  UniTersitätsbibliothek  sn  Leipsig  und  ram 
»0.  Prof.  in  der  philos.  Facahät  der  das.  UniTersität  era:  —  Krenser, 
Karl,  2r  Cuetos  an  der  Wiener  Universitätsbibliothek,  mm  Uniyersi- 
tltibibliothekar  in  Grats  ern.  —  Lebmann,  Dr,  ord.  Lehrer  am 
OjmD.  in  Qreifswald,  sum  Director  am  Gjmn.  zu  Nenstettin  em. 
~  Liep,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Creuznaoh  an* 
gest^t.  —  Marbach,  Prorector  an  der  Realschule  s.  heil.  Geist  in 
Breslau,  sum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  dasigen  Uniyersität 
em.  —  M  i  h  e  1 1  ^,  Dr  Karl  L  e  o  p. ,  Unirersitätsbibliothekar  so  G  r  a  t  s, 
wnrde  ans  Dienstrücksichten  sum  2n  Gustos  an  der  Universitätsbiblio- 
thek in  Wien  ernannt,  ihm  aber  gestattet  den  Titel  eines  Universitäts- 
bibliothekars  fortzuführen.  —  Müller,  Dr  Paul,  als  Collaborator  am 
Domgymn.  zu  Merseburg  angest.  —  Nieländer,  Dr,  als  ord. Lehrer 
am  Gjmn.  zu  Landsberg  an  der  W.  angest.  —  Nowakowski, 
Ed.,  sum  2n  Scriptor  an  der  Universitätsbibliothek  in  Lemberg  enu 

—  Paulsen,  Dr,  als  Oberlehrer  am  neu  organisierten  Gymn.  su  Memel 
angest.  —  Peters,  Dr  Karl,  Universitätsprof.  der  Mineralogie  suPesth, 
zur  Verwendung  der  Hochschule  in  Wien  zugewiesen.  —  Rangen,  Vr, 
SehAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Düren  angest.  —  Röder,  Dr, 
Director  am  Gymn.  zu  Neustettin,  in  gleicher  Eigensch.  an  das  Gymn. 
snKöslin  versetzt.  —  Sack,  Dr,  Oberconsistorialrath  in  Berlin,  sum 
ord.  Honorarprofessor  in  der  theol.  Fac.  der  das.  Universität  ern.  — 
Sanio,  Oberl.  in  Memel,  zum  Oberl.  an  dem  neu  err.  Gymn.  eben- 
daselbst  em.  —  Schibier,  Professor  in  Aarau,  zum  Conrector  an 
der  Kantonsschnle  und  Rector  der  Gewerbschule  daselbst  ernannt.  — 
Schmidt,  Gust.,  als  Oberlehrer  am  neuen  Gymn.  zu  Memel  angest. 

—  Schmidt,  Alb.,  Lehrer,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrich -Wilhelms- 
^jmn,  zu  Posen  angest.  —  Schnelle,  Dr  Karl,  ord.  Lehrer  am 
Gymn.  su  Hamm,  zum  Oberlehrer  daselbst  befördert.  —  Schwarz- 
loie,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Insterburg  angest« 

—  Schwarzmann,  Präceptor  in  Ellwangen,  zum  Prof.  am  untern 
Gymn,  in  Ehingen  ernannt.  —  Schwerdt,  Dr,  Gymnasiallehrer  in 
Coblens,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  der  Akademie  in  Münster 
ern.  —  Siebert,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Thor n,  in  gl.  Eigensch. 
u  das  Gymn.  zu  Hohen  stein  versetzt.  —  Stibohar,  Alex.,  Priester 
der  ErzdiSeese  Agram,  zum  Religionslehrer  am  kön.  Gymn.  zu  Agram 
«ni.  •-.  Stier,  SchAC,  als  Collaborator  am  Gymn.  zu  Greif fenberg 
angest.  —  Storch,  als  Oberl.  am  neu  errichteten  Gymn.  zu  Memel 
«ngest.  —  Tillmanns,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Cleve  angest. —  Usener,  Dr  Herm.,  Adjunet  am  Joachimsthalschen 
Gymn.  zu  Berlin,  zum  Professor  an  der  Universität  und  an  der  Kan- 
tonstcbule  in  Bern  ern.  —  Vorreiter,  Dr,  SchAC,  zum  ord.  Lehrer 
^m  Qymn.  zu  Gütersloh  ern.  —  Wagemann,  Dr  theoT.,  Archidiaconus 
in  Gföppingen,  zum  ord.  Prof.  in  der  theolog.  Universität  in  Göt- 
tingen ernannt.  —  vorm  Walde,  Dr  Frz,  S<$hAC,  als  ord.  Lehrern 
&n  Gymn.  zu  Coblenz  angest.  —  Waldhauer,  Lehrer,  als  ord.  Lehrer 
*ni  neuen  Gymn.  zu  Memel  angest.  —  WeiszUcker,  Hofkaplan  und 
^bereonsistoriahrath  in  Stuttgart,  erhielt  die  erledigte  Lehrstelle  für 
Kirchen-  und  Dogmengeschichte  in  der  evang.  -  theol.  Fac.  der  Univ. 
Tübingen  übertragen. 

Pme4leieniiig«ii  umA  EhrenerweltDngCBi 

Erler,  Dr,  Oberl.  am  Pädagogium  in  Züllichau,  als  Professor 
PJt^diciert.  —  Ettensperger,  Praeceptor  am  Gymn.  in  Ellwangen, 
jus  Professor  praediciert.  —  DrFoss,  Oberl.  am  Friedrich -Wilhelms- 
^Tnm.  zu  Berlin,  desgl.  —  Gerhard,  Dr  Ed.,  Director  der  Skulp- 
tQren.Qalerie  der  Museen  und  ord.  Prof.  in  Berlin,  als  Geheimer  Re- 
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giemngsrath  charakterisiert.  —  Grantoff,  Dr,  ord.  Lehrer  am  erangel. 
Gymn.  lu  Grosss-GIogau,  als  Oberlehrer  praediciert.  —  Haupi",  Dr 
Mor.,  Frof.  in  Berlin,  von  der  phil.-histor.  Klasse  der  konigl.  Akade- 
mie der  W.  au  ihrem  SecretHr  gewählt  nnd  als  solcher  bestätigt.  — 
Krasper,  Oberlehrer  am  Domgymn.  zn  Magdeburg,  als  Prof.  prae- 
diciert. —  Lieb  ig,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  au  Görlitz,  als  Ober- 
lehrer praediciert.  —  Märcker,  Dr  F.  A.,  PriTatdocent  an  der  philos. 
Fac.  der  Univ.  in  Berlin,  erhielt  da«  Prädicat  Professor  yerliehn.  — 
Mnnk,  Dr  Ed.,  Oberlehrer  am  evang.  Gymn.  zu  Grosz-Glogaa,  als 
Professor  praediciert.  —  Schnitzen,  Gollaborator  in  Nienburg,  als 
Oberlehrer  praediciert. 

Penaloniertt 

Der  Reotor  der  Kantonsschnle  und  des  Gymn.  in  Aaran  Prof.  Dr 
Rnd.  Ranehenstein  and  der  Conrector  der  Kantonsschnle  und  Rector 
der  Gewerbschnle  ebenda«.  Prof.  Rytz  wurden  auf  ihr  Nachsuchen 
von  ihren  Rectoratsfunctionen  entbunden. 

Gealorbcii  i 

Am  ($.  Febr.  zu  Plauen  der  emer.  Prorector  des  dasigen  Gjmna- 
Slams  Gottfried  Pfretzschner.  —  Am  9.  Febr.  zu  Rom  Vinceuzo 
Castellini,  Prof.  der  arab.  Litteratur  und  Scrittore  des  Syrischen  und 
Arabischen  an  der  Vaticana,  45  J.  alt.  —  Am  10.  Febr.  zu  Brunn  der 
.  ständische  Archivar  Dr  J.  Ohytil,  als  Forscher  in  der  Geschichte  Mäh- 
rens bekannt.  —  Im  Febr.  zu  Cambridge  Dr  John  William  Donald- 
Bon,  Vorsteher  der  kÖn.  Edwardsschule  zu  Bury  St  Edmonds,  Philo  log 
und  Orientalist,  noch  nicht  50  J.  alt.  —  Am  5.  März  zu  Bonn  Dr  Chr. 
Heinr.  Ernst  Bischo^f,  Geh.  Hofrath  und  Prof.  med.  —  An  dems. 
zu  Gera  der  Prof.  der  Mathem.  u.  Physik  am  Gymn.  Rutheneum  Carl 
Friedr.  Eysel  im  71n  Lebensj.  —  Am  12.  März  zu  Wien  Herrn. 
Dauber,  Assistent  am  k.  k.  Hof-Mineralienkabinet,  bekannt  durch  seine 
Forschungen  über  Krystallographie,  geb.  zu  Gandersheim  am  23.  August 
1823.  —  Am  30.  März  in  Bonn  der  ord.  Prof.  jur.  DrPet.  FrzDei- 
ters,  im  58n  Lebensj.  —  Am  5.  April  in  Breslau  der  ord.  Prof.  der 
Mathem.  an  der  das.  Ünivers.  DrFerd.  Joachimsthal,  geb.  1818 
in  Goldberg.  —  Am  8.  April  in  Jena  der  ord.  Prof.  jur.  an  der  UniT. 
Geh.  Justizrath  Dr  Guy  et,  geb.  1802  in  Homburg.  —  Am  26.  April  in 
München  der  ord.  Prof.  der  Gesch.  an  der  Univ.  Dr  Phil.  Jac.  Fall- 
merayer,  geb.  1701  in  Tyrol.  —  Am  27.'April  in  Weimar  der  Prof. 
am  das.  Gymn.  Dr  G.  E.  F.  Lieb  erkühn.  —  Am  28.  April  in  Mar- 
burg der  ord.  Prof.  der  Philos.  und  Pädagog.  Dr  Christi.  Heinr. 
Koch,  geb.  1781.  —  Am  0.  Mai  in  München  der  Prof.  Dr  Ernst  von 
Lasaulz,  geb.  1805  in  Coblenz,  seit  1844  in  München.  —  In  der  Nacht 
vom  9 — 10.  Mai  in  Bonn  der  k.  russ.  Staatsrath  Prof.  Dr  Friedr. 
Loren tz,  seit  mehrem  Jahren  Docent  der  Geschichte  an  der  dortigen 
Universität. 


Zweite  Abteilung; 

fOr  Gymnasialpädagogik  und  die  flbrigen  Lebrfäcber, 

mit  AuBBchlnsz  der  classischen  Philologie, 
'  hcnugegeben  rti  Rid«Iph  DieUch. 


1. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft.  Her- 
ausgegeben  von  Dr  M.  Lazarus  und  Dr  J7.  SteinthaL 
Berlin,  Dümmlers  Verlagsbuchhandlung.  Erster  Jahrgang. 
1859—60. 

Eine  *  Zeitschrift  fflr  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft' 
scheint  nur  dem  zweiten  Teil  ihres  Titels  nach  in  diesen  Jahrbüchern 
besprochen  werden  zu  können;  wenn  aber  der  zweite  mit  dem  ersten 
uDaaftdslich  zusammenhängt,  so  wird  auch  dieser  und  somit  das  ganze 
Unternehmen  Rücksicht  verlangen.  Das  erste  Auftreten  der  neuen  Zeit- 
schrift bat  wol  in  weiteren  Kreisen  nicht  blos  Aufsehen  sondern  sogar 
einiges  Befremden  und  Bedenken  erregt.  Nicht  blos  war  das  Wort 
^Völkerpsychologie'  in  der  wissenschaftlichen  Welt  fast  onerhört  (zu- 
erst und  wol  einzig  gebraucht  von  Dr  F^aif^ros  1851  in^  einer  Abband- 
long  im  deutschen  Museum  *  über  Begriff  und  Möglichkeit  der  Völker- 
psychologie als  Wissenschaft',  vgl.  desselben  ^Leben^der  Seele',  Berlin 
1857,  zweiter  Band  S.  261;  dann  von  Dr  Steinthal  in  seinem  Buche 
'Grammatik,  Logik  und  Psychologie'  und  zuletzt,  schon  mit  Ankündi- 
gung der  Zeitschrift,  amSchlusz  der  zweiten  AuQage  seines  ^Ursprungs 
der  Sprache')  —  es  konnte  auch  die  Frage  auftauchen:  wie  kommt  die 
Sprachwissenschaft  zu  dieser  Verbindung  mit  der  noch  unbekannten 
Grösze?  welcher  Teil  oder  welche  Behandlungsweise  der  Sprachwis- 
senschaft verschafft  ihr  die  Ehre,  der  Völkerpsychologie  die  Schleppe 
zutragen?  Empirische  Sprachwissenschaft  kann  nicht  gemeint  sein, 
för  diese  existieren  bereits  hinlänglich  viele  und  namhafte  Organe; 
philosophische  Sprachwissenschaft  aber  ist  selbst,  wenn  nicht  von 
xweideutigem  Bufe,  doch  noch  etwas  so  unbestimmtes,  dasz  sie  zur 
Aafhellung  und  Empfehlung  der  Völkerpsychologie  wenig  beitragen  zu 
können  scheint.  Man  wurde  fast  auf  die  Annahme  gedrängt,  es  mäsze 
hier  einmal  6ine  unbekannte  oder  unzuverUssige  Grösze  die  andere 
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crklfiren  und  stützen,  eine  Annahme  die  vielleicht  das  Ziel  nicht  so 
weit  verfehlte  und  auch  an  sich  selbst  nicht  so  verkehrt  ist  wie  sie 
scheinen  mag.  Wollte  man  etwa  noch  wissen,  ob  in  dieser  Verblö- 
dung der  zwei  Wissenschafleu  die  eine  der  andern  untergeordnet  oder 
ob  beide  zu  vollständiger  Wechseldurchdringung  coordiniert  seieo,  lo 
enthielt  die  Voranstelluog  dar  *  V<^lkerpsychologie'  (und  zwar  in  et- 
was fetierer  Schrift)  auch  darüber  wenigstens  eine  Andeutung;  das 
Wörtchen  ^nnd'  bleibt  freilich,  wie  bekannt,  eines  der  vieldeotigsteo 
und  liesz  auch  im  vorliegenden  Falle  noch  mehrere  Auslegungen  zd. 
Ref.  gesteht,  dasz  er  selbst  beim  ersten  Hören  von  der  neuen  Zeit- 
schrift Gedanken  von  der  angegebenen  Art  hin  und  her  wfilzte,  aber 
einerseits  steigerte  dies  nur  seine  Neugierde,  anderseits  bürgte  ihn 
der  wissenschaftliche  Ruf  der  Herrn  Heransgeber  dafür,  dasz  nichts 
ganz  verfehltes  herauskommen  konnte;  das  näher  interessierte  Publi- 
cum  war  auch  durch  die  schon  oben  genannten  Schriften,  woza  noeh 
das  von  Dr  Steiuthal  herausgegebene  'System  der  Sprachwissenschiri' 
von  Heyse  zu  zählen  ist,  einigermaszen  vorbereitet.  Es  blieb  ilso 
vernünftiger  Weise  nichts  übrig,  als  durch  vorurteilslose  Einsicht  in 
das  erste  Heft  zu  erfahren,  was  die  Heransgeber  selbst  zu  geben  be- 
absichtigen und  versprechen.  Der  nächste  Maszstab  der  BenrteilaDg 
ist  doch  immer  des  Autors  eigener  Wille  und  sein  Zeugnis  davon;  in 
zweiter  Linie  musz  dann  freilich  auch  die  Berechtigung  dieses  Willens 
selbst  uniersucht  werden.  Es  schlieszt  sich  daran,  wenn  die  vorige 
Frage  nicht  durchaus  verneinende  Antwort  fand,  die  weitere  nach  der 
Leistungsfähigkeit,  so  weit  sie  prognostiziert  werden  kann;, ihre 
völlige  Erledigung  findet  sie  aber  am  sichersten  bei  der  letzten,  der 
Hauptfrage  nach  dem  Werth  der  vorliegenden  Leistungen,  nur 
dasz  ein  Endurteil  in  dieser  Richtung  nach  einem  Jahr  noch  nicht  ge- 
fällt werden  kann. 

Die  'Ankündigung'  welche  dem  ersten  -Heft  der  neuen  Zeitschrift 
vorgeheftet  war,  begann:  'die  Völkerpsychologie  ist  als  eine  beson- 
dere Wissenschaft  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  vorhanden;  der 
Boden  für  dieselbe  aber  ist  gewonnen ,  der  Grund  auf  dem  sie  erbaut 

werden  soll,  ist  bereitet die  Aufgabe  dieser  Wissenschaft  ist 

im  allgemeinen  diese:  eine  Erkenntnis  des  Volksgeistes  zu  bereiten, 
wie  die  bisherige  Psychologie  eine  des  individuellen  Geistes  erstrebte; 
oder:  diejenigen  Gesetze  des  menschlichen  Geistes  zu  entdecken,  wel- 
che zur  Anwendung  kommen,  wo  immer  Viele  als  eine  Einheit  zusam- 
men leben  und  wirken.  Alles  was  im  Verlauf  der  Geschichte  als  Saat 
oder  Frucht  ...  des  öffentlichen  Geisteslebens  sich  darstellt,  hat  als 
Quelle  oder  Hülfsquelle  in  den  Forschungskreis  dieser  Wissenschaft 
einzutreten:  von  der  Bodehbeschaffenheit  des  Wohnsitzes,  von  der 
physiologischen  Bestimmtheit  des  Leibes  eines  Volkes  durch  alle  Art 
Strebungen  und  Leistungen  des  Gulturlebens  bis  hinauf  zu  den  Ideen, 
welche  den  Genius  einer  Nation  erfüllen  und  bewegen.' —  'Die  Sprach- 
wissenschaft, —  und  auch  als  deren.  Organ  betrachten  wir  unsere 
Zeitschrift,  —  hat  die  Erkenntnis  der  Idee  der  Sprache  und  deren 
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Wirkoeg  und  Ausbreitung  in  sämtlichen  Sprachen  der  Menschheit  xnr 
Aofgabe.  Verschieden  von  Philologie  und  rein  empirischer  Linguistik 
hit  sie  auf  dem  Wege  der  exacten  Forschung  ....  vornehmlich  die 
psychologischen  Gesetse  zn  erforsehen ,  . .  .  nach  welchen  die  Idee 
der  Sprache  sich  im  Menschen  verwirklicht.  Die  Sprache  aber  ist 
jedagmal  Eigentum  einer  Gesamtheit ....'.  Nach  beiden  Seiten,  der 
unmittelbar  und  der  sprachlich  psychologischen,  wurde  die  ssn  liefernde 
Arbeit  als  eine  dreifache  bezeichnet:  I)  Anfslellong  volks-  und 
spriehpsychologischer  Gesetse  ans  Thatsachen  beider  Gebiet«;  3) 
Dtrateilung  von  Thatsachen,  welche  durch  ihre  fiigeniamlich- 
keit  die  Erforschung  jener  Gesetse  befördern  oder  veranlassen.  3) 
Berichte  und  Urteile  über  Schriften,  welche  unmittelbar  oder 
mittelbar  in  das  Gebiet  der  Zeilschrift  und  ihrer  Hälfswissenscbaften 
cinscblagen.  AnsdrQcklich  wurde  *jede  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der 
Spraehwissensehaft  zugleich  als  eine  Mitarbeit  auf  dem  Gebiete  der 
Völkerpsychologie  begrCszt'.  Die  Beseheidanhait,  womit  wiederholt 
wird  *es  gelte  mit  der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  diese  Wissen- 
Schaft  selber  erst  lu  begrfinden',  sticht  etwas  ab  gegen  das  gleich 
darauf  hervorgehobene  Selbstbewuslsein  der  neuen  Wissenschaft  von 
ihrer  ^theoretischen  WArde',  welche  nns  in  allzuhohe  Worte  gefaszt 
scheiat.  Wenn  es  nemlich  dort  heiszt,  *wie  viel  höher  eine  Nation 
stehe  als  der  Einzelne,  und  wie  viel  höher  die  gesamte  Menschheit  als 
die  eiaselne  Nation,  um  so  viel  stehe  die  Völkerpsychologie,  weloho 
»gleich  die  Psychologie  der  Menschheit  sei ,  höher  ala  die  bisherige 
Psychologie  des  Individuums^  so  mag  der  Vordersatz  dieses  Schi otaea 
Sttsr  naeh  der  gewöhnlichen  Vorstellung  und  far  eine  Steigerung  der- 
selben  zu  rhetorisoben  Zwecken  einen  gewissen,  jedenfalls  leicht  mis- 
rerstindlieben ,  Sinn  haben,  streng  wissenschsftlich  ist  er  schwerlich 
festzuhalten.  Uns  sind  die  von  der  Hegelschen  Philosophie  (der  doch 
die  Heransgeber  nicht  angehören)  beliebten  Rangordnungen  im  Reich 
des  Daseins,  auch  des  geistigen,  so  zuwider,  dasz  wir  zu  jener  mit 
ReebrberQchtigten  ^Aufhebung'  niederer  Sphiren  in  den  höhern  zu- 
rflckznkehren  nicht  einmal  scheinen  möchten.  Wir  stellen  jener 
einseitig  linearen  Anschauung  entgegen  die  mindestens  ebenso  berech- 
tigte, von  Steinthsl  selbst  anderswo  verfochtene  Flächenanschanung, 
d.  b.  die  absolut  wechselsei  tige  Bedingtheit  swisohen  oiedern  und 
bOhem  BegriGTen,  worans  auch  far  die  Wissenschaft  folgt  eine  voll- 
stiodige  Gleichstellung  aller  Disciplinen  samt  ihren  Gegenstftnden, 
Dach  ihrer  *Warde',  denn  von  bloss  logischer  Ordnung  ist  ja  nicht 
die  Rede.  So  lange  Volksseelen  und  eine  Mensohheitsseele  nicht  bes- 
ser nachweisbar  sind  als  einst  die  Weltseele  oder  nicht  ebenso  unab- 
weisbar anzunehmen  wie  die  Seele  des  Individuums,  während  auf  der 
indem  Seite  die  relative  Bedingtheit  des  letztern  durch  die  Gesamtheit 
sbeaso  wenig  jemand  leugnen  wird,  hätte  diese  Relalivitit  zur  Fest* 
stellaag  der  ^Warde*  einer  eben  erst  auskriechenden  Wissenschaft  wol 
bessere  Dienste  geleistet  als  deren  Erhebung  Aber  die  Ungar  bewährte 
■ütleHiche  Psychologie  sehleehthin.    Wir  bestreiten  anch  die  prak- 
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tische  Bevorzagong  der  Gesamtheiten  vor  dem  Einseinen  nach  jenem 
bloss  quantitativen  Maszstabe;  wenigstens  darf  das  Individaam  nie 
blos  als  Mittel  geschätzt  werden.  Von  der  'praktischen  Bedentang, 
welche  die  Völkerpsychologie  einst  erlangen  könnet  jetzt  schon  bq 
reden  fände  die  'Ankfindignng'  selbst  'nislich';  sie  kann  aber  der 
lockenden  Aussicht  doch  nicht  ganz  entsagen.  Die  Geschichte  kann 
die  'Lehrerin  der  Nationen'  nur  sein ,  wenn  sie  'neben  den  Thatsschcn 
auch  die  Ursachen,  in  den  Erscheinungen  auch  die  Gesetze  des  gesam- 
ten geistigen  Lebens  erkennt.'  Dies  wird  nochmals  als  die  'Aofgabe 
der  Völkerpsychologie'  bezeichnet,  welche  'vorzubereiten  und  aaszu- 
bauen das  Ziel  dieser  Zeitschrift'  sei. 

Es  wfire  unbillig,  die  Tendenz  der  Zeitscbrift  blosz  naob  einer 
'Ankündigung'  beurteilen  zu  wollen,  worin  sie  natürlich  nur  in  ge- 
drfingter  und  doch  auch  wieder  einigeranaszen  rhetorischer  Form  ent- 
halten sein  konnte.  Die  Heransgeber  haben  es  denn  auch  an  weiterer 
Aufklirnng,  in  ausführlicherer  und  strengerer  Form  nicht  fehlen  lassea. 
Die  Zeitschrift  selbst  wird  S.  I — 73  eröffnet  durch  'einleitende  Gedan- 
ken über  Völkerpsychologie',  Ober  Gegenstand  und  Methode  derselben 
im  allgemeinen,  worüber  zu  refiectieren  auch  der  erste  Teil  unserer 
'  Arbeit  ist.  Auch  diese  'einleitenden  Gedanken'  sollen  blos  zur  'vor- 
Ifiufigen  Verständigung'  dienen,  'den  allgemeinen  Zweck'  des  zu  er- 
richtenden Gebäudes  und,  ungefähr  'wenigstens,  den  Plan  desselben  — 
natürlich  durchaus  unmaszgeblich  —  darzulegen  suchen.'  'Scharf  und 
fest  hat  eben  erst  die  (fertige)  Wissenschaft  selbst  ihr  Wesen  nach 
Form  und  Inhalt  zu  bestimmen;  denn  es  gehört  zur  Natur  alles  menscb- 
licben  Wissens ,  dasz  man  erst  im  rüstigen  Fortschritt  die  Wege  des- 
selben, an  erreichten  Zielen  neue  Bahnen  und  nach  gefundenen  Lösun- 
gen neue  Probleme  deutlich  erkennt.'  (S.  2.)  Wenn  die  Herausgeber 
in  dieser  vorsichtigen  Haltung  hätten  bleiben  können,  so  wären  wir 
des  grösten  Teils  unserer  Einwendungen  überhoben  gewesen.  Wir 
gestehen  aber ,  dasz  es  sehr  schwierig  ist ,  bei  Gründung  einer  Wis- 
senschaft durch  eine  Zeitschrift  den  rechten  Ton  anzuschlagen  und  ein- 
zuhalten und  wollen  uns  durch  keine  Vorurteile  abschrecken  lassen 
das  weitere  zu  sehen. 

'Wir  gelangen  zu  einem  Einblick  in  unsere  Wissenschaft  von 
drei  yerschiedenen  Standpunkten  aus:  von  einem  psychologischen, 
einem  anthropologischen  und  einem  geschichtlichen.  Von  allen  drei 
Standpunkten  aus  hat  sich  im  Grnnde  schon  längst  das  Bedürfnis  einer 
solchen  Wissenschaft  kund  gegeben  und  an  vorlrefTlichen  Vorarbeiten 
für  sie  fehlt  es  gar  nicht;  nur  ist  man  sich  bisher  weder  jenes  Bedflrf- 
nisses  noch  dieses  Zweckes  der  Vorarbeiten  recht  bewust  geworden.' 
Die  psychologische  Einleitnng  geht  aus  von  dem  vielgebräuchlichen 
Worte  'Volksgeist',  das  doch ,  um  wissenschaftlichen  Werlh  zu  erlan- 
gen, eine  genauere  Begriffsbestimmung  verlange.  'Die  Psychologie 
lehrt,  dasz  der  Mensch  durchaus  und  seinem  Wesen  nach  gesellschaft- 
lich ist.'  '  Der  Geist  ist  das  gemeinschaftliche  Erzeugnis  der  meoscb- 
lichen*Gesellschaft.'   (S.  3.)  Die  gesellsthafiliche  Natur  des  MDOSchen 
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wird  Bwnuiod  bestreiten,   daas  aber  der  Geist  voo  der  Geseüsobaft 
'erseogt'  werde  scheint  uns  eine  allia  meohanische  Ansdrncksweise, 
jedeafalls  einseitige  Hervorhebung  des  einen  von  zwei  absolut  sieb 
bedingenden  Polen;  nach  der  sonstigen  philosophischen  Anschauung 
ist  der  Geist,  der  individuelle  sowol  als  der  nationale,  wenn  nicht 
geradesu  nnerzeugt,  doch  ebenso  sehr  selbst  schon  ursprünglich  er- 
leagend.    Doch  das  kann  sich  im  Verlaof  ausgleichen.    Die  durch  die 
ftäcksicht  aof  die  örtlich  zeitlichen  und  nationalen  Bedingungen  der 
Persöalichkeit  geforderte  Ergänzung  der  Psychologie  kann  nicht  hin- 
terher zugesetzt  werden,  sondern  es  musz  ^der  Mensch  als  gesell- 
sehafiliches  Wesen,  d.  b.  die  menschliche  Gesellschaft,  also  ein  ganz 
anderer  Gegenstand  als  der  einzelne  Mensch',  schon  vorher  ^besonders 
antersocht'  worden  sein.    *Es  handelt  sich  um  den  Geist  einer  Gesamt- 
heit, der  noch  verschieden  ist  von  allen  zu  derselben  gehörenden  ein- 
leiaen  Geistern  und  der  sie  alle  hehorscht/    (S.  5.)  Auch  hier  müssen 
wir  gegen  die  unmittelbare  Gleichsctzung  von  ^Mensch  als  geselliges 
Wesen' mit  ^meoschlicher  Gesellschaft'  als  einem  ganz  anderen  ^Gegen- 
stand', und  gegen  die  sdilechlkiuige  ^Beherscbung'  der  £inzelgeister 
durch  den  Gesamtgeist  vorläufig  noch  protestieren ,  teils  im  Interesse 
der  gewöhnlichen  Logik,  teils  in  dem  der  vorigen  Bestimmungen  selbst, 
Bit  denen  die  jetzigen  offenbar  nicht  recht  harmonieren.  *Es  verbleibe 
also  der  Mensch  als  seelisches  Individuum  Gegenstand  der  individuel- 
len Psychologie  .  .  .;  es  stelle  sich  aber  als  Fortsetzung  neben  sie  die 
Piychologie  des  gesellschaftlichen  Menschen  oder  der  menschlichen 
Gesellschaft.'   Der  Ausdruck  ^Völkerpsychologie'  für  die  letztere  wird 
dadurch  motiviert,  dasz  für  den  Einzelnen  die  Volksgemeinschaft  die 
Bichsle,  absolut  notwendige   und  wesentlichste  Vermittlung  mit  der 
Gattung  bilde,  welche  ihrerseits  an  die  Verschiedenheit  der  Völkejr 
gebunden  sei.   Wenn  im  Lauf  der  Geschichte  geistige  Gemeinschaften 
eotolehen,  welche  die  Schranken  der  Volkseinheit  durchbrechen,  *so 
wird  die  Völkerpsychologie  solche  Erscheinungen  nicht  minder  zum 
Gegenstand  ihrer  Betrachtung  zu  machen  haben',  um  so  mehr  als  doch 
auch  hier  ein  vorhersehender  Volksgeist  zu  Grunde  liegen  kann,  wofür 
beispielsweise  der  wesentlich  germanische  Charakter  der  mittelaller- 
lichen  Caltorgemeinschaft  angeführt  wird  (S.  6),  wobei  jedoch  *Volk' 
nicht  in  dem  strengen  Sinne  genommen  ist,  den  wir  ihm  unten  zuge» 
sebrieben  finden  werden.   Die  Völkerpsychologie  hat  sich  also  zu  be- 
grftnden  ^als  Wissenschaft  vom  Volksgeiste,  d.  h.  als  Lehre' von  den 
Eleneaten  ond  Gesetzen  des  geistigen  Völkerlebens.'  (S.  7.)  Beil&ufig 
wird,  mit  Rücksicht  auf  Herberts  Annäherung  an  die  Idee  einer  solchen 
Wiaseaschaft,  das  Verhältnis  derselben  zur  Politik  dem  der  Pädagogik 
iw  individuellen  Psychologie  gleichgesetzt.    Politik  und  Pädagogik 
»ad  praktische  Wissenschaften ,  Kunstlehren;  die  Psychologie,  auch 
des  Volkes,  bleibt  eine  rein  theoretische  Wissenschsft,  synthetische 
Grundlage  jener  Anwendungen.  (S.  8—9.)  Sofern  aber  der  Staat  nicht 
blotz  *eine  Wirkungsform  geistiger  Kräfte'  ist,  sondern  als  ^Complex 
ausierer  Verhältnisse,  Thütigkeiten  und  Mittel  eine  reale,  vom  Volks- 
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geist  verschiedene  Macht  bildet%  gleichMm  des  'Leib'^  in  dem  der 
Volksgeiet  wie  eioe  Seele  wohnt,  WerhAll  sieb  die  Völkerp8ycbok)gie 
sar  Politik  wie  die  iedividoelle  Psychologie  cor  Physiologie',  eer  dm 
*der  Volksgeist  aof  die  Form  des  gesellschafllicben  Lebens  (den  Staat) 
noch  ungleich  grossem  EinSass  dbt  als  die  Sdele  auf  ihren  Leib^ 
(S,  10.)  Hier  beginnen  die  tfots  teilweiserVerdeatlicbang  des  schwie- 
rigen Gegenstandes  anderweitige  Verwirrung  mit  sich  fahrenden  Ana- 
logieo  vom  Verhältnis  swischen  Seele  und  Leib ,  welches  selbst  so 
höchst  unklar  und  streitig  ist,   daher  verbunden  mit  dem  nieht  viel 
festeren  zwischen  Seele  und  Geist  und  dem  ebenfalls  flOasigeo  Gegen- 
salze  von  Individuum  und  Gesamtheit,  bald  auch  noch  mit  de«  von 
Natur  und  Geist,  ein  wahres  Chaos  von  Begriffen  hervorbringea  nasi. 
*Da  der  Volksgeist  doch  nur  in  den  Einseinen  lebt  und  kein  von  Bio- 
zeigeist  abgesonderles  Dasein  hat,  so  kommen  in  ihm  miiarlicb  aar 
dieselben  Grnndprozesse  vor  wie  in    diesem  .  .  . ,  nur  complieierter 
oder  ausgedehnter.'    ^Ein  Volk  hat  in  seiner  Dichtung  seine  Eiabil- 
dungskreft,  zeigt  seinen  Verstand  im  praktischen  Leben,  sein  Gefühl 
in  der  Religion.'   *Die  VerhAltnisse,  welche  die  Völkerpsychologie  be- 
trachtet, liegen  teils  zwischen  den  Elementen  des  als  Einheit  gedaeh- 
ten  Volksgeistes,  a.  B.  zwischen  Religion  und  Kunst,  teils  zwischei 
den  Binzelgeistern  die  das  Volk  bilden.'  (S.  10 — 11.)  Vom  Volfcsgeiite 
laufen  offenbar  in  der  ganzen  bisherigen  Erörterung  zwei  Anffassoofs- 
weisen  neben  einander.    Er  wird' als  ein  von  den  Einzelnen  verscbie- 
denes  Wesen  dargestellt,  soll  aber  sein  Dasein  nur  an  oder  ia  dea 
Einzelnen  haben,  die  ihn  *  erzeugen',  aber  auch  wieder  von  ihn  *be- 
herseht'  werden.    Wir  wollen  nicht  die  Unvereinbarkeit  beider  be- 
haupten, sind  aber  sehr  gespannt,  ihre  Vereinigung  bald  irgendwie 
erklärt  zu  ßnden.    Vom  Volke  selbst  kann,  das«  es  in  den  einselaee 
Cultnreleikenten    die   einzelnen  Seelenkräfte  *  zeige'   oder   vollMds 
^habe',  nur  uneigentlich  gesagt  sein,  was  dann,  der  Einheit  der  Rede- 
weise wegen,  ausdracklich  bemerkt  werden  sollte.    (|eberhaupt  köoih 
ten  aber  mit  demselben  Recht  wie  Volk  und  Volksgeist  auch  jene  ein- 
zelnen, aber  allen  Einzelnen  gemeinsamen  Culturelemente  und  Geistes- 
thätigkeiten  mythologisch-allegorisch  personificiert  werden,  was  frei- 
lich mehr  einer  kAnslIerischen  als  einer  wissenschaftlichen  Darstellaef 
von  Völkerpsychologie  ähnlich  sähe.    Bier  mfiszen  wir  nur  noch  fra- 
gen, ob,  angenommen  dasz  der  Volksgeist  nur  in  den  BinselneB  lebe 
ohne  eine  eigene  Substanz  zu  sein,  in  ihm  ^natfirlich'  nur  dieselbea 
Prozesse  vorkommen  wie  im  Binzelgeist.    Diese  Folgerung  scbeiot 
uns  keineswegs  so  selbstverständlich ;  es  fragt  sich,  ob  bei  der  grös^ 
ern  *Coroplication  und  Ausdehnung'  der  in  ihm  sich  wiederholeaden 
Prozesse  des  Binzelgeistes  nicht  einige  derselben  eben  durch  die  quan- 
titative Zunahme  des  Ganzen  auch  qualitativ  wesentlich  verändert  oder 
fast  ganz  verdunkelt  und  unlerdrQckt,  dagegen  andere  dem  Binzelgei<* 
fremde  hervorgerufen  werden.    Was  wir  hier  gegen  die  Herausgeber 
bemerken,  müszen  wir  auch  gegen  die  ähnliohen  Behauptungen  fest- 
halten, die  S.  388—391  von  anderer  Seite  vorgebracht  werden,  flbri- 
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geas  dort  verbaodeii  mit  einer  eotscbiedoer  nominalistiscben  Aesichl 
Too  Volkegeist  ('real  sind  einzig  and  allein  die  Individuen'),  ein  Be- 
weis daas  nao  von  Völkerpsycbologie  reden  kann  ohne  aber  specala- 
tive  Grandlagen  derselben  einig  zu  sein.  Nor  mit  jenem  Vorbehalt  also 
können  wir  dem  Scbluszsatz  der  Auseinandersetzung  S.  11  'dasz  die 
iodividuelle  Psychologie  zugleich  die  Grundlage  der  Völkerpsycholo- 
gie enthalte',  beistimmen. 

Von  Seite  der  Anthropologie  öffnet  sich  der' Eingang  in  die  'Völ- 
kerpsychologie', sofern  jene  auch  von  der  Differenz  der  Volkscharak- 
lere  ond  den  GrOnden  derselben  handelt,  nur  freilich  in  ungenügender 
Weise,  weil  die  physiologischen  und  klimatischen  Verhfiltnisse,  von 
denen  sie  ausgeht,  zur  ErkUrung  der  psychischen  Thatsachen  des 
Volksgeistes  nicht  ausreichen.  (S.  12.  Man  vergleiche  dazu  die  Be- 
sprechung von  'Waitz,  Anthropologie  der  Naturvölker'  S.  394 — 412 
d.  Z.)  An  die  Anthropologie  schlieszt  sich  die  Ethnologie,  welche 
Bor  zu  ihrem  zoologischen  Gebiet  einen  psychologischen  Teil  hinzu- 
zufügen  bitte,  worin  die  spezifischen  Lebensweisen  und  Thätigkeits- 
formen,  die  geistige  Natur  der  verschiedenen  Völker  zu  ergrttndeu 
wäre,  angeknüpft  an  die  Geographie  iu  der  Weise  von  Ritter  und  vie- 
len Neuero  (vgl.  die  Anzeige  von  ^Andree,  geograph.  Wanderungen' 
S.  212 — 20,  und  von  ^Boguftil  Goltz,  der  Mensch  und  die  Leute', 
S.  244 — 53  d.  Z.)  und  an  die  Geschichte,  in  Analogie  mit  den  zoolo- 
gischen Schichten  der  Erdrinde,  wie  in  den  Abhendlungen  des  Baron 
von  Eckstein  (von  denen  auch  die  Zeitschrift  S.  266 — 294  eine  Probe 
enthält),  S.  13—15. 

Bei  dem  dadurch  herbeigeführten  dritten  Standpunkt,  dem  ge- 
schichtlichen, entsteht  die  Frage,  ob  die  Psychologie  überhaupt  den 
Natur-  oder  den  Geschichtswissenschaften  beizuzählen  sei.  Sofern  sie 
sine  gleichbleibende  Geselzmäszigkeit  gewisser  Prozesse  darstellt, 
scheint  sio  zu  den  Naturwissenschaften  zu  gehören;  da  sie  aber  zu 
ihrem  Gegenstände  den  Geist  hat,  dessen  Wesen  auch  Freiheit  und 
Fortschritt  enthält,  so  ^ird  ihre  Stellung  eine  mittlere  sein,  entspre- 
chend der  Doppelseitigkeit  des  Geistes  seihst.  Die  Aufgabe  der  Psy- 
chologie ist  aber  eben  nicht  blosz,  das  Nebeneinander  dieser  zwei  Sei- 
ten im  Geiste,  sondern  ihre  *  Vermittlung  upd  Durchdringung'  nachzu- 
weisen, welche  als  die  spezifische  Gesetzmässigkeit  des  Geistes  über 
den  ewigen  Kreislauf  der  Natur  hinausgeht.  (S.  15 — 17.)  Worin  die- 
ser Fortschritt  bestehe  wird  S.  18  sehr  treffend  gezeigt,  in  einer  die 
Schleiermachersche  Theorie  von  ethischen  *  Organen'  und  ^Symbolen' 
vertiefenden  Weise.  Wenn  nun  die  Naturwissenschaften  in  Naturge- 
schichte und  Naturlehre  zerfallen,  jene  das  gewordene  wirkliche  Da- 
sein beschreibend,  diese  sein  Werden  ans  den  wirkenden  Elementar- 
liräften  erklärend,  wenn%also,  wie  schon  der  Name  zeigt,  die  schlecht- 
hin sogenannte  ^Geschichte'  auf  Seite  des  Geistes  der  ^Naturgeschichte' 
sotspricht,  so  musz  der  'Naturlehre'  die  Völkerpsychologie  als  ^Phy- 
siologie des  geschichtlichen  Lebens  der  Menschheit'  gegenaberlreten. 
'Wie  die  Biographie  der  einzelnen  Persönlichkeit  auf  den  Gesetzen  der 


264     Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft. 

individuellen  Psychologie  beruht,  so  hat  die  Geschichte,  d.  h.  die  Bio- 
graphie der  Menschheit,  in  der  Völkerpsychologie  ihre  rationale  Be- 
gründung zu  erhalten.    Die  Psychologie  in  ihren  beiden  Zweigen  hat 
also  für  Biographie  und  Geschichte  zu  leisten  was  die  Physiologie  fflr 
die  Zoologie'.  (S.  19.)  Auch  diese  Analogien  haben  wie  die  obige  Ton 
Seele  und  Leib  entnommene,  wovon  sie  nur  eine  Forlsetzung  sind, 
etwas  einleuchtendes,  bestechendes,  gewis  auch  etwas  fruchtbar  an- 
regendes ,  aber  sie  verletzen  das  nüchtern  wissenschaftliche  Gewissen. 
Nachdem  gerade  vorher  das  Hinausschreiten  des  Geistes  über  die  Na- 
tnr  so  schön  gezeigt  worden,  fallen  wir  mit  dem  Schlusz  von  ihr  auf 
ihn  in  die  blosze  Parallele  zurück.    Es  werden  die  Fugen  des  wissen- 
schaftlichen Gebäudes  verrückt,  wenn  hier  die  (Völker-)Psycfaologie 
als  Physiologie  (der  Geschichte)  erscheint,  wärend  S.  216 — 17  beide 
Wissenschaften  sorgfaltig  unterschieden  und  die  Physiologie  vom  un- 
mittelbaren Bereich  der  Zeilschrift  ausgeschlossen  wird,  um  nicht  durch 
^voreilige  und  zu  weit  übergreifende  Verbindung  von  Disciplinen  fal- 
sche Begriffe'  zu  veranlassen.    Gerade  der  Zusatz  (Physiologie)  *der 
Geschichte',' welcher  das  schroffe  einer  förmlichen  Gleichsetznng  mil- 
dern soll,  bricht  auch  einer  bloszenVergleichnng  die  Spitze  ab,  indem 
er  den  ganzen  Standpunkt  verschiebt.   Es  stört  uns  auch  die  damit  zu- 
sammenhangende Incongruenz  des  Begriffes  ^Völker'  (-psychologie) 
mit  dem  Begriff  (Lebensgescbichle  der)  ^Menschheit'.  Bedenken  gegen 
den  Namen  *  Völkerpsychologie'  in  dieser  Hinsicht  werden  auch  von 
dem  schon  oft  citierten  Mitarbeiter  S.  390 — 92  erhoben,  und  durch 
die  Gegenbemerkung  der  Redaclion  S.  391  Note,  dasz  der  Nanie  ^so 
zu  sagen  a  potiori  gewählt'  sei,  nicht  beseitigt;  aber,  zugegeben  dasz 
^Völkerpsychologie'  nach  der  einen  Seite  gleich  gelte  mit  ^  Volkspsy- 
chologie', wie  dann  besser  gesagt  würde,  nach  der  andern  mit  ^psy- 
chologischer Anthropologie'  als  Psychologie  der  Menschheit  nach  S.  391, 
zugegeben    ferner  dasz    die  Menschheit  nur  in  den  Völkern  bestehe 
und  lebe,  so  musz  sie  doch  daneben  noch  etwas  für  sich  sein,  so  gut 
'    wie  das  Volk  noch  etwas  neben  und  über  den  Individuen  war,  wenn 
wenigstens  mit  einigem   Sinn  von  einer  Lebensgeschichte  desselben 
analog  der  des  Individuums  soll  gesprochen  werden  können.    Jeden- 
falls kann  hier,  wie  schon  oben  beim  Volk  im  Verhältnis  zum  Indivi- 
duum, gefragt  werden ,  ob  sich  nicht  im  Zusammenwirken  der  Völker 
Erscheinungen  und  Gesetze  ergeben,  die  beim  einzelnen  Volk  nicht 
vorkommen  und  auch  für  die  Gattung  als  relativ  selbständige  Einheit 
eine  eigene  physiologische  und  psychologische  Grundlage  ihrer  Ge- 
schichte verlangen.   Wird  ihr  nur  die  des  nächst  untern  Gliedes  zuge- 
schoben, so  entgeht  sie  diesem,  die  Verschiebung  pflanzt  sich  vor- 
und  rückwärts  fort  und  endigt  mit  Unterhöhlung  des  ganzen  Baus,  der 
unvermeidlichen  Folge  des  Vorläufigen'  Construierens  unfertiger  Be- 
griffe.    Dieses   bei  jedem  Schritt   wiederkehrende   Bedenken    wiegt 
schwerer  als  die  andern,  mit  deren  Beseitigung  die  Herausgeber  S.  21 
— 22  leichles  Spiel  haben,  dasz  nemlich  eine  psychologisch  begriffeoe 
Geschichte  ihre  Würde  und  Erhabenheit  verliere  und  dasz  die  Causa- 
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liläldie  Freiheit  vernichte,  was  schon  darch  die  frühere  Peststellaog 
dts  geistigen  Wesens  gegenaber  der  Natur  erledigt  ist.  Der  bisheri- 
gea  *  Philosophie  der  Geschichte'  wird  mit  Recht  vorgeworfen,  dass 
sie  'statt  Gesetze  der  VöllierentwickluDg  zu  ent^iecken,  oDeiat  nur 
eise  fibersichtKcha  and  räsonuierende  Darstellung  des  geistigen  Inhalts^ 
der  Errungenschaft  gewisser  Perioden  gegeben  habe,  was  von  der 
Hegelscben  noch  in  besonderem  Sinne  gilt.  (S.  20.)  Solcher  Armut 
gegenaber  werden  die'CuUarhistoriker,  Philologen  und  Sprachforscher' 
empfohlen,  deren  Werke  als  llalerialiensammlungen  von  Thatsachen 
*Bich  zur  Völkerpsychologie  verhalten  wie  Biographien  und  Novellen 
zur  Psychologie',  d.  h.  einer  nutzbaren  Bearbeitung  ffthig  aber  auch 
bedarflig  sind.  (S.  23.)  Es  wird  betont,  Masz  die  Völkerpsychologie 
Dor  von  den  Thatsachen  des  Völkerlebens  ausgeben  kann',  sich 
von  coostructivem  Verfahren  und  metaphysischen  Streitfragen  fern  hal- 
ten solle.  Die  Quelle  der  Thatsachen  ströme  reichlich  genug;  auch  für 
die  Kindheit  des  Menschengeschlechts  gewähre  die  zunehmende  Be- 
kanntschaft mit  den  wilden  Völkern,  die  Erkenntnis  der  Urzusifinde 
aus  der  etymologisch  erhellten  Ursprache  der  Culturvölker  und  die 
Anscbaitting  relativ  wilder  naturwüchsiger  Zustände  des  jangern  Ame- 
rika Belehrung  genug.  (S.  24.)  Wir  stimmen  in  diesen  Appell  an  die 
^Thatsachen'  freudig  ein;  wenn  aber  S. 252  über  die  Darstellnngsweise 
von  B.  Goltz  richtig  bemerkt  wird,  ^es  fehle  ihr  meist  an  jenen  exacten 
MitlelbegrilTen ,  durch  welche  aus  der  ganzen  Breite  der  einzelnen 
Thatsachen  allmählich  zu  den  höchsten  Ideen  aufgestiegen  wird',  er 
trachte  im  Gegensatz  zn  aller  ^Betrachtung  der  Dinge  mit  fertigen 
schematischen  und  scholastischen  Begriffen'  nach  einer  ^mystischen' 
nnmittelbaren  Verbindung  des  Individuellsten  mit  dem  Allgemeinsten, 
wovon  auch  die  Speculalion  zuweilen  angeflogen  werde,  die  wahre 
Erkenntnis  aber  sich  enthalten  mQsze,  so  möchten  wir  erinnern,  dass 
eine  gesunde  *  Mystik'  geschichtlich  die  Vorlauferin  groszer  geistiger 
Reformen  zn  sein  scheint,  dasz  auch  die  kleinere  Reform,  deren  Trä- 
gerin die  'Zeitschrift  für  Völkerpsychologie'  werden  soll,  noch  ziem^ 
lieh  tief  in  jener  *  Mystik'  steckt  und  dasz  wir  alle,  Redactoren  und 
Mitarbeiter,  uns  gleichmäszig  bestreben  mdszen,  den  S.  263  aufge- 
stellten Canon  nie  aas  den  Augen  zu  verlieren. 

'Das  ganze  Gebiet  völkerpsychologischer  Thatsachen  zerlegt  sich 
in  zwei  Teile.  Es  soll  gehandelt  werden  vom  Volksgeiste  und  von 
den  Volksgeistern ,  und  zwar  beides  zugleich  mit  Bezug  auf  Geschichte 
...  Es  verhalten  sich  beide  Teile  der  Völkerpsychologie  zur  Geschichte 
als  synthetische  Grundlage  derselben;  davon  abgesehen  aber  steht  der 
erste  Teil  zum  zweiten  selbst  wieder  in  gleichem  Verhältnisse.' (S.  25.) 
Oder  noch  vollständiger:  die  Psychologie  steht  zur  Biographie  und 
Geschichte  in  dem  Gegensatz  der  erklärenden  Naturwissenschaft  zur 
beschreibenden,  der  Wissenschaft  von  den  abstracten  Elementen  zu 
der  von  den  concreten  Producten  (s.  oben) ;  relativ  genommen  steht 
aber  die  individuelle  Psychologie  zur  Völkerpsychologie  und  deren 
erster  Teil  zum  zweiten  in  demselben  Gegensatze.    (S.  26.)  Dasz  die 
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indtfidoelle  Psychologie  abstracter  sei  als  die  Völkerpsychologie  ist 
jedenfalls  nur  sehr  *  relativ'  richtig,  sofern  nemlich  diAi  Individaui 
allerdings  nur  im  Schosse  eines  Volksganzen  vorkommt;  im  ttforigea 
verhalt  es  sich  nach  gewöhnlicher  Ansicht,  Ja  auch  nach  der  von  den 
Herausgebern  sonst  so  stark  hervorgehobenen  Prioritit  eben  dieses 
Yolksganzen,  eher  umgekehrt  und  die  Völkerpsychologie  ersohcint 
besonders  für  den  Anfang  ^abstraot'  genug!  ^Demnach  können  virir  den 
ersten  Teil  völkergeschiohtliche  Psychologie  nenneB,  den 
aweiten  psychische  Ethnologie,  w&rend  für  das  Ganze  der  Name 
Völkerpsychologie  gelten  mag.'  S.  27. 

Brst  nach  diesem  Ueberblick  bringen  nun  die  *  einleitendea  Ge- 
danken'  selbst  den  uns  schon  längst  in  drohender  Gestalt  aufgestiege- 
nen ^Zweifel  an  der  Anwendung  des  BegrifTs  der  Psychologie  auf  das 
Völkerleben',  dasz  nemlich  *  weil  eine  Psyche  des  Volkes  im  eigent- 
lichen Sinn  undenkbar,  die  Substanz,  welche  als  Träger  der  Thatigkeit 
gedacht  werden  musz ,  zu  fehlen  scheint.'    Gegen  dieses  Hauptheden- 
ken werden  wir  zunächst  damit  getröstet,  dasz  *die  Erkenntnis  der 
Substanz  und  Qualität  der  Seele  keineswegs  das  Ziel  oder  auch  nur 
das  Wesentliche  der  Aufgabe  sei,  welche  die  Psychologie  zu  lösen 
habe.'     ^Vielmehr  besteht  diese  wesentlich  in  der  Darstellung  det 
psychischen  Prozesses,  also  in  der  Entdeckung  der  Gesetze,  nach  de- 
nen jede  innere  Thatigkeit  des  Menschen  vor  sich  gebt,  und  in  der 
Auffindung   der   Ursachen  und  Bedingungen  jedes  Fortschrittes   und 
jeder  Erhebung  in  dieser  Thatigkeit.   Wir  könnten  deshalb,  da  man... 
den  Unterschied  zwischen  Seele  und  Geist  darin  begreift,  dasz  jene 
eine  Substanz,  ein  reales  Etwas,  dieser  aber  mehr  die  blosse  Thatig- 
keit bedeutet,  die  Psychologie  in  Seelenlehre  und  Getsteslehre  unter- 
scheiden, so  dasz  jene  . . .  eigentlich  einen  Teil  der  Metaphysik  oder 
Naturphilosophie,   diese  ...  die  eigentliche  Psychologie  ausmacht.' 
*Von  einer  Völkerpsychologie'  kann  dann  also  nur  die  Rede  sein  ^als 
Volks  geist  es  lehre  in  dem  engern  Sinne,  wie  man  auch  von  der  mo- 
ralischen Persönlichkeit  eines  Staates,  einer  Gesellschaft  redet.' 
S.  28.   Aber  was  soll  solches  in  der  wissenschaftlichen  Psychologie 
am  wenigsten  gangbare  und -schon  S.  7  in  starken  Ausdräcken  als  nn- 
genOgend  erklärte  'Gerede'?  Und  Venn  auch  eine  substanzielle  Seele 
des  Volksgeistes  nicht  erfordert  wird  ...  so  mOszen  wir  doch  jeden- 
falls und  nur  um  so  mehr  den  Begriff  des  Snbjects  feststellen  um 
von  ihm  etwas  (die  geistige  Thatigkeit  mit  ihren  Gesetzen)  pridixie- 
ren  zu  können.'   Wir  haben  also  mit  jener  Teilung  der  Psychologie 
nicht  viel  gewonnen;  im  Hintergrund  der  Geisteslehre  lauert  die  still- 
schweigend immer  vorausgesetzte  Seele,  am  in  irgend  einer  Gestalt, 
sei  es  anch  nur  als  'Subject'  hervorbrechend  ihr  zurückgedrängtes 
Recht  geltend  zu  machen.   Wir  sehen  uns  neuerdings  in  metaphysische 
Speculatiouen  gestürzt  und  können  von  einem  *Subject  ohne  Seele' 
nichts  erwarten  als  die  Hegeische  Auflösung  aller  Substanz  in  der  ab- 
soluten Thatigkeit  mit  alten  Widersprüchen  der  causa  sui.   Doch  sehen 
wir  zu  was  herauskommt.    *  Die  blosze  Summe  aller  individuellen 
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G«ütor  !■  eiaem  Volke  kann  nicht  den  Begriff  ihrer  Binheil  aua» 
aneken%  nar  *da8  sabstanaielle  Wesen  des  Voiksgeistes ',  der  die 
Vielkeit  erst  an  einem  Volke  macht;  er  selbst  ist  also  *das  sllea 
Binaeiaen  Gemeinsame  der  Innern  Thfitigkeit.'  (S.  29.)  Non  kehren 
die  nnrermeidlichen  Sehwierigkcilen  wieder.  S.  30  heisat  ea:  *Paal 
alle  Momente  des  geistigen  Lebens  . . .  bilden  trotz  ihrer  Differena  nnd 
Zersplitterung  in  den  Individoen,  durch  ihren  innere  Zusammenhang 
eine  wahrhafte  Monis  im  Volksgeiste,  sind  der  geforderten  Einheit 
des  Snhjecti  darin  völlig  angemessen  nnd  dadurch  geeignet  als  PrftdI- 
cate  deaaelben  beaeichnel  au  werden.  Andferseits  ist  aber  doch  der 
Volkageiat  nicht  eine  solche  Monas,  dass  der  Einzelne  sich  gftaalieh 
in  ihr  verlöre;  es  ist  vielmehr  anch  diea  wesentlich  fftr  den  Volkagetst, 
Ton  den  Einselnea  fortwfirend  getragen  nnd  geschaffen  an  werdend 
Die  Wechaelwirkong,  die  wir  oben  für  dies  Verhältnis  verlangten,  wird 
S.  31  förmlich  angegeben,  aber  sie  Ifiszt  wahrlich  dea  Begriff  ^Monan' 
weder  als  identiaoh  mit  *  Volksgeist'  noch  'im  Volksgeist'  au,  vollendi 
keine  ftlonas,  die  das  Prfidicat  'Sabject'  an  tragen  im  Stande  wir«. 
Anschaulich,  und  dabei  eben  so  scharf  als  tiefsinnig,  eracheini 
nna  die  folgende  Entwicklung  des  Begriffes  *  Volk'  S.  32 — ^38.  Hier 
aaag  die  Annahme  eines  wahren  Subject-Objecles,  einea  nur  in  ewiger 
Selbsteraeugung  existierenden  Begriffes  eine  Stelle  haben;  aber  ei« 
aolches  nationales  *lch'  verlangt  wie  das  individuelle  ein  subsfanaiel- 
lea  Substrat  der  absoluten  Thätigkeit  die  es  selber  ist.  Als  solches 
erscheinen  in  der  Darstellung  nur  die  Einzelnen,*  in  deren  jedem  sich 
daa  Bewusisein  der  Volkseinheit  vollziehen  mnaz,  am  dem  Begriffe 
*  Volk'  selbst  Wahrheit  zu  geben.  Die  Herausgeber  erkennen  seibat 
gar  wol  den  Zirkel,  in  dem  sie  sich  mit  der  Deflnition  S.  35  bewegen: 
*ein  Volk  ist  eine  Menge  von  Menschen ,  welche  sich  fOr  ^in  Volk  an- 
aehen',  sie  Anden  ihn  aber  im  Wesen  der  Sache  selbst  liegend  nnd 
lehnen  die  Verantwortung  dafar  mit  dem  Satze  ab,  dasa  die  bestimm- 
tere Definition  eben  nur  jedes  betreffende  Volk  selbst  an  geben,  die 
Wissenschaft  die  verschiedeneu  nur  zu  erläutern  habe;  aber  wie  sie 
trotzdem  in  den  Widersprüchen  des  Begriffes  fortfahrend  den  Satz  S.36 
•nfstellen  mögen:  ^j^enauer  ansgedrQckt  ist  Volk  daa  erste  Erzengnia 
dea  Volkageistes ;  denn  nicht  die  Einzelnen  ala  solche  schaffen  daa 
Volk,  sondern  insofern  sie  ihre  Vereinzelang  aufheben',  begreifen 
wir  in  der  That  nicht  mehr.  Das  *Volk'  soll  ein  *geiat]gea'  (man 
■dchte  fast  eher  sagen  'geisterhaftes')  Wesen  sein,  *ohne  etwaa  waa 
aaan  anders  ala  nach  bloazer  Analogie  ganz  eigentlich  seinen  Leib  nen- 
nen könnte';  nnd  doch  soll  es  erst  noch  einen  Volks  g  ei  st  geben  und 
daa  'Volk'  selbst  'dessen  erstes  Erzeugnis'  sein,  also  das  Compositum 
Tor  dem  Simplex!  Wir  anerkennen,  dasa  der  Begriff 'Volk'  objeeliv 
mit  Widersprachen  behaftet  ist  (wie  die  einzelnen  wirklichen  Volka- 
eharaktere  nach  S.  220  nnd  wie  ähnliche  acheinbare  Subutanzbegrifl^ 
nach  S.  505  ff.)i  »her  nach  nnaerer  Ansicht  sollte  man  bei  der  Löanng 
ateheu  bleiben,  dasa  die  Einzelnen  das  Volk  nie  sind,  sondern  ea  nnp 
nnnnfhörlich  in  ihrem  Bewustsein  schaffen.  Bin  Begriff  von  ao  luftig 
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sabjeclivem  Wesen  eignet  sieb  höchsteos  sum  henrtstischeii  Erkennt^ 
oisprincip  einer  Wissensebaft  (dann  hätte  er  aber  offen  voraugeslellt 
werden  und  die  folgenden  mühseligen  Deductionen  anterbleiben  sol- 
len), nimmermehr  zn  ihrem  Reelgrand  und  Namen.  Das  populäre  Den- 
ken  fQblt  sieb  zwar  immerfort  gedrängt,  dem  Volk  Leib,  Seele  nsd 
Geist  in  der  Weise  wie  dem  Individuum  unterzuschieben,  aber  das 
wissensobaftlicbe  widerstrebt  der  Versuchung,  jenen  Act  förmlich, 
mit  Anspruch  auf  strenge  Geltung  und  weitere  Anwendung,  zu  voll> 
sieben ;  es  -leidet  lieber  einen  Widerspruch  zwischen  sich  und  der 
Wirklichkeit  als  in  seinem  Innern  allein  und  getröstet  sich  einer  all* 
nählicheo  Aufhebung  de»  erstem,  indem  entweder  weitere  Untersuchun- 
gen uns  berechtigen  werden,  jene  Hypostasen  im  Gebiet  des  Volks- 
lebens wirklich  anzunehmen  oder  durch  anderweitige  Ergebnisse  jener 
Drang  von  uns  weichen  wird.  Versuchsweise,  von  subjectiv  ästbeti- 
Bcbem  Standpunkt  aus  und,  was  nicht  unwesentlich  ist,  im  Rückblick 
auf  eine  entsprechende  Leistung,  abrigens  sehr  anziehend  und  lehr- 
reich bei  aller  Kürze,  bat  neulich  G.  Freitag,  am  Schlusz  des  zweiten 
Bandes  seiner  ^  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit'  S.  iOl-r'406^ 
von  *Seele'  und  *  Persönlichkeit'  des  Volkes,  vom  Verhältnis  des  Ein- 
zelnen zur  Gesamtheit,  von  der  Verschiedenheit  der  Lebensgesetze 
beider,  zuletzt  auch  von  Völkerseelen,  als  den  höchsten  geistigen  Ge- 
bilden die  unserer  Erkenntnis  zugänglich  seien,  gesprochen.  In^ieser 
freieren  Weise  davon  zu  reden  mag  jedem  erlaubt  und  sogar  persöo- 
liches  Bedürfnis  sein,  witd  aber  auch  nbch  für  längere  Zeit  die  ein- 
zige Weise  bleiben,  in  der  von  jenen  Hysterien  geredet  werden  kann; 
eine  Wissenschaft  *  Völkerpsychologie'  bat  Freitag  wolweislicb  nicht 
genannt.  Gerne  möchten  wir  aus  der  groszen  Liberalität,  womit  die 
Heransgeber  am  Schltisse  der  Einleitung  S.  69 — 73  nochmals  über  die 
Unabhängigkeit  der  Völkerpsychologie  von  metaphysischen  Voraus- 
setzungen, sogar  von  bestimmten  psychologischen  Principien, 
Aber  die  breite  Grundlage,  auf  der  aus  dem  Besondern  das  Allgenieitte 
sich  gleichsam  von  selbst  erheben  soll,  über  das  freie  Zusammenwirken 
aller  Mitarbeiter  reden,  den  Schlusz  ziehen,  sie  seien  im  Grunde  mit 
üBsern  Restrictionen  vollkommen  einverstanden  utfd  legen  auf  die  Ge- 
staltung ihrer  Ideen  als  besondere  Wissenschaft  selbst  kein  grosses 
Gewicht;  aber  dann  hätten  sie  auch  dem  Versuch  derselben  nicht  so 
viel  Raum  und  Schein  gönnen  und  sieb  wenigstens  auf  dem  Titel  der 
Zeitschrift  des  fatalen  Wortes  *  Völkerpsychologie'  enthalten  müszeo, 
womit  sie  wahrscheinlich  dem  ganzen  Unternehmen  mehr  Feinde  als 
Freunde  zugexogen  haben.  Wir  meinen  mit  Dr  Gerland  S.  387:  ^Die 
Wissenschaft  der  Völkerpsychologie  kann  nur  insofern  als  eine  wirk- 
lich neue  auftreten  als  sie  das  was  bisher  zerstreu!  auf  dem  Gebiet 
der  Naturwissenschaften  ...  der  Sprachforschung,  der  Geschichte  und 
namentlich  dem  der  Psychologie  geleistet  wurde,  einheitlich  zusammen- 
faszt.  Das  Auftreten  einer  solchen  Disciplin  ist  mit  der  gröszten  Freude 
zu  begrüszen,  denn  es  beweist  wie  endlich  die  einzelnen  Zweige  der 
M'issenschaft  in  sich  fest  genug  begründet  siud  um  über  ihre  Grenzen 
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10  blickeo  nnd  sich  gegenseitig  zu  ergänzen.'  Wir  hegen  die  lieber- 
seagnng,  dass  alles  Wesentliche  und  Dauerhafte,  was  in  dem  Unter- 
aehflien  der  Zeitschrift  liegt,  sich  auch  in  weniger  aofTallender  Form 
Tielleicht  noch  yorteilhafter  ankündigen  und  an  die  vorhandenen  Vor- 
arbeiten anknüpfen  liesz,  aber  ebenso  bestimmt  sprechen  wir  die  An- 
sicht ans ,  dasz  der  mit  dem  andern  Verfahren  begangene  Fehler  kei- 
neswegs entscheidend  fQr  das  Unternehmen  im  ganzen  sein  kann,  mit 
dem  jeder  aufmerksame  und  fflr  die  Sache  selbst  offene  Leser  sich  im 
fibrigen  leicht  befreunden  wird.  Nachdem  wir  also  den  einzigen  Tadel, 
indem  wir  uns  im  Interesse  der  Wahrheit  veranlasst  fanden,  ohne 
Rttckbalt,  vielleicht  nur  zu  ausföhrlich,  geänszert  haben,  können  wir 
an  so  freier  nnd  freudiger  unsere  lebhafte  Zustimmung  zu  allem  fol- 
genden, vou  dem  bisherigen  ziemlich  unabhängigen,  bezeugen,  nnd 
wenn  wir  den  Rest  des  Programms,  der  concreter  von  den  einzelnen 
Gegenständen  und  den  BeitrSgen  der  verschiedenen  Wissenschaften 
tnja  gemeinsamen  Zwecke  handelt,  dargelegt,  sodann  die  besondere 
Stellung  der  Sprachwissenschaft  im  ganzen  Plane  werden  geprüft  ha* 
ben,  bleibt  uus  nichts  Obrig  als  die  bedeutendem  der  bisher  erschie- 
nenen Arbeiten,  die  nicht  schon  gelegentlich  erwähnt  wurden,  kurz  zu. 
charakterisieren.  Anzeige  von  ^Anzeigen',  so  weit  sie  nicht  allgemei- 
nere bereits  ansgehobene  Gedanken  enthalten,  wird  niemand  erwarten; 
aber  auch  zu  ausführlicher  Recension  der  eigentlichen  Abhandlungen 
wOrde  ans  der  Raum  und  Sachkenntnis  in  den  verschiedenen  Zweigen 
gebrechen.  Es  kann  auch  nicht  darauf  ankommen,  einzelnen  etwaigen 
Fehlern  nachzuspüren,  wenn  nur  der  Beweis  geleistet  ist,  dasz  das 
neae  Gebiet  des  Anbaus  fähig  nnd  werth  ist  nnd  denselben  zu  finden 
begonnen  hat,  natürlich  nur  auf  einzelnen  Punkten;  denn  niemand  wird 
verlangen,  dasz  der  erste  Jahrgang  auch  nur  Anfänge  in  allen  Zweigen 
anfweise;  er  kann  in  dieser  Beziehung  für  die  Zukunft  der  Zeitschrift 
so  wenig  maszgebend  sein  als  die  systematischen  Partien  der  Einleitung. 
*Es  sind  zunächst  in  einem  besondern  Capitel  die  Einflüsse  der 
Natnr,  des  Bodens,  Klimas,  der  Nahrung  usw.  zu  erwägen.  Dieses 
Capitel  mnsz  besonders  dem  Natnrforscher  empfohlen  ^irerden'.  S.  38. 
^Wichtiger  noch  als  die  Natur  sind  die  Schicksale  der  Völker,  nnd 
besonders  von  constitutiver  Wichtigkeit  für  den  Volksgeist  nach  seinem 
inaern  Wesen  sind  die  vorgeschichtlichen  Schicksale.  Es  gehört  jedes 
Volk  erstlich  einem  Völkerstamme,  einer  Ra^e  an'.  S.  39.  ^Unter  den 
Elementen  des  Volksgeistes  selbst  .  .  .  steht  obenan  die  Sprache.' 
Sie  ist  das  erste  Erzeugnis,  der  vollkommenste  Ausdruck  des  Volks- 
geistes, nnd  von  mächtiger  Rückwirkung  auf  ihn.  S.  39.  *Alle  Ele- 
■eate  die  dasVolksbewustsein  ausmachen,  Religion,  Sitte,  Verfassung 
Qsw.  sind  ein  Gedanken  in  halt;  die  Sprache  allein  stellt  neben  dem 
Vorstellnngsinhalt  in  den  Wörtern  auch  die  Gedanken  form  dar,  die 
Gedankenbewegung  in  der  Wortbeugung  und  den  Satzbildungsmit- 
leln.  Die  Sprache  enthält  nicht  blos  die  Weltanschannng  des  Volkes, 
sondern  ist  auch  das  Abbild  der  anschauenden  Thätigkeit  selbst.' 
*Die  nächste  Aufgabe  wäre  die  Betrachtung  de»  Wortschatzes  als  des 
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Umfangs  de»  Begriffskreises  eines  Volkes.  Charakteristisch  ist  sehoo 
die  Weite  des  Umfangs,  ob  eine  Sprache  überhaupt  wortreich  iai; 
wichtiger  aber  noch  ist  der  Reicht  um  oder  die  Arnat  innerhalb  der 
beaondern  Gebiete  .  .  .  Aber  nicht  sowol  aaf  die  Manigfaltigkeit  der 
Vorstellungen  kommt  es  an  als  auf  die  Tiefe  und  Scharre,  womit  Völ- 
ker das  Wesen  der  Dinge  nnd  Begriffe  erfassen ,  auf  die  Wesentlich- 
keit  mehr  als  auf  die  Feinheit  der  Unterschiede  welche  sie  beryorhe- 
ben.'  Sodann  wiren  *  die  Gesetze  der  Entwicklung  der  mehrerik  Bo- 
dentangen  eines  Wortes  ans  der  etymologischen ,  und  somit  auch  des 
Woftsehatses  aus  der  verhfiltnismässig  geringen  Anzahl  von  Urwar- 
sein,  sowol  im  allgemeinen  als  auch  mit  Bezog  auf  das  Charakteristi- 
sche der  einzelnen  Völker  darzulegen.  Dasselbe  ist  zu  thnn  fflr  die 
Wortbildungs-  und  Flexionsmittel  .  .  .  Endlich  sind  Gesetze  anfzastel- 
len  für  die  Entwicklung  und  Geschichte  der  Sprachen  fiberhaopl.' 
S.  42 — 43.  Eine  weitere  Aasffihrung  und  Erg&nzung  dieses  Planes 
enthilt  der  *  Entwurf  eines  Systems  der  Etymologie,  mit  besonderer 
Raeksicht  anf  Völkerpsychologie',  S.  349 — 67  d.  Z. 

Mit  der  Sprache  eng  verknüpft  ist  Mythologie.  'Mythologie 
ist  eine  Apperceptionsform  der  Natnr  nnd  des  Menschen,  eine  Anscbao- 
ttttgsweise  auf  einer  gewissen  Stofe  der  Entwicklung  des  Volksgeistes; 
sie  schlieszt  keinen  Inhalt  aus,  welcher  Gegenstand  des  Volksbewnst- 
seine  werden  kann,',  und  so  wird  S.  85  IT.  gezeigt,  wie  sie  auch  in 
der  Innern  Sprachform  selbst  ihr  Wesen  treibt.  'Nicht  ans  Religiosität 
sehen  die  ftitesten  Zeiten  alles  mythologisch  an,  als  wIren  sie  religiö- 
ser gewesen  als  spätere  Zeiten,  sondern  weil  der  Volksgeist  znerst 
n  u  r  mythologisch  appeircipiert,  bildete  er  in  der  Urzeit  auch  seine 
Religion  mythologisch;  nnd  so  waren  alle  seine  Erkenntnisse,  weil 
sie  mythologisch  waren ,  zugleich  anch  religiös  . . .  Alle  Mythologie 
gilt  als  religiös,  eben  weil  sie  grosse^  aligemeine  Apperoeplio- 
nen  enthilt,  die  Religion  aber  die  Sehnsucht  nnd  teilweise  Erfflltnng 
der  Apperception  von  Natur  und  Welt  durch  einen  höchsten  BegrilT 
ist . . .  Man  kann  heute  noch  beobachten  wie  das  Volk  Mythen  diehtet 
nnd  jedes  Kind  hat  seine  kleine  Mythologie  ...  Die  Mythologie,  Aber* 
haupt  die  Sage,  ist  darum  so  wichtig  für  die  Völkerpsychologie,  weil 
sich  hier,  wie  nirgends  sonst,  die  Prozesse  der  Apperception  nnd 
Verschmelzung  in  den  gros z artigsten  Zügen  studieren  lassen.  Die  Um- 
gestaltjingen ,  welche  die  Sage  im  Lanf  der  Jahrhunderte  ond  Jahrtau- 
sende erfährt,  bieten  die  anziehendste  Erscheinung  der  Geschichte 
des  Volksgeistes  dar.'  S.  44 — 45.  In  dieser  Hinsicht  wird  daher  be- 
sonders die  vergleichende  Mythologie  empfohlen.  S.  46.  Weitere 
Bemerkungen  über  Mythologie  finden  sich  in  der  Besprechung  von 
«Hnmboldto  Briefen  an  Welcher'  S.  233—44  d.  Z.  ' 

Von  der  Religion,  welche  also  von  Mythologie  zu  anterschei- 
den  ist,  weil  sie  den  ganzen  Menschen,  auch  ^ seine  praktische  nnd 
gemütliche  Seite  zeigt',  wird  S.  47  —  49  gehandelt.  Hervorgehoben 
wird  S.  48,  wovon  S.  504 — 510  bei  einem  besondern  Anlasz  weiter  die 
Rede  Ist,  dasz  auch  innerhalb  einer  gemeinsamen  Religion  wie  das 
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Chrialentam  jedes  Volk  die  seinige,  sein  Cliristentam  habe.  (Jeher 
die  Heraasbildang  des  Monolheismus  aus  dem  Polytheismus  handelt 
Steiothal  S.  328—345  *cur  Charakteristik  der  semitischen  Völker.' 

In  Sage  und  Cultus  liegen  die  ersten  Elemente  der  Dichtung 
and  der  übrigen  Künste  .  .  .  Wie  Sprache,  Mythus  und  Religion 
Schöpfungen  des  Volksgeistes  sind,  so  sind  auch  die  Anfange  der  Poesie 
Volksdichtung,  die  sich  am  wunderbarsten  im  Epos  offenbart.  Die 
homerische  Frage  kann  nur  durch  vergleichende  Erforschung  aller 
Volkslilteraturen  mit  Hinsicht  auf  dasVerhfiltnis  des  einzelnen  Dichters 
£nra  Volksgeist  überhaupt  gelOst  werden.  S.  dO.  Sprichwort  and  Fa- 
bel, beide  auf  volkstümlich  epischer  Grundlage,  verdienen  noch  be- 
sondere Beachtung.  S.  51.  Der  Aufsatz  von  P.  Ueyse  'über  italifini- 
sehe  Volkspoesie'  S.  181 — >212d.  Z.  ist  besonders  für  die  gegenwftrtige 
Zeitfrage  höchst  interessant. 

Die  Verbreitung  der  Schrift  macht  in  der  Entwicklang  des 
Volksbewustseins  den  wichtigsten  Abschnitt.  Mit  ihr  beginnt  das  wirk- 
liche Selbstbewusisein  des  Volkes  und  die  Civiliaation ,  aber  aaeb  die 
Zeit,  wo  sich  der  Einzelne  dem  Volke  gegenüberstellt,  sich  ans  der 
Gesamtheit  mit  individueller  Eigentümlichkeit  heraashebt  .  .  Das  Ver- 
hältnis des  Einzelnen  zum  Volksgeiste  vor  und  nach  dem  Entstehen  der 
individaalisierenden  Cultur  bildet  den  Kernpankt  mancher  völkerpsy- 
chologischen Frage.  Es  unterscheiden  sich  hier  nicht  nur  die  einzel- 
nen Völker  je  nach  der  Macht  mit  welcher  das  Allgemeine  den  Einzel- 
nen beherscht  oder  nach  der  Freiheit  mit  der  sich  letzterer. eigentüm- 
lich bewegt  und  auf  das  Allgemeine  selbstündig  wirkt,  sondern  anch 
die  besondern  Thiligkeitsweisen  des  Volksgeistes  geslatten  hier  dem 
Einzelnen  mehr  oder  weniger  freien  Spielraum  . .  .  Die  Sprache  dürfte 
aoch  für  diese  Frage  die  lehrreichsten  Aufschlüsse  gewähren,  gerade 
weil  in  ihr  die  Macht  des  Volksgeistes  am  entschiedensten,  die.  des 
Einzelgeistes  am  anwirksamsten  ist.  'Und  dennoch,  was  hat  Luther  für 
die  deutsehe  Sprache  geleistet!  wie  viel  Lessing,  Göthe,  Vosz!  .  . 
Nicht  nur  durch  die  Sprache,  selbst  durch  die  Konstform  ist  der 
Schriftsteller  an  den  Volksgeist  gebunden  .  .  .  Die  dramatische  Form 
vorzüglich  ist  bei  jedem  Volk  anders  entwickelt ...  Es  war  nicht 
etwa  blos  ein  MisverstSndnis  des  Aristoteles,  was  dem  französisclien 
Drama  seine  Beschränktheit  gab,  sondern  diese  lag  im  Schönheitssinne 
des  französischen  Volksgeistes.  Die  ins  Corsett  gesteckte  Tragödie 
war  schon  vorausbeslimmt  durch  den  in  der  Mitte  geschnürten  Alexan- 
driner, dessen  sie  sich  bediente,  dieser  aber  durch  die  Vorliebe  des 
französischen  Volkes  für  Sinnsprüche,  Antithesen,  Schlagphrasen, 
wofür  sich  jener  Vers  besonders  eignet'.  S.  53—54.  Man  nehme  hiezu 
die  Abhandlung  *flber  das  Theatralische  in  Art  and  Kunst  der  Franzo- 
sen' S.  478 — 501  d.  Z.,  besonders  für  die  Unterscheidung  des  neufran- 
sösischen  Geschmacks  vom  mittelalterlichen. 

Im  praktischen  Leben  des  Volksgeistes  handelt  es  sich  zuerst 
um  den  'Ursprung  der  Sitten',  worüber  Dr  Lazaras  S.  437 — 77  aus- 
führlicher seine  Gedanken  dargelegt  hat.   'Die  Sitte  entsteht  onbewutt 
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und  nnbeabsichtigt'  aus  dem  Schosse  des  Volksgeistes,  wird  eben 
darum  eine  Macht  aber  den  Einzelnen  und  ist  urspränglich  selbst  Silt- 
lichkeit  und  Religion.  Die  Anwendung  der  Schrift  findet  zuerst  statt 
für  AufKcichnung  von  Gesetzen  und  macht  dadurch  auch  im  prakti- 
schen Leben  Epoche.  Die  durch  das  geschriebene  Gesetz  Terfioszer- 
iichte  Sittlichkeit  musz  den  Einzelnen  jetzt  vermittelt  werden,  was 
aber  nach  den  verschiedenen  Volksschichten  in  verschiedenen  Graden 
geschieht,  selbst  einen  besondern  Stand  für  dieses  Geschäft  hervor- 
ruft und  auch  zur  Unterscheidung  göttlichen  und  menschlichen  Rechtes 
fahrt,  spater  zum  Versuch,  die  alten  fremd  gewordenen  Vorstellungen 
far  die  Vernunft  neu  zu  begründen ,  zum  Gegensatz  des  Esoteriachen 
und  Exoterischen  und  bis  zur  sophistischen  Lfiugnung  aller  objectiven 
Wahrheit.  S.  55—58. 

Endlich  wirkt  die  Beschfiftigung  des  Menschen  auf  seinen 
Charakter  zurück,  in  verschiedener  Weise  bei  Jiger-  und  Hirtenvöl- 
kern, bei  Ackerbauern,  Handwerkern,  Handel- und  Schi fffahrt  treibenden. 
Von  der  Beschäftigung  und  dem  öffentlichen  Leben  wird  bestimmt  das 
Han9-  und  Familienleben,  die  Stellung  der  Frauen,  und  alle  diese 
Elemente  zusammen  reflectieren  sich  im  Gemütsleben  des  Volkes. 
S.  59.  Höhere  und  niedere  Thäligkeiten  des  Geistes  üben  auch  im 
Volke  gegenseitigen  Einflusz  auf  einander^  S.  60,  und  was  Herbart  im 
Individuum  *  die  Enge  des  menschlichen  Geistes^  genannt  hat,  findet 
sich  auch  im  Volksgeiste,  indem  zu  verschiedenen  Zeiten  meist  nur 
je  eine  der  verschiedenen  Thatigkeitsrichlungen  zum  Bewustsein  des 
Volkes  kommt  und  sein  ganzes  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  unter 
dieser  herschenden  Richtung  des  ^Zeitgeistes'  die  andern  in  ihrer  Pro- 
ductionskraft  gehemmt  liegen.  Was  aber  beim  Individuum  Augenblicke, 
sind  beim  Volke  Jahre  und  Jahrzehende.  Das  Masz  dieser  Enge  ist 
bei  verschiedenen  Menschen  und  Völkern  verschieden;  es  hängt  aber 
von  ihm  das  ganze  geistige  Vermögen  und  Thnn  ab.  Das  bedeutendste 
Gegengewicht  liegt  in  der  Beweglichkeit  des  Geistes,  wobei  der 
Mangel  des  N e b e n einander  durch  ein  rascheres  Nacheinander  aus- 
geglichen wird,  in  einer  S.  i03  u.  lir  Anm.  noch* näher  angedeuteten 
Weise.  S.  61 — 62.  Diese  letztere  Parallele  scheint  uns  unhaltbar,  wie 
jede  vom  Individuum  auf  das  Volk  direct  gezogene.  Momentanes  Vor- 
hersehen einer  Vorstellung  mit  Niederhaltung  der  andern  ist  vom  her- 
schenden Zeitgeist  nicht  blos  quantitativ,  sondern  in  Folge  davon  eben 
auch  spezif^ch  verschieden;  was  dem  letztern  auf  Seite  des  Indi- 
viduums viel  eher  entspricht  ist  die  auch  im  Einzelleben  periodisch 
erscheinende  Hinwendung  zu  vorzugsweisen  Beschäftigungen  mit  ver- 
schiedenen Hauptgegenständen,  deren  Reihenfolge  bei  glücklichen  und 
bedeutenden  Persönlichkeiten  oft  auf  einen  höchsten  Zweck  oder  Beruf 
hinausläuft,  im  Grunde  übrigens  bei  jeder  geordneten  Lebensführung 
wenigstens  dahin  zielen  sollte. 

Die  Volksgeisler  sind  auch,  wie  aus  dem  eben  gesagten  hervor- 
geht, nichts  starres,  ewig  sich  gleichbleibendes;  sie  verändern  sich  in 
der  Geschichte ...  In  dieser  Veränderung  derselben  ist  ein  Fortschritt 
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ood  ein  Verfall,  aber  niemala  eigentlich  ein  RflckschriU  erkennbar. 
Denn  beim  Verfall  eines  Volksgeietea  im  allgemeinen  sind  Fortschritte 
ia  einzelnen  Richtangen  sehr  wol  möglich,   und  dem   tiefern  Blicke 
offenbart  sich  im  Verfall  die  Vorbereitung  zn  einer  neuen  Erhebung  ... 
Der  Fortschritt  in  der  Weltgeschichte  im  ganzen  erstreckt  sich  auch 
aof  die  Weise  und  Macht  des  Gefühls  wie  auf  den  eigentlichen  Denk- 
protess  selbst.  S.  63.  Den  Unterschied  im  Denken  zeigt  uns  die  Spra- 
che, ood  nur  sie,  durch  den  verschiedenen  Styl  der  Litteraturen.    Der 
Styl  ist  nicht  nur  eine  eigentümliche,  dem  Denken  aber  gleichgültige 
Anwendung  der  Sprachform,  sondern  er  beruht  wesentlich  auf  der 
Gedankenbewegung  selbst .  .  .    Der  Unterschied  zwischen  der  antiken 
und  modernen  Prosa  beruht  darauf,  dasz  wir  schneller  denken,  vie- 
les ?erscbweigen ,  was  wir  darum  doch  nicht  nngedacht  lassen,  und 
dies  wird  dadurch  möglich  dass  die  Vorstellungen,  wie  sie  uns  unsere 
Spracbe  in  Wörtern  und  Formen  bietet,  dichter  sind,  d.  h.  dasz 
nehr  lohalt  in  ihnen  zusammengewickelt  liegt.  So  bewegen  wir  lange 
Reiben  in  znsainmengepresztem  Znstande  durch  6in  Wort  oder  ^ine 
Constraction  im  Nu,  welche  die  Alten,  um  sie  klar  zu  denken,  aus- 
einander wickelten,  was  wir  nicht  brauchen  und,  wenn  es  nock  heute 
geschähe,  langweilig  finden  würden.     Dieser  Fortschritt  im  Denken 
selbst  ist  ahnlich  dem  . .  zwischen  dem  geübten  Mathematiker  und  dem 
Anfänger.   Was  sich  dieser  mühselig  auseinander  legen  musz,  faszt 
jener  massenhaft  «r erdichtet  zusammen  und  denkt  es  doch  sicherer, 
scharfer,  bestimmter.   Dies  erinnert  überhaupt  an  die  wachsende  Lern- 
fähigkeit und  zunehmende  Schnelligkeit  des  Lernens  heutzutage  gegen 
fröber  . .  Die  geistige  Kraft  selbst  zwar  wichst  nicht,  aber  der  Geist 
schafft  sich  unaufhörlich  neue  Organe  und  mittelst  ihrer  wirkt  er 
immer  schneller  nnd  immer  mehr.    S.  64 — 65.     *Als  Beispiel  unserer 
verdichteten  Vorstellungen  im  Vergleich  zum  Denken  der  Alten'  wird 
S.  153  in  anderem  Zusammenhang  angeführt  das  Ciceronisohe :  quibus 
bestiis  erat  ia  oibos  ut  alius  generis  bestiis  vescerentur  —  *was  nicht 
nebrsage  als  ansere  Zusammensetzung:  den  Raubthieren'.  Der  Grieche 
wäre  um  ein  ebenso  kurzes  Compositum  vielleicht  weniger  verlegen, 
«ach  kommt  es  uns  beim  Uebersetzen  oft  umgekehrt  schwer  an,  antike 
KOrze  des  Ausdrucks  nachzuahmen.    Indes  kann  obige  Erörterung 
schon  darumnicht  ganz  aus  dem  Leeren  gegriffen  sein,  weil  es  nna 
ohne  verkürzte  Arbeitsmethoden  schlechterdings  unmöglich  werden 
nüste,  die  wachsende  Wucht  der  Vergangenheit  zu  bewültigen  und 
weiter  zn  überliefern,  man  müste  denn  eine  mit  .dem  Fortschritt  fort- 
ichreitende  Verflachung  aller  Kenntnisse  behaupten. 

In  Bezug  auf  die  Geschichte  eines  Volkes  wird  S.65 — 66  eine 
sUfflihliclie  Charakterbildung  wie  beim  Individuum  behauptet  und  die 
Gesetze  derselben  zu  entdecken  aufgegeben,  in  der  That  keine  ein- 
fache Arbeit!  Betreffend  den  Untergang  eines  Volkes  wird  S.  67  he- 
haoptet:  ein  Volk  stirbt  nur  von  innen  heraus.  *Die  Römer  haben  kein 
einziges  lebendiges  Volk  vernichtet;  sie  haben  nur  die  Todten  begra* 
ben.'   Als  Grnnd  der  innern  Auflösung  wird  angeführt:  eine  zn  krftf- 

N.  Jalvb.  f.  PbH.  V.  Pid.  II.  Abt.  1S61.  Hfl  S«  18 


274     Zeitschrift  far  Völkerpsychologie  and  Spraobwisseiisehtft. 

llge  Entwicklang  der  Eigentamlichkeiten  der  BInzelgeister  mius  den 
Gesamtgeist  schaden.  Das  Volk  wird  sich  in  Parteien  spalten  ood  da- 
durch erschöpfen.  Schwingen  sich  einzelne  Geister  zu  besonderer 
Höhe  und  steigern  in  sich  den  Inhalt  des  Volksgeistes,  so  bleiben  sie 
einsam  und  das  Volk  sinkt  vielmehr  zurQck.  So  entschwinden  dem 
Volksgeiste  seine  alten  Ideale,  indem  Einzelne  sie  am  gläDzendsten 
enthalten. —  Wenn  so  die  höchsten  Blüten  des  Volksgeistes  das  Sign«! 
seines  Verfalls  sind  und  sein  Gedeihen  an  eine  gewisse  massenbafle 
Miltelmäszigkeil  gebunden  scheint,  so  können  wir  von  ihm  aberhiapt 
keine  allznhohe  Idee  fassen.  Er  scheint  ein  noch  endlicheres  Wesen 
als  das  Individuum  und  das  heutige  Geschrei  nach  Nationalitäten  isl 
vielleicht  nur  das  Zeichen,  dasz  sie  überhaupt  im  Absterben  begrilfeii 
sind,  wie  wir  jetzt  die  Volkssagen  und  -brSuche  für  die  BibliotheiteD 
sammeln,  weil  sie  lebendig  nicht  mehr  haften  wollen.  Doch  die  Völ- 
kerpsychologie soll  ja  keine  Politik  treiben,  dagegen  mit  der  Sprach- 
wissenschaft sich  besonders  innig  verbinden. 

Wir  geben  die  besondrere  Wichtigkeit  der  Sprache  fdr  den  Volks- 
geist (s.  oben)  vollkommen  zu  und  freuen  uns,  dasz  die  Sprachwissen- 
schaft  nach  dieser  Richtung  in  Dienst  gerufen  wird;  aber  dasz  sie  vor 
zugsweise  Bezeichnung  sogar  im  Namen  der  neuen  Zeitschrift  Ter- 
langte,  vermögen  wir  nicht  einzusehen  und  halten  wir  für  die  mögliche 
Quelle  neuer  Misverständnisse.  Die  neutrale  Stellunff  der  Sprache,  die 
ihr  eine  Auszeichnung  vor  allen  andern  Elementen  dos  Volksgeistes 
zu  verdienen  scheint,  beruht  darauf  dasz  sie  von  alten  Offenbarangen 
desselben  die  älteste  und  die  alle  andern  bedingende  ist;  denn  was 
wären  Religion,  Kunst,  Gesetzgebung  oder  wie  wliren  sie  äberhaopl 
nur  möglich,  wenn  nicht,  abgesehen  von  der  Sprache  als  unmittelbar- 
stem Medium  aller  geselligen  Mitteilung,  durch  die  Schöpfung  der 
Sprache  als  allgemeinen  Apperceptionsmittels  der  Geist  zu  jenen  wei- 
tem Schöpfungen  erst  gereift  und  vorbereitet  wäre?  Aber  die  Sprache 
hat  doch  auch  ihre  Schranke.  Aesthetische,  ethische,  religiöse  Ge- 
fahle finden  in  ihr  keinen  genagenden  unmittelbaren  Ausdruck  und  ge- 
ben ihr  selbst  ebenso  manigfache  Anregung  als  si^  von  ihr  empfangen. 
Religion,  Lebensweise  der  Völker  auf  den  untern  Stufen,  ja  selbst  auf 
der  *  klassischen',  werden  durch  Darstellung  von  Cultusgegenstinden 
und  >handlungen ,  von  Sdenen  des  häuslichen  und  öITentlichen  Lebens 
in  tönender  und  bildender  Kunst  gewis  viel  erschöpfender  dargestellt 
als  durch  sprachliche  Beschreibung,  und  vom  Sprachbau  allein  Uszt 
sich  auf  den  ganzen  geistigen  Inhalt  des  Volkes  nicht  mit  Sicherheit 
scblieszen.  Insofern  also  ist  die  Sprache  selbst  mehrfach  bedingt  ond 
steht  in  gleicher  peripherischer  Linie  mit  den  andern  Elementen  om 
den  Mittelpunkt  des  Volksgeistes  herum.  Ferner  soll  ja  nicht  die 
Sprachwissenschaft  aberhaupt,  sondern  nur  soweit  sie  Ausbeute  fflr 
die  Völkerpsychologie  liefert,  oder  daraufhin  dasz  sie  solche  liefere, 
In  die  Zeitschrift  aufgenommen  werden ;  das  ist  aber  durch  das  blosse 
'und  Sprachwissenschaft'  nicht  bezeichnet;  dieses  *und'  deutet  an 
wenigsten  Unterordnung  eines  Gegenstandes  unter  eine  höhere  Bfick- 
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sicU,  «ondera  CoordiDieriitig  oder  blosse  Nebeneinenderetellviig  von 
disptraljiiii,8Di     Unserer  Neiven^  pach   irerdieDt  ead   Terleegt  die 
'SpricbwifssDSolMfl'  eine  eigene  Zeitsehrifl  so  fnt  wie  die  andern 
HlICiwisBensehanea  der  VöNMrpayeliologie  solebe  beiitsen ;  ist  es  aar 
SUads  nicht  ndgNcb  ihr  daa  kn  gewihren  nnd  bann  aas  andern  GrOn- 
den  dii^  Zeltscbrifl  fAr  Völkerpeychologie  ihr  diesen  Dienst  ebenfalls- 
nieht  leisten,  bo  sollten  die  Heransgeber  der  letislern  entweder  mit 
jenem  Worte  sieb  begnügen  oder  neben  der  Spraebwisaensehaft  andi 
die  aadera  Uftifawissensehaflen  nennen,  aber  oiehft  bei  ider  Halbbeit 
Stelen  hieihen,  das  Gänse  und  ^inen  seiner  Teile  binsnsetaen.    Ffir 
da  le'loeberea  Gewebe  wie  4ie  V5lfcer|Myebologie  rorliaftg  ist, 
piSBta  wel  em  beatea  ein  'ebenCalls  loekerer ,  wdtsinniger  nnd  doeh 
uek  nicht  gana  nener  Name,  etwa  *ZeitsDbrift  far  Philosophie  der 
Getehichte',  inf  welohem  Yoraohlag  wir  abermals  mit  dem  Mitarbeiter 
S.  390  lüsammenirelfeo.    Wir  wfisten  nicbta  von  dem  oben  dnrehgan- 
genen  Stoff,  was  sieh  ni6bt  ebenso  gnt  oder  besser  unter  jenen  Titel 
nlerbriagen  iiease  eis  nnler  den  jetat  gewibtten.  Sollte  sich  im  Ver- 
tanf  der  Jahrginge  innerhalb  Jenes  Allgemeinen  eise  besondere  Rieb- 
ting  dnrch  Frnehtbarkeit  hervorthan  nnd  anf  einen  engem  Kreis  Cast- 
seilen ,  so  wäre  es  immer  noch  unbenommen ,  domgemfiaa  den  Namen 
deiOrganssu  modiftsieren.  Bs  ist  anob  dies  ein  bloss  formoHer  Punkt.» 
aber  ein  litterarisebes  Unternebmen,  das  auf  einen  so  weite*  Kreis  be- 
reehost  ist,  bat  solche  Ruokslohten  der  KlagheU  nicht  gans  sn  rer* 
gcincB.   Ref.  persöolioh  kann  sieh  mit  der  Zeitschrift  in  jeder  Ge- 
stalt befreunden  nnd  fäblt  sich  durch  den  Znsatz  ^Spraebwlssensehalt' 
gani  besonders  angesproeben;  aneb  mnsa  er  versichern  dass  die  in 
dieeani  Zweig  bisher  ersebieneneo  Arbeilen,  so  weit  ein  Urteil  darO- 
bcr  ibffl  Sttsteht,  dem  Namen  alle  Ehre  machen  und  ron  der  AVahl  des- 
selben ia  anderer  Hinaieht  nnabhingig  sind.  Einige  Remerkungen  Ober 
dieselben  mbgen  ans  dem  Schlnsa  dieser  Anzeige  snfQhren. 

In  einer  an  dea  iltern  Psychologen  Moritz  Gedanken  *  aber  die 
napersdnliehen  Zeltwörter'  angefcotpften  Retraobtnng  S.  73-— 89  han- 
^\l  Sieinthal  über  daa  Verhüllnia  von  Psychologie  nnd  Graoiaialfk 
Aberbaapt.  Er  seigt  S.  76,  dass  Morita  bei  sräiem  Versnobe  nicht 
reebi  gewnst  so  haben  scheine,  *ob  er  psychologisob«  Untersnchnngen 
<bHtb  Anlehonng.  an  sprachliobe  Thatsachen  fördern  irder  ob  er  gram- 
"itiKba  Probleme  nach  psychologischen  Grundsfttsen  auflösen  wollte. 
• . .  Im  erstem  Fall«  liegt  der  Irtvm  nahe  die  Psychologie  auf  Gram- 
luiik  grAnden  an' wollen,  wie  andere  Logik  anf  aie  gegrOndet  baben, 
oder  ans  der  Grammatik  ein  System  der  Psyehologie  au  sieben,  wie 
andere  dieselbe  sa  einem  Syatem  der  Logik  machen  wollten.'  6a  er- 
gibt sich  S.  83  *dass  wir  den^elbon  Gedankeninbalt,  d.  h.  blor  deasaU 
l>ea  ianem  Vorgang,  der  div^  nar  ^iner  psycbologischjan  Analyae  an- 
lerliegen  kann  ,  . .,  in  awei  von  einander  versohledaneo  spracblicben 
Ponaen  ausdrdcken  können.  In  Jeder  dieser  beident  Formen  liegt  ei»e 
besondere  apraehliebe  Analyse  desselben  psychisehen  Prozesses,  den 
MC  beide  dnrstelk«  ...  Die  gramnpntiacbe  Analyse  ist  also  der.psy- 
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diologifohen^Bicht  coDgru^nt;  »le  Itafen  hOohtteiis  ptraNel  und  nn 
kann  Bieht  glaoben,  nil  der  psychologtsehen  Analyse  fiifleick  die 
granflialisehe  su  haben.'  (S.  83).  Wir  findeD  hier  den  Aosdrnek  aieiit 
ganz  klar;  die  Meinong  kann  nur  eein:  aof  dem  Slandpankt  dea  kea- 
tigen  ne'thanischen,  Spraehgehrandba  ist  es  far  den  prakti- 
sehen  Sinn  einerlei,  ob  ich  sage:  *es  freut  niieh  dasn  — '  oder  Moh 
freue  mieh  dasz — *^  aber  wenn  die  grammatisehe  Form  nickt  die- 
selbe ist,  so  kann  nach  dem  nrsprangliohen  dynamisohen  Ver- 
hiltnis  beider  Elemente  aoeh  die  psyohologisefae  Analyse  nieht  die- 
selbe sein.  In  der  gleich  nachher  so  besprechenden  grAsserea  Ab- 
handlung beweist  Steintbal,  dass  jeder  besondern  grammatlseksa  Er- 
scheinung ein  besonderer  psyehologtsoher  Vorgang  nu  Grunde  liege, 
und  iasofern  kann  nie  gesagt  werden,  es  sei  in  verschiedenen  spraeli- 
liehen  Formen  *  derselbe  Inhalt';  es  kann  der  Mnhall'  dem  Maaert 
Vorgang'  nicht  gleichgesetzt  werden.  Wir  können  sagen:  von  dei 
mehrern  sprachlichen  Analysen  entspricht  keine  der  psychologiseheR, 
oder  alle  gleich  gut,  je  nachdem  wir  bei  *  psychologisch^  aa  dif 
Theoretische  oder  das  Praktisehe,  das  Objectire  oder  das  Subjeetive 
denken.  Und  wenn  es  weiter  S.  83  heiszt:  *  darum  geht  jeder  irre, 
der  in  der  Spraehe  Wahrheit. sucht  oder  in  sie  hinein  trfigt,  sei  ei 
metsphysische  oder  logische  oder  auch  psyehologiscbe',  S.  84:  *die 
Sprache  lehrt  so  wenig  Psyehologie  wie  Physik;  wer  sie  erforielit 
sieht  nur  wie  sie  das  natarliehe  und  seelisohe  Leben  aulhszt',  lo 
scheint  uns  doch,  nur  diesmal  durch  flbertriefoene  Schfirfe  des  Aos- 
drucks,  auch  hier  Wahres  mit  Falschem  gemischt.  Freilich  ^fibertriges 
sich  die  Formen  der  psychologischen  Prozesse  nieht  unmittelbar  ie 
den  Laut';  freilich  ist  die  Sprache  *nieht  reines  Werden  im  Geilte 
sondern  die  erste  T hat  des  Geistes,  und  darum  ist  ihr  alles  Aeassere 
und  Innere . .  blosser  Stoff,  an  dem  sie  ihre  formende  Kraft  versocbl;' 
aber  *wie  viel  Schein,  so  viel  Hindeulung  auf  das  Sein'  heiast  es  aoeh 
hier.  Die  Spracheist  gewis  nicht  *die'  Wahrheit,  weder  die  gante 
noch  die  unmittelbare,  aber  *  Wahrheit'  flherhaupt,  in  irgend  welcher 
Gestalt,  enthalt  sie  gewis,  nemlioh  eben  psychologische,  und  diese ift 
ein  Abglanz  der  metaphysischen.  Die  Sprsehe  *lehrt'  allerdings  aicM 
selbst,  es  musz  ihr  die  entbindende  Wissenschaft  zu  Hälfe  konaiea, 
über  jede  wahre  Wissenschaft  *iernt'  dooh  das  Beste,  was  sie  naebber 
Mehrt',  von  ihrem  Gegenstand  selbst,  zunächst  also  Stoflniches,  niflbt 
die  Methode,  und  wenn  nicht  sloifliebe  Bereicherung  der  Psyeholofia 
aus  der  Sprachwissenschaft  zu  gewinnen  wäre,  so  warde  die  letstsr« 
Oberhaupt  nicht  als  Halfswissenschaft  von  der  erstem  in  Ansprach  ge- 
nommen. Oder  ist  etwa  die  Psychologie  ihrerseits  fertig  und  saebt 
nur  formelle  Anwendung,  ohne  von  der  Sprache  selber  noch  leraei 
zu  können,  weil  es  S.  84  heiszt:  *die  Gründe,  warum  sie  (die  Spraebe) 
dies  (das  subjeetive  Auffassen  der  Welt)  so  oder  anders  thut,  Isssea 
sidi  nur  duFch  die  Psyehologie  begreifen.' 

In  dem  Gesprfich  ^fiber  den  Idealismus  in  der  Spraehwissensebalf 
S.  S94^»-4(38  wird  die  richtige  Methode  fftr  Betrachtang  grammatiacber 
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Bri«MBiiBf6ii  gegen  Ende»  naeh  mtaclierlei  Irrwegen,  dabin  fuaam- 
■tafefaast  *  dats  der  Spracbforacher  aaf  alles  was  objeelir  genanni 
werden  kann  and  was  (nach  der  gewöbniichen  Ansiebt)  allen  Sprachen 
tit  sa  beseicbnendes  zu  Grnnde  liegen  soll  (wie  Casns  und  PrfiposUio- 
Ni)  Tersiefaleu  anss,  dass  er  die  Sprachen  als  rein  subjeclive  Ge*- 
bilde  aniDseben  hat'  S.  396.    Jede  Sprache  ist  eine  eigene  Welten- 
•ekaiiong  nnd  Weltsohöpfung ,  d.  h.  sie  sehaflTt  sich  in  der  besondern 
AMcbanng  dieses  Volkes  selbst  erst  die  Objecto  und  Verhiltnisse,  die 
lie  beseiehnen  soll,  und  die  eigentämliche  Welse  dieser  Beseichnaag. 
(S.  314— 1&.)  *Hat  also  eine  Sprache  s.  B.  bloss  Casns  nnd  keine  Prft- 
poiilioaen  oder  uagefcehrt,  so  seh  eint  sie  diese  nur  sn  haben,  hat 
•ber  (da  jene  beiden  snsammengehören  als  allgemeine  nnd  besondere 
Rasmbeseiehnnng)  keine  fon  beiden,  sondern  etwas  drittes  ganz 
aadererArt,  welches  nnr  eine  gewisse  Analogie  mit  jenen  beiden 
bil.'  (S.  323.)   Es  kann  also  kein  Massstab  von  einer  Sprache  oder 
Sprachfamilie  an  die  abrigen  angelegt  werden  als  der  einer  bloss  re- 
Uliten  Vergleiebung ;  *jede  Sprache  ist  eine  Nationalmetaphysik 
isd  -logik'.  (S.  305.)   Sollen  diese  Composita  nicht  als  leeres  Wort- 
ipiel  eine  contradietio  in  adjecio  enthalten,  so  liegt  darin  entweder 
die  Aafhebnng  des  Begriffs  einer  allgemein  galtigeo  Metaphysik  nnd 
Logik  AberhanpC,  oder  wenigstens  der  Gedenke,  dass  wissenschaft- 
liehe Metaphysik  nnd  Logik  gans  ohne  nationale  Beimischang  nnmög- 
lieb  seien,  dasz  sie  sich  jederzeit  nur  ans  der  rudjmentfiren  Gestalt, 
worin  sie  in  der  Sprache  liegen,  hervorbilden  nnd  höchstens  in  der 
Znasmenset&ang  ihrer  farbigen  Stralen  das  reine  Licht  darstellen; 
lach  so  wfird«  der  Sprache  ein  Beitrag  sor  Erkenntnis  der  objectiven 
Wahrheit  znerkanni  bleiben*  —  Was  das  Aeussere  dieser  Arbeit  be- 
Iriin,  so  könnte  gefragt  werden,  oh  die  zwar  mit  Freiheit  und  Ge- 
•chiek  angewandte,  aber  immerhin  etwas  weitsefaweillge  Dialogenform 
lar  Gewinnung  der  Resultate  wesentlich  wer  nnd  in  Beziehung  auf  das 
Volaaien  an  ihnen  im  Verhflilnis  stehe,   oder  ob  niobt  der  ebenfalls 
ditlektiseh   lebendige  eher  nicht  förmlich  dialogische  Styl,  worin 
Sleialbal  in   nndern  Arbeiten  Leasing  sich  zum  Vorbild  zu  nehmen 
lebeiat,  passender  wftre.  Er  hat  sich  aber  auch  als  Meister  des  streng 
•bbsadelnden  Styls  bewihrt,  ohne  bei  aller  Grandlichkeit  und  Aus- 
librliohkeit  trocken  zu  werden ,  in  dem  Aufsatz  Aber  *  Assimilation 
lad  AUraction'  (S.  93—179) ,  der  als  Muster  ffir  psyobdiogische  Be* 
biidlang  sprsehlioher  Gegenstinde  gelten  mnss.    Wenn  im  vorigen 
der  aiebt  speciell  philosophisch  gebildete  Leser  bei  Gelegenheit  de« 
•praohlichen  Gegenstandes  sngleich  unmerklich  mit  der  Quintessens 
•Her  Philosophie  und  insbesondere  mit  der  Herbartischen  *  Methode 
der  Besiehungen'  und  <  sufXlligen  Ansichten '  bekannt  gemacht  wird, 
bekommt  er  hier,  mit  wolthuenden  Unterbrechungen,  einen  ganzen 
Cars  Herbartiscber  Psychologie  zu  hören.    Aber  nicht  wegen  dieser 
Zagiben  blosz  empfehlen  wir  diese  Abhandlung  einem  weitern  Leser. 
kreis,  aondern  weil  darin  der  Beweia  geleistet  ist,  dssz  die  psycho- 
lofisehe  Sprach  Wissenschaft  die  BerOhrung  mit  ooncreten  Fragen  nicht 
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seheBk  wid  nioht  so  iokMea  braochi  ood  dais  die  *  Pkiloloyto  in 
eogero  Sinne'' die  ihr  dargebotene  Freundeshand  anmnehmen  m  li> 
lerease  ihrer  eigenen  Erginenng  wol  thui.    Einen .  vollttandigen  Aw- 
aug  dieser  Arbeit  au  geben  erlaubt  ihr  Umfang  und  ihre  atreag e  Coa> 
tinuitit  nicht;  nur  einzelne  Partien  derselben  ktoaen  ihrem  Haopl* 
inhalte  nach  hier  angefahrt  werden.   Zuerst  werden  an  BeispieleB  an- 
terschieden^  cur  vorl&uftgen  OrienÜeruQg,  die  Felle  *  rAok wirkender 
und  vorgreifender  Attraotion'  S.  9&.     Dann  wird  am  Beispiele  Her- 
manns gezeigt  I  wie  wenig  die  illere  Grammatik  mit  jbrem  Daalisnes 
awtschen  ratio  und  usus  SQlche  Erscheinungen  nu  wflrdigea  waile. 
*Stalt  den  Msagel  an  Begriff  auf  Seile  des  Forschers  einiugesleheD 
behauptete  man,  im  Gegenstande  selbst  lige  die  Unvernunft.'  5.97. 
Gegenüber  dieser  und  der  ebenso  unaareicbenden  Ansicht,  woiiek 
alles  BUS  einem  *  organischen  Streben'  der  Sprache  erklirt  werdei 
sollte  (vgk  nooh  S.  169  f.  Aom.),  wird  nach  Grimms  Vorgang  die  AU 
traction  mit  der  Assimilation  in  Parallele  gesekst.   S.  96.  Der  eigeol- 
liche,  unabsichtlich  schöpferische  Künstler  ist  auch  bei  der  AUractioa 
das  Volk,  nicht  einaelne  mit  Absicht  jener  sonst  schon  geiiuBgei 
Bede  Wendungen  sich  bedienende  Schriftsteller,  und  es  wird  geseigtt 
dass  auch  Grammatiker  wie  Kahner  in  einseinen  Aeusseraagea  laf 
jene  Ansicht  hindrängen.    S.  99.   Die  Attraction  kann  nicht  von  den 
Boden  der  flbrigen  Sprachformen  abgelöst ,  nicht  als  Widersprach  ^- 
gen  die  Spracbgesetf  e  erklirt  werden.    Es  ist  au  untersuchen:  welch« 
Proaesse  sind  es,  die  beim  Sprechen  jene  Erscheinungen  herrorbrii- 
gen,  welolies  sind  die  Bedingungen,  der  Verlauf  deraelben?  S.  100. 
Erst  nschdem  die  Ursachen  ihres  unbewuslen  Vorkommens  erforscht 
sind,  kann  nach  dem  Zwecke  bei  bewustor  Anwendung  (onbeiroit 
apielt  er  auch  in  der  Reihe  der  Ursachen  mit)  gefragt  werden.  S.  101« 
Das  Wort  ist  eine  Reihe  von  Lauten  wie  der  Satx  eine  Reihe  von  Wör- 
tern; beiderlei  Reihen  gehorchen  denselben  psychologischen  Geseties. 
(Ein  merkwürdiges  Beispiel  davon  S.  326 — 26  Anm.)    Abgewiesei 
wird  auch  nocli  die  Vorstellung,  dsss  die  Wörter  selbst  gewisse  KriAe 
und  Thitigkeilen  haben,  ab  Rectiona-,  Attractionskraft  u.  dgl.  ^Solche 
mythische  Kräfte  aberall  aufzulösen    ist   Sache  der  Wissenschaft' 
S.  102.   Es  wird  nun  eine  allgemeine  psychologische  Grundlage  aber 
daa  Verhältnis  von  Zweck  und  Mittel  in  der  Sprache ,  resp.  über  die 
relative  Uuabhingigkeit  dea  sprachlichen  Meehauismus  vom  gedtakeo- 
haften  Zweck,  und  aber  den  Ablauf  von  Vorstell nngsreihen  vorgetn- 
gen.   S.  JL0a--112.  Nur  ^ine  Uauptstelle  von  allgemeinerer  Bedeatoeg 
heben  wii^hier  aus«   *Ea  sind  viele  Tbataaohen,  beaonders  das  Wesei 
der  Sprache,  welche  uns  nötigen  ausser  dem  Bewustsein  ein  anbe- 
wüstes  Reich  seelischen  Lebens  anauerkennen ,  wo  nicht  nur  aller 
Reiohtttm  der  Seele  ruht,  aoadem  auch  die  bedeütunga vollsten  sehe- 
pferischen  Proaesse  voUaogen  werden  .  ,  .  Jene  Tiefe  der  Seele  sieht 
aber  mit  dem  Bewustsein  in  ununterbrochenem  Verkehr  und  dieBe- 
dentnng  der  Sprache  liegt  gerade  darin,  die  Vermittlung  awischee 
den  beiden  Seelenreichen  au  bilden,  die  lebendigen  Adern,  welche 
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fortwfircnd  das  (eislige  Blot  in  das  Bewustsein  fuhren  wfe  in  eine 
Looge,  um  es  hier  zn  erfrischen,  und  dann  wieder  in  den  geistigen 
Organismus  zuröcktreiben,  um  ihm  Wachstum  zu  geben  .  .  .  Das  ^e- 
wnstsein  ist  der  Mund  der  Seele;  sie  hat  auch  einen  Nagen  und  Lymph- 
gefisze,  wo  sie  verdaut  und  den  nährenden  SlofT  in  succum  et  sangni- 
nem  aberführl.'  S.  109 — 10.    Es  folgt  dann,  von  S.  112  an,  die  An- 
wendung dieses  Allgemeinen  zunächst  auf  die  Erscheinungen  der  Assi- 
milation, wovon  S.  129 — 132  ein  Beispiel  mit  aller  Ausführlichkeit 
behandelt  wird,  S.  134  ein  gelegentliches  Beispiel  eines  Schlusses  von- 
eioem  sprachlichen  auf  ein  cuKurhistorisches  Factum.    S.  139  beginnt 
die  Behandlung  der  Attraction,  deren  Begriff  jedoch  erweitert  wird  auf 
fflaocherlei  Abweichungen  von  der  Gongruenz  (vielleicht  wirklich  im 
einzelnen  zn  weit;  der  scheinbare  Infinitiv  der  deutschen  Verba  ano- 
nila  statt  des  Partie.  Prät.  neben  einem  davon  abhangigen  andern  In-' 
finitiv  ist  zunächst  zu  erklären   aus   dem  formellen  Zusammenfallen 
ihrer  altern  starken  Participien  ohne  *ge' —  mit  dem  Infinitiv;  dagegen 
gehört  hieher  noch  der  Fall:  okßi£y  kqvqBj  yivoio  S.  172 — 73),  beson- 
ders aber  auf  die  Verschränkuug  von  Haupt-  und  Nebensatz.    S.  141. 
Beispiele  S.  147 — 56.   Daran  schlieszt  sich  die  eigentlich  sogenannte 
Att'raction  des  Relalivs,  progressiv  und  regressiv,  besonders  im  Grie- 
chischen S.  156—71.   Indem  übrigens  alle  Atlraction  entsteht  aus  dem 
Kampfe  einer  an  sich  untergeordneten,  aber  vorauseilenden  Vorstellung 
gegen  die  Construction  des  Ganzen,  kommt  sie  nahe  genug  dem,  was 
man  sonst  als  'Anakolulh'  ihr  gegenäberstellt.   Wenn  jene  auf  ^unpas- 
sender Verknüpfung',  dieses  auf  *  verkehrter  Trennung'  beruhen  soll 
(vgi-  S.  97),  80  zeigt  die  Verschränkung  ein  mittleres,  Hervorhebung 
eines  HauptbegrifTs,  durch  relative  Trennung  der  Sätze,  die  ihn  gemein 
haben,,  und  so  läszt  sich  die  Attractibn,  da  sie  selber  nur  eine  ver- 
stärkt» Art  von  Verschränkung  ist,  leicht  auf  ^Trennung'  zurückführen, 
•in  Bewüis  wie  weit  man  mit  solchen  Allgemeinheiten  kommt.    Bemer- 
kenswerlh  ist  noch  die  Schluszhetrachtnng  über  die  blosz  nationale  und 
relative  Geltung  dieser  Constructionen ,   S.  173  (den  Unterschied  der 
denlschen  Attraclion  von  der  griechischen,  174 — 75),  die  ästhetische 
Berechtigung  derselben,  auch  der  Assimilation  mit  Beziehung  aufWol- 
laot  and  Gleichgewicht  zwischen  Kraft  und  Weichheit,  wiederum  mit 
aalionalen  Unterschieden  S.  176 — 77.    Das  Schluszurteil  über  die  At- 
Iractionen  ist,  dasz  sie  nicht  Zerstörungen  sind,  sondern  nur  Störnn- 
gen,  heilsame,  belebende,  der  sonstigen  Einförmigkeit,  welche  aber  in 
spateren  Zeiten  das  harschende  wird.    S.  178 — 79. 

Nicht  minder  gelungen  ist  die  Abhandlung  der  etymologischen 
Haaplfrage  ^fiber  den  Wandel  der  Laute  und  des  Begriffs'  S.  416—32. 
Xig  anch  das  Resnllat  S.  428  von  der  gewöhnlichen  Annahme,  dasz  ^in 
^'orl  mehrere  Bedeutungen  habe,  praktisch  nicht  stark  abweichen, 
ea  musz  doch  als  eine  bedeutende  theoretische  Aufklärung  jedem  er- 
wünscht sein,  dessen  Denkbedürfnis  und  -vermögen  über  das  Alltags 
liehe  hinausreicht.  Auch  über  Assimilation  und  Attraclion  erfahren 
wir  rein  sprachlich  nichts  Neues;  mancher  hat  vielleicht  solche  psy- 
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chologische  Umschreibungeo  bei  sich  selbst  schon  rersuebt  and  Dot- 
dürftig  SQ  Stande  gebracht.  Aber  den  grössern  Zusammenhaag,  der 
hinter  diesen  Einselfälien  liegt,  hat  er  wol  ksnm  geahnt,  noch  weni- 
ger dass  msn  Spraoherscheinungen  auf  diesem  Wege  nicht  bloss  er- 
kUren,  sondern  auch  wieder  sur  Erklärung  anderer  geistiger  Ersckei- 
nnngen  verwerthen  kann.  —  Nahe  verwandt  mit  der  scheinbaren  Viel- 
bedeutigkeit  der  Wörter  ist  die  ^Manigfaltigkeit  des  sprachlichen  Aqh 
drucks  nach  Lant  und  Begriff',  welche  Pott  S.  254— j60.  346 — 18.  611 
— 18  nach  einigen  eioieitenden  Bemerkungen  an  einer  Reihe  yon  Bei- 
spielen, die  seiner  breiten  Gelehrsamkeit  su  Gebote  stehen,  su  be- 
leuchten angefangen  hat.  Wenn  er  S.  255  sagt,  dass  die  ursprQog- 
liche  Incongruens  swischen  reinem  Gedanken  und  Sprachform  sich  in 
grosser  Verschiedenheit  der  Vorstellungsweisen  desselben  Diags  bei 
verschiedenen  Völkern ,  sogar  bei  Individuen  desselben  Volkes  seige, 
so  dass  vom  Hörer,  meist  ihm  selber  unbewust,  unendlich  mehr  hin- 
zugedacht werde  als  der  Sprecher  im  Wort  ihm  darbringe  so  moss 
hinsngefügt  werden,  dass  umgekehrt  der  Hörer,  eben  weil  er  so  viel 
vom  Seittigeu  hinsudenkt,  vielleicht  eben  so  viel  von  dem  was  der 
Sprecher  denkt,  nicht  auffasst,  so  dass  das  reine  VersUodnis 
sowol  durch  jene  Ergfinsung  als  durch  diesen  Mangel  Abbruch  leidet. 
Es  ist  ist  das  alte  Problem  von  der  Unabersetsbarkeit  der  Sprachen  in 
einander,  von  der  Unsulänglichkeit  alles  streng  geschichtlichen  Wissens, 
von  der  Aullösung  der  Wissenschaft  und  Geschichte  Hberhanpt  ia  lau- 
ter relative  Standpunkte.  Der  Standpunkt  solcher  Betrachtung  selbst 
aber  ist  keineswegs  eine  trostlos  unfruchtbare  Skepsis;  erhiltswir 
das  Selbstbewustsein  von  der  Relativität  alles  Wissens  nicht  für 
den  Inhalt  des  absoluten  Wissens  selbst,  aber  in  jener  Relativitit 
sieht  er  den  Anhalt  alles  wirklichen  Wissens.  Diese  der  Gegenwart 
immer  mehr  aufgehende  Einsicht  hat  aueh  die  ^Zeitschrift  für  Völker- 
psychologie und  Sprachwissenschaft^  ins  Leben  gerufen;  sie  nacht 
sich  sum  Organ  der  Verbindung  auf  jener  breitesten  und  darum  allein 
festen  Basis  und  will  dadurch  eine  VerjQngung  aller  Geisteswissen- 
schaften, vorsflglich  also  auch  der  Philosophie  selbst  herbeifahren. 
In  diesem  Sinne  empfehlen  wir  sie  nochmals,  als  seitgemftss  und 
darum  wesenhaft,  der  warmen  Teilnahme  von  Lesern  und  Hit- 
arbeitern.  Sie  ist  gans  wesentlich  wie  ihr  Hauptgegenstand,  die 
Sprache,  und  mehr  als  irgend  ein  anderes  Organ,  auf  allaeitige  leben- 
dige Gemeinschaft  und  Mitteilung  gegründet. 

ZQrioh.  Dr  L.  Tobler. 
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XIII. 
Zur  richtigen  Würdigung  des  antiken  Heidentums  im  Gymnasial- 

unterriciiL 

Der  Gymnasialpädagogik  liegt  keine  Frage  nfther,  als  die,  in  welches 
YerhlUtnui  die  Stndien  des  klassiachen  Altertnms  mm  Christentnm  au 
stellen  aind.  Dem  Lehrer  der  alten  Sprachen  darf  es  bei  der  Leetüre  nicht 
gleichgültig  lein,  dass  der  Unterschied,  welcher  zwiachen  dem  Heiden- 
tum and  seiner  menschlichen  Weisheit  und  der  ewigen  Wahrheit  besteht, 
dam  Scb&ler  inm  Bewnstsein  komme;  dem  Lehrer  der  Religion,  wenn 
er  die  XJebersengung  vollständig  teilt,  dass  die  antiken  klassischen 
Schriftsteller  das  beste  Bildnngsmittel  für  die  Zwecke,  welche  das  Gjm- 
nasinm  su  verfolgen  hat,  bilden,  mnss  eben  so  sehr  daran  liegen  seiner- 
seits dem  Altertam  gerecht  sa  werden,  wie  die  Anknüpfungspunkte,  die 
es  bietet,  für  seinen  Unterricht  sn  nützen.  Und  sollen  wir  noch  von 
dem  Lehrer  der  Geschichte  und  von  denen  reden,  welche  die  Aufgab« 
haben,  die  Anschauungen  und  Gedanken  ih  schriftlichen  Aufslltsen  sam- 
meln, ordnen,  darstellen  zu  lassen  ?  Die  Gjmnasialpttdagogik  stellt  den 
Grundsatz  fest,  dasz  das  Herausstellen  der  vollen  Wahrheit  wie  auf 
jedem  so  auch  auf  diesem  Gebiete  der  einzige  richtige  Weg  sei,  aber 
zu  seiner  richtigen  praktischen  Durchführung  ist  eben  erforderlich,  dasz 
man  wisse,  was  die  volle  Wahrheit  sei,  was  im  Unterricht  als  solche 
hingestellt  werden  könne,  was  nicht.  Wenn  demnach  auch  die  zweite 
Abteilung  dieser  Jahrbücher  das  Gebiet  der  klassischen  Philologie  und 
Altertamswissenschaft  vollständig  der  ersten  überlttszt,  so  kann  sich  die- 
selbe doch  nicht  den  Erscheinungen  auf  demselben  verschlieszen,  welche 
überwiegend  ein  pädagogisches  Interesse  haben.  Man  hat  mit  Recht  für 
die  Wahl  der  platonischen  Dialoge  zur  Leetüre  den  Grundsatz  geltend 
gemacht,  dasz  diejenigen  sich  am  meisten  dazu  eignen,  in  welchen  das 
Lebensbild  des  Sokrates  am  anschaulichsten  vor  die  Seele  des  Sehülers 
tritt.  Es  gilt  nun  aber  auch  zu  zeigen ,  was  an  Sokrates  als  das  Er- 
habene erscheint,  worin  er  aber  dennoch  von  dem,  was  das  Christentum 
gibt,  verschieden  bleibt.  Unter  diesem  Gesichtspunkte,  als  eine  Hin- 
weisung zur  praktischen  Lösung  einer  Frage,  welche  der  Lehrer  für  den 
Unterricht  sich  stellen  mnsz,  bitte  ich  die  folgende  Anzeige  zu  betraoh- 
ten  und  zu  würdigen.  R.  D. 

De»  Sokralet  Leben  ^  Lehre  und  Tod  nach  den  Zeugnissen  der  Allen 
dargesielH  van  Ernst  von  Lasaulx.    Manchen  1858,  littera- 
risch-artistische Anstalt   der  J.  G.  Cotla^schen  Buchhaodlang. 
122  S.  gr.8. 
Es  liegt  nahe,   eine  Betrachtung  des  Sokrates  naeh  seinem  Leben 
und  seiner  Lehre  nicht  für  sich  und  losgerissen  von  dem  Zusammen- 
hange ,  in  welchem  er  mit  der  ganzen  Thätigkeit  des  denkenden  Geistes 
bei  den  Hellenen  steht,  sondern  gerade  in  der  Weise  anzustellen,  dasz 
daraus  seine  Stellung  zu  Vorgängern  wie  Nachfolgern  mit  deutlicher 
Bestimmtheit  erkannt  werden  kann«    Denn  nicht  nur  die  Bezlehnuff:  ist 
lehrreich,  in  welche  ein  Philosoph  zu  den  frühern  Systemen  seiner  Wis- 
senschaft tritt,  sondern  auch  der  ganze  Zusammenhang,  in  welchem  er 
mit    der  voranfgegangnen ,   in  der  Litteratur  vorzugsweise  sich  kund- 
(Cebenden  geistigen  Entwicklung  seines  Volks  steht.    Man  verfolge  nur 
den  Weg  hinunter  vom  Aeschylos  bis  zum  Euripides  oder  vom  Herodot 
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bis  zum  Xenophon,  so  wird  man  in  der  ganzen  religiös -sittlichen  Auf- 
fassungsweise  ein  allmähliches  Heranreifen  dessen  3nden ,  was  in  dem 
iSokrates  einen  besondern  Ausdruek  tind  eine  umfassende  Geltung  ge* 
Wonnen  hat.  Wir  wandern  uns,  luid  gewis  mit  Recht,  dasa  Hr  y.  L. 
diesen  ihm  doch  aneenscheinlich  so  nahe  liegenden  Weg  in  seiner  an- 
ziehenden Darstellui^  nicht  eingeschlagen  und  verfolgt  hat;  ohne  Frage 
hätte  er  auf  demselben  wichtige  Ergebnisse  gewonnen  and  sich  yor  der 
Gefahr  einer  Einseitigkeit  bewahrt,  die  mit  dem  Mangel  einer  strengen 
geschichtlichen  Gontinuität  mehr  oder  weniger  immer  verbunden  ist. 

Derselbe  Gang,  den  die  geistige  Yolksentwicklang  bei  den  Helleneo 
genommen  hatte,  zeigte  sich  auch  in  der  Bildangsgeschichte  des  Sokrates. 
Von  dem  theoretischen  Festhalten  der  mit  den  Naturkräften  mehr  oder 
weniger  verbundnen  Götterwelt  gieng  er  zu  einer  mehr  praktischen  Er- 
fassung der  sittlichen  Aufgaben  und  Prindpien  über.  Sokrates  war  all 
Jüngling  wunderbar  ergriffen  von  der  Weisheit,  die  man  Naturwissen- 
schaft nennt,  und  trachtete  begierig  nach  ihr.  Aber  er  verzweifelte 
daran  sie  zu  erkennen  und  hielt  s  e  i  n  e  Natur  für  die  Erforschung  dieser 
Gegenstände  nicht  für  ausreichend.  Und  als  er  einst  vom  Anaxago- 
ras  hörte ,  dasz  der  weltbildende  Verstand  der  Urheber  aller  Dinge  sei, 
freute  er  sich  ungemein,  einen  Lehrer  nach  seinem  Sinn  gefunden  so 
haben.  Als  er  aber  sah,  dasz  Anaxagoras  von  jenem  Weltverstande  sehr 
wenig  Gebrauch  mache  und  beim  Erklären  der  Natuierscheinmigen  die 
Luft  und  den  Aether  und  das  Wasser  und  alles  andere  als  Ursachen 
eher  annahm  denn  jenen,  fühlte  er  sich  bitter  enttäuscht.  So  kam  er 
denn  zu  der  Ueberzeugung,  der  Mensch  sei  nicht  dazu  berufen,  die  Ge- 
heimnisse der  Gottheit  und  die  Gesetze  der  Natur  und  des  Weltalls  zu 
erforschen,  sondern  vor  allen  Dingen  für  seine  Seele  zu  sorgen.  Nie 
werde  es  etwas  schätzenswertberes  geben  als  wahre  Seelenbilduog;  durch 
die  Forschungen  der  Naturphilosopben  werde  das  ganze  Leben  in  An* 
Spruch  genommen  und  der  Hauptzweck  desselben ,  sittHch  besser  in 
werden,  leicht  verfehlt.  So  wandte  er  sich  denn  nach  den  allbekannten 
Aass))rücheu  des  Altertums  mit  völliger  Aufgebung  der  Naturphilosophie 
den  praktischen  Zweigen  der  Ethik  und  Politik  zu. 

Die  erste  und  gröszte  Aufmerksamkeit  wandte  Sokrates  auf  sich 
selbst  und  suchte  seine  Fehler  kennen  zu  lernen  und  zu  verbessern; 
was  er  als  Norm  für  andere  geltend  machte ,  das  Uebermasz  zu  meiden 
{v6  firidhv  ayav) ,  das  übte  er  zuerst  an  sich  selbst.  Nach  dieser  Seite 
hin  erscheint  er  als  ein  Vorläufer  derjenigen  Richtung,  die  sich  nach- 
mals in  einer  der  sokratifeciien  Schulen  am  schärfsten  ausspricht:  der 
höchste  Grad  der  Bedürfnislosigkeit  mache  der  Gottheit  am  ähnlichsten; 
daher  blieb  er  auch  sein  ganzes  Leben  hindurch  in  freiwilliger  Armut. 
—  Ferner  hebt  der  Vf.  als  einen  eigentümlichen  Charaktersug  bei  ihm 
die  Gewohnheit  hervor,  plötzlich  in  Nachdenken  versunken  stehn  sa 
bleiben,  bis  ihm  klar  geworden,  was  er  gesucht  hatte.  Die  von  Hrn 
▼.  L.  herangezogne  Vergleichnng  mit  einem  morgenländischen  Heiligen 
liegt  nahe,  musz  aber  mit  Vorsicht  gebraucht  werden.  Eine  ähnliche 
Bewandnis  hat  es  mit  seinem  datfMvtov,  der  unter  den  verschiedensten 
Bezeichnungen  bei  ihm  vorkommenden  Innern  Stimme,  die  ihn  wol 
Abhielt  von  dem,  was  er  zu  tbun  im  Begriff  war,  aber  niemals  zu  etwss 
«ngetrieben  hat.  Sie  war  also  blos  negativer  Natur,  nur  dasz  sie  in 
«Den  Fällen,  wo  sie  nicht  abhielt,  als  zulassend  betrachtet  werden  kann, 
wie  sie  denn  auch  nach  Xenopb.  mero.  IV  8,  i  bisweilen  ihm  Vorzeichen 
gab  von  dem,  was  er  thun  und  nicht  thnn  sollte.  Die  Wirkung  derselben 
erstreckte  sich  aber  sogar  über  seine  Person  hinaus:  auch  für  seine 
Freunde  machte  er  Gebrauch  von  dieser  abrathendcn  Stimme  (Xenoph. 
tnem.  I  i ,  4.  l*lut.  mor.  p.  58H  <") ,  und  Sokrates  selbst  glaubte  dabei 
«n  wirkliche  göttliche  Eingebungen.     Hr  v.  L.  glaubt,  die  Philosophie 
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iiiiUse  sieli  «atsebliaasm  »neh  cUete  Offenbarung  0oite8 ,  die  ■!•  nleht 
verat«he,  dennoch  als  Thatsache  gelten  zu  laseen.  'In  der  Thai',  sagt 
er,  ^der  göttliche  Genius  begleitet  uns  überall  hin  nnd  spricht  stets  sa 
nna  als  Mystagog  des  Lebens'  (dieser  Ansdruck  mit  Besag  auf  eine  Stelle 
des  lienander);  'wir  aber  hören  nnd  beachten  seine  Stimme  nur  dann^ 
wenn  die  Leidenschaft  in  nns  schweigt  und  unsere  Seele  still  ist  in  sich 
selbst.'  Ja  er  glanbt  bemerkt  sn  haben,  dase  alle  ursprünglichen  ICea* 
sehen  ein  solches  duiiiovwp  in  sieh  haben  und  dass  kein  grosser  Mann 
je  ohne  seinen  Oftmoa  gewesen  ist,  den  Oott  lenkt  (Pind.  pyth.  5,  1S3)* 

£b  werden  mit  uns  manche  Leser  dieser  ▲uffassung  des  Verf.  nieht 
folgen  können.  Es  scheint  hier  ein  qualitativer  Unterschied  der  Men«» 
selMsn  in  geistiger  Beziehung  vorausgesetet  su  sein,  der  wol  im  allge« 
meinen  dem  Standpunkt  des  Altertums  entspricht  und  daher  dem  Sokra* 
tes  zu  seiner  eigentümlichen  Anschauung  eine  relative  Bereehtignag 
gew&krt,  aber  mit  dem  Wesen  des  Ohristentums  unvereinbar  ist  und 
deshalb  auf  eine  höhere  und  allgemeinere  Gdtung  keinen  Ansprudi 
maehen  kann.  Insbesondere  dürfte  die  Annahme,  dasa  ein  Mensch  aur 
vollen  Harmonie  seiner  Kräfte  gelangt,  dann  andere  bis  dabin  unbe* 
kannte  Kräfte  au  entwickeln  beginne,  so  dasa  er  vermöge  der  wieder 
erlangten  Ursprünglichkeit  seines  Wesens  mit  allem  Besseren  in  d«r 
Weit,  auch  mit  dem  Zukünftigen,  in  substantieller  Verbindung  stehe,  mit 
dem  Wesen  der  Sünde  nach  der  Lehre  der  Schrift  nicht  su  vereinigen  sein. 

Jf  it  dem  Daimonion  setst  Hr  v.  L.  eine  dritte  Eigentümlichkeit  des 
Bokrates,  die  Ironie,  in  eine  enge  Verbindung.  Er  leitet  sie  aus  jener 
innem  DupUoität  seines  Bewustseins  ab,  die  ihn  in  sieh  neben  der  eig- 
nen eine  aweite  Stimme  vernehmen  Hess,  der  er  als  der  höheren  unbe« 
dingt  gehorchte  und  wogegen  alles  Menschliche  gering  erschien.  Es  ist 
also  <4er  ungesohminkte  Abdruck  seiner  wunderbar  gemischten  Natur 
gewesen,  der  natürliche  Ausdruck  des  neuen  göttlichen  Geistes,  der  in 
ihm  aam  Druchbruch  gekommen  war',  also  nicht  ein  Product  der  Re- 
flexion, wie  Aristoteles  (Eth.  Nieom.  4,  13)  es  darstellt.—  Wir  würden 
vielmehr  geneigt  sein,  die  Ironie  einerseits  mit  der  Eigentümlichkeit 
seiner  Lehrmethode,  anderseits  mit  jenem  nicht  hinreiehend  erklürten 
Begriffe  der  60fpüt  in  Zusammenhang  su  bringen,  den  ihm  auf  die  Frage 
seines  Schülers  Chairephon  der  delphische  Gott  in  der  beachtenswerthea 
Verbindung  mit  Sophokles  und  Euripides  beilegte.  Es  musa  hier  die 
Lehre  in  ihrer  unmittelbaren  Besiehung  aum  Leben ,  jener  dem  helleni« 
sehen  Geiste  so  wunderbar  eingeprägte  Sinn  su  einer  seharfen  Anflaa^ 
•ong  und  prftgnanten  Beaeiohnung  allgemeiner,  für  das  Leben  besiehunga« 
reicher  Wahrheiten,  wie  sie  den  Inhalt  der  kursen  Gnome  und  des  sin»* 
vollen  Apophthegma  bilden,  gemeint  sein :  sonst  würde  nicht  gerade  eine 
solche  Zusammenstellung  haben  gewühlt  werden  können.  Mit  diesem 
Sinn  verband  sich  naturgemüss  auch  jede  Abwehr  vermeintlichen  Wie« 
seoa  und  eingebildeter  Einsicht  bei  sieh  selbst  und  andern ,  und  gerade 
diase  fand  in  der  Ironie  ihren  angemessnen  Ausdruck. 

Sokrates  verkannte  aber  den  notwendigen  Zusammenhang  des  Sitt^ 
liehen  mit  dem  Religiösen  nicht  und  der  Verf.  hat  diese  Seite  seiner 
Sehilderung  lebendig  und  treffend  ^hervorgehoben.  Die  Frömmigkeit  war 
ihm  die  einaig  richtige  Vorbedingung  alles  Wissens  und  Handelns,  nnd 
er  verlangte  daher  von  einem  jeden ,  dasa  hiermit  der  Anfang  gemacht 
werde.  Sekretes  bedient  sich  sum  öftern  des  kosmotheologisohen 
Beweises,  der  von  der  Zweckmässigkeit  der  Welteinrichtung  auf  die 
Vernünfttgkeit  ihres  Urhebers  scbliesst.  Darum  sollen  wir,  ihre  Werke 
anschauend ,  sie  anbeten  und  verehren ;  denn  so  wie  die  andern  (}ötter, 
wenn  sie  uns  gutes  schenken,  dabei  nicht  in  die  Sichtbarkeit  treten,  so 
wird  auch  der  das  ganze  Weltall  ordnende  und  susammenhaltende  Gott, 
der  alles  Gute  und  Schöne  in  sich  fastt,  nur  in  der  Grösse  seiner  Werke 
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gesduuit,  nicht  In  a^iner  Innern  WeliÖkonomie  (tdda  ^h  olnowoftmv  ao^«w 
voc  ^fii^v  iati9y  Xen.  mem.  IV  9,  18).  Daram  mfiasen  wir  von  dem 
(fewordnen  ■nrücksehlieesen  aof  den  Urbeber  deieelben  nnd  die  in  dem- 
selben wirkende  nnsiohtbare  Maeht  yerehren.  Sokrates  war  von  einem 
objeetiven  Weltveritande  fest  ttberseug^;  so  gut  wie  in  den  einielneii 
Mensohen  müsse  aQoh  in  der  Welt  nnd  Weltordnung  Verstand  sein.  Aach 
in  Besag  anf  die  Gegenwart,  Weisheit  and  Qerechtigkeit  der  Odtter  icgte 
er  ilmen  höhere  Eigenschaften  bei,  als  das  volkstlhnliche  Bewnstsein  in 
■ich  trag;  dennoch  aber  ist  sein  Ansdrnck  über  die  OÖtter  im  Grossen 
und  Gänsen,  namentlich  in  Besag  anf  das  VerhIUtnis  derselben  .sa  der 
postnlierten  Einheit  der  göttlichen  Macht,  schwankend.  Er  sieht  darom, 
halb  instinctiv  halb  absichtlich,  die  neutrale  fieseichnung  (xo  ^sibp)  Yor, 
schreibt  diesem  aber  Kr&fte  nnd  Eigenschaften  zn,  die  nnr  einem  per- 
sönlichen W^sen  sakommen  können.  Wenn  er  aber  für  dasselbe  auch 
den  Aasdmck  to  äeufikoiftov  gebrancht,  so  ist  es  klar,  dass  er  die  im 
Innern  des  Menschen  nnd  die  in  den  Offenbarnngen  der  Mantik  sich 
knndgebende  Stimme  für  ^tnes  Wesens  nnd  Ursprungs  ansieht.  Zn  einer 
gans  festen  Klarheit  muss  er  nicht  gelangt  sein  oder  diese  Frage  als 
eine  mehr  theoretische  nnd  daher  für  das  sittliche  Handeln  weniger  ein- 
greifende bei  Seite  gelassen  haben.  So  kommen  denn^  persönliche  Be- 
seichnnngen  wie  o  fi'iog^  6  cotpog  dtipkiov^yog ,  6  i£  o^Qtflg  wouop  at- 
^mn^vg  neben  pantheistisoh  aussehenden  Formeln  wie  ij  hf  %ip  %uv%i 
tpffopfföig,  l*avfj  SfM  ndvxmv  htifiBUto^ai  nnd  neben  der  volkstüm- 
lichen Beseichnung  ot  d'soi  vor.  Von  einer  offenkundigen  Opposition 
gegen  den  nationalen  Polytheismns ,  wie  die  Altern  ionischen,  dorischen 
und  eleatischen  Philosophen  sie  übten,  ist  allerdings  ebenso  wenig  hier 
eine  Spar  als  von  der  wissenschaftlichen  Begründung  eines  Monotheis- 
maa,  nach  welchem  der  griechische  Geist  mit  seinem  innersten  Verlangen 
gestrebt  hat,  ohne  mit  der  Kraft  des  Krkennens  ihn  erreichen  sn  können. 
Wenigstens  haben  wir  kein  einsiges  Zeugnis  der  hauptsKchlichsten  von 
ihm  handelnden  Quellen  dafür,  und  was  von  seinem  Schüler  Antisthenes 
berichtet  wird  (vgl.  Cic.  n.  d.  I  13,  32),  darf  nicht  ohne  weiteres  saf 
ihn  übertragen  werden.  Auf  diesem  Gebiet  liegt  die  Ursache  der  gegen 
ihn  gerichteten  Verfolgung  ebensowenig  als  in  seiner  praktischen  Gotiei- 
verehmng,  die  sich  vollkommen  und  willig  dem  Herkömmlichen  {^ofM 
nölHtg  oder  nata  t«  xätgia)  anschlosz.  -  Msn  darf  In  dieser  Beaicäiang, 
wenn  der  Ausdruck  von  Lasaulzs:  sein  ganzes  Leben  sei  ein  fort- 
gesetates  Gebet  gewesen ,  auch  zn  viel  sagen  und  über  den  Standpunkt 
des  Altertums  überhaupt  binausgehn  möchte,  doch  jedenfalls  das  Wort 
des  Mazimos  Tjrius  (11,  8):  ijy  6  ßtog  JSaxQdzei  fuatdg  fvx^gt  «n^  '^^ 
anwenden. 

Von  grösserer  Bedeutung  noch  als  seine  Ansicht  vom  Wesen  der 
Götter  könnte  sein  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  sein, 
wenn  nicht  von  derselben  der  Begriff  der  Ewigkeit  und  der  persönlichen 
Fortdauer  noch  bestimmt  geschieden  werden  müste.  Sokrates  behauptet 
anfs  entschiedenste:  wenn  irgend  etwas  Menschliches,  so  nehme  die 
Seele  an  dem  Göttlichen  Teil  (tov  ^eiov  (utixiij  Xen.  mem.  IV  3,  H); 
sie  lasse  sich  überhaupt  nicht  begreifen  ohne  die  göttliche  Weltsed« 
(Plat.  Phaedr.  p.  88,  2  ff).  Mit  dem  Begriff  der  Göttlichkeit  ist  aber 
für  den  antiken  Standpunkt  noch  nicht  ohne  weiteres  der  der  ewigen 
Lebensdauer  gegeben,  wenn  auch  Cicero  (Lad.  4,  13)  in  Bezug  auf  ibn 
gleich  auch  dieses  hinzufügt:  animos  hominum  esse  divinos  iisque  qvnm 
e  corpore  ezcessissent  reditum  in  caelnm  patere  optimoque  et  iustissimo 
ouique  expeditissimum.  Andere  Stellen  beweisen  wenigstens  nicht  ob- 
mittelliar  jenen  Satz;  nur  bezeichnet  er  es  wiederholt  beim  Piaton  ali 
eine  alte  Lehre  der  Priester  und  aller  echten  Dichter,  dass  die  Seele 
des  Menschen  unsterblich  sei,  und  in  seiner  gerichtlichen  Vertheidignoif 
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wiU  er  nur  dMibiin,  dan  4er  Tod,  wie  man  ihn  mi^  betradite,  lo 
k«iDeiB  Fall  ein  Uebel  sei.  Aaeh  das  Bmgi  er  tefar  tehdn,  das«  nieht 
der  Tod,  sondern  die  Sünde  für  den  Verst&ndigen  an  fKrobten  sei  (Plat. 
Qorg*  p.  163,  8:^«vt6  fiAv  yä^  tö  ttno^ifcnBtv  0vd$lg  ^o^fv««,  otftif 
l^ri  n§tptamteg9  al^mog  %9  notl  ivuvS^og  icxw^  to  dl  adituSy  tpoßH" 
Ttti).  Hr  ▼.  JU  fährt  aber-anch  Stellen  aus  den  am  entsebiedeostea  nn« 
eebten  Dialogen  wie  dem  Aziochos  (an  ein«'  andern  Stelle,  S.  59,  spriebt 
er  freilieb  Ton  dem  'Verf.  des  Axioebos')  an,  die  jedenfalls  nidit  in 
^leiebem  Masae  beweisende  Kraft  haben  können,  suntel  wenn  sie  neues 
hinsafKgen.  Und  wenn  er  an  die  AebnlioblLeit  des  dort  für  fp^o4(f9,09 
gsbraoebten  Ansdrocks  miijvos,  Zelt,  der  aoeh  bei  Pytbarareem  nnd 
Benokrit  Torkommt,  mit  nentestamentlichen  Stellen  (2  Kor.  o,  1.  2  PetrI 
1,  13)  erinnert,  so  ist  dabei  doch  nicht  an  vergessen,  dasa  derselbe  bei 
•ehr  Tersehiednen  Grundvorstellangen  statthaft  ist  und  dasa  hier  naek 
dtn  wesentlichen  Untersehied  awischen  der  antiken  and  der  Sohrift- 
rorstellang  vielmehr  an  nnterscheiden  statt  an  vergleiehen  war. 

Dieser  Lehre  des  Sokrates  von  Gott  und  der  mensebliehen  Scale 
entsprach  seine  Ethik  oder  sie  war  ihm  die  eigentliche  Hanptsaebe; 
Philosophieren  war  ihm  nichts  anderes  als  Tugend  ausüben.  Daram 
wollte  er  anch  die  Mensehen  antreiben  zur  Erkenntnis  nsd  aar  A^s* 
Bbvng  der  Tagend.  Wer  in  Wahrheit  nichts  lieber  sein  wolle  ala 
togendbaft,  für  den  sei  jede  andere  Wissenschaft  leicht.  Der  ganae 
ionore  Mensch  solle  tfiner,  tfin  G  ans  es  sein;  denken  und  wollen,  ken- 
nen und  können  dürfe  nicht  swieApttItig  in  ihm  sein;  da  aber  das  Wissen 
das  specifisch  höhere  und  göttliche  sei,  so  müsse  sich  diesem  das  Wollen 
anterordnen,  so  dasa  es  nur  din  Gut,  die  rechte  Erkenntnis,  und  nnr 
^ia  Uebel,  die  Unwissenheit,  gebe;  darum  sei  es  auch  eins  der  grösaten 
Oflter  for  den  Menschen,  sich  täglich  über  die  Tagend  an  unterreden; 
der  sehönste  Bubm  sei,  in  dem  tüchtig  zu  sein,  worin  man  es  schei- 
nen wolle. 

Die  wichtigsten  Lehrslitse  des  Sokrates  anf  4iesem  praktischen 
Gebiet  dee  Sittlichen  hat  der  Verf.  hervorgehoben,  aber  die  einaelnen 
Belege  dafür  vielleicht  nicht  immer  gana  recht  gedentet,  wie  die  ans 
den  platonischen  The&tet:  ^  ^vz4  »^t^  a«e^'  tevttjw  m^fuitivttai 
acpl  T«  Sytu,  noch  auch  genügend  nach  ihrer  Bedentang  and  Beweis- 
kraft gesondert.  Unverkennbar  beaeichnet  Sokrates  als  das  Heiligstsr 
onter  allem  einen  guten  Menschen  (nävwav  £s^T«roy),  und  auglaioh 
ist  ihm  das  sittlich  Gute  und  Böse  nichts  leibliches,  sondern  vielmehr 
stwas  in  der  Seele  des  Menschen  liegendes,  diese  ab«r,  der  Weltaeela 
analog,  bat  ihr  Leben  in  dem  Erkennen,  die  Tugend  ist  daher  etae 
Wissenschaft,  aber  eine  nnd  dieselbe  bei  allen,  nur  nach  den  Gtogen« 
stiaden,  auf  die  sie  gerichtet  ist,  eine  versebiedene  Gestalt  annehmend. 
Andere  Belege,  wie  die  aus  Alcib.  1  nnd  Max.  Tyr.  26, 7  entnommenen^ 
womaeh,  wenn  der  Seele  das  Erkennen  genommen  nnd  das  Können  ge- 
K^ben,  der  Sünde  freier  Lauf,  gelassen  wird,  seheinen  in  diese  .Ge« 
dankenreihe  nicht  notwendig  hinein  an  gehören,  vielleicht  sogar  über 
'  den  Bereich  derselben  gana  hinaus  au  liegen.  Mit  dem  fianptsats  aber 
^^^a^  die  bekannte  Lehrbarkeit  der  Tagend  ansammen,  die  ja  nicht 
bloss  dann  folgeriehtig  ist,  wenn  die  Tugepd  Erkenntnis  ist,  sondern 
aueh  dadurch  sieh  bestätigt,  dasa  sie  tbatsäeblich  dorch  Unterricht  nnd 
Hebung  ausgebildet  und  vermehrt  werden  kann.  Hier  möchte  fireilieh 
Sokrates  selbst  in  den  strengen  Consequenaen  seiner  Principien  anletst 
f^g«ii  seine  eigne  Ueberaeugung  und  gegen  die  altertfimlieke  Ansdiattong 
überhaupt  anstoszen.  Wenn  er  demgemäsz  alles  schlechte  Handeln  aas 
dem  Mangel  an  richtiger  Einsicht  herleitet ,  weil  keiner  freiwillig  an4 
Pegen  sein  besseres  Wissen  schlecht  und  böse  sei,  sondern  nur  unfrei» 
wi%  böse  handle:  so  ist  damit  die  Natnr  der  Sünde  nnd  das  lelnd- 
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selige  V«rhiUtiuft  4er  w^  4er  Leidensobftit  Irawegten  Be^er^e  imd  WilloM- 
mftoht,  eelbtt  auf  4«m  SUndpiiiikt  sekoa,  den  dM  Altertum  erteiehte, 
yerkiuint  oder  wenigit«««  Hering  geacfatet.  Die- Alten  waetea  recht  gm^ 
weleben  Bei«  das  Varbotne  babe ,  ond  wenn  sie  aacb  aiebt  sageR  konn- 
ten, wie  der  Apostel  Paulus  (Rom.  7,  19):  das  Gute,  das  lob  will,  tiiue 
ieh  aiebt,  sondsra  das  Bösei  das  iob  niebt  will,  thiie  ich,  so  kannten 
«ie  doeh  nur  zu  wol  dir  Macht  der  Begierde,  die  oft  der  scbSrIsten  und 
riebtigsten  Erkenntnie  wtderspreobe«  Weil  aber  die  Erkenntnia  der 
dfiade,  wie  sie  aotf  der  Offenbarung  stammt,  allerdings  eine  gana  andere 
ist,  so  hätte  die  sokratiaohe  Auffassung  auch  aiobt  mit  dem  eben  ge- 
nannten Paaliniscben  Spmeb  yergüohen,  sondern  ihm  soharf  gegenilber- 
gestellt  werden  sollen^  Aristoteles  (eth.  Kioom.  7,  3  vgl.  6,  13)  aebaiBi 
in  dieser  BeziebuDg  schon  das  richtige  angedeutet  au  haben,  daas'dia 
Tugend  von  der  Erkenntnia  zwar  anaertrenniieb ,  aber  doch  keinaswags 
mit  ihr  identisch  sei.  ßokrates  durfte  das  wol  mit  einander  eng  yer* 
binden,  aber  er  htttte  es  meht  yersebmelaen,  sondern  genau  unteraebei- 
den  sollen.  Wir  haben  uns  hier,  sowol  in  der  historischen  Angabe  der 
überlieferten  Qedanken  und  Lehrsätse  als  auch  in  der  freien  Beurteilung 
deraelben»  ror  einer  modern-heidaieeken  Auffassung  sorgsamst  an  bütea, 
die«  je  tthnlieber  oder  verwandter  sie  der  antiken  ist,  desto  leichter  das 
au  liefernde  reine  Bild  des  Altertums  trüben  kann.  £^ne  solche  Beaorg- 
nia  liegt  nahe,  wenn  es  z.  B.  S.  47  heiszk:  'er  (Sokrates)  wollte  — 
durch  Einigung  des  vernünftigen  Denkens  und  des  sittlichen  WoUens 
die  ursprüngliche  Harmonie  ihrer  Seelenkräfte  den  M«isohen  wiederge- 
winnen helfen.'  Dieser  Satz  mächte  für  den  antiken  Standpunkt  «u 
beeb,  für  den  cfaristlichen  semipelagianisob  erscheinen. 

Wenn  aber  auch  Sokrates  alle  Tugend  in  die  Erkenntnis  aetate,  lag 
doch  jeder  unlautere  Wissenadünkel  keinem  ferner  als  ihm;  weise  au 
heisaen  komme- nur  Gott  zu.  Hiermit  steht  auch  der  bekannte,  ihm  ge- 
wöhnlich ohne  Bedenken  zugescbriebne  Spruch  in  engster  Verbindung s 
er  wiese  nur  dae  eine,  dasa  er  nichts  wisse  (Diog.  Laert^  2,  32.  Cic 
aoad*  1  4,  16j.  Aber  gerade  an  dieser  Stelle  seheint  der  Mangel  einer 
genauen  kritiaehea  Sichtung  bei  Hrn  v.  L.  mit  am  stärksten  bervoraur 
treten«  Zwischen  allem  dem,  was  hier  so  ohne  Unterscheidung  ausam- 
roeagestellt  worden  ist,  musz  sorgfältig  und  genau  geschieden  werden. 
Denn  eine  Aeusaerung,  wie  «ie  aus  Theodoret.  de  Qraeo.  äff.  1,  85 
angefahrt  wird:  upxij  aga  ypmüimg  trjg  dypoiag  ^  ywiöig,  sagt  doeh 
keineewegs  ganz  dasselbe,  was  die  eben  angeführte,  und  wiederum  das 
fiptkurisohe:  initium  est  salutia  notitia  peccati  (Sen.  ep.  .28,  9),  ist 
weeenttteh  davon  verschieden.  Vollends  aber  ist  das  Wissen  und  Er- 
kennen, welohea  um  seines  sittlieben  Wertbes  wiUen  Sokratei  zur  Haupt- 
sache erhob,  von  dem  Weise  «ein,  das  der  A|iostel  Pattlos  (1  Kor.  3i,  IS) 
meint,  nicht  graduell,  sondern  fundamental  au  unterscheiden« 

Wenn  der  Verf.  weiter  daneben  drei  Güter  nennt,  die  in  echt  heile^ 
niaobem  Sinne  von  Sokrates  als  die  höchsten  gepriesen  würden,  nemtich 
Sedenreiobtum ,  Mtisae  die  Schwester  der  Freibet,  und  Freundschaft, 
so  mangelt  für  die  anziehende  Trias  nur  die  scharfe  Begründung;  we-  ^ 
mgslens  enthalten  die  angeführten  Stellen,  wie  die  aus  der  Anthologie 
fA,^  wenn  sie  überhaupt  d^ür  gelten  kann,  nicht  genug,  und  andere 
eind  als  eeböne  Aensaemngen  des  Aristoteles,  Cicero  u.  a.  von  den  ein- 
fachen Lebren  des  Sokrates  geradeau  zu  trennen. 

Wenn  endlich  Hr  v.  L«  das  Urteil,  wdebes  Sokrates  in  Bezug  auf 
Qeaeble^ta^  und  Unsnobtaünden  fällt,  wesentlioh  vom  Standpunkte  der 
Klogbeit  und  des  praktiseh  Empfeblnngswertben  angesehn  wissen  möchte, 
ao  kann  dieser  Maaastab  doch  offenbar  selbst  für  den  helleniachen  Ge- 
sichtskreia  kaum  augelassen  werden«    Mag  auch  immerhin  gern  einge- 

~en  werden  können,  daez  die  Regeln  des  Sokrates  praktisch  nnfehltar 
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riehtigfer  gegriffen  dfnd  afn  ein  theoretischer  Kigorfsikiutf ,  der  in  Tbat 
uad  Wahrheit  nicht  beobachtet  wird:  mag  der  Verf.  anch  mit  Recht 
fragen  dürfen,  ^b,  so  gewis  anch  die  christliche  Ethik  diese  Sache  tiefer 
«nfgefaszt  habe,  anch  das  Leben  der  christlichen  Völker  besser  sei:  es 
mnsz  mindestens  dentllch  gemacht  werden,  wie  ein  Grieche  zn  solcher, 
die  Reinheit  und  Idealititt  des  Sinns  so  wesentlich  nnd  gewaltig  beein- 
tr!lchtigenden  Vorstetlnngsweise  kommen  kann ,  Wenn  ihm  nicht  da» 
wahre  VerhSItnis  zwischen  dem  Leibe  und  der  Seele  gftnzlich  yerschobeir 
worden  nnd  jede  Ahnung,  dasz  nnser  Leib  ein  Tempel  des  heiRgen 
Geistes  ist,  nicht  einmal  in  weiter  Feme  vernehmbar  ist.  Ohne  solche 
£insebränkung  ist  eine  Billigung  des  antiken  Standpunkts  nach  unserem 
Dafürhalten  wenig  statthaft. 

Wir  kommen  auf  einen  andern  Punkt,  die  Anklage  und  Verfolgung 
des  Sokrates.  H.  v.  L.  findet  die  Ursache  derselben  in  der  Polemik  des 
Sokrates  gegen  die  athenische  Staatsverfassung  und  in  seiner  ganzen 
Stellung  är  gegenüber.  Die  Demokratie,  welche  unmittelbar  nach  den 
Perserkriegen  mit  Beseitigung  aller  aristokratischen  Bestandteile  einge- 
föhrt  und  bis  in  die  letzten  Conaeqnenzen  hinein  ausgebildet  worden 
war,  erschien  ihm  als  eine  monarchische  Wilikürherschaft ,  und  er  er- 
laabte  sich  Über  sie  und  die  Männer,  welche  sie  repr&sentierten ,  eine 
schonongslose  Kritik.  Perikles  habe  durch  seine  Aeckerverlosungen, 
Schauspielgelder  und  richterliche  Diäten,  die  er  eingeführt,  die  Athener 
XU  Söldlingen  erniedrigt  und  aus  einem  arbeitsamen  Volke  zu  faulen, 
feigen,  geschwätzigen,  geldgierigen . und  genuszsüchtigen  Menschen  ge- 
macht. Er  bekennt  offen  von  sich  die  Ueberzeugnng,  dasz  er  und  einige 
wenige  Athener  sich  der  wahren  Staatskunst  befleiszigten ,  dasz  aber 
sein  Daimonion  ihm  ausdrücklich  verbiete,  mit  dem  athenischen  Staats- 
wesen sich  zu  befassen  (fioi  ivetvtiovrcri  tä  noXiti%€t  ntfortstv  Apol.); 
nnr  sein  Leib  wohne  im  Staate,  seine  Seele  anderswo,  die  Menschen 
und  die  Natur  und  das  Weltall  erforschend  (Theaetet.).  Dabei  aber 
verkennt  er  die  guten  Eigenschaften  an  seinen  Mitbürgern  nicht,  die 
Redefreiheit,  die  bei  ihnen  hersche,  ihre^  Ehrliebe  und  ihr  Wolwollen 
{^iloupLotttzo^  yt  xcel  (pilotpQOviatatoi  ndwcDv);  auch  erfüllte  er  seine 
Bargerpflichten  gewissenhaft,  machte  drei  Feldzüge  mit,  in  denen  er  sich 
Tinersch rocken  nnd  tapfer  und- alg  Retter  seiner  Freunde  zeigte,  und  war 
noch  in  seinem  67n  Lebensjahr  Mitglied  des  Ratbs  der  Fünfhundert, 
widersetzte  sich  aber  jedem  ungerechten  nnd  gesetzwidrigen  Ansinnen; 
denn  zu  einer  wider  göttliches  und  menschliches  Recht  verstoszenden 
Handlung  liesz  er  sich  nie  bewegen  (ov9hv  daeßlg  o4&h  dvoüiov  o^ve 
Ä^attovToe  oits  Uyovzog,  Xen.  mem.  I  1,  11).  Das  alles  gab  Ihm  eine 
IT^istige  Üeberlegenheit,  die  entweder  Liebe  oder  Hasz  gegen  ihn  wecken 
miute.  So  zog  er  denn  die  edlere  Jugend  an  sich,  wSrend  ihn  die 
Komiker  verspotteten  und  die  unwissende  Menge  ihn  unter  die  Sophisten 
sShite,  die  er  selbst  s^  eifrig  bekämpfte.  Die  wiederholten  Antrüge 
forstlicher  Gönner,  wie  des  makedonischen  Königs  Archelaos,  der  thes- 
salischen  Herscher  Skopas  zu  Krannon  und  Eurylochos  zu  Larissa,  lehnte 
^  ab  und  blieb  gern  in  seiner  frei  gewühlten  Armut,  auf  seinem  Antlitz 
^e  immer  gleiche  Heiterkeit  und  den  tiefen  Frieden  und  Gleichmut  sei- 
ner Seele  offenbarend. 

Nachdem  Hr  v.  L.  die  bekannten  Klagepunkte  aSher  erörtert  und 
^leuchtet  hat,  fällt  er  über  die  vielbesprochne  Berechtigung  zur  An- 
}^H^  des  Sokrates  das  Urteil,  dasz  man  in  der  That,  wäre  das  dama- 
^fS^  Athen  noch  das  alte  gewesen  in  Glauben  und  Sitten- und  gäbe  es 
feinen  höheren  Standpunkt  der  Beurteilung  als  den  d«8  Jeweiligen 
ptaatsrechts,  zugestehn  müste,  Sokrates  habe  als  athenischer  Bürger 
^  seiner  Beurteilung  der  athenischen  Demokratie,  wenigstens  in  der 
''orm  seines  Tadels  Unrecht  gehabt:  'ganz  so  wie  die   ehristlidien 
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M&rijrer,  wenn  muk  sie  nsch  dem  römiseben  BUataredit  benrieilan 
wollte.'  Der  Verf.  kommt  aUo  nicht  gsns  za  dem  extremen  Urteile 
Forchbammers,  daes  niemale  von  einem  gesetzlicheren  Gericht  ein 
gesetzlicheres  Urteil  gesprochen  worden  sei  als  dasjenige,  wodurch  So- 
krates  zuerst  des  Verbrechens  des  Unglaabens  an  die  Staatsgotter  nnd 
der  Verderbang  der  Jugend  schuldig  erkannt  und  darauf  zum  Tode  ver- 
urteilt  wurde;  aber  er  bat  auch  die  mancherlei  dagegen  Torgebrachten, 
nicht  nnerhebliehen  Gründe  (z,  B.  yon  Bendixen)  nicht  genügend  berfick  • 
sichtigt,  zum  Teil  nicht  einmal  erw&hnt.  Je  wichtiger  dieser  ganze 
Punkt  für  die  Beurteilung  des  Sokratesund  seiner  Zeit,  ja  teilweise  det 
ganzen  hellenischen  Altertums  ist,  um  so  sorgfältiger  war  er  zu  behan- 
deln und  um  so  weniger  befriedigt  die  Arbeit  des  Verfassers  in  diesem 
Teil.  Zwischen  dem  Sokrates,  dessen  freie  Wahl  und  eigne  Bestimmung 
ohne  einen  andern  Beruf,  als  wozu  ihn  das  allgemeine  staatsbürgerliche 
Princip  berechtigte,  ihn  zum  Lehrer  der  Jugend  gemacht  hatte,  und 
einem  heutigen  im  Dienste  des  Staats  stehenden  Lehrer  ist  ein  bedeuten- 
der Unterschied,  den  der  Verf.  (Anm*  246)  nicht  hatte  fibersehn  sollen. 
Dieser  würde  den  Staat  selbst  und  unmittelbar  angreifen,  in  dessen  Auf- 
trag er  lehrt ;  Sokrates  handelte  nach  der  beinahe  atomistischen  Freiheit, 
welche  die  demokratische  Verfassung  Athens  gestattete,  und  wenn  sie 
ihm  dieselbe  Machtvollkommenheit  in  Urteil  und  Rede  nicht  zugest^bn 
wollte,  bewies  sie  dadurch,  dasz  sie  selbst  auf  einem  unterhöhlten  Böden 
stehe  und  dasz  sie  ein  Princip  aufgestellt  habe,  welches  am  letzten  Ende 
sich  selbst  zerstören  müsse.  Das  war  die  viel  strengere  Rechenscbsft, 
von  der  er  seinen  Richtern  sagte,  dasz  ein  anderer  kommen  werde  sie 
von  ihnen  zu  fordern.  Darum  beseelte  ihn  ein  edler  und  gerechter  Stolz» 
der  ihn  einer  Menge  gegenüber,  deren  innere  Haltlosigkeit  er  nur  in 
wol  erkannte,  jede  tiefere  Vertheidigung  und  jedes  gerechte  Mittel  der 
Befreiung  verschmähen  Hess.  Das  mochte  ihm  auch  wol  die  innere 
Stimme  sagen,  wenn  sie  ihm  warnend  entgegentrat  (fjvttVTtw9Ti  to  dai- 
Hoviov,  Xen.  mem.  IV  8,  5),  aber  darum  sind  wir  noch  nicht  berech- 
tigt, 'eine  von  der  Gottheit  verlangte  Huldigung  ihrer  Befehle'  darin 
zu  finden. 

So  gieng  Sokrates  denn,  'wie  ein  leichter  Fuszgänger\  sagt  der 
Verf.,  'heiter  aus  der  Welt  und  arm  wie  er  gekommen  war,  399  Jahre 
vor  der  Geburt  Jesu  Christi,  dessen  wahrhaftiger  echter  Vorläufer  unter 
den  Hellenen  er  gewesen  ist.  Und  es  wird  einstimmig  anerkannt,  sagen 
Xenophon,  Piaton  und  Aristoteles,  dasz  Sokrates  durchaus  keinem 
Menschen  ähnlich  sei,  weder  unter  den  alten  noch  unter  den  jetzigen, 
und  dasz  nie  seit  Menschengedenken  einer  mit  schönerem  Gleichmut  der 
Seele  den  Tod  ertragen  habe  als  Sokrates.  Ich  finde  dies  alles  so  inner- 
lieh gross  und  doch  so  echt  menschlich,  dasz  ich  glaube,  es  wird  kei- 
nen wolgearteten  Menschen  geben,  der  auch  heute,  nach  mehr  als  zwei 
Jahrtausenden,  den  Platonischen  Phädon  lesen  kann,  oime  sich  im  Inner- 
sten ergriffen,  erschüttert,  gereinigt ,  erhoben  und  gestärkt  zu  fühlen. 
Wahrhaftig,  er  starb  wie  ein  beiliger  Mensch:  als  er  fast  schon  den 
Todesbecfaer  in  der  Hand  hielt,  sprach  er  noch  so,  dasz  er  nicht  zum 
'^ode,  sondern  empor  in  den  Himmel  geführt  zu  werden  schien'  (s.  Cic 
Tnsc.  I  29,  71). 

Indem  wir  diese  letzten  Aeuszerungen  des  Verfassers  mitteilen,  ohne 
dasz  wir  nötig  haben  vor  den  Lesern  dasjenige  zu  sondern,  was  davon 
unbedingt  unterschrieben  und  was  dagegen  nicht  angenommen  werden 
kann,  wenden  wir  uns  zu  dem  letzten,  dem  Verf.  vielleicht  am  meisten 
am  Herzen  liegenden  Abschnitt,  worin  er  den  'Heros',  den  er  gesohüdert, 
'mit  dem  hö<£sten  aller  Heroen,  mit  Jesus  Christus,  zu  vergleichen' 
unternimmt,  wobei  er  sich  wol  bewust  ist,  manchen  seiner  Zeitgenossen 
vielleiohi  ein  Aergemis  zu  geben  ^  wofür  er  sich  aber  auf  den  Vorgsng 
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der  VSter  der  Kirche  uad  einig^er  anter  den  Kenem  ( JasUnns  Hartyr, 
AogaitiDiw,  Martiilias  Ficinai;  Hamann,  Delbrück,  fianr)  beruft.  Auch 
Beferent  gehött  zn  denen,  die  eine  solche  Zusammenatellung-  eben  so 
tUttbaft  als  lehrreich  finden:  nur  mnss  recht  angelegentlich  es  darauf 
abgesehn  sein,  in  allen  einseinen  Stücken  weit  mehr  zu  unterscheiden 
als  ähnlich  zn  finden.  Nur  dann  sind  wir  vor  der  groszen  Gefahr 
bewahrt,  die  sich  hier  für  die  wissenschaftliche  Erkenntnis  wie  für  den 
ebrutlichen  Glauben  in  gleichem  Masze  ergibt. 

Wenn  das  System  der  typischen  Theologie,  d.  h.  die  Lehre  dasz 
ei  vorbildliche  Persönlichkeiten  zu  der  höchsten  des  Menschensohnes 
gebe,  überhaupt  zulässig  sei:  dann,  meint  der  Yerf.t  sei  hier  wenn 
irgendwo  ein  echtes  Vorbild  Christi  klar  erkennbar.  Nach  dem  noch 
weiter  hinzugefügten  scheint  uns  der  Begriff  des  Typischen  weder  klar 
noch  scharf  genug  gefaszt  zu  sein ;  denn  wenn  auch  das  Hellenische  Ton 
dem  Alttestamentlichen  wesentlich  (und  anders  als  es  die  letzten  Worte 
des  Buchs:  dasz  'unzweifelhaft  das  beste  der  christlichen  Lebenslehre 
dem  Hellenismus  ungleich  näher  stehe  als  dem  Judaismus',  vermuten 
lassen)  verschieden  ist,  so  ist  doch  auch  hier  der  Begriff  des  Typischen 
von  dem  Propädeutischen  und  Prophylaktischen ,  wenn  auch  eher  von 
dem  eigentlich  Prophetischen,  zu  trennen.  Mögen  noch  so  viele  Winke, 
Andeutungen,  Aehnlichkeiten  oder  Entstellungen  geoffenbarter  Wahrheit 
auf  diesem  Gebiet  sich  finden:  sie  können  immer  nur  vereinzelt  erschei- 
nen, niemals  in  dem  vollen  Znsammenhange  ^iner  menschlichen  Persön- 
lichkeit vereinigt  sein,  wenn  man  nicht  die  gottmenschliohe  Natur  des 
Heilands  zerteilen  und  eine  Reihe  von  Aeuszerlichkeiten  sammeln  will, 
in  welcher  gar  nichts  Wesentliches  und  Bedeutungsvolles  verborgen  liegt« 
Solcher  Art  aber  ist  es,  wenn  der  Sohn  des  Bildhauers  mit  dem  Zimmer- 
mannssohn,  der  Name  jStDUQdrTig  von  omtijQ  mit  dem  Namen  *Iriaovq 
von  fffffiff,  die  Anbetung  der  Magier  an  der  Krippe  des  Heilands  mit 
jenem  syrischen  Magier,  der  nach  Athen  gekommen  und  dem  Sokrates 
seinen  gewaltsamen  Tod  vorausgesagt  haben  soll,  die  Berufung  der 
Jünger  des  Herrn  nüt  der  Begegnung  des  Xenophon  in  der  engen  Gasse 
und  der  Aufforderung  Bnov  xoiwv  xal  ftdv0-ave  verglichen  oder  die 
Aehnlichkeit  zwischen  dem  Nikodemus  und  dem  Eukleides,  der  Nachts 
mit  Lebensgefahr  von  Megara  nach  Athen  kam  um  den  Sokrates  zu 
hören,  oder  zwischen  den  Lehrplätzen  beider  gefunden  wird.  Geht  man 
aber  von  diesen  Aeuszerlichkeiten  weiter  hinweg,  dann  stellt  sich  sofort 
auch  in  weitem  Masze  der  Abstand  zwischen  beiden  heraus.  Wenn 
Aristides  mit  dem  geliebten  Lehrer  in  ^inem  Hause  und  womöglich 
^inem  Zimmer  zusammen  zu  sein,  am  liebsten  neben  ihm  zu  sitzen  und 
ihn  zn  berühren  wünscht ,  so  ist  dieses  paränetische  Verhältnis  einer 
anregenden  und  imponierenden  menschlichen  Persönlichkeit  doch  himmel- 
weit verschieden  von  der  wunder  kräftigen  Ausströmung  höheren  Lebens 
AUS  dem  Leibe  des  sündlosen  Heilands  auch  unter  blosz  äuszerlicher 
Berührung.'  Und  wenn  in  der  Lehre  beider  aueh  einzelne  merkwürdig 
ähnliche  Aussprüche  sich  finden  sollten,  so  verschwinden  diese  doch  bei 
näherer  Erwägung;  denn  das  ist  ja  gerade  der  wesentlichste  und  ent- 
scheidendste Punkt,  dasz,  wenn  auch  bei  Sokrates  mehr  auf  das  Leben 
nnd  Handeln  als  auf  die  Lehre  ankommt,  doch  eben  bei  Christo  das 
volle  Leben  nnd  die  tiefe  Lehre  ganz  und  gar  eins  sind.  Und  doch  ist 
SQch  zwischen  dem  Grundsatz  des  Sokrates:  sich  die  Feinde  zu  Freun- 
den zu  machen,  und  der  Feindesliebe  Christi  ein  wesentlicher  Unter- 
schied; das  Zeugnis  über  die  Bosheit  der  Welt  ist  noch  ganz  etwas 
anderes  mls  der  Vorwurf  gegen  die  Thorheit  des  athenischen  Staats- 
wesens, und  wenn  Christus  nicht  seine,  sondern  Gottes  Ehre  sucht,  der 
ihn  gesandt  hat,  so  sucht  er  damit  ganz  etwas  anderes  als  Sokrates, 
wenn  er  die  Ehre  ApoUons  sucht,   dessen  Wort  er  wahr  machen  müsze, 
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denn  dieses  Wort  war  ja  doch  nnr  bestimmt,  ihm  Rnhm  vor  den  Men- 
schen BQ  verschaiBren.  Wol  mag^,  dem  Alkibiades  bei  den  Reden  des 
Sokrates  das  Herz  gepocht  haben  und  das  Auge  übergegangen  seiOf 
aber  daraus,  dasz  auch  den  Jüngern  auf  dem  Wege  nach  Emmaos  das 
Herz  brannte ,  darf  man  nicht  sofort  den  Schlusz  ziehn ,  dasz  Lukas  nnd 
Johannes  den  Piaton  gelesen  haben  mÜszen.  Bei  der  Ironie  des  Sokra- 
tes findet  der  Verf.  selbst  mehr  Gegensatz  als  Parallele;  da  müssen 
denn,  um  eine  Aehnlichkeit  zu  entdecken,  die  Apokryphen  herhalten, 
die  manchen  ''vollkommen  echt'  erscli  einen  den  Zug  bewahren.  Noch 
weniger  gern  vermögen  wir  der  Vergleichung  der  letzten  Lebensschick- 
sale zu  folgen.  Gerade  in  dem  Tode  des  Herrn  tritt  seine  Liebe  nnd 
seine  Hoheit  im  reichsten  Masze  uns  entgegen ;  es  wird  ein  Opfer  fnr 
die  ganze  Welt  gebracht,  wärend  der  Tod  des  Sokrates  nur  zu  ihm, 
den  Seinigen  und  seinen  Jüngern  in  Beziehung  stehn  konnte.  Daram 
passt  auch  der  Vergleich  zwischen  dem  Symposion  mit  seinem  heUe- 
mschen  Glanz,  wo  der  sinnlich  schöne  nnd  liederliche  Alkibiades  an  der 
Seite  des  Sokrates  sitzt,  und  dem  einfachen  Liebesmahl  Christi  nicht, 
wo  der  keusche  und  reine  Lieblingsjünger  an  seiner  Brust  ruht.  Bei 
dem  Verkaufe  des  Heilands  um  dreiszig  Silberlinge  lag  doch  die  Ana- 
logie des  alttestamentlichen  Josephs  weit  näher  als  die  Absicht  der  trenen 
Schüler  des  Sokrates,  ihn  für  dreiszig  Minen  loszukaufen;  die  Aehn- 
lichkeit aber  zwischen  dem  letzten  Schicksal  jenes  Verräthers  und  die- 
ser falschen  Ankläger  wird  von  dem  Verf.  selbst  wieder  durch  die  Be- 
merkung aufgehoben,  dasz  überhaupt  grosze  Missethäter  oft  zuletzt  einen 
Hasz  gegen  das  eigne  Leben  bekommen.  Eine  Parallele  zwischen  der 
feinen  Verspottung  der  Komiker  und  der  rohen  Mishandlung  der  Kriegs- 
knechte wird  man  kaum  im  Ernst  benutzen  wollen.  Aber  die  Thr&nen 
Christi  über  Jerusalem  und  die  Hinweisnng  des  Sokrates  auf  den  Schaden, 
den  sich  die  Athener  selbst  zufügen,  sind  schon  darum  wesentlich  von 
einander  verschieden,  weil  die  Perspective  nicht  zu  verkennen  ist,  dnreh 
welche  in  dem  Falle  Jerusalems  das  Weltgericht  sich  spiegelt;  nicht 
minder  das  Gefühl  der  Verwaisung  bei  den  Schülern  des  Sokrates  and 
die  Verheiszung  des  Herrn ,  sie  nicht  Waisen  zu  lassen,  oder  das  Zeugni» 
des  römischen  Hauptmanns  hier  ('Gottes  Sohn^)  und  des  Gefängnis- 
wärters dort  ('der  edelste ,  sanfteste  nnd  beste  derer ,  die  noch  jemals 
hierher  gekommen  sind').  Eher  können  wir  die  Aehnlichkeit  beider, 
dasz  sie  selbst  nichts  schriftliches  hinterlassen  haben ,  sowie  dasz  die 
Verschiedenheit  der  realistischen  Auffassung  Xenoj)hons  und  der  ideali- 
stischen Piatons  dem  Unterschied  der  somatischen  Evangelien  von  dem 
pneumatischen  Evangelium  in  gewisser  Weise  entspreche,  gelten  lassen; 
wenn  aber  auch  die  geistige  Auferstehung  des  Sokrates  in  seinen  Sch6- 
lern  und  die  angebliche  Erscheinung  des  schon  gestorbenen  vor  dem 
Chier  Kyrsas  sogar  noch  parallelisiert  werden  soll,  —  vermögen  wir  in 
der  That  nicht  weiter  zu  folgen.  Zum  Schlusz  hebt  der  Vf.  denn  doch 
selbst  noch  wieder  hervor,  dasz  Sokrates  sich  bemüht  habe,  immer  bes- 
ser zu  werden  und  seine  Freunde  besser  zu  machen,  Christus  aber  sagen 
konnte:  wer  unter  euch  kann  mich  einer  Sünde  zeihn?  dasz  Sokrates 
von  dem  delphischen  Orakel  für  den  weisesten  erklärt  worden  ist,  in 
Christo  aber  alle  Schätze  der  Weisheit  und  der  Erkenntnis  verborgen 
liegen,  weil  in  ihm  die  ganze  Fülle  der  Gottheit  leibhaftig  wohnt. 
Darnach  wird  sich  denn  auch  der  Unterschied  zwischen  dem  Logos  de<« 
Sokrates  nnd  dem  Logos  des  Johannes  wol  bemessun  lassen. 

Die  Altertumswissenschaft  hat  eine  grosse,  würdige,  unveränsser- 
liche  Aufgabe:  sie  soll  den  schönsten  und  besten  Schatz,  den  in  Wort 
nnd  That,  Werk  und  Gesinnung  das  Altertum  in  sich  verborgen  hat, 
EU  Tage  fördern  und  im  rechten  Licht  allen  vergegenwärtigen;  damit 
sie  das  aber  in  lauterster  Weise  voll  ziehn  könne  und  sich  eben  so  sehr 


Kvrae  AnzeigM  und  MiseellM.  29  t 

Tor  der  Verkenniing  wie  vor  der  UeberBchfttsnn^  der  lAeht-  «nd  Seb«ttMi* 
Mitett  bewahre,  ma»s  sie  vor  «llen  Diogea  mit  jener  UHazignug  and  Be- 
ionnenheit  gerne tet  eein,  die  uns  so  hell  in  der  griechischen  aoMpQoavvri 
emgegenlriU.  Friedr.  Lübker, 

XIV. 
Zar  albanesischen  Sprachfrage. 

Uaterseicbneter  teilte  vor  einiger  Zeit  in  diesen  Jahrbüchern  (Bd 
LXXXU  Heft  tt  S.  293  f.)  einiges  zur  albanesisohen  Sprachfrage  mit. 
ElDAnfoatK  in  der  in  Athen  erscheinenden  politisch -wissenschaftlichen 
Zeitaehriit  'H'ElMig  vom  15.  November  1860,  von  dem  Griechen  Evangel. 
Zsppss,  wahrscheinlich  dem  nemlichen,  der  sur  Einführung  der  *Olviiknia 
im  KöBigreieh  Qriechenland  Anlass  gegeben  nnd  die  nötigen  Qeldmittel 
dt(&  bestimmt  hat  (s.  Jahrbücher  1850  Bd  LXXIX  Heft  1  8.  41),  ver- 
anlaizt  mich,  weiter  auf  diesen  Gegenstand  surtickankommen ,  da  jener 
AnfBSts  sa  obigem  Zweck  manches  interessante  enthält.  Bereits  seit 
Usf^erer  Zeit  lernen  die  Albanesen  auch  die  altgriechische  Sprache,  und 
sie  haben  dazu  an  den  Schalen  eigne «  in  Griechenland  selbst  gebildete 
griechiaehe  Lehrer.  Ihre  eigne  Sprache  ist  noch  zur  Zeit  keine  ge- 
^hriebne;  auch  ist  unter  ihnen  selbst  die  Meinung  aufgetaucht,  dasa 
die  Albanesen,  wenngleich  ihre  Gesamtzahl  vielleicht  anderthalb  Millio- 
sen  ausmacht,  einer  geschriebnen  Sprache  gar  nicht  bedürfen,  weil 
'die  Sprache  ihrer  Vorfahren,  der  alten  Hellenen,  noch  vorhanden  sei% 
iQch  aaszerdem  die  albanesische  Sprache  es  niemals  zu  einer  wissen- 
scbsfiliehen  Geltung  bringen  werde.  Gleichwol  hat  man  für  die  Alba- 
nesen die  Notwendigkeit  eingesehn,  ein  bestimmtes  System  aufzustellen, 
uffl  ihnen  die  Erlernung  der  griechischen  Sprache  zu  erleichtem  und  zu- 
gleieh  die  albanesische  Sprache  zur  Herausgabe  der  nötigen  Bücher 
und  zum  Gebrauch  für  gewisse  besondere  und  alltägliche  Bedürfnisse 
geschickt  zu  machen.  Unter  anderem  ist  zu  diesem  Zweck  vorgeschla- 
gen worden,  die  vierundzwanzig  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets 
beisnbehalten  and  zugleich  aus  ihnen  einige  andere  zusammengesetzte 
Sehriftzeichen  zu  bilden,  deren  sie  zur  notwendigen  Bezeichnung  und 
zam  Ausdruck  für  gewisse  der  griechischen  Sprache  fehlende  Laute  der 
slbsoesischen  bediirfen.  Der  genannte  Zappas  hat,  wie  er  bemerkt, 
dies  System  in  einer  von  ihm  errichteten  Schule  in  der  Walachei  beim 
Unterricht  albanesischer  Kinder  eingeführt,  und  er  ist  der  Meinung, 
dses  dadurch  diese  letztem  für  den  Unterricht  selbst  wenigstens  an  Zeit 
Tid  ersparen  müssen,  auch  wenn  sie  sonst  keinen  Vorteil  davon  haben 
sollten.  Er  spricht  sich  a.  a.  O.  im  einzelnen  weiter  über  dies  albane- 
sische Alphabet  aus,  namentlich  auch  über  die  aus  griechischen  Buch- 
staben zusammengesetzten,  dem  Griechischen  selbst  fremden  acht  Zei- 
chen der  albanesiscben  Sprache  und  deren  Aussprache.  Für  diese  der 
lihsnesischen  Spraehe  eigentümlichen  acht  Laute  werden  dort  die  grie- 
chischen Schriftzeichen:  ff^,  vt,  «r^,  vzty  c;  9,  v  und  t  vorgeschla- 
gen, und  au  deren  ErkUrang  wird  bemerkt,  dasz 

s«  wie  das  französische  ch  in  chanter, 

IT    „       „  ,,  d  in  dieu, 

Ttf   „      „  „  tch  in  Tchanderil,  Städtchen  in  Kleinasien, 

»rt  „      „  „  gh  in  gheda,  gheraX,  Name  eines  Chan's  in  der 

Krim, 

£,     „      „  ,,  eu  in  bonheur ,  heureuz , 

*f      „       „  „  u  in  public, 

l      ,1       „  „  fr«  in  IfÄgner, 

6       I.       „  »,  3  in  Jalousie, 
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AUSgMproohen  wird.  Das,  wm  in  dieser  Beciehang  dort  weiter  im  ein- 
■einen  mitgeteilt  wird,  lasse  ich  jedoch  hier  gäneUch  unberücksichtigt, 
da  es  weniger  hierher  gehört.  Dagegen  sind  dem  Anfsats  des  genann- 
ten Zappas ,  wie  es  scheint ,  von  der  Bedaction  der  'ElnCg  selbst  einige 
lingnistische  Bemerkungen  beigefügt  worden,  die  ein  allgemeineras  In- 
teresse haben  und  woraus  ich  das  nachfolgende  entlehne.  ZuTördent 
wird  bemerkt,  dasz  das  Albanesische  weder  mit  den  romanischen  Spn- 
eben  noch  mit  den  slavisohen  verwandt  sei,  vielmehr  sei  es  eben  so  ein 
Dialekt  der  hellenischen  Sprache,  wie  das  Tsakonische  (Lakonische), 
das  in  der  Provins  Kjnnria  im  Peloponnes  (die  vor  dem  Freiheitskriege 
den  Namen  Tsakonien  flihrte)  noch  gegenwärtig  geredet  wird,  und  jeder« 
der  sieh  die  Mühe  nehme,  einzelne  tzakonisehe  oder  albaBesisohe  W<»te 
näher  zu  betrachten  nnd  etymologisch  zu  prüfen,  werde  finden,  dass  sie 
mehr  oder  weniger  als  hellenische  gelten  müssen.  Zur  Bestätigung  dieser 
Behauptung  werden  verschiedene  Beispiele  aus  dem  Albanesisehen  bei- 
gebracht; aber  nicht  alle,  die  dort  angeführt  werden,  können  nach  dem, 
was  dabei  aus  der  Beziehung  auf  das  Altgriechisohe  sich  ergibt,  dafür 
gelten.  Anders  ist  es  in  dieser  Hinsicht  mit  den  folgenden  freilich  nicht 
zahlreichen  Worten,  welehe  ich  daher  hier  unter  der  Voranssetsnog 
entlehne ,  dasz  der  Verfasser  des  Aufsatzes  in  Ansehung  der  Bedentang 
der  albanesisehen  Worte  recht  hat.  Jedenfalls  legen  auch  diese  wenigen 
Beispiele  wiederholt  für  die  auch  von  andern  behauptete  Verwandtschaft 
des  Albanesisehen  mit  dem  Altg^iechischen  Zeugnis  ab. 
fitate  bedeutet  im  Albanesisehen:  ist;  altgriechisch  iat{, 

ovl der  Stern,  hängt  mit  dem  altgrieohischen  ovXo;,  ovltoi 

(stark,  kräftig,  heftig)  zusammen,   und  bei  Homer  findet  sieh  ov- 
Xiog  oifftijq, 

ixiovatB ihr  habt  gelernt,  das  altgrieohische  S^iaoiua^ 

SvtBQoße verändern,  ändern ,  aus  dem  altgriechischen  kt^oa, 

lU^i,  pkiffB —  schön,   das  altgriechische  ifUQog  {t(ui(fm ,  nch 

sehnen,  lieben), 

ßivn gehn,  altgriechisch  ßaivm. 

Auch  hier  wird  übrigens  die  Meinung  ausgesprochen,  das«  das  Stndiom 
der  albanesisehen  Sprache  im  allgemeinen  in  gleicher  Weise,  wie  das 
des  tzakonischen  Dialekts,  der  Sprachforschung  Nutzen  gewähren  könne, 
und  dasz  es  daher  namentlich  im  Interesse  der  altgrieehiachen  Sprach- 
wissenschaft und  der  vergleichenden  Spraohkunde  liege,  das  Aussterben 
des  einen  oder  andern  dieser  Dialekte  zu  verhüten  und  zo  verhindern, 
und  vielmehr  auf  jede  Weise  dafür  zu  sorgen ,  dasz  beide  von  der  be- 
trefiPenden  Jugend  gehörig  erlernt  und  getrieben  werden,  mündlich  ond 
Bohriftlieh.  Der  tzakonisehe  Dialekt  bedarf  keiner  andern  Schriftseieben 
als  der  griechischen ;  dagegen  ist  für  den  albanesisehen  und  für  die  ihm 
eigentümlichen  rauben  Buchstaben  ein  anderweiter  Ersatz  nötig,  der 
sich  indes  nicht  blos  anf  albanesische  Worte  nnd  im  allgemeinen  auf 
die  albanesische  Sprache ,  sondern  namentlich  für  fremde  Eigennamen 
und  für  technische  Ausdrücke  auch  auf  die  griechischen  Buchstaben 
würde  erstrecken  müszen.'  Wir  können,  wird  dort  gelegentlich  bemerkt, 
manche  solcher  Eigennamen  mit  griechisehen  Buchstaben  nicht  wieder- 
geben, wir  müssen  vielmehr  diese  Eigennamen  auf  unsere  Weise  schreiben 
und  umgestalten  oder  verstümmeln.  Der  Verfasser  stellt  die  der  grie- 
chischen Sprache  fehlenden  Laute  anderer  modemer  Sprachen  znsani- 
men  und  macht  zugleich  Vorschläge,  wie  sie  im  Griechischen  ersetzt 
werden  könnten.  Indes  kommt  auch  dies  hier  nicht  weiter  in  Betracht, 
da  es  nur  für  die  Griechen  selbst  von  besonderem  Interesse  sein  kann. 
Auszerdem  erwähne  ich  noch,  dasz  in  dem  angezogenen  Aufsats 
des  Evangel.  Zappas  der  Name:  Albanien  von  dem  keltisohep:  Alb 
oder  Alp,  d.  i.  Berg,  abgeleitet  wird;  dagegen  nennen  sie  den  Felsen: 
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skimpi  (mUf^ni)  und  die  eaf  Felsen  sich  aufhaltenden  Adler  und  anderen 
Vögel  ini^novia  und  fmine^  wonach  dann  ein  Bewohner  der  Felsen  und 
Berge  den  Namen  £%twstttQ  (bekanntlich  der  eifi^ne  Name  der  Albanesen) 
ffihre.  Es  ist  dies  eine  andere  Erklärung  des  Namens  Skipetar  als  die, 
welche  ich  selbst  am  Schiasse  des  obgedachten  Aufsätze»  in  den  Jahr- 
buchern versucht  hatte. 


An  der   bereits   oben '  angeführten  Stelle  dieser  Zeitschrift  stellte 
ich  aus  der   oftgenannten  griechischen  Zeitschrift  Nia  HavärnQu  eine 
Ansahl  albanesischer  Worte  zusammen,   die  durch  ihre  Verwandtschaft 
mit  altgriechischen  Worten  über  den  Zusammenhang  zwisohen  diesen 
beiden  Sprachen  weitere  Aufschlüsse  zu  geben  geeignet  sind  und  welche 
im  einzelnen   die  Ansicht   bestätigen,    die  A.  Schleieher   in   seinen 
'linguistischen  Untersuchungen'  (U  S.  130)  ausspricht,  dasz  'nicht  nur 
die  slbanesisehe  Sprache  als   indogermanisch  zu  betrachten,  sondern 
dtsi  es  auch  mehr  als  wahrscheinlich  sei,  dasa  sie   im  pelasgischen 
Familienpaar  wurzle,  und  zwar  dem  Griechischen  näher  stehe  als  dem 
Lateinischen'.   Da  in  der  gedachten  griechischen  Zeitschrift  (Nr  262  vom 
Jahr  1861)  der  Verfasser  der  früher  zusammengestellten  Ae^ifQotpCu'El- 
lil9oalßaifi*ij  weitere   diesfallsige  Mitteilungen   macht,  so  benutze  ich 
sie,  unter  ausdrücklicher  Bezugnahme   auf  das  im  allgemeinen  früher 
Ton  mir  Erklärte,  für  die  nachstehende  Zusammenstellung,  so  weit  die- 
selben auch  wirklich  dem  angegebnen  Zweck  entsprechen,  was  allerdings 
keineswegs   von  allen  von  dem  griechischen  Qelehrten  dort  zusammen- 
gestellten Worten  gelten  dürfte.    Uebrigens  bemerkt  letzterer,  dasz  er 
dsD  eigentümlichen  Laut  der  albanesischen  Sprache  zwischen  den  Vo- 
calen  b  und  o  zum  Unterschied  durch  den  Doppellaut  so  (in  albanesischen 
Worten)  bezeichnet  habe. 
^tiXog,  blanker,  metallener  Vorsprung  an  der  Vorderseite  des  Helms, 
vom  Helmbusch  bis  vom  nach  der  Stirn  gehend,  —  alb.  fftiralot, 
die  Stirn,  der  Vorsprung. 
'094t  (Dat.   oeeotg),  die  Augen,  —  alb.  ei. 
'Al^vij,  der  EUnbogen,  der  Arm,  —  alb.  Ao^^oe,  die  Hand. 
Fow  (tot  yovvcna)^  das  Knie,  —  alb.  yiovViosT. 
Kn^,  das  Herz,  —  alb.  yx/9,  der  Busen  (im  bildlichen  Sinne). 
Umlop,  ndStla^  Sohle,  Fuszbcdecknng,  —   alb.  noxÜM^  Fuszsohle. 
Hovff  («o^off),   der  Fusz,  —  alb.  umtk^^  d.  i.  die  Sohlen  unter  den 

Fnsz  binden ,  so  wie  ind^ ,  sie  abbinden. 
^«6  (90)9),  der  Mann,  tapfrer  Bursch,  —  alb.  (iieovifOt, 
Tkta,  freundliche  oder  ehrende  Anrede  Jüngerer  an  Aeltere,  Väterchen, 
—  alb.  TOTTor,  Anrede  des  Vaters  oder  Aelterer  (im  Neugriechischen 
iat  xazag  der  Vater  —  Bapa,  wie  die  Kinder  sagen). 
Afcfparoi,  fassen,  ergreifen,   halten  (f^a^f?,  die  Hand),  —  alb.  fM^, 

nehmen. 
Uyfuxrog,  der  hinterste,  der  letzte,  —  alb.  na^ha,  später. 
Zmd,  aieden,  kochen,  wärmen,  —  alb.  tii,  vii%,  wärmen.     Das  Feuer 
nennen  die  Albanesen  iui^  und  angebrannte  Kohlen  n^woßx  (von  «v^). 
^^a$,  das  Licht,  der  Schimmer,  —  alb.  e^or.  Flamme. 
f^^l  («ployo'ff),  die  Flamme,  —  alb.  qpUflfxoe. 

Ixavo),  rx»,  kommen,  gehn,  •—  alb.  Z%oiyv ^  gehn,  fortgehn,  fliehn. 
^*>^a,  das  Gekochte,  nimm,  kochen,  reifen  (von  der  Sonne,  die  das 

Obst  kocht  und  zur  Reife  bringt),  —  alb.  nifkyM,  Obst. 
niTcloc,  das  Oewand,  die  Hülle,  —  alb.  icUdfp. 
^opp«,  «o'^tfoi,  weiter,  fort,  —  alb.  tüno^,  entfernen,  wegschicken, 

fAxapeg,  gehn,  spazierengehn.  ^ 

'^Vijvii,  Kpovtrij,  die  Quelle,  —  alb.  K^ova. 
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^iyyogj  Qlans,  Liobt,  —  alb.  tp^yyil^  Kohle.  ^ 

JaivviMi  (daivwzo),  schmaiusen ,  —  alb.  viivtti$, 

Fatog  (von  y««,  y{yvoiuci)y  —  alb.  y«*^,  teüg,  bereit. 

zfowovfMX»,  scheinen,  den  Anschein  haben,  —  alb.  vtovniu^  (dncbem). 

Awo  {Uvea),  lösen,  befreien,  —  alb.  Uüiot, 

FviS  (von  yivacnto,  erkennen),  —  alb.  yvox,  gnoh. 

Iloim  {nom),  machen,  than,  —  alb.  niX,  (kxoiyv, 

üifLnlai,  nifinlTiiiij  fallen,  vollmachen,  —  alb.  (neXtoX. 

TiBvia  (nivoikai),  arbeiten,  —  alb.  novvoX, 

*JfiBQdBig,  reizend,  anmntig,  —  alb.  fuigoBj  (kitifOB,  schön,  liebanswihrdi|r. 

na^Wy  sehlagen,  —  alb.  f»»/e. 

'Efuv  (^f»ov),  —  alb.  iikovßB  (muve). 

Titag  (Tiray),  der  Bächer,  — -  die  Albanesen  sagen  za  an«rttgea  Kid- 

dem,  um  sie  su  schrecken  nnd  einsnschQchtem  t^t«!  tixal 
Ilovg  {noffita,  xoffog),  —  die  Albanesen   brauchen   das  Wort  sJ^, 

wenn  sie  den  Kindern  das  Aufreohtstehn  lehren  wollen. 
.  Nmxov,  vmxa  ^aXdacijg  (bei  Homer),  —  alb.  vor,  das  Schwimmen, 

vozaQy  der  Schwimmer. 
ndoiMct,  erwerben,  haben,  —  alb.  «crf»,  haben,  davon  Traror,  ich  hatte. 
£ij^a,  sieben»  —  alb.  a/r,  das  Mehl  durchsieben. 
BovQom  {^ovQog) ,  anstürmen ,  —  alb.  rov^f fft. 
'0^g>off,  oifipavog^  verwaist,  —  alb.  ovogfpoeg  nnd  ova^ftpoBif, 
'Oqifog,  Molken,  —  alb.  %iQoe. 
'PtyMo,  schaudern,  —  alb.  yx^^y»,  frieren. 
Tg^aivaj  der  Dreisack,  —  alb.  tqUIb,  der  Bohrer. 
Aoxog^  der  Hinterhalt,  Versteck,  —  alb.  Xhu,  Angst,  Versteck. 
Miftnaif,  der  Bather,  verständiger  Mensch,  —  alb.  fuitfve^,  einsieht«' 

voll,  klug. 
^Pijaaoa,  (i^ywiu,  serreissen,  —  alb.  yqCg. 
Aoiyog,  Verderben,  Unheil,  —  alb.  Uy,  Unglück. 
KoQvg  (Gbn.  ito'^v^og),  der  Helm  (Teil  der  Bewafihung),  —  alb.  »d^ff, 

das  Schwert. 
J&K^a,  0n£ifi,  jeder  kleine  piepende  oder  pfeifende  Vogel,  ~-  slb. 

cnici,  die  Vögel. 
ZnoSag,  heisze  Asche,  unter  der  noch  Olut  voiiianden  ist,  —  alb.  wv. 
Znikag^  Feliien,  Klippen,  besonders  die  vom  Meere  ausgehöhlt  siod, 

—  alb.  oniXa. 
*A%^B%img,  wahr,  wirklich,  —  alb.  vr^^i. 

'OcxioVj  icxdifiov^  Knochen,  Knöohelchen,  —  alb.  iav^a,  Knochen. 
Shig,  in  der  altgriechischen  Mythologie  eine  der  voraüglichsten  Nerei- 
den, —  alb.  vxix,  das  Meer. 
KBQXOfMDf  verhöhnen,  schmähen,  —  alb.  xc^Toyv,  schelten,  tadeln. 
JinTj,  Urteil,  Entscheidung,  —  alb.  yninri. 
Kovleog^  Scheide,  —  alb.  novlixoB,  Beutel,  Sack. 
dinXa^,  Doppelmantel,  —  alb.  vxmXohM,  Aermel. 
Nij^Boig,  Unwille,  Tadel,  —  alb.  voBnofiiC, 
Owt,  nicht,  —  alb.  vov%. 

'Eyyvg*  iyyv&BV,  nahe,  in  der  Nähe,  —  alb.  yyutxoB,. 
''Aq>&ovoVf  genug,  —  alb.  awx, 
"Exog,  das  Jahr,  —  alb.  ovtx,  ovtix  (vjet). 
dn^d^  lange,  lange  Zeit,  —  alb.  vxicd,  viel. 
ni^tOt  verwüsten,  —  alb.  n^{fs%. 

Nvvi,  jetzt,  —  die  Albanesen  in  Griechenland  sagen  dafür  vapl, 
Mslmv,  iii%g6xBifog,  kleiner,  —  alb.  iitiyxo,  sehr  klein. 
Alola,  bewegen,  —  alb.  liog^  Xiox, 

*Pia,  die  Tochter  des  Uranos  nnd  der  Gaia,  —  alb.  (i,  die  Wolke. 
"EQBßog,  Dunkel,  Finsternis,  —  alb.  li^aer. 
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Baira»,  gehen,  —  alb.  ovat,   ovoUxb,     Ouuiiovb,    wir  siud  gegangen, 

ovtivot,  sie  sind  (regangen. 
Flalog,  ntoXäffiov^  Füllen,  —  alb.  dlnnvXtov, 
Moilogi,  Riegel,  Balken  :&ttm  Verschlicszen  der  Thüi*,  —  alb.  Zog. 
KatfXfOy  verstehn,  begreifeu,  —  alb.  %aizi%, 
*p/f ,  Schauer,  Furcht,  —  alb.  (pgCitoi  (neugr.  9(?a'xij). 
niiv^Oß,  Ziegel,  —  alb.  nlig ^  irdcoes  Gefflsz. 
Mn^Sf  aßijUoff,  kräftig,  jung,  —  alb.  ovdciof  (nur  von  Mädchen). 
T«y  regnen  (davon  vSmg)^  ~  alb.  ovytoe,  das  Wasser. 
Tti,  dor.  für  0v,  —  alb.  t/. 
Hdif  nach  vorausgehendem  ijftcv  oder  t«,  als  auch,  —  alb.  idi, 

Zorn  Schlnss  stehe  noch  die  Bemerkung,  dass  aoch  in  dem  Gloasa- 
rioin,  welohes  O.  Stier  in  Wittenberg  in  seiner  snr  vierhnndertjährigen 
Feier  der  Universität  Greifswald  im  Namen  des  Wittenberger  Gjmna- 
•inins  verfastten  Oratnlationssohrift  *)  nnd  bu  den  darin  mitgeteilten 
slbaoesischen  Dichtnngen  des  Hieronjmns  de  Rada  gegeben  hat,  manohe 
Belege  für  die  Verwandtschaft  der  altgrieohisehen  nnd  albanesisc^en 
Sprache  sich  finden,  worauf  ich  diejenigen  verweise,  die  vieh  für  den 
Gegenstand  selbst  interessiereti.  2>r  Theod.  Kind, 


^)  Der  Titel  derselben  ist:  amplissimo  in  academia  Gryphisvaldensi 
philosophornm  ordini  saeculum  quartum  cum  nniversa  academia  dieXVII. 
Octobris  MDCCCLVI.  prospere  gloriose  frnctnose  peractum  cet.  oon- 
gratulatur  gymuasinm  Vitebergense.  Brannschweig,  Schwetschke  und 
Bohn.   1856. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalieiiy  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


KAnigreioh  Bayern  1860. 

(Fortsetsang  von  S.  236—254.) 

21.  ScHWBiJiFDBr.]  In  dem  Lehrerpersonal  hat  sich  im  verflossnen 
Schuljahr  nichts  geändert.  Studienrector  Professor  Dr  Oelschläger 
(IV),  die  Professoren  Dr  von  Jan  (III),  Dr  Wittmann  (II),  Dr  £n- 
<lerlein  (I),  Hartmann  (Mathematik  und  Physik),  die  Studienlehrer 
Pfjrach  (IV),  Zink  (III),  Dr  Pfaff  (II),  Schmidt  (I),  Stadtpfarrer 
Büttner  (Geschichte),  Stadtkaplan  Dr  Stein  (kathol.  Religionslehrer), 
Hof  mann  (ZeichneD),  Schneider  (Gesang).  Schüler  des  Gymnasiums 
^  (IV  16,  III  14,  II  6,  I  18),  der  lateinischen  Schule  62  (IV  14,  in 
^4«  U  20,  I  14).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  des  Stndien- 
rectors  Professor  Dr  Oelschläger:  Beitrete  zur  Erklärung  der  Äo- 
|vvn  da  Horaz  (20  S.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind  folgende: 
\  1,  23.  69.  84.  88.  2,  74.  3,  1.  25.  69.  4,  19.  69.  5.  15.  36.  6.  34. 
^2-  10.  8,  l.  9,  19.  10.  16.  50.  53.  II  1 ,  6.  2,  1  ff.  3,  60.  202. 
274.  5,  59.  95.  6,  61.  8,  65.  Durch  diese  vortrefflichen  Beitrage  Eur 
Erklärung  der  Satiren  des  Horas  wird  das  Verständnis  des  Dichters 
wesentlich  gefördert;  Referent  macht  daher  alle  Freunde  horazischer 
i^ichtuQg  auf  dieselben  aufmerksam. 
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^  22.  Speier.]  Der  Studienlehrer  an  der  lateinischen  Schale  sa  Neu- 
stadt a./H.  Emmert  erhielt  die  durch  das  Ausscheiden  des  Stadien- 
lehrers  Sand  erledigte  Lehrstelle  für  die  unterste  Klasse  der  Latein- 
schule. Lehrer  des  Gymnasiums:  Rector  Dr  v.  Jäger,  Conrector  Fi- 
scher,  die  Professoren  Schwerd  (Mathematik  und  Physik),  Osthelder 
(IV),  Langer  (lU),  Bor8cht(II),  Dr  Fischer  (I) ,  Schedler 
(kathol.  Religionslehrer),  Sturtz  (evangel.  Keligionslehrer),  Seh  aller 
(Französisch),  Keppel  (Assistent),  Schelle  (Assistent),  Zäch  (Zeich- 
neu),  Wlsz  (Musik),  Mühe  (Stenographie);  der  Lateinschule:  Professor 
Fahr  (IV),  die  Stiidienlehrer  Krieger  (III),  Lehmann  (II),  Em- 
mert  (I),  Schedler  (kathol.  Keligionslehrer),  Btnrtz  (evangel.  Reli- 
gionslehrer), Lehmann  (Kalligraphie).  Schüler  des  Gymnasiums  Hl 
(IV  20,  III  29,  II  36,  I  26),  der  Lateinschule  143  (IV  36,  III  42,  II 
26,  I  39).  Eine  wissenschafiliche  Abhandlung  ist  dem  Jahresbericht 
nicht  beigegeben. 

23.  STBAUBisa.]  Der  temporilr  quiesoierte  Studienlehrer  der  IVn 
Klasse  der  Lateinschule  Dr  Burg  er  trat  für  immer  in  den  erbetoen 
Ruhestand.  Der  bisherige  Assistent  Höger  wurde  ziim  Studienlebrer 
der  In  Klasse  fin  der  Studienanstalt  zu  Landshut  ernannt;  an  dessen 
Stelle  trat  der  Lehramtscandidat  Höfer.  Lehrer  des  Gymnasiums: 
Studienrector  Professor  Tauseheck  (III),  die  Professoren  Andelts- 
hanser  (IV),  Enzensperger  (II),  Erk  (I),  Schmidt  (Mathematik 
und  Physik) ,  Pielmair  (kathol .  Religionslehrer) ,  Stark  (eyangel. 
Religionslehrer),  Port  (Französisch),  Assistent  Hof  er,  die  aaszer- 
ordentlichen  Fachlehrer  Erk  (Hebräisch),  Lämmermeyr  (Zeichnen), 
Span  fehin  er  (Turnen),  Aign  er  (Musik),  Weingart  (Stenographie); 
der  lateinischen  Schule:  die  Studienlebrer  Krieger  (IV),  Schedlbaaer 
(IIIj,  Span  fehlner  (II),  Mutzl  (I),  Professor  Schmidt  (Mathematik), 
Pielmair  (kathol.  Religionslehrer),  Stark  (erangel.  Religionslehrer), 
Bergmann  (Kalligraphie).  Schüler  des  Gymnasiums  54  (IV  16,  UI  12, 
II  10,  I  16),  der  Lateinschule  97  (IV  25,  III  18,  II  17,  I  37).  Dem 
Jahresbericht  folg^  eine  Abhandlung  von  Professor  Enaensperger: 
über  aUe  und  neue  Idylle  (14  S.  4).  Die  Untersuchung  ist  nicht  zu  Ende 
geführt;  die  Fortsetzung  soll  später  folgen. 

24.  WÜBZBüBO.]  In  dem  Lehrerpersonal  trat  in  dem  verfiossnen 
Studienjahr  folgende  Aenderung  ein.  Dem  seitherigen  Professor  der 
Religionslehre  und  Geschichte  Streit  wurde  eine  katholische  Pfarrei 
▼erliehn.  Die  Verwesung  der  erledigten  Lehrstelle  wurde  dem  Dom- 
capitular  Dr  Himmelstein  übertragen,  bis  der  zum  Professor  der 
Religionslehre  und  Geschichte  ernannte  Priester  Steigerwaid  den 
Unterricht  übernahm.  Dem  Professor  der  Hin  Gymnasialklasse  Dr 
Karl  wurde  der  erbetne  Ruhestand  bewilligt.  In  die  erledigte  Lehr- 
stelle rückte  der  seitherige  Professor  der  Iln  Gymnasialklasse  Weigand 
vor  und  die  hierdurch  sich  erledigende  Lehrstelle  der  Iln  Klasse  wurde 
dem  Professor  der  In  Klasse  in- Araberg  Schmitt  übertragen.  Dem 
temporär  quiescierten  Professor  der  IVn  Lateinklasse  Wicke nmay er 
wurde  wegen  nachgewiesner  DienstunfKhigkeit  der  erbetne  Rabestand 
für  immer  bewilligt.  Dem  bisherigen  evangelischen  Religions-  und  Ge- 
schichtslehrer an  der  Lateinschule  Stadtvicar  Fickenscher  wurde  das 
Stadtvicariat  Kissingen  übertragen  und  der  zum  Stadtvicar  dahier  er- 
nannte Predigtamtscandidat  Baum  mit  der  Erteilung  dieses  Unterrichts 
beauftragt.  Bis  zur  Ankunft  des  letztem  besorgte  diesen  Unterricht  der 
Stadtvicar  Engelhard t.  Dem  Lehrer  der  Religion  und  Geschichte  an 
der  Lateinschule  Ad  ei  mann  wurde  eine  katholische  Pfarrei  Übertragen. 
Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Studienrector  Professor  Dr  Weid- 
mann (IV),  Professor  Vierheilig  (Mathematik  und  Physik),  Professor 
Steigerwald    (kathol.  Religions-    und   Geschiehtslehrer) ,    Stadtvicar 
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Baum  (eFangel.  Religions-  and  Geschiohtslehrer) ,  Dr  Hostombe 
(Fransösisch),  Assistenten:  die  Studienlehrer  Behringer  and  Dr  Gras- 
berger;  Professor  Weigand  (III),  Professor  Schmitt  (II),  Professor 
Hannwaek er;  Lehrer  der  Lateinschule:  Professor  Dr  Keller  (IV), 
Assistent  K n i e r e r,  Stadienlehrer  Alzheimer  (III),  Professor  Dr  G e r - 
hard  (II),  Dr  Grasberger  (I«),  Behringer  (I»»).  Schälerzahl  des 
Gymnasiums  105  (IV  19,  III  26,  II  24,  1  36),  der  Lateinschule  238 
(IV  48,  UI  58,  II  62,  I«  34,  I^  36).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine 
Abbandlang  von  dem  Studienlehrer  Alzheimer:  die  BuchHiabenschrifi ; 
Entgt^ng  und  ^Verbreitung  derselben  bei  den  ältesten  CtilturvÖlkem  (43  S.  4). 

25.  ZwEiBBÜCKEM.]  Der  Assistent  der  Mathematik  Ziegler  wurde 
als  Professor  der  Mathematik  an  das  Gymnasium  zu  Freising  berufen, 
XU  seinem  Nachfolger  der  Lehramtscandidat  Heel  ernannt.  Der  Pro- 
fessor Finger  (evangelischer  Religionslehrer)  folgte  dem  Huf  an  eine 
öffentliche  Bildungsanstalt  seiner  Vaterstadt  Frankfurt  a./M. ;  an  seine 
Stelle  trat  der  bisherige  Pfarrvicar  Krieger  als  Professor.  Der  bis- 
herige Assistent  Weisz  wurde  zum  Studienlehrer  in  Bergzabern  be- 
fördert. Die  dadurch  erledigte  Assistentenstelle  wurde  dem  Lehramts- 
ctndidaten  Her  ding  übertragen.  Lehrerpersonal  der  Studienanstalt: 
Rector  Professor  Dr  Dittmar  (IV),  die  Professoren  Fischer  (III), 
Btxtters  (II),  Müller  (I),  Dursj  (Mathematik  und  Pbjsik)  Krieger 
(evangel.  Religionslehrer),  Dr  O  c  h  s  (kathol.  Religionslehrer) ,  Subrector 
Oörringer  (4),  Krafft  (3),  Oeffner  (2),  Dreykorn  (I),  Koch 
fPransösisch),  die  Assistenten  Her  ding  und  Heel  (auch  Turnlehrer), 
Perzl  (Zeichnen).  Schülerzahl  des  Gymnasiums  111  (IV  26,  III  22, 
n  30,  I  33),  der  Lateinschule  86  (IV  27,  III  21 ,  II  15,  I  23).  —  Am 
0.  August  ▼.  J.  fand  die  300jährige  Jubelfeier  des  Gymnasiums  statt.  — 
Dem  Jahresbericht  folget  als  Programm  der  Jubelfeier  eine  Abhandlung 
von 'Professor  Müller:  commeniaiionis  f  qua  de  Phihstrati  in  componenda 
memoria  ApoUonii  Tyanensis  ßde  gnaeriiur.  Fori.  III  28,  Die  ^Unter- 
suchung ist  noch  nicht  zu  Ende  geführt. 

Fulda.  Dr  Osiermann, 

Königreich  Württemberg  1860. 

üeber  die  Gymnasien  des  Künigreichs  Württemberg  berichten 
wir  aus  den  zu  Michaelis  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Ehingen.]  Den  Profesflor  Böser  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod.  Die  erledigte  unterste  Lehrstelle  wurde  dem  Präoeptor  Baur 
Übertragen.  Für  die  erledigte  Lehrstelle  am  obern  Gymnasium  wurde 
Professorats  -  Verweser  Dr  Wahl  definitiv  ernannt.  Der  Bestand  des 
Lehrerpersonals  pfiegt  in  den  württembergischen  Programmen  nicht  auf- 
geführt zu  werden,  was  sonst  überall  geschieht.  Schnlerzahl  182,  und 
zwar  oberes  Gymnasium^8  (I  14,  II  25,  III  23,  IV  26),  unteres  Gym- 
nasium 94  (I  24,  II  14,  III  25,  IV  11,  V  10,  VI  10).  Dem  Jahresbericht 
des  Rector  Bombaok  ist  vorausgeschickt:  Ciceros  Rede  pro  MUone  ms 
Griechische  übersetzt  von  Professor  Birkler  (28  S.  4). 

2.  Ellwanoen.]  Gymnasium  und  Realschule.  Den  Präceptor 
Feyl  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Die  erledigte  2e  Hauptlebrer- 
stelle  am  obern  Gymnasium  wurde  dem  Professor  Leonhard,  die  3e 
dem  Professor  Zorer,  die  4e  dem  Dr  Schnitzer  übertragen;  die  5e 
versah  aushülfsweise  Dr  Bischof.  Der  Lehramtscandidat  Sommer 
wurde  in  die  neugeschaffne  Stelle  eines  Gymnasiums- Vicars  eingesetzt. 
Die  durch  den  Tod  des  PrKceptors  Feyl  erledigte  Stelle  wurde  dem 
Lehramtscandidaten  Schwarzmann  übertragen .  Schülerzahl y  a)  Otym- 
nasiam  101  (untere  Abteilung  70,  obere  31),  b)  Realschule  22.  Dem 
▼on  Rector  Scheiffele  mitgeteilten  Jahresbericht  geht  vorftus;   das 
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GrieekUehe  auf  dem  Gymnasium  vom  Professor  Dr  Schnitzer  (21  8.  4). 
Der  Verfasser  will  1)  dasz  in  dem  obern  Gymnasium  dem  Griechi- 
schen die  gleiche  Stundenzahl  wie  dem  Latein  gewidmet  werde 
Uhd  dasz  in  beiden  Iiehrfftchern  die  möglichst  gleiche  Behandlung 
des  Gegenstandes  eintrete;  2)  dasz  jeder  Schüler  des  obern  Gymoa- 
siums  zur  Teilnahme  am  griechischen  Unterricht  t  er  p  flieh» 
tet  werde. 

3.  HiiLBBOHV.]  Von  den  beiden  neu  errichteten  Lehrstellen  tn 
der  untern  Realschule  wurde  die  erste  dem  Beallehramts-Candidaten 
Benignus,  die  zweite  dem  Reallehramts-Candidaten  K ö s z  1  e  übertragen. 
Der  Professor  am  obern  Gymnasium  und  Ephorus  des  Pensionats  Adam 
wurde  seinem  Ansuchen  gemäsa  auf  die  erledigte  Stelle  eines  Profstsori 
am  Seminar  in  Urach  versetzt.  Der  bisherige  4e  Professor  am  obern 
Gymnasium  Dr  Rieokher  rückte  in  die  erledigte  Stelle  eines  3n  Pro- 
fessors vor  und  die  erledigte  Stelle  eines  4n  Professors  sowie  die  eines 
Vorstands  des  Pensionats  wurde  dem  Rector  der  Latein-  und  Realschule 
in  Gannstatt  Kraut  übertragen.  Dem  Zeichenlehrer  L&pple  wurde 
der  Titel  eines  Professors  yerliehn,  denselben  verlor  jedoch  bald  darauf 
die  Anstalt  durch  den  Tod;  in  die  Functionen  dann  trat  der  Zeichen- 
lehrer Desohner.  Candidat  Fink  leistete  Aushülfe.  Der  Rector 
Mönnich  wurde  wegen  anhaltend  leidender  Gesundheit  in  den  Ruhe- 
stand versetzt.  Schüleraahl  480,  und  zwar  a)  Gymnasium  277,  Ober- 
gymnasinm  52,  Untergymnasium  175  (I  15,  II  37,  Ul  13.  IV  31,  V  29, 
VI  26,  VII  35,  VIII  41),  b)  RealansUlt  181  (I  18,  II  47,  III  37,  IV  36, 
V  43),  Elementarschüler  72.  Abiturienten  4.  Pensionat  52.  Deoi  von 
dem  Rectoratsverweser  Professor  Dr  Finckh  verfaszten  Jahresbericht 
ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Professor  Dr  Hermann:  itfr 
OcMchichie  und  Kritik  des  Diogenes  von  Sinope  (37  S.  4). 

4.  RoTTWBiL.]  In  dem  Lehrerp ersonal  hat  keine  weitere  Verände- 
rung stattgefunden,  als  dasz  dem  Professoratsverweser  Ott  die  sechste 
Lehrstelle  am  obern  Gymnasium  übertragen  wurde.  Schülerzahl  107, 
und  zwar  am  obern  Gymnasinm  ÖO,  am  untern  47.  Dem  Jahresbericht 
▼om  Rector  Lauchert  geht  voraus:  Charakteristik  des  Bischofs  und 
Chronisten  Otto  von  Freisingen  vom  Professor  Gaiszer  (32  S.  4).  Der 
Verfasser,  welcher  einen  in  neuerer  Zeit  wiederholt  behandelten  Gegen- 
stand einer  neuen  Behandlung  unterzogen  hat,  war  hierbei  hauptsäch- 
lich von  dem  Bestreben  geleitet,  eine  eingänglichere  Charakteristik  der 
Schriften  Ottos  zu  geben,  den  Plan  und  Gang  seines  gröszern  Werks, 
der  Chronik,  sowie  dessen  eigentümliche  Weltanschauung  im  Zusammen- 
hang darzustellen.  Otto  sei  unter  den  deutschen  Geschichtschreibem 
der  erste  gewesen,  welcher  die  Universalgeschichte  von  höhern,  philo- 
sophischen Principien  aus  behandelt  nnd  dadurch  die  Tiefe  des  deutschen 
Geistes,  der  ja  im  Mittelalter  seine  schönsten  Blüten  getrieben,  auch 
auf  diesem  Gebiet  rühmlichst  bewährt  habe.  ^  Der  Verfasser  wünscht 
daher,  dasz  er  recht  bald  als  einer  der  Heroen  der  deutschen  Gescbichtr 
eohreibung  durch  kundige  Hand  in  die  Ehrenhallen  der  «Monuments 
Oermaniae'  eingeführt  werde.  I)  Ottos  Leben  und  Wirken.  II)  Otto 
«Is  Geschichtschreiber.  Stand  der  damaligen  Historiographie.  —  Ottos 
BeAhigung  zum  Gesohichtschreiber.  Seine  Chronik;  Plan  und  Gang 
derselben.    Weltanschauung.    Sprache  und  Darstellnngsgabe  Ottos. 

5.  Stdttoabt.]  Der  Gesangunterrioht  am  Mittel-  nnd  Obeigymna- 
flinm  wurde  dem  pensionierten  Hofsänger  Kunz  und  dem  Professor 
Oantter  übertragen.  Der  Lehramtscandidat  Sauer  leistete  Aushülfe; 
dem  Lehramtseandidaten Schneider  wurden  die  Functionen  eines Hülfs- 
lehrers  ^r  den  mathematischen  Unterricht  am  Obergymnasium  tiber- 
tragen. Der  Institutsvorsteher  König  von  Ludwigsburg  wurde  sum 
SchreibUhrer  am  Gymnasium  ernannt.     Die  Stelle   eines  Hülfslehrers 
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wurde  von  dem  LehraiotscaDdidaten  Dorn  und  nach  dessen  Ernennung^ 
Bao  PrSeeptor  in  Cannstatt  von  dem  Lehramtscandidaten  Klaiber  rer- 
sehn.  Der  Lehramtscandidat  Ka  uff  mann  leistete  Aushülfe  für  den  an 
einer  wissenschaftlithen  Reise  beurlaubten  Gymnasiallehrer  Märklin^ 
der  Lehramtscandidat  Lauser  wurde  aum  Amtsverweser  für  den  er- 
krankten Professor  Holz  er  ernannt;  der  Yicar  am  Obergymnasium 
Professor  Uaakh  erhielt  auf  ein  Jahr  Urlaub;  zu  seinem  Stellvertreter 
wurde  Dr  Herzog  ernannt.  Schülerzahl  525,  und  zwar  Obergymna- 
•lam  104,  Mittelgymnasium  194,  Untergymnasium  227.  Dem  Jahres- 
bericht vom  Heetor  Schmid  gebt  voraus  eine  Abhandlung  von  Professor 
Dr  Kos  tl  in:  Über  die  UftveränderliekkeU  der  organischen  Speeies  (37  S.  4). 

üeber  Ulm  vgL  Heft  1  S.  45—48. 

Fulda.  Dr  Ostermann, 

PreoBzen  1860. 

Aus  den  Programmen  des  Königreichs  Preuszen,  welche  zu  Ostern 
und  Michaelis  ISüO  ersehienen  sind,  teilen  wir  folgendes  mit: 

I.    Rheinprovinz  1860. 

1.  Aachbh.]  In  dem  Lehrercolleglum  haben  im  verflossnen  Schul- 
jahr folgende  Veränderungen  stattgefunden :  nach  dem  Abgang  des  ersten 
Oberlehrers  Dr  Menge  rückten  die  nachfolgenden  Oberlehrer  auf  und 
der  bisherige  fünfte  ordentliche  Lehrer  Dr  Kenvers  wurde  zur  vierten 
Oberlehrerstelle  befördert;  der  bisherige  coromissarisehe  Lehrer  Dr  Mila 
ist  als  sechster  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden.  Lehrerpersonal: 
I>lrector  Dr  Schön,  die  Oberlehrer  Dr  Klapper,  Professor  Dr  Oe- 
beke,  Dr  Savelsberg,  Dr  Renvers,  Religionslehrer  Spielmans, 
die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dr  J.  Müller,  Chr.  Müller, 
Bonn,  Körfer,  Syr^e,  Dr  Milz,  Pfarrer  Nftnny  (Hülfslebrer  für 
erangeL  Religion),  Stiftsvioar  Fuchs  (Hülfslebrer  für  kathol.  Religion), 
Schreiblehrer  Schmitz,  Gesanglebrer  Baur,  Zeichenlehrer  Neid ing er, 
Turnlehrer  Rensing.  Sohülerzahl  391  (I  73,  II  06,  III  54,  IV  57, 
V  55,  VI  56).  Abiturienten  35.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Bemerkungen  über  mathemaiisehen  Unterriehl  an  Gymnasien*  üeber  Bildung 
wan  ZahlengrÖszen»    Vom  Oberlehrer  Dr  Renvers  (8  S.  4). 

2.  BsDBüBo.]  An  die  Stelle  des  mit  dem  Schlusz  des  vorigen  Schul- 
jahrs ausgeschiednen  Inspeotors  Hinzen  trat  der  bisherige  Kaplan 
Fnszbahn;  der  bisherige  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Wiel  wurde 
■um  ordentlichen  Lehrer  befördert.  Lehrerpersonal:  Director  Roeren, 
Beligionslehrer  Bruokmann,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberl.  Becker, 
Oberlehrer  Blase,  Noel,  Heicks»  Dr  Caspar,  Dr  Wiel,  wissen- 
schaftlicher Hülfslehrer  Hübler.  Oberlehrer  Blase  leitete  aueh  den 
Turnunterricht.  Schtiiersahl  43  (I  6,  II  15,  III  8,  IV  8,  Vorbereitungs- 
klasse  6).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  1)  über 
die  vortMetUdien  Opfer.  Erste  Abteilung,  Von  dem  Religionslehrer  Brück- 
mann  (26  S.  4).  I)  Wesen  und  Ursprung  des  Opfers.  II)  Die  Opfer 
der  patriarchalischen  Zeit.  2)  Nekrolog  des  frühem  Ober-  und  Studie»" 
direetors  der  rheinischen  Ritter-Akademie  P.  J.  Seul  (8  S.  4). 

3.  Bora.]  Rinen  schmerzlichen  Verlust  erlitt  die  Anstalt  durch  den 
Tod  des  Gymnasiallehrers  O.  Dr onke.  Der  Lehramtscandidat  Dr 
Lezis  hielt  sein  Probejahr  ab;  als  zu  Ostern  die  Schulamtsoandidaten 
Dr  Wiel  und  Leber  eine  commissarische  Beschäftigung,  deferste  am. 
Gymnasium  zu  Trier,  der  andere  in  Aachen  erhielten,  traten  Dr  Konen 
und  Dr  Dronke  ein,  uro  das  vorschriftsm&szige  Probejahr  abzuhalten. 
Lehr  er  personal :  Director  Professor  Dr  Sehopen,  die  Oberlehrer  Re- 
macly,  Freudenberg,  Zirkel,  Dr  Klein,  Religionslehrer  Dr  Dü- 
bel mann,    die    ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Werner,  Kneisel, 
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Oberlehrer  Dr  Humpert,  Sonnenburg,  Dr  Binsfeld,  Pfarrer  Wol- 
ters und  Professor  D i  e 8 1 e  1  (evangel.  Religionslehrer),  Kaplan  Sas sei 
(kathol.  Religionslebrer) ,  die  commissarischen  Lehrer  Bruders,  Dr 
Strerath,  Grevelding,  Dr  Küppers,  Dr  Deiters,  Gesanglehrer 
L  ü  t  s  e  1  e  r,  Zeichenlehrer  P  h  i  1  i  p  p  a  r  t .  8chülerxahl  357  (I M8,  I  b  35, 
II*  29,  IIb  33,  III«  27,  III»»  30,  IV  28.  IV»»  28,  V  öö,  VI  64).  Abi- 
tarienten  18.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  observaäones  OncUanae 
aiticae.    Von  Dr  Binsfeld  (13  8.  4). 

4.  Clbtb.]  Im  yerflossnen  Schuljahr  haben  drei  Lehrer  gleich- 
seitig die  Anstalt  verlassen:  Oberlehrer  Dr  Schwalb  übernahm  die 
Leitung  eines  Töchterinstituts  und  einer  damit  verbnndnen  Schule  in 
Neuwied;  Oberlehrer  Dr  Wulfert  folgte  dem  Buf  als  Director  an  das 
Gymnasium  in  Herford;  Hülfslehrer  Dr  Lüdke  gieng  als  ordentlicher 
Lehrer  an  die  Realschule  nach  Stralsund.  In  das  Lehrercollegiam  traten 
ein:  Oberlehrer  Dr  Schmieder,  bisher  am  Joachimsthalschen  Gym- 
nasium in  Berlin,  als  Hülfslehrer:  Dt  Till  mann s  und  Bernhardi, 
bisher  an  der  Realschule  in  Lippstadt.  Am  Ende  des  Schu^ahrs  schied 
ans  seiner  Stellung  der  Director  Dr  Herbst,  um  einem  Ruf  als  Director 
an  das  Friedrich -Wilhelms-Gymnasium  in  Köln  su  folgen.  Dero  Gym- 
nasiallehrer Dr  Hundert  wurde  der  Oberlehrertitel  verliehn.  Das  Leh- 
rercollegiom  bildeten:  Director  Professor  Dr  Herbst,  Oberlehrer  Dr 
Feiten,  Oberlehrer  Dr  Schmieder,  Oberlehrer  Dr  Hundert,  Gym- 
nasiallehrer Jacob,  die  Hülfslehrer  Bernhardi  und  Dr  Tillmanns, 
Kaplan  Dr  Driessen,  die  Blementarlehrer  Tüllmann  und  Ox^;  Zei- 
chenunterricht erteilte  Kreisbaumeister  Giersberg,  Gesanganterricht 
Mttsikdirector  Fiedler.  Schülersafal  100  (I  9,  II  14,  III  19,  IV  18, 
V  20,  VI  20).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
tpecimen  emendatiomim  conscripsit  H.  Jacob  (25 S.  4).  I)  Emendationes 
Lycurgiae.     II)  Emendationes  Ampelianae. 

5.  CoBLBNz.]  Die  Veränderungen  im  Lehrercollegium  waren  folgende: 
Vicar  Neis  trat  aus  seiner  Stellung  als  Hülfslehrer  für  den  katholischen 
Keligionsunterricbt  und  gieng  als  Pastor  nach  Lauscheid;  Dr  Hilgers 
wurde  nach  Köln  versetzt;  Dillenburg  erhielt  eine  oommissarische 
Beschäftigung  am  Gymnasium  zu  Emmerich;  Candidat  Kühl  nahm  eine 
Lehrerstelle  an  der  böhern  Stadtschule  zu  Gladbach  an;  der  Geistliche 
Dr  Steinhausen  wurde  aus  Emmerich  wieder  an  das  hiesige  Gymna- 
sium berufen;  dem  Dr  Schwerdt,  der  bisher  am  Gymnasium  au  Köln 
commissarisch  beschäftigt  war,  wurde  die  sechste  Lehrerstelle  verliehn; 
der  Hülfslehrer  für  den  evangelischen  Religionsunterricht  Rimbach 
erhielt  die  Stelle  eines  Inspectors  der  Eraiehungs-  und  Besserungsan- 
stalt zu  Boppard,  die  Functionen  desselben  übernahm  der  Lehrer  an 
der  höhern  Stadtschule  Freudenberg;  der  Oberlehrer  Professor  Bigge 
folgte  einem  Rufe  als  Director  des  neu  gegründeten  katholischen  Gym- 
nasiums an  der  Apostelkirche  zu  Köln;  Dr  Lauffs  übernahm  eine  Leb- 
rerstelle  bei  der  höhern  Realschule  zu  Köln.  Lehrerpersonal:  Director 
Dominions,  Religionslehrer  Schubaoh,  Oberlehrer  Floeck,  Ober- 
lehrer Dr  Boymann,  Oberlehrer  Happe,  die  ordentlichen  Lehrer 
Klostermann,  Dr  Montigny,  Dr  Baumgarten,  Stumpf,  Dr 
Maur,  Dr  Schwerdt,  Hülfslehrer  Stolz,  Rector  Troost  (evangel. 
Beligionslehrer),  die  commissarischen  Lehrer  Dr  Stein  hausen  (kathol. 
Religionslehrer),  Dr  Conrad,  Meurer,  Freudenberg,  Zeichenlehrer 
Ootthard,  Gesanglehrer  Mand.  Schülerzahl  420  (I«  19,  I^  19,  U' 
88,  II  k  34,  III  79,  IV  90,  V  76,  VI  70).  Abiturienten  18.  Den  Schnl- 
nachrichten  geht  voraus:  de  nova  Aeschyli  Agamemnonis  recensione  spe- 
eimen.     Scripsit  Fr.  Ign.  S  6h  wer  dt  (24  S.  4). 

0.  DuiSBUBG.]  Den  Oberlehrer  Fulda  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod.     jCandidat  Natorp  trat   zur  Vertretung    des   Professors  Hüls- 


Berioht«  über  gelehrte  ADstalten,  VerordaaBgen ,  tUiUst.  NoUun.  301 

m«iio,  iQc^eich  «ber  sam  Brsais  des  in  der  Bealeohale  fehlenden  Leh- 
rers ein.  Der  Lehrer  der  Mathematik  erhielt  den  Titel  als  Professor. 
An  die  Stelle  des  Candidaten  Keuchen,  welcher  aasgeschieden  war 
um  eine  Lehrerstelle  an  der  höhern  Bürgerschule  in  Rheydt  su  über- 
nehmen, trat  Candidat  Dickhans.  Lehrerpersonal :  D irector  Dr  E i c h - 
hoff,  Professor  Köhnen,  Professor  und  Beligionslehrer  Hülsmann, 
Oberlehrer  Dr  Liesegang,  Oberlehrer  Dr  Lange,  die  Gymnasiallehrer 
Dr  Wilms,  DrFoltz,  Schmidt,  die  Reallehrer  Klan ke,  Polsoher, 
Werth  (auch  ordentlicher  Lehrer  des  Gymnasiums),  die  Candidaten 
Kenchen,  Natorp,  Dickhans,  Zeichenlehrer  Enoff,  Kaplan  Gail- 
lard  (kathol.  Keligionslehrer) ,  Werth  Lehrer  der  Vorschule.  In  die 
Stelle  des  Candidaten  Natorp  ist  nun  Dr  Fischer,  dermalen  Lehrer 
•n  der  Realschule  in  Erfurt,  ernannt  worden  und  wird  mit  dem  neuen 
Schuljahr  eintreten;  desgleichen  ist  fvi  die  vierte  Lehrerstelle  an  der 
Realschule  Dr  M eigen,  bisher  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Marien- 
borgr ,  ernannt  worden.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  108  (I  24 ,  II  27, 
III  30,  IV  31,  V  20,  VI  36),  der  Realschule  53  (I  12,  II  26,  III  15), 
der  Vorschule  33.  Abiturienten  10.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben: 
de  conseeraüonis  dedicaiionisque  apud  Romanos  generibus  varüs,  Part,  I. 
Memoriae  solemnium  saecularium  III  gymnasii  Duisburgensis  a.  d.  XV. 
KaI.  Nor.  a.  MDCCCLIX  celebratomm  consecravit  Dr  C.  Eichhoff, 
gymnasii  director  (23  S.  4). 

7«  DÜBBN.]  Die  durch  die  Trennung  der  Secunda  nötig  gewordene 
Vermehrung  der  Lehrkräfte  wurde  dadurch  beschafft,  dasz  der  Geistliche 
Scbniamtseandidat  Conrads,  nachdem  er  sein  Probejahr  zur  Hälfte  am 
Gymnasium  zu  Bonn  abgehalten  hatte,  zur  Vollendung  desselben  und 
sogleich  zur  vollständigen  Wirksamkeit  eines  Lehrers  dem  Gymnasium 
überwiesen  wurde.  Der  Zeichenlehrer  Nagel  folgte  einem  Ruf  an  die 
Realschule  zu  Köln;  die  erledigte  Stelle  wurde  dem  Maler  Sommer 
übertragen.  LehrercoUegium :  Director  Dr  Meiring,  Oberlehrer  und 
Religionslehrer  £  Wen  ich  I,  Oberlehrer  Ritzefeld,  Oberlehrer  Dr 
Spengler,  die  ordentlichen  Lehrer  Passer,  Claessen,  Hagen,  Dr 
Schmitz,  Dr  S^n^chaute,  Candidat  Conrads,  evangel.  Pfarrer 
Reinhardt,  Zeichenlehrer  Sommer,  Gesanglehrer  Jonen.  Schüler- 
sahl  180  (I  25,  11«  28,  IP  34,  III  20.  IV  35,  V  21,  VI  17).  Abi- 
tarienten  10.  Den  Schuluachrichten  geht  Yoraus:  ttudia  orihoepica  ei 
orihograpldca  LaÜna.     Scr.  Dr  Schmitz  (16  8.  4). 

8.  Düsseldorf.]  MH  dem  Beginn  des  Schuljahrs  wurde  der  Gym- 
nasiallehrer DrFrieten,  bisher  an  dem  Gymnasium  zu  Münstereifel, 
in  sein  Amt  eingeführt;  zugleich  trat  Dr  Uppenkamp  in  die  vierte 
Oberlehrerstelle  ein  und  übernahm  Candidat  Ho  üben  commissarisch 
eine  Lehrerstelle.  An  die  Stelle  des  evangelischen  Religionslehrers 
D roste,  der  zu  einem  Pfarramt  in  Berlin  erwählt  worden  war,  trat 
I>r  Herbst.  Die  von  dem  Inspector  der  Akademfe  Winter  garst, 
der  seine  Versetzung  in  den  Ruhestand  nachgesucht  hatte,  erteilten 
Zeichenstunden  wurden  von  dem  Maler  Holthausen  übernommen.  Der 
Schulamtscandidat  Menge  hielt  sein  Probejahr  ab.  An  dem  Schlusz 
lies  Schuljahrs  wurde  Dr  Kraus z  an  das  katholische  Gymnasium  an 
der  Apofltelkirche  in  Köln  versetzt  und  Dr  Kühl,  bisher  an  dem  Ultem 
katholischen  Gymnasium  in  Köln  beschUfti^rt ,  zum  vierten  ordentlichen 
Liehrer  ernannt.  In  die  Stellen  eines  dritten  und  eines  fünften  ordent- 
lichen Lehrers  traten  Kaiser  und  Houben  ein.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Kiesel,  Oberlehrer  Grashof,  Religionslehrer  Kr  ahn, 
Oberlehrer  Mar  CO  Witz,  Oberlehrer  Dr  Schneider,  Oberlehr^^^Dr 
Uppenkamp,  die  ordentlichen  I^hrer  DrFrieten,  Kirsch,  Kaiser, 
Knhl,  Honben,  Dr  Herbst,  Hülfslehrer  Stein,  Schulamtscandidat 
Honben,  Maler  Holthausen.     Schülerzahl  290  (I  29,  II«  16,  IP  28, 
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III  46,  IV  62,  y  52,  VI  67).  AbitarSenten  6.  Den  Schnlnaehrichtm 
geht  Toraas  eine  Abhandlnng  des  Oberlehrers  Dr  Schneider:  über  die 
bei  gegeneeiäger  Berührung  von  Körpern  tfersehiedner  Temiperütur  entHehe^ 
den  KUxngfiguren  (15  8.  4). 

9.  Elbkbvsld.]  Der  erste  Gymnasiallehrer  Dr  Baumeister  folgte 
einem  Ruf  an  das  Gymnasium  sn  Lübeck;  in  Folge  dessen  rtfekten  die 
▼ier  folgenden  Lehrer  Dr  Petri,  Dr  Petry ,  Dr  Creoelins  und  Dr 
Vogt  in  die  nttchst  höhere  Stelle  auf;  die  Versehung  der  fünften  Lehrer- 
stelle wurde  dem  Candidaten  der  Theologie  Grosoh  provisorisch  fiber- 
tragen; ausserdem  leistete  der  Candidat  der  Philologie  Drin  haus  einige 
Zeit  Aushülfe.  Lehrercolleginm :  Director  Dr  Bouterwek,  die  Ober- 
lehrer Professor  Dr  Gl  aasen,  Professor  Dr  Fischer,  Dr  Völker, 
die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Petri,  Dr  Petry,  Dr  Oreeelius,  Dr 
Vogt,  Candidat  Grosch,  Candidat  Drinhaus,  Gesang-  und  Schreib- 
lehrer Kegel,  Kaplan  Rum  pen  (kathol.  Religionslehrer),  wissenschaft- 
licher Hülf sichrer  Dr  Wiecke,  Zeichenlehrer  Bramesfeld.  Schüler- 
zahl  245  (I  20,  II  38,  III«  41,  III«»  25,  IV  27,  V  28.  VI  41,  Vorschule 
25).  Abiturienten  13.  Den  Schalnachriohten  geht  voraus  die  Abhand- 
lung des  Gymnasiallehrers  Dr  Crecelius:  über  die  fVurxein  MA  und 
MAN.  Der  Verfasser  erkennt  hierin  swei  anfangs  getrennte  Wurseln, 
von  denen  die  eine  sich  aus  ma  zu  man  erweitert,  wärend  die  andere 
von  Anfang  an  man  gelautet  habe.  Die  verschiednen  secundären  Be- 
deutungen der  Wurzel  werden  in  bestimmte  Gruppen  verteilt  und  aus 
der  vorausgesetzten  Grundbedeutung  entwickelt. 

10.  Emmebich.]  Der  Schulamtscandidat  Dr  Steinhansen,  der 
interimistisch  den  Religionsunterricht  erteilt  hatte,  wurde  nach  Cobiens 
zurückberufen,  und  der  Schulamtscandidat  Thürlings,  welcher  auch 
nach  seinem  Probejahr  als  Hülfslehrer  thfttig  gewesen  war,  nach 
Münstereifel  versetzt.  Der  bisherige  Kaplan  Dr  Richters  wurde  als 
Religionslehrer  definitiv  angestellt,  der  Schulamtscandidat  Dillenburg 
commissarisch  beschäftigt.  Lehrerpersonal :  Director  Nattmann, 
die  Oberlehrer  Dederich,  Hottenrott,  Knitterscheid,  Religions- 
lehrer Dr  Richters,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Havestadt,  Dr 
Gramer,  Dr  Ehlinger,  Candidat  Dillenburg,  evangel.  Pfarrer 
Uhlenbrnck,  Zeichenlehrer  Sweekhorst.  Schüler  zahl  120  (I  18, 
II  16,  III  21,  IV  20,  V  10,  VI  32).  Abiturienten  8.  Den  Schulnscb- 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dederich:  Bei- 
trage zur  äUeeten  Oeedächie  dee  clevitchen  Landes  zur  Zeit  der  Römer- 
herschaft  und  der  Normannenfahrten  (22  S.  4). 

11.  Essen.]  An  die  Stelle  des  als  Oberlehrer  nach  Wesel  berufnen 
Dr  Frfck  wurde  Dr  Anton,  zuletzt  an  dem  Gymnasium  zu  Stendal 
beschäftigt,  an  die  Stelle  des  als  Oberlehrer  nach  Kempen  berufnen  Dr 
Gansz  der  bisherige  wissenschaftliche  Hülfslehrer  an  dem  Gymnasium 
zu  Münster  t  e n  D y  ck  berufen.  Lehrerpersonal :  Director  Dr  T  o p  h o f f, 
die  Oberlehrer  Buddeberg  (zugleich  Religionslehrer),  Litzinger, 
MühlhSfer,  Seemann,  die  Gymnasiallehrer  Achternbosch,  Seok, 
Dr  Anton,  ten  Dyck,  kathol.  Religionslehrer  Kratz,  Zeichen-  und 
Sohreiblehrer  Steiner,  Gesanglebrer  Helfer.  Scbülerzahl  243  (I  41, 
II«  J3,  IP  25,  III  42,  IV  44,  V  39,  VI  89).  Abiturienten  24.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus :  de  G.  luUi  Caesaris  eommentariorum  fide. 
Scr.  Ferd.  Seck.    Part.  I  (11  S.  4). 

12.  Köln.]  a)  Katholisches  Gymnasium.  Dr  Schwerdt 
wurde  zu  einer  ordentlichen  Lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  zu  Goblens 
befördert;  an  seine  Stelle  trat  der  Schulamtscandidat  Dr  Hilgers, 
welbher  zuletzt  an  dem  Gymnasium  zu  Coblenz  commissarisch  besebSf- 
tigt  gewesen  war.  An  die  Stelle  des  ausgeschiednen  Candidaten  Enders 
trat  der  Candidat  Straubinger.  ^  Die  Candidaten  Dr  Hünnekes  und 
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Dr  KSckerath  begunnen  ihr  Probejahr.  Der  ordentliche  Lehrer  Kte* 
fremann  wurde  zam  dritten  Oberlehrer  an  dem  neuen  kathol.  Gymna- 
sium an  der  Apostelkircbe  befördert.  Das  älteete  Mitglied  dea  Lehrer* 
collegiums,  welches  bereits  im  Jahr  J814  hier  in  seiner  Vaterstadt  in 
das  höhere  Lehramt  eingetreten  war,  ist  mit  dem  1.  October  auf  sein 
Ansnehen  in  den  Ruhestand  getreten.  Das  Gymnasium ,  welches  in  den 
leisten  Jahren  zu  einem  voUstHndigen  Doppel  -  Gymnasium  mit  16  ge- 
trennten Klassen  heranfrewachsen  war,  wird  mit  dem  Beginn  des  neuen 
Schuljahrs  auf  ein  eiufaches  Gymnasium  mit  8  SJassen  zurückgeführt 
werden.  In  Folge  dessen  werden  fast  sämtliche  comm issarisch  beschäf- 
tigte Lehrer  mit  dem  Ende  des  Schuljahrs  ausscheiden.  Lehrerpersonal : 
Director  Ditges,  die  Oberlehrer  Professor  DrLey,  DrPütz,  Reli- 
H^onslehrer  Dr  Vosen,  Dr  Saal,  Kratz,  Dr  Stauder,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Professor  Kreuser,  Rheinstädter,  Oberlehrer  Vack, 
Niegemann,  Oberlehrer  Schaftenbrand,  Dr  Charg^,  die  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Gor  ins,  Dr  Rangen,  Dr  Hilgers,  Hell  er, 
Ornndhewer,  Dr  Walde,  Dr  Busch,  DrKuhl,  Zons,  Dr  Langen, 
Htranbinger,  die  Probecandidaten  DrHiinnekes,  Dr  Röckerath, 
Schreiblehrer  Baum,  Zeichenlehrer  Dreesen,  Diyisionsprediger  Hun- 
ger (evanfrel.  Religionslehrer).  Schülerzahl  621  (I«  48,  1^  51,  II«  74/ 
11^  60,  III  86,  IV  88,  V  97,  VI  108).  Abiturienten  43.  Den  Schul- 
iiachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Saal: 
de  ffemcrum  Atticae  per  trihua  distributione.  Part,  1:  demos  tribus  Erech- 
iheidis  teneng  (30  S.  4).  —  b)  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium. 
Mit  der  interimistischen  Verwaltung  der  Directorstelle  wurde  der  Pro- 
fessor Hosz  auch  für  das  neue  Schuljahr  beauftragt.  Der  Probecan- 
didat  Dr  Behr  ns  erteilte  Aushülfe,  und  zwar  zunächst  zur  Erleichterung 
der  drei  Lehrer,  welche  die  Lectionen  des  verstorbenen  Directors  Knebel 
übernommen  hatten.  Der  katholische  Religionslehrer  Dr  Schlünkes 
folgte  einem  Ruf  als  Regiemngs-  und  Schulrath  bei  der  Regierung  zu 
Düsseldorf  und  der  Oberlehrer  Dr  Probst  einem  Ruf  als  Director  des 
Gymnasiums  zu  Cleve.  Lehrercollegium :  die  Oberlehrer  Professor  Hosz, 
Dr  Pfarrius,  Regierungsrath  G r  a s h  o  f  (evangel.  Religionslehrer),  Dr 
Sehlünkes  (kathol.  Religionslehrer),  Oettinger,  Haentjes,  Dr 
Probst,  Dr  Eckertz,  Feld,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Weinkauff, 
Dr  Kocks,  die  Hülfslehrer  Berghaus,  Serf,  Candidat  Dr  Behrns, 
Oesanglehrer  Mnsikdirector  Weber,  Zeichenlehrer  Nagel.  Schülerzahl 
341  (I«  25,  I»»  35,  II«  24,  IP  2«.  III  57,  IV  67,  V  54,  VI  56).  Abi- 
turienten 27.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom 
Hülfslehrer  Serf:  über  die  Bewegung  eine»  materiellen  Punktes  auf  der 
Oberflädke  eines  homogenen  Rotations- EtUpsoids  in  Folge  der  von  der  Masse 
des  letztem  nach  dem  Nemtonscben  Gesetz  auf  i/tn  ausgeübten  Anziehung 
(21  S.  4). 

13.  KsEuzNACH.]  Der  katholische  Religionslehrer  Kaplan  Weisz- 
brodt  wurde  zur  Pfarrei  in  Tholei  befördert;  an  seine  Stelle  trat 
Kaplan  Bourgeois.  Dem  Gymnasiallehrer  Dr  Liep  in  Anklam  wn*'de 
die  am  Gymnasium  erledigte  Ijehrerstelle  übertragen.  Lehrerpersonal: 
Director  Professor  Dr  Axt,  die  Oberlehrer  Professor  Grabow,  Pro- 
fessor Steiner,  Waszmuth,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Dellraann, 
Oberlehrer  Möhring,  Ox^,  DrLiep,  Kaplan  Bourgeois,  wissen- 
achaftlicher  Hülfslehrer  Wein  mann.  Zeichenlehrer  Cauer.  Schüler - 
sshi  174.  Abiturienten  5.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung vom  Director  Dr  Axt:  Coniectanea  Bomerica  (43  S.  4).  Die 
behandelten  Stellen  sind  folg^ende:  IHad.  I  133—34:  oq>^a  =  dum,  il^ap 
statt  (tvTUQ,  II  289:  mq  yag  Srj  naCäsg»  II  703:  no^BOv  dh  tov  (oder 
fitv)  iipxov.  LI  701:  ttaato  91  (lOQip^v.  II  813 — 814:  tTivqtoC  (a  ^sol 
Sv^Qionoi  di  TS  aUfkct.    III  180:  dttqif  avx'  iiiog  icti  nvvmniSog^ 
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1}  not'  itiv  ys  i.  e.  vel  fuit  saltem.  IV  17:  si  Sif  «ag  vel  ti  *'  <w» 
nmg,  IV  487:  fttj  ncag,  mg  nttvdyQOio  Uvov  a^iOLV  alovx^g,  V  516; 
pihzdllricav  äi  fJkiv  ovzi,  V  554:  otcn  ztdSa.  VI  124:^  ov  ae  ye  ydg 
wor*  oder  ov  fihv  (ft^v)  ydg  ci  y  onmna^  oder  [i>d%'tßc'  ivi.  VI  447: 
Bv  8*  &q"  iyni.  VI  492—493  nach  (islijöst  ein  Komm».  VII  113—114: 
Tovtip  %8  —  ^Cyfia\  VII  128  wird  nach  ofxoi  das  Komma  getilgt  on^ 
gelesen:  'Agysimv  dttov.  VII  443—464  yerdüehtig.  VIII  108:  ovg  zox 
äV.  VIII  166:  ciyB  dai(Lovi  d<dam.  IX  452:  r^'^^j^ijpofi/irt  y«- 
Qovxi,  oder  ixd'iJQoifi.'  i  yfQOvti,  oder  nqo\uy7iv\  tv'  dnex^iiQ^uiu  yi^ 
Qovu.  X  345:  avtoi,  X  499:  aitv  dij  sIqsv  [{idüi  oder  cvw  Sh  d^ 
flgfv.  XI  636 — 637:  imitatione  sunt  effieta  ad  huinsmodi  locos:  II. 
XVI  140—144.  XI  650*:  aysg.  XI  696—697:  tTlet^  aiigag  iirjXa  rgitt 
Ho<xt'.  XI  762:  mß  ei>'  1}  not'  iov  ye  fut'  dvdgdciv,  XII  23:  %ovi^ 
xal  dgriL^oav.  XIII  287:  ovSi  tig  —  tsov  ns,  XIII  315—316: 
/ifV  statt  fili'.  XIV  102:  dfjXiiastixi  Aorist.  XV  l8:,o«  t'  v^oc' 
dvB%Qiii(o,     XV  302:  Tsvagog  MtiQiovqg  ts  Miyrig  t  dtdXavtog  *jigrii. 

XV  680:  ffvvavs^gnai.  XVI  58:  trjv  ft'  «^  oder  f**  ?XfT0.  XVI  99: 
v<o  d'  iKdvrjfiBV  oXb&qov.  XVI  650 — 651:  äffciaai  und  fiotro,  o<|pe/- 
ififiv.  XVII  16:  zur  Vermeidung  des  Hiatus  t<ß  iii*  la  oder  (i^  i(i'  Ar. 
XVIII  100:  ifiBio  dh  diriaev  oder  iiiov  <¥f  dcijfffiv.  XIX  43:  o^  ye  —  ftiv 
?X0»'.  XIX  93:  Ttüvcetaiy  dlXa  yäg  ^  ye.  XIX  302:  ndtgonlov  «po- 
qpafftr,  xcrl  d'  or^rcov  oder  nqotpaaCv  y*,  &fia  9*  cevtiov  vltJös'  cxceffrij. 
XX  14:  xal  avtog  oder  ftst*  aXlovg,  XX  121 — 122:  ptiya  xparoff«  |y  di 
w  —  yavio'^i».  XX  215:  ovv  statt  aJ.  XX  316—317:  ndaa  »igiitai 
i.  e.  incensa  exuretur.  XX  362:  itatd  ütl%ag.  XX  493— 494:  %xBivmv 
tovg  ^itpintav,  XXI  190:  fiiv  «=.  ataui,  ttov  statt  tcJ.  XXI  249 — 250: 
fiiv  statt  ftlv.  XXI  534:  iitel  y'  ig  r^rj^o?  dvanvevaovtai  oder  aror- 
nvBvaovGi.  XXII  84 :  aAft>€  d^  df^for  ävdgoi  tBC%BOg  ivtog  itiv,  XXII 
157:  nagdBoa^'  6  fisv.  XXII  202:  nag  de  vvv,  XXII  349:  et  {loi  df* 
xaxig  ts  xc»  el%oad%ig  (Semdiug  xal  ^«ixooaxiff)  xlvr'  anoiva.  XXII 
492:  ttxrcicrt  oder  ap'  fifffi.  XXIII  74:  dXdXrift'  a^tp'.  XXIII  200^213 
sollen  einer  spätem  Zeit  angehören.  XXIII  296—297:  doä^ov,  Tv'  oT 
firi  %noiQ'\  XXIII  597 — 698:  negl  atd%veg  oder  neg  dotdxveg  avp 
iigofi  i.  e.  uti  circnm  sive  penitus  spicae  recreantur ,  simulac  rore  per« 
funduntur.  XXIV  56:  Tievov  inog,  XXIV  68:  midgtavov  Cgav.  XXIV 
721  —  722:  atovoiüaav  dotSrig  oCfiT^v  Sri  oder  iiev  d^gijveov  oder  olfior 
Sg '  id'g-qveov,  Odyss.  I  443  soll  nach  navvv%iog  und  ddttft  das  Komma 
wegfallen.  IV  353:  o?^d'  afl  ^oyXovtcti  imv  (i.  f(p.  IV  546:  ^  yag 
ixi  i(o6v  oder  ft^v  —  ^  it,iv  ugeatrjg,  646  soll  der  Genetiv  ron  ßift 
abhängen.  IV  602:  ix&ijgete,  V  206:  %bv  eideCrig,  ,  VII  69:  tetC^t^m, 
y' ^vl  oiatei,^  IX  63:  gj^ov?  d'  6Xea,  IX  470:  ndvt  iv  vrii,  XII 
305:  yXaq>vgYiV  evEgyea  vjja.  XII  389 — 390  werden  für  eingeschoben 
erklärt.  XIII  189  —  191:  negl  d'  Sg  »eog,  otpga  (donec)  xev.  XV 
268:  n  «o«^,  ?'  ijv;    XV  317:  &aa'   i^dXoiev.    XVI  2Qli^ini&vaovTeg. 

XVI  437:  oud*  iaaoiievog  ye  yivritait    XVII  344:  %giag,  ona*  ot  xeigeg- 

XVII  485:  xffl  8e  oder  xal  yag  ^eoC.  XVII  686:  os  tig  av  fft;.  XVII 
593:  Jvva  qpt;Aa|mi/.^  XVni  223:  «eas  ovx,  et  ti  istvog,  XVIII  246: 
f^  ndvteg  ce  tSoiv  dv  'Idaiov  oder  nag  t£g  ce  tdot  —  *A%at.6g.  XVIII 
278:  indyovai,  XVIII  289:  og  tig  oder  toi  dgeatog.  XVIII  383:  ov- 
vetid  neg,  XIX  312:  vno  <9'v^dfi  otetat,  XIX  315:  ^<ft*  —  '^  not*, 
XX  242:  awrap  ine£  0(pgv.  XX  383:  0  %ev  ye  toi  a^iov  aXtpoi.  XXI 
200:  xal  ev  x'  elm^i^v,  XXII  290:  rdr'.  XXIII  16:  etgovaa.  XXIU 
52:  otpmt  y  inißijtov.  XXIV  72:  ffeti  statt  toi,  XXIV  263:  {»«»  = 
spirare,  elvai  :=  superesse.     XXIV  289 :  ^  not. 

(Portsetzung  folgt.) 
Fulda.  Dr  Ostenaann. 


Zweite  Abteilung: 

für  Gymnasialpäda^ogik  und  die  Obrigen  lehrfäeher« 

mit  Ausschluss  der  clasaisohen  Philologie, 
heinisgegebei  ?•■  Riti«lph  Dietsck. 


Die  deutsche  Sprache.    Von  August  Schleicher.    Stuttgart, 
l  G.  Colla's  Verlag.    1860, 

Dass  dieaat  Werk  kein  gewöbalicliea  aei,  and  dass  wisseDschaft- 
lieka  Brgeboiaaa  hier  nnit  einer  seltenen  Klarheit  und  in  lebendiger 
Perm  dargeafelll  werden ,  darauf  Itost  uns  der  Nanne  des  Verfassers 
voa  vorn  herein  schKessen;  denn  Sehleiober  beherscbt  ein  sehr  be- 
deatenden  Material  und  versteht  es,  wie  wenige,  die  Resultate  seiner 
Forsehung^  und  der  Porsehungen  seiner  Pachgenossen  in  durohsicblige 
Bilder  za  fassen.  Ihis  ist  ihm  nun  in  dem  vorliegenden  Buche  im 
vollsten  Hasse,  und  wol  in  einem  vollem  als  in  irgend  einem  frUhern 
gelangen;  dämm  ddpfsn  wir  auch  erwarten,  dasa  damit  der  Zweck 
erreiehl  werde,  den  der  Verf.  im  Auge  hat,  dasz  viele,  viele  gebil- 
dete Minner  aller  deutschen  Gaue  sich  daraus  Kunde  ihrer  Mutter- 
Bprache  schöpfen  und  Ihrem  Sinn  für  das  Vaterland  eine  neue  Unler- 
^H^  gewinnen.  Wir  hegen  noch  eine  weitere  Hoffnung,  wir  meinen, 
es  könne  nicht  anders  sein  als  dasa  ein  solch  reiches  und  klares  Buch 
•ach  maoehen  Lehrer  des  Deutschen  erwecken  und  nicht  minder  dazu 
bellragen  mOase,  dasz  die  Vertreter  der  classischen  Philologie  allge- 
neiaer  Notiz  nehmen  von  dem,  waa  die  historische  Sprachforschung 
Oberhenp«  und  fOr  unser  selbst  Jetzt  noch  herliches  Deutsch  insbesondere 
geleiatel;  dieses  Werk  Schleichers  ist  eines  der  Werke,  welche  die 
Klage,  als  hOnnte  man  dock  nur  mit  unsäglicher  Mohe  in  jenes  Heilig- 
tan  eindringen ,  Immer  nngereehter  erscheinen  lassen.  Unter  den  all- 
feneinen  Punkten  alnd  wir  nur  in  itnem  mit  Schi,  nicht  ganz  einver- 
staaden,  kt  aeiner  Auffassung  von  der  Aufgabe  der  Sprachphilosophie 
aad  von  dem  ursprünglichen  Wesen  der  Sprache  iberhaupt.  Das  ist 
•ber  ein  Punkt,  der  einen  sehr  winsigen  Teil  des  Buches  ausmacht 
and  die  Behandlung  des  Einzelnen  nicht  iniiciert.  Sucht  der  Leser 
Belehnmg  und  Brhebung  auf  diesem  Gebiete,  so  werden  ihm  die  in 
den  neuesten  Werke  Steintbals,  des  Schfliem  und  Kritikers  von 
Banboldl,  und  von  Heyse  «nd  Lazarus  reichlich  geboten.  Wir  sind 
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überzeugt,  dagc  Scbl.  selbst  sich  mehr  and  mehr,  wo  er  Fragen  der 
Art,  die  einmal  nicht  seine  eigenste  Sache  sind,  berAhrt,  sieh  an  jen« 
begabten  and  begeisterten  Mfinner  anlehnen  wird,  welche  nmgekelirl 
wieder  von  ihm  lernen  könnten.  Doch  wenden  wie  uns  dem  Einei- 
nen cn. 

S.  3 — 117  handelt  nnter  dem  allgemeinen  Titel  ^Einleiteades'. 
I)  Von  der  Sprache  im  allgemeinen,  von  ihren  verschiedenen  Formen 
und  Sippen.  II)  Vom  Leben  der  Sprache.  III)  Vom  indogermaDischen 
Sprachstamme.  IV)  Von  der  deutschen  Sprache.  V)  Von  der  hoch- 
deutschen Sprache.  VI)  Von  der  SpracbwissenschafL  Das  Wesen  des 
Wortes  und  somit  der  gesamten  Sprache  wird  dvreb  drei  Homevte 
bestimmt,  durch  Laut,  Foraa  mid  Fanction.  Eine  vierte  Betraeh- 
tnngsweise  ist  dio  ayn taktische.  Die  Lehre  vom  Laute  ist  die 
Lautlebre,  die  von  der  Form  (in  welcher  Weise  ein  Ausdruck  der 
Bedeutung  statiHndet)  die  Morphologie,  die  wissenschaftliche  Dir- 
ateJIung  der  Function  (der  Entwickelung  der  Bedeutungen  in  der  Be< 
deutungs-  und  Beziehungswurcel  und  im  ganzen  Worte,  also  wis 
Haase  nur  in  weniger  tiefem  und  umfassendem  Sinne  einst  Bedentangs- 
lebre  gimannt)  —  bisher  auch  noch  nicht  einmal  versucht  —  ist  die 
Funotionslebre  und  die  Lehre  vom  Satae  die  Syntax.  Sebl. 
versnobt  nach  diesem  eine  morphologische  Einteilung  der  Spra- 
chen, die  recht  nfltzüoh  sein  kann,  wenn  man  bei  dem  AeosserUclieo 
niobt  stehen  bleibt,  und  des  Verf.  Formeln  bieten  uns  ein  nicht  aage- 
filligea  Bild.  1«  o  I  i  e  r e  n  d  e  Sprachen  heiszen  ihm  diejenigen,  welcke 
ihre  Elemente  nicht  verscbmelsen,  «ondern  Wurnel  (?)  neben  Wortel 
stellen.  Eine  zweite  Klasse  bilden  die  zasammenfdgenden  Spra- 
chen mit  der  Abart  der  combini  er  enden.  Die  wichtigste  und  dem 
eigentlichen  Wesen  der  Sprache  am  meisten  entsprechende  Klasse  bil- 
den die  Flexionssprachen,  in  denen  sich  Ausdruck  der  Bedeotonir 
nnd  Beziehung  innig  durchdringt.  Dieser  Klasse  gehören  nur  zwei 
Spraehstämme  an,  der  semitische  und  der  indogermanische, 
also  die  Sprachen  der  Cultnrträger  in  der  bisherigen  Geschichte  der 
Menschheit.  Die  dann  folgende  Schilderang  und  Scbeidong  dieser 
beiden  Sprachstämme  hebt  da«  Charakteristisehe  derselben  in  scharfen 
Zflgen  hervor,  und  da  stellt  sich  die  klare  plastische  Einheit  nnd  Eia- 
faohheit  des  Indogermanischen  micbtig  heraus.  Sind  die  seasitisebea 
nnd  indogermanischen  Sprachen  je  eines  gewesen,  so  fällt  das  jedea- 
falla  nicht  in  die  Zeit  einer  einigermaszen  abgeschlossenen  Entwickelaog 
beider.  Vielleicht  nimmt  der  Leser,  nachdem  er  sich  hier  znreeht  ge* 
fanden ,  noch  Steinthala  Sprachtypen  znr  Hand  nnd  dringt  dann  aoeb 
liefer  in  den  Charakter  der  beiden  gewaltigen  SpradiatämoM  ein. 

Spraebsippen  oder  Sprachalämme  werden  erkennbar  and 
jdarchsichtig  durch  das  Verhältnis,  in  welchem  die  Laote  ihrer  eiazeloea 
Glieder  zu  einander  atehen ,  wobei  man  natarlich  deren  eigenfdniicbe 
Laatgesetie  erkannt  haben  musz.  Dieae  Lautgesetze  gefnnden  und  fest 
begrandet  zu  haben  iat  also  ein  wesentliches  Verdienst  der  bistorisobea 
^pracbforschnng.    Ob  es  nnn  aber  denkbar  wäre,  daaz  morphologiioh 
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Terseliiedeii  grebante  oder  aaf  yeraehiedenen  Stufeo  siebende  Sprachen 
Terwandt  seien,  darauf  lassen  wir  ons  aas  gatem  Grunde  nicht  ein; 
niebnr  wäre  dann  die  Verwandtschaft  sn  erkennen  viel  schwieriger,  da 
gerade  die  Besiehung  ausdrQckenden  Elemente  uns  auch  einen  reichen 
and  sichern  Stoff  zur  Vergleicbung  der  Laute  bieten.  Doch  unter- 
aeheiden  sich  nun  die  Sprachfamilien  und  die  einzelnen  Sprachen  nichl 
Bar  nach  den  Lauten ,  sehr  oft  sind  auch  in  den  einen  noch  Wurzeln 
lebendig,  die  in  andern  nicht  mehr  treiben,  und  dasselbe  Verhältnis 
neigt  sich  im  Ausdrucke  der  Beziehnng.  Beimischung  von  Fremdwör- 
tern kann  natürlich  die  Sprache  nicht  bis  ins  Innere  alteriereo.  Da 
sprachliche  Sippen  stets  aber  im  Laufe  der  Zeit  erst  entstandene 
aiad,  so  kommt  Schleicher  mit  darauf,  zuerst  nun  vom  Leben  der 
Sprache  zu  reden.  Das  zunehmende  materielle  Leben  fallt  in  eine 
vorgeschichtliche,  das  abnehmende  und  sich  zersplitternde  in  die 
geschichtliche  Zeit.  Sprachbildung  und  Geschichte  sind  sich  ablösende 
Thitigkeiten  des  Menschen,  zwei  Offenbarnngs weisen  seines  Wesens, 
die  nie  zugleich  stattfinden,  sondern  von  denen  stets  die  erslere  der 
iweiten  vorausgeht.  Sprache  und  Geschichte  bilden  der  Völker  Na- 
tionalitftC.  Wie  die  Sprache  entstanden,  darauf  meint  Schi.,  roaste  die 
Sprachwissenschaft  eigentlich  nicht  antworten.  Wir  sind  der  Ansicht, 
dnea  die  Sprachwissenschaft,  mag  man  auch  ihren  Begriff  weiter  oder 
enger,  höher  oder  tiefer  fassen,  jedenfalls  an  diesen  Fragen  das  höch- 
ste Interesse  haben  müsze,  weil  das  Wesen  des  Keimes  eine  grosze 
Bedeatnng  fflr  dessen  Eniwickelung  haben  wird.  Die  Sprachen,  da 
können  auch  wir  einstimmen,  stammen  nicht  von  einer  einzigen  Ur- 
sprache; wenn  aber  verschiedene  Laute  und  verschiedene  Entwiche- 
longsflibigkeit  von  Anfang  an  dagewesen,  dann  wird  auch  kaum  die 
Form  aller  Sprachen  durchaus  identisch  gewesen  sein,  obgleich  wir 
sie  noch  nichl  geschieden  zu  denken  vermögen.  Wie  lange  nun  die 
Bnlwickelung  der  Sprache  gedauert,  wer  wollte  das  bestimmen?  Durch 
Probabilititsrechnnng  kommt  der  Verf.  auf  mindestens  aoOOO  Jahre. 
Sobald  die  Sprache  auf  ihrem  Höhepunkte  angelangt,  fieng  ihr  Verfall 
an.  Diesen  Verfall  kann  man  natürlich  am  leichtesten  da  verfolgen, 
wo  die  Entwickelang  am  reichsten  war,  d.  h.  im  Indogermanischen. 
Mao  sucht  sich  die  Laute  bequemer  zu  machen,  das  ist  eine  physio- 
logische Operstion  nnd  ist  also  physiologisch  au  erkllrea.  Der  Ans- 
dlrock  wird  manigfach  verwittert  und  eigentümlich  bestimmt.  Das 
Streben  aach  Gleichartigkeit  schrinkt  den  üppigen  Reichtam  ein,  As- 
similation nnd  Analogie  erküren  uns  vieles.  Es  zeigt  sich  ein  Ringen 
nach  Vereinfachung  der  sprachlichen  Form :  denke  man  hier  nur  an  die 
Declination,  an  ihre  Verluste  in  Bezeichnung  des  Numeros  und  der 
Goans,  an  die  Magerkeit  der  lateinischen  und  germanischen  Conjnga- 
tioo.  Was  die  Sprachen  in  früheren  Zeiten  hüll,  ist  das  Gefühl  für 
die  Fnnctioo  der  einzelnen  Elemente  des  Wortes.  Sprachgefühl  nnd 
lolegritit  der  lantlichen  Form  stehen  in  geradem,  Sprachgefühl  und 
Lanigesetse,  Analogie,  Vereinfachung  der  sprachlichen  Form  in  nmge* 
kehrlemVerhiltnisse  zn  einander.   Sehr  früh  anchen  die  Sprachen  den 
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ihttea  ge wordeiMii  Verlnst  s«  erMti«B  öm*eh  Zasammeaseltoig 
■■d  Unsohreibang:  erstore  ist  verscbiedeD,  indem  ettweder — ond 
das  geschieht  schon  in  verhiUnisniesig  sehr  alker  Zeit  —  Verbalfor- 
men  onaittelbar,  wie  im  LateinischeD ,  an  einen  andern  Verbal stamn 
antreten  oder  swei  volle  Verbalformen  an  einander  aaschteasen,  wie 
in  den  romanischen  Sprachen.  Dasa  diese  Auflftsang  der  allen  Fonaea, 
dieser  Uebergang  von  Synihesis  in  Analysis  auch  seinen  Einflass  auf 
den  Satiban  insiern  muss,  ist  einleoehtend.  Aber  auch  die  am  meisten 
heruntergekommenen  Flexionsspraehen  sind  dennoch  von  den  isolie- 
renden grundverschieden,  nicht  nur  weil  gerade  die  Wnrselverände- 
rnng  auch  bei  der  stärksten  Absohleifnng  der  Endungen  haftet  and 
diese  doch  nirgend  völlig  schwinden,  sondern  auch  weil  der  Siaa, 
der  urspranglicb  in  den  BesiehBngsavsdraeken  lag,  immer  noeh  in 
Hintergründe  wirksam  ist. 

Unter  den  Spraehsippen  ist  fir  die  Erkenoloia  des  Deal- 
sehen  die  indogermanische  die  wichtigste,  weil  jenes  ein  Glied 
dieser  ist.  Nicht  nur  wird  nun  erst  durch  die  umfassendere  Umschiu 
der  Charakter  der  gesamten  deulaeben  Woreel-  und  Formenbüdaaf 
klar,  sondern  eben  durch  diese  Klarheit  stellt  sich  jetst  auch  das  Ei- 
gentamliobe  des  Deutschen  im  rechten  Lichte  dar,  seine  iassere  An- 
mat,  sein  innerer  Reiehtum.  Das  Indogermsnisohe  umfasat  echt  Haopt- 
familien:  die  indische,  deren  Grundsprache  im  Veda  sn  suehen, 
•US  welcher  sich  das  Sanskrit,  die  grammatisch  geregelte  SebrifU 
spräche  und  die  volksmfissigen  P rii er it sprachen  entfalteten;  3)  die 
eranisohe,  deren  Grundspraohe  nicht  erhalten  ist,  welcher  dssn 
das  Altpersisohe  und  Altbaktrische  am  nächsten  sieben.  Das 
Armenische  bildet  eine  eigeotamliclie  Neb^nart  des  Braniaoben.  Die 
dritte  Familie  ist  die  griechische,  von  der  vielleicht  eine  Abswei- 
gang  im  Albsnesischen  liegt.  Auch  hier  isl  ans  die  Grundsprsche 
nicht  erhslten,  am  Ireuesten  sind  ihr  der  dorische  ond  ioliaehe  Di«- 
lekl  geblieben.  Ebenso  wenig  können  wir  von  der  vierten  itali- 
schen Fsmilie,  sn  welcher  ausser  dem  Lateinischen  das  Umhriselie 
und  Oskische  afiblen,  die  Grundepraofae  in  der  LitteraUir  noeh  nacb- 
weisen.  In  der  keltischen  Familie  fehlt  nicht  nar  diese,  sondern 
es  gehen  flherhsnpt  Denkmale  höhern  Alters  ab.  Der  sla  viscbes 
Grundsprache  steht  am  nftchsten  das  Althalgarisehe.  Vom  Li* 
tauischeo,  dem  das  non  ausgestorbene  AUpreaasiaobe  iaaig 
verwandt  ist,  ist  die  aller tftmliohsle  Gestalt  das  Hoohlitsaiscbe 
im  sddlichsten  Teile  des  preussisehen  lilaaisohen  Spraehgebielef.  Die 
deulaehe  Familie  besitxt  keine  Graadspraohe  a^hr,  eher  dbs  Goti- 
sche weicht  nicht  weit  ab.  Wir  entdecken  aber  anob  nihere  Faoülien- 
verwandCsobaften ,  wie  diejenige  swischen  dea  beiden  asiatisches 
•der  arischen  Psmilien,  in  Enrops  diejenige  swischen  der  griecbi- 
sehea  (albaneaisohen),  italischen  und  keltischen.  Dieal- 
tertamlichste  asiatische  and  die  ihr  am  nichslen  kommende  sfldeoropii- 
sehe  Graadspraohe  siod  Töchter  einer  asiatiseh*sOdearopiischeo  Groad- 
apraohe  geweaea.  lUlisch  and  Keltisob  blieben  aber,  wie  die  neaestos 
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i^onebftiigea  sekr  wahrselMinlioli  aMehen,  oaoh  der  Lostrenoan;  des 
Grieobif  eben  noeh  Unsere  Zeit  als  ein  Ganses  beisammen.  Die  n6rdliehe 
evropiisebeA bleilang  oder  die  slav.-liCauiscb-deuCsche  ist  weniger  al- 
•ertümlieh,  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Grnppe  saerst  aas  den 
iadogermanischea  Sprachen  sich  ansgesobieden  habe.  Den  arsprüng- 
liehen  WobnsiU  der  Trftger  dieser  indogermaaiscbea  Grnndsprache 
verlegt  aoeb  Scbleiober,  wie  alle  neoesten  Forseber,  naob  Central  hoch- 
asiea,  westlieb  vom  Belartag  und  Nnstag.  Was  der  Verfasser  aber 
ittdogermanisebe  Mythologie  hinsafOgt,  wird  er  gegenflber  Kvhns 
Schriften  kaum  beweisen  wollen. 

IV.  Von  der  deutschen  Sprache.  Diese  filli  in  einer  ersten 
Periode  mit  der  indogermenisohen  Ursprache  susammen ,  in  einer 
iweiten  bildet  sie  eine  Einheit  mit  dem  Slaviscben.  Da  sind  die  alten 
Aspiraten  aufgegeben,  ebenso  der  alte  Conjnnetivns ,  der,  wie  im 
Lalelniseben,  vom  Opiativas  mit  vertreten  wird,  und  das  Augment, 
ein  vorgesettter  Instrumentalis  (nrspranglioh  ä  *mit  dem  damals'); 
»ttBehe  Wurseln  und  Worte  sind  eigeotamlicb.  Die  deutsehe 
Gruudsprache  seiehnet  sich  aus  durch  die  Lantversebiebnng,  durch 
eigentamlicbe  Sonderung  der  bestimmten  nnd  unbestimmten  Adjectiva, 
durch  Festhalten  am  allen  Vokalsysteme  nnd  Weiterentwtckelung  des* 
selben  in  höchst  regelfester  Weise,  durch  Beibehaltung  des  allen  Per- 
fedums  nnd  nene  Bildung  eines  solchen,  durch  eigentamlicbe  Wurzeln 
«ad  Wörter.  Als  Beispiel  wfihlt  der  Verf.  die  Lautverschiebung.  Nur 
in  den  Mediae  fflr  die  alten  Aspiratue  stimmen  die  slaviscb  -  kellische 
«wi  die  deutsche  Grundsprache  snsammen.  In  diese  Periode  der  ^inen 
«leatschen  Grnndsprache  versetst  Schi,  die  Entstehung  (?)  der  deut- 
sehen  Mythen  und  die  Ausbildung  der  filtern  epischen  Dichtung.  Die 
vierte  and  letste  Periode  ist  h  i  s  t  o  r  i  s  c  h.  Sie  beginnt  mit  der  Scbei* 
dsag  der  ^inen  deutschen  Grundsprache  in  mehrere  Mundarten,  die 
sieh  sn  selbstindigen  Sprschen  entwickeln.  So  zerfiel  die  alte  deut- 
sche Grnndsprache  darch  Innern  Protess  allmihlich  ins  Gotische,  ins 
Deutsche  im  engern  Sinne,  nnd  ins  Nordisehe.  Das  Gotische 
isl  lautlieh  aasgeteichnet ,  es  besitst  allein  noch  das  Mediopassi vnm, 
das  auch  Kelten  und  Slaven  nicht  mehr  haben;  unter  den  deutschen 
Oinlekten  hat  nur  das  Gotische  noch  Perfectreduplicstion.  Doch  hat 
es  schon  gelitten:  ein  strenges,  von  Westphal  entdecktes  Auslauts- 
^sets  tilgte  msnohe  urspranglicb  auslautende  Consonanten,  und  karsle 
•ad  verOachtigte  auslautende  Vokale  und  Vokale  der  auslautenden 
8ilben.  Das  Gotische  verlor  Formen,  welche  das  Deutsche  im  engern 
Sinn  und  das  Nordische  noch  besitsen.  So  ist  in  einselaeu  ahd.  Ver- 
hslendnngen  noch  älteres  da,  und  es  hat  den  Instrumentalis  erhalten; 
fiher  das  Perfect  mit  s  im  Ahd.  und  Nord,  werden  wir  unten  sprechen. 
Das  Deutsche  Im  engern  Sinn  teilt  sieb  schon  frilh  inNtederdeutsob, 
Siehsiscb,Altsftchsiscb  und  Angelsiehsisoh,  neben  weloben 
das  Friesische  als  besondere  Absweigung  steht.  Unterschiede  des 
Dentsehen  vom  Gotischen  nnd  Nordischen  liegen  nicht  nur  im  Wort- 
vormlhe,  sondern  auch  in  der  Grammatik,  wie  s.  B.  die  deutschen 
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Sprachen  die  «weite  Person  Singuliris  Perfecti  nicht  durch  I,  soodera 
durch  •  mit  dem  Ablaute  des  Plnr.  bilden ,  eine  Bildung  die  erst  das 
Nenhocbdentsche  wieder  verUsnt,  indem  es  diese  Form  mit  der  iwei- 
len  Person  Präs.  Sing,  gleich  machen  will.  Wie  sich  das  Sichsiscbe 
ins  Piattdentsche  und  Niederländische  veriweigt,  das  Aa- 
gelsfichsische  ins  Englische  abergeht,  eo  das  Nordische  ios 
Isllndiscbe  und  das  neunordiscbe  Schwedische  und  Dänische. 
V.  Vonderhochdeutschen  Sprache.  Die  althochdeutsche 
Sprache  (yom  7n — lln  Jh.,  wo  die  Vokale  der  auf  die  Stammsilbe 
der  Worte  folgenden  Silben  nicht  mehr  nur  vereinselt  in  ein  nnnater- 
schiedenes  e  abergehen)  kennen  wir  nicht  in  einheitlicher  Form,  soa- 
dern  nur  aus  den  Denkmalen  der  nicht  mehr  völlig  gleichsprachigea 
oberdeutschen  Stämme  der  Franken,  Alemannen  und  Schwaben  nad 
der  Baiern;  aber  eine  Scheidung  der  fränkischen,  alamanniscb- 
achwäbiscben,  bairisch  -  öater reichischen  Dialekte  ist  aus  mehreres 
Granden  schwer  durchfahrbar.  Ausserdem  bietet  uns  das  Altbochd. 
verschiedene  Altersstufen.  Eigentamlich  dem  Ahd.  ist  nun  die  aweite 
Lautverschiebung,  die  sich  jedoch  nur  allmählich  entwiokelt  und  an  sieb 
und  wegen  der  Verschiedenheit  ihres  Masses  in  verschiedenen  ober- 
deutschen Gegenden  noch  viel  anomaler  ist  als  die  urdeutsche;  das 
verfolgen  wir  hier  nicht  im  Einzelnen.  Dieser  Anseinandersettoag 
folgen  sehr  habsche  Winke  aber  den  Charakter  der  altbochd.  litten- 
tur  und  ihren  wesentlichen  Unterschied  von  der  mittelhochdeutsches. 
In  der  mittelhochdeutschen  Sprache  bleibMi  die  Vokale  der  SlaBB- 
Silben  im  Ganzen  dieselben,  wie  im  Ahd.  und  ebenso  die  Consonaotea 
dieselben,  wie  im  mildern  Ahd.  Gerade  der  Verlust  der  vollen  Vokale 
der  Endsilben  macht  das  Mhd.  erst  recht  geeignet  die  böehste  Feinheit 
und  Regelmässigkeit  des  Versbsues  su  erreichen.  Verschiedene  Huad- 
arten  lassen  sich  auch  im  Mhd.  noch  sparen,  doch  ^ine  Mundart,  NIhL 
ini  engern  Sinn,  gelangt  aur  allgemeinen  Geltung  als  Sprache  derLitlere- 
tnr  und  des  höbern  Umganges,  nemlich  die  s c h  w  ä  b  i  s  c h e.  Die  Hasse 
der  fremden  Wörter  entstellt  die  Sprache  nicht,  es  herscht  darin  eis 
feines  Ebenmass  der  Entwickelnng.  Der  Ton  macht  die  Silbe  noch 
nicht  lang,  wie  im  Nhd.,  welches  dadurch,  dasa  der  Ton  die  QuantiUt 
bestimmt,  eintönig  wird.  Das  Neuhochdeutsche  ist  keine  Mundart: 
es  ist  sprachlich  unnatttrlich,  aber  eben  deswegen  ist  es  geeignet  suai 
gemeinschaftlichen  Bande.  Nach  dem  entwickelt  der  Verf.  is 
scharfen  Zagen  die  nun  woi  allgemein  angenommene  Ansicht  aber  die 
Entstehung  und  Entwickelnng  der  neuhd.  Schriftsprache  und  der  nea- 
hochd.  Mundarten ,  welche  letztern  trotz  dem  Hangel  an  Spraohgefähl 
manches  Werthvolle  bewahrt  haben  und  zwar  nicht  aberschätzt,  aber 
noch  minder  verachtet  werden  darfen.  Gelegentlich  gibt  Schleicher 
interessante  und  die  Nichlfachmänner  gewia  sehr  aberraschende  Aaf- 
aohlasse  aber  Wörter  und  Eigennamen,  die  in  aller  Munde  sind;  falsch 
ist  aber  Albert  aus  aUberht  statt  aus  adal-berht  ^far  oder  im  Ge- 
schlechte leuchtend'  erklärt.  Im  sechsten  Abschnitte  der  Einleitaag 
gibt  der  Verf.  seine  Ansicht  von  der  Sprachwissenschaft,  was  niemaad 
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Inimi.  Kr  IrwHil  iHer  die  SpreohwiMeBtehaft  oder 
€loUik  foii  der  Spracbpbilosopbie,  welche  die  Lehre  von  der 
Idee  der  Sprache  umrasse  und  deren  Gebiet  eia  abstraktes,  ideelles 
•ei,  und  yon  der  Philologie.  Die  Glottik  habe  sam  Object  eioeo 
Natoror^eisnos.  Gewis  bersobt  eio  wesentlieber  Uotersobied  swi- 
eeken  SpraehwisseDSckafl  ond  Philologie,  nor  wird  keine  der  beiden 
die  andere  nngestraft  aberaebon  darren.  Wir  können  uns  wenigstens 
oi«lit  denken,  wie  der  Sprachforscher,  sobald  er  sieb  einer  Sprache 
speeiell  anwendet,  den  in  andern  Lebensgebieten  sich  kund  gebenden 
NnlioMilgeist  nnbeachlct  lassen  möchte,  ond  wie  der  Philologe  ver- 
alisde,  was  die  ihn  beschäftigende  Nation  in  einem  Hanptsweige,  in 
der  Sprache,  geschaffen  habe,  ohne  beim  Sprachforscher  in  die  Schule 
la  gehen.  Was  nun  aber  das  Verhältnis  der  sog.  Glottik  sor  Sprach- 
pkilofopbie  betrifft,  so  haben  wir  oben  schon  ans  dahin  ansgesprochen, 
dnsa  Schleicher  hier  die  Kluft  au  weit  annimmt.  Wer  die  neuern  Ar- 
beitoB  auf  dem  Felde  der  letstern  kennt,  weiss ,  dass  es  sich  dort  um 
•ehr  Concretes  handelt,  dass  die  henlige  Spracbpbilosopbie  ohne  die 
kielortsobe  Sprachforschung  flberbaapt  nicht  da  wAre,  diese  aber  von 
jeser  gehoben  und  innerlich  bereichert  wird. 

Bs  folgt  nun  als  sweile  Abteilung  die  mittelhochdeutsche 
■  ■d  Denhoebdeutsobe  Grammatik. 

Der  Verf.  will  in  wissenschaftlicher  Ordnung  nur  die  Elemente 
aailteilen,  nur  eine  Anregung  snr  Würdigung  und  cum  graroroalischea 
Verstindnisse  des  Mittelhochdeutschen  und  Nenhochdeulschen  geben. 
Aber  das  sind  Elemente  gans  anderer  Art,  als  was  man  sonst  so  nennt: 
a«f  den  wichtigsten  Punkten  heben  sie  das  Wesentliche  in  der  schön« 
•teo  Bntwickeinng  heriror  und  yereinfacben  durch  die  wissenschaftliche 
Leuchte  daa  Versohlnngene  und  Verworrene.  Zuerst  kommen  die  Vo- 
tote  Bur  Behandlung.  Um  die  Veränderlichkeit  der  deutschen  Vokale 
B«  begreifen,  mnss  man  in  die  fernste  Zeit  des  indogermanischen 
Stammes  sieh  inrQck  versetsen.  Das  älteste  indogermanische  Laut- 
nyslem  trennte  drei  Grnndvokale  a,  i,  n.  Zum  Zwecke  des  Betiebnags- 
•osdraekes  sind  diese  einer  bestimmten,  allen  dreien  gleichartigen 
Steigerung  unterworfen,  d.  h.  a  wurde  vorgeschoben,  und  mit  dieser 
Staigernng  mag  sich  die  Ursprache  begnflgt  beben.  Von  der  Trennung 
•her  in  die  einzelnen  Sprachen  entwickelte  sich  eine  aweite  Steige- 
rang durch  Vorsetzen  eines  a  +  >  ^=  ^*  ^o  entstanden  da ,  di ,  Au. 
Grundform ,  erste  und  aweite  Steigerung  bilden  susammen  eine  Vokal- 
rabe, deren  demnach  drei  sind.  Aa  und  Aa  flössen  bald  in  A  suaam- 
■len,  aber  awischen  A  aus  aa  und  A  aus  Aa  mnss  einst  ein  Unterschied 
bestanden  haben.  In  der  deutschen  Grundsprache  schwichte  sich  a  ofl 
in  n  a.  i,  und  wir  bekommen  da  die  Reihe  i  u  a  A  (för  aa)  A  (f.  Aa).  Das 
f>eotaGhe  sucht  die  erste  und  zweite  Steigerung  des  a  aus  einander  sn 
halten,  ea  bietet  far  die  sweile  6.  Nnr  das  Gotische  firbt  das  A  der 
•raten  Steigernng  nach  i  bin  sn  A.  Wir  linden  aber  a  auch  oft  an  der 
Stelle  eines  A  för  aa  der  Ursprache.  Vor  swei  Sohlussconsonanten 
Sndel  sieh  im  Dentsefaen  kein  echtes  u  oder  t,  nur  n  und  i  als  SchwA- 
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ohao(r  von  o:  binde,  yalfs,  für  arsprangliohes  varlMis.  Die  !•  «ad  (}• 
Reihe  sind  ihrer  urspraoglichen  Dreigliederigkeit  treu  geblieben.  Die 
I  Reihe  Lautet  im  Grnnddeatacben  «ud  Goliscbea:  U  ai^  >>«  spiter  i,  i, 
ei  (ß);  die  U-Reihe:  a,  in,  ao,  spiter  o,  ia  (io,  ie),  ft,  on  (ö).  Scboi 
früh  schmelsen  rereiuseLt  in  an  ü  lasaminea,  das  got.  6  gebt  meisteas, 
wo  es  io  lebendigem  Zustmmenhange  steht,  in  abd.  uo  Aber.  Selbst 
das  Mbd.  steht  also  in  seinem  Vokalismos  noch  auf  beaüglieh  arsprflng- 
lieher  Stufe.  Naoh  Darlegung  des  deutschen  Vokalsystems  —  denn  das 
ist  es  im  schönsten  Blasse  —  säblt  der  Verf.  vorliuflg  die  mtttelboeb- 
deutschen  Consonanten  auf,  was  hier  besonders  darum  geschehen  aiBst, 
weil  vokaliscbe  Verinderungen,  die  nun  aar  Sprache  koaunen,  teil- 
weise durch  umgebende  Consonanten  bedingt  sind.  Nur  die  hOchslea 
Steigerungen  der  beiden  Parallelraiben,  der  i-  und  a-Reibe,  sind  im 
Deutseben  voa  folgenden  Consonanten  abhAogig.  Folgl  auf  gruad- 
deutsches  ai  ein  r,  h,  w,  so  tritt  im  Hochdeutschen  6  dafür  ein,  wie  in 
Uran  u.  s.  f. ;  folgt  auf  grunddeutsehes  an  (ou)  ein  b^  r,  I,  n,  d»  t,  s,  s, 
so  tritt  dafdr  ö  ein,  eine  Erscheinung  die  teilweise  auch  im  Lateiai* 
sehen  wiederkehrt.  Zuweilen  wirkt  ein  voransgebendea  w  ein,  Wie  ia 
wohha,  woche  far  w£che.  Sehr  wichtig  sind  fär  das  Deutsche  der  erst 
allmählich  sich  entwickelnde  Umlaut  durch  folgendes  i  der  nicht  stann- 
haflen  Teile  des  Wortes  und  die  ältere  von  Grimm  sogenannte  Breebasg 
eines  u  und  i  der  Wursel  durch  folgendes  a,  beides  besondere  Arlea 
der  Assimilation,  die  im  Abd.  auch  noch  in  anderer  Weise  stattftadet. 
Ob  diese  Assimilation  nur  Bequemlichkeit  der  Aussprache  sei,  ob  aichl 
auch  der  Sinn  fär  Worteinheit  mitwirke?  In  der  Regel,  aber  aicbt 
immer,  —  und  diese  Ausnahmsfaüe  sind  sehr  interessant  — ^  bleibt  die 
Wirkung  verlorner  und  verinderter  Laute.  Diese  bleibende  Wirkung 
ist  grammstisch  ausserordentlich  bedeutaam,  indem  sie  ans  auf  den 
alten  Bau  der  Worte  leitet.  Sie  hat  namentlich  mit  darauf  gefahrt 
die  a-,  i-  und  u-Declination  gehörig  su  scheiden.  Aber  noch  auf  aadere 
Art  entwickeln  sich  im  Deutschen  vokalische  Laute,  ao  namentlich 
durch  Spaltung  von  w  naoh  Vokalen  in  nw  und  durch  Auaatossuag  von 
Consonanten  zwischen  Vokalen.  Ueber  letatere  firacbeinung  besitiea 
wir  eine  besondere  Abhandlung  von  J.  Grimm.  Sehr  alt  ist  im  Deat* 
sehen  der  Perfeeldiphthong,  —  im  Mbd.  meist  ie  — ,  indem  der  alte 
Red nplications vokal  mit  dem  Wurael vokal  aasammeorinnt.  Wir  lasses 
uns  hier  auf  die  Frage  aach  dem  ursprAnglichen  Vorgange  nicht  eia, 
möchten  aber  doch  auf  die  dieafälligen  Untersuchungen  Jaeobi^s  hin* 
weisen.  Eine  alte,  auch  im  Oakischen  vorkommende  Aosstosaang  das 
Consonsnten  findet  sich  in  m6re,  m4r,  eine  Masse  von  jangem  im  Mbd. 
Zuletat  erfolgt  noch,  nur  nicht  nnumsohrinkt,  die  Veraaebung  der 
nicht  betonten  Vokale  in  ein  unscheinbares  e,  welches  je  nach  seiner 
Stellung  ein  tonloses  oder  stummes  ist^  so  dasa  wir  (nebmea  wir  noch 
das  in  Stammsilben  vereinaelt  statt  a  atehende  e  hinan),  im  Mhd«  aioht 
minder  als  fttnf  Formen  dieses  Lautes  erhallen.  Ueber  anderes,  das  hier 
noch  verfolgt  wird,  besonders  über  den  nenbd.  Vokalismos  tretea  wir 
nicht  weiter  ein.    Was  fAr  Jeden  Abschnitt  unseres  Buches  gilt,  dsss 
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die  ThetMCban  ie  ihrer  Eotwickelung  mil  bewoDdernswerkber  Klarheit 
dtr^eelelU  werden,  wollen  wir  für  dieeen  reieheo  Abspbnilt  auedrack* 
l»oh  anfihren.  Nachdem  Sohl,  im  sweiten  Abschnitte  die  Conaonanten 
in  ihrem  Syateme  end  in  ihrer  Verindemng  behandelt  ^  gebt  er  mit 
i&m  dritten  iiir  Beaprechang  der  Waraeln  und  Vokalatimme  über. 
Erat  der  biatorisohen  Spracbforacbung  verdanken  wir  eine  atrenge 
AaaeiaanderbaUang  von  primären  und  aecondfiren  Wnraeln,  Stamm 
aad  Wort.  Uaaplaiobliob  der  veraobiedenen  Functionen  wegen  darf 
Biao  nicht  nur,  aondern  aoll  man  Pronominalwnraeln  und  Verbalwar« 
lela  anaeinanderhalten.  Steinthal  in  aeinem  trefflichen  Bnche  aber  die 
ßprachtfpeu  aeigte  die  Richtigkeit  dieaer  Scheidong  in  ihrer  ganaen 
Gröaae.  Ueberall  gibt  nun  der  Verf.  aicher  leitende^  Winke  aber  die 
Fermaiion,  alao  die  Geataltung  der  Wnraeln,  der  Stamme  und  die  Zn* 
stttaenaetsang,  die  Bildung  der  Zahlwörter  u.  a.  f.  Ob  nicht  die  Ge- 
■iaation  des  n  in  den  Caaaa  dea  deutacben  InUnitivna  ihren  grammati- 
idien  Grnad  habe?  darauf  aoheint  daa  Altsicbaiacbe  aicher  binauwei* 
HM.  Der  vierte  Abaclinitt  umfaast  die  Flexion,  Declination  und  Con-^ 
jagation.  Ein  prächtiges  Stack  Arbeit,  in  welchem  wol  nicht  nnr 
röckaichllicli  der  Melbode,  aondern  auch  racksiobtiich  dea  Stoffea  am 
meisten  dem  Verf.  Eigentam liebes  sich  Bndet.  Nomen  und  Verbum 
siad  dem  Verf.  gleich  nraprOnglich :  cnerat  behandelt  er  die  Decli- 
aation,  die  in  Nomina Ideclination,  in  pronominale  und  in  die  dea 
aageacblechtigen  persönlichen  Pronomens  aerrillt.  Das  Pluralaeiche« 
ist  nrsprängl.  sa  (in  erweiterter  Form  aam  *mit'),  daa  meist  (warum 
aicht  immer?)  nach  dem  Caauszeioben  steht.  Der  Dualis  (abrigena 
im  Deutacben  verkommen)  iat  ana  dem  Fluralia  entatanden.  In  den 
Caaussufflzen  kann  Verschiedenheit  stattfinden.  Daa  Deutache  kennt 
in  aeiner  ilteaten  una  vorliegenden  Sprachform  im  Singularis  fanf^ 
im  Plnralia  vier  Casus,  da  hier  der  Inatrnmentalis  abgeht.  Im  Dativ, 
Singalaria  der  u-  und  i- Declination  sieht  Schi,  alte  Locative  mit  vor- 
aaagehender  Steigerung  dea  Themenvokalea ,  so  daas  anstai  (got)  fUr 
sMlaji  und  snnau  (got.)  für  aunavi  atinde.  Der  Instrumentalis  auf  n 
wird  nach  l»eatimmten  Analogien  aus  -ami,  -am  erklirt,  das  dann  aelbat 
far^abhi  steht.  Die  Declination  dea  Snbat.  ist  natarlicb  nnr  dine,  die 
je  nach  den  Stammaualanten  in  Arten  serffillt,  aubicbst  in  die  vo- 
kal i  sehe  (und  diese  wieder  in  die  a-,  u-  und  i-Declination)  und  con* 
aoaantiache  (die  der  aebr  häufigen  n-Stimme,  welche  man  schief 
ssbwaehe  Declination  nennt,  und  die  der  r-Stimme  in  Verwandt* 
sehaflswörtern ;  wir  finden  Übrigens  auch  aonst  noch  Beste  der  Conao* 
ttanten-Declinatlon  oder  Uehergfiuge  in  dieselbe).  Trefflich  wird  dann 
das  Allgemeine  im  BiDselnen  ansgefihrl  und  selbst  der  Anfanger,  der 
der  Leitung  aafmerksam  folgt,  muaz  da  eine  klare  Einsieht  in  die 
biitorfsche  Bntwickelung  gewinnen.  Auch  dss  ahd.  gewöhnlich  nnr 
im  Plural  von  Neutren  eich  zeigende  ir,  mhd.  nnd  nhd.  er,  findet  hier 
die  richtige  Erklirnng,  welche  Bopp  freilich  liegst  angebahnt  bat. 
Wir  wellen  nnr  aweierlei  hinzufagen:  der  Uebertritt  von  ahd.  -a»» 
Stimmen  {ana  denen  die  auf  ir  hervorgegangen  sind)  in  a-Stimme  fin« 
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det  sich  schon  in  der  Vedasprache ,  and  das  ir  1 
Sfiohsisefaen,  aooh  ia  Ahd.  wiewol  nor  sehr  vereinxeli,  nach  im  Sin- 
fularis  vor.  Die  Pronominaldeclinalion  hat  manches  EigenUimliohe, 
besonders  spielt  da  der  swisohen  den  ersten  Stamm  nnd  die  Bndnnf 
eingefagte  Stamm  sma  eine  bedeutende  Rolle.  Nicht  richtig  erseheint 
uns  Sehl.  AnfTassong  der  Dedinatlon  von  d$r,  diu,  das  und  von  diser. 
Bopp  hat  diese  in  seiner  vergleichenden  Grammatik  so  treflnich  erör- 
tert, dass  wir  seiner  Anseinandersetznng  nichts  hinznfagen  dfirfen. 
Ebenso  stimmen  wir  Bopp  in  der  Annahme  durchaus  bei ,  dass  in  den 
Endungen  des  von  Grimm  stark,  von  Schi,  besser  unbeslinimt 
genannten  Adjeclivams  der  Pronominalstamm  ji — ja  stecke.  Was  das 
Verhältnis  der  Possessivpronomiaa  zum  Genetivus  des  persönliehen 
Pron.  betrifft,  so  möohte  sich  ffir  manche  indogermanische  Sprache, 
und  auch  fflr  die  deutsohe,  eher  umgekehrt,  als  es  Sohleicher  thut,  be* 
weisen  lassen,  dass  der  Genetivus  des  Pron.  pers.  aus  dem  possessi- 
ven genommen  sei.  Im  Obrigen  geht  Schi,  auf  eine  Erklärung  der 
Pron.  pers.  nicht  näher  ein.  In  Kurse,  sber  mit  grosser  Anschaulieh- 
keti  ist  dann  noch  der  Gebrauch  der  Casus  als  Adverbien  behnndelt. 
Die  Adverbien,  die  ahd.  auf  o,  mhd.  auf  e  enden,  sind  vielleiobt  ur- 
sprflnglicbe  Instrumentale. 

FUr  die  Conjugation  geht  der  Verf.  von  dem  verhältnismässig 
Allgemeinsten,  den  Personalendungen,  ans.  Nur  in  der  dootschen 
Ornndspraohe  erscheint  auch  ein  Mediopassi  vom,  dessen  Endungen 
den  sanskritischen  nnd  grieehisehen  entsprechen,  aber  schon  im  Goti- 
seben  teils  in  Verwirrung  gerathen,  teils  sehr  verstammelt  sind.  Die 
Endungen  weisen  vollere  und  stumpfere  Formen  auf,  im  Deutschen  die 
letstern  im  Optstivns  (Conjunctivns).  Das  Perfectum  hatte  ursprüng- 
lich die  vollen  Endungen,  welche  sich  aber  durch  Einfluss  der  Rede- 
plication  kOrsten.  Leicht  erklären  sich  die  Formen  des  Singnlsris, 
Über  die  des  Pluralis  herscht  unter  den  wissenscbsfllichen  Sprnehfor- 
sohern  eine  doppelle  Ansicht,  indem  die  einen  in  ihnen  eine  Znsan- 
mensetsnng  zweier  Pronomina  sehen  (ao  such  unser  Verf.),  die  andern 
Pluralbildungen  des  ^inen  Pronomens ,  wobei  dann  freilich  die  dritte 
Person  Schwierigkeiten  machen  musz.  In  dieser  dritten  Person  siebt 
der  Vf.  eine  Composition  der  Stämme  na  n.  ta.  Anffallend  ist  im  Ahd. 
die  erste  Pers.  Pluralis  m6s ,  wo  das  Gotische  nur  m  statt  ma ,  mas 
bietet,  und  ihre  Erklärung  aus  dem  urindogermaniscben  masi,  welche 
Graff,  Bopp,  Benfey  wahrscheinlich  flnden,  ist  denn  doch  nicht  gerade 
leicht  und  einleuchtend.  Das  modale  i  oder  ya  setst  Sehl.  identisch 
mit  dem  Pronominalstamme  ya ,  der  im  Sanskrit  das  Relativom  bildet 
und  im  Griechischen  als  og  sufirilt.  Mit  dieser  Meinung,  die  er  schos 
Mngsl  geäussert,  steht  wol  der  Verf.  ganz  allein:  alle  andern  Forseber 
finden  darin  die  Wurzel  i  (ire)  oder  yä  *gehen',  auch  Vünsohen'.  Der 
Tempora  gibt  es  im  Deutschen  nur  zwei:  Präsens  nnd  Perfectum;  dsi 
einst  zweifelsohne  vorhandene  Futurum  ist  verloren.  Das  Perfeclesi 
ist  auf  zwei  Weisen  gebildet,  nnd  ds  sind  die  Ausdrucke  stark  nad 
schwnoh  am  Platze.  Denn  die  letztere  Bildung,  die  snnäohsl  in  ab- 
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geleiteten  Verben  auftritt,  muss  das  Verbam  tuon  eu  Hilfe  nehmen, 
wahrend  die  erstere  ursprflnglich  in  der  Beduplicalion  und  in  einer 
beatiramten  Gestaltung  der  Wnrzelvokale  besteht.  Schi,  hat  sich  wol 
flissentlich  enthalten  die  verschiedenen  Laute  im  Pluralis  Perf.  zu  erkli- 
rea.  Verschieden  aber  bei  verschiedenen  Stammverben  wird  schon  in 
der  indogermanischen  Ursprache  gebildet  der  Prisensstamm,  und 
da  ist  die  Zerlegung  der  Stammverba  in  Klassen  zu  suchen,  wie  das 
schon  die  altindischen  Grammatiker  einsahen.  Die  deutschen  Stamm- 
verba sind  meist  im  Präsens  ohne  äussern  Znsatz  ausser  a ,  der  Wur- 
teivokal  wird  dabei  entweder  gestärkt  (gesteigert)  oder  geschwicht, 
oder  er  bleibt  unverändert.  Die  wenigen  Fälle,  in  denen  dss  Präaena 
einen  Zusatz  am  Ende  der  Wurzel  zeigt,  bilden  eine  Klasse  für  sieb^ 
ebenso  die  bindevokallosen  Präsenastämme  und  endlich  diejenigen, 
deran  Perfecte  als  Präsentia  verwendet  werden ,  wie  mag  u.  s.  f.  Die* 
sea  sechs  Klassen  treten  die  abgeleiteten  Verba  gegenflber.  Wir  ge* 
hes  nicht  auf  die  Einzelheiten  ein,  so  lockend  es  ist,  und  erlaubet 
uns  nur  6ine  Einwendung,  welche  flbrigens  die  treffliehe  Anordnungi 
durch  welche  eine  schöne  Klarheit  aber  das  ganze  Gewebe  ausgegoa^ 
een  wird ,  nicht  stört.  Was  die  Formen ,  wie  scrirnmes  naw.  betrifft, 
dio  Sohl.  S.  386  als  Reste  einer  Perfectbildung  mit  der  W.  as  (vgl. 
scripsi)  auffassen  will,  so  haben  wir  darüber  unaere  abweichende 
Heiaang  schon  in  der  Z.  f«  vgl.  Spraobf.  geäussert,  viel  einlässlicher 
spricht  aber  dagegen  MQllenhoff  im  neuesten  Hefte  von  Haupts  Zeit- 
sohrifk.  Nach  dem  Charakter  dieaea  Buches  hätte  man  erwarten  solleii, 
dasz  die  nrsprängliehe  Bedeutung  der  Präteritopräsentia  mit  einem 
Worte  berührt  wttrde.  Bei  einigen,  wie  bei  sollen  und  dürfen,  iat 
dieselbe  allerdings  noch  zweifelhaft,  bei  den  meisten  aber  sehr  leiehi 
naofasoweisen. 

Der  Anhang  enthält  Einiges  ans  der  miitelhochdeutsohen  Syntax; 
Aber  die  mittelhochdentsche  Verskunst;  Wörterverzeichnisse  zur  Lehre 
von  der  richtigen  Schreibung  des  Neuhochdeutschen;  Nachträge; 
Register. 

Treffend  sind  in  der  Syntax  einige  charakteristische  Eigentüm- 
lichkeiten unserer  altern  Sprache  herausgehoben.  In  der  mittelhochd« 
Versknust  liegt  die  Geschichte  der  ganzen  altdeutschen  Verskunst,  die 
eines  gründlichen  Studiums  im  höchsten  Grade  würdig  ist.  Lachniaan 
hat  das  Verdienst  das  Wesen  derselben  aufgedeckt  zu  haben,  hat  es 
aber  Andern  aberlassen  seine  reichen  Beobachtungen  zu  einem  Ganzen 
zaaammenzufagen. 

Wir  scheiden  von  diesem  Werke  mit  hoher  Achtung  nnd  wünschen 
ihm  die  Wirksamkeit  die  es  verdient. 

Zürich  im  März  1861.  H.  Sehwener-Sidier. 
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Concantration  und  Deceniraiion  des  Unterridits. 


13. 

Es  f  ibt  in  der  Sohole  nicht  minder  als  in  SUat  and  Kirche  ge- 
wisse Zeitfrsgen,  welche  durch  alle  BIfltter  gehen,  die  Hersen 
aller  Scbnlmänner  bewegen  und  eine  solche  Bedeutang  erhallen  dsss 
sie  als  eigentliche  Lebensfragen  far  die  Schulen  gellen  könnten. 
Ob  sie  es  wirklich  sind?  ob  sie  bis  in  dss  innerste  Mark  unserer 
Schulen  hinabreichen?  ob  sie  eine  umbildende,  neugestaltende  Kraft 
besitsen?  Wer  mag  so  leichthin  darüber  aburteilen?  Mögen  diese 
Ideen  ihre  Kraft  durch  die  Wirkung  beweisen  welche  sie  ansfiben. 
Bis  dahin  kann  es  ffir  sie  und  ihre  Vertreter  nur  erwAnscht  und  för- 
derlich sein,  wenn  sich  von  hier  und  von  dort  Zweifel  nnd  selbst 
Widerspruch  gegen  sie  erhebt.  Dieser  Widerspruch  wird  sie  reitea 
ihre  Krifte  zu  spsnnen,  um  sich  durch  die  That  als  lebendige,  wir- 
kende Ideen  su  erweisen. 

So  bat  in  unseren  Tagen  das  Wort  von  der  Concentration 
des  Unterrichts  einen  guten  Klang.  Wie  verderblieh  ist  die  Zerstreu- 
ung der  Seele,  die  Zersplitterung  der  Krifte?  wie  viel  mehr  ist  sie 
es  in  einer  Zeit  wie  die  unsere,  die  so  sehr  in  dss  Aeossere,  Materielle, 
Viele  hinausstrebt  und  binaustreibt?  Wie  wQrden  sich 'unsere  Leistua- 
gen  beben,  wenn  es  uns  gelingen  wollte  die  geistigen  Krfifle,  das 
lebendige  Interesse  der  Jugend  mehr  su  sammeln,  es  auf  6inen  oder 
wenige  Punkte  su  concentrieren?  Diese  Vorstellungen  erscheinen  so 
einfach  wahr,  so  unwiderleglich,  dass  es,  sollte  man  glauben,  nur 
darauf  ankime  dies  Prtncip  einmal  recht  fest  su  fassen,  recht  coase- 
quent  durchzuführen,  um  des  gänstigslen  Erfolges  sicher  zu  sein. 

Möchte  man,  sagen  auch  wir,  doch  nur  einmal  diese  Coaeentra- 
Hon  so  eonsequent  verfolgen,  die  Consequensen  dieses  Principa  wAr- 
den  sicher  nicht  auf  sich  warten  lassen.  Nicht  dasz  unsere  Scbalea 
•iah  von  einer  Zahl  von  Zöglingen  leeren  würden:  dieser  Scbadea 
könnte  als  ein  vorübergehender  erscheinen:  sondern  diejenigen  an 
denen  diese  Probe  gemacht  werden  sollte  würden  selbst  Gefahr  laafea 
geistig  zu  verkümmern  und  Krftfte  zu  verlieren  deren  Einbaaie 
#ebmerzliobst  empfunden  werden  würde.  In  der  That,  wir  haben 
Ibeine  Ursache  Ängstlich  su  sein.  Gott  sorgt  schon  dasz  die  Biame 
üicht  in  den  Himmel  wachsen,  dssz  es  in  der  SphAre  des  Unterrichts 
«nd  der  Erziehung  nicht  auf  die  Dauer  zur  einseitigen  Verfolgung 
irgefid  eines  derartigen  Principe  kommen  kann;  indes  entbindet 
ans  dieser  Umsland  nicht  von  der  Pflicht  jenes  Princip  niher  zu  prüfe« 
«nd  uns,  wo  möglich,  von  der  Unwahrheit  und  WidernatArlicbkeit 
desselben  zu  Aber  zeugen.    Wir  werden  dem  Ansinnen  der  Coacea- 
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tralion  d«M  nm  «o  leichter,  nm  so  froher,  um  so  ettltebieilMr  eiiU 
gefentrelen  köonea.  Vielleicht  auch  dess  unsere  Erörteraag  nioht 
bloss  in  der  Sphire  des  Negativen  stehen  bleibt,  sondern  weiler 
feht  positive  Resultate  so  erstreben  ond  sn  erreichen. 

Zwar  es  liegt,  wie  es  ons  seheint,  schon  im  Begriff  der  Con- 
ceatratioD  dass  sie  nicht  sn  denken  sei  ohne  eine  ihr  entspreohende 
DeeentratioB  und  diese  geradeza  voraussetse,  doss,  wie  die 
Cealripetalkraft  ohne  eine  sie  bindende  Centrifagalkraft  das  Weltall, 
80  sie  die  Bildung  der  Seele,  die  sittliche  Brsiehung  der  Jugend  ser- 
stdren  wärde.  Denn  alles  Leben,  leibliches  wie  geistiges,  ist  and 
▼ollsieht  sieh  nur  in  dieser  Besiehnng  sweier  einander  entgegenge- 
sotster  Richtungen  anf  einander.  Man  sollte  also  billig  flberhanpt  Diohl 
von  der  einen  dieser  Richtungen  ohne  die  andere  sprechen ,  sondern 
Dar  von  dem  Verhfiltnis  welches  swischen  ihnen  festsnstellen ,  von 
der  Beschrankung  in  welche  sie,  die  eine  durch  die  andere,  so  setzen 
wiren.  Ba  könnte  sehr  wol  wieder  ein  Tag  können  wo  »an,  wenn 
die  eoncentrierende  Richtung  das  Mass  aberschritte,  von  der  Not- 
wendigkeit einer  Decentration  sprechen  mQste.  Es  könnte  jedoch 
ioch  dann  nur  von  einer  relativen  Decentration  die  Rede  sein,  welche 
bis  sor  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts,  aber  auch  nur  so  weit, 
so  verfolgen  wfire.  Wir  haben  es,  mit  andern  Worten,  weder  mit 
Concentratiott  noch  mit  Decentration,  sondern  mit  den  Verhfiltnis 
beider  sneiiinnder  zn  thnn. 

Es  ist  daher  nioht  so  verwundern  dasi  nnsere  Vorfiehren  zu  ge* 
wissen  Zeiten  geradezu  nach  einer  Decentration  im  Unterricht  ge- 
strebt haben,  anch  nicht  dass  hierbei,  wie  es  bei  jeder  derartigen 
geistigen  Bewegung  natflrlich  und  notwendig  ist,  wol  das  rechte  Mas» 
Aberschritten  ist.  Wenn  sich  zn  gewissen  Zeiten  der  Unterricht  anf 
fewisse  Gegenstfinde  bescbrfinkte,  welche  nicht  mehr  in  dem  richtigen 
Verbiltnis  na  der  ausserhalb  der  Schulen  geltenden  Bildung  standen, 
and  auch  diese  Gegenstände  in  einer  geffihrlicheii  Einseitigkeit  betrieb, 
so  war  ea  natürlich  dass  die  entgegengesetzte  Richtung,  and  aaeh  diese 
wieder  bis  lu  einem  Extreme,  verfolft  wurde.  Diese  undalierende 
Bewegang  ist  im  Geistigen  flbemll  wabrsnnehnen  und  die  wahrhaft 
fraehtbriagende:  nie  musi  es  anch  in  der  Erziehung  sein.  Welche  Re- 
Salute  verdenken  wir  ihr!  Wie  dankbar  sollten  wir  jeder  Bewegaag 
Biit  onsern  Blicken  folgen  welche  auf  de»  Gebiete  des  Unterrichts,  der 
Ersiehiiag  hier  einer  Cooeentration,  dort  einer  Decentration  anstrebt! 
Alle  Biaten  des  pidagogiseben  Lebens  sind  dort  au  saehen!  Wir  bflt« 
taa  ohno sie  keinen  Arnos  Comenins,  keinen  Aagnst  Hermann 
i'raneke,  keinen  Friedrieh  Angost  Wolf. 

leb  habe  mit  grosien  Interesse  diese  Bewegung  herflber  and 
hiaober  beobnchtel,  aelbat  in  der  Geschickte  einzelner  Sofanlen ,  die  ja 
doch  die  Riektongen  der  Zeit  abspiegeln.  Vielleicht  dasz  ieh  einmal 
die  Zeit  gewinne  die  Ergebnisse  dieser  Stadien  mitzaleilen.  Ea  Kegt 
OM,  in  dea  Programmea  zomal ,  ein  reiohes  und  immer  noch  wachsen« 
^  Halerial  vor.    Indes  weiss  ja  jeder  Sehnimann,  wie  man  auf  dem 
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bftllisefaeo  PidaifOgion  nach  dam  Vielen  gestrebt  hat.  Friedrich  Aogoct 
Wolfs  bftohste,  edelste,  reinste  Wirksamkeit  ist  durch  den  Gegeastts 
bierM  beryorgerufen :  and  doch  ist  auch  bei  ihm  noch  der  deceatrie- 
rende  Sinn  und  Geist  überwiegend.  So  bat  er  in  seinen  VorlesaagM 
gewirkt,  so  die  AI terlums Wissenschaft  gestaltet;  so  haben  auch  seine 
Schaler  kein  Bedenken  gelragen  mit  ihren  Primanern  drei  lateinische 
und  eben  so  viele  griechische  Autoren  gleichzeitig  neben  einander  lo 
lesen.  Hiermit  nicht  snfrieden  forderte  er  dass  den  klassischen  Leeiio- 
nen  gewisse  Discipiinen  beigefflgt  würden,  die  leider  ans  unsero  Seho* 
len  wieder  verschwunden  sind.  Ausser  der  Litterargesebichte 
waren  für  griechische  und  römische  Antiquitäten,  für  My- 
thologie, fUr  Rhetorik  und  Poetik,  für  Proaodie  und  Metrik 
besondere  Lectionen  angesetst.  Manche  treffliche  Bficher,  wie  das 
grössere  von  Schaff,  das  kleinere  von  Haacke,  sind  hierdarch 
veranlasst  worden,  jetst  vergessen,  wenn  nicht  etwa  noch  Direetor 
Poppo  in  Frankfort  an  dem  ihm  bewAhrten  Gebrauche  festhfilt.  WoU 
hat  das  Viele  nicht  gefdrchtet,  weil  er  sich  und  seine  Schaler  i« 
BesitK  des  Einen  wüste  in  weichem  diese  Vielen  gebunden  und  rer> 
iMinden  waren:  in  der  Liebe  xu  den  Alten  und  in  dem  Glaobes 
an  dieselben. 

14. 

Der  Unterricht  und  die  Ersiehung  der  Jagend  können,  dies  wird 
HHin  uns  Bogestehn  mflazen,  nicht  auf  diese  oder  jene  aprioristiscbe 
Sitse  gebaut  werden:  sie  sind  durch  die  Kreise  des  Lebens  und  der 
Thitigkeit  für  welche,  durch  die  Wissenschaften  und  Kflnste  darck 
welche  sie  gebildet  wird,  wie  durch  die  Natur  der  su  bildenden  Le- 
bensalter mit  Notwendigkeit  bestimmt  Wir  geben  dem  zarteren  Kiade 
nicht  die  derbere  Kost  deren  das  spfttere  Lebensalter  bedarf;  wir 
versagen  dem  Knaben  den  Genuas  die  Nerven  reisender  Getriake: 
sollen  wir  der  Seele,  dem  Geiste  des  Knaben  und  JUnglings  nicht 
wenigstens  eine  gleiche  Berflcksicbtignng  seiner  Natar  gewShres? 
Mich  dünkt,  wir  thun  dies  in  der  Schule  nicht,  wenigstens  Isnge  aiehl 
genug.  Wir  hsndeln  vielmehr  bei  der  Wahl  unserer  Lehrgegenstlnde, 
bei  der  Methode  unsere  Unterrichtes  vielfach  so  als  ob  eine  iaaere 
Uebereinstimmung  s  wischen  dieser  und  der  Natur  unserer  Zögiiafs 
eine  sehr  nnwesenllicbe  Sache  wire. 

Wenn  wir  im  Lateinischen  die  dichterische  LectOre  in  den  beides 
untersten  Klassen  gans  und  gar  vernachlfisaigon  und  aie  dana  voi 
Qnarta  bia  Secnnda  so  stiefmütterlich  abfinden ,  wie  fast  überall  fs- 
schiebt;  wenn  wir  uns  einbilden  dass  ein  Tertianer  an  den  FeldsOgei 
des  Gasar  oder  den  Reden  Cioeroa  ein  wirkliches  tieferes  Interesse 
haben  könnte;  wenn  wir  einen  Tertianer  mit  den  brnndenburgisehes 
Markgrafen  und  Kurfürsten  su  Tode  martern  und  ihm  die  Heroen  der 
Weltgeschichte  vnbekannt  bleiben  lassen  welche  jeden  eines  sitttiches 
u«d  patriotischen  Gefühles  empfinglichen  Knaben  und  Jüngling  est* 
Bflokan  müssen;  wenn  wir  trots  Diesterwegs  trefflicher  and  einsicbti» 
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leb  will  niebt  dagegen  polemisieren  dass  man  den  lateiniscben 

'    'aterricbt  in  Sexla  and  Quinta  mit  zebn  SInnden  bedacbt  hat ;  aber 

^'^h  gebe  doch,  wenn  ieb  in  meine  Jugend  soräckkehre,  daaz.man  es 

'^  1  diesen  sehn  Stunden  nicbi  weiter  bringt  als  ehedem  in  sechs ,  viel- 

' '    'deht  nicht  einmal  so  weit.    Für  das  zarte  Knabenalter  ist  diese  mas- 

"    eahafle  Stundenzahl  viel  zu  grosz  und  schwer,  viel  zu  ermOdend  und 

bspanaend.    Verteile  man  die  zwölf  Standen  warend  der  Woche  die 

^^titaof  das  Lateinische  und  Dentsobe  fallen  in  anderer  Weise,  mei- 

•etbalben  zu  gleichen  Teilen ,  man  wird  sicher  erfreulichere  Resultate» 

- '  Heisere  Leistungen  im  Lateinischen  und  einen  höheren  Grad  von  allge- 

--<  leioer  geistiger  Bildung  sehen.    Es  Ifige,  sollte  man  meinen,  sehr 

-  '-Hdie  die  kalligraphischen  Stunden  für  das  Deutsche  oder  Lateinische 
'.    -fibatir  zn  naachen,  die  Zeichenstunde  mit  der  geometrischen  Formen- 

•'4hre  in  Verbindung  zn  setzen,  den  Gesang  mit  der  Dedamation  usw. 

-  teobacbtet  man  aber  den  natürlichen  Zug  im  Knaben,  so  wird  man 
f.  ■ 'todea  dasz  es  ihm  nicht  einfallt  ein  Gedicht  zum  Declamieren  zu  wah- 

r.  en  welches  er  bereits  gesungen  hat  oder  von  andern  hat  singen  hören, 
,  '^1  er  die  kalligraphischen  Vorschriften  meidet  bei  denen  er  wieder 

laf  dieselben  Materialien  stözt  denen  er  bereits  in  anderen  Lehrstun- 
,-hn  begegne!  ist,  dasz  er  immer  und  immer  wieder  in  jeder  Lection 
• .  aesondere  Stoffe  zu  erhalten  wflnscht,  dasz  er  alao  in  eben  demselben 

Nisze  vor  der  Goncentration  des  Unterrichts  zurOckscheut  in  welchem 
.  wir  darin  einen  ganz  besondern  Segen  fUr  die  Schulen  zu  erblicken 

aieinea.  Fast  möchte  man  sagen,  der  Knabe  ahne  dabei  eine  Absicht 
.  -aad  werde  dadurch  verstimmt.  Oder  richtiger,  die  Seele  des  Knaben 
.ist  noch  nicht  dazu  angethan  zn  ahnen  dasz  es  möglieb  sei  zugleich 
..  zwei  Zwecke  zn  erstreben :  sie  ergreift  daher  den  einen  Gegenstand 
^.  der  ihr  gerade  vorliegt  mit  allem  Feuer  und  aller  Energie,  hat  aber, 
'y  wirend  sie  dies  thnt,  keinen  Sinn  fOr  andere.  Der  Augenblick  und 
^  dts  Gegenwirtige  sind  ihre  Sphfire.  Seit  man  meint,  es  sei  möglieb 
.  nit  und  an  dem  Lateinischen  zugleich  anch  das  Deutsche  zu  erlernen» 
., .  ist  es  mit  dem  Deutschen  immer  schlechter  und  schlechter  geworden, 
«...  and  mit  dem  Lsteinischen  nicht  besser.  Es  ist  auch  im  Lernen  mit  dem 
^  Knaben  einmal  nicht  anders  als  sonst  im  Leben  bestellt:  er  gebt  lieber 
^  einen  nnd  denselben  Weg  zweimal  als  dasz  er  zwei  Anftrflge  auf 
^ .  Einern  Wege  ansrioblet. 

0  Ist  dem  nun  so,  so  ist  die  Besorgnis  vor  dem  vielen  in  einer 
p  Sexts  und  Quinta  durchaus  nicht  so  begrAndet,  wie  es  beim  ersten 
^  Blick  scheinen  möchte.  Es  sind  viele  kleine  Quellen  welche  ihre  Was- 
^  ler  der  Seele  des  Knaben  zufahren  mfiszen,  die  für  einen  groszen  und 
n.  vollen  Strom  noch  zn  schwach  ist.  Wenn  also  nicht  andere  Grflnde 
j  ei  verbieten,  so  mag  man  immerhin  neben  der  Geographie  Geschichte, 
i  a^en  dem  Rechnen  die  geometrische  Formenlehre,  neben  dem  Latei- 
■jM|i  teJhrtDiöalscfae  treiben  lassen.  Ja  ich  habe  ea  selbst  erfah- 
■1  ^^  ilich  eingeschlafene  Klasse  eine  neae  Disciplin 

■^  ^einwirft  belebend  wirken  kann,  so  belebend 

1  ^linen  von  diesem  Leben  ein  Teil  zn  Gute 

1.  Abt.  1901.  Hrc7.  2  t 
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kommt.  Es  ist  nicht  so  bexweifelo  dass  neine  Leder,  wem  ii<,  nnd 
daran  zweifele  ich  nicht,  aber  die  Prämissen  mit  mir  einverstanden 
sind,  diesen  Faden  noch  fortspinnen  and  noch  weitere  Conseqoeoten 
ziehen  werden,  namentlich  fär  das  Innere  der  einseinen  Lectiooea. 
Ich  für  meine  Person  halte  nicht  diese  oder  jene  Aenderang  bei  ipn 
bestehenden  Lehrplanen  im  Aoge,  sondern  wQnschte  nur  einen  ver- 
kehrten Principe  entgegenzotrelen,  einem  Principe  das  in  neuerer  Zeit 
so  bedeutende  Vertreter  gefunden  hat  und  daher  um  so  grössere  Be- 
achtung, um  so  nacbdracklicheren  Widerspruch  verdient. 

15. 

Was  die  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  betrifft,  so  ist  in  dea- 
selben  eine  hinreichende  Falle  von  Diseiplinen  in  Bewegung  gesetzt, 
nm  den  Bedflrfnissen  des  Knabenalters  Genflge  sn  leisten.  Nor  ii 
Quarta  wflrde,  wenn  man  nicht  die  Vermehrung  der  Stundensabl  fireh- 
tet,  ein  letzter  Unterricht  in  der  Botanik  und  Zoologie  mehr  an  seiner 
Stelle  sein  als  in  Tertia ,  wirend  ffir  diese  eine  mögliohst  popnlir  ge- 
haltene experimentale  Physik  sich  eignen  möchte. 

Es  ist  vielleicht  schon  von  Andern  der  Wunsch  aosgesprocheD 
worden  dasz  das  Gymnasium  schon  in  anderen  Klassen  als  in  der 
Prima  mit  gewissen  Diseiplinen  shschlieszen  möchte.  Mit  der  Nstar< 
beschreibung  wQrde  dies  demnach. in  Quarta  geaohehen.  Nach  noserer 
Meinung  sollte  dies  auch  in  andern  Diseiplinen  der  Fall  sein.  Wir 
rechnen  dahin  das  Französische.  Die  Litteratnr  dieser  Spracheist 
nicht  von  einer  solchen  inneren  Bedeutung  dass  man  um  ihrer  willen 
diese  Sprache  bis  nach  Prima  hinein  verfolgen  sollte.  Die  Ffihigkeit 
aber  französische  Prosa  zu  lesen  könnte  sehr  wol  in  Seconda  erreiekl 
aein.  Was  der  Schaler  in  Prima  zu  dieser  Fihigkeit  hinzngewinnt  ist 
nicht  so  bedeutend  dass  es  sich  der  MQbe  verlohnte  diese  Leetioa  bis 
zum  Abitiirientenezaroen  fortzuführen.  Wir  mOszen  uns  damit  sofrie- 
den  geben  mflhsam  zussrnmenz »halten  was  in  frAheren  Klassen  erwor- 
ben ist,  oft  sllerdings  auch,  noch  viel  mflhssmer  ein  krimmerlicbes 
Wissen  zusammenzustöppeln  oder  eine  sehr  inszerlicbe  Routine  m 
schaffen,  damit  wir  bei  dem  Abilorientenexamen  nicht  gar  zu  kflnmer- 
lieh  bestehen.  Wenn  mati  mit  dieser  Sprache  in  Secunda  absohldsse, 
nnd  zwar  mit  einem  ernstlich  gemeinten  Examen  abschlösse,  nnd  eine 
oHenknndige  TrSgheit  nnd  Geringachtnng  gegen  diese  Sprache  mil 
Nichlversetzung  strafte,  so  würde  man  sowol  im  Interesse  der  Coa- 
Centration  als  in  dem  des  Schülers  selber  zu  Werke  gehen.  Nstflrlich 
müste  man  die  Zahl  der  Lehrstunden  von  zwei  auf  drei  oder  vier  er- 
höhen, wofür  sich  die  erforderliche  Zeit  auf  andere  Weise  wflrde  ge- 
winnen lassen. 

Wenn  nun  so  jn  diesen  Klassen  weder  für  grössere  Goncentration 
noch  für  eine  grössere  Decentration  viel  Raum  bleibt,  so  fragt  sich 
doch  ob  nicht  im  Innern  der  einzelnen  Lectionen  sowol  nach  der 
einen  wie  nach  der  andern  Seite  manches  zu  thun  möglich  sein  sollte: 
yielleipht  zu  gleicher  Zeit  nach  beiden  Seiten,  da  mögliohea  Falls  ia 
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dieser  oder  jener  Disciplin  ein  chaotischer  Zustand  stattfinden  könnte 
welcher  sowol  Scheidung  als  Verbindung,  sowol  Vervielfacbung  als 
Vereinfachung  erforderte.  Wir  nehmen  nicht  einen  derartigen  Zustand 
als  faotisch  vorhanden  an,  sondern  wollen  nur  auf  die  Möglichkeit  und 
aaf  die  Gefahren  eines  solchen  aufmerksam  machen.  Unsere  Betraoh- 
ton^  ist,  wir  wiederholen  es,  Oberhaupt  nicht  auf  vorhandene  Zustände, 
soodera  mehr  auf  das  Begriffliche  gericlitet. 

Sehen  wir  z.  B.  die  alten  Sprachen  an,  wie  sehr  ermöglichen  sie 
eine  Vereinfachung,  wie  sehr  lassen  sie  diese  wanschen!  Des  gram- 
natiscben  Materials  ist  im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  eine  un- 
endliobe  Hasse  angesammelt.  Es  hat  niemand  eine  Ahnung  hiervon, 
ausser  wer  selbst  das  Glflck  gehabt  hat  von  dieser  Last  unbeschwert 
seinen  Weg  durch  die  Schule  zu  gehen.  Hit  welcher  Snbtilität  wird 
die  griecbisehe  Formenlehre  nach  Krilger  gelernt,  damit  der  Schftler, 
ja  keine  onattiscbe  Form  in  sein  Gedichtnis  aufnehme!  Wie  wird  ihm 
selbst  die  normale,  analoge  Formation  z.  B.  bei  den  Verben  auf  (ii 
gerfigt,  wenn  die  Attiker  dabei  ihre  Absonderlichkeiten  haben.  Statt 
das  Attisebe  in  die  Anmerkung  zu  verweisen,  wenn  es  Überhaupt  in 
die  Grammatik  gehört,  und  das  Regelmfiszige  lernen  zu  lassen,  was 
hernach  in  der  allgemeinen  Graecitfit  wieder  zu  seiner  verdienten  Gel- 
lang  gekommen  ist,  wird  jetzt  der  attische  Provineialismns  als  das 
Normale  hingestellt,  nnd  hierdurch  dem  Schaler  die  einfache  und 
klare  Grnndanschauung  verdunkelt  und  zerstört.  Wie  wird  man  einst 
Boeh  SU  Werke  gehen,  wenn  die  Grundsfitze  und  der  Rigorismus  des 
hollSndischen  Atticisten  auch  bei  uns  allgemeine  Anerkennung  finden 
sollten!  So  ist  es  in  der  Syntax,  so  in  der  Etymologie,  so  im  Latei- 
nisehen,  so  im  Griechischen:  von  einer  Unterscheidung  zwischen 
LernstofiF  und  grammatischem  Wissen  wie  es  dem  Gelehrten  gebfihrt, 
wie  es  in  den  Comroentaren  zu  den  Autoren  am  Platze  ist,  kaum  eine 
dämmernde  Ahnung.  Warum  haben  unsere  Vorfahren  im  Schreiben 
wie  in  der  Interpretation  so  viel  mehr  geleistet?  Weil  ihre  Seele  von 
diesen  Minotien,  die  sicher  eine  Zierde  des  Gelehrten,  aber  keine  Ans- 
seichnung  for  den  Schüler  sind,  frei  war  und  so  ihre  Schwingen  zu 
eigner  ThStigkeit  nnd  zu  freiem  Schaffen  leichter  und  froher  regen 
konnte.  Hier  thut  uns  Vereinfachung  dringend  Not.  Und  was  hier 
von  der  Grammatik  gesagt  ist,  gilt  eben  so  in  den  obern  Klassen  för 
den  deleclus  verhorum ^  fOr  die  Kunst  der  Comp osition.  Es  gibt 
Schalen  in  denen  die  Lehrer  auch  in  dieser  Hinsicht  von  dem  Wissen 
aasgehen  und  ihre  Scbdler  daher  mit  einer  anerhörten  Last  des  Wis> 
neos  aberbfirden.  Wir  kennen  keinen  verkehrteren  Weg  als  den  die 
Konst  des  Lateinsebreibens  auf  das  Studium  von  Büchern,  wie  die  Sti- 
listiken von  Heini  eben  oder  Berger,  oder  die  Uebungsbüeher  von 
Seyffert  oder  Nigelsbacbes  sind,  zn  gründen,  oder  ihnen  syno* 
aymiscbe  Handbücher  in  die  Hände  zu  geben ,  statt  dasz  man  einfach 
ao  die  Lectflre  sich  anschlieszen ,  an  der  LectOre  dem  Schüler  ein  Ge- 
fdhl  für  den  lateinischen  oder  griechischen  Sprachgebrauch  und  weiter 
far  die  Kunst  ^tr  Darstellung  nnd  eine  Freude  daran  erwecken,  dort 
»  21* 
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den  Schaler  eq  sorgfälliger  Beobachlang  reizen,  zam  Sammeln  sprach- 
licher Schitoe  zwingen,  beim  Schreiben  auf  die  treae  Benntznag  des 
dort  aelbsCerworbenen  hallen,  diese  anerkennen  and  aaszetchnea,  di« 
Eitelkeit  welche  sich  mit  fremden  Federn  schmückt  strafen  lind  Tor 
allem  nach  dem  Einfachen  streben  sollte.  Dies  ist  der  Weg  den  ich 
stets  verfolgt  habe  und  auf  dem  ich  bis  jetzt  immer  noch  mit  Ehren 
bestanden  habe.  Jetzt  wissen  unsere  gelehrten  jungen  Herren  taosend 
Dinge  die  wir  nicht  gekannt  haben  und  sind  im  Stande  bei  eineai 
Rnhnken  und  Hermann  Nachlässigkeiten  zu  rügen;  aber  die  Knast  des 
Laleinschreibens  kommt  ans  darüber  abhanden  oder  ist  es  vielnelir 
schon.  Man  lese  doch  die  Programme:  wie  viele  sind  noch  anter  den 
Lehrern  da  die  in  einerseits  zuchtvoller,  andrerseits  leichter,  klarer 
nnd  gefälliger  Sprache  Latein  zu  schreiben  verstünden?  Hier  ist  naer- 
meszlich  viel  für  Concentration  und  Vereinfachung  des  Unterrichts  » 
thun ,  und  wir  wollen  es  unsrerseits  nicht  an  ernsten ,  eindringliehen 
Worten  fehlen  lassen  pro  tirili  parte  dem  Unwesen,  welches  hier  ein- 
gerissen ist  und  welches  der  sichere  Blick  Wies  es  gleichfalls  er- 
kannt hat,  entgegenzutreten.  Damit  ist  aber  aach  der  Weg  zur  De- 
centration  gebahnt  und  Kraft  dafür  gewonnen. 

Die  Art  der  Concentration  welche  wir  so  eben  mehr  angedealet 
als  ausgeführt  haben  schlieszt  eigentlich  schon  die  Möglichkeit  einer 
gröszeren  Vielseitigkeit  oder,  worauf  es  endlich  hinauslfiuft,  Frei- 
heit des  geistigen  Lebens  in  sich.  Es  ist  die  Hand  dazu  geboten,  ja 
die  Notwendigkeit  nns  auferlegt,  die  Leetüre  mit  einer  gröszeren  Ma- 
nigfaltigkeit,  in  einem  weiteren  Umfange  zu  betreiben,  andere  Ge- 
sichtspunkte als  die  grammatischen  dabei  ins  Auge  zu  fassen,  die  üe- 
bungen  im  Schreiben,  welche  jetzt  mehr  und  mehr  in  das  todt  Meehi- 
nische  herabgesunken  sind  und  der  geistigen  Bildung  mehr  entgegen- 
wirken als  förderlich  sind,  freier,  allgemeiner,  geistig  erweckend  and 
belebend  zu  machen.  Die  Lectüre  tritt  wieder  in  die  Stelle  welche  sie 
ursprünglich  eingenommen  hat,  welche  ihr  von  den  gröszten  Pädago- 
gen jederzeit  zugestanden  worden  ist,  und  auch  bei  ihr  ist  es  nicht 
mehr  das  Grammatische  oder  die  Form  allein  was  bei  derselben  den 
Schülern  zum  Bewustsein  gebracht  werden  soll,  sondern  daneben  der 
Inhalt,  das  Reale,  worauf  alle  deutschen  Schulmänner,  von  Melancblhon 
bis  Wolf,  das  Hauptgewicht  gelegt  haben.  Auch  wir  meinen  dsss  es 
die  Rücksicht  auf  den  Inhalt  sei  welche  bei  der  Wahl  der  Leetöre 
die  Direction  zu  führen  habe.  Es  ist  viel  weniger  von  Bedeutung  fftr 
die  Jagend  dasz  die  Sprache  die  volle  Klassicität  habe,  als  dasz  doreh 
die  Lectüre  dem  Schüler  ein  für  ihn  bedeutender  Inhalt  zugeffthrt 
werde.  Was  man  auch  sagen  möge,  für  die  klassische  Form  hat  der 
Knabe  der  mittleren  Klassen  noch  kein  Auge  und  noch  kein  Interesse, 
wärend  ihn  ein  grosser  nnd  interessanter  Inhalt  bereits  in  bewegen  im 
Stande  ist.  Aus  diesem  Grunde  vertheidige  ich  den  so  viel  und  mit  to 
guten  Gründen  angegriffenen  nnd  doch  für  nns  um  seines  sachlichen 
Inhalts  ganz  unersetzlichen  Nepos.  Aus  diesen  Gründen  würde  ich, 
wenn  ich  Nacht  hätte  es  auszuführen,  den  Cäsar,  der  für  die  Tertia 


Scholfragen.  325 

gfiQt  ungeeignet  ist,  daraus  verweisen  and  den  Curtius  oder  Livios 
in  dessen  Sleile  setzen.  Aus  diesen  Gründen  wünschte  ich  vor  allen 
Dingen  die  poetische  Lecläre  wieder  in  alten  Ehren  eu  sehen,  sie  die 
dem  Knabenalter  so  entsprechend  ist  und  die  ihr  gewidmete  Hohe  so 
reich  lohnt.  Wenn  dann  die  Composition,  von  dem  Bann  des  Gramma- 
tischen erlöst,  sich  wieder  in  grösserer  Freiheit  bewegen  kann,  auch 
die  poetische  wieder  in  die  Schulen  zurückkehrt,  wenn  je  nach  der 
Alterstnfe  auch  die  Zunge  des  Knaben  zu  lösen  der  Versuch  gemacht 
Dod  ihm  der  Hot  eingeflöszt  wird  was  er  eingesammelt  nnd  sich  za 
eigen  gemacht  hat  anch  seines  Ortes  wieder  zu  Qben  nnd  za  verwer- 
tbea,  wenn,  woran  es  ganz  und  gar  fehlt,  die  eigene  freie  Thitigkeit 
der  Jugend  in  privater  Lectflre  belebt  wird,  so  ist,  denke  ich,  hinrei- 
chender Raom  dargeboten  um  nach  allen  Seiten  hin  die  Seele  zn  freier 
Beschifligung  zu  entlassen.  Unsere  Schuler  gehen  imMechanischen 
ooter,  Dichl  unter  der  Last  der  vielen  zu  lernenden  Dinge.  Der  Keim 
des  Todes  sitzt  an  einer  ganz  andern  Stelle  als  wo  ihn  viele  suchen. 
fiuT  wenige  hielten  sich  Ober  den  Wassern ,  landen  aber  geistig  er- 
schöpft, abgelebt,  blasiert  an  dem  jenseitigen  Ufer.  Es  ist  eine  Le- 
beasfrage,  mehr  als  es  die  um  Concentration  ist,  wie  wir  es  anfangen 
sollen  diesem  Geist  des  Mechanischen  zu  begegnen. 

Was  wir  von  den  alten  Sprachen  gesagt  haben  gilt  ohne  Zweifel 
aoch  von  anderen  Gegenständen  des  Unterrichts.  Fast  Oberall  ist  hier 
Vereinfachung,  dort  gröszerer  Reichtum  zu  wQnschen:  hier  ein  gerin-" 
geres  Hasi  des  Wissens,  dort  eine  grössere  Fälle  des  Könnens:  hier 
eine  Befreiung  von  den  Fesseln  des  Systems,  dort  ein  Blick  in  das 
Weite  nnd  Freie.  Ueber  die  Mathematik  haben  wir  schon  oben  gespro- 
chen. Wer  da  sieht  wie  sie  getrieben  wird ,  hört  auf  sich  zu  wundern 
dass  so  wenige  Lust  nnd  Freude  an  ihr  behalten:  er  wundert  sich 
vielmehr  dasz  auch  nur  noch  so  wenige  da  sind  welche  ihr  treu  blei- 
ben. Ich  tadele  nicht  die  Lehrer,  sondern  die  Methode,  die  wesentlich 
darin  besteht  dasz  sie  keine  Methode  ist,  dasz  sie  System  und  Methode 
fdr  identisch  hält,  dasz  sie  gerade  eben  so  zu  Werke  geht  wie  wenn 
wir  Philologen  die  Grammatik  in  Sexta  mit  einer  Lautlehre  auf  Grund- 
lage der  comparativen  Grammatik  beginnen  wollten.  Es  ist,  wir  sagen 
es  gerade  heraus,  ausser  Diesterweg  kein  einziger  Mathematiker  der 
für  die  Methodik  dieser  Disciplin  wirklich  etwas  gethan  hätte. 

Es  ist  eben  so  in  der  Geschichte.  Auf  den  preuszischen  Gymna- 
sien ist  Vorschrift  dasz  in  der  Tertia  die  brandenburgisch-preuszische 
Geschichte  gelehrt  werde.  Diese  Bestimmung,  so  gut  gemeint  wie  sie 
ist,  hat  doch  dazu  beigetragen  die  richtige  Verteilung  des  geschicht- 
lichen Stoffes  zu  erschweren  nnd  zn  verhindern:  sie  hat  aus  dem  was 
ia  einem  grösseren  Ganzen ,  in  der  deutschen  Geschichte ,  einen  ange- 
Biessenen  Platz  einnehmen  wOrde  eine  far  sich  ein  Ganzes  bildende 
Disciplin  gemacht,  welche  den  Schüler  einer  Tertia  nicht  ansprechen 
kann.  Die  ältere  Geschichte  der  Mark,  die  Qbrigens  fdr  einen  Pom- 
Bier  oder  Schlesier  gerade  eben  so  viel  Wertb  hat  wie  die  pommersche 
and  sohlesisehe  Geschichte  für  einen  Märker,  mOste  in  wenigen  Stnn- 
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den  durchflogen  werden.  Jetzt  wird  sie  gründliclist  monatelang  breit 
getreten.  Die  spätere  Geschichte  von  dem  grossen  Kiirfürslen  so  ist 
wesentlich  deutsche  Geschichte  und  von  dem  Standpunkte  dieser,  oder 
vielmehr  sie  ist  eine  europäische  und  von  dem  Standpunkte  einer  Ge- 
schichte des  europäischen  Staatensystems  zu  behandeln.  Wer  die  Ho- 
henzollern  dieser  Zeiten  nicht  als  europäische  Fürsten  fasit,  bringt 
ihre  Grösse  und  Bedeutung  nicht  zur  Geltung,  enlläszt  die  Knaben 
welche  keinen  weiteren  Unterricht  erhalten  mit  Vorstellungen  welche 
des  preuszischen  Namens  —  ich  spreche  von  dem  geschichtlichen  — 
unwürdig  sind.  So  sind  wir  in  der  Notwendigkeit  auf  der  einen  Seile 
Beschränkung  auf  das  allernotwendigsle,  auf  der  andern  die  Ausbrei- 
tung des  Blickes  über  die  Grenzen  Preuszens  und  Deutschlands  hinsus 
fordern  zu  mflszen. 

Man  wird  es  mir  erlassen  in  gleicher  Weise  Aber  den  Religions- 
nnterricht,  in  welchem  mehr  als  in  jedem  andern  gefehlt  und  blindling» 
umhergetappt  wird ,  über  das  Französische  usw.  zu  sprechen.  Ueber- 
all  liegen  chaotische  Massen  vor  uns,  welche  dem  Unterricht  hemmeod 
entgegentreten.  Ueberall  sieht  sich  der  denkende  Lehrer  darauf  hii- 
gewiesen  nach  der  einen  Seite  hin  zn  vereinfachen ,  nach  der  aoderB 
den  Umfang  des  Gesichtskreises  zu  erweitern.  Gelingt  es  ihm  dies« 
entgegengesetzten  Richtungen  in  eine  einheitliche  Beziehung  auf  ein- 
ander zu  bringen,  so  kommt  —  ezpertus  dico  —  sofort  Licht,  Klar- 
heit, Interesse  und  Erfolg  in  seine  Thäligkeit  und  in  seine  Schaler. 
(Fortsetzung  im  nächsten  Heft.) 

GreiflTenberg.  Dr  Campe, 


Kurze  Anzeigen  und   Miscellen. 

XV. 

Zur  Geschichte  der  Pädagogik. 

Job.  Heinrich  Voss  ist  als  Schulmann  weniger  bekannt ,  denn 
als  Gelehrter  and  Dichter.  Man  hat  wol  stets  eine  Vorstellnng  davon, 
wie  anregend  sein  Unterricht  gewesen  sein  mtisae,  aber  von  seinen 
praktischen  GrundsStaen  und  Ansichten  weisz  man  nur  wenig.  Um  00 
mehr  werden  die  Leser  dieser  Zeitschrift  mit  uns  Herrn  Rector  Dr 
Vollbrecht  in  Otterndorf  dankbar  sein,  dasz  er  uns  ein  Aktenstück 
mitgeteilt  hat ,  welches  eben  so  in  die  Pädagogik  seines  berühmten  Vor- 
gängers, wie  in  die  Leistangen  der  Zeit  anf  dem  Gebiet  des  Gelehrten- 
Bchulwesens  klaren  Einblick  gewfthrt.  n^  2>. 

Vonoblä^  snr  liiiiriehtwng  der  Lehntnudeii  für  die  ente  Klasse. 

Aus  dem  Aufsätze  des  würdigen  Hm  R.  Ruhkopf  sehe  ich,  dsss 
er  den  £  hl  ersehen  Vorschlag«  die  hebr&tsche  Sprache  von  den  öfFent- 
Uehen  Standen  aasEaschUesaen,  in  Aasübang  gebracht  hat.  Freilieb  ist 
der  Zweck   einer  lateinischen  Schule  Ausbildnng  des  Geistes  und  des 


Kurte  Aozeigen  nad  Hisoellen.  327 

Heriena  und  Vorbereitung  su  akademischen  Wissenschaften,  und  man 
sieht  keinen  Ornnd,  warum  der  künftige  Tfaeolog  sich  von'  dem  gemein' 
•chaftlichen  Unterricht  mehr  zueignen  soll,  als  der  Jurist  oder  Mediciner, 
noch  warum,  wenn  jener  2  Stunden  Hebräisch  verlangt,  nicht  diese  eben- 
•ogat  2  Standen  über  die  Pandekten  oder  über  den  Hippokrates  ver- 
langen  könnten.  Aber  da  gleichwol  der  junge  Theolog  die  ersten  Kennt- 
nisse der  hebräischen  Sprache  von  der  Schule  mitbringen  muss ,  so-  ist 
die  natürliche  Folge  jener  Verbessemng.  dasz  man  dem  Rector  2  liebHIi- 
■ohe  Privatstunden  lur  Pflicht  macht  und  also  seine  gesetamäsaigen  26 
Standen,  wofür  er  besoldet  wird,  su  28  Standen  erhöht.  Das  ist  gut 
genug.  Aber,  fragt  der  BilUgdenkende ,  ist  die  vorgeschriebene  Anzahl 
von  Standen  denn  so  gering  oder  der  Lohn  für  die  Arbeit  so  reichlicL, 
dasi  man  dem  Rector  noch  mehr  aufbürden  darf?  Was  Hr  Ruhkopf 
ans  Qntmütigkeit  freiwillig  übernimmt,  darf  kein  Qesets  werden  Also 
der  Lohn  masz  mit  steigen.  Der  Rector  musz,  auch  im  Verhältnis  der 
massigen  Besoldung  für  26  Standen,  wenn  ich  sie  mit  stehendem  Gehalt, 
Accidentien,  freier  Wohnung,  öffentlichem  Schulgeld  usw.  zu  1000  Mark 
rechnen  darf,  für  2  Stunden  mehr  noch  75  Mark  haben.  Wer  sichert 
ihm  die,  wenn  nur  wenige  oder,  wie  leicht  geschehen  kann,  nur  ein 
einziger  anter  den  Schülern  ist,  der  Theologie  studieren  will?  Ich 
deoke  also,  da  immer  eine  Unbequemlichkeit  bleibt,  man  läszt  es  beim 
Alten,  bis  eine  wesentlichere  Verbesserung  des  Ganzen  möglich  wird, 
and  sacht  die  Nicht •  Theologen  wärend  des  Hebräischen,  so  gut  man 
kann,  durch  Vergleichung  lateinischer,  französischer  ode»  englischer 
Ueberaetzungen  (ich  wählte  die  LXX)  zu  beschäftigen.  Oder  wenn  dieses 
■a  mutlos  scheint,  so  nehme  einer  von  den  beiden  ersten  Lehrern  die 
fiehfiler  beider  Klassen  in  den  geographischen  Lehrstunden  zusammen, 
und  der  andere  wende  die  2  ersparten  Stunden  zum  Unterricht  im  Hebräi- 
schen an.  Dieser  Rath  könnte  noch  ausserdem  Anlasz  geben,  durch 
gegenseitige  Dienstleistungen  die  collegialische  Verbindung  zu  einer  ge- 
DäUigen  and  heitern  Freundschaft  zu  erhöfan. 

Der  Grund,  warum  man  das  Hebräische  aus  dem  gemeinschaftlichen 
Unterricht  wegwünscht,  gilt  noch  mehr  von  der  Erklärung  des  Neuen 
Testaments;  denn  hier  entschuldigt  nicht  einmal  die  Not.  Ist  der  Zweck 
die  griechische  Sprache  zu  lernen,  so  kann  man  kein  Buch  wählen,  wo- 
bei sich  leichter  eine  täuschende  Einbildung  von  erworbenen  Sprach- 
kenntnissen einfindet,  als  das  Neue  Testament,  dessen  Schreibart,  der 
Absicht  der  heiligen  Männer  gemäss,  so  unperiodiscfa  und  unrein  ist. 
Wir  leben,  Gott  Lob,  in  Zeiten,  da  man  schon  ehrlich  bekennen  darf, 
dasz  uns  das  Neue  Testament  so  wenig  zum  Behuf  der  griechischen 
Sprachkenntnts  als  das  Alte  zur  Entscheidung  astronomischer  Aufgaben 
verliehn  worden.  Man  will  also  blos  den  jungen  Theologen  vorläufig 
mit  der  jüdisch -griechischen  Sprache  des  h.  Buchs  bekannt  machen? 
Dabei  wird,  wenn  es  Nutzen  haben  soll,  schon  ziemliche  Kenntnis  der 
echt  griechischen  Sprache   sowol  als  der   hebräischen,    vieUeicht  auch 

r 'sehen  und  vorzüglich  der  70  Dolmetscher  vorausgesetzt,  und  anch 
n  gehört  diese  Vorübung  für  Privatstunden.  Für  den  gemeinschaft- 
liehen  Unterricht  ist  es  hinlänglich  das  Nene  Testament  zum  Nachsehla- 
gen der  Beweisstellen  beim  Religionsunterricht  zu  gebrauchen  oder  höch- 
stens dine  Stande  zur  kursorischen  Lesung  der  Evangelisten  anzuwenden, 
damit  die  andere  für  den  griechischen  Prossiker  oder  Dichter,  den  man 
eben  liest,  erübrigt  werde.  Beiläufig  merke  ich  an,  dasz  ich  Homers 
Odjssee  unterhaltender  als  seine  Uias,  und  Lucians  ani«er1esene  Ge- 
spräche nnd  den  Apollodor  unterhaltender  als  Xenophons  philosophische 
Sehriften ,  die  Cjropädie  nicht  ausgenommen ,  beim  Unterricht  gefunden 
habe,  nnd  dasz  ich*s  für  nützlich  halte  aaeh  mit  Theokrits  nnd  Moschus 
and  BioQS  Idyllen,  den  voraügliohsten  wenigstens,  abzuwechseln,  damit 
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die  jungen  Lente  auch  die  kleine  Nebenkenntnis  des  dorischen  Dialekts 
ans  der  Schnle  mitbringen,  deren  Mangel  so  viele  von  dem  Genusx  jener 
anmutigen  Meisterwerke  zurückhält. 

Für  die  lateinische  Sprache  scheint  mir  auf  der  einen  Seite  an  viel, 
auf  der  andern  eu  wenig  zu  geschehn.  Man  macht  au  viel  Exercitia 
und  liest  zu  wenig  musterhafte  Prosaiker.  Die  vier  Nachmittagsstonden, 
die  man  Dichtern  widmet,  fuhren  zu  andern  Zwecken,  als  einen  gaten 
lateinischen  Stil  zn  bilden.  Auszerdem  finde  ich  nur  eine  Stande,  worin 
Cäsar  kursorisch,  und  noch  eine,  worin  Livius,  vermutlich  «noh  kurso- 
risch (denn  sonst  sehe  ich  gar  nicht,  was  man  mit  ^iner  Stunde  anfangen 
kann),  gelesen  wird.  Von  Cicero,  den  man,  um  gut  lateinisch  schreiben 
zu  lernen,  zuerst  und  zuletzt  lesen  sollte,  werden  nur  die  Briefe^  wobei 
man  so  häufig  durch  die  verwickelten  Umstände  der  Geschichte  und 
durch  die  jungen  Leuten  nicht  leicht  begreifliche  Politik  aufgehalten 
wird,  und  auch  diese  nur,  wenn  die  Exercitia  noch  etwas  Zeit  übrig 
lassen,  also  flüchtig  getrieben.  Und  Terens,  der  gleichfalls  nur  im 
Yorbeigehn  erscheint,  lehrt  uns  freilich  eine  schöne,  aber  für  den  heu- 
tigen Gebrauch  veraltete  Sprache.  Wie  ist  es  möglich,  dasz  junge  Leute 
sich  dabei  eine  Geschicklichkeit  erwerben,  die  eine  sehr  vertraute  Be- 
kanntschaft mit  dem  Genius  der  ciceroniscben  Sprache  erfordert:  die 
Geschicklichkeit,  ihre  Begriffe  nach  römischer  Weise  zu  umfassen  und 
zu  ordnen,  sie  so  rein  und  scharf  auszudrücken,  dasz  weder  etwas  an 
ihrer  Bestimmtheit  fehlt,  noch  ein  überflüssiger  Nebenbegriif  das  Gemälde 
verwirrt,  immer  Worte  von  gleichem  Gehalt  und  Adel,  weder  zu  poe- 
tische nocli  zu  gemeine,  zu  wählen,  wozu  selbst  in  unserer  Muttersprache 
eine  sehr  sorgfältige  Uebnng  gehört,  und  endlich  die  ganzen  Perioden 
nach  den  vielfachen  Erfordernissen  des  Nachdrucks  und  der  Leidenschaft 
und  nach  dem  Wohlklang  des  oratorischen  Numerus ,  der  für  jede  Gat- 
tung des  Stils,  für  jeden  Inhalt  andere  Wendungen  verlangt,  zu  gründen? 

Eigentlich  lernen  wir  die  lateinische  Sprache,  nicht  um  das  Ver- 
gnügen zu  haben,  was  wir  deutsch  gedacht,  aneh  mit  lateinischen  Re- 
densarten bezeichnen  zu  können,  sondern  um  die  vortrefflichen  Schrift- 
steller, die  ihre  sehr  bildsame  Sprache  nach  dem  Muster  der  griechischen, 
der  schönsten  die  jemals  geblüht  hat ,  zum  feinsten  Ausdruck  edler  und 
reizender  Gedanken  ausgebildet  haben,  zu  studieren,  und  durch  Entwick- 
lung der  verborgensten  Tugenden  ihrer  Kunst,  die  ein  leichter  Schleier 
von  Nachlässigkeit  verhüllt,  unser  eignes  Gefühl  für  das  Wahre  und 
Schöne  zn  schärfen.  Wenn  das  nicht  wäre,  so  hätten  die  neuem  Er- 
zieher, wie  sie  sich  nennen,  vollkommen  Recht,  welche,  selbst  in  der 
alten  Litteratur  verwahrlost,  gleich  dem  schwanzlosen  Fucha  in  der 
Fabel,  den  patriotischen  Rath  erteilen,  dasz  man,  um  Zeit  zu  ersparen, 
das  wenige  Brauchbare  der  Alten  aus  Uebersetzungen  erlerne  und  sieb 
hauptsächlich  zu  nützliehen,  d.  i.  zu  erwerbenden  Mitgliedern  des  Staats, 
denn  von  Veredlung  der  Menschheit  ist  nicht  die  Rede,  und,  was  sonder- 
bar dagegen  absticht,  zu  Jesuitenlatein  plappernden  Papagejen  vorbereite. 
Nach  ihrer  Voraussetzung  lernt  man  also  aus  Homer  einige  Fabeln,  ans 
Livius  und  Tacitus  eine  Folge  von  Historien  und  aus  Cicero  einige  ver- 
worrene Begriffe  der  Philesophie  und  Rhetorik,  die  man  aus  neuem  Ueber- 
setzungen und  Compendien,  aus  Damms  Götterlehre  und  der  Acerra 
philologica  weit  ordentlicher,  gründlicher  und  schneller  erlernen  kaoo. 

Des  angeführten  Zwecks  wegen,  nemlich  um  die  lateinischen  Schrif- 
ten zu  verstehn,  wäre  es  wol  nicht  nötig  uns  mit  lateinischen  Exercitien 
zu  plagen,  oder  es  müste  eben  so  nötig  sein  auch  die  von  Ernesti  nod 
jedem  denkenden  Schullehrer  verlachten  griechischen  und  hebräischen 
Exercitia  wieder  einzuführen.  Aber  die  lateinische  Sprache  ist  seit  der 
Wiederherstellung  der  Wissenschaften  die  gemeinschaftliche  Sprache  der 
Gelehrten  in  Europa  geworden;  viele  Bücher   schreibt  man  am  besten 
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lakeinueh,  und  bei  vielen  Gelegenheiten,  besonders  bei  Prüfungen,  wer« 
den  Iftteinische  Unterredungen  und  Abhandlungen  gefordert.  Ohne  mich 
hier  auf  die  Frage  einzulassen,  ob  eine, solche  Einrichtung,  die  durch 
einen  ungefähren  Zusammenfluss  Ton  Umständen  aufgekommen  ist,  so 
gar  heilsam  sei,  dasz  ihre  allmähliche  Verjährung  uns  mit  einer  neuen 
Barbarei  bedrohe:  darf  ich  nur  sagen ,  .das  Bedürfnis  ist  noch  da;  wer 
aof  den  Namen  eines  Qelehrten  Anspruch  macht ,  musz  es  sich  gefallen 
lassen  manchmal  lateinisch  zu  reden  und  zu  schreiben,  und  um  dieses 
ta  können ,  musz  er  lateinische  Exercitia  machen. 

Die  Exercitia  sind  von  zweierlei  Art:  entweder  den  Anfänger  in 
den  Regeln  der  Grammatik  zu  üben,  oder  den  Geübteren  die  Fertigkeit 
eines  reinen  und  zierlichen  Ausdrucks  zu  verschaffen.  Die  grammati- 
schen Uebungen,  wobei  man  dem  Lehrlinge  die  Redensarten  vorschreibt, 
erfordern  keine  sonderliche  Vorkenntnis ,  auch  schadet  es  nicht,  wenn 
der  Inhalt  ein  wenig  altfränkisch  ist,  wie  z.  B.  die  Lichtischen  For- 
meln. Aber  bei  den  Uebungtn  des  Stils  musz  man  vorsichtiger  sein. 
Denn  ein  Schüler,  der  schon  mit  eignen  Kräften  den  schicklichsten  Aus- 
dmek,  die  stärkste  Wortstellung,  die  lebhafteste  und  gefälligste  Wen* 
dong  des  Rhythmus  zu  suchen  wagt,  hat  gewis  auch  schon  Selbstgefühl 
genug,  manches  von  dem  Gefundenen  seines  Beifalls  nicht  unwürdig  sa 
schätzen  und  mit  unruhiger  Erwartung  des  Kathederlöbchens  in  säner 
Seele  zu  bewegen.  Ich  rede  hier  von  der  edelsten  Gattung  der  Schüler, 
an  den  schläfrigen  ist  vollends  die  Mühe  verloren.  Wenn  nun  aber  der 
ungeübte  Jüngling  fast  immer  einen  verkehrten  Ausdruck,  eine  deutsch- 
lateinische  oder  falsch  gezierte,  d.  i.  nach  den  gröbsten  Bemerkungen 
der  gewöhnlichen  sjntaxis  ornata  erkünstelte  Ordnung  oder  Unordnung 
der  Worte  und  einen  holprichten  numerus  wählt  und  dieses  zusammen 
seinem  Gedächtnisse  einprägt?  Und  wie  kann  er,  der  alles  deutsch  za 
denken  und  von  Wort  zu  Wort  ins  Lateinische  zu  übersetzen  gewohnt 
ist,  wie  kann  er,  wenn  ihn  nicht  der  Genius  der  römischen  Sprache 
nnmittelbar  begeistert,  ohne  lange  und  vertrauliche  Bekanntschaft  mit 
den  besten  Prosaikern  des  ciceronischen  Zeitalters  so  schreiben,  dasz 
Cicero  es  wenigstens  verstehn  würde?  Wie  kann  er  besser  schreiben, 
als  manche  unsrer  neumodischen  Lehrer  sogar  in  gedruckten  Blättern: 
wo  die  buntscheckigste  Mischung  von  komischen  und  ernsthaften  und 
feierlichen  Redensarten,  wo  die  Sprache  des  alten  Plautus  mit  der 
Sprache  des  Tacitus  und  Vergils  und  der  neuem  obscurorum  virorum, 
die  das  jüngste  Modegeschwätz  unserer  Schönschreiber  nach  dem  Vo- 
kabelbuch verdolmetschen,  gleichsam  im  hölzernen  Marionettentanz 
dahergaukelt  und  mit  possierlichen  Stellungen  und  Sprüngen  die  Ge- 
danken des  Schriftstellers  ausdruckt? 

Kach  meiner  Einsicht  musz  also  der  Schüler,  statt  durch  früh- 
seitige  und  überhäufte  Stilübungen  sein  Gedächtnis  mit  barbarischem 
Latein  zu  beflecken,  vor  allen  Dingen  lateinisch  zu  denken  gewöhnt 
werden.  Und  dies  kann  nicht  besser  geschehn,  als  durch  fleiszige  und 
sorgfältige  Erklärung  des  Cicero.  So  sehr  ich  auch  sonst  die  Abwechs- 
lung in  der  Wahl  der  Autoren  liebe,  so  habe  ich  mir  doch  niemals  er- 
laubt, den  Schriften  dieses  bewunderungswürdigen  Römers  weniger  als 
4  Stunden  wöchentlich  zu  widmen.  Oft  werden  es  sogar  6,  und  auch 
dann  bleibe  ich  der  Regel:  non  multa,  sed  multuml  eingedenk.  Ich 
entwickle  jede  Schönheit  des  Gedankens  und  des  Vortrags,  verändere 
die  Worte  und  die  Stellung  derselben  und  zeige  an,  warum  jedes  andere 
schlechter  ist;  ich  versuche,  nachdem  ich  wörtlich  habe  übersetzen  las- 
sen, die  Kraft  und  Schönheit  der  lateinischen  Wendung  durch  ähnliche 
deutsche  zn  erreichen,  und  mache  auf  die  verschiednen  Vorteile  und 
Mängel  beider  Sprachen  aufmerksam,  und  wenn  alles  klar  ist,  so  rufe 
ich  jemand  auf,  die  erklärte  Stelle  lateinisch  herzusagen.     Ich  habe 
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gefanden,  dass  die«e  Uebang  fiir  Lehrer  und  Schüler  gleich  angenehm 
und  Ton  ungleich  grösserem  Nutsen  ist,  als  das  ewige  Ezercitiea- 
schreiben.  Oft  werden  auch  lange  Stellen  aus  Ciceros  Reden  «oswendig 
gelernt  und  Tom  Katheder  gehalten.  Die  Reden  werden  ununterbroohen 
wöchentlich  2  Stunden  sorgfältig  erklärt  und  ins  DenUche  überseiat;  in 
den  übrigen  Stunden  pflege  ich  mit  dem  Buche  de  officüs  usw.,  mit  der 
Btrothiscfaen  Sammlung  der  Briefe,  welche  die  Geschichte  der  ainkenden 
Republik  enthalten,  und  mit  der  vortrefflichen  Schrift  de  oratore  «bza« 
wechseln.  Ueberhaupt  gebe  ich  nie  unter  10-^11  lateinische  Stunden 
die  Woche,  wovon  in  4  zwei  Dichter  (Horatius,  Vergilius,  Plautoa, 
Oridius  oder  Terentius)  und  in  6 — 7  ausser  Cicero  abwechselnd  Liiyiiu, 
Tacitus,  Plinius,  Pomp.  Mela  mit  d'Anrilleschen  Charten,  Sallust  usw. 
erklärt  werden.  Zu  schriftlichen  Stilübungen,  deren  ich  bei  andern 
eben  so  notwendigen  Arbeiten  nicht  mehr  als  höchstens  eine  rmthsam 
finde,  dictiere  leh  eine  deutsche  Uebersetsung  von  Quintilians  anwend> 
barsten  Vorschriften  oder  aus  einem  der  neueren  Lateiner,  die  sieh 
nach  Cicero  gebildet  haben,  Manutius,  Muretus  usw.,  weil  ich  mir 
selbst  nicht  zutraue ,  so  musterhaftes  Latein  zu  schreiben  und  ich  doch 
meinen  Schülern  vollkommene  Muster  zur  Nacheiferung  glaube  vorlegen 
SU  müssen.  Schwerere  Germanismen  (ich  verstehe  darunter  sowol  Wor- 
ter als  Redensarten)  lasse  ich  mündlich  auf  verschiedene  Weise  über- 
setzen, damit  der  Schüler  beim  Niederschreiben  sich  nur  mit  der  Wahl 
des  Besseren  beschäftige,  ohne  in  Gefahr  zu  sein,  sich  durch  verkehrte 
Anweisung  des  Wörterbuchs  eine  barbarische  Redensart  ins  Gredacfatnit 
Bu  schreiben.  Auch  auf  die  Anwendung  seltner  Ausdrucke  und  muser- 
lesener Wortstellungen,  wodurch  die  lateinische  Sprache  von  der  nnsri- 
gen  abweicht,  mache  ich  beim  Dictieren  aufmerksam.  Und  wenn  ich 
die  SU  Hause  oder  in  der  Schule  corrigierten  Bücher  zurückgegeben 
habe,  so  lasse  ich  das  Original  meiner  Uebersetzung  unter  das  Ezerei- 
tium  schreiben,  damit  der  Schüler  sowol  durch  die  Freude  des  Getrof- 
fenen als  durch  den  Verdrttsz  des  Verfehlten  zur  lebhafteren  Anstren- 
gung seiner  Kräfte  ermuntert  werde.  Ich  will  nicht  sagen,  dass  diese 
Art  von  Stilübungen  die  einsige  gute  sei,  aber  eine  der  besten  ist 
sie  gewis. 

In  der  rhetorischen  Stunde  werden  vermutlich  auch  gute  deutsche 
Schriftsteller  erklärt,  sonst  wäre  derselbe  Fall,  den  ich  eben  bei  der 
Behandlung  der  lateinischen  Sprachübungen  bemerkt  habe,  auch  bei 
den  deutschen  su  bemerken:  dass  man  die  Jugend  ohne  Muster  der 
Nachahmung  blos  durch  trockene  Regeln  aur  richtigen  und  schönen 
Schreibart  anfuhren  su  können  glaubt.  Aber  wenn  auch  meine  Ver- 
mutung richtig  ist,  so  scheint  mir  doch  4'me  Stunde  su  wenig  su  sein. 
Mit  der  Erklärung  deutscher  Autoren  kann  die  Aufmerksamkeit  auf 
richtige  Aussprache  und  Tonhaltung,  auf  die  Regeln  der  Grammatik 
und,  wenn  es  Dichter  sind,  der  Prosodie  und  Verskunst  verbunden  wer- 
den. Denn  es  ist  unrühmlich  für  jeden  wolersognen  Deutsehen,  somal 
wenn  er  ein  Gelehrter  sein  will,  seine  Muttersprache  nicht  su  kennen, 
«md  ihr  jede  Abweichung  von  der  Sitte  der  beiden  alten  oder  eigentlich 
der  lateinischen  Sprache,  da  sie  auf  manche  Eigenheit  stols  sein  darf, 
als  Untugend  ansurechnen. 

Ich  fasse  das  wenige,  was  ich  noch  su  sagen  habe,  am  besten  sn- 
eammen,  wenn  ich  das  jetsige  Lectionsverseichnis  des  Hrn  R.  Ruh  köpf 
kurs  wiederhole  and  darauf  ein  anderes  nach  meiner  Vorstellong  da- 
rantersetse : 
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Anweisang  za  den  rSmUchen  und  griechisclieii  Altertümern 
braucht,  wie  snr  Mythologie  nsw.,  nicht  in  besondern  Stunden  gegeben 
EU  werden,  sondern  man  handelt  gelegentlich  dies  nnd  jenes  Kapitel 
ab  und  legt  dann  etwa  den  Nieupoort,  Potter,  Natalxs  Comes  usw.  vor. 
Die  Wahl  der  lateinischen  nnd  griechischen  Dicher  nnd  Prosaiker  bleibt, 
wie  die  Wahl  der  deutschen  Lesebücher,  dem  Lehrer  frei;  blos  Cicero 
ist  bestimmt  Wäre  es  der  Gesundheit  nicht  gemäszer,  erst  mit  2  Uhr 
anzufangen  ?  Voss, 

XVI. 

Pädagogische  Aphorismen,  angeknüpft  an  Döderleins  öffenUicbe 

Reden  Hin  Tl. 


Der  hochverehrte,  weil  am  Wissenschaft,  um  Schale  and  Leben 
hochverdiente  Herr  Studienrector  Pjrofessor  Dr  Döderlein,  hat  ans 
mit  dem  dritten  Bande  seiner  öffentlichen  Beden  abermal  ein  rei- 
ches gar  köstliches  Gkschenk  gemacht,  an  welchem  wir  von  neuem  die 
Feinheit,  Klarheit,  Tiefe,  Kraft ,  Frische,  Fülle  und  Ausgiebigkeit  seines 
Qeistes,  seinen  eindringenden  Spür-  und  Scharfsinn,  seine  gediegene,  auf- 
fassende, lebendige  Gelehrsamkeit,  umsichtige  Beobachtungsgabe,  eia 
hoch  und  warm  für  alles  Wahre,  Gute,  Schöne,  für  edle  Menschlichkeit 
schlagendes  Hers  und  das  virtuose  Rede-  und  Darstellungsgeschick  be- 
wundern müszen ,  welches  den  Ernst  und  Scherz ,  die  Ironie  und  Satire, 
den  Witz  und  Humor  za  mischen  und  mit  Salz ,  mit  dem  feinsten  von 
allem,  dem  Attischen,  zu  würzen  versteht.  Groszer,  inniger  Dank  dem 
würdigen,  geist-  und  gemütvollen ,  wirklich  gesinnungstüchtigen  Manne, 
dem  Fleisch  und  Blut  gewordenen  Chorführer  der  Humanität  vom  rein- 
sten nicht  etwa  Wasser,  sondern  vollwichtigsten  Gehalt,  der,  mit  seinen 
eignen  Worten  zu  reden ,  die  über  40  Jahr  von  ihm  bekleidete  yt*fira> 
üicLQ%Ca  für  seinen  Hauptlebensberuf  hielt,  ohne  darüber  die  ihm  zuge- 
wiesene akademische  Thätigkeit  zu  vernachlässigen  oder  für  die  Forde- 
rung der  ihm^ zugänglichen  Zweige  des  Altertumsstudiums  ganz  nnthStig 
zu  bleiben.  "Ovaio  xov  ysvvaiov  x^^avI  rufe  ich  dem  ausgezeichneten 
Weisheitslehrer  aus  frohbewegtem  Herzen  zu.  Wahrlich!  sie  sind  sel- 
ten, sehr  selten  die  akademischen  Lehrer,  welche,  wie  unser  Döderlein, 
mit  Fug  und  Grand  in  ihrem  Handslegel  einen  gekrönten  Doppeladler 
führen  könnten,  deren  einer  den  ruhmreichen  Universitätsprofessor,  dar 
andere  den  Studienrector  vom  besten  Schrot  nnd  Korn  bedeutete,  nnd 
soirs  der  Vogel  der  Minerva  sein,  gut,  so  creiere  ich  frischweg,  auf  meine 
eigne  Schöpferhand  hin ,  eine  neue  Spielart  von  Eule ,  die  voll  berühri- 
gen, glücklichen  Eifers  am  hellen,  lichten  Tage  fliegt  und,  gleich  ihrer 
bekannten  Collegin,  dem  Nachtvogel,  Feuer  und  Licht  geisterleuchtend 
aus  feurigen,  blitzmächtigen  Augen  sprüht;  möge  denn  die  viva  vox 
egregie  docentis  noch  recht  lange  und  oft  in  der  groszen  Bildangsfrage 
der  Jugend  ein  Hebt-  und  entscheiduugsvoUes  Wort  abgeben! 

In  dem  Anhang^  anter  Nr  III  von  S.  207—305  bietet  der  wahrhaft 
hochwürdige  Mann  uns  'pädagogische  und  didaktische  Apho- 
rismen' dar,  von  denen  ich  den  gröszem  Teil  hier  mitteilen  und  sn- 
gleich  mit  meinen  Bemerkungen  begleiten  will.  Bei  dem  einen  und 
andern  werde  ich  mit  Worten  des  Horaz  (Epod.  lY  2)  sagen: 

'tecum  mihi  discordia  est', 
jedoch  im  Geiste  der  dya^fi  igig  (Hesiod.  I^yor  24)  ohne  Hader,  Zank, 
Streit,  Krieg  und  Feindsehaft,  friedsam  und  human,  in  Gemäszheit  und 
au  Ehren  des  Namens,    den  wir  führen,   und  hält  Döderlein  es  mit 
dem  Redner  Coelins,  von  dem  Seneca   (de  ira  3,  8)  vermeldet:  'non 
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tnlit  Coeltn«  adsentientem  et  exclamavit.-^dic  aliqnid  eontra,  ut  duo 
limos!'  onn  dann  ständen  wir  beide,  wenn  schon  nicht  Bischöfe,  doch 
nicht  baderhaftig  (I  Timoth.  3,  2  —  3)  in  der  concordia  discors  ohno 
Stachel,  Gift  and  Oalle. 

1. 

'Die  taktische  Konst  der  Pädagogik  stellt  die  Liebe  ins  Vorder« 
treffen  nnd  macht  die  Strenge  aar  Reserve;  aber  wenn  der  Feind  im 
Vorteil  and  im  Siegen  ist,  masz  die  Strenge  ins  Yordertreffen  vorrScken, 
dagegen  die  Liebe  die  Beserre  bilden,  jedoch  in  möglichster  Nähe  ihre 
Anfstellnng  nehmen.' 

Treffend  die  vom  Kriegswesen  entlehnte  Bildlichkeit,  in  welcher 
dieser  pädagogische  aqtOffiaiMg  auftritt  I  Zu  dem  fragenden  Ausrnf 
Hiobs  (VII  1)  'masz  nicht  der  Mensch  immer  in  Streit  sein  auf  Erden?' 
hat  in  Wahrheit  kein  Menschenkind  mehr  Grand  nnd  Ursache  als  eben 
der  Schalmann.  Die  Lehrer  und  Erzieher  der  Jagend  können  ▼orzugS' 
weise  das  Wort  Seneeas  (epist.  LI)  anf  sich  anwenden:  'nobis  qao- 
qae  militandom  est,  et  qaidem  genere  militiae,  qao  namqaam  quies, 
namqaam  otium  datar.'  Wie  die  ecclesia  nach  der  Anschauung  der 
alten  Dograatiker  militans  ist,  so  auch  erfahrangsgemäsz  und  von  Amts- 
wegen die  schola.  Ein  zum  Streit  and  Aufrnhr  gerüstetes  Heer  yon 
Unarten,  Ungezogenheiten  and  Fehlern  legt  und  sperrt  sich  wider  den 
Lehrer  und  verwandelt  seine  Arbeit  in  einen  Kampf,  der  eine  grosze 
Eotscheidang  hat,  in  ein  Ringen  and  Fechten,  ^inen  Widerstand  bis 
anfs  Blut.  'Jagend  hat  nicht  Tugend',  soll  jedoch  für  sie  gewonnen, 
sa  ihr  gesogen  werden;  sie,  die  lose,  über  Rand  und  Band  hinaus- 
sehweifende  Jagend ,  soll  ihr  Hera  zur  Zucht  geben  und  ihre  Ohren  zu 
vernünftiger  Rede  (Spr.  Salom.  23,  12),  sie  aber  weigert  sich  ihrer, 
lässt  Rath  und  Lehre  fahren ,  lockt  wider  den  Stachel ,  folgt  ihrem  Mut- 
willen ,  ihren  Anschlägen ,  Einfällen  und  Gelüsten  in  Thorbeit  und  Un- 
verstand, sie,  die  Weisheit  und  Verstand  annehmen  (Spr.. Salom.  4,  5) 
and  nnter  das  Geseta  des  Gehorsams  gebeugt  werden  soll,  für  dessen 
pädagogische  Bedeutong  der  Ausspruch  Plutarchs  zeugt:  '^  ncetd$ia 
i€tl  i^livti  ivnu^tCag.^  Was  uns  gewiegte  Kenner  der  menschlichen 
Natur  lehren :  'nullum  animal  morosius  est,  nullum  maiore  arte  tractan- 
dam,  quam  homo.'  —  (Seneca  de  dem.  I  17)  'natura  contumax  est 
huroanus  animus  et  in  contrariam  atque  arduum  nitens ,  sequiturque 
faeiliae,  quam  duoitar.' 

«Nitimur  in  vetttnm  semper  eupimusque  negata'  (Ovid.  Am.  III 
4,  17),  dazu  liefert  uns  vorzugsweise  das  Dichten  und  Trachten  der 
Jagend,  in  welcher  die  Lebensgeister  glühen  und  sprühen,  das  Kraftge- 
fühl and  der  Freiheitstrieb  hoch  aufwallen,  ja  nicht  selten  übersprudeln, 
die  schlagendsten  Beweise.  Opposition,  Rebellion,  Krieg,  Krieg  und 
nochmals  Krieg,  das  ist  ihre  Losung  1  streitlustig  und  kampfbereit  läszt 
sie  eich  in  voller  Rüstung  auf  der  Schulbank  nieder,  attakiert  und  pro- 
vociert  ihre  Lehrer  and  Leiter,  ficht  mit  ihnen  und  zwingt  sie  die 
Waffen  zu  ergreifen.  Sind  diese  nun  klug  und  weise,  wie  sie  sollen, 
dann  greifen  sie  zu  der  bei  weitem  besten,  stärksten  und  wirksamsten 
aller  Waffen,  anf  welcher  der  Trost  der  Zuversicht  eingegraben  steht: 
iw  tüVTip  viKijüStgl  und  diese  ist  nicht  Spiesz,  nicht  Schwert,  nicht 
Stock  nnd  Stange,  Ruthe  oder  Knute,  es  ist  —  die  Liebe.  'Omnia 
vincit  Amor*  (Verg.  Eclog.  X  69).  'Amor  magister  est  optimus'  (Plin. 
ep.  IV  10,  4).  Das  Wort  des  Apostels  Paulus  (l  Cor.  XVI  14)  'alle 
eare  Dinge  lasset  in  der  Liebe  geschehen'  und  den  Rath  des  Heea- 
ton  bei  Seneca  (ep.  IX  6)  'si  vis  amari,  amal'  wozu  die  Aufforderung 
Marti  als  (VI  11,  10)  trefflieh  stimmt  «ut  ameris,  amal'  halte  der  Leh- 
rer immerdar  in  seinem  Gedächtnis ,  darin  ist  der  Segen  seiner  Arbeit, 
■einer  Mühen  beeohlossen.    Er  sei  ftatde^ax^g  im  edelsten ,  reinsten 
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Sinne  des  Worts,  beharrlich  nnd  grosx  in  der  Pelikanttngend  hingeben- 
der, dnrcb  nichts  sn  erschütternder  Opferfreudig^keit ,  nnd  erkl&re  gele- 
gentlieh den  Umstand,  warum  amo  'ich  liebe'  die  erste  nnd  doceo  'tob 
lehre'  die  zweite  Conjugation  sei,  wie  jener  primns  rector  Portae,  von 
dem  unser  Döderlein  in  der  zweiten  Sammlung  seiner  Reden  und 
Aufsätze  S.  41  also  erzählt:  'ein  ehrwürdiger  Mann,  der  Tor  300  Jah- 
ren die  berühmte  Schul p forte  als  ihr  erster  Rector  einrichtete  und 
leitete,  stellte  die  Frage  auf,  warum  amo  ich  liebe  die  erste  und  doceo 
ich  lehre  die  zweite  Conjugation  sei,  und  beantwortete  sie  selbst  mit 
einem  sinnigen  Humor:  weil  der  Lehrer  seine  Schüler  auerst  lieben  und 
dann  erst  lehren  solle.' 

So  wirft  nun  die  taktische  und  strategische  Kunst  der  Pädagogik 
das  alte  Tjrannenwort:  'oderint,  dum  metuant'  weit  hinter  sieb  nnd 
postiert  die  Liebe,  die  langmütige,  freundliche ,  sich  nimmer  erbittern 
lassende,  nicht  nach  Schaden  trachtende»  alles  hoffende,  rettende  Liebe, 
sie  die  nimmer  aufhört,  ins  Vorder-  wie  ins  Hintertreffen,  ins  Centrum 
wie  auf  den  rechten  und  den  linken  Flügel,  läszt  sie  den  Anfang,  die 
Mitte  und  das  Ende  aller  ihrer  Operationen  sein ,  macht  sie  zu  ihrem 
Feldgeschrei,  die  auch  ihr  Sieges-,  ihr  Triumphlied  sein  wird;  deamaeh 
darf  dieselbe  nie  und  nimmer  zur  Reserve  geschrieben  werden,  moti 
das  punctum  saliens  auch  in  der  Strenge  bleiben,  die  nur  ein  modui 
amandi  ist ;  auch  darf  der  Feind  nie  im  Vorteil  nnd  im  Siegen  sein,  das 
wäre  schon  mehr  als  eine  halbe  Niederlage,  ein  Ohnmachtszengnis  für 
den  Pädagogen;  also  Strenge  aus  Liebe,  in  Liebe,  mit  LielM,  oder 
nach  Luther:  'der  Apfel  bei  der  Ruthen!'  Ldebe  aber  wie  Strenge 
muszen  selbstverständlich  immer  unter  Leitung  der  den  Menschen  erit 
wahrhaft  zum  Menschen  machenden,  sein  Thun  und  Lassen  bestinuDen- 
den  Vernunft  stehn,  welche  Torhütet  dasz  die  Liebe  in  schlaffe,  schw&ch- 
liche  Nachsicht,  ultraliberale  Schonung,  sentimentale  Weichlichkeit  and 
jene  Affenliebe  umschlage,  die  den  Gegenstand  ihrer  Zärtlichkeit  erdrückt 
oder  einen  Taugenichts  gross  zieht,  und  dasz  die  Strenge  in  Härte  und 
unmenschliche  Grausamkeit  ausarte,  die  Wut  schnaubt,  mit  Scorpionen 
züchtigt  und  sich  in  einen  leibhaften  Büttel,  Häscher,  Schergen,  Frobn- 
▼ogt,  Zuchtknecht  und  jähzornigen  Schlaghart  umsetzt,  der  das  alte 
Wort :  '6  (i^  Sagilg  av^ganos  ov  naiSfvetat, '  durch  Beulen  und  Blut- 
striemen, durch  Verrenken  und  Verkrüppeln  der  jugendlichen  Glieder 
erläutert  und  praktisch  commentiert.  S  e  n  e  c  a  s  Worte  (Epist.  XXX VH  4) : 
'si  vis  omnia  tibi  subicere ,  te  subice  rationi.  multos  reges ,  si  ratio  te 
rezerit.  ab  illa  disces,  quid  et  quemadmodum  adgredi  debeas'  gelten 
auch  der  strategischen  Pädagogik.  'Wo  man  nicht  mit  Vernunft  han- 
delt', heiszt's  in  Salomos  Sprüchen  (19,  2),  'da  geht's  nicht  wol  soN 
da  verkümmert  und  verkommt  die  Frucht  des  Geistes,  Liebe,  Gedald, 
Freundlichkeit,  Sanftmut  und  allerlei  Gütigkeit  (Gal.  V  22.  Ephes.  V  d)t 
jener  amabllis  chorus  virtutum  leniorum,  die  den  Kern  und  die  Krone 
edler  Menschlichkeit  bilden. 

3. 

'Mancher  Lehrer  lobt  seine  Schüler  nie  und  erwartet,  dasz  die  Ne- 
gation des  Tadels  schon  als  Belobung  und  Belohnung  von  ihnen  auf^- 
nommen  werde.  Vortrefflich,  wenn  der  Lehrer  selbst  in  den  Au^en 
seiner  Schüler  ein  Heros  und  ein  fast  übermenschliches  Wesen  ist;  denn 
dann  kann  niemand  von  ihm  etwas  höheres  als  ein  Zeichen  der  Znfrie* 
denheit  erwarten,  so  wenig  als  von  Gott.  Allein  das  sind  seltene  Won- 
dermänner. Ist  die  Enthaltung  vom  Lob  ein  Grundsatz  des  Lebrert, 
etwa  um  seine  Schüler  vor  Eitelkeit  und  Hochmut  zu  bewahren,  so 
wirkt  sie  nicht  günstig;  sie  macht  den  Eindruck  der  malignitas,  einer 
kargenden  Misgunnt.  Er  gebe  so  oft  er  kann  seine  Zufriedenheit 
Unt,  aber  mit  ruhigem  Ernst  zu  erkennen,  und  wenn  er  gar  loben 
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kann,  Usse  er  die  Scliüler  die  lebhafte  Frende«  die  es  ihm  mäche» 
fohlen  nnd  mitempfinden.  Wenn  der  Schiller  nach  dem  Lob  seiner  Lehrer 
innerhalb  der  ScholwSnde  eifrig  trachtet,  so  ist  das  etwan  ganz  anderes« 
als  wenn  er  nach  einer  öffentlichen  Aoszeichnung,  etwa  durch  ein  Preis* 
bttch,  geiat.  Jenes  ist  so  natürlich,  wie  dies  unnatürlich  ist.  Nur  die 
gemeine  Natur  seigt  sich  gegen  das  Lob  ans  dem  Munde  des  Lehrers 
gleichgültig.  Dagegen  habe  ich  oft  erlebt,  dasz  edlere  Katoren  einen 
öffentlichen  Schnlpreis  mit  einer  gewissen  Scham  in  Empfang  nahmen. 
Mntet  man  dem  Schüler  su,  mit  seinem  guten  Bewustsein  und  der  s  t  i  1  - 
len  Zufriedenheit  seines  Lehrers  sich  au  begnügen,  so  ist  das  ein  mora- 
Hscher  Rigorismus.' 

Dasa  mancher  Lehrer  seine  Schüler  nie  lobt  und  erwartet,  die  Ne- 
gation  des  Tadels  von  ihm  schon  als  Belobung  und  Belohnung  aufge- 
nommen an  sehn ,  darf  selbst  unter  der  hier  angegebenen  Voraussetzung 
nicht  für  vortrefflich  gelten;  einmal  ist  diese  Schuleransicht  irrig, 
dann  auch  die  daran  geknüpfte  Behauptung,  dasz  in  Folge  der  bezeich- 
neten Maxime  des  Lehrers  niemand  von  demselben  etwas  höheres,  als 
ein  Zeichen  der  Zufriedenheit  erwarten  könne;  ein  solches  wftre 
ja  mehr,  als  eine  Negation  des  Tadels,  und  UUzt  sich  füglich  als  Be- 
lobang  oder  Belohnung  betrachten. 

Der  Lehrer,  der  seine  Schüler  nie  lobt  und  von  ihnen  erwartet, 
dass  sie  die  Negation  des  Tadels  schon  als  Belobung  und  Belohnung 
anaehn  sollen,  ist,  glimpflich  gesagt,  ein  unpädagogischer  Kauz,  der 
sieh  nicht  auf  die  menschliche  Natur ,  namentlich  nidit  auf  das  Wesen 
und  die  Art  der  Jugend  versteht  nnd  einen  Antrieb  und  Stachel  zum 
Rechten  nnd  Gehörigen  anszer  Acht  läszt,  der  in  der  Hand  der  eoxp^o- 
avvfj  zu  groszen  und  schönen  Erfolgen  führt.  Der  Misbrauch  hebt  den 
Ckbrauch  nicht  auf,  und  wenn  ich  schon  die  vielfach  auf  Schulen  so 
beliebte  und  florierende  PrSmienwirtsehaft  herzlich  verabscheue,  welche 
mit  Ordensbändern,  Ehrenkreuzen,  Medaillen,  goldnen  und  silbernen 
Pinnen«  Wolverhaltungspfennigen,  Wettpreisen,  Honigkuchen  und  Zucker- 
brezeln um  sich  wuf  t,  die  Kränze  der  Auszeichnung  und  Ehre  sehr  niedrig 
anfhSngt  und  schon  für  eine  dürftige,  halbe  Anstrengung  eine  volle  und 
ganne  Belohnung  in  Bereitschaft  hält,  ja  das  Schein  verdienst,  die  er- 
schlichene und  erborgte  Würdigkeit ,  oft  unter  Paukenschall  und  Trom- 
petengeschmetter, zur  Bestätigung  des  Sprichworts:  'beaucoup  de  bruit, 
pen  de  fruit',  decoriert,  so  musz  ich  doch,  im  wol verstandneu  Interesse 
der  Pädagogik,  die  laute  Anerkennung  und  Belobung  des  Schülers,  der 
tapfer  strebend  das  rechtei  getroffen  und  wacker  ausgeführt,  fordern,  ja 
sie  als  Pflicht  und  Schuldigkeit  des  Lehrers  bezeichnen;  ein  ^pulchre, 
bene,  recte',  zu  rechter  Zeit  und  an  rechter  Stelle  über  das  Thun  nnd 
Treiben  des  nach  Erkenntnis  nnd  Wahrheit,  nach  Wissenschaft  und 
Weisheit  trachtenden  Schülers  ausgesprochen,  leistet  den  Bildungs- 
awecken  kräftigen  Vorschub,  gibt  dem  jugendlichen  Geiste  Freudigkeit, 
Flügel  nnd  Schwungkraft  auf  der  Bahn  des  Gesetzes  und  Fleiszes,  der 
Zucht,  Ordnung  und  Sitte,  und  stärkt  in  ihm  den  £nt.«chlusz,  noch  eif- 
riger dem  nachzudenken,  was  lieblich  und  was  wol  lautet,  was  etwa 
eine  Tugend  nnd  etwa  ein  Lob  ist  (Phil.  IV  8).  Suillius  und  Cossutia- 
noa  sprechen  bei  Tacitus  (Ann.  XI  7)  ein  wahrem,  auch  von  dem  Leh- 
rer der  Jugend  wol  zu  beherzigendes  Wort  aus:  'sublatis  studiorum 
pretüs  etiam  studia  peritura,  nt  minus  decora.'  So  gebe  denn  der 
Lehrer,  dem  weisen  Rathe  unseres  Dö  der  lein  gemäsz,  so  oft  er  kann 
seine  Zufriedenheit  laut,  mit  ruhigem  Ernste  zu  erkennen,  und 
wenn  er  loben,  d.  h.  vorzügliches  in  Führung  und  Leistungen  aner- 
kennen kann,  lasse  er  die  Schüler  die  lebhafte  Freude,  die  es  ihm  mache, 
fühlen  nnd  mitempfinden,  gewöhne  sie  aber  im  Schweisze  des  Angesichts 
freudig  nnd  unverdrossen  das  Gute  um  des  Guten  willen  zu  thun,  ohne 


336  Karae  Anseigen  and  Miseellen. 

Aussicht  anf  Anerkennung,  Lohn,  Preis,  Ehre  nnd  Dank  von  Meoschen 
her,  drücke  ihnen  mit  aUer  Kraft  der  Rede  sur  Beherzig^ng  tief  ia 
die  Seele  das  Wort  des  Herrn:  'wenn  ihr  alles  getban  habt,  was  euch 
befohlen  ist,  so  sprecht:  wir  sind  unnütze  Knechte,  wir  haben  gethan, 
was  wir  zu  thnn  schuldig  waren'  (Luc.  17,  10),  wecke  und  unterhalte 
in  ihnen,  mit  Hinweisuug  auf  den  Rath  des  Persius  (IT  52): 

'tecum  habita;  noris,  quam  sit  tibi  curta  supellex', 
neben  der  Bescheidenheit,  jene  heilsame  Unzufriedenheit  mit  sich  selber, 
die  Tor  Dünkel,  Ansprüchen,  Anmaszung^,  vor  Ueberschätzung,  Eitel- 
keit, Selbstgefillligkeit,  Stolz  und  Hoffahrt  bewahrt,  heisze  sie  alleieit 
einhergehn  in  Demut  der  Engel^  an  welchen  Gott  auch  noch  Tadel  findet, 
und  bring^e  sie  dahin,  dasz  sie  aus  Herzensgrund  fk'eudig  den  AuMprS- 
eben  alter  und  bewährter  Weisheit  zustimmen:  'reote  factomm  veras 
fructns  est  fecisse,  nee  ullnm  virtutum  pretinm  dignum  Ulis  extra  ip«M 
est'  (Seneo.  de  dem.  11)  und  'nuUum  theatrum  virtnti  conscientii 
maius  est'  (Tusc.  II  26). 

Entweder  ich  irre  mich  str&flieh  oder  es  ist  jetzt  hohe,  ja  hochite 
Zeit,  unsere  Jugend  für  ihren  Wandel  und  Weg  durch's  Leben  mit  dem 
Urteil  des  alten  Cato  innig  zu  befreunden,  der  erklärte,  er  wolle  lieber 
dasz  man  frage,  warum  ihm  keine  Ehrensäule,  als  warum  sie  ihm  er- 
•  richtet  worden;  wie  stellt  sich  denn  die  Welt  zu  der  Auffordernng 
Sirachs  (VII  22):  'einen  treuen  Knecht  und  fleiszigen  Arbeiter  halte 
nicht  übel'?  Sind  die  bekreuzten  und  besternten  Groszwürdentrager, 
die  Männer  yon  groszem  EinÜusz  nnd  Einkommen  allezeit  und  durch- 
weg auch  die  der  Würdigkeit,  der  Ehre,  des  Verdienstes?  wäre  es  an- 
gereimt,  was  folgende  Reime  besagen? 

'Faulenze  und  schreie 

Und  du  bekömmst  für  Zweie, 

Arbeite  und  schweige 

Und  du  erhältst  die  Neige.' 
Es  ist  und  bleibt  .in  Wahrheit  ein  hochherliches  Ding  um  den 
'virtutis  verae  custos  rigidnsqne  satelles' 
(Hör.  ep.  I  1,  17),  um  einen  Mann,  der  nicht  Mensehen,  sondern  Gott 
zum  Dienste  das  thut,  was  er  nun  einmal  nicht  lassen  darf,  ohne  aeinen 
Werth  zu  verlieren  und  ihm,  der  ein  rechter  Richter  ist,  zu  misCsllen. 
Hio  Rhodus,  hio  saltal 

3. 
'Ich  habe  wol  schon  manchmal  einem  jungen  Lehrer  vor  seinem 
ersten  Gang  ins  Lehrziramer  folgende  Anweisung  gegeben:  Sie  werden 
mit  der  Unart  des  Plauderns  zu  kämpfen  haben.  Wenn  Sie  das  erste- 
mal einen  Plauderer  bemerken,  so  dürfen  Sie  nichts  thun  als  innehsl- 
ten  nnd  so  lange  schweigen,  bis  der  Plauderer  schweigt.  Dann  fahren 
Sie  fort,  ohne  ihn  auch  nur  durch  einen  Blick  zu  strafen.  Den  zweiten 
Plauderer  dürfen  Sie  schon  scharf  ins  Auge  fassen ,  bis  er  Ihrem  Auge 
begegnet  und  schweigt.  Auch  der  dritte  Plauderer  will  immer  noch  nicht 
härter  angelassen  sein,  als  mit  der  verwunderten  Frage:  'ist  denn  dsi 
üblich  an  hiesiger  Schule,  dasz,  wärend  der  Lehrer  spricht,  die  Schuler 
ungefragt  selbst  auch  sprechen?  Ich  glaube  das  nicht  und  will  das  nicht; 
es  stört.'  Auf  diese  Weise  hat  selbst  ein  achtjähriger  Schüler  den  ent- 
schiedenen Willen  und  die  ruhige  Energie  des  Lehrers  erkannt,  wärend 
sie  doch  alle  Pfeile  des  Verweises  und  der  Strafe  noch  ungebraucht  im 
Köcher  behält.  Am  stärksten  ist,  wer  mit  dem  geringsten  Kraftauf^tnd 
sein  Ziel  erreicht;  die  Stufenleiter  ist  die  Faust,  das  Wort,  der  Blick, 
der  Gedanke  —  und  wer  mit  dem  bloszen  Gedanken  regieren  konnte, 
wäre  ein  gottähnlicher  Regent.  Ein  anderer  Lehrer  zerschlägt  gleich 
in  der  ersten  Stunde  das  Lineal  an  dem  unbotmäszigen ,  um  sich  in 
Respekt  zu  setzen.' 
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Ein  JttgMidlebrer,  Mnmftl  ein  ang^ehender,  der  sich  Ton  einen  «o 
getttToUen,  eimiehtigen,  erlahrnngsreiehen ,  in  Dingen  der  Pildagogik 
und  Didaktik  etimmbereohiigten  Gelehrten,  wie  Döderlein  ist,  bo- 
rathen  lassen  kann ,  hat  in  Wahrheit  allen  Grnnd ,  solch  einen  Vorteil 
hoch  antnsehlagen,  nnd  ttsnss  sich  bemühen  diese  Qelegenhett  nnd  Gnnst 
^wiisenhaft  ansenbeuten,  «ngleieh  aber  anch  sich  mit  allem  Flelsa 
hfiften,  die  gegebene  Anweisung  für  einen  nnverbrüehlichen  Kanon,  für 
eine  Schablone  au  halten ,  nach  welcher  er  eaeea  fide  anfs  Gerathewol 
darauf  los  arbeitet.  Mit  derartigen  Instructionen  nnd  immerhin  wolge- 
meinten  Fingerseigen  ist*s  eine  eigne,  misliche  Sache.  Duo  cnm  faciunt 
idem,  non  est  Idem.  'Eins  schickt  sieh  nicht  für  alle';  'ntsi  per  te 
Mpias,  frustra  sapientem  audias'  lehrt  Pub  1  ins  Syrus,  für  frnstra 
könnte  es  au  Zeiten  füglich  auch  heisaen:  eum  tuo  et  alterius  incom- 
modo.  *8ehe  jeder,  wie  er's  treibe',  hat  vor  allem  seine  Geltung  bei 
dem  Lehrer  und  Eraieher  der  Jugend,  der  sich  aus  selbsteigner,  leben- 
diger Praxis  herausgestalten  und  zu  dem  klug  und  bedächtig  um  sich 
■chauenden  Meister  durch-  nnd  emporarbeiten  rnnsa ,  der  in  Berfick*ich- 
tignng  der  IndiyidnalitXt  und  geistigen  Schattierung  seiner  Jünger  leh- 
rend nnd  leitend  nicht  ausschliesslich  diu  Verfahren ,  cfine  Methode  für 
alle  einschlägt  und  festhält,  um  Jeden,  auf  seine  Bedürfnisse,  sein  Ge- 
artetiein  eingehend ,  wahrhaft*  su  fördern  und  dahin  bu  bringen ,  wohin 
er  ihn  von  Berufswegen  bringen  soll  nnd  musa.  'Est  rerum  omnium 
aies,  hominum  adhibita  sollertia',  sagt  Caesar  (de  bell.  dv.  II  8),  das 
m$ge  sich  der  Lehrer  anr  Lehre  auf  die  Tafeln  seines  Hersens  schreiben.' 

In  dem  schwersten,  mühseligsten,  ein  gana  nngewBhnliohes  Masa 
▼oa  Klugheit,  Einsicht,  Takt  und  Geschick  heischenden  Geschäft,  dem 
der  Jngendbildung ,  kann  nnd  wird  selbstverständlich  der  Irtnm,  der 
Fehl-  und  Misgriff  nicht  ausbleiben.  Quintilian  jagt  dem  Lehrer  mit 
der  ersten  Hälfte  der  an  ihn  gestellten  Forderung:  *ipae  nee  habeat 
vitia  nee  ferat'  einen  heiligen,  durch  Mark  und  Bein  auekenden  Schreck 
ein,  doch  'ea  irrt  der  Mensch,  so  lange  er  strebt  %  kein  Meister  fällt 
Tom  Himmel,  docendo  discimus,  das  Lehrgeld  für  den  Lehrer  musz  oft 
der  Befafiler  sahlen,  ihm  die  Sporen  verdienen  helfen.  So  ist's  nun 
einmal,  so  wird  es  bleiben  in  dieser  Welt  der  Mängel  und  Unvollkom- 
menheit. 

Das  erste,  was  die  Schule  von  ihrem  Zögling  verlangt  und  ver- 
langen musa,  ist  ein  ges et z massiges  Verhalten;  ans  den  Gesetaen, 
die  ihn  bei  seinem  Eintritt  in  dieselbe  empfangen ,  soll  er  seine  Freiheit 
■ehöpfen,  die  nie  anr  Ungebundenheit  werden  darf,  in  Gehorsam  und 
doreh  Gehorsam  gegen  dieselben  sich  das  erwerben ,  was  einzig  nur  au 
■einem  Frieden  dient,  sein  Heil  wie  seinen  Bnhm  ausmacht.  Dies« 
Oesetae,  sa  deren  gewissenhaftester  Beobachtung  er  sich  durch  Hand- 
lehlsg  verpflichtet,  sol^n  und  müssen  bei  ihm  einen  Leib,  Fleisch  und 
Blut,  Kern  und  Kraft  gewinnen,  ein  Leben  au  führen  im  Geist  und  in 
der  Wahrheit;  «hänge  sie',  sagt  Salomo  (Spr.  3,  3—4),  «an  deinen 
Hals  nnd  achreibe  sie  in  die  Tafeln  deines  Hersens,  so  wirst  du  Gunst 
and  Klugheit  finden,  die  Gott  und  Menschen  gefällt.'  Der  aom  Hüter 
und  Wächter  derselben  bestellte  Lehrer  darf  nicht  schlafen  noch  sehlum* 
mem,  musz  allen  Unsitten,  jeder  Ungebfir  sofort  kräftig  und  nach- 
draeksvoll  entgegentreten.  Ordnung  regiert  die  Welt,  regiert  die  Sehulel 
In  der  Sammlung  des  auf  das  Wort  der  Lehre  stetig  merkenden  Geistes, 
in  völliger,  ungestörter,  ausdauernder  Hingabe  an  das  anr  Bearbeitung, 
Verarbeitung  und  Aneignung  vorgelegte,  in  der  Buhe,  dieeer  bekannten 
sriten  Bürgerpflicht,  sah  denn  auch  mein  würdiger  Freund,  der  selige 
Obersohnirath  Zehlieke  in  Parehim,  Cardlaaltageoden  des  Schülers, 
die  er  ihnen  anr  andern  Natur  zu  machen  bestrebt  war  und  noch,  nach« 
dem  er  längst  erreidit  hatte,  worauf  er  mit  allem  Eifer  Ungehaltea, 
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pflegte  der  liebenswürdige  Msnn,  im  »Uen  Ordnnngs-  und  ZoehtgeleiM 
sich  treulich  fortbewegend,  wl&rend  des  Unterrichts  einmal  über  d^s 
andere  ein  gedehntes,  scharf  prononciertes  'rahigP  in  den  Schulercdtot, 
der  sich  mlinschenstill  verhielt,  hinein  sn  knarren  nnd  an  schnsrreo. 
Lttoherlich  das,  in  seinem  Grunde  jedoch  achtbar  nnd  lobwfirdig.  Der 
junge  Lehrer,  der  sein  Debüt  vor  Schülern  macht,  muss,  wenn  er  did 
erstemal  einen  Plauderer  bemerkt,  etwas  anderes  thun  als  innehslten, 
und  so  lange  schweigen,  bis  der  Plauderer  schweigt,  ohne  ihn  auch  nur 
durch  einen  Blick  zu  strafen.  Er  musz  das  Qesetz  der  Schule  aufrecht 
nnd  im  unverletzten  Ansehn  halten,  den  plaudernden  sofort  zur  Ordnuog 
rufen ,  ihn  rügen  mit  sanftem  Geist ,  in  liebevoller ,  das  treue  Herz  auf 
der  Zunge  tragender  Zuspräche.  Bei  der  von  unserem  Döderlein  in 
Vorschlag  gebrachten  Procednr  wird,  nach  meinem  Dafürhalten,  des 
Glimpfes,  der  Nachsicht  und  Duldung  viel  zu  viel  geübt.  Welch  unge- 
bürliche,  die  lernlustigen  und  lerneifrigen  Schüler  b^inträcbtigende,  den 
Lehrgang  unterbrechende  Conoession  an  den  ersten  und  s weiten  PUn- 
derer!  Der  wagt's  nicht  uns  zu  unterbrechen,  denken  nun  vieUeiclit 
beide,  unterliiszt  aus  Feigheit  den  Ordnungsruf;  kann  es  befreoBden, 
wenn  sie  sieh  noch  mehr  herausnehmen?  Die  Frage  der  Verwunderaog. 
mit  welcher  der  dritte  Plauderer  angelassen  werden  soll,  kann  leicht 
den  Lehrer,  der  sie  aufwirft,  oompromittieren ,  sofern  das  ironiseb- 
Qkommatische  desselben  einen  vorlauten  Naseweis  und  Gelbsehnabel,  ein 
vorwitziges  KeckhiUinchen  von  Schüler  zu  der  Antwort  treiben  könnte: 
'was  Sie,  Herr  Dootor,  dem  A.  und  B.  ohne  Verweis  haben  hin^n 
lassen,  ist  mit  nichten  usus  der  Schule,  nnd  was  Sie  nicht  glauben, 
das  sollten  Sie  dann  auch  nicht  für  möglich  halten.'  Und  nun  giengo 
das  Hin-  nnd  Herreden  vom  Stapel,  fielen  auf  beiden  Seiten  Aeussemn- 
gen  llrgerlicher  Art,  ^ins  gilbe  das  andere ,  es  kl&me  schlieszliob  zu  einem 
ddm^ld  furieux  zu  groszem  Nachteil  für  Lehrer  und  Schuler. 

Was  der  Lehrer  an  Ordnungs*  und  Gesetzwidrigkeiten  bemerkt 
1^  leider  entzieht  sich  vieles  aud^  seiner  wachsamsten  Aufmerksamkeit, 
z.  B.  die  Zettelwanderung  unter  den  Tischen  — ,  dem  darf  er  nicht 
ruhig  und  still  zusehn;  es  kann  lange  dauern,  bis  der  erste  Plauderer 
in  der  Lebendigkeit  seines  Wesens,  im  Feuer  seiner  Mitteilsamkeit  sich 
ausplaudert  und  der  zweite  dem  Auge  des  Lehrers  begegnet,  und 
kommt^s  endlich  dazu,  dann  ist's  noch  fraglich,  ob  er  in  Folge  dieser 
Augenbegegnung  sich  zu  dem  erwarteten  Schweigen  bequemt.  Die  Jn- 
gend  ist  besonders  aufgelegt,  Excesse  zu  verüben;  wo  sie  es  mit  eineoi 
jungen,  neuen  Jjehrer  zu  thun  hat,  da  versucht  sie  es  wieder  nnd  wie- 
der, ob  sie  denselben  nach  ihrem  Sinn  modeln  nnd  sich  zurichten,  was 
und  wieviel  sie  ihm  bieten,  wie  weit  sie  es  in  der  Zuchtlosigkeit  treiben, 
was  sie  von  ihm  nnd  dem  Schulgesetz  abdingen,  was  sich  herausnehmen 
könne;  in  ihrem  Uebermut  geht  sie  darauf  ans,  dem  Lehrer  Verlegen- 
heiten zu  bereiten,  ihm  Widerpart  zu  halten,  ein  Bein  zu  stellen,  seine 
Anetoritllt  zu  Falle  zu  bringen  und  den  unter  ihre  BotmKszigkeit  ge- 
brachten in  den  Sack  zu  stecken;  da  gilt*s  denn,  den  Schulmeister 
herauszukehren  und  gehörig  ins  Lieht  zusetzen,  das  O  vi  diso  he  (rem. 
am.  480): 

'est  aliqnid  valida  sceptra  tenere  manu' 
in  der  vollen  Glorie  seiner  Kraft  und  Herlichkeit  strahlen  zu  lassen, 
das  'principiis  obsta ! '  energisch  zu  bethätigen ,  seinem  Amte  nnd  An- 
sehn  nicht  das  geringste  zu  vergeben  und  den  Schülern  durch  die  Art, 
sich  ihnen  gegenüber  zu  nehmen  den  Beweis  in  die  Hand  zu  liefern,  dssi 
er  nicht  der  Mann  sei,  der  in  schwächlicher  Nachsicht  mit  sich  hsn- 
deln,  mit  sich  spaszen  nnd  spielen  lasse,  dasz  er  Subordination  qusAJ 
m6me  verlange  nnd  grosse  Stücke  von  dem  kategorischen  Imperatir 
halte.  —  Du  weiszt  was  du  sollst  und  wozu  du  hier  bist,  weg  also  mit 
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d«m  Plavdeml  hier  habe  iefa  sn  reden,  du  best*!  nur  dann,  wenn  da 
Ton  mir  gefragt  wirst!  86  etwa  laute  der  Ordnnngernf  an  den  Plan* 
dernden,  die  Beprimande. 

Der  jnnge  Lehrer,  der  aich  anschickt  seinen  ersten  Gang  mit  den 
Schülern  sn  maehen,  sage  es  sich  Torher  zweimal  nnd  dreimal,  dasa 
die  Art,  wie  er  ihn  macht,  auf  lange  hin,  wenn  nicht  gar  für  immer, 
nber  das  wichtigste,  was  ihm  nicht  fehlen  darf,  entscheidet,  über  sein 
Assehn,  seine  Anctoritat.  In  dem  hellen.  Tollen  Bewnstsein,  dass  er  das 
Zeug  habe,  der  Fordemng  des  Dichters: 

'wer  lehren  will,  der  gebe  was'  • 
nicht  ohne  Segen  zu  entsprechen,  trete  er  furchtlos  und  mhig,  besonnen 
und  kräftig,  fest  und  frendig  auf,  ein  Fackelträger  der  Hnmanität,  die 
»US  ihm  selbst  gewinnend  hervorlenchtet.  Er  weiss  dasz  er  sich  nicht 
ein  kümmerliches,  lückenhaftes  Wissen  für  das  Bedürfnis  ^iner  Lehr« 
atnnde  mühsam  zusammengelesen,  dasz  er  sattel-  und  bügelfest  in  seinem 
Fache  ist,  er  hat  ein  Hers  für  die  Jugend  nnd  den  kriStfreudigen  Wil- 
len, es  ihr  in  dem  Reichtum  seiner  Treue  und  Gütigkeit,  zu  erschlieszen ; 
»nsgestattet  mit  dem  Talente  der  (}eduld,  steht  er  in  der  tröstlichen 
Zuversicht,  dasz  das  Gute,  welches  nach  Könn^  und  Vermögen  er  un» 
ablSssig  zu  fördern  wie  berufen  so  bereit  ist,  eine  göttliche  Gewalt 
habe,  die  den  Widerstand  der  Unvernunft  früher  oder  später  brechen 
und  siegend  Segen  um  Segen  ins  Leben  ergieszen  werde,  und  hat  den 
durch  keine  Kränkung,  keine  Verlästerung  zu  erschütternden,  aushar- 
renden Mut  in  der  Seele,  auch  für  den  Undank,  die  Verkennung  zu 
arbeiten.  Angesichts  der  Misvergnügten ,  seiner  Zucht  und  Führung 
Widerstrebenden  zeigt  er  sich  mit  dem  Gonsul  Qninctius  (Liv.  3,  68) 
auf  ^inen  Ton  gestimmt,  welcher  ausruft:  *vellem  equidem  Tobis  pla- 
eere,  Qnirites,  sed  multo  malo  tos  salvos  esse,  quaUcnmque  erga  me 
•nimo  futuri  estisl' 

«Heitern  Sinn  nnd  reine  Zwecke; 
Nun!  man  kommt  schon  eine  Streekel* 
Dieses  Wort  Goethes  wird  sich  auch  an  Ihm,  dem  unverdrossenen, 
mutig  und  edel  strebenden,  zu  seinem  und  seiner  Schüler  Frieden  erfüllen. 

Anlangend  die  Schlnszbemerkung:  «am  stärksten  ist,  wer  mit  dem 
geringsten  Kraftaufwand  sein  Ziel  erreicht;  die  Stufenleiter  ist  die  Faust, 
das  Wort,  der  Blick,  der  Gedanke',  so  trage  ich  noch  den  Wink  ein 
nnd  bezeichne  das  Regiment  mit  dem  bloszen  Gedanken  als  ein  über 
gottähnliches  Regententum  und  alles  menschliche  Vermögen  hinans- 
liegendes,  für  Menschen  offenbart  sich  der  Gedanke  in  Werk  und 
Wink,  in  Blick  und  Wort. 

4. 

«Es  würde  ein  Riesenschritt  in  unserer  National-  nnd  besonders 
Jngendbildnng  sein,  wenn  wir  alle  und  nicht  am  wenigsten  die  Erzieher 
uns  gewöhnten,  Schläge,  die  ein  Mensch  als  Züchtigung  bekömmt,  von 
ihrer  rein  tragisch  en  Seite  zu  betrachten.  Wir  Deutschen  stehn  hierin 
in  der  Mitte  zwischen  den  Slaven  nnd  Romanen.  Für  den  Russen  ist 
ein  geprügelter  Mensch  etwas  natürliches,  alltägliches ;  für  den  Deutschen 
ist  er  etwas  ungewöhnliches,  welches  bald  Bedauern  erregt,  weil  er  dessen 
Schmerzen  mitfühlt,  bald  auch  zum  Lachen  reizt,  weil  er  ihn  mit  einer 
fühllosen  und  ehrlosen  Sache  verwechselt  sieht;  für  den  Franzosen  ist 
es  eine  durchaus  ernsthafte  Sache,  gleich  als  wenn  die  Schläge  den  Men- 
sehen nicht  nur  für  den  Augenblick  zur  Sache  machen,  sondern  ihn  für 
immer  entmenschen  und  entehren.  Auch  der  ungebildete  Franzose,  der 
vor  einer  blutigen  Hinrichtung  nichts  weniger  als  zurückbebt,  wird  nicht 
ohne  innem  Abscheu  und  Grauen  einer  Prügelexecution  zusehn:  ein 
Deutscher  auf  der  gleichen  Bildungsstufe  trägt  kein  Bedenken  ihr  nach« 
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■nlanf«]!.  Ein  dmitoeher  Lehrer  kann  nicht  leicht  yerberibne  malear« 
»it  durcbDrögeln  iibersetien  lassen,  ohne  dass  die  Sehalknaben  wi« 
über  einen  Spass  lachen. 

Das  absolute  Verbot  körperlicher  Z&chtignng  in  den  Schalen  ist 
bedenklich,  so  lange  der  Knabe  sa  Haase  an  Ohrfeigen,  Stock  und 
Peitsche  gewöhnt  ist,  nnd  sich  nur  in  der  Schale  da^or  sieher  fühlt, 
weil  sein  Lrchrer  ohnmächtiger  ist  als  sein  Vater.' 

Falls  die  Prügelstrafe  überhaupt  noch  eine  Stelle  im  Strafeodex 
einnehmen  soll,  gewöhne  man  sieh  sie  als  eine  Degradation  anter  die 
animalia  brnta  ond  im  Vergleich  sam  Ritterschlag  mit  dem  Schwerte, 
gleichsam  als  einen  Rindviehschlag  mit  dem  Ochsenziemer,  als  eine  mit 
Centnerwacht  aaf  die  ganse  Lebensseit  des  dnrchgeprügelten  geworfene 
Schmach,  als  eine  Art  von  Hinriehtang  au  betrachten,  bei  welcher  dem 
Peliqnenteu  swar  nicht  der  Kopf,  wol  aber  die  Ehre  abgeschnitten  wird. 
—  Der  Schiassgedanke  regt  die  Frage  an:  darf  die  Zachtprocednr,  die 
Roheit  und  Brutalität  des  Hauses,  auf  den  Wahn  des  Knaben  hin,  den 
▼erntinftigen  Eraiehungsgang  der  Humanität  anstrebenden  Schule  diflcre> 
ditieren  und  ist  in  Wahrheit  und  Wirklichkeit  der  Stock-  nnd  Knatee- 
meister  von  einem  Vater  mächtiger,  als  der  humane,  geistestacbtigs 
Zucht melster  der  Schale? 


*  Mancher  Lehrer  gefällt  sich  darin , '  seinen  Schülern  begreiflich  sa 
machen,  dasz  er  nur  ihr  älterer  Freund  sei  und  mit  ihnen  fortsuleroen 
habe.  Bei  wenigen  mag  dies  aus  der  nulauteren  Quelle  einer  captatio 
benevolentiae  hervorgehn,  bei  vielen  ist  es  der  Ausdruck  einer  weh- 
ren Demut  oder  einer  aufrichtig  gemeinten  Liberalität.  Aber  ein  klnges 
Wort  ist  es  in  keinem  Fall ,  am  wenigsten  wenn  der  Lehrer  noch  Jen:; 
genug  ist,  um  wirklich  ein  Freund  seines  Schülers  sein  su  können. 
Aber  sein  Amt  macht  ihn  eben  au  etwas  anderem,  au  einem  Herrn  ond 
Meister,  der  allerdings  so  freundlich  sein  darf  als  er  will,  ohne  da- 
durch das  zu  werden,  was  die  Jugend  einen  Freund  nennt.  In  verbis 
ne  simus  faciles!  Der  Lehrer  hebt  dadurch  den  specifiscben  Unter- 
schied, der  zwischen  ihm  und  dem  Lehrling  naturgeroäsz  besteht,  selbst 
auf  und  substituiert  einen  graduellen.  Die  Ehrfurcht  zurück zudränges, 
damit  die  Liebe  desto  mehr  Platz  gewinne,  ist  ein  bedenkliches  Ver- 
fahren, mit  dem  man  sich  nicht  einmal  Dank  verdieot;  denn  das  Geföhl 
der  Ehrfurcht  steht  an  wolthuender  Kraft  auf  der  gleichen  Stufe  mit 
dem  der  Liebe,  und  je  kräftiger  der  Knabe  und  Jüngling  —  wenn  er 
nicht  wirklich  gemeiner  Natur  ist  — ,  desto  unentbehrlicher  erscheint 
ihm  jenes  Gefühl.' 

Auch  der  junge  Lehrer  kann  wirklich  ein  Freund  seines  Sekfileri 
sein,  und  ist  er*s  nicht,  dann  soll  er  es  werden,  nicht  jedoch  im  Sinne 
des  lustigen  Bruders  und  Kumpans,  einer  durch  wechselseitiges  du  etwa 
gar  bei  vollem  Olase  besiegelten  Kameradschaft,  welche  aus  gemein- 
schaftlichem Beutel  wirtschaftet,  sondern  der  Treue,  der  Hunden, 
opferfreadigen  Hingebung  des  kundigeren,  umsichtigeren  Oeisteshelferi 
nnd  Beratiiers  bei  schwerem  Werk.  Anstatt  'wenn  der  Lehrer  noch 
jung  genng  ist,  um  wirklich  ein  Freund  seines  Schülers  sein  sn 
können',  wollte  Döderlein  wahrscheinlich  sebreiben:  wenn  der 
Lehrer  noch  zu  jung  ist,  nm  nsf.,  obsehon  auch  bei  dieser  Fsi- 
aong  Döderleins  Behauptung  sich  nicht  halten  läset;  kann  doch  der 
Lehrer  selbst  jünger  als  sein  Schüler  und  gleich  wol  Freund  desstiben 
sein,  wozu  die  Erfahrung  Thatbeweise  liefert.  Mit  dem  Herrn  nnd 
Heister  von  Amtswegen  kann  der  Freund  sehr  gut  Hand  in  Hand 
gehn,  nnd  freundlich  sein  flieszt,  nach  meiner  Ansicht  der  Sache, 
mit  Freand  sein  in  Ans.    loh  habe  Schüler  gehabt,  die  um  vier  Jahre 
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Alfter  waren  aU  ich  selber,  and  sie  wiederholt  »a%efordert,  mich  in  ihren 
An^legenheiten,  ihrem  Wissensstreben  »U  ihren  Frenud  betrachten  au 
wollen,  der  mit  ihnen  fortiulemen  habe,  —  sie  erlebten  auch  jeweilig, 
daaa  ich  nicht  in  allem  nnd  jedem,  was  an  wissen  gut  nnd  löblich  ist, 
fix  ond  fertig  war,  hier  irrte,  dort  mit  einem  unnmwundenen  *neseiol' 
bervorgehn  mnste  — ,  nnd  wüste  nicht,  dasz  ich  mit  dergteiehea  Aeasse- 
nungea,  die  ans  reiner  Quelle  flössen,  einen  dummen  Streich  gemacht 
hjltte,  nnd  ist  es  auch  nicht  gerade  die  Ehrfurcht,  in  und  mit  welcher 
sieh  der  Schüler  seinem  ihm  an  Jahren  nahestehenden,  vielleieht  glei- 
chen, ja  mitunter  jungem  Lehrer  anneigt,  so  kann  es  doch  die  tob 
Anhänglichkeit,  Pietät,  Daok,  Liebe  und  herslich*treuer  Verehrung  ge» 
tragene  Scheu  sein,  einer  solch  redlichen,  lautem,  mit  Selbstyerläugnnag 
auf  sein  Wohl  eingehenden,  teilnahmvollen  Seele,  die  den  Vorgesets- 
ten  in  das  Oewand  edelster  Humanität,  gewinnender  Güte  kleidet,  weh^ 
an  thnn,  sie  su  beleidigen  und  zu  kränken.  Vortrefflich  das,  was  in 
dieaem  Betracht  Seneca  (de  benef.  VI  Ift)  beibringt:  'quid  ergo? 
qa»  re  et  medico  et  praeceptori  plus  quiddam  debeo  nee  adversus  UIos 
mercede  defungor?  Qnia  ex  medico  ac  praeceptore  in  amicum  ti*ans« 
ennt  et  nos  non  arte,  quam  vendunt,  obligant,  sed  benlgna  et  familiari 
Tolontate.'  Etwas  gana  anderes  ist^s,  wenn  sich  der  Lehrer  hinter  den 
Namen  Freund  versteckt  und  das  Fortleraen  mit  seinem  Schüler  mit 
auffälliger,  captivierender  Beflissenheit  betont,  um  seine  Schächerschaft 
im  Wissen  nnd  Können  zu  verbergen,  und  nichts  so  gut  und  sicher  weiss, 
als  dasz  für  diesmal  der  Jünger  über  dem  Meister  ist.  Fortzulemen 
hat  auch  der  nnterrichtetste  Lehrer,  warum  also  im  Stückwerk  mensch- 
licfaen  Wissens  dies  dem  Schüler  verschweigen  ?  Ein  Tag  lehrt  den  an- 
deren, kein  Mensch  lernt  je  aus,  dazu  der  Irtum,  der  ibn  nie  verlässt. 
'Nemo  mortalium  omnibus  horis  sapit'  (PUn.  N.  H.  VII  40).  'Hominet 
diun  docenty  discunt'  (Senec.  ep.  VII  8).  Das  kann  der  tüchtige,  mit 
seinem  Beruf  es  treu  und  ehrlich  meinende  Lehrer,  anbeschadet  seine« 
Anaehens,  dem  Schüler  offen  und  rückhaltlos  sagen. 

6. 

'Oft  kommt  ein  Lehrer  in  Versuchung  ein  Unrecht  zu  begehn,  wenn 
er  einen  Schüler  zur  Unzeit  lachen  oder  lächeln  sieht.  Wie  schon 
Montaigne  bemerkt,  äubzern  sich  die  entgegengesetzten  Gemütsbe- 
wegungen auf  einerlei  Weise.  Der  tapfere  Hersog  von  Thüringen  zitterte 
wie  Espenlaub,  wenn  die  Schlacht  beginnen  sollte.  In  der  Todesangst 
•teilt  sich  häufig  der  Lachkrampf  ein.  Eine  Frau  erzählte  tiefgebeugt, 
wie  sie  innerhalb  vierzehn  Tagen  ihre  fünf  Kinder  verloren  habe,  bisaia 
vor  Lachen  nicht  weiter  sprechen  konnte.  Wenn  ein  Schüler  in  dem 
Augenblick ,  wo  er  von  seinem  Lehrer  gescholten  wird ,  lächelt,  so  ist 
daa  häufiger  ein  Ausdruck  der  Verlegenheit  als  des  Spottes.  Er  bemüht 
sich  nur  nicht  trotzig  zu  erscheinen  und  ersoheint  so  allzu  freund- 
lich, oder  er  hat  Mitleid  mit  sich  selbst,  d.  h,  mit  seiner  Schuld,  wärend 
für  den  Lehrer  die  Misdeutung  nahe  liegt,  dasz  er  heimlich  verlacht 
werde.  Und  wenn  andererseits  ein  anderer  Schüler  von  cholerischer 
Natur  beim  Tadel  die  Stirn  runzelt,  so  ist  dies  häufiger  Zorn  gegen  sich 
selbst«  als  Trotz  gegen  den  Tadler.  Oder  wie  soll  sich  der  Schüler 
beim  Tadel  benehmen  ?  soll  er  absolut  eine  traurige  melancholische  Miene 
a^en,  als  ob  es  nur  diu  Temperament  gäbe?  oder  soll  er  keine  Miena 
verziehn ,  wie  ein  stoischer  Philosoph  und  wie  ein  russischer  Grenadier 
unter  dem  Korporalstock?' 

Zur  Vervollständigung  des  ersten  Satzes  trage  ich  nach:  wenn  er 
ihn  darauf  hin  ohne  weiteres  hart  anliesse.  Die  Sache  selbst  ist  aller 
Beachtung  werth.  In  meiner  Schulpraxis  erlebte  ich  folgenden  Fall: 
Als  ich  «nat  den  Aufsatz  eines  durch  Fleisz,  Strebelost  und  gute  Führung 
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mir  sehr  Heb  und  werth  gewordenen  Primaners»  n»cli  meiner  Gewohn- 
heit vor  ihm  stehend,  durchnfthm  und  an  der  Arbeit  nach  Anlage  und 
Ausführung ,  Inhalt  und  Darstellung  viel  zu  tadeln  hatte ,  steckte  der 
junge  Mann  ein  ganz  eigentfimliches  L&cheln  auf  und  begleitete  meine 
Ausstellungen  mit  einem  Verdrusz  und  Misstimmung  verrathenden  «6x- 
«vfffux  und  Kopfschntteln.  Als  ich  ihm  bemerklieh  machte,  dass  es  hier 
iiichts  zu  lachen,  wol  aber  viel  ernsthaft  und  ernstlich  au  behertigeo 
gebe,  erwiderte  der  getadelte:  'er  wisse  und  begreife  nicht,  wo  ihm  bei 
Ausarbeitung  des  in  Rede  stehenden  Elaborats  der  Kopf  gestanden ,  ein 
Kobold  müsse  dabei  die  Hand  im  Spiel  gehabt  haben;  sein  Lachen 
rühre  ans  purem  Aerger  über  sich  selbst  her;  gerade  von  diesem  AufsaU 
habe  er ,  in  Betracht  der  darauf  yerwendeten  Zeit ,  Muhe  und  Sorgfalt, 
mit  einiger  Zuversicht  gehofft,  er  solle  ihm  meine  Zufriedenheit  eintra- 
gen, und  nun,  wunderlich  genug,  Fehler  über  Fehler,  Misgriff  auf  Mis- 
griff,  eine  schwXohliche  Leistung  vom  Anfang  bis  zum  Ende.'  '  Da  hiesi 
es  denn  auch:  'in  Vitium  dueit  oulpae  fuga'  (Hör.  ep.  ad  Pis.  31). 
Also  Vorsicht  und  Bedachtsamkeit  1  Die  Miene ,  das  Gebahren  des  an- 
dern haben  mitunter  ganz  andere  Quellen  und  Motive,  als  wir  mutmanen 
oder  gar  argwöhnen. 

'Quid  quod  non  criminationibns  tantum',  sagt  Seneea  (de  ira  II 
22),  'sed  snspicionibus  inpellimur  et  ex  voltu  risnque  peiora  interpretati 
innocentibus  irascimur?' 

Wie  sich  der  Schüler  beim  Tadel  benehmen  solle?  Bund  heraas- 
gesagt:  'natürlich  und  anständig'. 

7. 

'  Das  beste  ist ,  wenn  der  Schüler  seinen  Lehrer  liebt  und  sich  vor 
ihm  schämt;  das  zweitbeste,  wenn  er  ihn  fürchtet;  schlimm,  wenn  er 
ihn  haszt;  das  schlimmste,  wenn  er  ihn  verachtet.' 

Wie  gefällt  unserem  Groszmeister  vom  (pädagogischen  Lehr-)StnbI 
Döderlein  der  folgende  Stnfengang  vom  besten  zum  schlechtesten, 
den  ich  latine,  unter  Rücksichtnahme  auf  die  feinen  Begriffsbestim- 
mungen in  dessen  vortrefflichem  Werk:  'lateinische  Synonjme  und  Ety- 
mologieen',  also  geordnet  habe:  revereri  ac  suspicere,  eolere,  obsenrare 
in  parentis  loco,  diligere,  amare,  contemnere  ac  despicere,  odisse? 

8. 
'Ich  pflege  meinen  erwachsenen  Schülern  die  Führung  eines  regel- 
mässigen Tagebuchs  dringend  anzurathen,  um  des  augenblicklichen 
Vorteils  wie  des  künftigen  Vergnügens  willen,  ungerechnet  die  stete 
Uebung  im  Concipieren.  Ein  solches  Tagebuch  läszt  sich  nach  dreierlei 
Grundsätzen  führen: 

1)  über  das  ganz  änszerliche  Leben,  die  eingehaltene  Tagei- 
Ordnung,  Erlebnisse,  Bekanntschaften,  Tagesereignisse; 

2)  über  die  geistigen  Errungenschaften,  Lesefrüchte,  Ezcerpte 
aus  Büchern,  Erinnerung  an  lehrreiche  Gespräche ,  Formulierung  eigner 
Gedanken  und  Einfälle,  Fragen  die  weiteres  Nachdenken  in  Ansprneh 
nehmen.  Wer  aus  einem  Tage  gar  keinen  geistigen  Gewinn  dieser 
Art  zu  verzeichnen  hat,  den  straft  später  der  Anblick  dieses  Leerlaufs 
oder  'Fehlberichts*  leicht  mit  dem  Vorwurf:   hunc  diem  perdideram; 

3)  über  die  sittliehe  Vervollkommnung,  wie  Lavater  jede  Be- 
gehungs-  und  Unterlassungssünde  sich  zu  seiner  Bestrafung  vorersShlta 
und  sogar  illustrierte. 

Bei  der  ersten  Art,  die  ich  als  minimum  empfehle,  herseht  die 
iuounditas  vor,  bei  der  zweiten,  die  ich  fast  zur  Pflicht  mache,  die 
utilitas.     Die  dritte  Art  ist  nicht  für  jedermann. 

Sehr  empfehlenswerth.  Zu  3:  Die  Seele  soll  sich  täglich  verhören 
und  zur  Rechenschaft  ziehn.    Wie  rührend  schön  und  zur  Nachahmong 
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reisend  ist  das,  waa  Seneoa  (de  Ira  3,  36)  von  dem  edleo  Römer 
Heziicu  erzi&hlt :  *  faciebat  hoc  Sextius ,  at  consummato  die ,  cum  ite  ad 
noetamam  quietem  reoepisset,  interrogaret  animnm  luam:  qnod  hodie 
malum  tuam  sanasti?  cni  yitio  obstitisti?  qua  parte  melior  es?  Desinet 
ira  et  moderatior  erit,  quae  seiet  sibi  eotidie  ad  iadicem  esse  venien- 
dum.  qnicquam  ergo  palchrius  bac  consuetadine  excutiendi  totum  dieml 
Quaiis  ille  sornnus  post  recognitionem  sui  sequitur?  quam  tranquiilus, 
quam  altus  ac  über,  com  aut  Uudatas  est  animus  aat  admonitus  et 
■pecalator  sui  censorqne  secretus  cognoscit  de  moribus  suis?  Utor  hao 
potestate  et  eotidie  apud  me  causam  dico.  .  . .  nihil  mihi  ipse  abscondo, 
nihil  traoseo.  qua  re  enim  qnicquam  ex  erforibns  meis  timeam ,  cum 
posaim  dicere:  vide  ne  istud  amplius  fac^as:  nunc  tibi  ignoseo.' 

Warum  Döderlein  zu  Nr  3  nicht  mehr  beibringt,  als  das  von  ihm 
einigermassen  bespöttelte  Verfahren  Lavaters  und  die  karte  Erklärung, 
die  dritte  Art  sei  nicht  ffir  jedermann,  vermag  ich  mir  nicht  zu  deuten. 
Wenn  nach  J.  Classens  Mitteilung  in  dessen  ausgezeichneter  Recen- 
aion  der  öffentlichen  Reden  Döderleins  (s.  erste  Abteilang  dieser 
Jahrbacher  för  Philologie  und  Pädagogik  Band  LXXXl  Heft  10  8.  657) 
der  anyergeszliche  Friedrich  Jacob,  weiland  Direotor  des  Qjm- 
nasiaros  zn  Lübeck,  einen  wahren  Widerwillen  gegen  das  Halten  von 
Tageb&chern  bei  jungen  Leuten  geäussert,  weil  er  davon  teils  ver- 
frühte Reflexion,  teils  unvermerkte  Gewöhnung  an  Unwahrheiten  be- 
forchtete,  so  hat  sich  dieser  Meisterpädagog  von  einer  etwas  gräm- 
lichen, schier  spitzfindigen  Besorgnis  eines  etwaigen  Misbranchs  einer 
«n  sich  nichts  weniger  als  verwerflichen  Sache  gegen  dieselbe  einnehmen 
IsMsen.  Wann  sollen  denn,  wenn  ich  fragen  darf,  die  erwachsenen  Schüler 
anfangen,  Reflexionen  anzustellen  ?  Selbsttäuschungen  ist  auch  der  Wahr- 
heit liebende  und  eifrig  suchende  Jüngling  aasgesetzt,  ohne  deshalb  den 
Zog  aar  Unwahrheit  zn  nehmen. 

9.  (Död.  13). 

'Hamann  lobt  seinem  Bruder  in  einem  Brief  vom  30.  October  1759 
Wagners  mir  unbekannte  griechische  Grammatik  von  ein  paar  Bogen: 
'sie  hat  alle  die  Vollkommenheiten,  die  ich  einem  Schalbach  wünschte, 
kurz,  rund  nnd  trocken.  Es  gehört  aber  heinahe  eben  so  viel  Mühe 
dazu,  dergleichen  Bogen  zu  lesen,  als  sie  zu  schreiben.^  Sehr  wahrt 
Und  wem  wird  das  Glück  beschieden  sein,  eine  lateinische  Elementar- 
grammatik in  diesem  Geist  zn  schreiben? 

Ein  Lehrbuch  kann  nicht  trocken  und  kurz  genug  sein.  Ei  musz 
das  Bedürfnis  in  dem  Schüler  rege  machen,  seinen  Inhalt  durch  die 
Viva  vox  des  Lehrers  erschlossen  nnd  erläutert  zu  sehn.  Enthält  es 
Begriffsbestimmungen,  so  müszen  diese  mit  solcher  logischer  Schärfe 
abgefaszt  sein,  dasz  eben  diese  Schärfe  sie  der  Erlänterong  fähig  macht. 
Im  entgegengesetzten  Fall,  wenn  das  Lehrbuch  an  sich  schon  verständ- 
lich iat  und  nicht  bei  Andeutungen  und  Rätseln  stehn  bleibt,  spielt  der 
Lehrer  eine  traurige  Rolle.  Er  musz  dann  blos  abfragen,  wiederholen, 
nmschreiben,  und  ist  der  Diener  seines  Lehrbuchs  statt  sein  Hypophet 
und  Dolmetscher  zu  sein.* 

In  den  Worten:  'ein  Lehrbuch  kann  nicht  trocken  und  kurz  genug 
sein'  liegt  eine  Uebertreibubg.  Wozu  doch  grösztmöglichste  Trockenheit 
anstreben,  durch  welche  dasselbe  zu  einem  klapperdürren  Skelett  hinab 
sänke?  Hinsichtlich  der  grösztmöglichsten  Kürze  erinnere  ich  an  das 
Horazische  'brevis  esse  laboro,  Obscurus  fio%  wozu  dasselbe  geflissent- 
lich zu  einem  verschlossenen  Buche  machen?  und  wenn  es  auoh 
vorzugsweise  nur  andeuten,  Winke  geben  soll,  woza  in  Rätseln  reden, 
die  einen  vnofp'^vtig  verlangen?  Es  kann,  ja  es  soll  an  sich  verständ- 
lieh sein,  ohne  darum  eingehende  Erläuterungen,  Entwicklungen,  Excurse 
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uud  Zusätze  dee  Lehrer»  überflüssig  eo  mecben.  £a  empfehle  tieli  <l«e- 
selbe  darch  die  Tagenden  der  Pr&cision,  Qedrängtheit ,  der  Sch&rfe  in 
den  Begriffsbestiramangen ,  durch  einen  gewissen  Lakonismus,  welcher 
der  Bebaltbjirbeit  förderlioh  und  sugleieh  ein  wirksames  BüdungsmiUel 
de«  Geistes  ist.  Gewinnt  dasselbe  in  dem  Lehrer,  der  sieh  seiner  beim 
Unterriebt  bedient ,  einen  geschickten ,  kenntnisreichen ,  in  Sokratiselier 
Mäeutik  woIgeUbten  Diener,  dann  kommt  es  in  i^^^te,  in  die  Fechten 
Hände;  das  a£vitt9<s9'm  ist  nicht  die  Aufgabe  eines  Lelirbnchs  oder 
Leitfadens. 

10.  (Död.  14). 

<^£in  Pnhrwerk  hat  neben  den  Rädern  anch  einen  Hemmschuh;  bei 
der  Erklärung  eines  Schriftstellers  sollen  die  Schüler  den  Bädern  glci- 
eben,  welche  möglichst  schnell  vorwärts  eilen,  der  Lehrer  aber  das  Ge- 
schäft des  Hemmschuhs  Übernehmen,  so  oft  es  nötig  ist.' 

Das  möglichst  schnelle  Vorwärtseilen  der  Schüler  bei  Lesung  eines 
Schriftstellers  läuft  gegen  das  earsvds  ßQui^ia^s  an,  und  soll  der  Lehrer 
dabei  das  Gesehäft  des  Hemmschubs  übernehmen,  dann  wollen  wir  ihm 
eugleieh  auch  noch  das  des  Schmierens  enteilen,  was  dem  movere  et 
promovere  trefflich  zu  Statten  kommen  wird,  fährt  jedoch  der  Schüler 
strebsam  und  treofleisxig  auf  dem  ntriPov  aq^a  %mv  Movmimw^  dann 
natürlich  bekommt  er  odei  vielmehr  sein  Fuhrwerk  keine  Schmiere. 

Nenstrelits.  EggmrL 


Berichte  über  gelehrte  AnstalteD,  VerordDungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Prevszen  1860. 
(Fortsetiung  von  S.  290—304.) 

L    Rheinprovinz  1860. 

14.  MüvsTBBSiFSL.]  Der  Gymnasiallehrer  Dr  Frieten  wurde  an  das 
Gymnasium  su  Düsseldorf  berufen;  zur  provisorischen  Stellvertretung 
trat  Thürlings  ein,  welcher  bisher  am  Gymnasium  zu  Kmmerieh 
thätig  gewesen  war.  Lehrerpersonal:  Oirector  Katzfey,  DrHage- 
lüken,  Dr  Hoch,  Dr  MoUr,  Dr  van  Endert  (Religionslehrer),  Dr 
Thisquen,  Gramer,  Thürlings,  Dr  Stahl.  SehUlerzahl  158 
(I  36,  II«  24,  II>»  27,  III  25,  IV  21,  V  14,  VI  11).  Abiturienten  18- 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  ein  ano^iymes  historisches  Gedicht: 
let  emperewrs  Romains  depuUt  Jules  Cisar  Jusqu*  au  Grand  CkmsiwUin,  her- 
ausgegeben, mit  Notizen  über  dessen  Ursprung  und  mit  Anmerkungen 
begleitet  durch  den  Oberlehrer  Dr  Mohr  (13  S.  4). 

15.  Nbusz.]  Der  Religionslehrer  Eschweiler  schied  aus -dem 
Lehrercollegium  aus,  um  die  ihm  übertragene  Stelle  als  Oberpfarrer  in 
Schleidea  zu  übernehmen;  in  seine  Stelle  trat  Dr  tfaeol.  Kleinheidt. 
Lehrercollegium <  Director  Dr  Menn,  die  Oberlehrer  DrBogen,9^«i. 
merling,  Dr  Roudolf,  Religionslehrer  Dr  Kleinheidt,  Dr  Ahn, 
Qnosseck,  die  Gymnasiallehrer  Waldeyer,  Köhler,  die  eommissa- 
risehen  Lehrer  Sommer,  Windheuser,  Musikdirector  Hartmann 
(Gesanglehrer),  Maler  Küpers,  Pfarrer  Leenderts  (evangel.  Rel.)* 
Schülerzahl  275  (I«  12,  I»  23,  II-  33.  II»»  40,  111  35,  IV  35,  V  52.  VI  34 
obere  Realklasse  5,  untere  6).  Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  ein  Bericht  über  die  Schillerfeier  des  Gymnasiums  zu  Keusz. 
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IG.  SAAABBecuii.]  Nach  SoblosB  des  Winterliemeaters  folgte  Dr 
Hftcker  einen  Ruf  als  dritter  Adjunct  an  der  Kitterakadeniie  lu  Bran- 
denburg; in  seine  Stelle  trat  provisoritch  der  Schalamtscandidat  Dr 
Beeker  ein.  Lebrerpersonal:  Directör  Peter,  die  Oberlehrer  Prof. 
Dr  Schröter,  Sehmits;  Goldenberg,  Dr  Lej»  Dr  Ton  Yelaen» 
KSpper»  Dr  Becker,  Oberpfarrer  Ilse  (ev.  Rel.),  Kaplan  Wawer 
(kath.  Rel.}*  Simon^  Schnabel  (Zeichnen^,  Hollweg  (Lehrer  der 
VorbereituDgsklasee).  Scbülersabl  185  (1*  8,  II  7,  III'  20,  III  i>  5,  IV« 
14.  IV >»  10,  V  31,  VI  43,  Vorbereitnngskl.  41).  Abiturienten  2.  Den 
Bchahiacbrichten  geht  voraus  eine  Abhandlang  des  Dr  von  Velsen: 
obiervaUones  crUicae  in  ArUlophanem  (15  S.  4).  Die  behandelten  Stellen 
•iad  folgende:  Thesmoph.  vs.  431  (ed.  Th.  Bergk,  Lips.  1852);  536  sqq. 
£cc]esUs.  ▼8.48.  282.  488.  574.  900—911.  998.  1105  sqq.  Vesp.  ys.  71. 
903.  006'  035. 

17.  Tbub.]  Im  Lehreroolleginm  haben  im  Laufe  des  Scbaljahrs 
folgende  Verändernngen  stattgefunden:  im  Herbst  schieden  von  der 
AüBtalt  die  beiden  Schulamtscandidaten  Bosenbe rg  und  Reinckens. 
Dsgegen  trat  beim  Beginn  des  neuen  Schu^ahrs  der  Schalamtscandidat 
Dr  Hayn  nach  seiner  Entlassang  vom  Heeresdienst  wieder  in  seine 
frahere  eommissariscbe  Wirksamkeit  ein.  Nach  dem  Ausscheiden  des 
Sltesten  ordentlichen  Lehrers  Simon,  dem  auf  sein  Ansuchen  die  Pen- 
sionierung  bewilligt  war,  wurde  der  Schulamtscandidat  Kruse  aus 
Heiligenstadt  berafen.  Die  Erledigung  der  ersten  ordentlichen  Lehrer- 
stelle durch  den  Rücktritt  des  Gymnasiallehrers  Simon  hatte  die  As« 
cenaion  der  übrigen  ordentlichen  Lehrer  und  die  definitive  Anstellung 
des  bisherigen  wissenschaftlichen  Hülfslehrers  Piro  zur  Folge.  Dem 
ordentlichen  Lehrer  Schmidt  wurde  das  Prädikat  eines  Oberlehrers 
l>sigelegt.  Der  ordentliche  Lehrer  Giesen  wurde  su  der  yierten  Ober» 
lehrerstelle  an  "dem  Gymnasium  su  Bonn  befördert.  Den  beiden  Candi- 
daten  Dr  Verbeek  und  Fisch  wurde  die  Ableistung  des  vorschrifts- 
mHsiigen  Probejahrs  gestattet.  Lehrerpersonal:  Dir.  Dr  Reisacker, 
die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Hamacher,  Dr  Könighoff,  Korailins 
(kath.  Religionslehrer),  Houben,  Flesoh,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Hilgers,  Oberl.  Schmidt,  Fisch  (kathoL  Religionslehrer),  Blum, 
Oiesen,  Dr  Conrads,  Dr  Fritsch,  Piro,  Pfarrer  Blech  (evang. 
Heligionslehrer),  die  commissarischen  Lehrer  Seh  er  f  gen,  Dr  Wolff, 
DrHujn,  Dr  Wiel,  Kruse,  die  Probecandidaten  DrVerbeeky 
Fisch,  Schreiblehrer  Paltser,  Zeichenlehrer  Kraus,  Gesanglehrer 
Hamm.  Schttlersahl  521  (I«  28,  l^  44,  II«  54,  II*»  72,  lU  70^  IV  06, 
V  79,  VI  78).  Abiturienten  28.  Den  Schulnachrichten  gebt  voraus  eine 
Abhandlung  vom  Oberlehrer  Houben:  qnalem  ffomerua  in  0(fy§9ea  fttm 
xent  UUscem.  Part.  II  (13  8.  4).  Der  erste  Teil  enthielt  corporis  Uli* 
lis  imsginem,  in  dem  zweiten  wird  auseinandergesetst,  qoales  eins  mo- 
res sint  et  ingeninm,  quibns  animi  virtutibus  poeta  eum  ornaverit. 

18.  WsssL.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben;  das* 
selbe  bilden:  Direotor  Domh.  Dr  Blume,  die  Oberlehrer  Profeseor  Dr 
Fiedler,  Dr  Heidemann,  Dr  Muller,  Dr  Frick,  die  Gymnasial!. 
Dr  Ehrlich,  Tetsch,  Dr  Richter,  Meyer,  Dr  Li pke,  Pfarrer 
Sardemann  (evang.  Rel.),  Kaplan  Holt  (katb.  Rel),  Gesanglehrer 
Lange,  Zeichenlehrer  Dnms.  Sohülersahl  201  (I  11,  II  29,  III  40, 
IV  43,  V  S4,  VI  44).  Abiturienten  8.  Den  Sohulnachriohten  geht  vor- 
aas: DurnffMii  BynaniU  AMapbm  Botpori  tx  GilHo  excerptim  edidit  et  illa. 
Btravit  Dr  O.  Fr  ick.     Accedit  tabula  geographica  (a8  S.  4). 

19.  Wbtelab.]  An  die  Stelle  des  Directors  Dr  Zinaew,  welcher 
dem  Rufe  aur  Gründung  und  Leitung  eines  städtischen  Gymnasiums  in 
Pyrits  gefolgt  war,  trat  der  bisherige  sweite  Oberlehrer  am  Gymna- 
ftiara  SU  Soest  Lorens.    Der  Candidat  Eben  leistete  Aushfilfe.    Den 
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Oberlehrer  DrFritsch  verlor  die  Anstalt  darch  den  Tod.  Lehrerper- 
Bonal:  Direetor  Lorenz,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Kleine,  Elter- 
mann;  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Kirchner,  Dr  Jäger,  Dr  Uoehe, 
Büttger,  Candidat  Eben,  Caplan  Qu  erb  ach,  Gesangl.  Strunk. 
Bchttlerzahl  ilO  (I  11,  II  17,  111  21,  IV  28,  V  10,  VI  26).  Abituriofi- 
ten  7.  Den  Schulnachrichten  geht  vorans:  die  bei  Einßhntng  des  Dire- 
etare  und  des  ersten  ordenUiehen  Lehrers  Dr  Kirchner  g^attenen  Reden 
(15  S.  4). 

II.    Westphalen. 

1.  AnasBBRO.]  Den  Oberlehrer  und  katholischen  Religionslehrer 
Seyerin  yerlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  Candidat  Contsen, 
welcher  zur  Abhaltung  seines  Probejahrs  in  das  LehrercoUegium  ein^- 
treten  war,  leistete  Aushülfe.  Der  Scbulamtscandidat  Heissing  hielt 
sein  Probejahr  als  Mathematiker  ab.  LehrercoUegium:  Direetor  Dr 
Ho  egg,  die  Oberlehrer  Pieler,  Kadtz,  Laymann;  die  Gymnasial- 
lehrer N5ggerath,  Dr  Sehürmann,  Dr  Temme,  techn.  Lehrer 
Härtung,  provis.  Hülfslebrer  Dr  Brieden,  Pfarrer  Bertelsmann 
(evang.  Rel.);  die  Candidaten  Contzen  und  Heissing.  Schulersahl 
236  (I  47,  n  27,  III  52,  IV  37,  V  33,  VI  40).  Den  Schulnachrichteo 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Temme:  der  maihemaiisehe  l/nter^ 
rieht  in  seiner  Beziehung  zur  philosophischen  Propädeutik  (21  S.  4). 

2.  BiBLSFBLD.]  An  Dr  Hagemanns  Stelle  trat  Dr  Lüttgert, 
der  zuletzt  eine  ordentliche  Lehrerstelle  am  Gymnasium  sa  Sorau  be- 
kleidet hatte.  Der  Scbulamtscandidat  Gausz,  der  sein  Probejahr  ab- 
gehalten und  später  eine  Lehrerstelle  commissarisch  verwaltet  hatte, 
übernahm  ebenfalls  commissarisch  eine  Stelle  am  Gymnasium  in  Köln. 
Die  neu  creierte  Lehrerstelle  erhielt  Dr  Rosendahl,  der  zuletzt  an 
der  Stadtschule  in  Delitzsch  beschäftigt  gewesen  war.  Der  Scbulamts- 
candidat Reibstein  trat  sein  Probejahr  an  und  wurde  commissarisch 
verwendet.  Mit  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  soll  eine  Real  Uprima  er- 
richtet werden.  LehrercoUegium:  Direetor  Dr  Schmidt,  die  Oberleh- 
rer Prof.  Hinzpeter,  Bertelsmann,  Jüngst,  die  ordentl.  Lehrer 
Oherl.  Dr  Schätz,  Oberl.  Collmann,  Wortmann,  Dr  Lnttgert, 
Kotteukamp,  Dr  Rosendahl,  Cantor  Schröter,  kathol.  Pfarrer 
Plautholt,  Cand.  Reibstein.  Schülerzahl  296  (I  10,  II  18,  HI  26, 
IV  44,  V  47,  VI  45,  Hr.  13,  III r.  21,  Vorschule  72).  Abiturienten  9. 
Den  Schnlnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Rosen- 
dahl: Consonanz  und  Tonleiter,  vom  mathematisch-physikalischen  Stand- 
punkte betrachtet  (15  S.  4). 

3.  Brilov.]  Wärend  des  Schuljahrs  sind  zwei  Ifitglieder  des  Leb- 
rercollegiums  ausgeschieden,  die  Gymnasiallehrer  Hasse  und  Kaiser, 
der  erstere  um  eine  Kaplanei  in  Soest,  der  zweite  um  die  Pfarrstelle 
zu  Rhode  zu  übernehmen.  An  die  Stelle  derselben  wurden  berufen  Dr 
Kemper)  der  an  dem  Progymnasiam  zu  Rheine  gewirkt  hatte,  nnd  Dr 
Kirchboff,  zuletzt  am  Gymnasium  zu  Paderborn,  als  Oberlehrer.  Der 
Scbulamtscandidat  Franke  trat  sein  Probejahr  an.  Lehrerpersonal: 
Direetor  Dr  Schmidt,  die  Oberlehrer  Dr  Rudolph!,  Dr  Kirchhoff, 
die  Gymnasiallehrer  Becker,  Peitz,  Dr  Kemper,  Leinemano, 
Weber,  Harn ischm acher,  Candidat  Franke.  Schulersahl  251. 
Abiturienten  14.  Den  Sehulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlnng 
des  Oberlehrers  Dr  Kirchhoff:  Thuegdäes  Oraeeorum  ingeniosus  rtnm 
gestarum  seriptor  atque  inter  onmes ,  qui  simiies  exstHerunt ,  antiguitaiis  Ai- 
storicos  princeps  (22  S.  4). 

4.  BüBOSTBiKVüBT.]  Der  erste  Gymnasiallehrer  Dr  Wilma  folgte 
einem  Ruf  an  das  Gymnasium  zu  Duisburg,  der  Pastor  Schimmel  gab 
seine  Stelle  als  Religionslehrer  auf.  Nachdem  der  Oberlehrer  Rohde- 
wald  zum  Direetor  ernannt  war,  wurde  der  bisherige  2e  Oberlehrer 
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Heuermann  zum  Proreotor  and  In  Oberlehrer,  der  bisherige  3e  Ober- 
lehrer Kysäns  xam  2n  Oberlehrer  befördert  and  der  Oberl.  Schüts, 
bither  am  Gymnasiam  su  Minden,  in  die  3e  Oberlehreraielle  berufen. 
Durch  das  Eintreten  der  Bohnlamtscandidaten  DrBanning,  Viefhaua 
und  Dr  Eschmann  erhielt  das  LehrercoUegiam  bis  zum  Sohluss  des 
Bommersemesters  einen  bedeutenden  Zuwachs.  Die  Gymnasiallehrer 
Kloster  mann,  Orth  und  Dr  Kleine  rückten  nach  dem  Abgang  des 
Dr  Wilms  in  die  le,  2e  und  3e  Gymnasiallehrerstelle  auf.  Lehrerper- 
sonal:  Director  Rohdewald,  die  Oberlehrer  Prorector  Heuermann» 
Kysäus  und  ächüts,  die  Gymnasiallehrer  Klostermann,  Orth| 
Dr  Kleine,  Qy mnasialelementarlehrer  L  e  f  h  o  1  z ,  Pastor  G  r  e  ▼  e  1 ,  die 
Candidaten  DrBanning,  Viefüaus,  Dr  f^scbmann.  Schülerzahl 
86  (Ifcg,  9,  I»»r.  4,  Ilg.  14,  II  r.  5,  lllg.  12.  Illr.  5,  IV  14,  V  14,  VI  9). 
Mit  dem  neuen  Schuljahr  wird  durch  die  Errichtung  der  Ober -Prima 
des  Gymnasiums  und  der  Realschule  der  vor  7  Jahren  mit  der  VI.  und 
V.  begonnene  und  seitdem  durch  snccessive  Vermehrung  der  Klassen  und 
Lehrer  fortgesetzte  Ausbau  des  Gymnasiums  vollendet.  Eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  ist  nicht  geliefert« 

5.  GoKSFBLn.]  Die  seit  einiger  Zeit  erledigte  Stelle  eines  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrers  wurde  dem  Schulamtscandidaten  Dr  Dyckhoff 
übertragen.  Der  ordentliche  Lehrer  Dr  Tücking  wurde  zur  Ueber- 
nahme  einer  ordentlichen  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zu  Münster  abbe- 
nifen.  In  Folge  dessen  rückte  Dr  Huperz  in  die  vierte  LehrerstelU 
auf,  die  fünfte  erhielt  der  Schulamtscandldat  Dr  8  eher  er.  Der  Schul- 
amtseandidat  Faber  wurde  commissarisch  beschäftigt.  Lehrerpersonal: 
Director  Prof.  Dr  Schlüter,  die  Oberlehrer  Prof.  Rump,  Hüppe, 
Dr  Teipel»  die  ordentlichen  Lehrer  Oberl.  Buerbaum,  Bachoven 
von  Echt,  Esch,  Dr  Huperz,  Dr  Scherer,  wiss.  Hülfslehrer  Dr 
Dyckhoff,  Hofprediger  Doepping  (evang.  Rel.)>  Gesangl.  Fölmer, 
Zeiehenl.  Marschall,  Cand.  Faber.  Schülerzahl  146  (I«  15,  1^  29, 
1126,  III  29,  IV  19,  V  17,  VI  11).  Abiturienten  18.  Den  Schulnach- 
richten  geht  voraus  die  Abhandlung  des  Prof.  Rump:  geometrische  und 
triffommeiriMche  Auflösungen  einiger  Dreiecks-  und  Fierecksaufgaben  ( 18  S.  4). 

6.  Dortmund.]  An  die  Stelle  des  Hülfslehrers  Dr  Schmitz,  wel- 
cher einem  Ruf  als  ordentlicher  Lehrer  an  die  höhere  Bürgerschule  zu 
Wehlau  gefolgt  war,  ist  der  Schulamtspraktikant  Bode,  bisher  an  dem 
knrhessisehen  Gymnasium  zu  Marburg,  berufen.  Lehrercollegium :  Dir. 
Prof.  Dr  Hilde br and,  die  Oberlehrer  Prorector  Dr  Böhme,  Voigt, 
Dr  Gröning,  Dr  Junghans,  Varnhagen,  Schramm,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Dr  Natorp,  Wex,  Jenner,  Rokohl,  Mosebach; 
wiss.  Hülfslehrer  Bode,  Pfarrer  Prüm  er  (ev.  Rel.),  Pfarrer  Kerlen 
(e?.  Bei.),  Probst  Wie  mann  (kath.  Rel.),  Kaplan  von  Sehilgen 
(kath.  Rel.\  Kaplan  Manegold  (kath.  Rel.).  Schülerzahl  231  (Ig.  18, 
II  g.  22,  III  g,  22,  IV  g.  17,  V  42,  VI  52,  Ir.  3,  II  r.  1 1,  lUr.  20,  IV  r.  26). 
Abitorienten  9.  Den  Schulnachriohten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
Vom  Oberlehrer  Voigt:  über  die  Brechung  des  Lichtes  in  sphärischen 
Unsen  (16  S.  4). 

7.  GÖTBBSLOH.]  Am  Ende  des  Sommersemesters  schied  aus  dem 
Lehrercollegium  der  theologische  Hülfslehrer  Kannegieszer,  um 
einem  Ruf  als  Inspeetor-Adjunctus  am  Dom-Candidatenstift  in  Berlin  zu 
folgen,  in  seine  Stelle  trat  Pastor  Braun  aus  Bielefeld  ein.  Nach  Be- 
endi^ng  seines  Probejahrs  wurde  der  Schnlamtsoandidat  Greve  zum 
wissenschaftlichen  Hülfslehrer  ernannt.  Am  Ende  des  Wintersemesters 
■chied  der  Oberlehrer  Bachmann,  um  einem  Ruf  als  Rector  des  Ly- 
eeams  in  Wernigerode  zu  folgen.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Rum- 
pel,  die  Oberlehrer  Schöttler,  Scholz  I,  Dietlein,  die  Gymnasiall. 
l>r  Petermann,  Scholz  II,  Mnncke,  Goeoker,  Pastor  Braun » 
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Hölfslehrer  Greven  SohülersaU  170  (I  32,  II«  29,  U^  23,  lU  37,  IV 
2ö,  y  13,  VI  17).  Abiturienten  10.  Den  Schalnmchriehten  geht  Toraas: 
bisiofisehe  BeiraehUmg  über  OalaUsr  J,  2B  vom  Direetor  Dr  Rampel 
(22  S.  4). 

8%  Hamx.]  In  dem  LehreTcoUeginm  hat  im  verflosinen  Scholjahr 
keine  Veränderong  stattgefanden.  Dasselbe  bilden :  Direetor  Dr  W  e  a  d  t, 
die  Oberlehrer  Prof.  Kempel,  Prof.  Dr  Stern,  Dr  Haedenkamp, 
die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Schnelle,  Oberl.  Hopf,  Dr  Her&OB,  Dr 
Leiden  roth,  Gymnasial  -  Elementarlehrer  Brenken,  Pfarrer  Platt- 
hoff  (evang.  Rel.),  Kaplan  Trippe  (kath.  Rel.).    SchUlerEahl  102  (1 10, 

II  20,  III  29,  ly  34,  Y  31,  VI  28).  Abitnrienten  7.  Den  SchuhiMfa. 
richten  geht  yoraus:  da»  Leben  des  Bisehof»  Memwetk  bi»  zum  RömtnM§ 
Heinrieh»  IL    Von  Dr  Leidenroth  (24  8.  4). 

9.  Hbrford.]  Eine  Veränderung  hat  das  LehrereoUeginm  wSrend 
des  Schuljahrs  nicht  erfahren,  wol  aber  steht  eine  solche  mit  dem 
Schlnss  desselben  in  Aussicht,  indem  der  Direetor  Dr  Schmidt  am 
seiner  Stellung  austritt,  um  das  Directorat  des  groszhersogl.  Mecklen- 
burg. Gymnasiums  su  Neustrelits  zu  übernehmen.  An  seine  Stelle  wird 
der  bisherige  Oberlehrer  am  Gymnasium  su  Cleve  Dr  Wulfert  treten. 
Lehrerpersonal :  Direetor  Dr  Schmidt,  die  Oberlehrer  Dr  Hölscher, 
Dr  Knoche,  Dr  Mlirker,  die  ordentlichen  Lehrer  Petri,  Dr  Faber, 
N 1  e  1  ä  n  d  e  r ,  Gymnasial  -  Elementarlehrer  H  a  a  s  e ,  Pastor  Kleine  (ev. 
Rel.),   Dechant  Heysing  (kath.  Rel.).     SchUlerzahl  128  (I  12,  11  i5, 

III  22,  IV  29,  V  26,  VI  24).  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  cm- 
tneniationi»  de  Ae»chyli  SuppUeum  sta»imo  prmo  particula  I,  ser.  H.  Petri 
(8  S.  4). 

10.  Kaiipas.]  Mit  dem  Schlusz  des  vorigen  Schuljahrs  verliess  die 
Anstalt  der  Direetor  liT  Höting,  um  einem  Ruf  als  Direetor  des  ka- 
tholischen Gymnasiums  xu  Osnabrück  bu  folgen.  In  seine  Stelle  wurde 
Dr  Schür  mann,  bisher  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  su  Munster, 
berufen.  Am  Ende  des  vorigen  Sclmljahrs  traten  ferner  ans  ihrer  Lehr- 
thiltigkeit  am  hiesigen  Gymnasium  die  Schnlamtscandidaten  Houbes 
und  Stroox,  jener  um  zum  Gymnasium  zu  Düsseldorf,  dieser  um  inr 
hdhern  Stadtschule  su  Eupen  als  Lehrer  übersugehh.  Als  Oberlehrer 
wurde  an  das  Gymnasium  berufen  Dr  Gansz,  bisher  ordentlicher  Leb« 
rer  am  Gymnasium  zu  Essen,  als  ordentlicher  Lehrer  Fischer,  bisber 
wissensehaftlieher  Hülfslehrer  am  Gymnasium  su  Münster.  Zu  Ostern 
endlich  verliesz  die  Anstalt  der  oommissarische  Lehrer  Dr  Pa essen«, 
um  als  Lehrer  an  die  Realschule  zu  Rnhrort  überzngehn;  in  seine  Stelle 
trat  der  Schulamtscandidat  Uebert,  bisher  am  Gymnasium  zu  Beck* 
linghansen.  LehrereoUeginm :  Direetor  DfSehürmann,  die  Oberlehrer 
Dr  Bohle,  Dr  Gauss,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Stolle,  Gramer, 
Fi  seh  er,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Heck  er,  Schul  am  tscandidst 
Uebert,  Zeichenlehrer  Ferlings,  Gesanglehrer  Grobben.  Schüler- 
zahl  125  (I  22,  II  82,  III  10,  IV  10,  V  23,  VI  19).  Abiturienten  13. 
Den  Sehulnachriohten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr 
Gansz:  quaestione»  Euhemereae  (27  S.  4).  I.  De  Enhemeri  patria  et 
aetate.  II.  De  Enhemeri  seriptis.  III.  De  Euhemero  philosopko.  IV. 
De  Euhemero  historico.    V.  De  Eufaemerismo. 

11.  MnrDBV.]  Das  LehrercoUegium  verlor  den  ersten  Gymnssisl- 
lehrer  Schütz,  welcher  als  Oberlehrer  nach  Burgsteinfurt  berufen  wsr, 
den  Oberl.  Pfautsoh,  welcher  als  Oberlehrer  nach  Landsberg  a.  d.  W* 
l^eng,  und  den  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  Sardemann,  welcher  ia 
Hagen  eine  Beschäftigung  gefunden  hatte.  Die  hierdurch  im  Lehrer- 
eoUeginm entstandenen  Lücken  wurden  dadurch  beseitigt,  dass  der 
Oberlehrer  SohÜtz  In  die  4e,  der  Gymnasiallehrer  Haupt  in  die  ^ 
Oberlehrerstelle ,  der  (jlymnasiallehrer  Quapp  in  die  le,  der  proviiori- 
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^che  Ojniiiasiallehrer  Freyta^  in  die  2e  O^mnastallehrentelle  aufrttck- 
ten,  der  Candidat  Dr  Grosser  in  die  3e  Gymnasiallehrerstelle  berufen 
wurde  und  die  Candidaten  Rade  hold  und  Klöne  als  Probanden  ein- 
traten. Lehrercollegiuxn:  Director  Wilms,  die  Oberlehrer  Zillmer, 
Dr  Dornheim,  Dr  GÜthling,  Schütz,  Haupt,  die  ordentlichen 
Lehrer  Quapp,  Freytag,  Dr  Grosser,  Meierheim»  Elementar» 
lehrer  Kniebe,  Elementarhülfsl ehrer  Johansmann,  die  Candidaten 
Rsdebold,  Klöne,  Pastor  Dieckmann  (kath.  Relig.)-  Schtilerzahl 
318  (lg  17,  Ilg  17,  lllg  46,  IVg  29,  Ir  4,  llr24,  IIIr30,  lVr28,  V64. 
VI  43 f  VII  26).  Abiturienten  des  Gymnasiums  5,  der  Realschole  2. 
Den  Sehnlnachrictiten  iRt  betgegeben:  zur  Geschichte  des  Gymnatiums  zu 
älmden.  Vom  Director  Wi  1  m s.  Erste«  Heft:  die  Reformation  in  Minden 
(71  8.  8). 

12.  MuHBTRs.]  Mit  dem  Anfang  des  Schuljahrs  verlieszen  die  An- 
italt  Dr  Hole  eher  und  Dr  Schür  mann,  der  erste  als  Director  an 
d«  Gymnasium  su  Recklinghausen ,  der  andere  als  Direetor  an  das  Gym- 
nasiam  zu  Kempen  berufen;  ferner  die  bisherigen  wissenschaftl.* Hülfe- 
lehrer  Fiseher,  ten  Dyck  und  Dr  Richter,  von  denen  der  erste 
aU  Gymnasiallehrer  nach  Kempen,  der  «weite  nach  Essen,  der  dritte 
nach  Reckllngbausen  gieng.  Die  Candidaten  Pfeiffer  und  Dr  Peters 
Terlieezen  nach  Tollendetem  Probejahr  die  Anstalt,  der  erste  um  am 
Prof^mnasium  au  Dorsten,  der  andere  um  su  Vreden  eine  Lehrstelle 
xa  übernehmen.  Der  Candidat  Hr  Scherer  wurde  als  aushelfender 
Lehrer  nach  Coesfeld,  der  Candidat  Plagge  an  das  Progymnasium  zu 
Dorsten  berufen.  Ihr  Probejahr  Tollendeten  um  Ostern  die  Candidaten 
Dr  Sehnorbusch  und  Dr  Lenfers,  blieben  aber  beide  als  aushel- 
fende Lehrer  am  Gymnasium  beschäftigt.  Zur  Abhaltung  des  Probe > 
JAhrs  traten  beim  Gymnasium  ein  die  Candidaten  .Halbeisen,  Dr 
Schlüter,  Jyr  Strüter,  Horstmann  und  Berthold.  In  die  durch 
Aojieheiden  des  Dr  Hölseher  erledigte  achte  Oberlehrerstelle  wurde 
Dr  Sehipper  befördert;  die  nächsten  ordentlichen  Lehrerstellen  wurden 
doreh  Ascension  wieder  besetzt,  als  achter  ordentlicher  Lehrer  ist  Dr 
Tficking  vom  Gymnasium  zu  Coesfeld  berufen.  Im  Anfang  des  Schul- 
jahrs trat  Dr  Focke  als  Hülfslehrer  beim  hiesigen  Gymnasium  wieder 
ein,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  eine  Lehrstelle  am  Progymnasinm  zu 
Dorsten  verwaltet  hatte.  LehrercoUegium :  Director  Dr  Schultz,  Prof. 
Welter,  Prof.  Dr  Boner,  die  Oberlehrer  Dr  Koene,  Dr  Füisting, 
Lauff,  Dr  Hiddendorf,  Hölseher,  Dr  Schipper,  Hesker,  Dr 
Orüter,  Dr  Offenberg,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Salemann,  Lob- 
her,  Dr  Hosius,  Dr  Grosfeld,  Dr  Tücking,  Bisping,  Anling, 
Pfarrer  Lüttke,  Wormstall,  Dr  Kemper,  Dr  Focke,  Dr  Schnor- 
buseh,  Dr  Lenfers,  die  Candidaten  Halbeisen,  Dr  Str&ter, 
Horstmann,  Berthold.  Schülerzahl  651  (I«  45,  l^  60,  II«  74,  11^ 
87,  m«  81,  III«»  81,  IV  03,  V  57.  VI  73).  Abiturienten  44.  Den 
Sehohiaehrichten  geht  Torans:  I.  Phüoctetaeamm  emendatUmum  deca». 
II.  De  fragmenio  anüqui  eodieis  Ovidiani,  Vom  Director  Dr  F.  Schulta 
(10  8.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  Sophocl.  Philoet. 
V.  175.  190.  228.  425.  647—648.  684.  «91.  716.  779.  800. 

13.  PjLDBBBOHir.]  Der  Gymnasiallehrer  Kirchhoff  folgte  einem 
Ruf  zur  Uebernahmc  der  zweiten  Oberlehrerstelle  an  dem  Gymnasium 
ra  Brilon.  Die  Candidaten  Löns  und  Dr  Grautegain  hielten  ihr 
Probejahr  ab.  LehrercoUegium:  Director  Prof.  Dr  Ahlemeyer,  die 
Oberlehrer  Prof.  Dr  Lessmann,  Prof.  Dr  Gundolf,  Schwubbe, 
Dr  F^aux,  Bttumker,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberl.  Dieckhoff, 
Schüth,  Dr  Otto,  Dr  Giefers,  Grimme,  DrVolpert,  Hörling, 
Hülsenbeeky  die  Hülfslehrer  HÖvelmann,  Dr  Tenokhoff,  die 
Sehalamtseandidaten  Dr  Lücken,   Dr  Heiter,  Löns,    Schreiblebrer 
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Kurze,  Gesang lehrer  8  p  a  n  k  e ,  Zeichenlehrer  L  a  u  d  a  g  e.  Sebülersahl 
462  (I«  45,  P  48,  II««  34,  II««  34,  II»»  43,  III«*  33,  III««  33,  lU»»  29, 
III  b  2  28,  IV  52,  V  45,  VI  38).  Abiturienten  40.  Den  Schal nachrkhteo 
geht  TorauB  eine  Abhandlung  von  Prof.  Dr  Qundolf:  über  die  Lehre 
vom  Lichte  (22  8.  4). 

14.  Rbcklihohausbh.]  Mit  dem  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  traten 
in  dem  Lehrercollegium  mehrfache  Veränderungen  ein.  Der  bisherige 
Director  der  Anstalt  Professor  Bone  folgte  einem  Ruf  als  Director  in 
das  Gymnasium  zu  Mains;  in  dessen  Stelle  trat  Dr  Hölscher,  bisher 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Münster.  Die  wärend  des  vorigen  Sehni- 
jabrs  vaeante  Lehrstelle  wurde  durch  Berufung  des  Dr  Richter,  der 
bisher  an  dem  Gymnasium  zu  Münster  beschäftigt  war,  ausgefüllt,  so 
dasz  nunmehr  Uedinck  die  erste,  Dr  Stelkens  die  zweite,  Baeck 
die  dritte,  Dr  Richter  die  vierte  ordentliche  Lehrstelle  bekleiden. 
Cand.  Uebert  begann  sein  Probejahr,  verliesz  aber  schon  um  Ostern 
wieder  die  Anstalt,  indem  er  einem  Ruf  an  das  Gymnasium  zu  Kempen 
folgte.*  Anfangs  Mai  trat  Cand.  Sohräder  sein  Probejahr  an.  Lehrer- 
collegium: Director  Dr  Hölscher,  die  Oberlehrer  Professor  Gasperi. 
Hohoff,  Püning,  die  ordentlichen  Lehrer  Uedinck,  Dr  Stelkens. 
Baeck,  Dr  Richter,  Candid.  Schräder,  Gesanglehrer  Feldmann, 
Zeichenlehrer  Busch.  Schülerzahl  140  (I  42,  II  30,  III  25,  IV  M,  V 
14,  IV  16).  Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  vom  Dr  Stelkens:  über  den  Brief  an  Diognet  (22  8.  4). 
Die  Absicht  des  Verfassers  ist  zunächst,  die  Schüler  der  obern  Klassen 
des  Gymnasiums  mit  diesem  höchst  wichtigen  Briefe  bekannt  zu  maeheD, 
und  er  hat  deshalb  nach  einer  kurzen  Zusammenstellung  dessen,  wis 
über  den  Verfasser  vorgebracht  worden  ist,  und  der  Resultate,  die  über 
die  Zeit  der  Abfassung  und  den  Empfänger  des  Briefs  erzielt  sind,  sieh 
vorzugsweise  mit  dem  Inhalt  desselben  beschäftigt. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Fulda.  Dr  Ostermami, 


Personalnotizen. 


EmeBunngeiiv  BefOrderu^n ,  ▼enetBnBfen  t 

Angeli,  Jos.,  Weltpriester,  Suppl.  am  kk.  Gymn.  zu  Triest,  com 
wirkl.  Religionslehrer  an  dera.  Anstalt  ernannt.  —  Becker,  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Brilon,  zum  Oberlehrer  das.  befördert.  —  Behrns,  8chAC., 
als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Hamm  angestellt.  —  Bernhardt,  E., 
Conrector  am  Gelehrtengymn.  in  Wiesbaden,  zum  Professor  an  ders. 
Lehranstalt  ernannt.  —  Bruns,  Dr  Karl  Georg,  ord.  Professorin 
Tübingen,  zum  ord.  Prof.  in  der  Jurist.  Faonltät  der  Universität  Berlin 
ernannt.  —  Büdinger,  DrMaz,  in  Wien,  zum  ord.  Prof.  für  allge- 
meine Geschichte  an  der  Hochschule  in  Zürich  ernannt.  — Dihle,  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Nordhausen,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Duden, 
Dr,  als  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Soest  angestellt. —  Funck,  Oberlehrer 
am  Gymn.  zu  Aurich,  zum  Conrector  an  derselben  Schule  ernannt.  — 
Gatscher,  P.  Albert,  Stiftspriester  und  Prof.  am  kk.  Gymn.  zu  den 
Schotten  in  Wien,  zum  Director  derselben  Anstalt  ernannt  (s.  Helfer* 
storfer).  —  Gerkrath,  Dr,  Privatdocent  in  Bonn,  zum  ao.  Professor 
in  der  philos.  Facultät  des  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  em.  — 
G 1  e  d  i  1 8  c  h ,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrich- Wühelms-Gymnasinm 
in  Berlin  angest.  —  Grosch,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in 
Elberfeld  angest.  —  Hahn,  von,  Dr  jur,,  Hofrath  und  ao.  Prof.  ia 
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Jenm,  snin  ordentl.  Honorarprofeisor  ernannt.  —  Halbeisen,  Ferd., 
UeUUioher,  sum  ord.  Lehrer  am  Qjmn.  in  Münster  em.  —  Heinse, 
The  od.,  SchAC,  als  CoUaborator  am  Gymnasium  in  Stettin  angest.  — 
Helferstorfer,  Othmar,  Hofprediger,  Sabprior  dei  Scbottenstiftea 
zn  Wien,  legte  n^ch  seiner  Erwählong  snm  Abte  die  Direction  des  mit 
dem  gen.  Stift  verbundnen  kk.  Obergymnasiums  nieder  (s.  Gatscher).  — 
Holtxmann,  H.,  Lic.  und  Privatdocent  der  Theologie  in  Heidelberg, 
xom  ao.  Prof.  befördert.  —  Hundt,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in 
Mühllianflen  angest.  —  Ilgen,  Conrector  an  der  höbern  Bürgerschule 
in  Wiesbaden,  in  gl.  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  sn  Weilburg  ver- 
•etat.  —  Klostermann,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Burgsteinfurt,  zum 
Oberlehrer  an  ders.  Anstalt  befördert.  —  Kretsehmer,  Dr,  SchAC, 
als  Adjnnct  an  der  Landesschule  Pforte  angest.  —  Laas,  Dr,  SchAC, 
als  ord.  Lehrer  am  Friedrichsgymnasinm  in  Berlin  angest.  —  Laves, 
SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  inLyck  angest. —  Leyendecker, 
SchAC,  als  CoUaborator  am  Gymn.  in  Hadamar  angest.  —  Lierse- 
mann,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Magdalenen-Gymnasium  au  Breslau  an- 
gestellt. —  Lünemann,  Dr  G.,  ao.  Prof.,  als  ord.  Prof.  der  protestan- 
tischen Theologie  an  die  protestantische  Facultät  zn  Wien  berufen.  — 
Marqnardsen»  Dt  A.,  ao.  Prof.  in  Heidelberg,  zum  ord.  Professor 
des  deutschen  Staatsrechts  an  der  Univ.  Erlangen  ernannt.  —  Hü  11  er, 
Ado.,  SchAC,  als  Adjuuet  am  Gymn.  in  Wittenberg  angest.  —  Nöl- 
deehen,  Dr,  Predigt-  und  Schulamtscand.,  als  ord.  Lehrer  am  Stifts- 
gymn.  au  Zeitz  angest.  —  Palm,  Präceptor  in  Schorndorf,  xnm  Prof. 
am  evangelischen  Seminar  in  Maulbronn  ernannt.  —  Pongraci^,  Frz, 
Snppl.  am  königl.  Gymnasium  in  Essegg,  zum  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Warasdin  em.  —  Reidt,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium 
sa  Hamm  angest.  —  Riehm,  Lic.  Ed.,  Privatdocent  der  Theologie  zn 
Heidelberg,  zum  ao.  Professor  das.  ernannt.  —  Riehm,  Präceptorats- 
rerweaer  am  untern  Gymn.  in  Tübingen,  zum  Präceptor  in  Wildberg 
ernftnnt.  —  Roseck,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Magdalenen-Gymnasium 
zu  Breslau  angestellt.  —  Schell,  Dr,  Prof.  zu  Marburg,  als  Prof.  der 
Mathematik  an  die  polytechnische  Schule  in  Karlsruhe  berufen.  — 
Schillbach,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Elisabethgymn.  zu  Breslau  ange- 
stellt. —  Schindler,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Tilsit 
anlest.  —  Schmidt,  Dr  Mor.,  ao.  Prof.  der  Philos.  an  der  Univer- 
sität Jena,  hat  einen  Ruf  nach  Dorpat  erhalten  und  angenommen.  — 
Sehnorbnscb,  Dr  Ant.,  wissensch.  Hülfslehrer,  zum  ord.  Lehrer  am 
Ojmn.  in  Münster  ernannt.  —  Störmer,  Co! lab.,  zum  ord.  Lehrer  am 
Ma^dalenen-Gymn.  in  Breslau  befördert.  —  Temme,  Dr,  Gymnasial- 
lehrer  in  Arnsberg,  wurde  als  erster  Oberlehrer  an  das  Progymnasium 
in  Rheine  berufen  und  bestlitigt.  —  Tüllmann,  Dr  SchAC,  als  ord. 
Ijehrer  am  Friedrichs- Gymnasium  in  Berlin  angest.  —  Volckmar,  Dr, 
Snbeonrector  am  Gymn.  an  Aurich,  znm  Conrector  an  ders.  Schule  be- 
fördert. —  Weber,  Dr  Hugo,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  an  Mühl- 
haasen  angest.  —  Wehrenpfennig,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Berlin, 
zitm  Director  des  litterarischen  Bureau  im  k.  prenszisohen  Staatsmini- 
aterinm  ernannt.  — Weinhold,  DrKarl,  Prof.  an  der  Univ.  Gratz, 
als  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  an  die  Üniv.  Kiel 
bemfen.  —  Weldert,  Karl,  SchAC,  als  Collab.  am  Gelehrtengymna- 
■inm  in  Wiesbaden  angest.  —  Witt,  DrKarl,  SchAC,  als  ord.  Lehrer 
mm  Gymn.  in  Gnmbinnen  angest.  —  Wnttke,  Dr,  ao.  Prof.  in  Berlin, 
sam  ord.  Prof.  in  der  theolog.  Facultttt  der  Univ.  in  Halle  ernannt. 

Praedielerti 

Die  Oberlehrer  Flock  am  Gymnasium  in  Coblenz,  Dr  Kämpf  am 
Oymn.  sn  Nen-Rnppin,  Prorector  Dr  Pitairn  am  Gymn.  zu  Greiffen- 
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berg,  erhielten  du»  Prttdicat  als  Profeflsoren ,  der  G^miiasialtebrer  Dr 
Realer  in.  Oppelti  als  Oberlehrer.  —  Der  ord.  Prof.  an  der  UnivenitlU 
in  GStttngen,  Dr  Herrn.  Sauppe  warde  als  kön.  hannoTerscher  Hof- 
ratb  charakterisiert.  —  Der  Oberlehrer  Dr  Behüte  am  Qymn.  an  Pota- 
dam  erhielt  das  PrSdicat  Professor. 

Geatorbea  t 

Am  12.  März  zu  Marburg  in  Kurhessen  der  Prof.  der  Mathematik 
an  der  dasigen  Universität  Dr  Müller.  —  Am  10.  März  in  Bonn  der 
Banitätsrath ,  Kreisphysikus  und  Docent  Dr  Böoker.  —  Am  28.  Man 
in  Innsbruck  der  kk«  Universitätsprofessor  Dr  Ign.  Pfaundler.  —  Im 
März  zu  Athen  Obermedicinalrath  und  Prof.  an  der  Otto-Universität  Dr 
Kostis,  im  45.  Lebensj.  —  Am  10.  April  in  Brunn  nach  kurzem  Auf- 
enthalt daselbst  Dr  Heinr.  Aug.  Stähl  in,  Consistorialrath  und  Prof. 
an  der  kk.  evangel.-theolog.  Facultät  zu  Wien,  im  40.  Lebensj.  —  Am 
14.  Mai  in  Potsdam  der  emeritierte  Conrector  Prof.  Schmidt.  —  Am 
29.  Mai  in  Paris  der  durch  seine  politische  Laufbahn  bekannte  6«- 
schichtsforscher  Joachim  Lelewel,  geb.  am  20.  März  1786.  —  Am 
5.  Juni  in  Marburg  der  Prof.  botan.  Geh.  Mediciualrath  Dr  Wände- 
roth,  88  J.  alt.  —  Am  21.  Juni  in  Weimar  der  ausgezeichnete  For- 
scher auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  und  Altertumswlsseuschaft ,  Hof- 
rath  Dr  Ludwig  Preller,  geb.  1809  zu  Hamburg,  früher  als  Prof. 
der  klass.  Philologie  an  den  Universitäten  zu  Kiel,  Dorpat  und  Jena 
thätig,  seit  1847  groszherzoglicher  Oberbibliothekar  in  Weimar.  —  Am 
22.  Juni  in  Wien  der  kk.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivar  Job.  Psnl 
Kaltenbäck,  als  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  österreichischen  Ge- 
schichte bekannt,  geb.  am  11.  Januar  1803.  —  Am  3.  Juli  zu  Leipzig 
der  erst  seit  dem  20.  April  dieses  Jahres  das  Rectorat  am  Gymnasiam 
zu  St.  Thomä  bekleidende  Dr  C.  H.  A.  Lipsius,  geb.  1805  zu  Gross- 
hennersdorf  in  der  sächsischen  Lausitz.  [Dem  trefflichen  Manne  ist  ein 
Ehrexigedächtnis  gesetzt  worden  in  der  ausgezeichneten  Rede,  welche 
vom  Collc^.  III  der  Thomasschule,  Dr  A.  C.  A.  Z estermann  in  der 
Thomasschule  gehalten  und  auf  Verlangen  (Leipzig,  Brockhftns  1861. 
31  S.  8)  in  Druck  gegeben  wurde]. 


Zweite  Abteilung: 

fOrGymnasialpadagogik  und  die  Obrigen  Lehrfächer« 

mit  Ausschlusz  der  classischen  Philologie; 
hcmsgegebeB  tm  Rail^lrli  Dietsek 


(9) 

Schulfragen. 


(FortBetEong  Ton  8.  316—326.) 


16. 

Alle  Uebergfinge  im  Leben  vollziehen  sieh  «llfflShÜcb;  ehe  wir 
«BS  deaseii  versehen,  ist  der  Knabe  sam  Jangling  geworden,  wie  das 
Mldchen  snr  Jungfrau;  wir  finden  einen  andern  uns  gegenüber,  sohwei- 
geod,  ernst,  das  Auge  nach  innen  gerichtet,  mit  tiefster  Seele  sich  hin- 
gebend und  vertiefend,  dem  Wechsel  feind,  dem  Einflusz  von  aussen 
lieb  entziehend  und  eigne  Wege  suchend.  Es  ist  klar  dasz ,  wie  es 
lach  von  weisen  Behörden  geschehn  ist,  dieser  EigentQmlicbkeit  des 
jugendlichen  Alters  Rechnung  zn  tragen,  dasz  dasselbe  nicht  wider 
teioen  Willen  auf  Wege  zu  dringen  ist  auf  denen  es  sich  selbst  zer- 
stören könnte.  Das  preuszische  Reglement  fQr  die  PrOfung  der  Abi- 
^ienten  hat  in  dieser  Beziehung  einen  Weg  innegehalten,  auf  welchem 
etebensowol  die  Achtung  vor  den  Wissenschaften  auf  denen  die  Schul- 
bildoBg  beruht  zn  wahren,  wie  der  Natur  der  Jugend  die  notwendige 
Berfloksichligung  zu  gewähren  sucht.  Es  erkennt  s.  B.  die  hohe  Be- 
^entoDg  einer  tachligen  mathematischen  Bildung  an,  will  aber  von  sei- 
ner strengen  Forderung  absehn,  wenn  jemand  den  Mangel  in  jener 
dorcb  Qberwiegende  Leistungen  auf  andern  Gebieten  ausgleicht  und 
dadurch  den  Beweis  liefert,  dasz  es  die  Begeisterung  fflr  6ine  Disciplin 
gewesen  sei,  was  ihn  verhindert  habe  nach  einer  mehr  allgemeinen 
Bildong  zu  streben. 

Haben  wir  nun  bei  den  untern  und  mittlem  Klassen  natnrgemäss 
darnach  gestrebt,  der  Vielheit  und  dem  weitern  Umfang  des  Wissens 
R«Qm  zu  gewinnen,  so  fordert  uns  hier  die  Natur  des  jugendlichen 
Alters  ebenso  auf  ihr  zu  einer  immer  concentrierteren  Tbatigkeit  be- 
bQinibb  an  sein,  ihrer  Richtung  auf  Concentration  wenigstens  nicht 
^|>lgagenzuwirken,  nicht  mehr  entgegenzuwirken  als  die  Racksicht  auf 
^ie  Forderungen  des  Lebens  und  der  allgemeinen  Bildnag  es  nnabweis- 

^»  Jahrb.  f.  Phil.  B.  PM   II.  Ab».  1861.  Hft  8.  23 
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lioh  gebietet.  Sehr  erfahrene  Pädagogen  habeo  in  dieser  Beziehung  es 
bereits  wiederholt  ausgesprochen,  dasz  das  habitareinano^ver- 
aari  in  multis  das  Princip  sein  müsse,  welches  uns  hierbei  au  leitea 
habe,  und  dass  es,  wenn  man  dies  Princip  festhalle,  möglich  sei  eioe 
eben  so  solide  wie  vielseitige  Bildung  za  gewinnen.  Wir  wfistea  keia 
besseres  Princip  an  dessen  Stelle  sa  setzen,  es  handelt  sich  nnr  darnm- 
dasz  es  richtig  angewandt  werde. 

Wenn  wir  die  alten  Schnlmfinner  von  ihrer  Schalzeit  erzihleo 
hören,  so  ist  es  erstaunlich  wie  einfach  ihre  bfiosliche  Thätigkeit 
bei  aller  Vielheit  ihrer  Leotionen  gewesen  ist.  Es  kam  dies  daher 
weil  die  alten  Pädagogen  zwar  die  geistige  Beschäftigung  ffir  viele 
Gegenstände  erforderten,  die  eigentliche  Arbeit  aber  auf  weaige,  ja 
man  kann  sagen  auf  das  Studium  der  Klassiker  beschränkten.  Wir 
unsererseits  wissen  diesen  Unterschied  nicht  zu  machen,  sondern  neh- 
men fdr  jede  Disciplin  ohne  Unterschied  einen  verhältnismäszig  glei- 
chen Anteil  an  der  Arbeit  in  Ansprach.  Dies  ist  der  Misgriff,  dea  wir 
begehe,  und  an  diesem  MisgrilT  sind  znm  gröszten  Teil  die  AnordnaBgeo 
wegen  der  Abitnrientenprufungen  schuld,  welche  uns  wider  unsero 
Willen  auf  diese  Abwege  treiben.  Es  wird,  da  aus  dieser  Quelle  80 
unsäglich  viel  Unheil  flieszt,  nötig  sein  bei  diesem  Punkte  noch  eiaigo 
Augenblicke  zu  verweilen. 

Es  ist  eine  sehr  weit  verbreitete  und  sehr  tief  gewurselle  Mei- 
nung in  der  Schulwelt,  dasz  es  nötig  sei  mit  einer  Leclion,  welche 
bei  den  Schülern  in  Achtung  stehn  solle,  ein  möglichst  groszes  Qoan- 
tum  von  Arbeit  zu  verbinden.  Jüngere  Lehrer  namentlich  verzweifeln 
daran,  iu  einer  Lection  bedeutendes  zu  leisten  mit  der  sich  eine  solche 
Arbeit  nicht  leicht  verbinde.  Wir  wollen  auch  nicht  in  Abrede  stelleo, 
dasz  es  sich  namentlich  in  den  unteren  Klassen  wirklich  so  verballe. 
Der  Knabe  hat  für  eine  Wissenschaft  noch  keinen  andern  Maszstab  der 
Schätzung.  In  oberen  Klassen  ist  dies  durchaus  nicht  der  Fall.  Der 
Lehrer,  welcher  seine  Schüler  geistig  anzuregen  und  in  Spannnng  zu 
erhalten  vermag,  bedarf  dieses  Mittels  nicht,  ja  würde  es  für  gewisse 
Lectionen  ablehnen  müszen,  um  diese  nicht  wesentlich  zn  alterieren 
und  ihrer  wirkenden  Kraft  zu  berauben.  Für  diese  Lectionen,  fordern 
wir,  mnsz  die  Arbeit  entweder  ganz  beseitigt  oder  auf  ein  Mioifflnm 
beschränkt  werden ,  und  zwar  eben  30  sehr  im  Interesse  der  Jugend 
wie  in  dem  des  Gegenstandes  selber. 

Ich  nehme  die  Religion  als  Beispiel.  Es  ist  mir  nicht  bekannt, 
wie  man  auf  andern  Gymnasien  dabei  zu  Werke  geht:  was  ich  selber 
davon  gesehn  habe  ist  so  angelhan,  dasz  ich  bei  jedem  Examen,  dem 
ich  beiwohne,  Gott  inbrünstig  danke,  dasz  ich  nicht  unter  den  ge- 
prüften zn  sitzen  und  eine  solche  Prüfung  zu  bestehn  brauche.  Ich 
spreche  nicht  vom  Katechismus,  von  Gesangbuchsliedern,  von  Psalmen 
and  messianischen  Stellen,  von  Stellen  des  Römer-  und  Galaterbriefs, 
von  dem  Znsammenhang  des  Alten  und  Neuen  Testaments,  den  sie  io 
ihrem  Gedächtnis  haben  sollen:  nicht  von  dem  wesentlichen  Inhalt  der 
Glaubenslehre  ihrer  Kirche,  von  dem  sie  Rechenschaft  zu  geben  haben, 
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weDD  ftlle  dies«  Dioge  nur  elwaf  mehr  als  todter  GedCefatniskram  wfiren, 
Bor  etwas  von  wirklicher  Uebersengung  und  lebeodigemi  Glauben  darin 
wire,  wenn  sie  nur  einigermaazen  mit  der  übrigen  allgemeinen  geisti- 
gen und  sittlichen  Bildung  der  jungen  Leute  in  Einklang  ständen,  wenn 
min  nor  achwache  Hoffnung  hegen  darfte,  dasz  diese  Dinge  ihnen  nicht 
ein  insserlichea  Gut  bleiben ,  sondern  zu  einem  Anker  in  der  Not ,  zu 
eiaer  Stfltze  in  Stunden  der  Versuchung ,  zu  einer  Quelle  reiner  Sitt- 
lichkeit werden  wfirden.  Wenn  nun  das  letztere  nicht  der  Fall  ist 
flod  doch  mit  sovielerMaheso  viele  Schätze  eines  todten  Wissens 
•afgehioft  werden,  sollten  wir  da  nicht  wflnschen  dasz  die  ganze  Thi- 
tigkeit,  welche  man  von  dem  Schaler  fttr  diese  Disciplin  zu  fordern 
habe,  auf  ein  warmes  Interesse  und  eine  gespannte  Aufmerksamkeil, 
auf  eine  Teilnahme  nicht  blos  im  Hören,  sondern  im  Mitdenken  be- 
schrSnkt  werde?  Wir  wflrden  allerdings  keine  Examina  haben  in 
denen  eine  Unmasse  theologischen  Wissens  zu  Tage  gefördert  wird, 
wol  aber  Examina  in  denen  der  religiöse  Sinn  des  Junglings,  die 
Klarheit  nnd  Schfirfe  seiner  allgemeinen  Vorstellungen  über  die  Re- 
ligion, aber  das  Sittliche,  aber  Tugend,  Pflicht  usw.  ermittelt  werden 
köBBle ,  wenn  nicht  ttberhanpt  ein  Examen  Ober  diese  Dinge  als  unge- 
eignet erscheinen  sollte.  Dies  ist  die  Weise  in  welcher  zu  unserer 
Zeit  der  Religionsunterricht  erteilt  wurde  und  durch  welche  uns  diese 
Leclionen  in  der  Hand  edler  rationalistisch  gebildeter  Lehrer  zu  den 
för  Geist  und  Gemttt  erquicklichsten  Stunden  wurden.  Zu  dieser  Weise 
werden  auch  wir  znrttckkehren  maszen,  wenn  wir  nnsere  Gewissen 
nicht  mit  dem  Vorwurf  belasten  wollen  das  religiöse  Leben  in  der 
Jugend  SU  ertödten,  nnd  in  denen  welche  wir  zu  gläubigen  Christen 
erziehen  wollen  Gleichgültigkeit  gegen  die  Religion  Oberhaupt  hervor* 
znrnlen.  Das  heiszt:  die  Thätigkeit  des  Schülers  ist  fOr  die  Lehr« 
stonde  in  Anspruch  zu  nehmen  und  auf  diese  zu  beschränken,  mit 
binslieher  Arbeit  ist  der  Schüler  für  diese  Lection  nicht  zu  belasten. 

Es  gibt  der  Disciplinen  noch  mehr  auf  welche  dieser  Grundsats 
seine  Anwendung  findet:  es  gibt  auch  Autoren  welche  in  dieser  Weise 
mit  den  Schülern  gelesen  werden  können,  ohne  dasz  die  Leclion  da- 
darch  an  Frucht  fOr  sie  verliert,  ja  ich  wage  es  zu  sagen,  wodurch 
sie  entschieden  gewinnt.  Natürlich  wird  von  dem  einzelnen  vieles 
wieder  verloren  gehn :  aber  die  allgemeine  Wirkung  wird  eine  nm  so 
bedeutendere  werden.  Von  dem  Geist  des  Autors,  von  seinem  sitt- 
lichen nnd  politischen  Charakter,  von  der  Grösse  des  Gegenstandes 
wird  mehr  in  der  Seele  haften  bleiben,  als  bei  einer  sta tarisch-strengen 
Lectüre.  So  sollte  man  sich  bei  Homer,  bei  Livius,  bei  Herodot  nichl 
mit  Wiederholungen  aufhalten :  diese  Autoren  wiederholen  sich  bei 
fortschreitender  Lectüre  von  selber:  ja  ich  bin  bei  ihnen  so  weit  ge- 
gangen, dasz  ich  gar  keine  Präparation  gefordert,  sondern  mich  mit 
einer  zweiten  häuslichen  Lectüre  des  gelesenen  begnügt  habe.  Zu  der 
letzteren  aber  kann  man  die  Schüler  leicht  veranlassen,  wenn  man  sie 
reizt  ans  dem  gelesenen  sich  für  ihren  eignen  Gebrauch  das  darin  ent- 
haltene sprachliche  Material  zu  sammeln.    Hierbei  ist  vorauszusetzen, 
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d«8i  der  revidierende  DirectDr  oder  ScholraUi  keine  Paradeleistongeii 
sn  sehen  verlangt,  sondern  divinierend  su  erkennen  sacht,  was  die 
Schüler  bei  dieser  immerhin  mit  Mängeln  behafteten  O^eschftfligong 
doch  an  geistiger  Kraft,  an  raschem  Ueberblick,  an  Sinn'  und  Liebe  für 
den  Aalor  gewonnen  haben.  Dagegen  wird  es  immer  Autoren  gebea, 
bei  denen  jedes  Wort,  ja  jede  Silbe  ernstlich  erwogen,  die  sicherste 
Einsicht  gefordert,  jeder  Schritt  nicht  einmal,  sondern  sehnmal  getbaa 
werden  mosz,  Antoren  wie  Sophokles,  Demosthenes,  Ptato,  Thuky- 
dides,  Cicero,  Sallust,  Quinctilian,  Tacitns,  Horax  and  Vergil,  welche 
der  etwa  besorgten  Leichtfertigkeit  der  LectQre  das  Gegengewicht 
halten  werden.  Denn  hier  gilt  die  Losung  Mühe  und  Arbeit,  ond  eben 
um  für  diese  Mühe  und  Arbeit  Zeit  and  Kraft  za  gewinnen ,  wollen 
wir,  dass  dort  die  Arbeit  der  Schuler  vermindert  and  die  Wirkong 
der  Lehrstande  erhöht  werde.  Sollte  jemand  hierzu  bedenklich  dea 
Kopf  schütteln,  so  kann  ich  versichern,  dasz  ich  mit  mehreren  Collegen 
diesen  Weg  versucht  und  dasz  wir  ihn  gangbar  gefunden  haben:  da» 
die  Autoren,  welche  ich  so  mit  ihnen  gelesen  habe  —  Terenz,  Livios, 
die  Briefe  Ciceros  —  ihnen  besonders  lieb  geworden  sind^  vor  allen 
dasz  sie,  seitdem  sie  sich  zu  dieser  Thätigkeit  gewöhnt  haben,  aach 
bei  der  Maturitätsprüfung  sich  als  umsichtiger  und  gewandter  ennie- 
Ben  haben. 

Die  Leser  werden  diesen  Gedanken,  der,  ich  bin  dessen  gewis, 
im  höchsten  Grade  fruchtbar  werden  kann,  weiter  verfolgen  mässeD: 
wir  selbst  wenden  uns  zu  den  Arbeiten  oder  der  Arbeit  der  Sehfiler, 
am  zu  sehen  was  auch  in  dieser  Beziehung  für  die  Concentration  ihrer 
Thfttigkeit  gethan  werden  könnte.  Die  Arbeit  der  Schuler  ist  in  all- 
gemeinen von  doppelter  Art:  erstens  eine  freie,  von  der  Schule  nnd 
den  Anregungen  der  Schule  unabhängige,  wie  Lectflre  deutscher  Klas- 
siker, Lectflre  von  Gesch ich ts werken  usw.  Zu  dieser  fühlen  sieh  die 
besten  Jünglinge  gerade  am  meisten  hingezogen,  zumal  wenn  das  In- 
teresse an  einem  Autor  (Shakespeare)  anch  zugleich  das  geistige  Band 
zwischen  einem  engeren  Freundeskreise  befestigt  und  erhitt.  Hierauf 
hat  die  Schule,  nnseres  Bedttnkens,  sich  jeder  positiven  Einwirkong 
zn  enthalten,  so  sehr  sie  auch  dieselbe  wünschen  und  sich  ihrer  frcnen 
sollte.  Sie  thnt  genug,  wenn  sie  ans  der  Ferne  beobachtet,  Uebermasz 
verhütet,  dem  Streben  nach  Genusz,  welches  sich  auch  hiermit  verbin- 
den kann,  entgegenwirkt;  würde  sie  viel  weiter  gehen,  so  würde  sie 
störend  und  zerstörend  eingreifen.  Es  sind  ja  die  ersten  Versuche  des 
Jünglings  aaf  eignen  Füssen  zu  stehn  and  eigne  Wege  einzuschlagen. 
Diese  Versuche  sind  ein  noii  me  tangere:  sie  können  nicht  zart  und 
leise  genug  behandelt  werden.  Es  ist  die  decentrierende  Riebtang 
welche  sich  hierin  ihrer  enffinszert.  —  Was  die  anderen  Arbeiteo  aii- 
betrifft  welche  die  Schale  selber  ihren  Zöglingen  zumutet,  so  slehn 
sie  alle  in  einer  unmittelbaren  Beziehung  zvm  Unterrieht,  indem  sie 
auf  diesen  vorbereiten  oder  ihn  fortsetzen  oder  dem  darin  mitgeteilten 
Material  durch  eigne  Verarbeitung  eine  andere  Form  geben  oder  For- 
men nachbilden  welche  ihnen  der  Unterricht  vor  Augen  gestellt  hat, 
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oder  etttflieszeniies  feB^halfen,  zerstreates  sammeln,  bedeutendes  and 
wertlirolles  easscheiden  —  wer  kann  die  verschiednen  Arten  dieser 
Arbeiten  aufzahlen?  Genug  dasz  nie  in  Vergessenheit  gerathe,  duss 
mischen  der  Thatigkeit  in  der  Schale  und  dem  hauslichen  Fleisze  eine 
lebendige  tiefe  Einheit  stattfinde,  dasz  sowol  der  Unterricht  auf  eine 
gieh  daran  schlieszende  Arbeit  Bezug  nehme  als  die  Arbeit  in  einer 
Continaitil  mit  dem  Unterricht  stehe.  Dies  gibt,  mit  Umsicht  aosge- 
fahrt,  eine  Samrolong  und  Festigkeit  des  geistigen  Lebens  der  Jagend, 
welche  nur  segensreich  wirken  kann.  So  einfach  diese  Wahrheit  er- 
scheint, so  vielfach  sie  auch  bereits  ausgesprochen  ist,  wird  es  doch 
oicht  nutzlos  sein ,  noch  einige  Augenblicke  bei  ihr  zu  verweilen. 

Wenn  jene  Einheit  nicht  eine  schöne  Redensart  sein  soll,  so  musz 
die  Composition  sich  der  Lectttre  anpassen,'  und  zwar  demjenigen  Teile 
der  Lectare,  welcher  nach  Form  oder  Inhalt  oder  nach  beiden  zugleich 
so  der  Composition  in  der  nächsten  Beziehung  steht.  Es  gibt,  dünkt 
mich,  kaum  etwas  verkehrleres  als,  wenn  der  Livius  die  Haupllectüre 
bildet,  die  Scripta  aus  Muret  oder  Rnhnken  anfertigen  zu  lassen,  oder 
wenn  der  Plato  gelesen  wird,  den  Stoff  zn  den  Exercitien  aus  Plutarch 
IQ  holen.  Wenn  der  Lehrer  diesen  Uebelsland  beseitigen  will,  so  wird 
ihm  kaum  etwas  anderes  übrig  bleiben  als  die  Aufgaben  für  die  Com- 
position selbst  auszuarbeiten,  wasdoher  auch  bereits  von  mehr  als  ^iner 
Seite  her  gerathen  ist.  Der  Zeitverlust ,  welchen  das  Dictieren  aller- 
dings mit  sich  führt,  steht  io  keinem  Verhältnis  zu  dem  Vorteil,  welcher 
dadurch  gewonnen  wird.  Wir  haben  nicht  nötig  zu  erinnern,  dasz  bei 
fortschreitender  Entwicklung  die  Imitation  entbehrlicher  wird,  bis  end- 
lich die  Zeit  kommt  wo  die  Imitation  ganz  aufhört  und  die  lateinische 
Sprache  wie  die  Hutterspraehe  zu  freiem  Gebrauch  sich  darbietet.  Wir 
möchten  zugleich  erinnern,  dasz  auf  den  Schulen  zwar  der  Stil  der 
Rede  und  der  der  wissenschaftlichen  Disceptation  genügend  geübt  zu 
werden  pflegt,  dagegen  der  geschichtliche  Stil  vernachlässigt  und,  wo 
dies  nicht  geschieht,  eher  Curlius  als  Cäsar  oder  Livius  dabei  als  Vor- 
bild betrachtet  wird.  Dies  ist  nach  unserem  Dafürhalten  eipe  Verkehrt- 
keiL  Das  Ideal  lateinischer  Historie  ist  Livius  und  diejenigen  welche 
anler  den  Neueren  in  lateinischer  Sprache  haben  Geschichte  schreiben 
wollen,  wie  Bembo,  haben  sich  allein  an  Livius  gehalten,  natürtich 
als  geistvolle  und  gebildete  Männer,  indem  sie  nicht  blos  in  seinen 
Formen,  sondern  vielmehr  in  seinem  Geiste  arbeiteten. 

Des  gleichen  Anschlusses  sind  auch  die  freien  lateinischen  Arbei- 
ten bedürftig.  Die  Lectflre  bietet  des  besten  Stoffes  hierzu  eine  so 
oaendliehe  Fälle,  dasz  es  schwer  zn  begreifen  ist  wie  Schüler  oder 
Uhrer  nach  Anfgabensammlungen,  wie  es  auch  die  von  Sauppe  ist, 
greifen  sollten,  d.  h.  nach  Sammlungen,  welche  dem  Schüler  ein  Quan- 
lum  rohen  Materials  von  auszen  her  zuführen  und  ihm  zumuten  hieraus 
ein  eignes  Ganzes  zu  bilden.  Ich  snche  meinesleils  Aufgaben ,  für 
welche  den  Schülern  der  Stoff  und  die  Gedanken  ans  dem  vollen  In- 
nern zuströmen ,  so  dasz  sie  selbst  einen  Drang  in  sich  empfinden  dem 
was  sie  tief  bewegt  einen  Ausdruck  zu  geben.    Denn  allerdings  wün- 
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sehe  ich  dasz  sie  mit  bewegter  Seele,  mit  oioen  Pathos  schreiben.  Wo 
dies  ist,  wichst  ihnen,  mit  Goethe  zu  sprechen,  über  Nacht  aoch  die 
angemessene  und  gebildete  Form  zu.  Denn  wie  wir  bereits  oben  ge- 
sehn haben,  so  ist  auch  hier  das  reale  Element  das  pröponderiereode. 
Meine  besten  Arbeiten  erhalte  ich,  wenn  ich  nach  der  realen  Seite  bin 
das  Rechte  getroffen  habe.  —  Wenn  aber  so  die  Prodaction  sieb  der 
Lectäre  anschlieszen  soll,  soll  nicht  anch  die  Lectdre  auf  jene  erstere 
Racksicht  nehmen?  soll  sie  nicht,  zumal  da  so  reiche  Auswahl  für 
eine  Prima  vorliegt,  darnach  streben,  der  Seele  der  Jogend  einen  gie 
ansprechenden  und  ergreifenden  Stoff  zu  bieten?  Ich  habe  alle  Ach- 
tung vor  Halms  Urteil  und  Takt;  aber  was  Reden  wie  die  pro  Sestio, 
pro  Snlla  Tflr  Schulen  sollen,  bin  ich  auszer  Stande  zu  begreifen;  aoch 
die  Verrinen  ermüden  den  Schaler,  daher  Zumpt  sie  fQr  die  Universilit 
bestimmte;  von  den  Catilinarischen  wOrde  die  erste  völlig  ausreicbea; 
dagegen  sind  die  pro  Flacco,  welche  eine  von  Wolfs  Lieblingsreden 
war,  und  die  pro  Murena  des  besten  Stoffes  voll.  Bbensowenig  kann 
der  Brnlus  als  Ganzes  den  Schaler  fesseln;  viel  eher,  wenn  er  nicht 
zu  schwer  wäre,  könnte  dies  der  Orator.  Auch  die  Bacher  de  oratore 
ragen  aber  die  Schule  hinaus.  Dagegen  sind  far  den  Schüler,  der  den 
Aristoteles  selber  noch  nicht  lesen  kann,  die  philosophischen  ScbrifteD 
Ciceros  eine  unschätzbare  Lectüre ,  doppelt  jetzt ,  wo  sie  es  sind  aus 
denen  der  Schüler  die  allgemeinen  religiösen  und  sittlichen  Ideen  ge- 
winnen mnsz.  Denn  ist  die  Jugend  selbst  die  Lebenszeit,  welche  für 
das  Ethische  and  das  Historische,  nicht  für  das  Juristische  oder  Poli- 
tische eine  vorzügliche  Empfänglichkeit  besitzt,  nnn  wol !  was  zögern 
wir  ihr  die  geistige  Nahrung  darzubieten  nach  welcher  sie  verlangt? 
sie  in  Ideenkreise  hineinzuführen  aus  denen  ihr  anch  eine  reiche  Fülle 
von  Stoff  für  die  eigne  Production  zuflieszen  wird  7  Ich  wandere  mich 
nicht,  wenn  meine  Schüler  für  Pinto  schwärmen  and  für  Cicero  kalt 
bleiben,  ich  wundere  mich  aber  auch  ebensowenig,  wenn  sie  die  OfQ- 
cien  und  die  Briefe  Ciceros  mit  Interesse  lesen,  und  dagegen  nicht  be- 
greifen wie.  man  die  Miloniana  oder  die  zweite  philippische  so  Aber 
alle  Maszen  hat  bewandern  können.  Die  hohe  rednerische  Kunst  er- 
kennen wenige  von  ihnen;  für  das  Eibische  haben  sie  alle  ein  tiefes 
Gefühl  ond  ein  sich  nnnäherndes  Verständnis.  Die  Beziehung  zwisobea 
Lectüre  und  Production  ist  siso,  ich  wiederhole  es,  eine  gegenseitige, 
und  beide  werden  woKhun  in  dem  Ethischen  und  Historischen  ihreo 
Vereinignngspunkt  zu  suchen. 

Und  nnn  noch  eins  von  vielem ,  was  mir  auf  der  Seele  liegt.  AU 
Wolf  far  griechische  und  römische  Altertümer  und  Litteraturgeschiehle 
usw.  besondere  Lectionen  wünschte,  war  es,  wenn  auch  darin  ein  Za- 
wachs  zu  dem  Vielen  zu  liegen  schien,  doch  vielmehr  eine  Rieb tnog 
auf  Concentration  welche  ihn  leitete.  Der  Schüler  hat  im  Lanfe  der 
Jahre  eine  Masse  einzelner  Kenntnisse  gesammelt;  aber  er  weiss  nicht 
was  er  damit  machen ,  er  hat  keinen  Ort  wo  er  sie  hintbun  soll.  Die 
Folge  davon  isl  dasz  sie  ihm  wieder  verloren  gehn.  Gewisse  Dinge 
lernen  sich  nnr,  wenn  sie  za  einem  Ganzen  gesammelt  werden;  sie 
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Terkommen,  wenn  man  sie  in  ihrer  Vereinzelung  ICsKt.  Die  Erfahrung 
wird  jedem  Lehrer  sagen,  ob  Wolf,  wenn  ihn  dieser  Grund  besiimmte, 
IIB  Irtam  war.  Ich  wenigstens  habe  auf  diesem  Gebiete,  auch  bei  den 
be»ten  Schalern,  mit  der  liorribelsten  Unwissenheit  su  kämpfen ,  einer 
Uawissenheil  unter  der  natürlich  auch  die  Produetion  schwer  zu  leiden 
hat.  Uro  diesem  trostlosen  Zustande  ein  Ende  zu  machen,  musz  man 
saerst  sich  fiberzengen,  dasz  alles  beiläufig  gelernte  auch  eben  nnr 
beiliuiges  ist  und  bleibt  und  nie  zu  einem  wirklichen  Besitz  wird, 
«weitens  dasz  eine  private  Lectflre  zu  eignem  Studium  den  Schülern 
gnr  nicht  zugemutet  werden  kann,  drittens  dasz  es  an  sich  Ycrnünftig 
iai  das  viele  einzelne,  das  einem  vor  Augen  gekommen  ist,  vor  dem 
Wiederverlorengehn  zu  schützen.  Hierzu  mQszen  sich  in  Prima 
wöchentlich  zwei  Stunden  finden ,  ohne  dasz  man  nötig  hat  die  Zahl 
der  Lehrstnnden  zu  vermehren.  Wir  zeigen  das  Bedürfnis  an,  mögen 
aodere  die  Mittel  bedenken  diesem  Bedürfnis  zu  begegnen. 

17. 

In  dem  prenszischen  Reglement  über  die  Prüfung  der  Abiturienten 
isl  eine  Bestimmung  gegeben  nach  welcher  über  die  Leistungen  der- 
selben in  jeder  einzelnen  Disciplin  in  der  Weise  ein  bestimmtes 
Urfeil  abgegeben  werden  soll,  dasz  diese  entweder  für  vorzüglich 
oder  für  gut  oder  für  befriedigend  oder  für  nicht  befrie- 
digend erklärt  werden.  Ein  in  gleicher  Weise  gefasztes  Gesamt- 
arteil  wird  bis  jetzt  über  die  zur  Universität  abgehenden  Zöglinge 
dar  Gymnasien  noch  nicht  gefallt.  Da  aber  bei  den  realen  Bildungs- 
■BStalten  die  von  ihnen  entlassenen  Schüler  für  vorzüglich,  für  gut 
oder  für  genügend  bestanden  erklärt  werden  und  kein  Grund  abzu- 
•ebn  ist,  warum  in  dieser  Beziehung  zwischen  den  verschiedenen 
Sehnten  ein  Unterschied  gemacht  werden  sollte,  so  habe  ich  es  für 
angemessen  gehalten,  die  Frage  nach  der  Zweckmäszigkeit  oder  Un- 
xweckmäszigkeit  jener  Prädicate  anzuregen.  Es  liegt  mir  vor  allem 
daran,  die  Erfahrungen  kennen  zu  lernen  welche  man  in  dieser  Uin- 
aicbt  an  Realschuten  gemacht  hst,  nnd  zu  Mitteilungen  über  dieselbea 
anzuregen.  Mögen  sie  nicht  ausbleiben,  mögen  sie  auch  nicht  lange 
aaf  sieh  warten  lassen! 

Ich  für  meine  Person  bin,  bis  jetzt  wenigstens,  ein  entschiedener 
Gegner  von  dem  jetzigen  Verfahren:  ich  bin  der  Ueberzeugung  dasz 
dasselbe  die  Unbefangenheit  nnd  Lauterkeit  des  Urteils  gefährde 
welches  die  Lehrer  über  ihre  Schüler  auszusprechen  haben ,  und  der 
Milde  und  Humanität  widerstreite  welche  den  Lehrern  ihren  Pfleg- 
lingen gegenüber  so  wol  ansteht  und  so  natürlich  ist.  Ich  bleibe  zu- 
nächst bei  der  Anwendbarkeit  dieses  Verfahrens  in  der  Maturitäts- 
prüfung stehn. 

Das  Eigentümliche  dieses  Verfahrens  besteht  nicht  aowol  darin, 
dasz  man  den  Werth  einer  Leistung  oder  den  Grad  von  Kenntnissen 
and  Fertigkeiten  durch  Prädicate  zu  bezeichnen  sucht,  sondern  dasz 
es  den  Schulen  auf  das  Bestimmteste  antersagt  ist,  diesen  Prädicaten 
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durch  gewisse  ZasiUe  eine  Modificatioo  zo  geben«  Es  isl  direkt  ver- 
boten i.  B.  das  Urteil  beTriedigend  durch  ein  fast  oder  kann 
u.  dgl.  weniger  scharf  and  bestimmt  hinznstellen.  Die  Lehrer  aolleo 
sich  endlich  entscheiden^  ob  sie  ja  oder  nein  sagen  wollen:  sie  sollco 
genötigt  werden  aus  einer  Unsicherheit  herauszutreten  in  welcher  sie 
oft  durch  die  Einwirkung  des  Pflichtgefühls  von  der  einen  und  das 
Wolwollens  von  der  andern  Seile  her  gehalten  werden.  Wer,  so 
scheint  es,  sollte  dieses  Hindr&ngen  auf  Entschiedenheit  nicht  billigen? 

loh  meine,  jeder,  vorausgesetzt  nemlicb  dasz  diese  Scharfe  nnd 
Entschiedenheit  eine  mit  der  Sache  vereinbare  und  aus  ihr  selber  sich 
ergebende  ist.  Allein  hat  man  wol  überlegt,  woher  es  kommt  dssz 
die  Lehrer  samt  and  sonders  geneigt  sind  ihr  Urteil  nicht  so  kurzweg 
auszusprechen,  dasz  sie  vielmehr  dasselbe  durch  diese  oder  jene  Zd- 
sfitze  in  eine  gewisse  Unbestimmtheit  zu  ziehen  suchen  ?  und  soUle 
dieser  doch  sicher  sehr  zu  beachtende  Zug  nicht  noch  in  etwas  aa- 
derem  als  in  einer  Art  von  Charakterschwfiche  ihren  Grund  bubea 
können?  nicht  vielmehr  in  dem  Gefühl  dasz  es  vielleicht  überhaopt 
anmöglich  sei  eine  Leistung  mit  dieser  ohne  Zweifel  jedem  Hioisler 
erwünschten  Kürze  *ohne  Phrase'  zu  bezeichnen? 

Sicherlich  verhalten  sich  befriedigend  und  nicht  befrie- 
digend nicht  wie  zwei  in  einem  Punkte  aneinanderstoszende  Teile 
einer  Linie,  so  dasz  man  nur  diesen  Punkt  festzustellen  hatte,  am  sei- 
nes Urteils  sicher  zu  sein.  Vielmehr  sind  befriedigend  und  nicht 
befriedigend  Punkte  zwischen  denen  sich  eine  sehr  ausgedehale 
Linie  hin  erstreckt,  von  welcher  gewisse  Teile  sich  mehr  dem  eines, 
andere  dem  andern  Punkte  nahern,  und  zwar  so  dasz  zwischen  jeoea 
Punkten  Mischungen  verschiedenster  Art  und  Uebergfinge  von  desi 
einen  zu  dem  andern  stattlinden,  loh  bin  oftmals  in  der  Lage  gewesea 
zwischen  diesen  beiden  Prfidicaten  w&hlen  zu  sollen,  wirend  ioh 
beide  für  unwahr  hielt.  Diese  Lage  ist  für  einen  Menschen  von  Ge- 
wissen eine  schreckliche.  Man  würde  ihr  nicht  ausgesetzt  sein,  wenn 
es  gestattet  wäre  durch  Mittel  welche  die  Sprache  bietet  und  das 
Gefühl  fordert  jene  Mischnngen  ond  Uebergänge  zu  bezeichnen,  welobe 
überdies  ja  bei  weitem  häufiger  erscheinen  als  die  Pille,  in  deaeo  eia 
absolutes  Urteil  ohne  Bedenken  gefallt  werden  kann«  Und  dies  hnlle 
ich  denn  allerdings  für  den  wahren  Grund,  weshalb  die  Lehrer  sich 
so  sehr  gegen  jene  Präcisioo  des  Urteils  slriuben:  die  Liebe  zur  Wahr- 
heit vereinigt  sich  bei  ihnen  mit  dem  WoUvollen  für  ihre  Pfleglinge« 

Das  Bedenken  ist  natürlich  bei  den  Prfidicaten  befriedigend 
und  nicht  befriedigend,  bei  denen  oft  die  Zukunft  des  jasgen 
Mannes  auf  dem  Spiele  steht,  gröszer  als  bei  Prfidicaten  welche  mehr 
eine  grössere  oder  geringere  Auszeichnung  des  Schülers  ausspreohea. 
Die  letztere  kann  er  entbehren,  wenn  es  auch  wünschenswerth  i^l 
dieselbe  zu  bezeichnen.  Wfire  nur  die  Wahl  der  Ausdrucke  eiae  an- 
gemessenere! So  ist  namentlich  das  Prfidicat  vorzüglieb  y^l^ii 
dem  subjectiven  Belieben  der  Urteilenden  anheimgegeben  und  ein 
Krieg  zwischen  LehrercoUegien  und  wissenschaftlichen  Prüfangsco»- 
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nissioaeD,  xaoal  wenn  deren  Mitglieder  nie  Lebreir  gewesen  sind,  gtr 
■ioiit  zu  reroMSiden.  leh  für  meine  Person  habe  mir  eine  Yorsteliang 
roD  dem  entworfen,  was  etwa  von  dem  Lehrer  an  einem  wolbegabten 
Sebaler  zu  erreichen  ist;  duirch  eine  lange  Praxis  des  Unterriohts  ge-^ 
wioBi  diene  Vorstellung  mehr  und  mehr  Sicherheit.  Erreiche  ich  die^ 
les  Ziel,  so  nenne  ich  seine  Leistung  vorzäglicb;  einen  andern  objeo- 
tireren  Massstab  als  diesen  kenne  ich  nicht,  würde  aber  sehr  dankbar 
sein,  wenn  jemand  genauer  sagen  wollte  was  er  unter  der  vorsflg* 
1  ie h en'Leistnng  eines  Sohülers  verstände,  lieber  g u  t  ist  der  Zweifel 
geringer ;  es  ist  die  natOrliche  Mitte  zwisehen  dem  vorzQgliohen  und 
de«  befriedigenden. 

Wenn  einmal  das  Prfidicat  vorzQ glich  als  eins  der  vier,  zwi- 
schen denen  wir  zu  wShIen  haben,  gegeben  ist,  so  liegt  es  auch  im 
Interesse  der  Schule  davon  Gebrauch  zu  machen,  ond  es  da  anzuwen- 
den, wo  ein  Schaler  das  beste  was  man  von  einem  SobOler  hoffen 
kann  erreicht  hat.  Es  für  auszerordentliche  Fälle  aufzusparen,  etwa 
fdr  eigentlich  geniale  Leistungen  ,  wfirde  ungerecht  sein.  Man  wQrde 
damit  dem  Schüler,  dem  Publicum  und  den  Behörden  gegenOber  das 
Bekenntnis  ablegen  dasz  noch  nicht  das  höchste  Ziel  der  Leistungen 
erreicht  worden  sei.  Warum  nimmt  man  nicht-  zur  Bezeichnung  des 
Grades  Zahlen?  Zehn  gegen  eins,  kein  Mensch  würde  gegen  Nr  1 
etwss  einzuwenden  haben,  dem  jetzt  das  Wort  vorzüglich  impo- 
niert. Sollen  unsere  Schüler  ond  sollen  wir  darunter  leiden,  dasz  von 
den  Behörden  ein  Ausdruck  gewählt  ist  der  das  Urteil  befangen 
nncht?  Soll  es  denn  einmal  sein,  so  wähle  man  doch  die  Zahl  und 
lisse  jene  unbeholfenen  und  unzweckmäszigen  Prädicate  fallen. 

Oder  besser,  man  gebe  überhaupt  diese  Art  von  Charakteristik 
auf  und  lasse  wieder  Urteile  geben,  weiche,  natürlich  mit  weiser  Be- 
satzung jener  und  ähnlicher  Prädicate,  die  Leistung  ganz  objectiv 
würdigen.  Mit  welchem  Prädicat  will  man  denn  einen  Aufsatz  belegen, 
welcher  Sachkenntnis,  Gedankenreichtum,  Folgerichtigkeit  im  Denken 
tt.  dgL  enthält,  aber  Mangel  an  gewandter,  lebhafter  Darstellung  zeigt? 
Das  Gute  und  die  Mängel  lassen  sich  vorf reiflich  anssprechen:  die  Zu- 
sammenfassung in  ein  Urteil  mit  6inem  Prädicat  ist  eine  Unmöglichkeit 
und  wirft  die  ganze  ernste  Handlung  der  Subjectivität  und  dem  Zufall 
za.  Wir  hallen  jene  Prädicate,  wie  gesagt,  für  überflüssig  und  fOr 
sehr  bedenklich.  Sie  sind  ohne  Zweifel  trelflich  für  die  Verwaltung^ 
welche  darnach  die  Schüler  rubriciert,  aber  nachteilig  für  die  Schulen, 
welche  durch  sie  auf  eine  falsche  Strebsamkeit  hingewiesen  und  daa 
Glänzende  dem  Ernsten,  Soliden,  Tüchtigen  vorzuziehn  gereizt  werden« 
Hierüber  noch  ein  Paar  Worte. 

Auf  den  Gymnasien  der  Provinz  —  und  diese  sind  es  doch ,  die 
allein  in  Betracht  kommen,  nicht  die  Paar  Gymnasien,  welche  die  Mög- 
lichkeit haben  ihre  Alumnale  mit  den  talentvollsten  Knaben  aus  der 
ganzen  Provinz  zu  besetzen  —  ftndet  sich  in  allen  Klassen  eine  seit- 
«im  und  doch  so  natürlich  gemischte  Sohülersahl,  einige  wenige  wirk« 
liehe  Talente,  viel  mittelmäszige  Köpfe  und  einige  schwach  begabte, 
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die  aber  gleichwol  ihre  Carriere  darcb  die  Sehole  machen  aiSsien, 
weil  die  Eltero,  Geistliche,  Lehrer,  nicht  die  Mittel  haben,  sie  io 
einen  bargerliohen  Beraf  treten  su  lassen,  wol  aber  es  durch  Batbeh- 
rungen  jeder  Art  ermöglichen  sie  durch  die  Schale  gehn  sn  lassen. 
Ans  diesen  Zöglingen  soll  nun  die  Schule  etwas  machen ,  und  sie  that 
.es  in  treuer,  mQhvoller  Arbeit,  in  nnermadeter  liebender  Sorge. 
Denn,  man  glaube  es  uns,  den  Lehrern  ans  der  Provinz,  den  Sehwt- 
ehen  wird  die  grössere  Hälfte  unserer  Liebe  zuteil;  die  Talente  be- 
dürfen ihrer  weniger :  wir  streben  nicht  zu  gifinzen ,  wir  suchen  nicht 
das  Unsere ;  wir  mflhen  uns  auch  aus  kammerlichen  Talenten  das  Höf- 
liche zu  bilden.  Ob  der  Staat  es  uns  Dank  weisz,  ist  eine  andere 
Frage;  wir  rechnen  aber  auch  nicht  auf  den  Dank  des  Staates,  obwol 
ihm  aus  den  jungen  Leuten  welche  wir  ihm  bilden  seine  treues tea 
nnd  besten  Diener  erwachsen. 

NatOrlich  nun  ist  unsere  Aufgabe  nicht  sowol  eine  geistige  lU 
eine  sittliche  —  man  wird  mich  nicht  misrerstehn  wollen ;  es  wire 
betrabend  in  einer  so  ernsten  nnd  heiligen  Sache  — .  Es  gilt  die 
jungen  Leute  sittlich  zu  wahren ,  jede  Art  von  Zerstreuang  von  ihaes 
abzuwehren,  jede  Art  von  luxuriierender  geistiger  Bescbiftignng  ihaea 
fern  zu  halten ,  sie  immer  auf  das  Notwendige  hinzuweisen  nnd  bierie 
zu  befestigen,  dann  aber,  auch  bei  miszigen  Fortschritten,  sie  sa  er- 
mutigen ,  ihnen  den  Lohn  der  Treue  vor  Augen  zu  halten  und  sie  ti 
statzen,  zu  halten  auf  jedem  Schritte.  Und  sie  wissen  es  was  wir 
ihnen  sind,  wissen  es  uns  in  treuer  Liebe  Dank.  Natarlich  nun  könoet 
wir  an  derartigen  Pradicaten  keine  Freude  finden,  welche  nas  keit 
Mittel  bieten  den  treuen  Fleisz  zu  ehren  nnd  anzuerkennen ,  welebea 
unsere  Schüler  bewiesen  haben  und  'durch  den  sie  das  geworden  sind 
was  sie  sind.  FOr  uns  nnd  für  sie  wire,  wenn  sie  sich  als  befrie- 
digend erweisen,  eine  grosse  Freude;  wenn  sie  dagegen  an  diesea 
Pradicaten  mit  anderen  gemessen  und  verglichen  werden  sollen,  wor- 
den wir  beschfirot  dastehn  roaszen,  wenn  wir  aueh  im  Verhältnis  «ehr 
geleistet  haben  als  etwa-  die  Pforte.  Kurz,  unsere  Schaler  passen  nicht 
in  dies  Schema  hinein,  sind  uns,  offen  gestanden,  zu  lieb  nnd  znsebade 
dazu,  erscheinen  uns,  selbst  wenn  ihre  Pradicate  weniger  in  die  Aagea 
fallen,  doch,  wenn  wir  die  andere,  die  sittliche  Seite,  die  Bildung  ihrer 
Gesinnung,  ihres  Charakters  dazu  nehmen,  völlig  eben  so  reif,  als  weaa 
wir  sie  als  vorzaglich  bestandene  Zöglinge  zu  der  Universität  eat- 
lassen  wollten. . 

Verschone  man  uns  also  mit  dergleichen  Rubriken  und  briage  ja 
nicht  diese  Rubriken  in  ein  letztes  Urteil  aber  unsere  Zöglinge,  weaa 
man  nicht  eine  Formel  findet,  durch  welche  die  Summe  von  geistiger 
und  sittlicher  Bildung  ausgedrückt  wird.  Der  Staat  selbst  arteilt 
später  aber  seine  Diener  nicht  in  dieser  Weise.  Er  weisz  ihre  Krilte 
find  ihre  Brauchbarkeit  zu  würdigen  und  sie  darnach  in  verweaden, 
aber  in  sein  Gesamlurteil  über  sie  nimmt  er  auch  ihre  Treue  auf.  Oh 
der  liebe  Gott  uns  dermaleinst  nach  vorzügtich,  gut,  befriedi- 
gend klassificieren  wird,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Greiffenberg.  (B^orteetzung  folgt.)  Campe» 
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10. 

Bemerkungen  aus  der  Praxis  zu  der  griechischen  SchulgrammaHk 
von  Dr  Georg  Curtius,  Vierte  berichtigte  Auflege,  Prag 
1860,  Tempsky.  XIV  u,  308  S.  8. 

Nicht  die  Formenlehre  ist  es  welehe  die  folgendeo  Bemerkangen 
simächst  veranlasKt  hat,  da  ja  das  gOnslige  Urteil,  welches  Ober  diesen 
ersten  Uaoptleii  der  griechischen  Schulgrammatik  von  Cartins  ge- 
filll  worden  ist,  schwerlich  erheblich  zu  modificieren  sein  darfle. 
Denn,  am  die  Gründe  far  das  beifüllige  Urteil  karz  anzudeuten:  der 
Stoff  ist  in  solcher  Umgrenzung  aufgenommen,  dasz  die  im  Bereiche 
der  Schule  Yorkommenden  Erscheinungen  in  hinreichender  Vollständig- 
keit besprochen  werden;  die  Behandlung  des  Stoffes  ist  der  Art,  dasz 
•lies  in  abersichtlicher  Anordnung  und  deutlicher  Unterscheidung  vor- 
gefahrt, Haupt-  und  Nebensachen  auch  durch  die  Form  des  Drucks 
unterschieden  und  die  Eigentümlichkeiten  der  Dialekte ,  hauptsächlich 
des  homerischen,  in  zweckentsprechender  Weise  unter  dem  Texte  kurz 
berührt  werden.  Die  gesamte  Darstellung  ist  in  einer  einfachen,  trotz 
einiger  terminologischen  Neuerungen  leicht  verständlichen  Sprache  ge- 
hellen. Was  ferner  die  Benutzung  der  neueren  sprachwissenschaft- 
liehen Forschungen  betrifft,  welche  in  der  Lautlehre  und  in  weiterem 
Umfange  in  der  Flexionslehre  zur  Anwendung  gekommen  sind,  so  ver- 
dient die  sich  kundgebende  vorsichtige  Maszhaltung,  bei  welcher  nur 
QBbedingt  Sicheres  Aufnahme  gefunden  hat,  um  so  mehr  alle  Aner- 
kennung, da  der  Herr  Verfasser  zu  den  Hauptvertretern  der  neuem 
Linguistik  gehört  und  demnach  zu  einer  Ueberschreitung  der  dem 
Schulunterricht  geziemenden  Grenzen  leicht  sich  verleiten  lassen 
konnte.  Demoach  ist  in  der  That  die  Bdiandlnng  welche  die  Formen- 
lehre in  der  vorliegenden  Schulgrammatik  erfahren  hat  eine  ange- 
nsessene  und  besonders  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  einFort- 
8 eh  ritt  von  gröszter  Bedeutung.  Dagegen  ist  freilich  in  Bezug  auf 
Brauchbarkeit  für  die  Schule  ein  Bedenken  nicht  ganz  zu  ver- 
eehweigen. 

Der  praktische  Schulmann  kann  sich  nemlich  der  BefOrohtung 
fticht  erwehren,  dasz  der  Hauptzweck  der  mittleren  Klassen:  mög- 
lichst rasche  und  möglichst  sichere  Aneignung  der  wirklich 
Torkommenden  Formen,  durch  die  dem  Buche  zufolge  überalt 
dazwischen  tretende  Reflexion  in  solchem  Masse  beeinträchtigt 
wird,  daaz  der  von  dieser  Seile  erwachsende  Nachteil  den  wissen- 
schaftlichen Vorteil  leicht  überwiegen  möchte.  Doch,  wie  gesagt, 
nicht  die  Formenlehre,  sondern  die  Syntax  ist  der  Gegenstand  un* 
eurer  gegenwärtigen  Bemerkungen. 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  dieses  zweiten  Hanptteils  der  Gram- 
matik ist  zuvörderst  ebenfalls  zu  loben,  dasz  der  Stoff  in  angemessener, 
das  heiszt  schulmäsziger  Vollständigkeit  und  Umgrenzung  aufgenom- 
men ist.  Daher  bietet  das  Buch  den  in  der  That  erheblichen  Vorteil, 
daaz  der  Schüler  dasselbe  durch  den  ganzen  Gymnasialcursus  hindurch 
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gebrauchen,  also  %ü  der  so  sehr  wQnschenswerlheD  genatten  Verlrtal- 
heik  mit  seioer  Grammatik  gelangen  kann.  Aach  ist  die  ftaszere  An- 
ordnung and  Qbersichlliche  Gliederung  des  ^syntaktischen  Stoffes  durch- 
aus beifallswQrdig. 

Dagegen  muss  Einsender,  bei  aller  Hochachtung  gegen  den  rer- 
dienstvollen  Verfasser,  unumwunden  erklären  dasz  der  innern  Dorcb- 
fahrang  vielfach  diejenige  Klarheit  und  Schärfe  mangelt,  weiche  maa 
Ten  diesem  Teile  einer  Schulgrammatik  zu  fordern  berechtigt  «ad 
verpflichtet  ist.  Und  es  ist  dieses  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  ja  die 
Syntax  fOr  die  von  der  Schule  erstrebte  geistige  Durchbildung  von 
unendlich  grösserer  Wichtigkeit  ist  als  die  Formenlehre.  Es  geschieht 
im  Interesse  der  Schule,  wenn  hier  auf  einige  der  bedeutenderea 
Mängel  der  vorliegenden  Grammatik  in  der  Hoffnung  aufmerksam  ge- 
macht wird,  dasz  dadurch  eine  allgemeinere  Prüfung  des  jedenfalls 
höchst  beachtenswerthen  Buches  hervorgerufen  und  vielleicht  der  Herr 
Verfasser  veranlaszt  werden  möchte  dasselbe  durch  Umarbeitung  des 
syntaktischen  Teils  für  den  Unterricht  branchbarer  zu  machen.  Wir 
beschränken  unsere  Bemerkungen  auf  die  fundamentalen  Hauptponkle, 
welche  far  eine  Menge  von  Einzelheiten  formgebend  sind  und  die  Aot- 
fassung  d^irselben  regeln.  Denn  wenn  diese  Hauptpartien  richtig,  klar 
und  in  streng  logischer  Ordnung  hervortreten,  so  mag  man  über  noeh 
so  viele  Unrichtigkeiten  im  Einzelnen  hinwegsehu,  indem  diese  dnrch 
den  Unterricht  und  durch  Nachbesserungen  bei  neuen  Auflagen  leicht 
ihre  Erledigung  finden.  Gerade  jene  Hauptpartien  aber  leiden  in  der 
vorliegenden  Grammatik  vielfach  an  einer  Unklarheit  und  Verworren- 
heit, deren  nachteiligen  Einflusz  auf  eine  gesunde  Auffassung  der 
Lehrer  nicht  wird  abwenden  können.    Wir  heben  folgendes  aus. 

L 

Satz.  1.  In  §  361 ,  3  b  wird  das  Prädioat  bezeichnet  als  *das- 
jenige  was  ausgesagt  wird.'  Auf  der  Grundlage  dieser  allerdings 
brauchbaren  Definition  des  Prädicars  kann  der  Schaler  nur  daan  in 
einer  weitern  klaren  Einsicht  in  das  Wesen  des  Prädicats  gelangea, 
wenn  ihm ,  wie  z.  B.  in  der  vortrefflichen  lateinischen  Grammatik  tob 
Dr  M.  Meiring,  2e  Auflage  (vgl.  §§  416.  417.  427.  438.  458),  gesagt 
wird:  *das  Prädicat  des  Satzes  ist  immer  ein  Verbum;  es  sind  aber 
SU  scheiden  1)  Verba  von  vollständigem  Begriffe,  2)  Verba  von  na- 
vollständigem  Begriffe,  der  durch  ein  Nomen  als  Merkmal  des  Snbjecb 
oder  Objects  ergänzt  wird.'  Alsdann  erklären  sich  alle  Erscheinungen 
und  Gestaltungen  des  Prädicats  ebenso  einfach  als  deutlich.  Wie  aber 
«erfährt  die  vorliegende  Grammatik?  *Das  Prädicat',  heiszt  es  a.  a. 0., 
*ist  entweder  ein  verbales  oder  ein  nominales.  Verbal  ist  das 
frädicat,  das  in  der  Form  eines  Verbum  finitum  ausgesprochen  wird: 
Kv^  ißaalXeve;  nominal  dasjenige,  das  in  der  Form  eines  Nomeas 
<Snb8tantivs  oder  Adjectivs)  ausgesprochen  wird:  KvQog ßaedevg  i|y.' 
Es  wird  im  zweiten  Falle  die  alte  durchaus  unwissenschaftliche,  ja 
widersinnige  Ansiebt  zurackgerufen ,  das  Verbum  ilvai  sei  nicht  Pri- 
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dieai,  soDdero  eio  blosses  YerbiDdangswörlchen  (eopula).  Wie  soll 
es  sieb  der  Schüler  denken  oder  der  Lehrer  ihm  begreiflich  machen, 
dasz  ein  so  Yollsllndig  in  persona,  nomero,  tempore,  modo  ausge- 
prSgtes  Verbum  (itfr/,  i^v,  lötai  usw.)  blos  snr  Verbindung  diene,  wie 
etwa  u  oder  xa/?  Wie  soll  man  es  erklären,  wenn  bei  Aufhebung 
der  Satzform  durch  den  Accnsativ  o.  inf.  die  sogenannte  copala  doch 
bleibt  und  in  den  Infinitir  übergeht?  Wie  soll  man  sich  helfen,  wenn 
statt  elvat  ihnüche  Verba  eintreten,  wie  ylyvea^at  usw.? 

2)  Warend  nach  §  361,  4  das  Prndicat  entweder  ein  verbales 
o  der  ein  nominales  ist,  heiszt  es  §  361,  7  plötzlich  und  unerkifirlich: 
'ein  nominales  Prfldicat  neben  dem  verbalen  erfordern  htoRg  die 
intransitiven  und  passiven  Verba,  welche  werden,  gemacht  wer- 
den, erscheinen,  genannt,  ernannt,  gewihll  werden  und 

ähnliches  bedeuten KvQog  iyivno  ßaciXwg,     Also  sind  hier 

sogar  zwei  Prftdicate  vorhanden,  bei  deneu  es  dem  Schaler  schwerlich 
klar  wird,  in  welchem  Verhfiltnisse  der  Selbstfindigkeit  oder  Abhängig- 
keit er  sich  die  beiden  zu  einander  denken  und  was  er  mit  der  ans 
den  deutschen  und  lateinischen  Unterricht  erlernten  Regel  anfangen 
soll,  dasz  6in  Satz  auch  nur  6itt  Prfidicat  habe. 

3)  In  Verbindungen  wie:  xQixaw  ait^l^ov^  jiaxBdaifiQvto$  v<sv€" 
^o»  agflncovTO,  ogxiog  üoi  Xiyu  wird  das  Adjectivum  (offenbar  nfiber 
bestimmender  Zusatz  zum  Pradicat)  als  ^ergänzendes  Pradioat' 
•afgefaszt,  so  dasz  wiederum  der  Satz  zwei  Prädicate  enthält,  ohne 
erkennen  zu  können  in  welchem  Verhältnisse  dieselben  zu  denken 
seieil.  Uebrigens  zeigt  sich  schon  hier  ein  Beispiel  von  den  dem 
Bvche  eigentamlichen  Begriffs  Verwechselungen.  Denn  wärend  in  §  361, 
8  auf  den  verwandten  Gebrauch  des  Participiums  (§  589  ff.)  hinge- 
wiesen wird,  sagt  eben  dieser  §  ö89  (an  sich  richtig):  Mas  Particip 
dient  ähnlich  wie  der  Inflnitiv  (§  560)  zur  Ergänzung  eines 
Verbums',  so  dasz  also  die  sehr  verschiedenen  Begriffe  ^ergänzen- 
des Pradicat'  und  'Ergänzung  des  Prädioats'  als  gteichgeltend 
biDgestellt  werden. 

4)  Nachdem  nnn  dem  Schaler  statt  eines  einzigen  (stets  verbalen) 
Pridicals  bereits  dreierlei  Prädicate  vorgefahrt  sind:  a)  ein  verbales, 
b)  ein  nominales,  c)  ein  verbal-nominales,  wird  ihm  §  361,  10  noch 
ein  viertes  Pradicat  in  der  Form  des  Accnsativns  als  ein  *ab hän- 
giges' namhaft  gemacht,  in  Fällen  wie:  ot  nigaai  rov  Kvqov  iHovio 
ßaatUa  (ßaaiXia  Pradicat).  Wie  verträgt  sich  aber  diese  Aufstellung 
»it  der  Regel  §  361,  5,  dasz  das  Pradicat  mit  dem  Snbjeot  Obereiu- 
stimmen  mOsze,  *nnd  zwar  das  verbale  Pradicat  im  Numerus,  das  no- 
aainale  im  Numerus  und  im  Casus'?  Und  wie  soll  man  es  gegenaber 
derselben  Vorschrift  des  §  361,  5  rechtfertigen,  wenn  es  im  §  417  gar 
beiszt:  *der  Genetiv  steht  prädicativ'?  Und  doch  wird  auch 
aaf  den  %  361,  7  verwiesen,  wo  des  durchaus  nominati  visehe  Bei- 
spiel  steht :  KvQog  iylvtto  ßaaiXsvg !  Ebensowenig  stimmt  mit  §  361, 5 
der  Inhalt  der  Anmerkung  zu  §  438 ,  wonach  es  auch  einen  prädica- 
tjrefl  Dativ  gibt. 
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Ib  der  Thal,  das  Prädicat  hat  in  der  vorliei^eRden  Sehalgramflialili 
eine  wahrhaft  proteasarlige  Verwandlangsf&higkeit.  Kein  Wnoder  da- 
her, dasz  die  Anfrassang  und  Bezeichnang  desselben  sich  zuletzt  sar 
bloszen  ^prddicativen  Bestimmung '  verflacht  (§  568.  570.  572). 

Ea  ist  aber  kaum  zu  erwfihnen,  dasz  ein  Schäler,  der  schoa  in 
der  Auffassung  des  Prädicats,  von  welchem  alle  sprachliche  Be- 
trachtung ausgehn  musz,  zu  solchen  Schwankungen  angeleitet  wird, 
unmöglich  zu  einer  gesunden  sprachlichen  Auffassung  aberhaopt  ge- 
langen kann. 

II. 

Die  Casuslehre  entbehrt  ebenfalls  in  manchen  wesentlichen 
Punkten  der  zur  Begründung  einer  klaren  Auffassung  der  Verhältnisse 
erforderlichen  Schärfe  in  der  Gliederung  der  Darstellung. 

A)  Accasativ.  §  396:  ^der  Accusaliv  ist  der  Casus  des  Ob- 
jects  . . . .;  das  Objeot  ist  entweder  ein  finsz eres,  d.  h.  auszerbalb 
der  Handlung  liegendes ,  von  ihr  betroffenes :  zvnzm  tov  öwlov^  oder 
ein  inneres,  d.  h.  in  der  Handlung  selbst  schon  enthaltenes:  tvmn 
nsvTfiKOvxa  nXriyccg,'  Will  man  diese  Unterscheidung  von  änszern  and 
innern  Objecten  auch  einmal  gelten  lassen,  so  ist  doch  nicht  einzoseho, 
wie  nach  §  400  c  in  Beispielen  wie:  'OAvjttTua  vixav,  yctfiovg  htmv^ 
vwsxov  oövQOiisvoi  usw.  i n n c r 0  Objectc  liegen;  denn  in  der  Hand- 
lung des  vtnäv  selbst  milste,  was  doch  ofTenbar  nicht  der  Fall  ist,  das 
Object  ^OhiiAnia  nach  der  Behauptung  der  Grammatik  schon  enthalten 
sein;  ebenso  mflste  in  iaxtäv  das  Object  yafiovg^  in  ddv^ddai  das 
Object  voazov  schon  vorhanden  sein :  was  offenbar  falsch  ist. 

B)  Genetiv.  Wenn  der  partitive  Genetiv  in  §  412  nach  her- 
kömmlicher Weise  als  Casus  des  ^zu  teilenden  Ganzen^  (statt  *der  zu 
teilenden  Gesamtheit')  erklärt  wird,  so  wollen  wir  dieses  nicht 
hoch  aufnehmen,  obgleich  das  Richtige  bereits  sehr  deutlich  durch  die 
Meiringsche  lateinische  Grammatik  (2e  Aufl.  §512.613)  vorgezeich- 
net war.  Wol  aber  ist  die  Verworfenheit  hervorzuheben ,  in  welche 
der  Schüler  gefuhrt  wird,  wenn  er  in  dem  nemlichen  §  angeleitet 
wird,  unter  dem  Gesichtspunkte  des  partitiven  Genetiv  (des  *za 
teilenden  Ganzen')  auch  Ortsangaben  wie  Sijßw  Trjg  Bouatiag  und 
Gradbeslimmungen  wie  slg  rovto  t^  avolag  aufzufassen,  und  zwar 
nach  folgendem  Begriffsgange:  tijg  Boieniag  hier  das  *  grössere 
Ganze',  aber  eigentlich  das  *zu  teilende  Ganzef;  ttvo/cr^  hier  der 
*Grad',  aber  eigentlich  das  ^zu  teilende  Ganze'!  Ist  es  doch  klar 
genug,  dasz  das  erste  Beispiel  den  Genetiv  des  Angehörens  enlhilt 
(Meiring  §  503) ,  das  letztere  auf  eine  Maszbestimmung  zurfiek- 
zufflhren  fst  (Meiring  §  526  in  Verbindung  mit  §  521).  Und  davon 
abgesehn,  so  liegt  der  ^Grad'  doch  in  tovto,  nicht,  wie  es  das  Boch 
angibt,  im  Genetiv  avolag.  Es  mag  der  Wunsch  beigeffigft  werden, 
dasz  man  doch  nach  dem  Vorgange  der  Meiring  sehen  lateinischen 
Grammatik  (§512 ff.  u.  520  fr.)  endlich  anfange,  den  Genetivus  parti- 
tivus  und  den  Genetiv  bei  Maszbestimmungen  ganz  und  gar  zu  trennen, 
da  sie  innerlich  gar  nichts  mit  einander  gemein  haben.  Es  sei  noch 
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b«aerkl,  dasz  ein  Geoetir  des  Stoffes  (§  418)  scbwerti«h  erkannt 
mrird  in  den  Beispielen:  tit  oara  IvhcXtfictv  Sai(iovlag  cotplaq*  6 
sMtpov  naiQog  nolk^g  (pQOvriSog  xal  ßoviijg  d»ror». 

C)  Dati?.  Die  nach  den  §§  430  und  431  vorgenommene  Unter- 
scheidung zwischen  dem  ^Dativ  der  beteiligten  Person'  und  dem 
*D«tiv  des  Interesses'  kann  nur  Verwirrung  erzeugen.  Denn  er- 
stens ist  in  ßorfim  xotg  cvfAiiaxoig  der  Dativ  unverkennbar  nieht  blos 
*Dativ  der  beteiligten,  entfernter  von  etwas  betroffenen  Person, 
auf  welche  sich  die  Hsndtung  bezieht',  sondern  auch  ^Dativ  des  In- 
teresses', d.  h.  die  Person  bezeichnend,  ^für  welche  —  in  deren 
Interesse  —  etwas  ist  oder  geschieht.'  Dann  ist  nicht  abznsehn ,  wie 
bei  iifdf  ylyvofuxi  nnd  ähnlichen  Verben  derjenige  Dativ,  welcher  *den 
Besitzer'  bezeichnet  (§  432  b),  unter  allen  Umstanden  ein  Dativ  des 
Interesses  sei;  oder  was  für  ein  Interesse  kann  ein  Schaler  in  dem 
folgenden  Beispiel  entdecken : 

noXvg  di  (tot  ianeto  Aoo^ 
vqv  oiov  j  öfi  liislXsv  ifAol  Ttaxa  xifds^  Söia^ai 

(Odyss.  VI  134)? 
Ferner  mflste  man  erwarten,  dssz  in  §  433  c  der  Dativ,  welcher  ^die 
mit  demGemflt  teilnehmende  Person  (ethischer  Dativ)  bezeichnet', 
steht  als  *Dativ  des  Interesses',  sondern  gerade  als  *Dativ  der  be- 
teiligten, von  etwas  betroffnen  Person' hingestellt  wire.  Neben 
denn  Dativ  der  beteiligten  Person  und  dem  Dativ  des  Interesses  wird 
drittens  aufgeführt  der  *  Dativ  der  Gemeinschaft'  zum  Ausdruck 
der  Gemeinschaft,  des  Uebereinstimmens  oder  des  Zusammentreffens. 
Die  Aufstellung  dieser  dritten  Gebrauchsweise  des  Dativs  stimmt  aber 
sieht  zusammen  mit  der  anfänglichen  Definition  des  Dativs,  als  welcher 
^iaa  allgemeinen  die  Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  zu  einer 
Thitigkeit  in  einer  entfernteren  Beziehung  steht'  (§  429). 
Desn  vergeblich  sucht  man  bei  dahin  gehörigen  *  Verben ,  Adjeetiven 
ond  Adverbien,  welche  Gemeinschaft,  Uebereinstimmung,  freundliches 
oder  feindliches  Znsammentreffen  bezeichnen ',  nach  einer  *e n t- 
fernteren'  Beziehung  der  Person  oder  Sache,  vergeblich  z.  B.  bei 
%otvmvim^  av(iq>ioviaf  luixofiw^  bei  o  avtog^  fötogj  endlich  bei  af»a 
ssd  ifiov. 

Nach  Behandlung  des  instrumentalen  Dativs  wird  zuletzt  noch  in 
den  %%  441-^443  ein  Mos  er  er  Dativ'  aufgeführt.  Zunächst  musz  die 
Bezeichnung  'loserer'  Dativ  an  sich  als  verwerflich  angesehn  wer^ 
des,  da  sie  der  Bestimmtheit  sprachlicher  Anschauung  entgegen  arbeitet. 
Sodann  ist  aber  auch  keineswegs  einznsehn ,  weshalb  der  Dativ  der 
*Art  und  Weise'  ciyy^  ßla^  anwöji  usw.  und  der  Dativ  der  be- 
stimmt begrenzten  Zeit  (§441  und  443)  t^öe  t^  wittl,  x^  vaxiQal^ 
■sw.  loser  sei  als  der  'instrumentale  Dativ'  dov^(,  qw^H  (§  438 
osd  439). 

in. 

Tempora.  Das  20e  Kapitel  (Lehre  'vom  Gebrauche  der  Tem- 
pora') zeigt  erhebliche  Mängel.    Schon  gleich  die  ersten  SAtse  von 
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II  484  eDlbalten  und  bewirken  eine  sebiefe  Vorslellung:  ^bei  dar  B6> 
seicbnung  der  Zeit  anlerscheidet  man  im  Griecbiscben :  1)  die  Zeit- 
atufa.  Die  drei  ZeiCatafen  aind:  Gegenwart,  Vergangenheit, 
Zukunft.'  Ala  wenn  man  von  den  drei  Zeltgebieten  daa  eiae  höher, 
das  ändert  niedriger  denken  mQste  oder  auch  nur  könnte!  Aber  bei 
weitem  grössere  and  sehidlicbere  Irrungen  folgen  in  der  Lehre  vob 
der  *  Zeitart'  (sonderbare  Beaeicbnnng  für  das,  was  man  soastdie 
Bescbaffenbeit  oder  den  Stand  der  Handlung  nennt).  Nemlich: 
*der  Zeitart  nach  ist  eine  Handlung  entweder 

a)  d a u e rn d ,  X.  B.  yi^vtiiSxßiV  (allmfihlieb)  kennen  lernen ,  oder 

b)  eintretend,  a.  B.  yvmai  erkennen  (inne  werden,  merken),  oder 
o)  vollendet,  z.  B.  iywoKivut  erkannt  baben,  wtsaen  (lateieisch 

noase)  . . . ,' 
*Die  eintretende  Handlang  beaeichnen  die  Formen  der  Aoriet- 
8 1  Imme.' 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  nAber  su  unlersncben,  ob  in  der  Be- 
aeichnoog  der  eintretenden  Handlung  wirklieb  die  Grundbedea- 
tung  der  Aoristformen  entbalten  sei;  aber  wenn  eine  Scbulgrammatik 
diesen  Formen  eine  solche  Bedenlang  einmal  beilegt,  und  awarso 
ausdracklicb  in  einer  der  Tempuslehre  au  Grunde  gelegten  Eintei- 
lung, so  musa  gefordert  werden,  dasa  die  deafallsigen  BestimmuD^en 
im  allen  beattglicben  Pfillen  auf  das  strengste  festgehalten  werden. 
Nun  begegnet  man  aber  bei  Curtius  folgendem  unseligen  Schwanken 
des  Ausdrucks,  durch  welches  alle  Bestimmtheit  der  sprachiichea  Ao- 
Bebauung  von  vorn  berein  unmöglich  gemacht  wird: 

1)  ^Der  Indicattv  des  Aorists  ist  das  Präteritum  der  eiatre- 
lenden  Handlung,  bezeichnet  daher  die  ^in  die'  Vergangenheit 
«eintretende'  Handlung':  §  492. 

2)  *0er  Grieche  gebraucht  den  Indicativ  des  Aorists,  wenn  er 
vergangene  Thatsachen  erzlhlen,  wenn  er  vergangene  Haodlnngea  bloi 
ala  geacbehn  (*e  in  getreten')  angeben  will':  §  492. 

3)  *Da  der  Indicativ  des  Aorists  eine  Handlang  bloa  ala  ^ia  die' 
Vergangenheit  ^eingetreten'  bezeichnet'  usw.:  §  493. 

4)  *Der  Indicativ  des  Aorists  wird  (in  Bedingnngssfitsen  der  Nicht- 
Wirklichkeit)  gesetzt,  wenn  eine  «in  der'  Vergangenheit  sieht 
«eingetretene'  Bedingung  angegeben  wird':  $  539. 

Alao  «eintretend',  «eingetreten',  «in  die  Vergaagea- 
beit  eintretend',  «in  die  Vergangenheit  eingetreten', 
«in  der  Vergangenheit  eingetreten':  alP  diese,  dnrebnos 
verschiedenes  besagenden  AusdrQcke  werden  zur  Erkl&rung  einer 
und  derselben  Tempusform  gebraucht! 

Eine  besonders  überraschende  Begriffswandelung  erleidet  der 
Aorist  ala  Partie! p  nach  §  496  Anmerkung.  Es  soll  hier  uemlicb 
ansgedrflckt  werden,  « dasz  das  Eintreten  einer  Handlung  schon 
vor  einer  andern  Handlung  vergangen  ist',  wobei  man  sich  ver- 
gebens fragt,  wober  plötzlich  das  «vor'  und  «vergangen'  nach  Mass- 
gäbe  der  ursprQnglichen  Definition  in  das  Tempus  komme.    Man  sieht. 
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die  BegrilfswDndelongen  sollen  dasn  dienen,  die  Widersprfiche  sa  ver- 
decken, welche  sieh  nach  allen  Seiten  bin  ergeben,  wenn  man  die 
den  Aorist  in  §  484  o  gegebene  Grundbedeutung  in  klarer  Aaffassiing 
anwenden  will.  Das  Verderbliche  eines  solchen  Verfahrens  für  dee 
jagendlichen  Geist  liegt  nicht  blos  darin,  dasx  sieh  eine  klare  An- 
schanang  des  Aorists  nnmögtioh  gewinnen  Ifiszt,  sondern  auch  und 
noeh  mehr  darin,  dasz  dasu  angeleitet  wird,  anklare  Begriffe  so  sa 
modeln,  dass  dadurch  Falsches  als  richtig  bewiesen  wird. 

Weniger  nachteilig  ist  es,  dass  die  Grammatik  einen  Widersprneh 
offen  bestehen  lisst.  So  heisst  es  §  498:  'viele  Verba,  deren  Pri- 
sensslamm  einen  Zustand  beaeiehnet,  drücken  in  sAmtliehen  Aorist-* 
formen  das  Eintreten  in  diesen  Zustand  ans,  als:«..«  ßaöilsvsiv 
Ktaig  sein  —  ßaailewfai  König  werden.'  Demgenfiss  mttssen  die 
ia  der  Anmerkung  su  $  390  stehenden  Vierte:  /tagdog  ißaöllivOB 
ta  navta  ^£  %tA  TQtdxovta  hii  eigentlich  so  Qbersetst  werden: 
^Darius  wurde  Im  Ganzen  sechsunddreiszig  Jahre  KOnig'  (die  Hand- 
lang 'trat'  so  lange  bei  ihm  ^ein'):  eine  freilich  unrichtige  Auffassung, 
statt  deren  der  Herr  Verfasser  es  deao  auch  vorgezogen  liat,  aller« 
dings  im  Widerspruch  mit  $498,  %n  sagen:  ^Darius  regierte  im 
Ganzen  sechsunddreiszig  Jahre/ 

IV, 
Modi.  Diese  sind  %  507  ff.,  wns  die  Regeln  im  Einzelnen  be- 
trifft, ganz  sweckentsprechend  behandelt.  Aber  die  Lehre  von  den 
Medis  in  zusammengesetzten  Sätzen  wird  §  519  durch  ^Vorbe- 
merkangen'  eingeleitet,  welche  den  in  der  Regel  richtigen  Begriff^ 
den  der  SehOler  vom  zusammengesetzten  Satze  aus  dem  deutschen 
vnd  lateiaisehen  Unterricht  mitbringt,  völlig  verwirren.  Es  wird  etae 
Grundlage  gelegt,  bei  der  man  es  als  ein  GlQek  ansebn  kann,  dasz 
davon  im  folgenden  kein  durchgreifender  Gebranch  gemacht  wird: 
was  freilich  wiederum  unwissenschaftlich  genug  ist.  Es  wird  aufge- 
führt a)  Coordinalion,  b)  Correlation,  c)  Subordination, 
wirend  die  Wissenschaft  wie  die  Fraxis  sonst  nur  Coerdiaalion 
vnd  Subordination  gegenaberstellt  und  zu  letzterer  auch  die  Cor- 
relation rechnet.  Als  Wesen  der  Correlation  wird  angegeben,  dass 
die  beiden  Sätze  'wechselseitig  auf  einander  bezogen  werden',  und 
Nr  i  hinzugefügt,  dasz  der  6ine  Satz  Vordersatz,  der  andere 
Nachsatz  heisze.  Dasz  die  beiden  Sätze  wechselseitig  auf  einander 
bezogen  werden,  ist  richtig,  aber  für  eine  Einteilung,  wobei  Coor- 
dination  und  Subordination  zur  Sprache  kommt,  ohne  Bedeutung.  Eine 
wechselseitige  Beziehung  findet  ja  auch  bei  der  Verbindung  von  t£  — 
%a£^  IJiiv  —  6i  u.  dgl.  statt,  was  offenbar  Coordination  ist.  Es  bedarf 
kaom  der  Erinnerung,  dasz  die  bei  Cartins  gemeinte  Correlation 
aar  Subordination  gehört.  Wie  wenig  klar  sieh  der  Herr  Ver- 
fasser ist,  ersieht  man  ans  dem  ersten  Beispiel  (unter  ä):  »g'tdsv^ 
mg  (itv  Säv  zolog^  wo  das  erste  dg  zwar  durch  *wie'  fibersetzt  wer- 
den kann,  aber  nicht  das  vergleichende  Vie^  ist,  welches  offen- 

N.  Jahrb.  i.  Phil.  o.  Pftd.  II.  Abt.  1861.  Hft  8.  24 
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bar  gemeint  isl,  sondern  das  temporale  =  ^ala',  ond  deoraach 
aelbat  nach  der  Theorie  des  Buches  zor  Subordination  zo  seilen 
wäre  (vgl.  §  656).  lieber  das  Subordinationsverhältnis  der  eorrela- 
tiven  Vergleicbangssätze  kann  sam  Ueberflnss  verglichen  werdes 
Meiring  *  Erörterungen  zur  lateinischen  Grammatik'  Is  Heft  S.  17. 
—  Was  abrigens  die  bei  Cnriiua  als  Merkmal  der  Correlation  an- 
gegebenen Benennungen  Vorder-  und  Nachsatz  angeht,  so  be- 
treffen diese  die  Stellung,  nicht  das  Satzverhaltnis ,  und  finden  ihre 
Anwendung  ebensogut  auch  auf  die  Subordinalion.  Ebenso  gelten  die 
bei  der  Subordination  angegebenen  Benennungen  Haupt-  und  Ne- 
be nsalz  nicht  minder  für  die  Correlation. 

Wenn,  wie  gesagt,  von  der  hier  gelegten  falschen  Grundlage  im 
folgenden  zum  Gläck  kein  durchgreifender  Gebrauch  gemacht  wird, 
80  fehlt  es  doch  nicht  ganz  an  verwirrender  Anwendung.  In  %  520 
usw.  folgen  ^allgemeine  Bestimmungen  über  den  Gebrauch  der  Modi 
in  abhingigen  Sfitzen',  d.  b.  nach  §  519  c  und  4  in  subordi- 
nierten Sfitzen.  Nun  treten  aber  unter  dieser  Kategorie  in  §  534  ff. 
auch  die  Bedingnngs sitze  auf,  bei  denen  nach  §  519,  3  undaaeh 
nach  §  534  nicht  Subordination,  sondern  Correlation  statt- 
findet! 

Die  gegebenen  Nach  Weisungen  werden  hinreichen  zu  zeigen,  dast 
der  Werth  der  beiden  Teile  der  Curtius  sehen  Grammatik  im  om- 
gekehrten  Verhältnis  steht.  Ist  in  der  Bearbeitung  der  Formenlehre 
in  wissenschaftlicher  Hinsicht  ein  Fortschritt  von  gröszter  Be- 
deutung geschehn,  so  erscheint  dagegen  die  Behandlung  der  Syntax 
als  ein  RQck schritt  gegen  manche  der  bisherigen  Leistungen,  in- 
sofern ihr  gerade  die  erforderliche  wissenschaftliche  und,  was 
Tor  allem  nötig  ist ,  die  klare ,  logische  Verarbeitung  des  Stoffes  in 
den  fundamentalen  Hauptpartien  fehlt. 

Einsender  dieses  wOrde  sich  freuen ,  wenn  es  dem  Herrn  Ver- 
fasser gefallen  wollte,  nnter  BerOcksichtignng  der  obigen  Bemerkan- 
gen  die  Syntax  einer  vielfachen  Umarbeitung  za  unterziehn  und  da- 
durch diesem  wichtigsten  Teile  seines  Buchs  einen  dem  ersten  Teile 
gleichkommenden  Werth  für  die  Schule  zu  geben. 

[EingesandL] 
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l)  W.  Gesenius:  hebräisches  Elementarbuch ^  herausgegeben  wn 
Rödiger.  ISe  Auflage.  Leipzig,  Emil  Graul.  1857.  Auch  unter 
dem  Titel:  W.  Gesenius:  hebräische  Grammatik,  neu  dearbeiiet 
und  herausgegeben  von  Rödiger,  18e  Auflage^  mit  einer  Schrift- 
tafel.  Leipzig,  E.  Graul.  1857.   VI  u.  320  S.   8. 
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3)  W.  Gesenivi:  hebräisches  Elemeniarbuch,  2r  Teil,  Auch  unter 
dem  Titel:  hebräisches  Lesebuch^  herausgegeben  eon  Dr  Au- 
gusi  HeiligstedL  9e  Auflage,  Köln  1858,  Seemann.  X  n. 
222  S.  8. 

1.  Unser  neuer  Bearbeiter  hat  auch  in  der  18n  Auflage  soviel  als 
möglich  gar  manches  unter  den  Erinnerungen  von  Seiten  der  Recensen- 
ten  ignoriert,  anderes  aber  nicht  ganz  unbeachtet  gelassen,  namentlich  in 
folgenden  Paragraphen  Verbesserungen  angebracht:  §  1.  1,2.  §  2,  4. 
§  144.  —  Kleinere  Zusätze,  Aenderungen  oder  genauere  Bestimmungen 
finden  sich  z.  B.  §  0,  1.  §  16,  2.  §  21,  1.  §  08,  1.  §  110,  2  c.  §  137 
Anm.  3.  §  138  Anm.  3.  §  155,  1  a  usw.  —  Ein  Stellenregister  ist, 
wenn  auch  nur  'mäszigen  Umfange',  beigefügt.  Keferent  findet  auch 
einzelnes  so  zu  sagen  stillschweigend  verbessert.  —  In  der  Einleitung 
wird  das  Assyrische  mit  dem  Alt-Babylonischen  als  eine  vierte  Hanptver- 
sweigung  der  semitischen  Sprache  genannt.  —  §  ^»  4  specificiert  mehr 
die  Schriften  der  ersten  Periode  nach  ihrem  sprachlichen  Werth.  In 
§3,4  bleibt  sich  der  Verf.  gleich  und  nennt  weder  den  Vorgänger  des 
Oesenins,  den  usw.  Vater,  noch  Gesenins  selbst  als  Begründer 
einer  in  mehrerer  Hinsicht  vergleichenden  orientalischen  und  occidenta- 
liachen  Grammatik,  noch  auch  Neuere  als  Gegner  des  letzteren  oder 
als  Anhänger,  jedoch  .mit  Verbesserungen  seines  Systems  aufgetretene, 
indem  er  wieder  mit  Schrader  (1708)  schlieszt.  Jedenfalls  war  bei 
^(Philosoph,  rationelles  Element  usw.)'  Ewald  zu  nennen,  wenn  es 
auch  seiner  Darstelltmg  an  einer  gröszern  Verständlichkeit  mangelt. 

Ein  Vergleich  der  hebräischen  Bestandteile  mit  den  griechischen,  wie 
CS  mit  Redit  von  Thiersch  gesehehn  ist,  hat  wieder  nicht  stattge- 
funden. Emendiert  ist  §  9,  1  das  feste  4,  Mas  nicht  leicht  ver- 
drängt wird'.  Es  hiesz  sonst  fälschlich:  'das  unverdrängbare',  wie  auch 
hier  §  25,  2  citiert  wird,  als  Beleg.  —  §  15.  Von  den  Accenten.  Dem 
Wunsehe  eines  nicht  unbedeutenden  Recensenten  (in  diesen  Jahrbüchern), 
bier  schon  die  penacuten  Wörter  zu  nennen,  ist  abermals  nicht  Folge 
geleistet  worden.  —  §  16,  2  ist  das  Setzen  des  Metheg  bestimmter  ausge- 
druckt, 00  wie  §  21, 1  die  Regel  über  die  Aspiration  der  tenues.  Fälschlich 
heiszt  es  wieder  a.  a.  O.  Anm.  2,  6,  dasz  das  Schwa  vor  t{.  t3D.13 
mobile  sei.  —  §  68 ,  1  ist  genauer  die  Schwäche  des  M  der  V.  e<"&  ent- 
wickelt. —  In  den  Paradigmen  V*  ist  weggelassen  bei  1i?t,  C3D^i2^, 
(eigentlich  B^ilJT).  —  8.  178  bt}^  war  bei  §  84  b  zu  citieren.  —  §  11*0  c 
gibt  eine  genauere  Erklärung  der  lockern  Verbindung  zwischen  Kernen 
regens  und  Genetiv:  verglichen  ist  ein  Beispiel  ntfnSrt  Hat^rt  mit 
dem  Arabischen,  wo  das  2e  Nomen  —  Apposition  — ,  m'itliin  erscheint  es 
vHe  eine  Hendiadys  (vasa  sc.  aurum).  —  §  137  Anm.  3  ist  mit  Recht  das 
Beispiel  Jes.  7,  29  weggelassen,  da  hier  offenbar  nur  durch  ein  falsches 
Auffassen  ein  Uebergang  von  einer  Person  zu  einer  andern  angenommen 
werden  kann.  —  §  138  Anm.  3  ist  der  Acc.  instrura.  bei  p${  und  ähn- 
lichen Verbis  näher  erklärt  und  auf  irrig  dahin  gerechnete  Stellen  hin- 
gewiesen. Bestimmter  ist  die  Auffassung  §  144  über  die  copula.  — • 
§  155,  1  a  ist  das  fälschlich  als  Hendiadys  gedeutete  Beispiel  1  Mos. 
3,  16  (vgl.  Tuch  Genes,  a.  a.  O.)  mit  einem  richtigeren  2  Chron.  16,  14 
vertauscht  worden.  Die  Paradigmata  verb.  sind  ebenfalls  unverändert 
geblieben.  Keine  unwesentliche  Zugabe  ist  aber  das  Stellenregister. 
Die  aufeinanderfolgenden  Ausgaben  unserer  Grammatik  beweisen  übri- 
gens, dasz  sie  sich,  trotz  so  vieler  Concurrenten ,  gleichwol  im  Ge- 
brauch erhält,  was  sie,  wie  bisher,  ihrer  populären  Darstellung  zu 
verdanken  hat. 

24* 
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2.  Zn  den  wetetiilicfaen  Verbesseranfi^n  dieser  neuen  Auflage  ge- 
hören snnächst  die  vollständig  beigedrackten  Accente.  Die  grammati- 
schen Anmerkungen,  insbesondere  die  syntaktischen,  sind  bedeutend 
▼ermehrt  worden  und  das  Wortregister  ist  durch  Citate  bereichert.  In 
Hinsicht  der  Anmerkungen  ist  das  Lesebuch  eher  zu  reichlich  als  su 
dürftig  ausgestattet  nnd  kann  dadurch  mancher  Lehrer,  dem  keine  aus- 
führlicheren Commentare  zu  Gebote  stehn,  damit  hiuläuglich  ausreichen. 
Koch  immer  sind  aber  nicht  für  die  Initiative  leichtere  Stücke,  in  der 
Art  und  Weise  wie  es  in  ähnlichen  Compcndien  der  Fall  ist,  beigefügt 
worden.  Dankenswerth  sind  die  Citate  aus  Ewalds  Grammatik  und 
anderen  Schriften  desselben.  Um  auf  einzelnes  zu  kommen,  so  ist 
1  Mo8.  3,  14  die  Erklärung  der  misverstandenen  Hendiadys  bei 
ti'^n^mV?  rindtb  scharfsinnig:  auch  gehört  hieher  die  deutlichere  Auf- 
fassung in  V.  19  trjöjT  b»  «a;n.  —  Zu  v.  43  —  Mti»  «'ijj";  ^  kum 

auch  noch  die  ähnliche  l^tymologie  von  femur  und  femina  der  Anmer- 
kung beigefügt  werden.  Bei  mehreren  Erklärungen  sind  auch  Vei^glei- 
chnngen  mit  dem  Französischen  (und  Englischen)'  angebracht,  s.  B. 
1,  3.  24.  —  7,  12  Anm.  MO  ist  im  Hebräischen  runde  Zahl'  beizufügen: 
auch  70  (und  10) ;  1  Mos.  37,  2  M^H  SlJfJ  usw.  schärfer  erklärt  und  mit 
einer  ähnlichen  englischen  Phrase  yerglichen.  Besonders  sind  die  An 
.  merknngen  vermehrt  in  der  Geschichte  Josephs ,  so :  V.  7.  39,  9.  40,  10. 
41,  10.  44,  3.  Zur  Anmerkung  45,  8  t^^'icb  DK  würde  sich  am  besten 
die  Stelle  2.  Kön.  5,  13  eignen.  —  Geschichte  Simsons  16,  10  Zjbnv* 
Hiphil  von  bVzi  nach  Ewald  und  (erst  späterhin)  nach  Gesenins, 
der  es  früher  von  br^  ableitete.  Fürst  nimmt  dagegen:  Fiel  I  br^T 
und  Fiel  U  bnn  an,  beide  von  bnrj.  1  Sam.  17, 34  a'J'1?l-n»"j  '»'^«t^  «an 
die  neuere  Erklärung  gibt  jetzt  mehr  Aufschlusz.  In  St.  0  Salonio  K.  d, 
18  ist  ausführlicher  erklärt  und  bestimmter  über  T"jn2  gesprochen. 

Ilr  Abschnitt:  poet.  St.  Vorerinnernngen.  Die  litterarisehen  Nach- 
Weisungen  sind  vermehrt:  doch  hätten  auch  Antons  (weiland  Bector 
in  Görlitz)  getreue  Uebersetzungen  erwähnt  werden  können.  Fs.  8  Y.  2 
ist  <1}F]  erklärt  nach  Ewald  für  »Ijn  nnd  vefgliehen  mit  tf£pm  deh- 
nen (nicht  ganz  dürfte  jedoeh  Maurers  Ansicht  n)^=^)n)  verworfen 
werden).  Auch  der  Hymnus  auf  Jehovah  als  Weltscliöpfer  (Fs.  104)  ent- 
hält mehrere  in  den  frühem  Ausgaben  ungern  vermiszte  Erläuterungen, 
so  y.  22  zu  nnTH.  10St.Spr.31.  Lob  einer  tugendhaften  Hausfrau,  y.29 
ni^^  ri'iSl'^,  woselbst  durch  mehrere  passende  Citate  die  Stellung  von 
a*;}  vor  dem  Snbstant.  gut  erklärt  ist.  11  St.  Hieb  39,  30:  hier  ist  zu- 
zusetzen lyb?*;  fdr  la^^lb*;.  15  St.  Jesalas  14,  12  ^n^'T?  V^r:, 
die  Uebersetzung  Qlanzstern  wird:  'du  sollst  jammern  (heulen)'  vorge- 
logen. Fhilippsohn  (Bibelwerk)  vermutet,  es  sei  hier  ein  vom  babylo- 
nischen Könige  gewählter  Titel  zu  verstebn.  St.  10  JoSl  I  «^  ^t»  ^it\ 
erläutert  durch  eine  Stelle  Herodots  9,  8.  —  Das  Wortregister  enthält 
erwünschte  Citate  für  die  Schüler,  die  jedoch  vor  der  Lectfire  den  an- 
gezeigten Druckfehlern  ihre  Aufmerksamkeit  schenken  dürften.  Neben 
so  sehr  vielen  in  neueren  Zeiten  erschienenen  ähnliehen  Compendien 
wird  auch  das  unsrige  immer  noch  seinen  Werth  behalten,  zumal  die 
Stücke  gut  gewählt  sind. 

Mühlhausen  in  Thüringen.  Dr  M^Mberg. 
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XVIIL 

Das  Neogriechische  in  seiner  Bedentang  fär  das  Aitgriechtsche. 

Die  'Göttinger  gelehrten  Anzeigen'  1857  S.  29S— 316  brachten  einen 
vielfach  interessanten  nnd  zn  manchen  Betrachtangen  und  Vergleichaugen 
besonders  anregenden  Vortrag  von  Ernst  Cartius:  'das  Neagriechisohe 
in  seiner  Bedeutung  f&r  das  Altgriechische,  so  wie  für  vergleichende 
Bprachenkande'.  Ich  weisz  nicht,  ob  er  diejenige  Beachtung  nnd 
Würdigang  gefanden  hat,  die  er  verdient,  und  möchte  daher  unsere 
Hellenisten  und  Lingoisten,  für  welche  derselbe  doch  zanächst  geschrie- 
ben ist,  aach  jetzt  noch  'wiederholt  aaf  ihn  aufmerksam  machen.  Es 
könnte  ausserdem  gar  leicht  geschehn,  dasz  sie  sich  beschümt  fühlen 
würden  nnd  müsten ,  dafern  sie  die  lehrreichen  Winke  und  interessanten 
Andeutungen  zur  richtigeren  Beurteilung  und  Würdigung  der  nengrie- 
ckischen  Sprache  an  mnd  für  sich  and  in  ihrem  Verhftltoisse  zur  alt- 
griechischen  gar  nicht  oder  nicht  nach  Gebühr  beachten  wollten/  We- 
nigstens hat  der  Vortrag  bei  dem  neugriechischen  Volke  selbst  und  in 
dessen  wissenschaftlichen  Kreisen,  für  welche  er  doch  nicht  bestimmt 
wsr,  gleichwol  eine  gewisse  Aufmerksamkeit  erregt,  und  er  hat  dort 
sogar  einen  Uebersetzer  gefunden.  Aus  Triest  kam  mir  nemlich  unter 
der  Aufschrift :  £rjaavxiK6trig  XTJg  vftoTtQoig  eJllijVix^g  ngog  rs  xiiv  dg- 
laCav  ylditaav  %al  ngog  xijv  avynQizix^v  yÄcaaaoXoyiav  eine  in  treff- 
üchem  Neugriechisch  verfaszte  Uebersetzung  jenes  Vortrags  zu,  die  den 
doreh  philologische  nnd  philosoplii.tehe  Studien  auf  einigen  deutschen 
Universitäten  (Leipzig  und  Berlin)  gebildeten  ionischen  Griechen  Dr 
Livadas,  Director  der  griechischen  Schule  in  Triest,  zum  Verfasser 
hit.  Es  ist  jedenfalls  an  sich  erfreulich  und  es  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dasz  das  zu  neuem  wissenschaftlichen  Leben  erwachte  Griechen- 
land auch  aaf  eine  solche  Weise,  wie  dies  hier  geschieht,  die  für  das- 
selbe irgendwie  belangreichen  Stimmen  deutscher  Wissenschaft  beachtet 
und  sie  sich  aneignet,  um  daraus  für  sich  selbst  zu  lernen,  und  ich 
habe  daher  nicht  unterlassen  wollen,  dies  hier  besonders  zu  bemerken 
and  der  neugriechischen  Uebersetzung  jenes  Vortrags  ausdrücklich  zu 
gedenken.  Dabei  hat  der  genannte  griechische  Uebersetzer  sich  nicht 
Mos  auf  die  Uebersetzung  allein  beschränkt,  vielmehr  zu  einigen  Stellen 
des  Vortrags  weitere  Bemerknngen  hinzugefügt,  die  auf  den  Gegenstand 
selbst  eingehn  und  manche  Aussprüche  des  deutschen  Gelehrten  berich- 
tigen oder  doch  näher  beleuchten,  auch,  dieselben  modiiicierend ,  in  ge- 
wisser Weise  beschränken.  Auch  um  deswillen  meinte  ich  hier  jener 
Uebersetzung  gedenken  zu  müszen,  und  bemerke  in  dieser  Hinsicht ,  da 
wol  die  letztere  selbst  nicht  Vielen  in  Deutschland  zugänglich  sein  wird, 
so  wie  im  Hinblick  auf  jene  Anmerkungen,  hier  nur  noch  folgendes. 

Nicht  blos  in  dem  gedachten  Vortrage,  sondern  auch  von  Anderen 
vorher  und  nachher  ist  es  als  auffallend  und  gewissermaszen  als  eine 
Barbarei  bezeichnet  worden,  dasz  die  neugriechische  Sprache  die  Präpo- 
sition dno  mit  dem  Accusativ  verbindet,  und  wie  Professor  Curtius 
anführt,  hat  sogar  ein  ^geistreicher'  Gelehrter  geradezu  die  Frage  lyif- 
geworfen:  ^welche  Zukunft  kann  ein  Volk  haben,  das  dnö  mit  dem 
Accusativ  gebraucht?'  Dagegen  wird  nun  a.  a.  O.  mit  Recht  bemerkt, 
dasz  die  alten  Griechen  auch  sagten  dnaitcS  es  xa  xQijßara,  oder 
atpatQoS  as  rijv  ßißXov ^  und  dies  sei  gerade  nicht  sehr  verschieden 
von  aixm  an 6  ae  xa  xgijfiaxa,  atgm  an 6  as  xrjv  ßi'ßlov ^  so  dasz 
demzufolge  dnö  auch  in  der  altgriechischen  Sprache  zwar  nicht  als 
Präposition ,  doch  in  Verbalzusammensetzungen  mit  dem  Accusativ  ver- 
bnnden  werde.*) 

*)  Aehnlich  wird  auch  noch  das  Zeitwort  dxoaxBg»  im  Altgrieebi- 
schen  gebraucht.  J).  E. 
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In  Betreff  der  Aussprache  des  Griechischen  nach  den  Terscliiedenen 
Ansichten  des  Erasmus  und  Renchlin  und  was  besonders  die  Aussprache 
des  rj  anlangt,  bemerkte  Curtius  a.  a.  O.,  unter  Bezugnahme  auf  Hul- 
lachs  'Grammatik  der  griechischen  Vnlgarsprache'  (Berlin  1856),  dui 
der  Voeal  rj  in  vielen  Fällen  die  alte  Aussprache  nach  Erasmus  beibe- 
halten habe,  und  dass  sich  dafür  ans  der  neugriechischen  Sprache  eine 
grosse  Menge  Beispiele  aufstellen  lasse,  wie  dies  auch  Mull  ach  und 
Curtius  thun.  Dagegen  erinnert  jedoch  der  neugriechische  Gelehrte, 
dasE  nicht  in  allen  von  Curtius  angeßihrten  Beispielen:  «Qijfivd;, 
nXiiQOvm^  öflKÖpat,  yij^ofo,  nlij^gti^  XsßijuoVf  nov7iii,ivog^  vij&a  (jetst 
yvid^oai)  die  erasraische  Aussprache  des  17  Aawendung  finde«  Auch  lei 
es  jedenfalls  richtiger  an  sagen,  dasz  die  neugriechische  Volkssprache 
den  altaeolischen  Gebrauch  des  £  statt  17  beibehalten  habe:  adi*ictu=^ 
adtn^caiy  "Agjjg  =  "Agsg  (s.  Ahrens  'Dialekte  der  griechischen  Sprache' 
S.  102).  Selbst  Homer  habe  schon  itQog  für  iriffog  gebraucht  (Od. 
V.  402).  ♦)  Dr  Tkeod.  Kmd, 

XIX. 

Das  altgriechische  ^i&  und  atffta  nnd  das  neugriechische 
xQayovdifO  und  XQayovdiov, 

Auch  neugriechische  Gelehrte  beschäftigen  sich  gegenwärtig  mit  der 
vergleichenden  Sprachkunde ,  wofür  sie  bereits  einen  eignen  neuen  Aas- 
druck  (avyxQitixrj  yXaasooXoyCa)  gebildet  haben.  Einer  dieser  Gelehrten 
ist  Spyridon  Zampelios,  der  Sohn  des  im  J.  185C  Tcrstorbenen 
Leukadiers  Joannes  Zampelios,  durch  den  zuerst  unter  den  neugriechi- 
schen Dichtern  die  nationale  Tragödie  sprachlich  und  gegenständlich 
zu  besonderer  Anerkennung  gelaugte,  indem  er  teils  vor  teils  nach  der 
Erhebung  des  griechischen  Volks  im  Jahre  1821  die  geschichtlichen 
Gestalten  des  Timoleon,  Georg  Kastriota,  Konstantin  Paläologos,  RigUi 
Karaiskakis,  Botzaris,  Odysseus,  Kapodistrias  u.  a.  zu  Gegenitänden 
seiner  dramatischen  Dichtungen  machte.  Ueber  sein  lebhaftes  Interesfe 
an  der  vergleichenden  Sprachkunde,  so  wie  über  letztere  öberhsapt, 
spricht  sich  der  genannte  Spjridon  Zampelios  in  einer  kleinen 
Schrift  aus.  die  im  J.  1850  in  Athen  unter  dem  Titel  erschien:  ilo^fv 
17  %otvri  Xi^ig  zgayovdtS^  und  in  welcher  er  zugleich  anter  anderem 
bemerkt,  dasz,  nachdem  er  eine  Schrift :  'isbqI  avyyBVBiag  cig%ala9  iUij' 
vi%6Sp  xorl  vsoXativiKoSv  diaXi%taiv^  in  zwei  Bänden  ausgearbeitet  (die 
jedoch  nicht  gedruckt  zu  sein  89heint) ,  es  ihm  zu  einem  wahren  Be- 
dürfnisse geworden  sei,  mit  der  Etymologie,  der  vergleichenden  Wnrtel- 
erforschung  ((tioKoyCa)  und  der  Entstehung  der  Worte  sich  zu  beschäf- 
tigen, indem  er  'der  Ueberzeugung  sei,  dasz  jed^s  Wort,  möge  es  noch 
in  Gebrauch  sein  oder  nicht,  eine  geschichtliche  Thatsache  in  sich  fasse, 
die  einer  besondern  Untersuchung  bedürfe,  und  einen  Strahl  der  grossen 
Sonnenscheibe  in  sich  schliesze,  welche  das  System  der  gesamten  Ka- 
tidhalität  (eines  Volks)  darstellt.'  Von  dieser  Ueberzeugung  geleitetf 
gehe  er  den  Spuren  der  Geschichte  eines  Worts  mit  dem  nemlichen 
Eifer  nach,  wie  er  das  Leben  eines  berühmten  Mannes  studiere  oder 
die  Ursachen  nnd  Wirkungen  hervorragender  historischer  Thatsachen 
untersuche. 

Einen  Beleg  hierfür  enthält  die  angeführte  Schrift  über  die  Ent- 
stehung des  neu-  oder  gemein -griechischen  Wortes  tQctyovdfo,  ans  wel- 

*)  Ein  ähnliches  Verhältnis  findet  auch  in  Ansehung  des  altgriechi- 
schen vTjQdg^  NriQi^tg  statt,  wofür  die  ne agriechische  Sprache  vt^of 
(das  Wasser)  und  Nigatda,  'Avegatdct  sagt.  D.  S- 


Kurse  AnzeigeD  and  Miscellen.  375 

eher  ich  nachstehendes,  da  es  das  Interesse  in  mehr  als  ^iner  Hinsicht 
anspricht,  in  möd^Hchst  gr^drängter  Darstellung,  iibri^ns  ohne  weitere 
Kritik,  hier  zasammenstelle.  Das  Wort  tgayovddm  gebrauchen  nemlich 
die  Nengriechen  in  der  Bedeatnng:  singen  (Ton  Menschen,  seltener  oder 
gar  nicht  von  Thieren,  von  denen  das  Wort:  neladim^  %TjX^dimy  not- 
ladim  gesagt  wird),  nnd  swar  gebrauchen  sie  es,  im  Oegeusats  von 
f^llttif  das  den  Kircheng^sang  bezeichnet,  von  jedem  anderen  ausser 
diesem,  also  von  jedem  nicht  kirchlichen,  von  dem  profanen  Gesang, 
and  das  einselne  Lied  selbst,  das  Gedicht,  heiszt:  XQayovdiov^  t^o- 
yovSt.  Vorsugsweise  wird  letzteres  von  den  Volksliedern  gesagt,  die 
das  neugriechische  Volk  für  die  verschiedensten  Ereignisse,  Beziraungen 
und  VerhUltnisse  des  b&uflichen  und  öffentlichen  Lebens  (jedoch  immer 
mit  Ausschlusz  des  Gottesdienstes  und  also  des  Kircheng^sangs) ,  auch 
des  politischen  Lebens  in  der  reichsten  Manigfaltigkeit  besitzt  und 
singt,  die  es  selbst  schafft  und  teilweise  nmbUdet  oder  auch  weiter^ 
bUdet. 

Zampelios  untersucht  nun  die  Frage,  wie  es  gekommen  sei,  dass 
dem  Volke  das  Wort  fdon  nnd  ^tffi«  (höchstens  dies  letztere  kennt  das 
neugriechische  Volk)  habe  verloren  gehen  können  und  verloren  gegangen 
sei.  Der  Grund  dieses  Wegfalls,  sagt  er,  der  Grund  des  fast  gänzlichen 
Verlorengegangenseins  der  beiden  Worte  ^Sm  nnd  ^apta  aus  dem  Munde 
nnd  ans  dem  Leben  des  Volks,  das  doch  so  viele  andere  Worte  des 
gewohnlichen  Lebens  aus  dem  altgriechischen  Sprachschatze  bewahrt 
hat ,  muss  ein  innerer  sein ,  er  mnsz  in  einem  Wandel  der  Sitten  nnd 
Qebr3nche,  in  einem  Wechsel  des  Ideengangs  und  der  Anschauungen 
liegen,  der  im  Volke  vorgegangen  ist,  nnd  dieser  Grund  musz  sich  in 
den  geschriebenen  Geschichten  des  Volks  oder  in  dessen  mündlichen 
Ueberlieferungen  auffinden  lassen,  oder  er  ist  die  Folge  gewisser  ver- 
Hnderter  Verhältnisse  im  Leben  des  Volks,  der  Ausflusz  äusserer  Um- 
stände, die  Wirkung  moralischer  Einflüsse  auf  das  Gefühl,  auf  die 
Denk-  und  Auffassungsweise  des  Volks.  Um  diesen  Grund  aufzufinden, 
betrachtet  Zampelios  zunächst  die  altgriechische  Dichtkunst  in  ihren 
drei  wesentlichen  Hauptbestandteilen  (Epos,  Lyrik,  Drama),  sowie  nach 
ihrem  eigensten  Wesen  nnd  Geiste,  nach  ihrer  Stellung  und  ihrem  Berufe, 
sowie  nach  ihren  Zielen  und  nach  den  Wegen ,  um  diese  Ziele  zu  er- 
reichen, nnd  dann  faszt  er  in  gleicher  Welse  die  neugriechische  Dicht- 
kunst ins  Auge,  welche  er  von  dem  Eintritt  des  Christentums  an  datiert, 
das  die  Welt  der  Mythe  vernichtete.  Er  führt  dieselbe  ihrem  eigentüm- 
lichen Wesen  nach  auf  die  drei  Klassen  des  Volks  selbst  zurück,  in 
denen  in  der  christlichen  Zeit  das  mittel  -  griechische  Staatsleben  von 
Byzans,  allein  oder  doch  vorzugsweise,  sich  äusserte,  nemlich  die  Geist- 
lichkeit (heilige  Lyrik),  die  Vornehmen  —  Gelehrten  —  (profane  — 
gelehrte  —  Dichtkunst)  und  das  Volk  (Volkslied),  und  er  charakterisiert 
sodann  diese  drei  Klassen  der  neugriechischen  Dichtkunst  nach  Form, 
Wesen,  Zweck  nnd  Mittel.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  des  weiteren  auf 
diese  Charakteristik  einzugehn.  Nnr  folgendes  kommt  zu  dem  vorlie- 
genden Zwecke,  und  zwar  als  Ergebnis  der  ganzen  Untersuchung  und 
zur  Beantwortung  der  obigen  Frage  in  Betracht.  Das  Ergebnis  selbst 
ist  dieses.  Nachdem  die  griechische  Poesie  unter  dem  Einflüsse  des 
Christentums  eine  andere  Gestalt  in  allen  obgedachten  Beziehungen  an- 
genommen hatte,  sie  der  alten  Prosodie  verlustig  gegangen,  die  Aus- 
sprache eine  einfachere  geworden  war ,  auch  die  Kunst  der  Musik  eine 
Veränderung  erlitten  hatte  und  in  Folge  des  Wegfalls  des  alten  Theaters 
auch  die  rythmische  Declamation  verschwunden  war,  ward  die  Poesie 
selbst  entweder  gar  nicht  mehr  nach  den  alten  Regeln  gesungen  oder 
sie  wurde  nur  das  Vorrecht  weniger  Sänger  ((ail}0}d<ov).  Gleich wol  be- 
wahrte sie   noch  immer  den  vaterländischen  und  nationalen  Charakter 


376  Korse  Anseigen  aod  Uisceliea. 

der  Dramatik  (B^afuttiiioxiizog)^  und  nach  Art  der  alten  epiaelien,  kri- 
echen und  dramatieeben  Diohtongen  waren  die  Lieder  {(aifotd^ftaza)  des 
nengriechUchen  Volke  teile  von  der  eraäblenden»  teile  von  der  rühreaden 
Gattung,  auch  oft  sogar  mit  tragiecher  Wirkung.  Gewöhnlich  war  jedei 
dieser  Lieder  ein  episches ,  jedoch  nur  aus  wenigen  Versen  bestehend, 
übrigens  nicht  ohne  den  Bei«  dee  Dialogs,  das  nach  Wahl  und  Belieben 
des  Dichters  mit  mehr  oder  weniger  Leidenschaft  irgend  ein  häusliches 
Leid ,  die  Lösung  eines  unerklärlichen  Unglttcks ,  einen  tragiechen  Zu- 
fall im  politischen  oder  im  Privat»leben  ersählte«  Dasu  kam  nnn  noch, 
dass,  wärend  diese  Volkslieder,  die  freien,  ungesuchten  und  absichts- 
losen Erzeugnisse  der  unmittelbarsten  Empfindungen,  der  Phantaai«  und 
der  Sehnsucht  des  Volks,  die  naturwüchsigem  Kinder  des  Augenblicks 
und  der  Gegenwart,  tibrigena  immerhin  einer  im  Gänsen  traurigen  und  | 

unlieilvollcn  Gegenwart,  auch  der  sprachliche,  volksgemüsse  Ausdruck  i 

des  empfänglichen  Volksgeistes  und  dee  richtigen  Geföhls  des  Volks  in 
jener  langen  und  unheilvollen  Zeit  nach  Verlust  der  politischen  Freiheit  I 

waren,  diese  Sprache  des  Hersens  vor  der  Kirche  und  ihren  Dienern,  so  | 

wie  vor  den  Gelehrten,  den  byzantinischen  Atticisten ,  keine  Gnade,  ge-  | 

schweige  Pflege  fand,  diese  vielmehr  in  übel  angebrachtem  Eifer  und 
nieht  ohne  Hochmut  jene  Ausdrncksweise   des  Volks  als  eine  gemeine  ! 

und  bettelhafte  Dichtkunst,  wie  sie  sie  geradezu  nannten,  su  fortwären-  | 

der  Knechtschaft  verdammten. 

Auf  diese  Weise  —  also  scbliesst  Zampelios  seine  dieafallaige  ' 

Untersuchung  —  gerieth  in  der  christlichen  Zeit  das  altgriecbisohe  Wort  | 

fdm,  das  den  von  den  Gesetsen  der  alten  Musik  und  Poetik  geregeltes 
Gesang  bedeutete,    ausser  Gebrauch,   und  statt  dessen  kam  das  alte  ' 

Wort  TffaymSim,  in  seiner  aeolisehen  Form  zgayovddfo^  jedoch  mit  einer  | 

ausschliesslichen  neuen  Bedeutung  in  der  Sprache  des  Volks  zur  alige-  , 

meinen  Anwendung,    Bei  den  alten  Griechen  bedeutete  das  Wort  xf^-  ' 

yqtöim  anfänglich  so  viel  als :  declamieren,  in  hohem,  prachtvollem  Tone  | 

erzählen  und  in  Heimen  darstellen,  dann  aber  auch  in  Folge  langen 
Gebrauchs,  statt  des  Worts  ^dm  selbst:  singen  mit  Tönen  der  Vooal- 
und  Instrumentalmusik,  denen  nach  und  nach  das  Gedicht  angepasst 
wurde.  Tgttyipdia  oder  xgayovdia  nannte  die  gemeine  Ausdrucksweise, 
nemlioh  die  neue  Sprache  {xotvif  cvvijd^iia),  jene  nach  Art  der  Vorfahren 
gesungenen  episch-lyrischen  Lieder,  die  diese  selbst  T^ay^j^ovfif  y«t,  d.  i. 
diiodgaiudziaza  %al  diivä,  nannten,  wie  sie  auch  sagten:  tifaytpdovfkiv^ 
ß^og,  d.  i.  ein  Leben  voll  tragischer  Unfälle,  und  tataQ^u  texgccfodti- 
l^ivif,  d.  i.  eine  Geschichte  nadi  der  Art  der  Unglücksfölle  der  tragischen 
Bühne.  So  sagt  Suidas:  Tgayrndmov,  xo  IfAnad^ig'  imlntg  %al  i 
x^ütymdioi  i(i,na^o»v  mfayfiaxcav  anayyBXunijj  und  so  ist  es  denn  auch 
gekommen ,  dasz  die  neugriechische  Sprache  mit  den  Worten  xQayovii» 
und  tgayoväiop  in  der  Litteratur  des  neuen  Griechenland  eine  neue 
Epoche  der  Poesie  bezeichnet. 

In  sprachlich -etymologischer  Hinsicht  bemerkt  Zampelios  in  Be- 
treff des  Worts  ^9a>  (singen),  dass  dasselbe  von  cra>,  aqfu  (blasen, 
hanchen)  abstamme,  und  dasz  damit  auch,  der  Wortbildung  und  dem 
Sinne  nach,  die  Verba  zoco,  x''^^^  "^d  xaivio  zusammenhängen,  indem 
der  Hauch  nur  durch  den  geöffneten  Mund  ausgehn  kann.  Von  %a9m 
leitet  er  weiter  oano  und  canto  der  Römer«  canto  der  italienischen, 
spanischen  und  walachischen  (rumänischen)  Sprache  und  chanter  dee 
Franzosen  ab.  Dr  Theod.  Kind. 
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Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Prenszen  1860. 
(Fortsetsong  Ton  S.  344—350.) 


II.   Westphalen.  (Fortsetzung.) 

15.  Soest.]  Mit  dem  Beginn  des  Scbaljahrs  trat  der  Scbolaints- 
caodidat  Dr  Dnden  commissarisch  in  die  letzte  ordentliche  Lebrstelkt 
ein.  Or  Kriegeskotte,  welcher  seit  Mich.  1854  insbesondere  für  den 
Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  angestellt  war,  gab  seine  Stellung 
sa  Michaelis  aus  freiem  Entschlusz  auf.  Der  2e  Oberlehrer  Loren» 
folgte  einem  Ruf  als  Director  des  Qjmnasiums  cn  Wetzlar;  in  Folge 
dessen  erhielt  Dr  Duden  die  2e  Oberlehrerstelle ,  Dr  Legerlotz  ane 
Magdeburg  die  3e  ordentliche  Lehrerstelle,  die  4e  verwaltete  wl&rend 
des  Wintersemesters  Dr  Rüdiger  als  provisorischer  Hülfslehrer,  der 
XU  Ostern  in  seine  Heimat,  das  Königreich  Sachsen,  zur  Uebernahme 
einer  Ovmnasiallehr^rstelle  zurückkehrte.  Von  Ostern  ab  wird  der 
Sehulamtscandidat  Bertram  die  Verwaltung  dieser  Stelle  commissarisch 
übernehmen.  Der  mit  dem  katholischen  Religionsunterricht  beauftragte 
Kaplan  Lillotte  wurde  in  das  Pfarramt  zu  Warstein  berufen;  in  seine 
Stelle  ist  Kaplan  Hasse  von  dem  Gymnasium  zu  Brilon  berufen  wor- 
den, liehrercolleginm:  Director  Dr  Jordan,  die  Oberlehrer  Professor 
Koppe,  Dr  Duden,  Vorwerck,  die  ordentlichen  Lehrer  Schenok, 
Steinmann,  Dr  Legerlotz,  Gronemejer,  Candidat  Bertram, 
Pfarrer  Daniel  (evang.  Relig.),  Kaplan  Hasse  (kath.  Rel.).  Schüler- 
zahl 183  (I  24,  U  27,  lU  31 ,  IV  25,  V  30,  VI  46).  Abiturienten  9. 
Den  Sehnlnachrichten  geht  voraus :  die  Kapelle  Si.  Pein  auf  dem  9.  Hon- 
rode-Pleiienberg-Oirgchen  und  die  Kapelle  St,  Johannis  auf  dem  v.  BÖberg'- 
ecken  Hofe,    Vom  Oberlehrer  Vorwerck  (21  S.  4). 

16.  Wabsndobf.]  Im  LehrercoUegium  kam,  abgesehen  davon  dasz 
die  Schulamtscandidaten  Wissing  und  Lucas  eintraten,  keine  Verän- 
derung vor.  Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Lucas,  die  Oberlehrer  Dr 
Combrinck,  Banse;  die  Gymnasiallehrer  Dr  Hillen,  Dr  Peltzer, 
Theising,  Dr  Erdtman,  Frese,  Hülfslehrer  Dr  Goebbel,  die 
Candidaten  Wissing  und  Lucas,  Zeichen-  u.  Schreiblehrer  H  e  1  m  k  e , 
Gesanglehrer  Pfeiffer.  Schülerzahl  271  (I«  50,  I>»  52,  11*35,  II^»  27, 
XU«  21,  III»»  27,  IV  22,  V  22,  VI  15).  Abiturienten  29.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dr  Lnoaa: 
Gottfried  von  Vülehardown  (20  S.  4). 

III.  Schlesien. 
1.  BnSBiJiu.]  a)  Elisabet-Gymnasinm.  Der  Cand.  Dr  Lau- 
bert  schied  zu  Ostern,  der  Candidat  DrWerckmeister  zu  Michaelis 
aus.  Den  2n  Elementarlehrer  Blümel  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod;  an  dessen  Stelle  rückte  Mittelhans  auf,  als  3r  Elementar lehrer 
wurde  Krämer  berufen.  Lehrerpersoual :  Rector  Dr  Fickert,  die 
Oberlehrer  Weichert,  Kamproann,  Stenzel,  Gnttmann,  Rath, 
Kambly,  Hänel.  Körber,  Neide,  die  ordentlichen  Lehrer  Speck, 
Fechner,  Wieszner,  die  Elementarlehrer  Seltzsam,  Mittelbaus^ 
Kramer,  Gesanglebrer  Pohsner,  Zeichenlehrer  Brauer.  Schüler- 
zahl Ö44  (I  32,  H  32,  III  45.  IV  38,  IV>»  Ol,  V  60,  V»»  60,  VI«  61, 
VI»»  68,  VII«  77,  VI!»»  61,  VII c  49).  Abiturienten  18.  Den  Schulnach. 
richten    geht  voraus:  In  Cyclopem  fab,    Burip.  eommentariorum  part.  1. 
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Scripsit  Dr  C.  Wieisner  (20  S.  4)  [v.  1  —  79].  —  b)  Gymii*BittBi 
zu  St.  Maria  Magdalena.  Der  SchulamtBcandidat  DrProll  wurde 
znm  Collaborator  ernannt.  Der  Collaborator  Dr  Klemens  folgte  einem 
Baf  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  in  Stolp;  die  Verwaltung  der 
Stelle  wnrde  einstweilen  dem  Schulamtscandidaten  Dr  Laubert  über- 
tragen. Einen  zweiten  Verlust  erlitt  das  Gymnasium  durch  den  Abgang 
des  6n  Collegen  Königk,  welcher  zu  Michaelis  die  Leitung  der  höhe- 
ren Mädchenschule  in  Liegnitz  übernahm.  In  die  erledigte  Stelle  ruckte 
der  7e  College  Friede  und  in  dessen  Stelle  College  Simon  Tor,  in  die 
8e  ymrde  Dr  Lindner,  bisher  Lehrer  am  Pädagogium  in  ZüUichaa, 
Berufen.  Der  Schulamtscandidat  Gleditsch  übernahm  einige  Stunden. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  Schönborn,  Prof.  Dr  Lilie,  Prof.  Dr 
Sadebeok,  Oberlehrer  Dr  Beinert,  Oberlehrer  Palm,  Oberlehrer  Dr 
Sohück,  Oberlehrer  Dr  Cauer,  Dr  Beinling,  Friede,  Simon, 
Dr  Lindner,  CoUab.  John,  Collab.  Dr  Proll,  Cand.  Dr  Laubert, 
GesangL  Kahl,  Zeichenl.  Eitner,  Sehreibl.  Wätzoldt.  Schüleruhl 
705  (I*  17,  1»»  26,  II«  34,  U>»  49,  III*  58,  III»  71,  IV  99,  V  85,  VI 
84,  Elementarklassen  182).  Abiturienten  15.  Den  Schnlnaehricbten  geht 
▼oraus:  de  eamdne  Horatiano  duodetricenmo  libri  primi  scripsit  Friede 
(25  S.  4).  Zugleich  ist  dem  Programm  beigegeben  zur  Feier  der  25jäh- 
rigen  Amtsthätigkeit  der  Professoren  Dr  Lilie  und  Dr  Sadebeck  am 
8i.  Januar  1860  eine  Abhandlung  des  DIrectors:  über  die  ScM-  lad 
Kirchenardnung  des  Raihs  von  Breslau  vom  Jahr  1528  (23  S.  4).  — 
c)  Katholisches  Gymnasium.  Candidat  Ziron  trat  sein  Probe- 
jahr an;  Candidat  Dr  Grimm  yerliesz  die  Anstalt,  um  als  Beligions- 
lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Ratibor  überzugehn.  Lehrercollegiam: 
Director  Dr  Wissowa,  die  Oberlehrer  Janske,  Winkler,  Dr  Pohl, 
Dittrich,  die  Gymnasiallehrer  Hauptmann  Idzikowski,  DrBsucke, 
Dr  Knschel,  Dr  Schedler,  Religionslehrer  Scholz,  Dr  Baumgart, 
Dr  Görlitz,  Religionslehrer  Dr  Knobloch,  Schneck,  Collaborator 
Mohr,  Professor  Dr  Schmolders,  Sprachlehrer  Scholz,  Hülfalehrer 
Dr  PlebaÄski,  Gesanglehrer  Bröer,  Zeichenlehrer  Schneider, 
Schreiblehrer  G  e  b  a  u  e  r  ,  Schreiblehrer  Schmidt.  Schülerzahl  754 
(I*  56,  I»»  56,  II«  59,  U>»  71,  IIl*  44,  IIP  53,  IV  65,  IV^  59,  V 
51,  V*  44,  VI«  66,  VI»»  45,  VII  53,  VIII  32).  Abiturienten  33.  Den 
Schnlnaehricbten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Pohl: 
die  Dämonologie  des  Plularch  (28  S.  4).  —  d)  Priedrichs-Gymna- 
sium.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Bach  versah  eine  Lehrerstelle;  der 
Candidat  Meyer  hielt  sein  Probejahr  ab.  LehrercoUegium :  Director 
Dr  Wimmer,  Professor  Dr  Lange,  Professor  Anderssen,  DrOeis- 
1er,  Dr  Griinhagen,  Hirsch,  Rehbaum,  Bach,  Religlooslehrer 
Sehiedewitz,  Dr  Magnus,  Zeichenlehrer  Rosa,  Sprachlehrer Frej- 
mond,  Sprachlehrer  White  law.  Scbülerzahl  216  (I  17,  II  33,  IH^, 
IV  46,  V  42,  VI  20,  VII  60).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  lectiones  Aristotelicae.  Pars  II.  Vom  Director  Dr  W im- 
mer (20  S.  4).  (Aristotelis  de  generatione  animalium  lib.  II-  IH* 
IV.  V.) 

2.  Bbibo.]  Den  Professor  Kaiser  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod;  in  Folge  dessen  rückten  die  nachfolgenden  Lehrer  auf  und  der 
Schulamtscandidat  Dr  Schneider  erhielt  die  erledigte  Lehrerstelle. 
LehrercoUegium:  Director  Professor  Guttmann,  Professor  Scbön- 
wälder,  Professor  Hinze,  Oberlehrer  Dr  Tittler,  Oberlehrer  Dr 
Döring,  Mende,  Küntzel,  Prifich,  Holzheimer,  Dr  Schneider. 
Schälerzahl  278  (I  31,  II  27,  III  66,  IV  68,  V  47,  VI  39).  Abitnrien- 
ten  14.  Den  Schulnaohrichten  geht  voraus:  die  beiden  Dulder,  Biob  sM 
Odysscus,  vom  Professor  Schönwälder  (20  S.  4).  Der  Verfasser  he- 
handelt  folgende  Punkte:  die   Namen  Hiob  und  Odysseus,   Verfasser, 


Beriehte  aber  gelehrte  Aostalteo,  VerordDimgeo,  Statist.  Notisen.  379 

Zeit  der  Abfmssimg,  Form  der  beiden  Werke,  Textkritik,  Inhalt,  Ueber- 
einatimmnog  nnd  Gegensatz  (anoh  in  religiöser  Besiehnng). 

3.  Glats.]  In  dem  LehrercoUegiom  trat  keine  Verftnderang  ein. 
In  dem  Vorstand  der  mit  dem  Gjmnasiam  verbnndnen  Erziehnngsanstalty 
dem  Conytctorinm,  trat  die  Verändemng  ein,  dasz  Subregens  Jentsoh 
nach  einjähriger  Wirksamkeit  in  die  Seelsorge  znrQckkehrte;  an  seine 
Stelle  wurde  der  Licentiat  der  Theologie  Langer  berufen.  Lehrer- 
collegiiim:  Director  Dr Sehober,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Hei- 
ni ach,  Professor  Dr  Schramm,  Dr  Wittiber,  die  Gymnasiallehrer 
Rogner,  Regens  Strecke  (Religionslehrer),  Beschorner,  Glatzel, 
Collaborator  Dr  Schreck,  die  Candidaten  Maiwald,  Oberdiek, 
Schreib-  und  Zeichenlehrer  Förster.  Schfilerzahl  320  (I  32,  II  46, 
UI  42,  IV  50,  V  70,  VI  71).  Abiturienten  12.  Den  Schulnachricbten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Wittiber:  über 
atmosphärische  Eiectrieiidi  und  Gemüter,  insbesandere  die  Oewiüer  der  Graf- 
schuft  Glatt  (23  S.  4). 

4.  Glbiwitz.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben;  das- 
selbe bilden:  Director  Nieberding,  Professor  Heimbrod,  die  Ober- 
lehrer Liedtki,  Rott,  Dr  Spiller,  die  Gymnasiallehrer  Wolff, 
Polke,  Steinmetz,  Sockel  (Religionslehrer),  Dr  Smolka  (Religions- 
lebrer),  Schneider,  Hawlitschka,  die  Collaboratoren  Puls  und  Dr 
Völkel,  Hnlfalehrer  Hansel,  Snperintendect  Jaeob  (evangel.  Re- 
ligionslehrer),  Zeichenlehrer  Peschel.  Schfilerzahl  431  (I  17,  II*  20, 
11*  31,  III«  40,  1II>»  65,  IV«  47,  IV«  42,  V*  51,  V«  49,  VI»  41,  VI« 
38).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
Ton  dem  Oberlehrer  Rott:  die  Atmosphäre  unserer  Erde.  (Fortsetzung.) 
(10  8.  4). 

5.  Gbosz-Glooaü.]  a)  Eyangelisches  Gymnasium.  Nach 
dem  Abgang  des  Dr  Hoppe  wurde  die  erste  CoUaboratnr  definltiT  denr 
Candidat  C.  Schmidt  übertragen,  mit  der  Verwaltung  der  zweiten 
wurde  der  Schulamtscandidat  £.  Schmidt,  welcher  eben  sein  Probe- 
jahr an  dem  hiesigen  Gymnasium  beendigt  hatte,  beauftragt.  Lehrer- 
collegium: Director  Dr  KHz,  die  Oberlehrer  Prorector  Dr  Petermann, 
Dr  Rühle,  Stridde,  die  ordentlichen  Lehrer  Beissert,  Dr  Gran- 
toff, Scholtz,  Binde,  Collaborator  C.  Schmidt,  Schulamtscandidat 
£.  Schmidt,  Turnlehrer  Haase.  Schfilerzahl  277  (I  38,  II  47,  III« 
31,  III  ^  31,  IV  52,  V  40,  VI  38).  Abiturienten  13.  Den  Schulnach- 
richten  geht  voraus:  Philipp  Melanehthon^  der  Präeeptar  Germamae.  Eine 
Skizze  zur  Erinnerung  an  die  dritte  Säcularfeier  seines  Todes  am  19.  April 
1860.  Von  dem  Director  Dr  Klix  (26  S.  4).  —  b)  Katholisches 
Gymnasium.  Das  Lehrercollegium  ist  unverKndert  geblieben;  das- 
selbe bilden :  Director  DrWentzel,  die  Oberlehrer  Professor  U  h  d  o  1  p  h , 
Dr  Müller,  Eichner,  von  Raczek,  Padrook,  die  Gymnasiallehrer 
Kndtel,  Religionslehrer  Licentiat  Hirschfelder,  Dr  Franke,  die 
CTandidaten  Köszler  und  Wentzel,  Divisionsprediger  Rfihle,  Ge- 
sanglehrer Rector  Battig,  Zeichen-  und  Turnlehrer  Haase,  polnischer 
Sprachlehrer  v.  Woroniecki.  Schfilerzahl  290  (I  52,  II«  29,  11^  20, 
ni  39,  IV  48,  V  43,  VI  56).  Abitarienten  20.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  über  den  Gebrauch  des  lateinischen  Reflexivs.  Ir  Teil.  Vom 
Oberlehrer  Eichner  (19  S.  4).  Der  vorliegende  erste  Teil  handelt  von  i 
dem  Gebrauch  des  Reflexivs  in  den  einfachen  Sätzen.                                                 ! 

6.  GÖRLITZ.]  Das  Lehrercollegium,  welches  im  verflossnen  Schul- 
jahr unverändert  geblieben  ist,  bilden  folgende  Mitglieder:  Direetor  Dr 
Schutt,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Struve,  Hertel,  Kögel,  Dr 
Wiedemann,  J ehrisch,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Höfig,  Adrian, 
Dr  Liebig,  Wilde,  Dr  Joachim,  HUIfslehrer  Dr  Frahnert,  Pfarrer 
Stiller  (kathol.  Religionslehrer),  Husikdirector  Klingenberg,  Zeichen- 
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lehrer  Kadersoh,  Schretblehrer  Piokwart,  Tarnlehrer  Bottcber. 
Schälersahl  220  (I  20,  II«  12,  U^  15,  IIl«  31,  IIP  46,  IV  39,  Y  56, 
VI  27).  Abiturienten  7.  Den  Schulnaohrichten  ist  beigegeben  als  Ein- 
ladnngsschrift  eq  dem  von  Qersdor  ff  sehen,  dem  Qeblerschen,  dem 
Hill  eschen  und  dem  Lob-  and  Dankaetns  eine  Abhandlung  von  dem 
Qymnasiallehrer  Adrian:  de  eanUco  quod  est  apuä  EuripÜem  BaccK 
ev.  367—426  ed.  Herrn.  (35  8.  4). 

7.  HiBSOHBiBO.]  Mit  dem  Schlnss  des  Sommersamesters  endete  die 
Thfttigkeit  des  Dr  Beiita  als  Hülfslehrer ;  an  seine  Stelle  trat  der 
Sobnlamtscandidat  Wild.  Nachdem  eine  besondere  Lehrstelle  fBr  die 
elementaren  UnterrichtsfScher  des  Rechnens,  Schreibens,  Zeichnens  und 
Singens  gegründet  war,  schieden  Maler  Troll  nnd  Cantor  Thoma  ans 
Uirer  bisherigen  Thfttigkeit  ans;  in  die  neu  gegründete  Lehrstelle  trat 
der  Elementarlehrer  Müller  ein.  Lehre roolleginm :  Direetor  Dr  Diet- 
rich, Prorector  Thiel,  Oberlehrer  Dr  M5szler,  Conrector  Krüger - 
mann,  Oberlehrer  Dr  Exner,  Oberlehrer  Dr  Haacke,  Dr  Werner, 
ansaerordentliche  Lehrer  Professor  Dr  Schnbarth,  Hülfslehrer  Wild, 
Pastor  Werken t hin,  Pfarrer  T seh np pick,  Lehrer  Müller.  Schüler- 
xahl  173  (I  8,  U  17,  III  40,  IV  47,  V  35,  VI  26).  Abiturienten  5. 
Den  Scbulnachrichten  geht  yoraus:  Darstellung  eines  Lehrgangee^  bei 
welchem  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  der  methodischen  Erlenamg  grie- 
ehischer  Foeabeln  und  dem  übrigen  Unterricht  in  dieser  Sprache  erreicht 
10M,  ttfiif  Entwurf  eine»  fltr  diesen  Zweck  berechneten,  Focabulars.  Von 
Dr  Werner  (24  S.  4). 

8%  Ladbam.]  Das  Lehrercollegium  ist  nnyerftndert  geblieben;  das- 
selbe bilden:  Direetor  Dr  Schwärs,  Prorector  Dr  Pnrmann,  Con- 
rector Haym,  Oberlehrer  Dr  Zehme,  Oberlehrer  Faber,  Collaborator 
Dr  Peck,  Collaborator  Faber,  Dr  Meves,  Cantor  Bottger,  Kaplan 
Kreus.  Sehülersahl  98  (I  16,  II  21  ,  III  16,  IV  16,  V  15,  VI  14). 
Abiturienten  3.  Den  Schnlnachrichten  geht  vorans  eine  Abhandlung  des 
Prorectors  Dr  Purmann:  ßugonis  PurmanM  Silesü  quaestkmum  Luereüa- 
nwrum  particula  altera  (19  S.  4). 

0.  Lbobschöts.]  Das  Lehrercollegium  hat  keine  Ver&nderung  er- 
litten. Dasselbe  bilden:  Direetor  Dr  Kruhl,  die  Oberlehrer  Professor 
Dr  Fiedler,  Schilder,  Dr  Winkler,  Religionslelirer  Kirsch,  die 
Gymnasiallehrer  Tiffe,  Dr  Wels,  Stephan.  Kleiber,  Collaborator 
Meywald»  die  Scbulamtscandidaten  Schönhuth  und  Ludwig,  Zei- 
chenlehrer Kariger.  Schülerzahl  360  (I  37,  II  59,  UI  56,  IV  70,  V 
82,  VI  56).  Abiturienten  10.  Den  Schulnaohrichten  geht  vorauB :  Werik 
der  mathematischen  Studien  für  Schule  und  Leben,  Von  dem  Direetor 
Dr  Kruhl  (13  S.  4). 

10.  LiBOHiTB.]  a)  Gymnasium.  Das  Lehrerpersonal  wurde  in 
diesem  Jahre  Tervollstiludigt,  indem  dem  Candidaten  Peiper  nach  Ab- 
leistung seines  Probejahrs  die  bisher  commissarisch  von  ihm  yerwalteta 
HOlfslehrerstelle  definitiv  übertraf^en  und  der  Lehrer  an  der  hiestges 
Pro vincial- Gewerbeschule  Matthias  zum  Zeichenlehrer  des  Gymnasiumi 
ernannt  wurde.  Lehrerpersonal:  Direetor  Professor  Dr  Müller,  Pro- 
rector Dr  Brix,  Conrector  Balsam,  Oberlehrer  Matthfti,  Oberlehrer 
Mäntler,  die  Gymnasiallehrer  Göbel,  Hanke,  Harneeker,  Peiper, 
Kaplan  König,  Zeichenlehrer  Mntthias,  Cantor  Franz,  Turnlehrer 
Premier -Lieutenant  Scherpe.  Schülerzahl  237  (I  28,  II  31,  III  37, 
IV  56,  V  49,  VI  39).  Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Oberlehrer  Mäntler:  Korinih  unter 
den  Kypseliden  (13  S.  4).  —  b)  Kitt  er  -  Akademie.  Das  Lehrer- 
C4>llefi:ium  hat  in  dem  verflossnen  Schuljahr  keine  Aenderung  erfahren. 
Dasselbe  bilden:  Direetor  Professor  Dr  Sauppe,  Professor  Dr  Schei- 
bel,  Professor  Gent,  Professor  Dr  Platen,  die  Oberlelirer  Dr  Schirr- 
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macher,  Dr  SchSnermark,  Dr  Proll er,  Dr  Freiherr  ron  Kittlits, 
Weiss  (emter  Civil-! nspector),  Dr  Meister  (eweiter  Civillnspeetor), 
OberkapUn  Ritter  (kathol.  Keligionslehrer) ,  Premier-Lieaten.  Haase 
(militär.  Inapeetor),  technische  Lehrer  Rittmeister  a.  D.  Httnel  (Stall- 
meister), Premier- Lieatenant  S ch e r  p  e  (Fecbt-  and  Turnlehrer),  Re  d  e  r 
(Geaanglehrer),  Blät^erbauer  (Zeichenlehrer).  Schälerzahl  126  ( I  26. 
II  33,  III«  31,  III»  18,  IV  18).  Abitarienten  7.  Den  Schalnachrichten 
geht  ▼orans:  quaesiUmes  Qumtüianeae.  Von  dem  Inspeotor  Dr  Meister 
(23  S.  4). 

11.  Nbissb.]  Das  Lehrereollegiam  ift  a&verKndert  geblieben.  Das- 
selbe bilden:  Director  Dr  Zastra,  die  Oberlehrer  Köhn hörn,  Pro- 
fessor Dt  Uoffmann,  Professor  Kastner,  Otto,  Schmidt,  die 
Gymnasiallehrer  Seemann,  Religionslehrer  Gotschlich,  Dr  Teaber, 
Matke.  die  Collaboratoren  Kleineidam,  Watke,  Candidat  Dr  Re- 
gent, Zeichenlehrer  Anders,  Gesanglehrer  Jang.  SehfUersahl  370 
(I  40,  IM  30,  II*»  44,  III  47,  IV  64,  V*  40,  V»  43,  VI*  39,  VI«  82). 
Abiturienten  II.  Den  Schalnachrichten  geht  voraas:  Ajax,  Tragödie 
des  Sophokles  f  im  Fergmasze  der  Urtchrift  übersetzt  rem  Director  Dr 
Zastra  (23  S.  4). 

12.  Oels.]  Im  Lehrwpersonal  hat  keine  Veränderang  statigefoDden. 
Dasselbe  bilden :  Director  Dr  S über,  Prorector  Dr  Br e  d ow,  Conreetor 
Dr  Böhmer,  Oberlehrer  Kämmerer,  Rehm,  Dr  Anton,  Rabe« 
Barth,  Collaborator  Gasda,  die  Hülfslehrer  Keller  and  Haniseh, 
Pfarrer  Nippel  (kathol.  Religionslehrer).  SchülerEahl  277  (I  37,  II  34, 
III«  38,  III b  30,  IV  51,  V  47,  VI  31).  Abitarienten  14.  Den  Schal- 
nachrichten  geht  voraus:  1)  Geschichte  des  Gymnasiums  (Fortsetzung'. 
Von  M.  Rehm  (34  S.  4).  2)  üeher  f^oeabtdarien.  Von  dem  Director 
(4  S.   4). 

13.  Oppslm.]  In  dem  Lehrerpersonal  war  mit  dem  Anfang  des 
Scbiiljahrs  insoweit  eine  Veränderang  eingetretw,  dass  statt  des  anf 
seinen  Wunsch  aus  der  Function  eines  Lehrers  der  polnischen  Sprache 
aosgeschiednen  Kaplan  Speil  der  Kaplan  Banner  diesen  Unterricht 
an  der  Anstalt  übernahm.  Der  Sohnlamtscandidat  Dr  PÖppelmann 
trat  sar  Abhaltang  seines  Probejahrs  ein.  Lehrereollegiam:  Director 
Dr  Stinner,  die  Oberlehrer  Dr  Oohmann,  Dr  Kayszier,  Religions- 
lehrer Hasz,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Wagner,  Oberlehrer  Peschke, 
Habler,  Dr  Resler,  Dr  Wahner,  Collaborator  Röhr,  Candidat  Dr 
Pöppelmann,  Prediger  Aebert,  Kaplan  Banner,  Zeichen-  and 
Bchreiblehrer  B a f f a  ,  Gesanglebrer  K o  t h e  ,  T urnlehxer  Hielseber. 
Scbülerzahl  305  (I  34,  II  Ö2,  III  57.  IV»  41,  IV»  40,  V«  46,  V»  41, 
VI  84).  Abiturienten  15.  Den  Schulnaohrichten  geht  voraas:  Rede  zu 
der  Geburtstagsfeier  Sr  Majestät  des  Königs  und  der  damit  verbundnen 
Einmeihung  des  neuen  Gjfmnasial  -  Klassenhauses ,  von  dem  Director  Dr 
Stinner  (8  S.  4). 

14.  Ratibok.]  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  wnrde  Professor 
Dr  Wagner  als  Director  eingelührt.  Der  katholische  Religionslehrer 
Hnicdill  schied  aas  seinem  Verhältnis  zum  Gymnasiam  aas.  Den 
Oberlehrer  Kelch  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  In  Folge  dessen 
ascendierten  die  folgenden  sechs  Lehrer  and  erhielt  der  bisherige  HQlfs* 
lehrer  Dr  Levinson  die  6e  ordentliche  Lehrerstelle;  die  bisherige 
Hülfslehrerstelle  wurde  in  eine  7e  ordentliehe  Lehrerstelle  Tenrandelt 
und  dieselbe  dem  bisherigen  Gesang-  and  Tamlehrer  Lippelt  Über- 
tragen. Lehrereollegiam:  Director  Professor  Dr  Wagner,  Prorector 
Keller.  Concector  König,  Oberlehrer  Fülle,  die  erdentliehen  Lehrer 
Oberlehrer  Reichardt,  Kinzel,  Wolff,  Dr  Storch,  Menzel,  Dr 
ILf  e  y  i  &  s  o  n ,  Superintendent  Redlich  (evangel.  Religionslehrer),  Licent. 
Thienel  (kathol.  Religionslehrer),  Lippelt,    Kaplan  Schäfer,  Zei- 
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chenlehrer  Lientenant  Sohäffer.  Schulersahl  $74  (I  39,  n  55,  III> 
48,  Illb  61,  IV«  42,  IVb  41,  V  45,  VI  43).  Abiturienten  29.  Den 
Schalnachrichten  geht  voraas:  Ciceros  Rede  für  den  M.  Mareelhu,  latei- 
nisch und  deuUch  mU  Anmerkungen,    Von  dem  Prorector  Keller  ('26  8.  4). 

15.  Saoan.]  In  dem  Lebrerpersonal  hat  keine  Veränderong  stfttt- 
gefanden.  Lebrercollegiam:  Director  £>r  Floegel,  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Dr  Kayser,  Franke,  die  Gymnasiallehrer  Lei pelt,  Varenne, 
Dr  Hildebrand,  Schnalke,  Dr  Michael,  kathol.  ReligionBlehrer 
Hatzke,  Hülfslehrer  Dr  Benedix,  evangel.  Keligionslebrer  Prediger 
Altmann,  Gesang-,  Zeichen-,  Schreib-  und  Rechenlehrer  Hirschberg. 
Schülerzahl  ]66  (I  13,  II  21,  Öl  24,  IV  43,  V  30,  VI  35).  Abituriea. 
ten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraas  eine  Abhandlung  vom  Reli- 
gionslehrer Matzke:  über  die  Aufgabe  des  ReltgümswieerrichU  an  den 
Gumnatien  (20  S.  4). 

16.  ScHWEiDNiTZ.]  Candidat  Wild  schied  aus,  um  eine  Hülfslehrer- 
stelle  an  dem  Gymnasium  zu  Hirschberg  zu  übernehmen.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Held,  Prorector  Dr  Schmidt,  Conrector  Bösinger, 
Oberlehrer  Dr  Golisch,  Dr  Hildebrand,  Freyer,  Dr  Dahleke, 
Dr  Schäfer,  Bischoff,  Arcbidiaconus  Rolffs  (Religionslehrer), 
Oberkaplan  Kiesel  (Religionslehrer),  Candidat  Wild,  Turnlehrer 
Amsel.  Sehülerzahl  351  (I  34,  II  51 ,  III  63,  IV  63,  V  68,  VI  00). 
Abiturienten  17.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlang 
von  dem  Gymnasiallehrer  Frey  er:  über  die  einem  VierseU  eingeschriebnen 
KegelschniUe  (16  S.  4). 

IV.    Sachsen. 

1.  EiSLEBXH.]  In  die  erledigte  8e  Lehrerstelle  wurde  Dr  Kopert 
berufen.  Lehrercollegium :  Director  Professor  Schwalbe,  Profeasor 
Dr  Möncb,  Professor  Dr  Gerhardt,  Oberlehrer  Dr  Qenthe,  Ober- 
lehrer Dr  Schmalfeld,  Oberlehrer  Dr  Rothe,  die  Gymnasiallehrer 
Dr  Gräfenhan,  DrKöpert,  Gesang-  und  Elementarlehrer  Schnei- 
der, Zeichenlehrer  Ruprecht,  Religionslehrer  Diaconus  Schlnnk. 
Sehülerzahl  223  (I  21,  II  27,  lU  40,  IV  41 ,  V  46,  VI  48).  Abiturien- 
ten 8.  Den  Schnlnachrichten  gebt  voraus:  Rede  in  der  Aula  des  kömgl. 
Gymnasiums  zu  Eisleben  am  10.  November  1859,  Gehalten  vom  Oberlehrer 
Dr  Genthe  (10  S.  4). 

2.  E&FUBT.]  Ins  Lehrercollegium  traten  als  ordentliche  Lehrer  ein 
Budolphi  und  Dr  Anton,  von  denen  der  letztere  bisher  Lehrer  am 
städtischen  Gymnasium  zu  Danzig  gewesen  war.  Lehrercollegium:  Di- 
rector Professor  Dr  S c h ö  1  e r ,  Professor  Dr  Schmidt,  Professor  Dr 
Kritz,  Professor  Dr  Richter,  Professor  Dr  Weiszenborn,  Ober- 
lehrer Dr  Kays  er,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Kroscbel,  Dr  Anton, 
Rudolphi,  Dufft  (Lehrer  der  Arithmetik  und  Kalligraphie),  Con- 
sistorialrath  Scheibe  (evangel. Religionslehrer),  Rector  Nagel  (kathol. 
Religionslehrer),  Musikdirector  Gebhardi  (vertreten  durch  Csntor 
Zink),  Zeichenlehrer  Professor  Dietrich.  Sehülerzahl  189  (I  23,  II 
20,  III  30,  IV  36,  V  33,  VI  38).  Abiturienten  11.  Den  Schalnach- 
richten geht  voraus:  de  hominis  habitu  naiurali  quam  Arisioteles  in  EÜde^ 
Nicomacheis  proposuerit  doctrinam,  exposntt  H.  S.  Anton  (27  S.  4). 

3.  Halbebstadt.]  In  dem  Lehrercollegium  sind  im  Laufe  des  Schol- 
Jahrs  mehrfache  Veränderungen  vorgekommen.  Die  durch  den  Tod  des 
Zeichenlehrers  Elis  erledigte  Stelle  wurde  durch  den  Kunstmaler  Woltie 
wieder  besetzt.  Den  Oberlehrer  Ohlendorf  verlor  die  Anstalt  durch 
den  Tod.  Die  so  vacant  gewordene  Stelle  wurde  durch  Ascension  wie- 
der besetzt,  indem  Oberlehrer  Dr  Rinne  in  die  5e,  Dr  Wolteratorff 
in  die  6e  Oberlehrerstelle.  Dr  Willmann  in  die  7e,  Dr  Wutzdorf 
in  die  8e  und  Dr  Fritze,  der  bisher  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer 
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angeBtellt  war,  in  die  9e  ordentliche  Lehrerstelle  Aufrückten.  Dr  Rü- 
diger, welcher  xnr  Aushälfe  von  Dresden  berufen  war,  verliesx  zu 
Michaelis  die  Anstalt,  um  an  dem  Gymnasium  zu  Soest  eine  Lehrer- 
stelle  zu  übernehmen,  und  die  durch  des  Dr  Fritze  Aufrücken  erledigte 
Hüifslebrerstelle  wurde  interimistisch  dem  Candidaten  des  Predigt-  und 
Schnlamts  Drenckmann  übertragen.  Lehrercollegium :  Director  Dr 
Schmid,  die  Professoren  Dr  Schatz,  Bor  mann,  Dr  Hineke,  Dr 
Behdantz,  die  Oberlehrer  Dr  Rinne,  Dr  Wolterstorff,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Dr  Willmann,  Dr  Wutzdorf,  Dr  Fritze,  Hülfslehrer 
Drenckmann,  Zeichenlehrer  Woltze,  Oesanglehrer  Held.  Schüler- 
zab!  266  (SelecU  8,  I  23,  II  40,  III  68,  IV  56,  V  40,  VI  41).  Abitu- 
rienten  16.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Homer»  Ilias.  In  Stanzen 
und  zugleich  in  freien  Nibelungenstrophen  übersetzt  Ton  Ferd.  Rinne. 
Sechster  Gesang,  als  Probe  (18  S.  4). 

4.  Halle.]  a)  Lateinische  Hauptschule.  Bei  der  Eröffnung 
des  neuen  Schuljahrs  wurde  der  GoUaborator  und  Aufseher  auf  der 
Waisenanstalt  Rietz  eingeführt.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Eck- 
stein, die  Oberlehrer  Dr  Liebmann,  Professor  Weber,  Professor 
Scheuerlein,  Dr  Arnold,  Dr  Fischer,  Dr  Oehler,  Weiske,  Dr 
Imhof,  Prediger  Plath,  die  Collaboratoren  Frahnert  (beurlaubt), 
Opel,  DrWeber,  Finsch,  Dr  Schwarzlose,  Neubert,  Linden- 
born, Leidenroth,  Rietz.  Auszerdem  waren  mit  Rücksicht  auf  die 
Bearlaubung  zweier  Lehrer  beschäftigt:  der  Reallehrer  Harang,  die 
Hülfslehrer  GoUum,  Brodtmann,  Webar,  Meinhold  und  die  tech- 
nischen Lehrer  Musikdlrector  Greg  er  (Singen),  Kupferstecher  Voigt 
(Zeichnen),  Oberlehrer  Bilke  (Turnen).  Schülerzahl  601  (I*  44,  1^40, 
II  •  »  28,  II««  30,  II >»  36,  III*  51,  11I»>  51,  IV*  *  30,  IV««  31,  IV>»  58, 
V*  40,  V  1»  54,  VI«  48,  VI^»  51),  und  zwar  368  Stadtschüler,  195  Alumnen 
und  38  Orphani.    Abiturienten  42.    Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 

1)  Der  Dienst  des  Freiherm  C.  ffild,  van  Canstein  an  der  heiligen  Schrift, 
(Bruchstück  eines  Beitrags  zur  Geschichte  des  Spenerisch-Francklschen 
Pietismus.)     Abhandlung   des  Oberlehrers  Prediger  Plath   (30  S.  4). 

2)  Zwei  Sehulreden  bei  der  Feier  von  Schillers  hunder(fdhrigem  Geburtstage 
und  zur  Geddchinisfeier  des  Todestages  Ph,  Afelanchthons ,  gehalten  von 
dem  Director  Dr  Eckstein  (16  S.  4).  —  b)  Pädagogium.  Das 
Lehrercollegium  hat  in  dem  verflossnen  Schuljahr  mehrere  Veränderung 
gen  erfahren.  An  die  Stelle  des  ausgeschiednen  Dr  Müller  trat  der 
Candidat  der  Theologie  Jericke  als  Hülfslehrer  ein.  Der  Hülfslehrer 
Handt  gab  seinen  Unterricht  auf,  um  eine  Lebrerstelle  an  der  höhern 
Bürgerschule  zu  Schwerte  anzutreten.  Eine  Anzahl  der  dadurch  vacant 
gewordenen  Stunden  wurde  dem  Hülfslehrer  Weicker  übertragen.  Zu 
Neujahr  übernahm  der  Reallebrer  Hahnemann  den  bis  dahin  vom 
Schnlamtscandidaten  Fischer  erteilten  mathematischen  Unterricht.  Zu 
Ostern  schied  der  Schulamtscandidat  Dr  Vorreiter,  um  eine  Lehrer- 
etelle an  dem  Gymnasium  zu  Gütersloh  zu  übernehmen;  der  Candidat 
der  Theologie  Krüger  trat  an  seine  Stelle.  Lehrercollegium:  Director 
Dr  Kr  am  er,  Professor  Dr  Daniel,  Professor  Dr  Voigt,  Oberlehrer 
Dr  Drjander,  Nagel,  Dr  Thilo,  Janke,  Götting,  Weicker  I, 
Kendant  Höszler,  die  Hülfslehrer  Jericke,  Weicker  II,  Krüger, 
Hahnemann,  Brodtmann,  Zeichenlehrer  Voigt,  Gesanglehrer  Gre- 
ger. Schülerzahl  139  (I  22,  II«  12,  II»'  13,  III«  20,  III^  15,  IV  20, 
y  18  y  VI  10).  Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten  gebt  Toraus: 
a)  Hede  zur  Feier  des  hunder^e^rigen  Geburtstags  Schillers,  b)  Rede  zur 
Feier  des  hundertjährigen  Todestages  des  Grafen  o.  Zinzendorf^  yom  Insp. 
adj.  Professor  Daniel  (18  S.  4). 

5.  Heiuokhbtadt.]  Der  Schulamtscandidat  Kruse  verliesz  nach 
Beendigung    des  Probejahrs    die   Anstalt.     Lehrercollegium:    Director 
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KmmAresik,  die  Oberlehrer  Barchard,  Dr  Guszmann,  Wild- 
maun,  die  Gymnasiallehrer  Behlau,  Schneiderwirth,  Peters, 
Rathmann  (evangel.  Religionslebrer) ,  Schulaxntscandidat  Grothof, 
8chreiblebrer  Arend,  Geaanglehrer  Lndwig,  Zeichenlehrer  HoDoId. 
Schüleraahl  211  (I  20,  11  80,  III  51,  IV  32,  V  43,  VI  20).  Abiturien- 
ten  Vi.  Den  Schul nachrichten  geht  voraus :  Festrede  des  Dfreetors  vber 
die  Majestät  und  ihre  Attribute^   gehalten  am  15.  Oc tober  1858  (8  S.  4). 

6.  Magdeburo.]  a)  Kloster  Unser  Lieben  Frauen.  Mit 
dem  Anfang  des  neuen  Schuljahrs  trat  an  die  Stelle  des  Dr  LegerlotE 
der  Candidat  des  Predigtamts  Lohmann  als  prorisorischer  wissen- 
schaftlicher Hülf sichrer.  Aus  dem  Lehrercollegium  schied  aus  der  Re- 
ligionslehrer Dr  Dann  eil,  um  in  ein  Pfarramt  überzugehn.  Mit  dem 
neuen  Schuljahr  wird  Hahn  als  Hanptlehrer  der  Vorbereitungsklasse 
eintreten.  Lehrercollegium:  Director  Propst  Dr  Mfiller,  Professor  Dr 
Scheele,  Professor  Hennige,  Professor  Dr  Hasse,  Professor  Mi- 
chaelis, Oberlehrer  Dr  Feld  hü  gel,  Oberlehrer  Dr  Götze,  Oberlehrer 
Dr  Ilberg,  Dr  Leitzmann,  Dr  Arndt,   Dr  Passow,  Banse,  Dr 

I  Ortmann,  Gloel,  die  Hülfslehrer  Winter,  Dr  Gerland,  Lohmann, 

Friedemann  (auch  Turnlehrer),  Gesanglehrer  Musikdirector  Ehrlich, 
I  Zeichenlehrer  Historienmaler  von  Hopffgarten,  Hahn.     Schülerzahl 

408  (I  28,  II«  25,  IIb  26,  III«  35,  IIP  51,  IV«  57,  IV*  50,  V«  41, 
V*  39,  VI«  32,  VI>»  24).  Abiturienten  17.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  ein  Prohlem  aus  der  Dynamik.  Von  Dr  Leitzmann  (37  8.  4). 
—  b)  Domgjmnasium.  Die  durch  den  Tod  des  Lehrers  Hase  er- 
j  ledigte  8e  Lehrerstelle  wurde  durch  Aufrücken  der  nachfolgenden  Lehrer 

wieder  besetzt,  so  dasz  der  bisherige  HUlfsIefarer  Wolfrom  in  die  Tie 
i  ordentliche  Stelle  einrückte.    In  Folge  dessen  trat  Dr  Legerlotz,  der 

I  wärend  des  Winterhalbjahrs  am  hiesigen  Kloster-Gymnasium  beschäftigt 

!  war,  als  auszerordentlicher  Hülfslehrer  ein,  verliesz  aber  am  Ende  des 

j  Schuljahrs  die  Anstalt  wieder,  um  einem  Ruf  als  3r  ordentlicher  Lehrer 

an  das  Gymnasium  zu  Soest  zu  folgen.  Mit  dem  1.  October  trat  Pro- 
fessor Dr  Sucre  nach  50jähriger  Wirksamkeit  an  einer  und  derselben 
Anstalt  in  den  von  ihm  erbetenen  Ruhestand.  Der  Schulamtscandidat 
Künstler  leistete  Aushillfe.  Candidat  P  f  a  il  n  e  verliesz  die  Anstalt, 
um  einen  erkrankten  Prediger  zu  vertreten.  Lehrercollegium:  Director 
Professor  Wiggert,  Professor  Pax,  Professor  Wolfart,  Professor 
Ditfurt,  Oberlehrer  Sauppe,  Oberlehrer  Kr  asp  er,  Gor  gas,  Schon- 
stedt,  Hildebrandt,  Vogel,  Weise,  die  Hülfslehrer  Wolfrom, 
Dr  Legerlotz,  Brandt  (Schreiblehrer),  Gesanglehrer  Kämpfe, 
Zeichenlehrer  AI  der,  Candidat  Pfanne.  Sehttlerzahl  463  (I  41,  II  33, 
III«  25,  III«»  39,  IV«  50,  IV»»  Ö2,  V«  49,  V  *  58,  VI  62,  Vorklasee  54). 
Abiturienten  23.  Den  Scfaulnacfarichten  geht  voraus:  Lessing  wtd  das 
Drama  (erstes  Stück)  von  A.  Wolfrom  (20  8.  4). 

7.  MsRSBBüRO.]  Im  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung  einge- 
treten. Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Scheele,  Conreelor  Professor 
Osterwald,  Subrector  Thielemann,  Oberlehrer  Dr  Gloel  (auch 
Turnlehrer),  Mathem.  Dr  Witte,  die  Collaboratoren  DrSchmekel  und 
Bethe,  Musikdirector  Engel,  Zeichenlehrer  Naumann,  Candidat 
Campe.  Schülerzahl  155  (I  17,  II  21,  III  38,  IV  32,  V  80,  Vor- 
bereitungsklasse 17).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht  voraas: 
Rede  am  hundertjährigen  Geburtstage  Schilf ers  vom  Gjmnasiallärer  Bethe 
(10  S.  4). 

8.  MDHLHAüBBir.]  Das  Lehrercollegium  hat  keine  Veränderung  er- 
fahren; dasselbe  bilden:  Director  Dr  Haun,  Prorector  Professor  Dr 
Ameis,  Dr  Hasper,  Fahland,  Recke,  Dr  Dilling,  Dr  Roseck, 
Dr  Schippang,  Diaconus  Barlösius  (Religionslehrer),  Musikdirector 
Schreiber,  Zeichenlehrer  Dreiheller,  Schreiblehrer  Walter,  Schreib- 
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lehrer  Marcard.  Sehfllercahl  147  (I  11,  II  15,  III  24,  lY  27,  Y  35» 
Yorbereitangsklasse  35).  Abitarieuten  2.  Den  Schnlnachrichten  geht 
▼oraas :  Blicke  in  die  Vergangenheit ,  Gegemoari  und  Zukunft  des  Gymna- 
nnmg  zu  Mühlhtatsen  vom  Director  Dr  Haan  (38  S.  4). 

9.  Nadmbubo.]  In  dem  LehrercoUegium  des  Domg.  trat  keine  weitere 
Yeräodemng  ein,  als  dasa  der  Ck>nrector  Dr  H  o  1 1  z  e  aam  Professor  ernannt 
and  der  Schalamtscandidat  Weise,  der  seither  als  Hülfslehrer  fangiert 
hatte,  definitiT  als  Lehrer  angestellt  wurde.  Lehrercolleginm :  Director 
Dr  Forts  eh,  Domprediger  Mitsschke,  Professor  Hülsen,  Professor 
Dr  Holtse,  die  Gymnasiallehrer  Silber,  Dr  Opits,  Dr  Holstein, 
Hasper,  Weise,  Mnsikdirector  Claudias,  Sprachlehrer  Laubscher, 
Zeichenlehrer  Weidenbaeh,  Schreiblehrer  Künstler«  Den  5.  Mai 
feierte  die  Anstalt  den  Tag,  an  welchem  der  Director  vor  25  Jahren 
sein  Amt  als  Director  des  Domgymnasiums  angetreten  hatte.  Schüler- 
aahl  260  (I  27,  II  38,  III  59,  IV  62,  Y  54,  YI  20).  Abiturienten  14. 
Den  Scfaulnachrichten  geht  voraus :  Schiller  ale  nationaler  Dichter.  Schul- 
rede vom  Gymnasiallehrer  Silber  (15  S.  4). 

10.  NoBDHAOsav.J  Eine  Yeränderung  im  Lehrerper^onal  fand  nicht 
statt.  LehrercoUegium:  Director  Dr  Schiriita,  Conrector  Dr  Roth- 
mal  er,  die  Oberlehrer  Dr  Haacke,  Dr  Kosack,  die  Gymnasiallehrer 
Dihle,  Nitssche,  Reidemeister,  Teil,  Musikdirector  Sörgel, 
Schreib-  and  Zeichenlehrer  Deicke,  Elementarlehrer  Dippe.  Schüler- 
sahl  272  (I  14,  II  12,  III  29,  lY  34 ,  Y  61,  VI  53 ,  Yorbereitungs- 
klasse  69).  Abiturienten  8.  Den  Schulnacbrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Reidemeister:  fi&er  Aebed  Jehova 
(17  S.  4). 

11.  QDBDLmBURo]  Eine  YeräuderuDg  im  Lchrerpersoual  fand  nicht 
statt.  LehrercoUegium:  Director  Professor  Richter,  die  Oberlehrer 
Professor  Schumann,  Dr  Schmidt,  Kallenbach,  Dr  Matthiä, 
Gosarau,  Pfau,  Pastor  Eichenberg,  Schulse,  Hülfslehrer  Dr 
Nicolai,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  R  i  e  c  k  e,  Musikdirector  Wacker- 
mann.  Schülerzahl  258  (I  20,  II  36,  III  56,  lY  40,  Y  53,  YI  53). 
Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Subrector  Kallenbach:  über  T,  £Avim  im  Verhdllm»  zu  seinem 
Werke  und  zu  seiner  Zeit  (43  S.  4).  Der  Verfasser  geht  die  fünfund- 
dreiasig  uns  erhaltenen  Bücher  der  Geschichte  des  Livius  in  der  Ab- 
sicht durch,  um  alle  die  Bemerkungen  und  Aussprüche  au  sammeln, 
welehe  einigen  Aufschlnss  über  die  Zuwendung  des  Livius  au 
der  Vorzeit  und  seinem  Werke,  sowieüber  die  Abwendung 
desselben  von  seiner  Zeit  geben  können,  und  sie  nach  eben  diesen 
Gesiebtspunkten  zu  ordnen,  wie  wenig  sich  auch  die  Einzelheiten  zu 
einem  Ganzen  gestalten  werden.  Dabei  wird  unter  Festhaltnng  der 
örtlichen  Verhältnisse  und  unter  Hindeutung  auf  die  Zeitverhftltnisse, 
in  denen  Livius  lebte,  einerseits  sein  wissenschaftlicher  Geist 
und  Sinn  und  andererseits  sein  sittlich-religiöser  Charakter 
beobachtet.  Da  die  vollständige  Mitteilung  der  Betrachtung  über  die 
Abwendung  des  Livius  von  seiner  Zeit  den  Umfang  einer  Pro- 
grammsehrift  überschreiten  würde,  so  folgt  aus  dem  noch  übrigen  Teil 
der  Abhandlung  nur  noch  ein  Kachweis  der  Stellen ,  worin  sich  Livius 
teils  indirect  durch  ein  hinzugefügtes  ^damals',  teils  direct  und  im  be- 
stimmten Gegensatze  gegen  seine  Zeit  über  die  ttnszem  und  innem  Ver- 
hSltnisse,  den  Zustand  des  Heeres,  den  äuszern  und  Innern  Kampf,  die 
Politik ,  Religion  und  Sitten  der  Weltstadt  in  seinem  Jahrhundert  an- 
deutungsweise ausspricht. 

12.  RoszLKBEK.]  In  dem  LehrercoUegium  der  Klosterschnle  Rosz- 
leben  ist  keine  Aenderung  eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Reetor  Pi*o- 
fessor  Dr  Anton,  Professor  Dr  Herold,  Professor  Dr  Slckel,  Pro- 
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fessor  Dr  l^teirdener  I,  Dr  Stendener  II»  Dr  Giseke,  DrMfiller, 
Oberprediger  Wetael,  Cantor  Hftrtel.  SchülerKahl  102  (I  29,  II  32, 
III  29,  IV  12).  Abitarienten  14.  Den  Schnlnachrichten  geht  Torant 
eine  Rede  von  Dr  Stendener:  über  ScfäUers  BedeutuRg  für  die  heutige 
Bildung  (12  S.  4). 

13.  SixzwKDBL.]  Das  Lehrereollegiain ,  welches  unverändert  ge- 
blieben ist,  bilden:  Director  Dr  Hense,  Professor  Oliemann,  Ober- 
lehrer Dr  Hahn,  Oberlehrer  Dr  B  es  zier,  die  ordentlichen  Lehrer 
Förstemann,  Dr  Henkel,  V>r  Steinhart,  Dr  Wichmann,  HGlfs- 
lehrer  Peters,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Aid  er.  Schüleraahl  220 
(I  15,  II  23,  III  36,  IV  35,  V  54,  VI  57).  Abitarienten  7.  Den  Sehnl- 
nachrichten  geht  voraus:  de  Ltieani  sckedis  reseriptU  FiftdobonentAnig. 
Scripsit  Dr  Steinhart  (22  S.  4). 

14.  ScBLBUsinoEM.]  Das  Lebrercollegium,  in  welchem  eine  Aende- 
rung  nicht  eingetreten  ist,  bilden  folgende  Mitglieder:  Director  Pro- 
fessor Dr  Härtung,  Conrector  Dr  Altenburg,  Oberlehrer  Voigt • 
land,  Dr  Merkel,  Oeszner,  Bader,  Archidiaconus  Langethal 
(Religionslehrer),  Cantor  Hesz,  Wähle.  Sohülerzahl  117  (I  22,  U  17, 
in  21,  IV  22,  V  35).  Abitarienten  3.  Den  Schalnachrichten  geht 
voraus:  grammaUcorum  Graeeorum  de  fnfinUivi  naiura  pladta  ezaminavit 
Bader  (14  S.  4). 

15.  Scbdl-Pfobta.]  Der  2e  Adjunct  Dr  Heine  verlieez  die  An- 
stalt, um  bei  dem  Friedrioh-Wilhelms-Gymnasium  in  Posen  als  ordent- 
licher Lehrer  einzutreten;  seine  Functionen  übernahm  der  Schnlarot»- 
oandidat  Dr  Heinz e.  Lebrercollegium:  Rector  Dr  Peter,  Professor 
und  geistl.  Inspector  Niese,  Professor  Dr  Koberstein,  Professor  Dr 
Steinhart,  Professor  Dr  Jacobi,  Professor  Keil,  Professor  Bud- 
densieg,  Professor  Buchbinder,  Professor  Dr  Corssen,  die  Ad> 
juncten  Dr  Eni  er,  Dr  Becker,  Dr  Franke,  Dr  Heinze,  llnsik- 
direotor  Seiffert,  Zeichenlehrer  Hoszfeld,  Schreiblehrer  Karges. 
Schülerzahl  203  {!•  31,  l^  23,  II*  41,  II »>  36,  III«  37,  III*»  35).  Abi- 
turienten 18.  Den  Schalnachrichten  geht  voraus :  ErzbUchof  Wüligia  vom 
Mainz  in  den  ereten  Jahren  teines  IVirkeng.  Geschichtliche  Abhandlung 
von  Dr  Eni  er  (46  S.  4).  Der  Verfasser  hat  versucht,  Willigis  Bedeu- 
tung als  Kanzler,  als  Erzkanzler  und  Erzbischof  unter  Otto  II  nach 
allen  Seiten  hin  zu  erörtern.  Was  er  unter  Otto  II I  und  Heinrich  II 
gewirkt,  soll  einer  spätem  Darstellung  vorbehalten  bleiben. 

16.  Stbüdal.]  Das  Lebrercollegium  hat  auch  in  dem  verflossnin 
Schul j ahr  einige  Verftndernngen  erfahren.  Der  Hülfslehrer  DrPallmann 
verliesz  die  Anstalt,  um  eine  ordentliche  Lehrerstelle  an  der  Handlungs- 
schule zu  Magdeburg  zu  übernehmen)  ebenso  der  Hülfslehrer  Dr  Gros  ser. 
um  in  Minden  als  Gymnasiallehrer  angestellt  zu  werden.  Ihre  SteHcn 
wurden  ersetzt  durch  den  Eintritt  des  DrSchuchardt  nnd  des  Schnl- 
amtseandidaten  Lieb  hold.  Den  Conrector  Professor  Eich  1er  verlor 
die  Anstalt  durch  den  Tod.  Lebrercollegium:  Director  Dr  Krahner, 
Professor  DrSchrader,  die  Oberlehrer  Prediger  Beelitz,  Dr  Eitse, 
Schötensack,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Berthold,  Götze, 
Backe,  Härter,  die  Hülfslehrer  Dr  Schnohardt,  Candldat  Lieb> 
hold.  Schülerzahl  311  (I  26,  II  31,  III*  43,  111«»  50,  IV«. 29,  IV^  27, 
V  63,  VI  42).  Abitarienten  7.  Den  Schulnaohrichten  geht  voraus:  ührr 
die  Thraker  y  als  Stammväter  der  Gothen^  und  die  Vertmeigungen  des  goihi- 
seken  rölkersiamms.  Abteihtng  1,  Historische  Untersachung  vom  Ober- 
lehrer Schötensack  (25  8.  4). 

17.  TonaAü.]  In  dem  Lehrercolleginm  erfolgte  ein  Wechsel  in  der 
Lehrstelle  für  französische  und  englische  Sprache  in  den  Realklassen; 
es  schied  zu  Ostern  Dr  Dihm  ans,  nm  in  die  gleiche  Lehrstelle  an  der 
Realschule  zu  Perleberg  überzugehn.     Erst  für  das  Winterhalbjahr  ge- 
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lang  die  Betetsung  derselben  mit  Dr  Bobd,  Envor  Oberlehrer  an  der 
Healschale  zu  Kreuanach,  den  jedoch  die  Anstalt  noch  in  demselben 
Jahr  darch  den  Tod  verlor.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Graser, 
Professor  DrArndt,  Professor  Koth mann,  Oberlehrer  Dr  Ha ndriok, 
Oberlehrer  Dr  FranckOf  die  Gymnasiallehrer  Klein schmi dt,  Hertel, 
Michael,  Dörrj,  Weber,  Müller,  Schmelser,  Cantor  Breyer, 
Hülfslehrer  Lehmann,  Arehidiaconns  Bürger.  Schülersahl  277  (I  g. 
18,  I  r.  4,  U  g.  32,  II  r.  18,  III«  g.  28,  HI»»  g.  28,  III  r.  13,  IV  47, 
y  58,  VI  31).  Abiturienten  8.  Den  Schalnachrichten  geht  voraus :  de 
iQds  aäquot  Qumütkmi  emendandU.  Scripsit  Doerry  (11  8.  4).  Die 
behandelten  Stellen  sind  folgende:  Inst.  Orat.  X  1,  06  (ex  reo.  Spald.); 
X  3,  13  (ex  rec.  Zmnpt.);  X  3,  20  (ex  reo.  Spald.);  X  3,  21  (ex  rec. 
Spald.);  X  3,  23  (ex  rec.  Spald.);  X  3,  25  (ex  reo.  Spald.);  X  1,  104 
(ex  rec.  Zompt.). 

18.  WiTTCXBEBO.]  Aus  dem  Lehrercollegium  schied  mit  dem  Schlusz 
des  Torigen  Schuljahrs  der  erste  Adjunct  Dr  Förster,  um  eine  Stelle 
am  Gymnasium  au  Güstrow  ansanehmen.  In  die  erledigte  erste  Ad- 
janctur  rückte  der  bisherige  zweite  Adjunct  Knappe;  die  provisorische 
Verwaltang  der  zweiten  Adjunctnr  wurde  dem  Schulamtscaadidaten  Dr 
Scholle  übergeben.  Der  Schulamtscandidat  Lange  setzte  das  an  der 
Realschule  zu  Perleberg  begonnene  Probejahr  fort.  Lehrercollegium: 
Director  Professor  Dr  Schmidt,  die  Oberlehrer  Professor  Wen  seh, 
Professor  Dr  Breitenbach,  Dr  Bernhardt,  Dr  Becker,  Stier, 
ordentl.  Lehrer  Dr  W  e  n  t r  u  p,  Adjunct  Knappe,  Candidat Dr  Scholle, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Schreckenberger,  Gesanglehrer  Stein. 
Schülerzahl  313  (I  45,  II*  86,  11^  34,  III  52,  IV  66,  V  46,  VI  34). 
Abiturienten  25.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  diffidUores  idiquol 
ßorgime  Piatoniei  loci  aecuraüus  expHeatU  Vom  Director  Dr  H.  Schmidt 
(12  8.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  p.  453«:  6  xot  noid 
i/aimv  %tX.  455*:  ovd'  aQU  di9aa%aXi%6g  %tl,  460*:  ovkovv  dvdy%7i 
%xl.  461  k:  ^  ofci  Ott  TixX^  46H:  xal  iy6  i^ilm  %rl.  4651»:  ozviiaai, 
%al  i^MiLaat  ktX.  465*:  onsQ  fuivxoi  Xsyio  %tX.  466*:  vi}  tov  %vva 
nLvX.  467*:  rj  dh  ävvaiktg  nxX»  470*'»:  ooaovy,  «  d'ocviuiüig  %tX,  472*: 
fUtQXVifnßovai  aot  %tX,  473*  tpCkov  ydff  a$  ijyovncti,  473^:  ovte  6 
dUffv  oiäavg.  473*:  inBiS^  ^  tpvXri  %tX,  475*:  oti  ovdhv  iointv^ 
467*— 481*. 

19.  ZntTZ.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Aenderung  einge- 
treten.  Dasselbe  bilden:  Direetor  Professor  Dr  Theisz,  Professor  Dr 
Hoche,  Fehmer,  Müller,  Dr  Rinne,  Dr  Bech,  Stade,  Cantor 
Kelle,  Ströbel.  Schtilerzahl  171  (I  14,  II  17,  III  40,  IV  44,  V  34, 
VI  22).  Abiturienten  4.  Den  Schnlnachrichten  geht  Torans  eine  Ab« 
bandlnng  von  Dr  Rinne:  Endeitung  in  die  rhetarisek-sHUHisdie  Dispo- 
niiofulekre  in  neuer  Begründung  und  GeetaUung  als  hemisäsch-ditpoeitionaie 
ComposUionMlehre  (34  S.  4). 

V.  Brandenburg, 
i.  Bbblib.]  a.  Joaohimsthalsohes  Gymnasium.  Den  Gesang- 
lehrer Cantor  Wendel  rerlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  seine  Stelle 
wurde  dem  Gesanglehrer  Weisz  verliehen.  Der  Schulamtscandidat  Dr 
Hampke  yerliese  die  Anstalt,  um  eine  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zu 
Danzig  zu  fibemehmen;  an  seiner  Statt  wurde  dem  Gymnasium  der 
Schulamtscandidat  Dr  Kieszling  überwiesen.  Mit  Ablauf  des  Winter- 
halbjahrs schied  ans  dem  Lehrercollegium  der  Adjunct  Dr  Schmied  er, 
um  eine  Oberlehrerstelle  an  dem  Gymnasium  zu  Cleve  zu  fibernehmen; 
die  durch  seinen  Weggang  erledigte  Stelle  wurde  dem  Candidaten  Dr 
Kieszling  verliehen.  Mit  Ableistung  seines  Probejahrs  war  der  Schul- 
amtscandidat DrWachsmuth  beschttf tigt.    Lehrercollegium :  Director 
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Bchulr.  DrKieszlin^,  die  Professoren  Dr  Conrad,  DrPaisow,  Ja- 
cobs, Dr  8eiffert,  Or  Bassow,  Schmidt,  Täaber,  Dr  Kircbhoff, 
die  Oberlehrer  Dr  Planer,  Dr^Pomtow,  Dr  Hollenberg,  die  Ad- 
juncten  Dr  Simon,  Dr  Dondarff,  Dr  Usener,  Lic.  Weingarten. 
Nötel,  Dr  Kieszling,  Schalamtscandidat  Dr  Wacbsmnth,  Prof. 
Fabbrncci  (Italienisch),  Oberl.  Dr  Philipp  (Englisch),  Prof.  Beller- 
mann (Zeichnen),  B rügner  (Planzeichnen),  Leszhafft  (Schreiben), 
Mnsikdirector  Dr  Hahn  (Gesang),  Weisz  (Gesang).  Scbülerzahi  331 
(I*  29,  I*»  32,  II*  37,  II»»  39,  III«i  28,  III*«  28,  III*»  50,  IV  30,  V  29, 
VI  20).  Abiturienten  19.  Den  Scbninachrichten  ist  voransgeschickt  eine 
Abhandlung  des  Adjunct  Dr  Dondorf f:  die  lonier  auf  Euboa  (((0  S.4). 
Der  Verfasser  will  mit  der  Zusammenstellung  der  Kacbriehten  über  die 
älteste  Geschichte  Euböas  die  Probe  seiner  Auffassung  von  den  loniem 
machen.  £r  hat  die  Geschichte  gerade  dieser  Insel  gewählt,  nicht  nur 
weil  sie  zu  den  ältesten  Stammlanden  der  lonier  gerechnet  wird,  son- 
dern auch  weil  hier  die  Verhältnisse  einfacher,  die  Ueberlieferangen 
weniger  verworren  und  widersprechend  lauten  als  in  Attika,  und  da 
auch  die  Geschichte  dieser  Landschaft  schliesslich  nicht  ohne  die  Eu- 
böas, mit  welcher  die  ihrige  in  engster  Wechselbeziehung  steht,  aufge- 
klärt werden  kann.  Da  nun  aber  die  lonier  unter  yersebiedenen  Namen 
auftreten,  so  begnügt  sich  der  Verfasser  nicht  damit,  die  Nachrichten 
über  Euböa  zu  sammeln,  welche  speciell  der  lonier  Erwähnung  thun, 
sondern  faszt  auch  die  übrigen  Stämme  daselbst  und  ihre  Herkunft  ins 
Auge.  Des  Verfassers  Auffassung  von  den  loniem  ist  folgende:  laonen 
oder  loner  sei  nicht  der  Name  eines  für  sich  abgeschlossenen  Volks- 
stammes,  sondern  müsze  vielmehr  als  Collectivname  mehrerer  semitischer 
Stämme,  wie  der  Philister,  Kttier,  Karer  betrachtet  werden,  die  anfangs 
zerstreut  die  Inseln  des  ägäisohen  Meeres  bewohnten ,  dann  aber  an  den 
Küsten  Kleinasiens  und  Syriens  feste  Wohnsitze  einnahmen.  So  locaH* 
siert  sei  der  Name,  und  zwar  zunächst  wol  von  der  karisch -lycisehen 
Küste  aus,  auch  den  Griechen  durch  vereinzelte  Niederlassungen  an 
ihren  Gestaden  bekannt  geworden.  Bemerkens werth  aber  sei,  dasz  alle 
von  ihm  nachgewiesenen  Spuren  des  loniernamens  im  ionischen  Meer, 
an  der  Küste  der  Philister,  Syrer  und  Karer  auf  Kreta,  wie  auf  einen 
gemeinsamen  Mittelpunkt  hinweisen.  Daher  wird  vermutet,  dass  die  so* 
genannte  Minoische  Thalassokratie,  die  erste  beglaubigte  Thatsaehe  der 
griechischen  Geschichte,  auch  zugleich  der  Ausgangspunkt  für  den  Ns- 
men  der  lonier  gewesen  sei.  Wenn  derselbe  anfangs  ganz  allgemetn 
auf  alle  die  Völker  übertragen  worden,  welche  von  Kreta  aus  die  grie- 
chischen Meere  beherschten ,  so  begreife  sich,  wie  er  von  den  Orientalen 
allen  Bewohnern  der  Inseln  und  Küsten  des  ihnen  bekannt  gewordeneu 
Mittelmeeres  habe  beigelegt  werden  können.  Somit  nähere  er  sich  wie- 
der der  Ansicht  von  Cnrtins.  Auch  er  erkenne  noch  vor  der  Zeil  der 
sogenannten  ionischen  Wanderung  lonier  in  Asien  an ,  ja  er  könne  sich 
selbst  mit  der  ionischen  Abkunft  des  Danaos  und  Kadmos  einverstan- 
den erklären.  Allein  die  lonier  seien  ihm  nicht  ein  von  Anfang  an 
geogriphisch  und  ethnographisch  abgegrenztes  Volk,  sie  seien  von 
Hause  aus  nicht  griechischen,  sondern  jedenfalls  überwiegend  semiti- 
schen Charakters,  und  es  sei  daher  nicht  statthaft,  von  einer  einfachen- 
Bückwanderung  der  späteren  lonier  Attikas  nach  Kleinasien  zu  spre- 
chen. Diese  Auffassung  werde  für  weitere  Untersuchungen  über  das 
Verhältnis  des  alten  Griechenlands  zum  Orient  von  Wichtigkeit  sein; 
es  sei  damit  noch  bestimmter,  als  es  nach  der  Curtius*schen  Hypothese 
habe  der  Fall  sein  können ,  das  Mittelglied  gefunden ,  welches  die  Ge- 
schichte beider  Continente  miteinander  verbinde,  durch  welches  die  eine 
00  zu  sa^en  in  die  andere  sieh  umsetze,  und  man  werde  sich  in  Zukunft 
nicht  mehr  sträuben,  gewisse  Einflüsse  des  Orients  auf  die  Entwicklung: 
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der  giieehisdien  Caltnr  ansaerkennen ,  die  man  bisher  abxalengnea  sich 
Mfihe  g^eben.  —  b.  Friedricb-Wilhelms-Gy mnasium.  Im  Leh» 
rereolleginm  i«!  keine  Veräoäernng  eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Dir. 
Dr  Ranke,  die  Professoren  Dt  Uhlemann,  Schellbaoh,  Walter, 
Bresemer«  Zampt,  Dense  hie,  Böhm,  die  Oberlehrer  Rehbein, 
Dr  Geisler,  Dr  Luchterbandt,  Dr  Strack,  Dr  Fosz,  die  Lehrer 
Borehard,  Dr  Badstübner,  Dr  Bernhardt,  Prediger  Afartinj, 
Dr  Schottmüller,  Yocke,  Kaweran,  Oberl.  Jacoby,  Mejer, 
Maler  Prof.  Bellermann,  Musikdirector  Dr  Hahn,  Dr  Schmidt 
(Englisch),  Candid.  du  Mesnil  (Französisch).  Schülerzahl  503  (!•  43, 
I*  28,  !!•  55,  11»»  67,  111«*  53,  III««  52,  III»»*  43*  III»»»  37,  IV*  44, 
lY*  40,  y  64,  VI  67 j.  Abiturienten  36.  Den  Schulnachrichten  geht 
rorans:  MiUonMComM^  übersetzt  und  mit  einer  erläuternden  Abhandlung 
begleitet  yon  Dr  Schmidt  (47  S.  4).  —  c.  Berlinisches  Gymna- 
siam  zum  grauen  Kloster,  Im  liehrercoUegium  sind  im  yerflosznen 
Schuljahr  folgende  Veränderungen  eingetreten.  Der  ordentliche  Lehrer 
Dt  Nanck  folgte  dem  Ruf  an  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 
schalten  in  Petersburg.  Seine  Stelle,  sowie  die  des  im  Sommer  1858 
emeritierten  (1859  verstorbenen)  Professors  Wilde  und  eine  dritte  neu» 
fr«grandete  Stdle  wurden  zu  Ostern  gleichzeitig  durch  die  Anstellung  des 
'Dt  Dnmas,  welcher  bis  dahin  eine  ordentliche  Lehrerstelle  am  Frie- 
diicks- Gymnasium  bekleidet  hatte,  und  der  beiden  bisherigen  Streit!- 
achen'Collaboratoren  Dr  Hoppe  und  Müller  I  wieder  besetzt.  Die 
dadurch  erledigten  Collaboraturen  wurden,  die  eine  zu  Ostern  dem  Dr 
Müller  II,  und  die  zweite  zu  Michaelis  dem  Dt  Dinse  übertragen. 
Von  Hülfslehrern  schieden  aus:  Mehler  und  Biesel  (Turnlehrer),  an 
dee  letzteren  Stelle  trat  Schultz.  Zu  Michaelis  gab  der  Licentiat  der 
Theologie,  Prediger  Lisco,  den  Religionsunterricht  in  Prima  auf,  wozu 
ihn  eeine  Berufung  an  die  deutsche  Kirche  nöthigte,  und  ebenso  schied 
Bu  dieser  Zeit  der  Schulamtscandidat  Pfudel,  um  eine  Lehrerstelle  in 
Colberg  zu  übernehmen.  Dagegen  sind  zu  Michaelis  in  das  Lehrerool- 
leginm  getreten  Dr  Pröhle,  welcher  bereits  seit  längerer  Zeit  an  der 
Kdotgstädtischen  und  an  der  Louisenstädtischen  höhern  Realschule  un- 
terrichtet, und  die  Schulamtscandidaten  Dr  Ossenbeck  und  Bröse. 
Xiehrercollegium :  Director  Dr  Bellermann,  die  Professoren  Dt  Lar« 
•  ow,  Dr  Hartmann,  Dr  Curth,  Dr  Hofmann,  Dr  Bollmann,  Dr 
Kempf,  Oberlehrer  Dr  Dub,  Dr  Sengebusch,  Dr  Franz,  Dr  Si- 
mon, Dr  Dumas,  Dr  Hoppe,  Müller  I,  die  Streitischen  Lehrer 
CoUab.  Dr  Müller  II,  CoUab.  Dr  Dinse,  Dr  Liesen  (Französisch), 
Oberlehrer  Dr  Philipp  (Englisch),  Prof.  Dt  Stadler  (Italienisch),  die 
Hnlfslehrer  Dr  Pröhle,  Dr  Ossenbeck,  Bröse,  und  die  technischen 
Lehrer  Koller,  Dr  Lösener,  Bellermanu.  Schultz.  Schülerzahl 
506  (I*  23,  I>»  31,  II«  39,  11*  42,  III«  53,  III»»  59,  IV**  41,  IV*«  39, 
IV**  41,  IV»»«  40,  V  58,  VI  40).  Abiturienten  12.  Den  Schulnaoh- 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Dr  Dumas:  zur  Theorie  der 
eUiptuchen  Functionen  (24  S.  4).  —  d.  Friedrichs -Wer  ders  ch  es 
Gymnasium.  Den  Oberlehrer  Dr  Töpfer  verlor  die  Anstalt  durch 
den  Tod.  Der  Professor  Dr  Keil  folgte  einem  Ruf  zum  ordentlichen 
Professor  an  der  Universität  Erlangen.  Die  beiden  erledigten  Lehrer- 
stellen wurden  so  wieder  besetzt,  dasz  sämtliche  Lehrer  vom  Oberlehrer 
Beeskowanum  eine  Stelle  aufgerückt,  für  die  11  e  der  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Stolp,  Dr  Klemens,  für  die  13e  der  bisherige  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Prenzlau  Dr  Küster  ernannt  sind.  Als  Hülfslehrer 
trat  zu  Ostern  der  Schulamtscandidat  Dr  Malkewite  ein.  Zur  Ab- 
leistung ihres  pädagogischen  Probejahrs  waren  im  Sommersemesier  be- 
schäftigt die  Schulamtscandidaten  Dt  Schäfer  und  Meyer;  beide  ver- 
lieszen  zu  Michaelis  die  Anstalt  wieder,  der  erstere  gieng  als  Lehrer  an 
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du  GymnMinm  zu  Bremen  ^  der  letztere  eis  Adjanct  an  das  PSdegoginm 
an  Patbus.  Dem  Oberlehrer  Dr  Siebter  worde  daa  Prädikat  'Profee- 
8or'  verliehn.  LehrercoUegiam :  Director  Prof.  Bonn  eil,  die  Profea- 
Boren  Salomon,  Dr  Jungk  I,  Dr  Zimmermann,  die  Oberlehrer 
Beeskow,  Professor  Dr  Richter,  Dr  Jungk  II,  Dr  Schwartau 
Dr  Wolff,  Dr  Bertram,  Dr  Klemens;  die  CoUaboratoren  Dr  de 
Lagarde,  Dr  Langkay el,  Dr  Küster,  Zeichen-  und  Schreiblehrer 
Schmidt;  als  Mitglieder  des  Seminars  fUr  gdehrte  Schalen :  Eichte r, 
Dr  H ah n ;  als  Hülfslehrer  die  Schnlamtscandidaten Heinze,  DrPap* 
penheim,  Dr  Malkewitz;  fnr  den  Gesang  Musikdirector  Kdster, 
Musikdirector  Schneider,  Gesanglehrer  Bellermann;  fOr  die  jnri- 
stische  Propädeutik  Geheimer  Justizrath  Dr  Bndorff.  Schülerzabl  466 
(!•  33.  I*  32,  II«  54,  11«»»  37,  II"  95,  III*«  38,  III««  32,  lU^  Ö2, 
IV«  39,  IV 1"  84,  y  37,  VI  38).  Abiturienten  26.  Den  Schnlnachriehten 
geht  voraus  eine  Abhandlang  vom  Oberlehrer  Beeskow:  die  Intel  Ce- 
phahmia  (34  S.  4).  1.  Lage.  2.  Grösse.  3.  Name.  4.  Gestalt.  5. 
Boden,  ö.  Klima.  7.  Produkte.  8.  Distrikte.  0.  Jetzige  Stüdte.  10. 
Regierungsform.  11.  Die  alten  Städte.  12.  Geschichtliche  Ueberaicht 
bis  zum  Anfang  der  Venezianischen  Hersohaft.  —  e.  Friedrichs-Gjn- 
nasium  und  Realschule.  Dem  Oberlehrer  Dr  Fleischer  wiirde 
das  Prüdikat  'Professor'  beigelegt.  Den  ordentlichen  Xichrer  der  Vor- 
schule Peters  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Der  ordentliche  Leh- 
rer Dr  Dumas  schied  aus,  um  eine  Lehrerstelle  am  Berlinischen  Gym- 
nasium zu  übernehmen.  Von  den  Hülfslehrern  haben  die  Anstalt  sa 
Ostern  der  Candidat  prob.  Lazarusson,  und  zu  Michaelis  die  Ober- 
lehrer Müller  und  Dr  Liebe  verlassen;  jener  ist  an  die  Louiseastld- 
tische  Realschule  berufen  worden,  diese  sind  zur  Gewerbschule  über- 
gegangen. Drei  der  bisherigen  Hülfslehrer,  Dr  Sperling,  Dr  Här- 
tung und  Preis  chmidt  sind  in  ordentliche  Lehrstellen  berufen  worden. 
An  die  Stellen  der  ausgeschiedenen  Lehrer  sind  ah  Hülfslehrer  zu  Ostern 
eingetreten:  der  Divisionsprediger  Hülsen  undDrSarres,  an  Michae- 
lis der  Prediger  H  an  stein  und  Dr  Weingarten  und  als  Mitglied  den 
pädagogischen  Seminars  Dr  Fr  öde.  Als  Candid.  prob,  ist  seit  einem 
halben  Jahre  Dr  Tüllmann  an  der  Anstalt  thätig  und  seit  Ostern  in 
Vertretung  des  verstorbenen  Lehrers  Peters  der  Schnlamtscandidat 
Brock.  Lehrercollegium :  Director  Prof.  Krech,  die  Gymnasial-Ober- 
lehrer  Prof.  Dr  Runge,  Prof.  Dr  Fleischer,  Dr  Amen,  Dr  Büch- 
senschütz, Dr  Born,  Dr  Schultz,  Dr  Wehrenpfennig,  die 
Real -Oberlehrer  Koppen,  Dr  Schartmann,  Prof.  Dr  Herrig,  Dr 
Weiszenborn,  Schellbach,  die  ordentlichen  Lehrer  Egler,  Dr 
Sperling,  Dielitz,  Mann,  Dr  Härtung,  Frejschmidt,  die 
Elementarlehrer  Krebs,  Schmidt,  Reckzey,  Schulze,  die  Hülfs- 
lehrer Divisionsprediger  Hülsen,  Prediger  Hanstein,  Dr  Sar- 
res,  Dr  Neumann,  Dr  Fröde,  Dr  Tüllmann,  Dr  Weingarten, 
Brock,  Domscke,  SchÖnau,  Troschel,  Haner.  Schülerzabl 
994  (I«g  14,  I»»g  18,  H«g  18,  Ilfcg  34,  III«g  48,  IlPg  28,  IV*g  44, 
Ir  17,  II«r  11,  II»»r  85,  Illr  88,  IV«r  46,  IV^  60,  V«  65,  V»»  63,  VI« 
67,  VI*  66;  ElemenUrklesse  I  65,  H  65,  III  64,  IV  67,  V  61).  Abi- 
turienten  7.  Den  Schnlnachriehten  geht  voraus:  de  codidhu»  quUmgdtm 
Demorthenieis  ad  oraHonem  Philippicam  iertiam  ncndwn  aöhihitis.  Scripsit 
Dr  F.  Schultz  (38  S.  4).  —  f.  Französisches  Gymnasium.  In 
dem  Lehrercollegium  sind  folgende  Veränderungen  eingetreten:  der  erste 
Lehrer  Prof.  Plötz  wurde  auf  sein  Nachsuchen  in  den  Ruhestand  ver- 
setzt. In  Folge  dessen  ascendierten  sämtliche  ordentliche  Lehrer,  die 
neunte  Lehrerstelle  wurde  Dr  Wollenberg  übertragen.  Dr  Geszner 
erhielt  den  Titel  als  Oberlehrer.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Oasen- 
heck  hielt  sein  Probejahr  ab.    Der  Lioentiat  der  Theologie  Toll  in 
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riiekia  ia  die  erste  Httlfslehrentelle«  Leae,  Mitglied  des  pädagogiscbea 
SomlDars,  in  die  «weite;  den  letsteren  verlor  jedoch  bald  darauf  die 
Anataii  durch  den  Tod;  in  seine  Stelle  trat  Dr  Uädicke.  Lehrercol- 
leginm:  Dlrector  Prof.  Dr  Lhardjr,  Prof.  Dr  Chambean,  Prof.  Dr 
Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Marggraff ,  Oberl.  Dr  Schnatter,  Oberl. 
Dr  Gessner,  Dr  Beecard,  Dr  Küttner,  Arendt  (yertreten  durch 
Dr  Fischer),  Dr  Wollenberg,  die  auszerordentlichen  Lehrer  Gonsi- 
storialrath  Fournier,  Licentiat  der  Theologie  Toll  in,  Dr  Frans 
(Englisch),  Mathematiker  Lange,  Busse  (Rechnen),  Dr  Hädicke, 
Mttsikdir.  Commer,  Oennerieh  (Zeichnen),  Heilmann  (Schreiben), 
Gandidat  Dr  van  Muyden.  Schülerxahl  331  (I  21,  II  45,  UI«  43, 
Ul^  51,  IV  57,  V  55,  VI  50).  Abiturienten  16.  Den  Sehulnachnchteii 
geht  voraus:  über  den  Gebrauch  von  eponle  und  ultro.  T.  II.  Von  F. 
Kuttner  (38  8.4).  —  g.  Cölnisches  Realgymnasium.  Den 
ordentlichen  Lehrern  der  Anstalt,  Kersten,  Dr  Kuhlmej  und  Dr 
H  er  m e s  ist  das  Prädikat  < Oberlehrer'  beigelegt  worden.  Dr  W  i  e g e  r  s, 
der  sein  Probejahr  an  der  Anstalt  beendigt  hatte  und  noch  einige  Zeit 
an  derselben  aushelfend  Unterricht  erteilte,  ist  aus  diesem  Verhältnis 
geschieden;  Dr  Rasmus,  der  im  Sommersemester  französischen  Unter- 
richt erteilte,  erhielt  eine  anderweitige  Anstellung.  Als  cand.  prob,  und 
zugleich  als  Hülfslehrer  trat  Dr  Höpfner  ein.  Mit  dem  Schlusz  des 
Schuljahres  schied  Winkler  aus  der  Zahl  der  Hülfslehrer  aus,  der 
nach  dem  Abgang  des  Prof.  Dr.  George  französischen  Unterricht  über* 
nommen  hatte.  Lehrercollegium :  Dir.  Prof.  Dr  August,  Prof.  S  e  1  c  k  - 
mann,  Prof.  DrBenary,  Prof.  Dr  PoUberw,  Prof.  Dr  Kuhn,  Oberl. 
Kerzten,  OberL  Dr  Kn  hl  mej,  Oberl.  Dr  Hermes;  die  ordentl.  Lehrer 
Bertram,  Dr  Bischoff,  Dr  Jochmann,  Dr  Ribbeck;  die  Hülfs- 
lehrer Prediger  Weitling  und  Prediger  Platz  (Rel.),  Zeichen!.  Gen- 
nerich,  Schreibl.  Strahlendorf,  Gesangl.  Dr  Waldästel;  die  Mit- 
glieder des  Seminars  Dr  Pappenheim  und  Dr  Sachs,  Gand.  Dr  Höpf- 
ner, ElemenUr-  und  Turnlehrer  Riesel.  Schülerzahl  363  (I*  10,  I^  13, 
n«  20,  II fc  34,  III«  41,  III»»  52,  IV*  43,  IV»»  44.  V  05,  VI  35).  Abi- 
turienten  15.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des 
Oberlehrers  Dr  Hermes:  die  FerkäUniscoordinaten  in  der  Ebene  (24  S.  4). 
— Dem  Jahresbericht  über  diestftdtischeOewerbschule  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Fr.  Müller:  der  Kampf  um  die 
Audoriidt  auf  dem  Conzä  zu  Comtanz  (25  S.  4).  —  Dem  Jahresbericht 
über  die  Realschule,  Vorschule  und  Elisabethschnle  geht 
voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Schneider:  über  den  geechicht^ 
Ü^en  Verlauf  der  ReformtUion  in  Liegniiz  und  ihren  späteren  Kampf  gegen 
die  kaUeriiche  Jesuiten- Mission  in  ffarpersdorf  (30  8.  4). 

2.  Bbahdemburo.]  a.  Gymnasium.  Nachdem  der  Schulamtscan- 
didat  Leue  die  Anstalt  verlassen  hatte,  um  seine  Thätigkeit  am  fran« 
sösizchen  Gymnasium  zu  Berlin  fortzusetzen,  trat  Gandidat  Lange  zur 
provisorischen  Verwaltung  der  dritten  Collaboratur  ein  und  wurde  ihm 
diese  Stelle  später  deünitiv  übertragen.  Lehrercollegium :  Director  Prof. 
Braut,  Dr  Bergmann,  Rhode,  Dr  Tischer,  Prof.  Schönemann, 
Mnzikdirector  Tftglicbsbeck,  die  Collaboratoren  Döhler,  Dehmel, 
Lange,  Lehrer  Plane.  Bchülerzahl  200  (I  14,  II  18,  III  42,  IV  42, 
V  48,  VI  42).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  Dar- 
Mieüung  und  Beurteilung  der  Lehre  neuerer  Dogmatiker,  dasz  die  Mensch' 
werdung  des  Sohnes  Oottes  auch  ohne  den  Sündenfall  geschehn  sein  würde. 
Vom  Collab.  Lange  (10  S.  4).  —  b.  Ritter- Akademie.  Prof.  Dr. 
Bormann  schied  aus  dem  Lehrercollegium  aus,  um  als  Director  die 
Leitung  des  Gymnasiums  zu  Anclam  zu  übernehmen.  Die  erledigte  Stelle 
wurde  durch  das  Aufrücken  der  übrigen  Lehrer  wiederbesetzt,  und  somit 
den  Oberlehrern  Scoppewer  und  Dr  Schnitze  die  erste  und  zweite, 
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nnd  dem  ordentlichen  Lehrer  Dt  Koeh  die  dritte  Oberlehrersteüe  fiber- 
tragen,  in  die  ordentliche  Lehrerstelle  trat  Dr  Seidel,  bisher  Lehrer  am 
Gymnasium  su  Colberg,  in  die  erste  Adjanotar  rückte  Dr  Vita,  die 
zweite  und  dritte  wurde  proyisorisoh  durch  die  Candidaten  Wernicke 
und  Dr  Hädioke  besetzt.  Von  Ostern  ab  blieb  Wernicke  als  d^* 
nitiv  angestellter  Adjunot  bei  der  Anstalt;  da  aber  Dr  Hädicke  die- 
selbe yerliesB,  so  erhielt  die  dritte  A^jnnctur  Dr  Hacker,  bisher  Lek- 
rer  am  Gymnasium  zu  Saarbrücken.  Lehrereollegium:  Dir.  DrKopke, 
die  Oberlehrer  Scop power,  Dr  Schnitze,  Dr  Koch,  ordentlicher 
Lehrer  Dr  Seidel,  die  Adjuncten  DrVitz,  Wernicke,  DrHSeker, 
Elementar-  und  Gesanglehrer  Waehsmnth,  Zeicheal.  Hertaberg, 
Fecht-  und  Tanzlehrer  Spiegel.  Sehülerzahl  37  (l  5,  II  II,  III  10, 
IV  8,  V  2,  VI  1).  Abiturienten  2.  Den  Schulnaehrichten  geht  Toraos 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  DrSehultze:  de  ditdogi  PtaUndd^  qtd 
inscriMiur  Lysis,  argumenio  et  conaäio  (18  S.  4). 

3.  Cottbus]  Der  Schulamtscandidat  Dr  Rhode,  der  auf  dem 
Gymnasium  zu  Luckan  die  erste  Hälfte  seines  Probejahrs  abgeleistet 
hatte,  verwaltete  interimistisch  die  bisher  von  dem  wissensehaftlicheo 
Hülfslehrer  Grosz  bekleidete  achte  Lehrerstelle  und  leistete  zugleich 
die  zweite  Hälfte  seines  Probejahrs  ab.  Der  Director  Prof.  Dr  Tzsehir- 
ner  folgte  zu  Michaelis  dem  Ruf  als  Director  an  das  Gymnasium  zu 
Landsberg  a.  d.  W. ;  in  Folge  dessen  wurde  dem  Prorector  der  Anstalt, 
Prof.  Braune  die  Besorgung  der  Directoratsgeschäfte  bis  auf  weiteres 
übertragen.  Den  Lehrer  Böhme  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod. 
Am  Schlusz  des  Schuljahrs  verliesz  Dr  Rhode  wieder  die  Anstalt,  um 
dem  Gymnasium  zu  Bunzlau  seine  Thätigkeit  zu  widmen.  LehrercoUe- 
giumr  Prof.  Braune,  Dr  Bolze,  Dr  Rotter,  DrKocb,  Dr  HSlzer, 
Steinkrausz,  Cantor  Fromm,  Lehrer  Jank,  Hülfslehrer  Dahle. 
Schülerzahl  291  (I  40,  II  44,  III  59,  IV  60,  V  57,  VI  31).  Abiturien- 
ten 13.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Bemerkungen  Über  die  fran- 
zösischen Conjttgatkmen,    Von  Dr  Koch  (10  S.  4). 

4.  FzAirKFURT  a  /O.]  Den  Prorector  und  ältesten  Oberlehrer  Prof. 
Heydler  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Die  Lehrstunden  dessel- 
ben sind  bis  zu  Michaelis  von  den  Collagen  desselben ,  hernach  von  dem 
commissarisch  dazu  berufenen  Schulamtscandidaten  Dr  Rasmus  ver- 
sehn worden;  mit  dem  Anfang  des  neuen  Schtiljabra  wird  der  zum  Pro- 
rector berufene  Prorector  zu  Anklam,  Dr  Kock,  eintreten.  Subrector 
Müller  nahm  am  Schlusz  des  Schuljahrs  seinen  Abschied  mit  Pension; 
Candidat  Behm,  der  seit  1850  das  Collaborat  verwaltet  hatte,  folgte 
einem  Ruf  an  das  Gymnasium  zu  Cottbus.  Lehrercollegiom :  Director 
Dr  Poppe,  Prorector  Dr  Kock,  Oberl.  Dr  Reinhardt,  Oberl.  Fitt- 
bogen,  Oberl.  Schwarze,  Dr  Janisch,  Dr  Fittbogen,  Dr  Wal- 
ther (Französ.  und  Engl.),  Zeichen!.  Lichtwardt,  Cantor  Melcher. 
Schülerzahl  228  (1  30,  II  33,  III  40,  IV  45,  V  43,  VI  31).  Abiturien- 
ten 9.  Den  Schulnachrichten  gehen  voraus:  Andeutungen  zu  einer  metho- 
dischen Gruppierung  des  ünterrichtssto/fes  aus  der  mittlem  und  neuem  Ge- 
schichte.    Vom  Oberl.  Schwarze  (21  S.  4). 

ö.  GuBBir.]  Im  Lebrerpersonal  ist  wärend  des  verflosznen  Schal- 
jahrs eine  Veränderung  nicht  eingetreten:  Director  Wiehert,  die  Ober- 
lehrer Dr  Sausze,  Richter,  Niemann,  Michaelis,  die  Gymnasial- 
lehrer Dr  Siegfried,  Heydemann,  Cantor  Holt  seh,  Organist 
Roch,  Zeichen-  u.  Schreiblehrer  Bayer.  Schülerzahl  164  (I  19,  II  20, 
III  42,  IV  34,  V  31,  VI  18).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichtea 
geht  voraus:  1)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Guben,  Vom  Prorector 
Dr  Sausze  (29  S.  4).  2)  C/eber  den  untversellen  Pf'erth  der  Jugend. 
(Entlassungsrede.)    Vom  Director  Wiehert  (9  S.  4). 
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6.  KdRioaBsso  I.  D.  N.]  Das  LebreTcollegium  ist  onverftiidert  ge- 
bltoben.  Dasselbe  bilden:  Direetor  Dr  Naack,  Prorector  Dr  Märke  1, 
Prof.  Dr  Haupt,  Oberl.  Heyer,  die  Qymnasiall.  Dt  Böger,  Ober!« 
Scbnlz.  Collaborator  Oberl.  Niethe,  G.L.  Dr  Jabn,  Lehrer  Wolff, 
G.-L.  Mentzel.  Schülersahl  242  (I  24,  II  27,  III«  24,  III>»  40,  IV  50, 
V  35,  VI  42).  AbitnrieQten  0.  Den  Schalnachrichten  geht  Toraos: 
Ü^er  die  gegenwärtige  Aufgabe  der  Philosoghie,  Vom  Prorector  Dr  Mär* 
kel  (20  8.  4). 

7.  Laxdsbbbo  ▲.  D.  w.]  Das  nengfegründete  Gymnasiam  mit  Real- 
klassea  wurde  am  15.  October  1859  inauguriert.  Das  Lehrereollegium 
bilden  folgende  Mitglieder:  Direetor  Prof.  Dr  Tsschirner,  Prof.  Dr 
Alberti,  Oberl.  Dt  Pfautsch,  die  G.-Lu  Stolzenbnr|[f,  Dr  Hude- 
mann,  Serno,  Dr  Foltynski,  Eiohmeyer,  Zeichenlehrer  Bunge, 
G.-L.  Tiedge,  Predigtamtscandidat  Ja\soby,  die  Schulamtscandidaten 
Genta,  Dr  Genthe,  Dr  Jansen,  Gesangl.  Succo.  Sehüleraahl  ^S 
(Ig  0,  Ir  7,  Ug  9,  Ur  13,  lllg  21,  Illr  39,  IVg  30,  IVr  62,  V  34, 
y^  36,  VI*  43,  VI*»  44).  Den  Schnhiaehriehten  gebt  voraus:  zur  Er- 
inmerung  an  die  Feier  der  EinneUnrng  dee  Oymnaeiuma  und  des  neuen  Schutz 
futmeeä.    Vom  Direetor  Dr  Tsschirner. 

6.  LuoxAu.]  An  die  Stelle  des  Mathematikus  Fahland,  welcher 
etne  Lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  zu  Mühlhansen  übernahm,  trat  Dr 
Sehlesioke,  bisher  Mathematikus  an  dem  Gymnasium  au  Mtihlhausen. 
An  die  Stelle  des  Schulamtscandidaten  Dr  Rhode,  welcher  ein  Jahr 
buig  die  interimistische  Verwaltung  der  «weiten  Collaboratur  geführt 
hatte,  trat  der  Schulamtscandidat  Sohuls.  Lehrerpersonal:  Direetor 
Below,  Prof.  Dr  Vetter,  Oberl.  Bauermeister,  Dr  Schlesicke, 
Dr  liipsius,  Cantor  Oberreich,  Wenzel,  Vogt,  CoUab.  Dr  W ag- 
ier, Cand.  Scbuls«  die  Hiilfslehrer  Rausch  und  Berger.  Sohüler- 
sahl  377  (I  13,  U  19,  III  36,  IV  37,  V«  41,  V»»  38,  VI«  30,  VI»>  54, 
VII  il9).  Abiturienten  9.  Den  Schulnachricbten  geht  voraus:  von  den 
f^ersuehenf  welche  bisher  gemache  sind,  die  Höhe  unserer  Atmosphäre  zu 
bestimmen.    Vom  Mathematikus  Dr  Sehlesioke  (15  S.  4). 

9.  NBir-Rurrnr.]  Das  Lehrereollegium,  welches  sich  nicht  verän- 
dert hat ,  bilden  folgende  Mitglieder :  Direetor  Starke,  Prof.  K  ö n  i  t  s  e  r, 
Oberlehrer  Krause,  Oberl.  Dr  Kämpf,  Oberl.  Leuhoff,  die  Lehrer 
Lehmann,  Hoffmann,  Dr  Bode,  Dr  Schillbach,  Zeichenlehrer 
Sehneider,  Musikdirector  Möhring,  Elementarl.  Haack.  Sehüler- 
■ahl  328  (I  17,  II  27,  lU  62,  IV  58,  V  71,  VI  66,  VorbereitungsM.  27). 
Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  ife  Cannis  et  pugna 
Cimnensi.    Scripsit  Dt  Sehillbacb  (17  S.  4). 

10.  Potsdam.]  In  dem  Lehrereollegium  ist  keine  Veränderung  ein^ 
getreten.  Dasselbe  bilden:  Direetor  Dr  Rigler,  Prof.  Meyer,  OberL 
Sehfits,  Oberl.  Dr  Sorof,  Oberl.  Rührmund,  Oberl.  Müller,  die 
ordentlichen  Lehrer  Dr  Friedrich,  Dr  Reuseher,  Jänicke,  Ka* 
row,  Schreibl.  Sc  hüls,  Z^chenl.  Abb.  Schülerzahl  275  (I  28,  II  40,. 
lU«  45,  IUI»  39,  IV  47,  V  41,  VI  35).  Abiturienten  13.  Den  SchuU 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Schütz:  de 
fimdamentis  reipuölicae,  quae  primo  PoliUcerum  ab  AristolcU  posita  sunt 
(18  8.  4). 

11.  Pbbmzlav.]  Zu  Ostern  hatten  die  Schulamtscandid.  Fischer 
und  Gentz  ihre  Stellung  am  Gymnasium  aufgegeben;  an  die  Stelle  der<» 
selben  traten  drei  neue  provisorische  Lehrer,  Weiss  und  die  Schulamts» 
eandidaten  Stange  und  Steppuhn,  die  zugleich  ihr  Probejahr  ab- 
legten. Zu  Michaelis  folgte  der  Collaborator  Dr  Küster  einem  Ruf  an 
das  Friedrichs- Werdersche  Gymnasium  in  Berlin.  Lehrerpersonal:  Dir« 
Prof.  Meinicke,  Prof.  Buttmann,  Strahl,  Sohäffer,  die  Colla« 
boraioren  Martin,  Dr  Körner,  Oberl.  Dibel las.  Lessing,  Pökel» 
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die  Httlfalefarer  Schftffer,  Jordan,  Stange  I,  Weisa,  Steppabn, 
Stange  II,  Ctesanglehrer  Frans,  die  Lelirer  der  Vorscbule  Pliseb- 
kowflky,  Kresa.  Scböleraahl  858  (Ig  14,  llg81,  Ill^g  33,  UI^g35, 
IVg  50,  Ilr  5,  Ulr  4,  IVr  13,  V«  45,  V»»  62,  VI*  29,  VI»»  47).  Vor- 
scbole  80  (I  38,  n  42).  Abltnrienten  IL  Den  Scbalnacbricbten  gebt 
▼oraoB :  über  den  Oebrauch  der  üerwaten  mtf  tor  und  trix*  Part.  2.  Vom 
Oberlehrer  Sekäffer  (24  S.  4). 

12.  SoBAu.]  An  die  Stelle  dea  Dr  Lüttgert,  welcher  mit  den 
Scblosa  des  vorigen  Schuljahrs  an  das  Gymnasium  an  Bielefeld  überge- 
gangen war,  trat  Lnchterhand,  bisher  HOlfslehrer  an  dem  Gymna- 
sium au  Stolp.  LebrercoUegium :  Direetor  Dr  Liebaldt,  Prof.  Len- 
nins,  Dr  Paschke,  Oberlehrer  Dr  Klinkmüller,  G.-L.  Dr  Moaeri 
Magdeburg,  Dr  Zerlang«  Lnchterhand,  Hülfslehrer  Ueinrieh, 
Zeicbenl.  Berehner.  Schüleraahl  160  (1 15,  II  20,  UI  41,  IV  29,  V  31, 
VI  24).  Abiturienten  0.  Den  Schnlnaohrichten  gebt  voraus:  BeUrag  im 
einer  geneiUcken  Entmiekehmg  der  Planimetrie,  Von  DrZerlang  (28 8.  4). 
Die  Abhandlung  beansprucht  weniger  einen  wissenschaftlichen,  als  di> 
daktisehen  Werth.  Sie  gibt  nichts  neues,  sondern  altes  in  neuer  Form 
und  Verbindung. 

13*  ZÖLLicHAU.]  Der  Schulamtscandidat  Dr  Meyer  verliesa  mit 
dem  Schlusz  des  Winterhalbjahrs  die  Anstalt,  um  die  Stelle  eines  Ober- 
lehrers an  der  höhern  städtischen  Schule  au  Bunalau  au  übernehmen. 
Am  Schiusa  des  Sommerhalbjahrs  folgte  der  ord.  Lehrer  Dr  Lindner 
einem  Knf  an  das  Magdalenen-Gymnasium  in  Breslau.  Zur  Ergiasasg 
der  Lehrkräfte  trat  der  Schulamtscand.  Böhmer  ein,  welcher  Büchaelis 
BUglcioh  mit  dem  Schulamtscandidaten  Dr  Hartz  als  ordentl.  Lehrer 
angestellt  wurde;  ferner  trat  Ostern  aur  Abhaltung  des  Probejahrs  der 
Schulamtscand.  Dr  Wilbrandt  und  cu  Michaelis  der  Cand.  Künael 
ein;  der  Schulamtscand.  Dr  Hanow  verblieb  nach  Beendigung  seines 
Probejahrs  sunächst  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer.  Dem  In  ordentl. 
Lehrer  Funk  wurde  das  Prädikat  ^Oberlehrer'  verliehn.  Lehrerperso- 
nal: Direetor  Hanow,  die  Oberlehrer  Dr  Erler,  Schul se,  Funk; 
die  ordentlichen  Lehrer  Krukenberg,  Rehmer,  Dr  Hartz,  Dr  Ha- 
now, die  wies.  Hülfsl.  Marquard  und  Lohbach,  Schulamtscand.  Dr 
Wilbrandt,  Cand.  Künzel,  Hülfsl.  Schilling,  Gesangl.  Mnsikdir. 
Gabler,  Zeichenlehrer  Biese.  Schülerzahl  287  (I  42,  II«  34,  11^  45, 
III«. 54,  ini»  50,  IV  29,  V  25,  VI  8).  Von  diesen  waren  Zöglinge  des 
Hauses  130.  Abiturienten  24.  Den  Schulnachricbten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  von  Dr  F.  Hanow:  tu  TheopkrasH  diaraeterae  sgmbolae  m- 
ticäe  (26  S.  4). 

14.  HaDXirosx.]  Ein  Lehrerwechsel  hat  im  Laufe  dieses  Schuljahrs 
nicht  stattgefunden;  am  Ende  desselben  aber  folgte  G.-L.  Dr  Wahlen- 
berg einem  Buf  als  Ir  ordentlicher  Lehrer  an  das  nengegründete  zweite 
katholische  Gymnasium  zu  Köln.  Der  Schulamtscandidat  Winz  laistete 
Aushülfe  für  einen  erkrankten  Lehrer.  Lefareroolle^um :  Bector  Dr 
Stelzer«  Professor  Dietz,  Sauerland,  Dr  Schunck,  Nüssle, 
Bantle,  Maier,  Musiklehrer  Bnrtscher,  Schreibl.  Bürkle,  Cand. 
Winz.  Schülerzahl  126  (I  13,  II  17,  III  11,  IV  29,  V  27,  VI  29). 
Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
über  das  Thema:  quemadmodum  nos,  guum  Chrigtiani  äiaaUy  in  graecis  iaä- 
niegue  acriptoribua  legendi»  ambno  a/fecloe  esee  et  quem  potiesimmn  ex  ißis 
fructum  capere  not  oporteat.    Vom  Bector  Stelz  er  (24  S.  4). 

VI.  Pommern. 
1.   AacLAM.]     Der  bisherige  Direetor  Dr  Sommerbrodt  verlieaz 
im  September  die  Anstalt,  um  das  Directorat   des  Friedrich -Wilheloia- 
Gymnasiums  zu  Posen  zu  übernehmen.    Die  Directoratsgeschäfte  fiber- 
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nahm  Prorector  Dr  Kock,  bis  im  October  Prof.  Dr  Bor  mann,  suleizt 
erftier  Oberlehrer  and  Professor  an  der  Ritter-Akademie  in  Brandenburgi 
»ein  Amt  al«  Director  antrat.  LehrercoUegium :  Director  Prof.  Dr  Bor« 
mann,  die  Oberlehrer  Dr  Schade,  Dr  Kock,  Peters,  Dr  Spörer, 
Schubert,  Dr  Niemejer,  die  ordentL  Lehrer  Malier,  Schnee- 
meleber,  Dr  Briegleb,  Dr  Bahnsen,  Gläsel,  wiss.  Hälfslehrer 
Dr  Lins,  Qesangl.  Harzer,  Zeichen!.  Peters,  Turnl.Wittenhagen. 
Sehülersahl  346  {I  20,  II  28,  lll«  30,  III »»  39,  IV  42,  IVb  34,  V  54, 
VI  02,  VII  37).  Abitnrienten  7.  Den  Sohnlnaohrichten  geht  yorains! 
Beiträge  zur  Erklärung  und  Kriäk  des  Tkukgdides.  Vom  Oberlehrer  Dr 
Niemeyer  (18  S.  4).  Die  behandelten  Steilen  sind  folgende:  I  2,  8 
tifv  yov9  'Amni^v  ntl,  1  15,  2  nma  ytjft  äh  nöiffiog  ntX.  1  22,  3  o<ro» 
di  ßovli^eovxM  %tX.  1  25,  4  nBifipQOvovmag  dh  xtZ.  I  28,  3  itoCfioi 
ds  elflwi  %tX,  I  39,  3  iyxXfi^kdtmv  dh  *zX.  I  43  ^^«^9  dh  nBQineTtca^ 
%9Tig  %vX.  1  70,  3  fr»  Sl  toig  fihv  anitan  %tX.  II  7  of  'MjjvaCot  «er- 
(^Hnt^vdiorro  %tX,  III  17  «al  ntnet  tov  %(favov  %tX.  III  49,  3  naga 
toaovtov  i»hv  ^k^ev  %tX.  III  56,  4  lutltoi  XQV  ^avT«  %tX,  IV  19,  2 
9Oi^^0fAiv  xe  tag  ntX.  IV  59,  3  avtä  dh  tavta  xrZ.  IV  117,  3  vovg 
yag  diq  avä(fag  xrZ. 

2.  CöSLiN.]  Der  Sehnlamtscandidat  Heins e  trat  mit  Beginn  des 
neaen  Schuljahrs  als  wissenschaftlicher  Hälfslehrer  ein,  verliess  aber 
am  Ende  desselben  die  Anstalt,  um  dem  Ruf  in  eine  definitive  Anstel- 
lung am  Gymnasium  in  Stettin  su  folgen.  In  seine  Stelle  ist  Sehnl- 
amtscandidat Helwig  getreten.  LehrercoUegium:  Director  Adler, 
Prof.  Dr  Grieben,  Prof.  Dr  Hennike,  Dr  Hüser,  Dr  Zelle,  Dr 
Kupfer,  Dr  Tägert,  Drosihn,  Höffner,  Maler  Hauptner, 
Cand.  Helwig.  Schülersahl  256  (I  21,  II  28,  III*  42,  Ul^  42,  IV  48, 
V  34,  VI  41).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  des  Dr  Tägert:  Beweis  der  van  Jaeohi  gegebenen ^  die 
Zerlegwng  eliiptiscker  Functionen  in  unendliche  Produete  betreffenden  Formeln. 
Nachtrag:  Berechnung  einiger  hyberbolischer  Logarithmen  bis  auf  100  Decv- 
maUteUen  (10  S.  4). 

3.  CoLBBBO.]  In  die  noch  unbesetate  achte  ordentliche  Lehrstelle 
ruckte  der  wiss.  Hülfslehrer  Dr  Schultae;  seine  Stelle  wurde  dem  Dr 
Kieserling,  welcher  bis  dahin  als  Mitglied  des  philolog.  Seminars  au 
Stettin  an  dem  dortigen  Gymnasium  beschäftigt  gewesen  war,  proviso- 
risch übertragen.  Eine  weitere  Veränderung  in  dem  LehrercoUegium 
trat  SU  Michaelis  dadurch  ein,  dasz  Dr  Seidel  in  eine  ordentl.  Lehr- 
stelle der  Ritter-Akademie  zu  Brandenburg  berufen  wurde.  Die  erledigte 
SteUe  ward  durch  Ascension  besetzt,  so  dasz  Candidat  Pfudel,  welcher 
das  gesetsliche  Probejahr  auf  dem  Grauen  Kloster  geleistet  hatte,  die 
achte  Lehrstelle  erhielt.  Dem  Prorector  DrGirschner  wurde  der  Pro- 
fassortitel  verliehn.  LehrercoUegium:  Director  DrStechow,  die  Ober- 
lehrer Professor  Girsohner,  Dr  Wagler,  Dr  Bahrdt,  die  ordeni- 
licbea  Lehrer  Fischer,  Sägert,  Dr  Schnitze,  Dr  Reichenbach, 
Pfudel,  Cantor  Schwartz,  wiss.  Hülfsl.  Dr  Kieserling,  Zeicben- 
und  Schreiblehrer  Langerb  eck,  die  Lehrer  der  Vorschule  Hahn  und 
Rutzen.  Schülersahl  291  (Ig  8,  Ilg  15,  Ilr  7,  Illg  36,  Illr  19, 
IVg  19,  IVr  26,  V  42,  VI  35,  Vorschule  A.  35,  B.  49).  Den  Schul- 
naehriehten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrer  Sägert: 
eeeei  sur  lee  thiories  dramatiques  de  Comeüle,  ^aprke  «es  diecours  et  $ee 
examens  (15  S.  4). 

4.  GmBirFBiiBBRO.]  Das  LehrercoUegium  hat  im  Laufe  des  Schul- 
Jahrs  keine  Veränderungen  erfahren.  Mit  dem  Schlusz  desselben  gieng 
Dt  Brieger  ab,  um  eine  ordentUche  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zu 
Stolp  zu  übernehmen.  An  seine  SteUe  ist  der  Sehnlamtscandidat  Stier 
getreten.    LehrercoUegium:  Director  Dr  Campe,  Dr  Pitann,  Bie- 
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mann,  Dietrich,  Prediger  Hilliger,  Zelle,  Pompe,  Todt,  die 
Gollaboratoren  DrEbeling  und  Stier.  Schülersabi  253  (I  25,  II  31, 
III«  28»  IUI»  52,  IV  37,  V  39,  VI  43,  YorbereitangsklaBae  25).  Abi. 
turienten  8.  Den  Schnlnacbrichten  geht  vorans:  Beiirdge  zmr  Kritik 
des  Cicero,  Von  dem  Director  (2G  S.  4).  Brntas  §  285  werden  die 
Worte  von  in  quo  illnd  etiam  qnaero  bis  et  alioram  für  interpoliert 
gehalten.  §  130  wird  nacligewtesen ,  daaz  der  Satz  quo  genere  —  aen- 
tentiis  nicht  von  Cicero  herrühren  könne.  §  118  werden  die  Worte  von 
qoia  enim  nberior  —  pacatior  für  eine  Interpolation  gehalten.  §  85 
werden  die  störenden  Worte  vel  Terbomm  grayitate  Tel  eententiarmn 
als  Interpolation  betrachtet.  §  62  werden  die  Worte  et  ad  illustrandam 
aobilitatem  suam  für  ein  Glossem  der  unmittelbar  yorhergehenden  ge- 
halten.  In  der  dritten  Digression  §  75.  70  sei  so  yieles  bedenkliche, 
dasa  unzweifelhaft  eine  Interpolation  anannehmen  sei*  §  19  sollen, 
wie  schon  von  Schütz  erkannt  worden,  die  Worte  quidnam  id?  inqoam 

—  -^  expone  nobis ,  quod  quaerimus  als  Interpolation  betrachtet  und 

getilgt  werden.    §  23  wird  der  Satz  dicere  enim  bene aequo  animo 

earere  quisquam  potest  für  ein  Einschiebsel  gehalten.  §  40  werden  die 
Worte  sed  Studium  eins  generis  maiorque  vis  agnoscitur  in  Pisistrato 
für  entschieden  falsch  gehalten;  statt  deniqne  hune  wird  deniqne  hos 
geschrieben.  In  §  44  erscheint  der  Ausdruck  conatum  iracnndiae  aiiae 
morte  sedavit  bedenklich;  zu  sedare  gehöre  ein  Begriff  wie  impetum, 
was  für  das  unzweifelhaft  richtige  gehalten  wird.  An  sed  tnm  fers 
pericles  wird  Anstosz  genommen.  Die  folgenden  Worte  nee  enim  in 
eonstituentibas  —  alumna  quaedam  eloquentia  werden  aus  verschiedenen 
Gründen  für  verdächtig  erklärt.  §  46.  Nam  ante  neminem  solitum  cet. 
sei  nach  Ausdruck  und  Inhalt  Ciceros  unwürdig.  §  49  wird  partus  ab 
unciceronisch  in  diesem  Sinne  verworfen.  Die  Worte  atqne  ita  pere- 
grinata  tota  Asia  est,  ut  cet.  seien  bedenklich.  Erst  mit  den  Worten 
sed  de  Graecis  hactenus  begegne  man  wieder  dem  echten  Cicero;  diese 
sollen  sich  daher  an  §  44  quem  rerum  Romanarnm  auctorem  landare 
posse  religiosissimum  anschlieszen.  §  184  wird  itaque  —  intelligam  für 
interpoliert  gehalten.  §  188  soll  gelesen  werden:  hoc  speeimen  est  po- 
pularis  iudicii,  quod  nunquam  fnit  usw.  Nachdem  der  Verfasser  so  eine 
Reihe  von  Interpolationen  im  Brutus  nachzuweisen  versucht  hat,  fugt  er 
einige  andere  Verbesserungsvorschläge  hinzu.  §  36  statt  in  qua  naturalis 

—  in  quo.  §  82  wird  zu  ut  augeret  rem  eingefügt  ut  elevaret.  f  00 
wird  et  vor  popnli  Romani  getilgt.  §  101  quia  ab  eo  cooptatus  usw. 
§110  statt  et  uterqne  mit  Schneider  etsi  uterque.  §  112  statt  eon- 
ttnebat  —  continet.  Die  folgenden  Worte  quod  a  natura  non  faeile 
posset  werden  für  ein  Glossem  gehalten*  §  116  statt  difficili  —  inei- 
tato,  statt  veritas  —  lenltas  (die  natürliche  Ruhe  gegenüber  der 
molesta,  der  forcierten,  widerlichen).  §  131  de  damni  iniuria.  §  132 
nisi  quod  quid  oet.  §  138  statt  viz  —  tandem.  §  146  statt  in 
refellendo —  inaffligendo.  §151  soll  orator  zu  quo  melior  esset  et 
doctior  hinzugesetzt  und  das  nachfolgende  et  getilgt  werden.  §  169 
vehemens  interdum  et  irata  cet.  §  162  defensio  nemini  nota.  §  167 
statt  potentiam  —  prudentiam.  §197  hoc  illum  initio  conseeutos. 
§  183  statt  meo  iudicio  —  intelligentium  indicio.  §  207  statt 
ineptum  —  inertem.  §212  wird  zu  quattuor  filii  hinzugefugt  coa* 
•  ulares.  §  215  statt  praeparari  —  apparari.  §  216  quis  e  liatre 
loqueretur .  §  220  v i r i s  (statt  vivis)  eiusmodi  (statt  eins)  aequalibna. 
§  224  in  summis  —  sordibns  ex  praetura  consul  factus  esset.  §  225 
statt  solutus  —  dissolntus.  §  233  nuUus  flos  tamen  neque  lamen 
nllum  animi,  magna  vocis  ftrmitudo,  parva  contentio.  §  262  plana  et 
dilucida  brevitas.  §  282  vielleicht  insitae  adolescentibus  gloriae. 
§  203   statt  pictius  —  politius.    Der  Verfasser  wendet  sich  darauf 
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▼on  Bmtas  >n  Ciceros  Rede  pro  Sulla,  um  auch  hier  die  Spuren  ähn- 
licher Üormptelen  sn  verfolgen.  §  II — 14  wird  eine  jener  Versehiebun« 
gen  angenommen,  welche  bei  Cicero  nicht  selten  sind.  Der  Verfasser 
▼ersucht  die  alte  Ordnung  wieder  herzustellen ,  indem  er  nach  §  2  can- 
sam  qaoque  me  P.  Sullae  probatnmro  §  11  daae  coniurationes  bis  §  14 
hoc  primum  attendite  folgen  läszt;  hierauf  beginne  nun  die  eigentliche 
Rede  mit  §  3:  ac  primnm  abs  te  cet.  §  12  com  communibns  patriae, 
inm  praecipnis  patris  tui  periculis  commovebatar.  §  17  legiones  absurd ; 
aa  arma  gebore  milites,  welches  vor  misit  ausgefallen  sei.  §  20  wird 
nee  res  getilgt.  §  22  etiam  peregrini  reges  soll  nach  etiam  —  a  1  i  i 
eingeschoben  werden.  Statt  perire  volnerit  —  perdere  voluerit.  §  44 
cum  familiari  meo  wird  nach  cum  —  aliquo  eingeschoben.  §  47  wird 
gratiam  als  Interpolation  betrachtet.  §  48  statt  cogitavit  —  cognovit. 
§  49  qnibns  non  irascebantur  Glossera ;  ebenso  §  74  cum  crimine.  §  82 
quis  uon  de  communi  —  sensit?  seien  eine  einfache  Wiederholung  der 
▼orhergehenden  Worte  potest  quisqnam  dteere  usw.;  es  sei  eine  jener 
Variationen,  welche  von  den  Lehrern  den  Scbttlem  aur  Uebung  empfoh- 
len worden  seien.  Der  Verfasser  sohliesst  seine  Bemerkungen  mit  der 
Erinnerung,  dass  es  kaum  eine  der  grösseren  abhandelnden  Schriften 
Ciceros  geben  dürfte,  bei  welcher  nicht  in  ähnlicher  Weise  Interpola- 
tionen und  Verschiebungen  nachzuweisen  wären.  Am  reichsten  seien 
hieran  vielleicht  die  Officien,  deren  Interpolationen  der  Verfasser  an 
einem  andern  Orte  au  behandeln  gedenkt;  aber  auch  die  Tusculanen, 
die  Bücher  de  oratore  seien  hiervon  nicht  frei  geblieben.  Dies  sei  der 
Punkt,  den  unsere  deutsche  Kritik  ins  Auge  fassen  solle,  um  nicht 
hinter  den  glänzenden  Leistungen  der  holländischen  Kritiker,  namentlich 
eines  Bake,  zurückzustehn. 

5.  Gbeifswald.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung 
eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Director  I^ofessor  Dr  Hiecke,  Pro» 
rector  Dr  Nitzsch,  Professor  Cant zier,  Professor  DrThoms,  Ober- 
lehrer Dr  Reinhardt,  Ob^rlebrer  Dr  Gandtner,  die  Gymnasiallehrer 
Dr  Schmitz,  Dr  Häckermann,  Dr  Lehmann,  Dr  Langgnth,  Dr 
Fischer,  Gruhl,  Neumann,  Rechen-  und  Hfilfslehrer  Hahn,  Ge- 
sanglehrer  und  Musikdirector  Bemmann,  Zeichen-  und  Schreiblehrer 
Hube.  Sohfilerzahl  278  (I  g.  14,  II  g.  33 ,  III  g.  28,  IV  g.  S7,  V  47, 
VI  55,  I  r.  10,  Hr.  12,  111  r.  17,  IV  r.  25).  Abiturienten  11.  Den 
Schnlnachrichten  geht  voraus:  de  prooemio  fferodoteo  sor.  Nitiseh 
(12  S.  4).  Der  Verfasser  bekämpft  die  neuerdings  von  Laroche  (im 
Philol.  XIV  2,  1850)  wieder  verfochtene  Ansicht,  dasz  das  ProÖminm 
nicht  von  Herodot  sei,  und  faszt  das  Resultat  seiner  Untersuchung  in 
folgenden  Worten  zusammen:  Tres  potissimum  causas  rationesque  sns- 
eeptaa  esse  in  prooemio  scriptor  confitetur.  Totidem,  si  quis  Universum 
historiarum  argumentum  animo  comprehendere  voluerit,  persecntum 
esse  videbit:  unam,  nt  rerum  humanamro  memoriam  a  temporum  in* 
inria  vindicaret:  alteram,  nt  in  magnttudine  et  admirabilitate  rerum 
partim  a  Graecis  partim  a  barbaris  gestarum  incuriae  et  obtrectationi 
oceurreret;  tertiam,  ut  sensim  serpentis  belli  causas  explicaret.  Haec 
tria  nt  oratione  inter  se  continentur,  ita  oratione  concluduntur  et 
nna  complexione  devinciuntur.  In  quo  qnamquam  concinnitatem  ora- 
tionis  non  omnes  habere  numeros  libens  confiteor,  tamen  neque  verbo- 
rum  delectus  ab  Herodoti  dictione  recedit  neque  iunctura  membro- 
mm  ex  compendii  brevitate  excusationem  non  habet ;  pnerili  vero  iaota- 
tione  garritnm  ant  inani  verborum  sonitu  exaggeratum  adeo  nihil  est, 
nt  neque  ad  sententiam  quidquam  gravius  esse  neque  nervosius  ad 
orationem  vere  eontendere  videar.  Dem  Programm  ist  beigegeben: 
OMe»  Orösze  in  »einem  bürgerliehen  Epot  If ermann  und  Dorothea,  Rede 
gehalten  im  Verein  fttr  wissenschaftliche  Vorträge  in   Greifswald  von 
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Dr  R.  H.  Hieeke,  Direotor   des  Gymnaaiamg.     Ben  Gyrnnsshun  zu 

Stralsnnd    za   desnen  dritter  Säcalart'eier    glück wönfchend  dargebracht 
von  dem  Gymnasiam  an  Greifswald  (35  S.  8). 

6.  Nbustbttih.]  In  dem  LehrercoUegium  ist  keine  Verändemng 
eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Bö  der,  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Beyer,  Dr  Knick,  Dr  Hoppe,  Krause,  Dr  Heidtmann,  Dr 
Pfefferkorn,  die  Gymnasiallehrer  Rüter,  DrFranck,  teehnxacher 
Lehrer  Bechlin.  Schülerzahl  228  (I  21 ,  II  25,  III  51 ,  IV  50,  V  47, 
VI  84).  Abltorienten  12.  Den  Schnlnachriehten  geht  roraus:  theolo- 
gische Abhandlang  des  Gymnasiallehrers  Rüter  iAer  Gal.  3,^0  (o  8h 
lisaixfig  ivos  ov%  iativ^  6  dh  ^eog  dg  iatlv)  nebst  englischen  Ueber- 
8etBnngsproben.(24  8.  4). 

7.  PüTBUB.]  Aus  dem  Lehreroollegiam  schieden  die  Adjnncten  I>r 
Kalmus  und  Dr  Vetter,  um  einem  Ruf  an  das  au  Pyrits  neu  ge- 
gründete Gymnasium  au  folgen.  Die  dadurch  erledigten  Adjnneturen 
wurden  den  Candidatea  Drenckhahn,  der  zuletzt  am  Gymnasium  zu 
Stolp  beschäftigt  gewesen  war,  und  Meyer,  der  als  Cand.  prob,  bereits 
am  Friedrichs-Werderschen  Gymnasium  zu  Berlin  gearbeitet  hatte,  Ter- 
liehn.  LehrercoUegium:  Director  Gottschick,  Professor  Dr  Biese, 
Professor  Dr  Brehmer,  Professor  Dr  Gerth,  Pastor  Cyrus,  die  Ad- 
junctenCrain,  Domke,  Dr  WHhdel,  Drenckhahn,  Meyer,  Zeicheo- 
lehrer  Kuhn,  Musiklehrer  Müller.  Schülerzahl  115  (I  12,  U  15,  III 
86,  IV  24,  V  9,  VI  19).  Abiturienten  3.  Dem  Jahresbericht  iet  beige- 
geben :  Dr  ff.  Waehdelii  de  CleontM  apud  Arigtopkanem  permma  äupmiatio» 
(Zur  Sftonlarfeier  Stralsunds.)  (42  S.  8). 

8.  Ptbitz.]  Bei  der  Eröffnung  des  Gymnasiums  am  11.  Oetober 
1859  wurden  zunächst  die  vier  untersten  Klassen  mit  der  Vorschule 
eingerichtet,  mit  der  Absicht  Michaelis  1860  die  Secunda  und  Michaelis 
1861  die  Prima  hinanaufügen.  Die  129  aufgenommenen  Schüler  Ter- 
teilten  sich  so,  dasz  in  die  Vorschule  43,  in  VI  26,  in  V  27,  in  IV  27, 
in  III  6  Schüler  eintraten,  zu  denen  Weihnachten  noch  6  Schüler  hin- 
zukamen. Auszer  dem  Director  Dr  Zinzow  erteilten  den  Untemebt 
folgende  Lehrer:  Snbrector  Kern  als  3r  Oberlehrer;  als  ordentiiebe 
Lehrer  Dr  Kalmus,  Dr  Stürmer,  Dr  Vetter,  und  proTisoriseh  an- 
gestellt Candidat  Paul,  als  technischer  Hülfslehrer  Todt  und  alc 
Lehrer  der  Vorschule  Müller.  Den  Schulnachrichten  geht  roraus: 
EnUtehung  und  Eröffnung  des  Gymnagiuma.    Von  dem  Direotor  (25  8.  4). 

9.  Staboabd.]  In  dem  LehrercoUegium  hat  im  verflosznen  Sdinl- 
jähr  keine  Veränderung  stattgefunden.  Dasselbe  bilden:  Director  Pro- 
fessor Dr  Hornig,  Proreotor  Dr  Probsthan,  die  Oberlehrer  Ebert, 
Dr  Engel,  Dr  Schmidt,  Essen,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Runge, 
Dr  Kopp,  Dr  Ziems sen,  Zeichenlehrer  Keck,  Musikdirector  Bi- 
achoff,  Elementarlehrer  Trost.  Schülerzahl  261  (I  13,  II  20,  UI  38, 
IV  59,  V  58,  VI  47,  Vorklasse  26).  Abiturienten  2.  Den  Schulnach. 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Ebert:  ofoerM- 
tioRum  de  numeralibue  Graecis  tpeeimen  alterum  (16  S.  4). 

10.  Stbttih.]  Zu  Michaelis  schied  der  3e  Collaborator  Kern  (1) 
von  der  Anstalt,  um  an  dem  neu  errichteten  Gymnasium  zu  Pyritz  eine 
Oberlehrerstelle  als  Subrector  zu  übernehmen.  Zu  derselben  Zeit  Ter- 
liesz  der  Candidat  Hof  mann  das  Gymnasium,  um  eine  Lehrerstelle 
an  der  Realschule  zu  Grünberg  anzutreten.  Die  einstweilige  Ver- 
waltung der  letzten  Collaboratnr  wurde  dem  Candidaten  Heaz  über- 
tragen. Zu  Ostern  trat  aus  dem  LehrercoUegium  der  2e  Collaborator 
Bartholdy,  da  er  als  Director  an  die  Realschule  zu  Cüstrin  berufen 
war.  Zu  gleicher  Zeit  verliesz  der  5e  Collaborator  Dr  Er d mann  die 
Anstalt,  um  eine  Lehrerstelle  an  der  Realschule  zu  Erfurt  anzunehmen. 
Die  Verwaltung  der  erledigten  zwei  CoUaboraturen  wurde  dem  bisherigen 
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Hülfalehrer  Hei  ose  zu  Cöslin  und  dem  Caiididftien  Lemoke  überirmgen. 
In  d«8  Seminar  trat  der  Candidat  Günther  ein;  aas  demselben  schied 
der  Candida!  Sndhaus,  da  ihm  eine  Hülfslehrerstelle  an  dem  Gymna- 
■inm  zu  Cöslin  übertragen  war.  Bei  dem  Beginn  dea  Sommercarsuii 
wurde  den  Lehrern  G.  Kern  die  zweite  und  Hesz  die  dritte  Colla* 
borafear  Terliebn.  Lehreroollegiam :  Director  Hejdemann,  die  Pro- 
fessoren Giesebreeht,  Dr  Sohmidt,  Hering,  Graszmann,  Dr 
V arges«  Oberlehrer  Dr  Friedländer,  Masikdirector  DrLöwe,  Ober- 
lehrer DrCalo,  die  Gymnasiallehrer  Stahr  I,  Dr  Stahr  II,  Balsam, 
die  Collaboratoren  Pitsch,  Kern,  Hesz,  die  Hülfslehrer  H e i n z e , 
Lemcke,  Kopp,  Dr  Balzer,  Günther,  Lehrer  Neukirch,  Maler 
MosI,  Tamlehrer  Briet,  Medicinalrath  Dr  Behm.  Schülerzahl  556 
(1*  2Ö,  I»»  27,  II-  32,  11»»  50,  III*  51,  III«»  59,  IV*  57,  IV»  58,  V*  42, 
V*  51,  VI*  58,  VI«»  45);  Vorechale  129  (A  75,  B  54).  Abiturienten  27. 
Den  Schalnachrichten  geht  Toraus:  de  anastropha.  Sor.  G.  Kern  (28  S.  4). 
1)  De  nomine  et  vi  yoeabali.  II)  Qualia  fuerii  veternm  de  anastropha 
dissensio.  III)  De  praepositionibns  aoastropham  reapaentibna.  IV)  Qai- 
bua  praeeeptis  praeterea  ooerceator  anastropha.  —  Den  Scholnachrichten 
der  Friedrich -Wilhelms'Schale  za  Stettin  geht  voraus:  ein  Bei- 
trag zum  VerMtändniM  der  SopÄokleiechen  Aniigone,  inebeecndere  der  Verse 
925  —  928  vom  ordentlichen  Lehrer  Berge  mann  (29  S.  4).  Der  Ver- 
fasser behauptet,  dasz  trotz  der  manigfaltigsten  Versuche  dem  Verse  926 
eine  dem  Zusammenhang  angemessene  Anslegung  zu  geben,  die  richtige 
Erklärung  bisher  noch  nicht  gefunden  sei,  und  zwar  darum  nicht,  weil 
alle  bisherigen  Erklärer  diesen  scharfen,  eng  zusammengedrängten,  in 
höchster  Aufregung  gesprochnen  Gedanken  der  Antigone  bona  fide  dem 
reinen  Wortsinne  nach,  nicht  aber  als  schneidende  Ironie  aufgefaszt 
hätten ,  eine  Hedefigur  durch  welche  Sophokles  erregte  Stimmungen  dar- 
sostellen  liebe.  £he  der  Verfasser  auf  die  Sache  näher  eingeht,  stellt 
er  die  bisherigen  Erklärungen  zusammen,  welche  wesentlich  nach  drei 
rerschiedenen  Richtungen  ausein andergehn  und  sich  um  die  drei  Be- 
deutungen von  fvyyiyyflDSXQ)  gruppieren.  Am  Schlusz  der  Abhandlung 
spricht  dann  der  Verfasser  seine  eigne  Auffassung  der  Stelle  aus.  Da 
unzweifelhaft  die  beiden  hypothetischen  Perioden  einen  Gegensatz  dar- 
■tellten,  die  ersteren  sich  correspondierenden  Glieder  aber  beide  positiv 
und  von  gleichem  Inhalt  wären,  so  mästen  die  beiden  letzteren  sich 
entgegengesetzt  verhalten,  d.  h.  das  eine  müsze  positiv,  das  andere 
negativ  sein.  Da  nun  $1  d'  oW  ocftriQrdvovat  positiv  sei,  so  stecke  in 
dem  Satze  xa&ovztg  3v  i^'yyvoCgtsv  ^(tagxtinotBs  eine  Negation,  ver- 
mittelst deren  Antigone  entschieden  verneine,  sich  eines  Vergehens 
schuldig  gemacht  zu  haben.  Der  Gegensatz,  in  welchem  die  beiden 
hypothetischen  Perioden  stehn,  liege  also  darin,  dasz,  wärend  beide  Be- 
dingungssätze affirmativ,  d.  h.  so  beschaffen  seien,  dasz  Antigone  an 
der  Wirklichkeit  ihres  Inhalts  nicht  zweifle,  die  eine  der  Folgerungen 
negativ,  die  andere  positiv,  also  in  na^ovzsg  eine  Negation  enthalten 
sein  müsze.  Dasz  sich  Antigone  zu  dem  Inhalt  des  ersten  Bedingungs- 
satzes nicht  verneinend  verhalte,  wie  die  bisherigen  Erklärer,  um  irgend- 
wie den  notwendigen  Gegensatz  der  beiden  Perioden  herauszubringen, 
übereinstimmend  annähmen,  sondern  dasz  sie  denselben  entschieden  be- 
jahe, glaubt  der  Verfasser  bei  der  Widerlegung  der  Hermann  scheu 
Interpretation  überzeugend  nachgewiesen  zu  haben.  Es  könne  daher 
nunmehr  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  dem  Satze  nct^ovteg  5v  ^vyyvo^- 
l^v  ^ptaQtTjnoTBg  die  Figur  der  Ironie  zu  Grunde  liege,  durch 
welche  Antigone  in  prägnantester  Kürze  mit  bittcrem  Hohn  erkläre, 
dasz  sie  zwar  bereit  sei  den  Tod  zu  leiden,  aber  nun  und  nimmermehr 
augestehn  werde,  gefehlt  zu  haben.  Wer  eine  Sophokleische  Tragödie 
gelesen  habe,  wisse,   wie  oft  der  Dichter  die  herbe  Form  der  Ironie 
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anwende,  am  erbitterte  GemfitsstiniinQngen  darEusiellen,  nnd  werde  n- 
geben,  dasa  diese  Form  dem  so  heftig  erregten  Gfemütsmstande  der 
Antigene  Tollkommen  gemäss  sei;  der  bittere  Beigeschmack  der  Ironie 
werde  durch  den  Optativ  mit  vorangestelltem  &v  noch  um  vieles  Tcr- 
■tärkt.  Die  beiden  Partieipien  seien  selbständig  von  einander  anfin- 
fassen  nnd  ^jüorpripcÖTfff  sei  als  Object,  nei9'6vxtg  aber  als  Zeitbeetim- 
mnng  sn  ivyyvoifisv  zu  nehmen.  Die  Form  der  Ironie  entstehe  niin 
dadurch,  dass  Antigene  sage :  ^nachdem  ich  werde  gelitten  haben,  d.  h. 
wenn  man  mich  getödet  hat,  werde  ich  eingestehn,  dass  ich 
■chuldig  bin.*  Mit  diesen  Worten  erkläre  sie  in  herbster  Entschieden- 
heit: ^man  kann  mich  tödten,  nimmermehr  aber  wird  man  mich  swingen 
BQ  bekennen,  dasz  ich  mich  eines  Vergehens  schuldig  gemacht  habe.' 
Damit  nemlich,  dasz  sie  sage,  sie  werde  das  Bekenntnis  der  Schuld 
ablegen  nach  ihrer  Hinrichtung,  verschiebe  sie  dasselbe  höhnend  anf 
den  Nimmermehrstag.  Diejenige  Form  der  Ironie,  in  welcher  man 
eine  Thätigkeit  mit  bitterem  Hohn  dadurch  verneine,  dasi 
man  sie  erst  nach  dem  Tode  eintreten  lasse,  sei  dem  Griechen, 
welcher  mit  dem  Tode  alle  menschliche  Thätigkeit  für  abgeschlossen 
halte,  so  allgemein  verständlich  und  dem  Sophokles  insbesondere  so 
geläufig,  dasz  man  sich  billig  wundern  mfisze,  warum  man  dieselbe 
nicht  längst  auf  unsere  Stelle  angewendet,  sondern  lieber  zu  den  gp- 
waltsamsten  und  unlogischsten  Erklärungen  gegriffen  habe.  Stände  ^- 
povtBg  statt  nad'ovtig ,  so  würde  jeder  auf  der  ersten  Blick  die  Figur 
der  Ironie  erkannt  und  die  Parallelstellen  Philoct.  624  und  Aias  100 
als  Erläuterungen  zur  Hand  gehabt  haben.  Allein  der  Dichter  habe 
absichtlich  «a^ovrts  gesetzt,  weil  darin  der  hier  notwendige  Begriff 
der  gewaltsamen  Tödnng  liege  und  weil  na^'ovtig  und  na^uv  als 
gleichartige  Glieder  der  beiden  Perioden  sich  genau  hätten  entspredien 
sollen.  So  schreite  Antigene,  wie  es  der  Charakter  derselben, 
wie  es  der  Grundgedanke  der  ganzen  Tragödie  verlange, 
unbeirrt  in  ihrer  Ueberzeugung  selbst  dann,  als  das  Gefühl  ihrer  ^nx- 
liehen  Verlassenheit  sie  irre  werden  lasse  an  der  Gerechtigkeit  der 
Götter,  im  unerschütterten  Glauben  an  die  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit 
ihrer  Sache  der  schrecklichen  Todtengruft  entgegen. 
(Fortsetzung  folgt.) 
Fulda.  Dr  Ostermaim. 


Pe  rsonalnotizen. 


Dietsch,  Dr  Rud. ,  Prof.  an  der  k.  Landesschule  zu  Grimma, 
zum  Director  der  vereinigten  Gymnasial-  n.  Realschulanstalt  zu  Planen 
ernannt.  --  Frohberg  er,  DrHerm.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  lu 
Zittau,  zum  9n  Oberl.  der  kön.  Landesschule  zu  Grimma  ernannt.  — 
Palm,  Prof.  DrFrdr.,  Director  zu  Plauen,  zum  Rector  des  Gymn. 
zu  Budissin  ernannt. 

Praedldertt 

Lipsius,  Dr  H.  J.,  bei  seiner  Ascension  zum  7n  Oberlehrer  an  der 
k.  Landessehule  zu  Grimma,  als  Professor  praedidert. 

P0iifl«iilertt 

Hoffmann,  Prof.  Dr,  Rector,  und  Müller,  Dr,  Conr.  am  Gymn. 
zu  Budissin. 


Zweite  Abteilung: 

fOr  Gymnasialp&dagogik  und  die  flbrigen  Lehrfächer, 

mit  AttBschluBZ  der  classischen  Philologie^ 
hcraugegeben  tob  Bidolph  Dietsck 


11. 

Physikalische  Lehrbücher. 


Unler  den  Lehrgegeosl&nden  uoserer  preossisohen  Gymnasien  nach 
gegen w Artiger  Verfassong  nimmt  die  Physik  ohne  Widerstreit  den  nn- 
tersten  Fiats  ein  —  die  beschreibenden  Naturwissenschaften  dürfen  ja 
kaum  noch  den  Gymnasialdisciplinen  zagerechnet  werden  —  und  son- 
derbarer Gegensatz,  gerade  die  physikalische  Schallitteratur  ist  viel- 
leicht am  besten  nnd  würdigsten  vertreten,  da  mit  wenigen  Ausnahmen 
nur  Meister  ihres  Fachs  dieselbe  bereichert  haben.  Seit  das  bahn- 
brechende Lehrbuch  von  Fischer,  der  früheren  Versuche  nicht  zn 
gedenken,  erschienen  ist,  laszt  sich  eine  ganze  Reihe  wirklich  ausge- 
zeichneter Werke  namhaft  machen ,  von  denen  noch  jetzt  die  meisten 
einen  ehrenvollen  Platz  behaupten.  Wir  nennen  von  gröszern  Arbeiten 
vor  allen  das  Fi  seh  er  sehe  Werk  selbst  mit  den  Verbesserungen  und 
Erweiterungen  von  Augast,  sodann  die  Baumgartn ersehe  Natur- 
lehre,  weiterhin  die  Müll  ersehe  Bearbeitung  von  Po  ni  II  et  und  end< 
lieb  Eisenlohr,  der  in  den  letzten  Jahren  eine  grosse  und  verdiente 
Verbreitung  gefunden  hat.  Unter  den  Arbeiten  geringern  Umfange 
mögen  erwftbnt  werden  Brettner,  dessen  wir  uns  aus  den  eignen 
Schuljahren  noch  mit  Liebe  erinnern,  da  er  den  damals  weitverbreite- 
ten aber  etwas  unförmlichen  Kries  verdrängte,  sodann  die  Auszüge 
ans  den  vorhin  genannten  gröszern  Werken  von  Fischer-Angust 
und  Pouillet*Naller,  weiterhin  He ussi,  dessen  dritter  (mathe- 
matischer) Teil  sich  gewis  die  Sympathie  vieler  Lehrer  erworben  hat, 
nnd  reihen  daran  endlich  die  neuem  Ersoheinnngen  von  Koppe, 
Trappe,  Spiller  und  Witsohel.  Ferner  stehen  uns  für  unsern 
Zweck  znniohst  zwei  gröszere  Arbeiten,  das  vierbfindige  physikalisch- 
chemische Lexikon  von  Berliner  Gelehrten:  Dove,  August,  Hin- 
din g  usw.  und  die  popntire  Naturlehre  von  Beqaerel,  sowie  das 
kleine  Werkchen  von  Fr  ick  unter  dem  Titel  *  physikalische  Technik' 
zu  Gebote.  Es  kann  nicht  die  Absicht  des  Ref.  sein,  alle  die  genannten 
Bücher  kritisch  zu  durchwandern,  er  würde  sich  ja  nnr  wiederholen 
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und  die  Leser  ermüden :  er  will  vielmehr  in  dieselben  nur  nach  allge- 
meinen Gesichtspunkten  einen  Binblick  gewähren  und  demnächst  oor 
die  Lehrbucher  von  S  p  i  1 1  e  r  und  W  i  t  s  c  h  e  1  weitläufiger  bespreche«, 
da  diese  ihm  anter  den  neuern  Arbeiten  die  bessern  zu  sein  schoineo. 

Wenn  tüchtige  Fachmänner  Lehr-  nnd  Unlerrichtsbücher  schrei- 
ben, so  darf  man  im  allgemeinen  überzeugt  sein,  dasz  diese  Werkcbeo 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  stehn.  Diese  Höhe  wird  aber  bei  Ar- 
beiten dieser  Art  nicht  daran  erkannt,  dasz  alle  und  jede  neue  Eat- 
deckung,  auch  die  minutiöseste,  sofort  Aufnahme  gefunden,  soadero  < 
vielmehr  daran,  dasz  der  Geist  des  gesamten  Buchs  hi  Hinsicht  der 
Anordnung  und  Zusammenfassung  des  Materials,  in  Hinsicht  der  gei- 
stigen Verwerthung  desselben  und  endlich  in  Hinsicht  der  Verbiodasg 
der  hier  detaillierten  wissenschaftlichen  Resultate  mit  andern  geistigen 
Gebieten  ein  anerkennenswerthes  Streben  bekundet. 

In  den  Vordergrund  der  Besprechung  drängt  sich  wiedernm  das 
Verhältnis  zwischen  Mathematik  und  Physik,  über  das  wir  schon  io 
einer  vor  Jahren  geschriebnen  Recension  der  Kopp  eschen  Physik 
einige  Bemerkungen  gemacht  haben.  Unsere  Ansicht  ist  jetzt  wie  da- 
mals dieselbe.  Die  tiefere  Begründung  der  physikalischen  Lehret,  die 
Correctur  des  Experiments,  die  Constraction  neu  gewonnener  Begriffe, 
alles  das  ist  einzig  nnd  allein  Sache  der  Mathematik.  Soll  aber  darom 
ein  Lehrbuch  der  Physik,  sei  es  für  die  Schale  oder  das  gebildete 
Publicum  bestimmt ,  im  Einzelnen  ebenso  wie  im  Ganzen  eine  natbc- 
matische  Darstellung  inne  halten,  oder  aber  toll  es  diese  zaröek- 
drängend  mehr  historisch  dogmatisch  verfahren  und  dabei  vom  Ex- 
periment ausgehend  vorzugsweise  eine  physikalische  Bildung,  die  los- 
geht auf  Kenntnisnahme  nnd  geistige  Erfassung  der  Natarerscheinoages, 
im  Auge  behalten?  Die  Antwort  scheint  nicht  zweifelhaft  zu  seio. 
Der  Arzt,  der  Industrielle,  die  Gewerke  nnd  der  Landwirth  werdea  an 
einer  vorzugsweise  mathemalischen  Darstelinng  der  Physik  wenig  Ge- 
fallen finden,  für  sie  ist  diese  Wissenschaft  nur  eine  Hülfewissenschafl, 
deren  Resultate  sie  sich  aneignen  wollen,  ohne  den  schwierigen  Gang 
der  vollständigen  Untersuchung  noch  einmal  dnrehwandeln  zn  mfiften. 
Und  was  nun  die  Schule  betrifft,  so  weiss  jeder  Lehrer,  welche  Erfolge 
ein  mathematisch -physikalischer  Unterricht  erzielt.  Hier  wie  in  der 
reinen  Mathematik  ist  die  Constraction  von  Begriffen  und  Gedanken, 
der  Uebergang  von  dem  rein  Concreten  zur  absolutesten  Abstraetion, 
das  mechanische  Operieren  mit  Zeichen,  deren  Zusammenhang  mit  dem 
zu  bezeichnenden  Begriffe  selbst  geübteren  häufig  so  schwer  fallt: 
alles  dieses,  sage  ich,  ist  wenig  geeignet  den  fluchtigen  Sinn  der 
Jagend  festzuhalten,  und  wenn  es  in  der  Mathematik  nnd  durch  die- 
selbe mehr  oder  weniger  gelingt,  weil  der  Gegenstand  im  Scholleben 
eine  gröszere  Rolle  spielt,  so  fällt  doch  die  Möglichkeit  des  Gelingens 
bei  der  Physik  dahin,  vollends  seit  dieselbe  vom  Abitarienlenexaaea 
aasgeschlossen  worden  ist. 

Für  alle,  welche  sich  mit  Physik  beschäftigen  wollen,  natürlieh 
Mi  Ausnahme  der  Faehgelehrten,  ist  mithin  Anschauung  and  wiederoa 
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AttscbaiiQDg  das  notwendige,  das  gewflnschte  und  das  allein  aaa- 
reichende.  Entgegnet  man,  dass  einzelne  Abschnitte  der  Physik  rein 
mathemafitcher  Natnr  seien  und  somit  auch  ifine  mathematische  Dar- 
stellang  notwendig  machen,  so  antworte  ich,  dass  im  allgemeinen  die 
Elementarmathematik  für  den  festzuhaltenden  Zweck  der  tiefern  Be- 
grftndung  nicht  ausreicht,  und  gerade  an  den  Stellen  nicht  ausreicht, 
an  denen  die  Mathematik  unentbehrlich  su  sein  scheint,  z.  B.  in  der 
Lehre  vom  Gleichgewicht.  Werfe  man  doch  'nur  einen  Blick  in  die 
vorsugaweise  für  Techniker  bestimmte  Eitel  weinsehe  Mechanik  und 
Hydraulik  oder  in  das  kleinere  Werkchen  von  Bttzel,  so  wird  man 
bei  der  beliebten  elementaren  Darstellung  nicht  wenige  nur  historisch 
angefahrte  Formeln  finden ,  wobei  nicht  verhehlt  werden  soll ,  dass 
Bitelwein  in  den  Anmerkungen  ohne  Bedenken  zum  höhern  Caicul 
greift.  Die  Witsehelsche  Physik  legt  gerade  auf  die  mathematische 
Dedoction  ein  grosses  Gewicht,  aber  man  kann  sich  der  üeberzeogung 
nicht  erwehren,  dasz  das  Betgebrachte  dieser  Art  an  manchen  Orten  in 
derselben  durchaus  unzureichend  ist.  Handelt  es  sieh,  um  ein  specielles 
Beispiel  nicht  vorzuenthalten,  um  den  Aus6usz  des  Wassers  aus  Boden- 
oder Seitenöffnungen  bei  unverminderter  Drnckhöhe,  so  sind  die  ent^ 
sprechenden  Formeln  gar  bald  gefunden ;  soll  aber  der  Umstand  der 
allmihlichen  Entleerung  des  Gefässes,  also  der  znnSchst  folgende  Schritt, 
mit  in  Rechnung  gestellt  werden,  so  gibt  Eitel  wein  nur  die  Formel 
für  OeflTnungen ,  die  bis  an  die  Oberfiiche  des  Gefftszes  reichen ,  nnd 
aneh  diese  nur  historisch  mit  beigefagter  Entwicklung  in  der  Anmer- 
kung; Bitlei  thut  ein  Qhriges  und  setzt  Boden-  und  Seitenölfnung 
einander  gleich,  Witschef  geht  gar  nicht  auf  den  Fall  ein,  was  um 
flo  mehr  gertigt  werden  mnsz ,  als  derselbe  in  der  Praxis  der  ungleich 
hiaflgere  ist.  Wenn  lexikographische  Arbeiten  wie  z.  B.  die  jflngste 
TOB  Ho  ff  mann  auf  jeder  Seitd  den  höhern  Caicul  in  Anspruch  neh- 
men und  dabei  der  leidigen  Vollstfindigkeit  halber  Begriffe  wie  ^arith- 
aietiaches  Verhältnis'  oder  ^Proportion'  nnd  dergleichen  zu  entwickeln 
sich  gemfiszigt  sehn,  so  ist  doch  gewis  zazugestehn,  dasz  eine  solche 
Vollstindigkeit  nngenieszbar  wird:  mit  der  mathematischen Begrflndang 
in  den  meisten  LehrbOchern  der  Physik  hat  es  in  Ansehung  der  Tiefe 
fast  eine  gleiche  Bewandtnis.  Dasz  die  gemachten  Ausstellungen  nicht 
ODberechligt  sind,  zeigen  neuere  Schriften  in  zweifacher  Weise.  Findet 
man  bei  ihnen  das  Material  in  breiterer  mathematischer  Behandlung 
TOT,  so  ist  diese  doch  mehr  auf  die  historische  Entwicklung  gestatzt, 
die  Begriffe  des  dynamischen  Effects,  des  Trfigheitmoments  usw.  wer- 
den hauptsfichlioh  in  Zahlenbeispielen  erörtert  und  allgemeine  Prin- 
cipien  und  Theorien  werden  an  den  geeigneten  Stellen  durch  passende 
Thalsachen  zur  Anschauung  gebracht.  Andererseits  hat  man  die  Schwie- 
rigkeit der  mathematischen  Deduction  zu  umgehn  gesucht,  dadurch  dasz 
man  den  natOrlichen  Weg  der  Analyse  verlassen  und  eine  graphisch 
geometrische  Methode  eingefährt,  die  allerdings  an  gar  vielen  Stellen 
sehr  geeignet  ist  die  Abstraclion  zu  mildern  und  wenigstens  teilweis« 
in  Anschauung  nmznsetzen.    Uns  will  es  jedoch  scheinen,  das«  anch 
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diese  Mittel  Dicht  die  Erfolge  aufweisen,  die  man  eriielea  will,  aad 
wir  glaoben  dasz  physikalische  Empirie  und  mathematische  Dedaetion 
in  der  Darstellung  je  mehr  desto  besser  von  einander  getrennt  werdea. 
Diesen  Weg  haben  mit  grossem  Erfolg  Banmgartner  ond  Heaiii 
sowie  in  jüngster  Zeit  Maller,  der  Bearbeiter  von  P  o  n  i  1 1  e t,  einge- 
schlagen. Baumgartner  gibt  zu  seiner Natnrtehre  einen  Sapplemeat- 
band,  der  die  mathematischen  Theorien  mit  Anwendung  des  höhere 
Caiculs  vollstindig  entwickelt;  Heussi  teilt  seine  Physik  in  drsi 
Cnrse,  von  denen  der  erste  die  Phänomene,  der  zweite  die  Gesetse 
and  der  dritte  die  Krifte  d.  h.  die  mathemalische  BegrQndung,  so  weit 
die  Elementarmathematik  ausreicht,  in  sich  enthalten.  Die  Dreiteilaa; 
des  Werks  ist  dem  Princip  nach  gewis  tadellos,  in  der  AnsfdhniBg 
jedoch  etwas  pedantisch ,  und  selbst  der  Verfasser  wird  sich  der  Ai- 
sieht  nicht  entschlagen  können,  die  beiden  ersten  Teile  in  einen  ver- 
arbeiten in  mOszen.  Sonst  sind  diese  Arbeiten  von  Baumgartner 
und  Heussi  ganz  vorsOglich,  und  wie  sehr  auch  die  Flut  ibniieber 
anschwellen  mag,  man  wird  stets  gern  auf  sie  snrQckgehn.  Es  ist 
somit  die  Art  und  Weise,  die  angeregte  Schwierigkeit  im  Verhiltoii 
der  Mathematik  zur  Physik  zu  lösen ,  schon  Ifingst  erkannt  ond  ia  ge- 
sobickler  Weise  ausgeführt;  wie  lange  Zeit  man  auch  die  geseigleo 
Pfade  verlassen,  man  ist  schliesziich  doch  surflckgekehrt,  und  wir 
hoffen  dasz  dss  von  dem  oben  citierten  verdienstvollen  Müller  ge- 
gebene Beispiel  nicht  ohne  Nachfolger  bleiben  wird. 

Wie  bei  der  Mathematik,  so  ist  auch  bei  der  Chemie  das  Verhilt- 
nis  zur  Physik  in  Betreff  der  Darstellung  noch  lange  nickt  festgeslelll. 
Einige  Autoren  sehen  so  viel  möglich  von  der  Chemie  ab,  aadere 
bringen  an  einzelnen  Stellen  einzelne  chemische  Excurse,  noch  andere 
schieben  einen  ganzen  Abschnilt,  der  die  Elemente  der  Chemie  be- 
handelt, in  die  Physik  hinein.  Referent  kann  sich  mit  allen  dieies 
Mitteln  der  Schwierigkeit  ans  dem  Weg  zu  gebn  nicht  einverstsadea 
erklflren,  mnsz  aber,  um  seine  Ansicht  klar  hinstollen  so  köaaes, 
etwas  weiter  ausholen.  Die  Einteilung  der  Physik  hal  bisher  viel- 
seitig geschwankt.  Wirend  man  in  den  ersten  Decennien  dieses  Jahr- 
hunderts alles  mögliche:  Astronomie,  Geognosie,  Geologie,  geogra- 
phische Excurse  in  unsere  Wissenschaft  einführte ,  klärte  sich  daranf 
zunächst  eine  Dreiteilung  ab,  man  handelte  über  Ponderabilien,  über 
Imponderabilien  und  ober  meteorologische  Erscheinungen.  Letztere 
verloren  zuerst  ihre  Bedeolung,  indem  man  gar  bald  erkannte,  diit 
die  Natnr  keine  andern  Erscheinungen  dsrhiete  als  solche,  die  wiris 
nnsern  Laboratorien  wenn  auch  in  unendlich  abgeschwächter  Weiie 
nachzubilden  versuchen,  dasz  somit  an  jeder  Stelle  vom  Fandanenlat- 
versuch  durch  Erweiterung  der  Experimente  bis  snr  Erscheinaag  in 
der  Natur  selbst  vorzudringen  sei.  Aber  auch  der  Unterschied  iwi- 
sehen  Ponderabilien  und  Imponderabilien  oder  wie  andere  Naturforscher 
sich  vorsichtiger  ausdrückten  zwischen. wahrnehmbaren  und  nicht  wahr- 
nehmbaren Körpern  verlor  immer  mehr  an  innerem  Werlh,  je  weiter 
man  in  der  Erkenntnis  vorrückte,  dasz  jeder  Erscheinung  eine  Bewe- 
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gumg  to  Grttsda  liege  uod  das«  die  Physik,  wenn  Dioht  Bewegungslehre 
selbst,  so  doch  die  Lehre  voo  den  Prodacten  der  Bewegvng  sei.   Man 
•nebte  sich  deshalb  in  anderer  Weise  so  helfen  und  führte  eine  neue 
Dreiteilung  ein,  die  der  Ansiehangserscheinnngen,  der  Schwingungs- 
und  SlrösDongserscheinnngen ,  ohne  freilich  den  Unterschied  zwischen 
Assiehong,  Strömung  und  Schwingung  niher  su  entwickeln,  was  man 
lieber  einem  gewissen  dunkeln  GefflhI  ttberliesz ,  da  ja  die  Aasdracke 
salbst  an  und  fflr  sich  verständlich  schienen.    Waren  auch  die  Im- 
pOBderabilien  in  das  Reich  der  Kobolde  verwiesen ,  so  scheute  man 
sich  dennoch  eleotrische  und  magnetische  Erscheinungen  als  Schwin- 
gBBgserseheinnngen  bininsteilen:  instinctmissig  fahlte  man  sich  zn 
diesem  Schritt  hingetrieben,  die  exacte  Forschung  hatte  ihn  jedoch 
noch  nicht  gut  gebeisaen  und  man  schwankt  noch  im  gegenwärtigen 
Ao^enblick.   So  Wel  scheint  indes  festzustehn ,  dasz  das  Unterfangen, 
die  Einteilung  der  Physik  von  dem  Momente  der  Bewegung  herzu- 
leiten, nicht  mehr  als  allzu  kOhn  wird  angesehn  werden,  zwar  nicht 
iB  der  Weise,   dasz  man  den  Unterschied  in  die  Bewegung  selbst 
bioeintrigt,  wol  aber  in  dieser,  dasz  der  Unterschied  von  dem  Be- 
wegten selbst  entnommen  wird.    Nun  aber  bewegen  sieh  zwei  oder 
mebrere  Körper  mit  und  nebeneinander  oder  aber  es  bewegen  sich  die 
MolecQle  eines  und  desselben  Körpers,  und  sollten  beide  Bewegungs- 
arien gleichzeitig  vorhanden  sein ,  so  tritt  doch  die  eine  oder  die  an- 
dere in  der  Betrachtung  wesentlich  hervor.    Man  kann  und  muss  dem- 
naeh  unterscheiden  zwischen  Bewegnngserscheinnngen  der  Anziehungen 
verschiedener  Körper  einerseits  und  zwischen  Bewegungserscheinungen 
der  Molecfllar-  oder  Hassenteilehen  eines  Körpers  auf  der  andern  Seite. 
Eine  Zweiteilung  der  physikalischen  Lehren  ist  also  unmittelbar  ge- 
boten und  die  beiden  Abteilungen  correspondleren  ganz  genau  den 
froheren,  welche  Ponderabilien  und  Imponderabilien  betitelt  waren,  nur 
dasz  man  es  jetzt  nicht  mehr  mit  wesenlosen  BegriiTen,  sondern  mit 
thaisächlichen  Verhältnissen  zu  thnn  hat.    Die  Physik  ist  also  eine 
Mechanik  nnd  der  fQr  das  Fi  sc  her -August  sehe  Lehrbuch  gewählte 
Titel  'mechanische  Natnrlehre'  ist  der  eigentliche  und  einzig  berech- 
tigte.  Selbstverständlich  folgt  nun  weiter,  dasz  bisher  gar  vieles  znr 
Physik  gezogen  wurde,  was  nicht  zn  ihrem  engern  Gebiet  gehört,  es 
folgt  dasz  namentlich  das  erste  Kapitel  in  allen  Lehrbachern  ohne 
Ausnahme,  die  Lehre  von  den  sogenannten  allgemeinen  oder  consti« 
taierenden  Eigenschaften  der  Körper,  mit  allem  was  drum  nnd  dran 
hängt  weggewiesen  werden  muss.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Ma- 
terie, als  Tastbarkeit,  Teilbarkeit,  Ausdehnbarkeit,  Porosität,  Schwere, 
chemische  Affinität  nnd  damit  verbundene  Cohäsions-  und  Adhäsions- 
verhältnisse ,  thermales  Verhalten  usw.  sind  in  der  Tbat  nicht  allein 
in  der  Physik  sondern  auch  in  der  Chemie  zu  behandeln,  sie  bilden  die 
Grundlage  far  beide  Wissenschaften ,  durch  sie  wird  das  Materieila 
qualifioiert,  das  Materielle  das  nnn  erst  studiert  wird  in  Hinsicht  sei- 
ner Bawegungsersoheinungen  oder  in  Betreff  seiner  Stoffvoränderungen. 
Deshalb  scheint  es  notwendig  zn  sein  der  Physik  eine  längere  Ein- 
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leitang  voraassusehieken,  in  der  niehl  nur  wie  bisher  eioseltte  Befriffe 
vorgelegt,  soodero  zwei  längere  Excnrse  gegeben  werden,  voo  deaei 
der.  erste  das  so  ebeo  angedeutete,  also  die  Qaalification  der  Materie 
als  die  gemeinsame  Grundlage  der  Physik  und  Chemie,  der  sweits 
dagegen  die  mathematischen  VorbegriJTe  über  Ruhe  and  Bewegnaf 
und  Bestimmungsroethoden  für  beide,  aber  Mass,  absolutes  undapeci- 
Asches  Gewicht,  Ober  Krystalliaaiion  und  fi rystallaysteme  uad  wai 
sonst  sich  noch  anschliesaen  kann,  des  breitern  entwickelt.  Dana  wird 
Sinn  und  Ordnung  hervortreten,  und  die  Unklarheit,  welche  bis  ji>tit 
die  ersten  Abschnitte  fast  aller  Lehrbacher  trflbt  nnd  zum  Teil  oage- 
nieszbar  macht,  ginslich  versehwindea.  Bintelnes  ist  schon  in  eia- 
seinen  Lehrbaohern  geschehn;  man  Gndet  jetst  sekon  hivAg  Wanaa- 
Verhältnisse  in  den  erstan  Kapiteln  besprochen ,  die  Fallgeaetie  for 
dem  Hebel  entwickelt  und  an  Steilen,  wo  die  mathematische  Dedaetioa 
abgebrochen  werden  muste,  wenigstens  den  fernem  Weg  angedantet, 
auf  welchem  das  gewünschte  Resultat  erzielt  werden  kann.  —  Weiler 
unten  bei  Besprechung  des  Wi  tsschelschen  Lehrbuchs  wird  aoek 
näheres  diesen  Bemerkungen  beigefügt  werden ;  gehen  wir  jetzt  voa 
iler  sachlichen  zur  sprachlichen  Darstellung  über. 

Die  sprachliche  Darstellung  wie  der  naturwissensohafllicbea  Dii- 
ciplinen  Überhaupt,  so  der  Physik  insbesondere  ist  in  unsere  Tsgea 
gewissermasKcn  eine  Virtuosität  geworden;  zahlreiche  Unternehsiaa- 
gen  populärer  Darstellung  haben  teilweise  glänzenden  Erfolg  gehabt, 
wenngleich  der  materielle  Gehalt  von  änszerat  geringem  Warth  ist; 
glänzende  Namen  werden  aberall  fdr  periodische  Zeitachriften  wie  der 
Abhub  des  Papierkorbes  geboten ,  —  nnd  das  Publicum  trinkt  des  ge- 
mischten und  gefärbten  Trank  und  Ondet  im  seligen  Vergessen  oft  erst 
lange  nachher,  dasz  ihm  statt  Wein  Wasser  geboten  und  verkauft  ist 
Vor  Jahren  schrieb  Referent  in  dem  Vorwort  zu  einer  physikalisohea 
Abhandlung:  *die  Arbeit  aollte  eine  populäre  im  bessern  Sinn  des 
Worts  werden,  eine  solche  also,  die  einmal  ihrem  Inhalt  nach  jeden 
Gebildeten  leicht  zugänglich  sei  und  Interesse  einflöszo  und  sodass 
in  einer  gedrängten  uud  präcisen  Sprache  dem  Leser  nicht  daa  Nach- 
denken erspare,  sondern  ihn  dazu  nötige.  Wenn  man  heatKutage 
namentlich  in  einer  gewissen  naturwissenschaftlichen  Belletristik  den 
Leser  alles  mundgerecht  ku  machen  sucht,  wenn  man  strebt  durch  eine 
weiche,  weite,  sentimentale,  blumenreiche  Sprache,  durch  schillernde 
Phrasen  und  forcierten  dichterischen  Schwung  Kenntnisse  zu  verbrei- 
ten, die  einem  realen  Boden  entsprossen  doch  der  idealen  Bluten  nicht 
entbehren  sollen,  so  ist  man  einem  Wahn  verfallen,  der  schoa  esi 
deswillen  beklagt  werden  musz,  weit  er  eine  gewisse  dilettaa« 
tische  Mittelmäszigkeit,  ein  unfruchtbares,  überall  sich  spreizeades 
Halbwissen  erzengt,  das  den  Geist  nicht  bildet  uud  das  Gelfibl  kalt 
uad  leer  läszt.'  Auch  heute  noch  bat  diese  kurze  Charakteristik  aicbt 
ihre  Bedeutung  verloren,  auch  heute  noch  sind  *  Wunder  der  Urwelt, 
Wunder  der  Chemie'  beliebte  und  begehrte  Titel,  und  das  sogaasaste 
gebildete  Publieam  kennt  die  ganze  Theorie  des  Hebeln,  weist  «her 
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MtOrlick  sieht  wie  man  es  eioaiiriGbien  bat,  bein  Brodschneideo  glatte 
Schoitte  SU  erbalten.    Ein  grosser  RfickschriUsmann^  als  Naturbisto- 
riker  und  Popalarphilosopb  indes  höchst  gewandt,  hat  neulich  die*Be- 
banptung  aufgestellt,  dasz  unsere  nalurwissenschaftelnde  Zeit  weniger 
der  Breite  nach  von  der  Natur  wisse  als  das  obscurante  Mitlelalter; 
der  Mann  bat  nickt  ganz  Unrecht;  unsere  Zeit  treibt  au  viel  Charlata- 
nisasus«  zu  viel  Flitterstaat;  mit  dem  Galvanismus  ist  eine  galvanische 
Vergoldung  auch  über  die  Verstandes-  und  Herzensbildung  gekommen 
nnd  darunter  ist  eitel   Lug  und  Trug.    VVosu  aber  an  dieser  Stelle 
dieser  Ezcurs?   Weil  der  Charlatanismus  auch  in  die  Lehr-  und  Unter- 
richlsbücher  sich  hineingedrängt  bat,  weil  auch  in  diesen  Büchern  die 
sentimentale  Phrase  nicht  selten  überwiegt.    Zwar  von  den  oben  an- 
geführten Bücheru  lasit  sich  besseres  behaupten,  vielleicht  leidet  nur 
Koppe  an  einer  ermüdenden  und  alUu  selbstgefälligen  Breite;  aber 
auch  bei  ihnen  können  wir  einige  Bemerkungen  machen,  die  dem  Leser 
niebt  gerade  unangenehm  sein  werden.    Was  zunächst  die  nmfang- 
reicheren  Arbeiten  betrifft,  so  zeichnet  sich  dieBaumgartner sehe 
Naiarlehre  durch  eine  gedripgte,  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten 
strebende,  ganz  und  gar  philosophische  Darstellung  aus.    Die  Sprache 
ist  periodisch  gebaut,  und  zwar  derartig,  dasz  in  den  Nebensätzen 
möglichat  viele  und   naheliegende  Gedanken  und  Brörterongen  Fiats 
greifen.   So  strengt  die  LectQre  einigermaszen  an,  obgleich  Feinheit 
aad  Wollant  durchaus   nicht  mangeln:    der  Gedankenreichtum  l&szt 
sich  oftmals  schwer  bewältigen  und  selbst  befähigtere  Schüler  werden 
nmr  sn  bftuig  abgeschreckt  werden,  der  gebildete  Mann  dagegen  wird 
sea  Nachdenken  und  reiflichen  Ueberlegen  angespornt,  so  dasz  un- 
serer Ansicht  gemfisz  dieBaumgartnersche  sprachliche  Darstellung 
des  Hnster  eines  populären  Stils  abgibt.    Einige  Proben  werden  das 
gesagte  bewahrheiten.     In  der  dritten  Auflage  (von  1829)  heiszt  es: 
*wenn  man  die  optischen  Erscheinungen  mit  denen  der  Wärme  ver- 
gleicht, so  kann  man  nicht  umhin  die  Vermutung  zu  wagen,  dasz  die 
objectiven  Ursachen  beider  nicht  wesentlich ,  sondern  nur  dem  Grade 
aeeb  verschieden  sind,  und  dasz  die  Erscheinungen  der  Wärme,  wenig- 
stens der  bewegten,  durch  Aetherschwingangen  bedingt  sind.   Zu  die- 
ser Vermutung  führen  folgende  Gründe:  Licht  nnd  Wärme  existieren 
iiinfig  in  demselben  Körper  gleiehseitig  oder  gehn  in  einander  über, 
imd  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dasz  das  was  für  uns  nur  Wärme  ist, 
für  andere  Wesen  schon  als  Licht  wirkt,  so  wie  die  Schwingungen 
eiser  Saite  von  einem  noch  gesehen  und  nicht  gehört,  von  einem  an- 
dern aber  gehört  und  nicht  gesehen  werden  können  oder  beides  zu- 
gteich.    Wenigstens  ist  uns  hieraus   das  Sehen   der  Raubthiere  bei 
völlig  dunkler  Nacht  und  besonders  das  Sehen  der  Fische  erklärbar, 
die  im  Grunde  des  Meilen  tiefen  Heeres  wohnen.    Wärme  und  Licht 
erleiden   dieselben  Veränderungen  und  befolgen  dieselben  Gesetze; 
beide  pflanzen  sich  im  leeren  Ranm  und  in  der  Luft  von  gleicher  Dichte 
geradlinig  mit  ungeheurer  Geschwindigkeit  fort,  beide  werden  ge- 
brochen, reflectiert,  absorbiert  und  polarisiert,  und  jeder  (-des?)  im 
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allg^emeioen  nach  einerlei  Geselsen.     Sacht  man  diesem  geaiiss  die 
Wirmephinomene  so  wie  die  Lichterscheinangen  aas  SchwingoBgea 
dei^Aethers  zu  erklären,  wie  mehrere  berQhmle  Physiker  s.  B.  Dmrj 
und  Ramford  thaten,  so  hat  man  es  nicht  so  leicht,  wie  bei  der  Aa* 
nähme  eines  Wirmestoffes ,  den  man  sich  nach  Belieben  schaflft  sad 
qoaliftciert,  man  musz  mittelst  Rechnang  alles  ans  der  Natar  der  vi- 
brierenden Bewegnng  ableiten.   Bisher  ist  das  nicht  geschehn,  weim 
man  das  ausnimmt  was  Fourier  and  Poisson  über  die  Gesetse  der 
Wirmemitleilang  berechnet,  and  was  anoh  mit  den  Gesetzen  der  schwin- 
genden Bewegnng  wol  verträglich  ist.    Vor  der  Hand  scheint  es ,  als 
würden  die  Wirmephfinomene  durch  Schwingongeo  von  längerer  Wel- 
lenlänge hervorgebracht  als  die  des  Lichts,  wenigstens  erklärt  es  «ick 
daraus,  warum  die  Wärme  im  prismatischen  Farbenbilde  vom  rotliaa 
Ende,  wo  die  Lichtwellen  die  gröszte  Länge  haben,  zum  violetten  ab- 
nimmt, warum  ein  Körper,  der  eine  hohe  Temperatur  erträgt,  in  d«r 
Hitze  anfangs  roth  und  endlich  bei  bedeutendem  Wärmezuwachs  ^«r 
weisz  glüht,  warum  bei  der  Erwärmung  die  abstossende  Kraft  besoa- 
ders  begünstigt  wird'  usw.    Hiermit  bitten  wir  zwei  andere  Probea 
aus  einer  neuem  Abhandlung  desselben  Verfassers  zu  vergleichea, 
damit  man  ersehen  könne,  wie  die  von  uns  hervorgehobenen  Vorzaga 
der  sprachlichen  Darstellung  innerstes  Eigenlum  des  Verfassers  sio4, 
wie  gerade  er  zu  geistreichen  und  populären  Abhandlungen  im  Gebiet 
der  Physik  vorzüglich  befähigt  ist.   So  heiszt  es:  ^das  oben  erwähale 
Gesetz  des  Kraftwechsels  ist  nemlich  unvereinbar  mit  der  Annahoie 
eines  Wärmestoffs  als  einer  Substanz ,  die  durch  keinen  Act  erzeagl^ 
nicht  in  eine  andere  umgewandelt  werden  kann  und  die  dem  Quantna 
noch  unveränderlich  sein  musz;  dasselbe  deutet  vielmehr  darauf  hia, 
dasz  die  gebildete  Wärme,  verschieden  von  der  gleich  dem  Lichte  naf 
Aetherschwingungen  beruhenden  strahlenden  Wärme  in  einer  vibrieren- 
den Bewegung  der  kleinsten  Körperteilchen  besteht,  wie  es  schon 
längst  ans   der  Unersohöpflichkeit  der  Körperwärme,   die  sich  bei 
Reibungsversuchen  kundgegeben,  und  insbesondere  aus  dem  Umstände 
gefolgert  wurde,  dasz  zwei  Eisstflcke  im  luftleeren  Raum  zum  Schmel- 
zen gebracht  wurden.    Dieser  Ansicht  nach  ist  der  Unterschied  zwi- 
schen Arbeit  und  Wärme  kein  anderer,  als  Bewegung  einer  Masse  und 
Bewegnng  von  MolecOlen ,  und  die  Umsetzung  der  Arbeit  in  Wärme 
besteht  blos  in  einer  Mitteilung  der  Bewegung  nach  den  Gesetzen  der 
Mechanik,  wobei  Umwandlungen  von  Massenbewegungen  in  Molecfilar- 
bewegungen  und  umgekehrt  eintreten.'    Und  weiter  unten:  ^diese  Be- 
trachtungen fahren  den  Naturforscher  auf  eineu  Standpunkt,  von  dem 
aus  ihm  die  Electricität  wie  ein  ganz  anderes  Wesen  erscheinen  moss, 
als  dies  bisher  der  Fall  war.     Sie  ist  so  wenig  feuriger  Natur  als 
der  Hammer,   durch  dessen  Schläge  ein  Stück  Eisen  glühend  wird, 
wiewol  sie  unsern  Sinnen  fast  immer  in  dieser  Begleitung  erscheint: 
der  Blitz  fährt  nur  darum  als  leuchtender  Strahl  vom  Himmel,  weil  ein 
groszer  Teil  seiner  Arbeitskraft  durch   den  Leitungswiderstand  der 
Luft  in  Wärme  umgesetzt  wird,  er  zündet  darum  nur  feste  Gegenstände 
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an,  die  fich  seiDem  schnellen  Laufe  entgegensetsen,  and  Iflsat  jene 
nnbeschidigt,  die  ihn  nicht  aafzuhalten  soeben.  Eben  darin  besteht  ja 
die  Wirkung  der  metallnen «Blitzableiter.  Auch  aber  den  innero  Grand 
der  Eleetricitit  geben  uns  die  vorher  erörterten  Gesetze  wenigstens 
negatiren  Anfseblusz.  Man  kat/n  nemlich  nicht  mehr,  wie  bisher,  eine  - 
speciflseh-electrische  Materie  annehmen;  denn  eine  solche  ist,  da  ihr 
QuaDtum  keiner  Verminderung  unterliegen  kann ,  mit  dem  Princip  der 
Umwandlong  der  Electricitfit  in  Wärme  und  Arbeitskraft  unverträglich. 
Mit  der  electrischen  Materie  fällt  zugleich  die  magnetische,  da  die  An« 
sieht ,  die  magnetiaehen  Erscheinungen  rfihren  von  electrischen  Str<U 
muDgen  her,  mit  Recht  immer  mehr  Boden  gewinnt.  Somit  ist  das 
Reich  der  Imponderabilien  in  der  Naturlehre  seinem  Ende  nahe  und  die 
Zeit  Torflber,  wo  unwägbare  Stoffe  als  ebenso  viele  wissenschaftliche 
Kobolde  in  jedem  Zweig  der  Naturwissenschaften  ihren  unheimlichen 
Spuk  getrieben.' 

Das  Fischer-August^ sehe  Lehrbuch  hat  eine  wie  wir  glauben 
etwas  antiquierte  Darstellung;  der  sogenannte  mos  geometricus  ist 
auch  in  der  Physik  mit  Recht  in  Verruf  gekommen.  Uebrigens  war 
diese  Form  für  die  spätem  Heransgeber  und  wesentlichen  Erweiterer 
die  awangloseste,  da  alle  Verbesserungen  nur  als  Corollare  nun  dem 
Haupttexte  beigedrnckt  werden  konnten.  Zugleich  wiegt  die  elementar- 
mathematische  Betrachtung  bedeutend  vor  und  man  findet  ziemlich  com- 
plicierte  Construclionen  und  Analysen.  Sonst  ist  die  Darstellung,  so 
weit  sie  sich  als  lebendige  Erfassung  des  Gegenstandes  kennzeichnet, 
bedeutend  schwächer  als  in  dem  Baumgartner sehen  Werke  und 
tum  Beweise  setzen  wir  die  analoge  Stelle  über  die  Natur  der  Wärme 
hierher.  Bei  Fischer-August  heiszt  es  in  der  4n  Auflage  vom 
Jahre  1837  also:  *die  Ursache  der  Wärme  entzieht  sich  allen  unsern 
Sinnen.  Man  kann  nach  manchen  Beobaohtangen ,  die  durch  neuere 
Entdeckungen  noch  bestätigt  worden  sind,  geneigt  sein,  sie  für  eine 
innere  Erschütterung  der  kleinsten  Teile  der  Körper  zu  halten;  andere 
Beobachtungen  sprechen  mehr  für  die  Ansicht  derjenigen  Naturforscher, 
welche  eine  eigne  Materie,  die  sie  Wärmestoff  (caloricum)  nennen, 
als  Ursache  dieser  Erscheinung  annehmen.  Wir  werden  den  Ausdruck 
Warmestoff  wenigstens  als  ein  bequemes  Versinnlichungsmittel  ge- 
braachen.'  In  der  That,  wir  mOszen  Baumgartner  naoh  Inhalt  und 
Form  den  Vorzug  geben.  Zwischen  diesen  Darstellungen,  der  Baum- 
gar  tn ersehen  einerseits  und  der  F is ch er- Augus tischen  anderer- 
seits oder  zwischen  der  philosophisch-raisonnierenden  und  der  mathe- 
matisch-deducierenden  schwanken  nun  die  andern  Autoren  hin  und 
her.  Geben  wir  der  erstem  mehr  Leichtigkeit,  dafür  aber  auch  weniger 
Gehalt  und  Gedankentiefe,  geben  wir  ihr  mit  einem  Wort  eine  mehr 
historische  Färbung,  so  haben  wir  dieDarstelliingsweise  der  Franzosen, 
die  indes  in  Deutschland  nicht  die  glttoklichsten  Nachahmer  gefunden 
hat,  und  setzen  wir  dieser  Weise  leichtere  mathematische  Constructio- 
nen,  graphische  Explicationen,  dem  Haupttexte  vielfach  eingefügte 
Anmerkungen  zur  Begründang  und  Erweiterung  hinzu,  dann  haben  wir 
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Eiseolobr,  der  namentlich  Koppe  gefolgt  ist,  wiread  Trappe 
mehr  und  Spiller  weniger  sich  an  Augast  and  Baomgartner 
anschlieszen.  Eigentam lieber  Art  ist  die  popal&re  Naturlehre  voa 
Beqaerel,  aaagezeicboet  darch  eine  Falle  von  Tbatsachen  uod  Ideea 
in  leicht  verständlicher,  klarer  und  gefalliger  Sprache  mit  nator- 
philosophischer  Färbung,  nicht  so  sehr  Physik  als  angewandte  Physik 
für  Chemie,  Technologie  und  Physiologie.  Ffir  den  gereiftem  Schaler 
und  den  angehenden  Lehrer  dflrfte  es  kaum  eine  bessere  Leeture  geben, 
aU  diese  neun  Bändchen  des  berühmten  frantösiachen  Physikers,  welche 
mit  der  Zoologie  von  Alilnes-Edwards,  der  Botanik  von  Jnssiea 
and  der  Mineralogie  vonVendant  fast  die  gesamten  Natarwiaaen- 
schalten  in  glänaender  Weise  in  sich  aufgenommen  haben.  Charak- 
teristtsch  ist  es  für  dieses  Sammelwerk,  dasz  weniger  auf  theoretische 
Untersnchungen  als  anf  deren  praktische  Verwerthang  gesehn  ist  aad 
dasx  die  Geschichte  der  einseinen  Disciplinen  mehr  als  anderswo  be- 
rttoksichtigt  ist. 

Ist  bis  jetzt  das  Augenmerk  des  Lesers  vorzugsweise  auf  gröaacre 
Arbeiten  hingelenkt,  auf  solche  also  die  in  der  Bibliothek  keines 
Lehrers  fehlen  dürfen,  so  möge  jetzt  die  Reibe  kommen  an  zwei  klei- 
nere Werkchen,  welche  vorzugsweise  für  Schäler  bestimmt  aiod.  Das 
Spil  lersche  Lehrbuch  zuerst  anlangend,  so  kann  der  Geist  desselben 
nicht  besser  charakterisiert  werden  als  durch  den  Abdruck  des  ganzen 
Rflckblicks  S.  417.    Derselbe  lautet: 

*Der  umfangreiche  Stoff,  den  wir  behandelt  haben ,  amfasst  nar 
zweierlei:  das  Wesen  der  Körperwelt  und  die  Erscheinnngen  an  ihr. 
Ungeachtet  der  scheinbar  unendlichen  Hanigfaltigkeit  beider  iat  sowol 
die  Anzahl  der  einfachen  Stoffe,  aus  denen  alle  Körper  bestehe,  ab 
auch  der  Erscheinungen  an  ihnen  höchst  einfach.  Letztere  sind  Be- 
wegungserscheinungen ,  erzeugt  durch  wenige  Kräfte:  1)  alles  Hale- 
rielle  zieht  einander  an  (die  Teile  eines  ungetrennten  Körpers,  die 
«inander  berührenden  Körper,  die  getrennten  Körper  auf  jede  Ent* 
fernung);  3)  Jeder  Körper  widerstrebt  der  Veränderang  seines  Zm- 
Stands  (Kraft  in  ruhenden,  sowol  als  einem  Ganzen,  als  auch  in  seinen 
kleinsten  Massenteilen,  vermehrte  Kraft  in  einem  bewegten  Körper). 
Wenn  eine  Kraft  auch  nur  momentan  wirkt,  so  ist  ihre  Wirkung  doch 
dauernd,  wobei  sie  entweder  eonstant  bleibt  oder  durch  andere  Ein- 
flüsse veränderlich  wird.  Durch  ein  Zusammenwirken  von  zwei  oder 
mehreren  Kräften  teils  auf  die  irdischen  Körper  teils  auf  den  aber- 
irdischen  ranmerfüllendeu  Aetber,  welcher  auch  die  irdischen  Körper 
durchdringt,  entstehn  die  manigfaltigsten  Actionen  und  Reaotionen, 
welche  sich  meist  als  Bewegungen  zeigen.' 

*Weil  nun  das  Erzeugte  seiner  innersten  Natur  nach  nicht  ver- 
schieden sein  kann  von  dem  Erzeugenden,  so  kann  Bewegung  keinen 
iStolf  hervorbringen,  sondern  wieder  nur  Bewegung.  Deshalb  sind  die 
Erscheinungen  des  Schalls,  des  Lichts,  der  Wärme,  der  Blectricitit 
und  des  Magnetismus  nicht  die  Wirkungen  eines  besondern  Stoifes, 
einer  imponderabeln  Flüssigkeit,  welche  sich  irgendwo  anhinfl  und 
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aaderwirls  fehlt  oder  welche  nach  einem  gewissen  ZäbI  hinströmt, 
soodera  es  sind  oscilUerende  Bewegangserscheinungen  der  anirenn- 
btren  Urleilchen  der  irdischen  Körper  und  des  universellen  Aelhers. 
Diese  fünf  Erscheinungen  sind  der  Art  anter  einender  verwandt,  dasz 
jedes,  teils  durch  unmittelbare  Berahrung  teils  auf  die  Entfernung,  nicht 
nur  Seinesgleichen  gewissermaszen  als  Resonanz  erzeugt,  sondern 
auch  jedes  das  andere.  Diese  innige  Verwandtschaft  zeigt  sich  in 
nnslhlig  vielen  Pillen.' 

*|>er  Schall  wird  in  der  Nähe  eines  krAftigen  Electro- Magneten 
verstärkt,  die  Flaschen  einer  Nebenbatterie  tönen  in  LongitudinaU 
schwiagottgen,  wenn  die  Ladung  durch  einen  Funkenmesser  geschieht, 
in  dem  Leitungstrichter  galvanischer  Ketten  hört  man  ein  Summen ; 
auf  den  Knotenlinien  der  Klangfiguren  zeigen  sich  Spuren  von  Electri- 
citit;  werden  Stahlstäbe  discontinuierlich  durch  Schranbendräbte  mit- 
telst Electricitat  magnetisiert,  so  tönen  sie;  durch  Wärmedifferens 
zweier  einander  berührender  Metalle  (Thermophon)  werden  Tonschwin- 
gnngen  erzeugt:  wie  Klangfiguren,  gibt  es  Warmefignren;  eine  longi- 
tadinalschwingende  Glasscheibe  wird  doppelt  brechend,  wenn  polari- 
sierten Licht  sie  senkrecht  trifft;  die  Folarisationsebene  eines  Licht- 
strahls wird  durch  den  sogenannten  electrischen  Strom  einer  Drehung 
unterworfen ;  ein  magnetischer  Stab  leitet  in  der  Richtung  der  magne- 
tischen Axe  die  Wärme  am  schlechtesten,  in  der  darauf  winkelrechten 
am  besten;  das  Licht  erzengt  Magnetismus  und  Magnetismus  erzeugt 
Licht  (Wärme)  im  magneto -  electrischen  Funken;  Electricitat  ruft 
Wärme  und  diese  jene  hervor,  nnd  so  sind  alle  Variationen  der  fünf 
oben  angegebnen  Elemente  vertreten.' 

*Bei  dem  Schalle,  dem  Licht  nnd  der  Wärme  sind  die  Schwin- 
gungen fortschreitende,  daher  ist  in  dem  fortpflanzenden  Medium  ein 
Widerstand  vorhanden,  es  entstehen  Maxime  und  Minima  der  Verdieh- 
tnog,  die  Fortpflanzung  ist  eine  allmähliche.  Die  Luft  leistet  einen 
verbiltnismäszig  noch  grossen  Widerstand,  der  Aether  einen  äusserst 
geringen,  deshalb  ist  die  Geschwindigkeit  des  Lichts  so  bedeutend, 
wosa  noch  kommt,  dasz  hier  die  Schwingungen  transversale  sind, 
wodurch  die  Dichtigkeit  des  Aethers  in  der  Richtung  der  Lichtradien 
nar  insserst  wenig  geändert  wird.  Bei  dem  Magnetismus  und  der 
Electricitat  sind  stehende  Schwingungen  der  untrennbaren  Massen« 
teilcfaen  nm  ihren  Schwerpunkt.  Daher  ist  der  Widerstand  unendlich 
klein  nnd  die  Schwingungen  mUszen  sich  in  einem  Körper,  welcher 
ein  nnanterbroobenes  Ganzes  bildet,  fast  momentan  fortpflanzen.  Cohä-» 
sionsverhältntsse  und  die  Natur  des  Stoffes  können  es  bewirken,  dasi 
die  in  ihm  beginnenden  Oscillationen  fixiert  werden.  So  ist  es  beim 
Magnetismus,  er  ist  fixierte  Viertelsoscillation  sämtlicher  Massen« 
teilehen  um  ihren  Gleichgew icbtspunkt  nach  einerlei  Richtung,  so  dasz 
die  Oscillationen  aller  mit  ihren  gleichgerichteten  Enden  naeh  einer 
gewissen  Richtung  dort  den  Nordpol,  die  Oscillationen  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seile  den  Südpol  geben.  Die  Weite  der  Schwingungen 
bedingt  den  Magnetismus  der  Stärke  nach.' 
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*In  deo  eleotrischeii  SpanDangserscbeinmigeD)  s.  B.  an  eioeai  iso- 
lierten Condaotor,  der  geladenen  Verstfirkaogsflasche,  tritt  ebenCiHs 
nur  eine  fixierte  Vierteloscillation  auf,  und  daher  aach  ihre  pola- 
rische Wirkung  auf  eine  Magnetnadel.  So  wie  jedes  Fragmeat  eioei 
Slahlniagneten  eine  magnetische  Polaritit  besitst,  so  jedes  Braebstüek 
eines  electrischen  Turmalins;  der  Zustand  ist  in  beiden  Fillen  oi 
statischer/ 

4n  den  electrischen  Strömungserscheinungen  findet  ein  fort- 
wflrendes  Oscillieren  jenseits  oder  diesseits  des  Gleiehgewichls  ititt, 
es  ist  ein  oscillatorisches  Erzittern  jenseits  oder  diesseits  dieser  Ls^, 
eine  teil-  und  seitweise  Fixierung  der  einseitigen  Lage ,  und  deibalb 
folgt  auch  eine  Magnetisierung,  welche  beim  Stahl  nur  deshalb  niohl 
nur  schnell,  sondern  auch  kriftig  und  bleibend  geschieht,  weil  die 
Massenteilchen  durch  die  fortwfirend  thStigen  Osciüationen  in  iit  ein- 
seitige Lage  gleichsam  hineingerattelt  werden.' 

^Beim  Knall,  Blitz,  Entladungsschlag  macht  jedes  erregeode 
Teilchen  einen  dreiteiligen  Weg,  bevor  es  wieder  in  der  frflhera  Gleicb- 
gewichtslage  ist,  es  kehrt  nemlich  aus  der  Lage,  die  ihm  dnroh  die 
Erregung  gegeben  worden  ist,  1)  in  die  Gleichgewichtslage  lorlek, 
2)  nach  dem  Beharrungsvermögen  darfiber  hinaus ,  3)  in  die  Gloicb- 
gewichtslage  zurück.  Der  ganze  Hinweg  besieht  also  aus  awei  Teileif 
der  Rückweg  nur  aus  Einern.  Daraus  Usst  sich  erklaren,  dast  der 
Entladungsschlag,  ein  Blitzschlag  den  Stahl  magnetisieren  nutz.  Die 
auf  dem  Hin-  und  Rückwege  thitigen  Krifte  heben  einander  nicht  anf, 
sondern  es  bleibt  ein  Resultat  im  Sinne  der  erstem ,  welches  filier! 
wird.  Ein  durchbrochenes  Kartenblatt  musz  deshalb  such  zu  beidea 
Seiten  einen  erhabenen  Rand  haben.' 

*Der  Magbetismus  mit  seiner  starr  fixierten ,  gleichsam  erstorbe- 
nen Oscillation  bleibt  kalt  und  leblos;  der  electrische  Stroai  vird 
warm  und  lebendig,  gleichwie  in  der  organischen  Welt  Leben  nad 
Blectricitfit  unzertrennlich  sind.  Daher  kann  ein  Magnet  einen  electri- 
schen Strom  nur  dann  inducieren,  wenn  die  in  ihm  fixierten  Erschei- 
nungen durch  eine  auszer  ihm  oder  mit  ihm  erzeugte  Bewegung  selbst 
bewegt  oder  als  beweglich  betrachtet  werden ,  also  in  dem  Aof ea- 
blick,  in  welchem  man  den  Magneten  in  eine  Kupferspirale  laocht 
Wenn  ein  Magnet  in  der  Inductionsspirale  ruht,  ist  er  nicht  im  Slaad 
die  lebendige  Oscillation  des  electrischen  Stroms  zu  erzeugen.  Weil 
aber  die  einseitigen  fixierten  Oscillstionen  des  Magneten  beim  Herant« 
ziehn  desselben  aus  der  Spirale  eine  der  Bewegungsrichtung  beia 
Hineintauchen  entgegengesetzte  Lage  haben,  so  musz  auch  der  jelit 
inducierte  Strom  die  entgegengesetzte  Richtung  von  dem  vorigea 
besitzen.' 

Un  allen  fünf  Erscheinungen  findet  Coincidenz  und  Interfereai 
statt;  in  den  Fillen,  in  welchen  fortschreitende  Schwingungen  fe- 
schehn,  ist  Znrflokwerfung ,  Brechung  und  Beugung  vorbanden,  bei 
stehenden  lebendigen  Oscillstionen  wol  nur  Zurfickwerfung,  bei  dea 
fixierten  nicht.    Wenn  gleichzeitig  an  zwei  Orten  Vibrations-  no^ 
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Wellensyaleme  erseugt  werden,  so  pflanst  jedes  Biok  darch  das  andere 
rort;  daher  kann  nnan  zugleich  nach  enlgegengeseUten  Richtungen  tele- 
graphieren, hören,  sehn:  in  den  Schwingungen  des  einen  Systems 
finden  die  des  andern  statt.' 

*Ueberall  in  der  Natur  bemerken  wir  Harmonie  oder  das  Streben 
nach  Harmonie:  Ruhe  will  Ruhe,  Bewegung  will  Bewegung,  und  zwar 
niebt  nur  für  sich,  sondern  auch  fflr  die  Umgebung  und  auf  die  Ent- 
fernung. Das  Gleichartige  sieht  einander  an,  das  Ungleichartige  stösat 
einander  ab;  oscillatorische  Bewegungen,  sie  mögen  nun  fixierte  oder 
lebendige  sein,  sieben,  wenn  sie  gleich  gerichtet  sind,  einander  an, 
stossen  aber  ab ,  wenn  sie  nicht  dasselbe  Ziel  verfolgen.  Wie  in  der 
Körper,  so  ist  es  in  der  Geisterwelt.' 

Die  Mitteilung  dieser  Stelle  erspart  Referenten  viele  einzelne  Be- 
merkungen :  sie  zeigt  Geist  und  Leben  und  eine  seltene  Combinations- 
gäbe.  Mag  auch  vieles  gewagt  und  noch  nicht  gehörig  begrflndet 
sein,  die  ganze  Auffassung  ist  unbedenklich  richtig,  Dasz  der  Ver- 
fasser auch  spiterhin  seine  Auffassung  des  Zusammenhangs  der  Natur- 
erscheinungen in  einzelnen  Abhandlungen  weiter  zu  begrflnden  ge- 
sacht,  gehört  nicht  hierher,  wo  es  sich  nur  um  ein  Schulbuch  handelt, 
bei  dem  vielmehr  die  Frage  aufgeworfen  werden  könnte,  ob  in  einem 
solchen  denn  solche  Art  der  mehr  oder  minder  hypothesenreichen 
Dtction  an  der  Stelle  sei.  Referent  hat  schon  früher  ähnliches  ver- 
sucht und  entscheidet  sich  unbedenklich  fflr  die  Weise  des  Verfassers, 
da  er  der  wolgegrandeten  Ansicht  ist,  dasz  nach  einer  langen,  mQh- 
samen  Untersuchung  auch  dem  Schüler  ein  Resnm6  geboten  werden 
nicht  darfe  sondern  mfisze,  an  dem  er  den  ermattenden  Geist  erfri- 
schen könne. 

Noch  in  einer  andern  Hinsieht  stimmen  des  Ref.  Anschauungen  mit 
denen  des  Verfassers  vollständig  aberein.  Spill  er  teilt  nemlich  das 
gesamte  Material  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  *  Eigenschaften  der 
Körper',  der  zweite  ^statische  und  mechanische  Zustände  der  Körper' 
aberachrieben  ist,  und  wfirend  dieser  ungefähr  400  Seiten  umfaszt, 
sind  jenem  nur  31  zugewiesen.  Es  läszt  sich  nicht  verkennen,  dasz 
diese  Ungleichheit  einen  kleinen  logischen  Mangel  in  sich  birgt:  die 
31  ersten  Seiten  sind  in  der  That  nicht  ein  Teil  der  Physik,  sondern 
eine  Einleitung  dazu,  die  Referent  um  die  oben  näher  bezeichneten 
Ezearse  noch  vermehren  möchte,  damit  die  reine  Physik  desto  klarer 
hervortreten  könne.  Zeigt  hier  also  Ausführung  und  Mangel  die  Be- 
rechtigung der  oben  gemachten  Erörterungen,  so  musz  noch  weiter 
angeführt  werden,  dasz  Spiller  diese  reine  Physik,  d.  h.  seinen  zwei- 
ten 400  Seiten  umfassenden  Teil,  in  zwei  Abteilungen  zerfällt:  1) 
'notwendige  Zustände',  3)  'untergeordnete  Zustände',  und  damit,  wenn 
nach  die  Bezeichnung  nicht  ganz  gelungen  ist,  mit  der  oben  vorge-' 
scblagenen  Einteilung  ganz  genau  übereinstimmt,  was  bei  einem  den 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  so  genau  abschätzenden 
Mann  sich  allerdings  von  selbst  versteht.  Wie  in  diesem  allgemeinen 
Pookte  der  Gedanke  das  Material  sich  vollständig  nntergeordnet  hat, 
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80  hat  auch  der  Verfasser  im  einzelnen  niemals  ?or  der  Masse  der 
Tbatsachen  sich  gebeagt,  sondern  dieselbe  durch  eine  logische  Glie- 
dernng  bezwungen,  die  den  erfreulichen  Beweis  liefert,  dasz  die  Esi- 
pirie  nicht  als  solche  bildet  und  fördert,  sondern  nor  insofern,  als  m 
Substrat  des  denkenden  Geistes  werden  kann  oder  schon  geworden  ist 
Dabei  sind  aber  diese  Thatsacheu  in  einer  seltnen  Fülle  vorgeführt, 
wozu  fast  jede  Seite  den  Beweis  liefert.  Heben  wir  S.  69  die  Er- 
länterungen  der  Schwungkraft  beispielsweise  hervor:  *SehwnBgkrtft 
zeigt  sich  flberall ,  wo  Bewegung  in  einem  Bogen  oder  eine  Rotalioa 
um  einen  Punkt  oder  eine  feste  Linie  stattflndet;  daher  das  Spritzen 
bewegter  nasser  Rfider,  der  Schleifsteine  —  die  Getreidekörner  gehen 
beim  Mahlen  von  der  Mitte  des  Mühlsteins  nach  und  nach  an  die  Peri- 
pherie . —  Wirkungen  der  Gentrifugaltrockenmaschine  —  Wichtigkeit 
der  Schwungräder  bei  Haschinen  verschiedner  Art  lor  Erseagvii? 
einer  gleichmüszigen  Geschwindigkeit. -—  Das  Losreiszen  des  Haainers 
von  seinem  Stiel  wfirend  der  Bewegung;  Wirkungen  der  Sebleoder- 
und  der  Wurfmaschine.  Bei  raschem  Bewegen  in  einem  Kreise  (im 
Reiten,  Fahren  auf  dem  Carrousel)  musz  man  den  Körper  einwärts 
halten,  um  nicht  fortgeschleudert  zu  werden;  der  Lendenritt  —  Dii 
Wasser  in  einem  Gefisz  wird  nicht  vergossen,  wenn  es  rasch  in 
Kreise  geschwungen  wird  und  der  Boden  stets  nach  der  Peripherie 
gerichtet  bleibt;  Centrifngalbabn.  — Centrifugalwassermasohine,  ner 
durch  offene,  um  eine  vertioaie  Axe  drehbare,  nach  oben  dtvergieride 
Röhrchen,  die  unten  im  Wasser  stehn  und  oben  in  einen  Raum  nösdes, 
das  Wasser  zu  heben.  —  Der  Regulator  an  Dampfmaschinen  isn 
Oeffnen  und  Schlieszen  der  Ventile.  —  Mittel,  das  durch  Lufl  in  Ther- 
mometerröhren getrennte  Quecksilber  wieder  zusammen  zu  briagea. 
Wird  eine  Glaskugel  mit  etwas  Wasser  schnell  um  eine  Axe  gedreht, 
so  hebt  sich  das  Wasser  und  bildet  eine  Aeqnatorialzone;  ist  Qaeefc- 
Silber  dabei,  so  musz  dasselbe,  weil  die  Schwungkraft  bei  gleicher 
Geschwindigkeit  mit  der  Masse  wfichst,  den  mittelsten  Teil  dieser  Zone 
bilden;  die  schwerere  von  zwei  Flössigkeiten  steigt  in  der  andern.— 
Da  ferner  die  Schwungkraft  bei  gleicher  Masse  mit  der  Gesebwiadif- 
keit  wachst,  so  musz  ein  Hammer  mit  längerem  Helm  krifliger  wirken 
als  einer  mit  kurzem;  der  mit  einer  Schleuder  geworfne  Stein  gehl 
weiter  als  der  mit  der  Hand  geworfne'  usw. 

Bs  ist  klar  dasz  eine  solche  Falle  von  Thatsacben ,  wie  sie  » 
jeder  Stelle  des  Buches  getroffen  wird ,  nnr  höchst  willkommen  sein 
kann,  aber  die  Bemerkung,  dasz  die  Aufstellung  derselben  etwas  i> 
aphoristisch  gehalten,  kann  nicht  unterdrückt  werden.  Der  Verfasser 
bat  ja  keinen  trocknen  Leitfaden  schreiben  wollen,  sondern  die  Ab- 
sicht gehabt,  ein  Werk  fAr  den  selbstarbeitenden,  also  nicht  immer  in 
jer  Nahe  des  Lehrers  sich  befindenden  Schaler,  vielleicht  auch  fflr  den 
Selbstunterricht  zu  entwerfen,  und  da  dOrfte  denn  doch  die  Ungleich- 
heit in  der  bloszen  Anftthrung  ^Gentrifugaltrockenmaschine' and  der 
weitern  Auseinandersetzung  ^Centrifugalwassermaschine,  nnr  dareh 
oben  offene ,  um  eine  vertioaie  Axe  drehbare '  usw.  ein  Hangel  sein, 
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den  man  nieht  geringer  machen  wird  dorch  die  Enlgegnnng,  dass  der 
Schüler,  abgesßbn  von  dem  sich  selbst  onlerrichlenden ,  aar  Braieloiig 
eines  nfibern  Verstiodnisses  anf  den  Lehrer  aarflckgehn  könne,  da 
es  anomstftsxlicb  feslsleb!  dasi  nnverständliche  Stellen,  namentlidi 
solche,  die  Thatsachen,  hier  also  Beispiele  enthalten,  die  Lectare  nicht 
nar  Hofhalten,  sondern,  was  weit  mehr  sagen  will  und  die  Unange- 
■essenhelt  des  betreffenden  Verfahrens  klar  darlegt,  von  derselben 
geradem  abschrecken.  Es  ist  nicht  ndtig,  dasa  man  in  einem  Lehr- 
buch  der  Physik  jeden  Apparat  oder  jede  Erscheinung  mit  allen  Um-* 
stäaden  weilschweißg  auseiaandersetst,  eine  solche  Breite  ermfldet 
vielmehr  nnd  muss  jedem  etwas  geistreichen  Leser  höchst  pedantisoh 
erscheinen,  aber  eine  kurze  Andeutung,  ein  Zusammenfassen  der  HanpU 
Bioniente  därfte  doch  unbedingt  notwendig  sein. 

In  diesem  Punkte  wdrde  also  die  bessernde  Hand  des  Verfassers 
noch  manches  su  vollbringen  haben,  sonst  halten  wir  seine  Arbeil 
nnler  den  far  Gymnasien  bestimmten,  so  weit  wir  Kenntnis  davon 
haben,  ohne  alle  Binsehrfinkung  far  die  beste,  sieben  sie  namentlich 
der  Koppeschen  vor,  trotzdem  dasz  wir  dieser  vor  einem  luslrnm 
etwa  unsere  lebhafte  Anerkennung  nicht  versagt  haben,  und  mflszen 
die  Vergleichung  mit  Brettner  und  Trappe  abweisen,  weil  die- 
selben mehr  in  die  Reihe  der  blossen  Compendien  zu  stellen  sind. 
Koppe  steht  uns  noch  jetzt  fiber  den  oben  erwähnten  Auszogen  von 
Maller  und  Fischer- August,  auch  aber  den  beiden  ersten  hier  in 
Belracbt  zu  ziehenden  Teilen  von*HeuBsi,  so  dasz  also  die  Spill  er- 
sehe Physik  unserer  Ansicht  nach  die  zur  Zeit  fftr  Gymnasien  empfeh- 
lenswertheste  ist.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dasz  einzelnes 
nicht  getadelt  werden  mOste,  wie  das  im  vorigen  schon  geschehn 
iai:  Referent  richtet  nur  auf  das  Ganze  sein  Augenmerk  und  will  nicht 
mehrmals  den  Baum  dieser  Zeitschrift  fdr  Kleinigkeiten  in  Anspruch 
nehmen,  die  bei  jeder  neuen  Auflage  leicht  verbessert  werden  können ; 
sonst  wflrde  er  z.  B.  tadelnd  hervorheben,  dosz  im  ersten  Teil  die  Eigen- 
schaften der  Materie  nicht  ihrem  Innern  Zusammenhange  nach  geordnel 
sind,  oder  dasz  die  Anwendungen  des  Pendels  nicht  alle  aufgezfihlt,  oder 
dasz  der  hydraulischen  Presse  an  einem  unrechten  Orte  und  gewisser* 
maszen  nur  nebenher  Erwähnung  geschehen  usw.  Wesentlich  wflrde  der 
Vr  bessern,  wenn  er  seinen  ersten  Teil  in  der  oben  angegebnen  Weise 
erweitern  und  ein  alphabetisches  Register  hinzufügen  wflrde,  da  die- 
sea  nur  teilweise  durch  seine  genaue  distinguierte  Inhaltsangabe  er- 
setzt wird.  Die  Verlagsbandlung  aber  musz  die  Nummern  der  Figuren 
den  einzelnen  Holzschnitten  beidrucken  lassen ;  dasz  die  Nummern  Im 
Texte  enthalten,  ist  bei  jetziger  Einrichtung  durchaus  Qberflflssig. 

Das  Witzscbelscbe  Lehrbuch  charakterisiert  sich  in  der  Vor- 
rede ala  von  andern  Lehrbflcbern  vorzflglich  dadurch  abweichend,  dasz 
ea  den  theoretischen  Teil  der  Mechanik  ausfflhrlicher  behandle,  da 
es  der  Verfasser  fflr  besser  halte,  *wenn  die  Schaler  vorerst  eine  klare, 
richtige  Idee  von  der  Zusammensetzung  und  Zerlegung  der  Kräfte, 
von  den  verschiednen  Arten  der  Bewegung,  vom  Princip  der  lebendi- 


416  Physikalische  Lehrb  aeher . 

gen  Krifte,  Ton  deo  Trigheitomomenten  usw.  gewinnt,  als  weaa  ihm 
eine  Masse  von  Stoff  gleichmässig  aus  allen  Teilen  der  Physik  vorfe- 
fahrt  wird'  ond  sodann,  ^dass  es  notwendig  geworden,  von  der  Wir- 
melebre  an  verschiednen  Orten  das  notwendigste  einsuscbalteo,  lo 
dasK  am  Ende  nnr  einzelne  Ergänzungen,  zumeist  die  strahlende Wiraie 
betreffend,  übrig  bleiben'.  Wenn  Witzschel  ferner  in  der  Vorrede 
auseinandersetzt,  dasz  ein  vorzüglicher  Zweck  seines  Baches  der  sein 
soll ,  den  Schalern  als  Mittel  der  Präparation  womöglich  zur  Aaferti- 
gung  schriftlicher  Ausarbeitungen  zu  dienen,  so  scheint  uns  ans  illen 
dem  hervorzugehen ,  dasz  seine  Physik  zunächst  nicht  fär  Gynaisies 
bestimmt  ist,  sondern  mehr  oder  weniger  technische  Anstallen  ins 
Auge  gefaszt  hat.  Denn  was  zunächst  die  Vorbereitung  für  die  Un- 
ferrichtsstunden  betrifft,  so  hat  der  Gymnasialschaler  wahrlich  keioe 
Zeit  zur  Ausarbeitung  eines  Heftes:  es  wird  immer  genügen,  wean  er 
bei  den  Vorträgen  des  Lehrers  sich  die  Hauptmomente  zu  eigen  miehl 
und  sein  physikalisches  Lehrbuch,  das  aber  deshalb  kein  Compeodion 
sein  darf,  als  anregende  Leclflre  benutzt.  Auch  auf  Realschulen  jeUi- 
ger  Einrichtung  in  Preuszen  durfte  diese  Art  des  Unterrichlens  ond 
Lernens  ausreichen,  vorausgesetzt  dasz  der  Stoff  nach  der  reicblieber 
zugemessenen  Zeit  passend  erweitert  wird.  Für  Fachschulen  mag  des 
Verfassers  Plan  im  Ganzen  zutreffen ,  namentlich  musz  man  ihai  dario 
beistimmen,  dasz  er  fast  überall  bestimmte  Zahlzeichen  bei  den  nilbe- 
matischen  Abhandlungen  gewählt  hat,  da  diese  für  Schüler  überhaupt 
und  Fachschüler  insbesondere  handlicher  sind.  Halt  aber  Referent  die 
umfangreichere  Darstellung  der  mechanischen  Lehren  für  Gyamasieo 
nicht  zutreffend ,  so  folgt  schon  daraus,  dasz  auf  die  andern  Teile  der 
Physik  mehr  Gewicht  gelegt  werden  musz,  da  diese  ungleich  leichter 
aus  dem  bloszen  Experimente  sich  herleiten  lassen  und  für  eine  mehr 
historische  Auffassung  der  Naturwissenschaften,  wie  sie  jeder  Gebildete 
beutigen  Tages  sich  anzueignen  sucht,  bei  weitem  wichtiger  sind. 
Dafür  aber,  dasz  der  Verfasser  Teile  der  Wärmelehre  so  wie  eioe 
kleine  unorganische  Chemie  an  die  Spitze  seiner  Arbeit  gestellt  hat, 
musz  man  ihm  zu  Dank  sich  verpQichtet  fühlen,  was  Referent  hier 
um  so  lieber  ausspricht,  als  seine  oben  ausgespro ebnen  Ansiehtea 
dadurch  zum  Teil  wenigstens  befriedigt  werden.  Im  übrigen  ist  die 
Arbeit  des  leider  zu  früh  verstorbnen  Verfassers  nur  anzuerkenneo: 
was  er  bringt  ist  in  durchaus  gelungner  Darstellung  anziehend  und 
ein  intensives  Wissen  durchaus  fördernd:  wir  haben  keine  gewöhn- 
liche Waare  vor  uns,  sondern  ein  auch  im  einzelnen  durchdachtes  Werk, 
welches  vorzugsweise  noch  Studierenden  empfohlen  werden  kann,  be- 
vor sie  zur  Anhörung  mechanischer  Collegin  schreiten.  Im  Vergleiche 
zur  Spillerschen  Physik  geben  wir  dieser  also  den  Vorzug  insofern 
nur  Gymnasialanstalten  in  Frage  stehen,  anerkennen  aber  die  grössere 
Brauchbarkeit  der  Witzschelschen  Arbeit  für  Gewerbe-  und  technische 
Anstallen,  teilweise  auch  für  Realschulen,  wobei  zugleich  benerkt 
werden  mag,  dasz  Witzschels  Physik  für  letztere  ond  auch  für  Gymna- 
sien ungleich  brauchbarer  werden  wird,  sobald  ihr  zweiter  Teil  eine 
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grössere  AoBdeboiiiig  erhalten.  Der  erste  reiD  meebanische  Teil  kann 
dabei  gana  gut  besteben  bleiben,  da  ja  das  Uebermasz  des  Stoffes  in 
ihm  leicht  durch  den  Lehrer  bezeichnet  werden  kann.  Es  ist  mehr  als 
wahrscheinlich,  dasz  die  Verlagsbandlong  neue  Anftagen  des  Werkes 
doreh  andere  Hände  besorgen  lassen  wird ,  mag  es  demnach  nicht  un- 
angemessen erachtet  werden,  wenn  wir  noch  einzelne  Bemerkungen 
gerade  an  dieses  Werk  anreihen. 

Zunichst  versucht  Referent  eine  Uebersicht  der  EinieiCuag  und 
des  rein  mechanischen  Teiles  der  Physik  in  seiner  Weise,  indem  er 
dad«rch  weseniliche  Verbesserongen  in  der  Anordnung  des  Materials 
voranschlagen  hofft ,  Verbesserungen  die  auch  S  p  i  1 1  e  r  nichl  ungern 
aBDebmen  wird.   Diese  Uebersicht  gestaltet  sich  also : 

I.  Binleitang.  A.  Allgemeine  Bemerkungen.  I.Physik 
und  ihr  Verhfiltnis  za  den  Obrigen  Zweigen  der  Naturwissenschaften 
einer-  und  zur  Mathematik  andernseits.  (Körper  —  Stoff —  Mate- 
rie.) 2.  Erscheinungen — Beobachtung:  Experiment,  Naturgesetz, 
Natnrkraft  (Hypothese).  3.  Einteilung  der  Physik  nach  Art  der  Er- 
seheiunngen ,  die  hervorgehn  durch  Massenanziehungen  aus  der  Ferne 
oder  durch  Moleefllaranziebungen  bei  unmittelbarer  Berührung.  •— 
B.  Besondere  Einleitung«  a.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Ma- 
terie als  Voraussetzung  der  Bewegungslehre  oder  eigentlichen  Physik. 
1.  UndnrchdringliGhkeit(Tastbarkeit);  2.  Teilbarkeit  (Atome,  Molecale). 
3.  Ausdehnbarkeit  nnd  Zusammendrilckbarkeit  (Dehnsamkeit,  Elastici- 
lit);  4.  Porosität  (Volumen);  ö.  Gravitation  (Dichtigkeit^  Gewicht), 
b.  Atomistische  Hypothese.  1.  Erscheinungen  der  freien  und  latenten 
Wärme.  2.  feste,  flüssige  und  luftförmige  Körper.  3.  Cohäsiodsver- 
bältnisse  (Cohäsionsqualitäten ,  harte,  spröde,  zähe,  weiche  Körper; 
Prfifnog  der  Cobäsionskraft;  Krystallisation  und  Krystallsysteme).  4. 
Adbäsionsverhfiltnisse  (Capillarität,  Endesmose,  chemische  Verwandt- 
schaft). 5.  Chemische  Nomenclatur  und  Zeichenlehre;  kurze  Betrach- 
tung des  Sauerstoffes,  des  Wasserstoffes,  des  Stickstoffes,  der  Kohle 
nnd  des  Schwefels;  binäre  Verbindungen ,  Basen  nnd  Säuren,  Salze, 
organische  Verbindungen ,  leichte  nnd  schwere  Metalle ,  Erden.  —  C. 
Allgemeine  Uebersicht  der  Theorie  der  Bewegung.  1.  Erklärungen 
(Geschwindigkeit,  Gesetz  der  Trägheit,  Statik,  Dynamik).  2.  Gleioh- 
gewichtsbedingungen  mehrerer  Kräfte ,  welche  einen  Punkt  angreifen : 
a  in  derselben,  ß  in  verschiedenen  Richtungen.  3.  Gleichgewiohtsbe- 
dingungen  fOr  mehrere  Kräfte,  welche  mehrere  Punkte  angreifen  und 
a  parallel  gerichtet  sind  (statische  Momente ,  Schwerpunkt) ,  ß  ver- 
schieden gerichtet,  Gleichgewichtsbedingungen  für  das  Stattfinden  einer 
Resultante,  Poinsotsche  Kräflepaare.  4.  Reibung;  ö.  Stosz;  6.  Fallge- 
setse;  7.  Pendelbewegung  (Theorie  des  mathematischen  Pendels);  8. 
Warfgesetze;  9.  Centralbewegung  mehr  in  historischer  Form;  10. 
Wellenbewegung. 

II.  Erster  Teil  der  Physik.  Massenbewegungen.  A. 
Feste  Körper.  1.  Einfache  Maschinen  (Hebel,  Rolle,  schiefe  Ebene, 
Keil  und  Schraube).    2)  Zusammengesetzte  Maschinen  (Wagen,  Fla« 
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seheosage,  Rad  und  Welle,  Winden  usw.  Princip  der  virtnellen  Ge> 
schwindigkeiteo).  3.  Krfifle,  bewegte  Massen  nnd  Geschwindigkeiten. 
(Bewegungsgrösze,  Atwoodsche  Fallmaschine,  mechanische  Arbfil, 
Princip  der  lebendigen  Kräfte,  Trfigbeitsmomente).  4.  Physikalisches 
Pendel  (Reversionspendel,  Compensationen,  Chronometer ,  AbplaUang, 
Axendrehang  und  Gewicht  der  Erde).  —  B.  FUssige  K6rper.  1. 
Allseitiger  Druck,  Bodendruck,  Seitendrnck,  oommnnicierende  Röhren, 
bydranitsche  Presse,  Theorie  des  Schwimmens,  Arfioneter.  9.  Freier 
Ausflusz  des  Wassers  aus  BodenölTnungen :  a)  bei  constanter,  j9)bei  ver- 
änderlicher Druckhöhe;  freier  Ausflusa  des  Wassers  ans  Seitenöffauagen: 
a)bei  constanter,/?) bei  veränderlicher Drnckhöhe;  gehinderter  Ansflast. 
3.  Geschwindigkeit  des  Ftusewassers»  Bewegung  des  Wassers  in  Röhrea- 
leilnngen.  —  C.Laftförmige  Körper.  1.  Druck  der  Lufl;  dasBarooe- 
ler  und  seine  verschiedenen  Anwendongen ;  Luftpumpe  nnd  ihre  versebie- 
denen  Anwendungen;  natürliche  Erscheinungen,  die  auf  dem  Luftdrücke 
beruhen,  physikalische  Apparate  dafflr,  Fenerspritse,  Luftballon.  1  Be- 
wegte Luft,  Theorie  der  Winde,  Blasebalg  und  Geblise,  Ausströnea  der 
Luft  aus  Gefissen,  Gasleitungen.  3.  Verhältnis  zwischen  Auadehnnsg, 
Dichte  und  Expensivkraft;  Dampf  als  bewegende  Kraft,  Dampfmaschine, 
Locomotive. 

IIL  Zweiter  Teil  der  Physik.  Moleoaiarbe  wegnngen. 
a.  Magnetismus,  b.  Electricitfit ,  c.  Schall,  d.  Licht,  e.  atrahleade 
Wftrme. 

IV.  Historische  Anmerkungen  nndExcurse« 
Zur  vorstehenden  Uebersicht  erlaube  ich  mir  noch  zwei  Anmerkun- 
gen. 1.  Waszunächst  die  IV  Abteilung  der  Uebersicht  anlangl,  so  gibt 
es  kaum  ein  Schulbuch,  welches  den  dadurch  bezeichneten  Stoff  ia  aar 
etwas  würdiger  Weise  aufgenommen  bitte,  wenn  man  nicht  die  popn- 
lire  Naturlehre  von  Bequerel  und  das  Koppesche  Lehrbuch  ausaebaien 
will.  Letzteres  gibt  nach  jedem  Abschnitte  historische  Data  in  chro- 
nologischer Reihenfolge.  Dieses  Vorgehen  Koppes  bat  Referent  in 
seiner  damaligen  Anzeige  mit  Genugthnung  hervorgehoben;  an  dieser 
Stelle  soll  nun  hinzugefügt  werden,  dasz  ebenso  wie  es  gewisse  Fan- 
damentalversuche  gibt,  welche  jedem  Schüler  vorgeführt  werden, 
ebenso  auch  gewisse  bislorische  Versuche  ein  unbestreitbares  Recht 
auf  Ueberlieferung  an  die  Schüler  haben,  so  der  Versuch  der  Akade- 
mie zu  Florenz,  die  Aufrichtung  des  Obelisken  zu  Rom,  der  Versack 
der  Magdeburger  Halbkugeta,  so  die  Versuche  von  Franklin  und  Rick- 
mann ,  so  die  Experimente  von  Bonligni  usw.  Auch  die  Namea  der 
gewichtigsten  Autoren,  die  Geschichte  mancher  Maschinen  und  aian- 
eber  Apparate  müszen  notwendig  in  der  Schule  des  breitern  genannt 
werden.  Nun  scheint  es  aber  Sitte  geworden  zu  sein,  iltere  Naneo, 
Versuche  nnd  Apparate,  mögen  sie  historisch  noch  so  denkwflrdii? 
sein ,  ganz  zu  ignorieren ,  neuere  dagegen  an  der  betreffenden  Stelle 
zu  erwähnen.  Mir  seheint  es,  das  beste  Verfahren  bestehe  darin,  die 
Wisseaachaft  nach  ihrem  heutigen  Standpunkte  ohne  alle  Absohweifnn^ 
vollständig  darzulegen  und  dann  in  historischen  Excursen  gesebich- 
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liehe  Bilder  aoBoreiheiit  am  einerseits  aDgeoehoMWiederholangea,  aa- 
derseits  einen  gewissen  Abschluss  sa  ermöglichen. 

3.  Es  ist  mir  hier  and  da  von  befreundeten  CoUegen  vorgewor- 
.  fe»  wordea,  dasz  ich  namentlich  in  meinen  Recensionen  su  enghersige 
Fordernngeo  in  Being  anf  Systematik  mache,  dasa  ich  die  individneile 
Freiheit,  welche  die  einzelnen  Lehrer  ffir  sich  beansprachen  mflssen, 
allansebr  beschränke,  dasz  4ch  nicht  bedachte,  wie  viele  Wege  lum 
goten  Ziel  fahren  können ,  and  was  dergleichen  Einwendungen  mehr 
sind.  Ich  masa  gestehe  dasz  ich  solchen  Tadel  kaum  verstehe,  and 
ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  einmal  eine  allgemeine  Antwort  er- 
teilen. Wenn  jemand  sich  wisseuschsfllich  beschäftigt,  so  macht  er 
matürlich  den  Anfang  qiit  der  Ansammlung  genagenden  Materials,  sei 
ihm  dsMelbe  nun  ein  historisch  gegebenes  oder  aber  ein  durch  eigne 
Beobachtoog  za  gewinnendes.  Ist  nun  dieser  gewissermaszen  encyclo- 
pidische  Wissensdurst  gestillt,  so  kommt  eine  zweite  sobjectiv  weil 
wichtigere  Arbeit,  die  systematische:  das  gewonnene  Material  mnsz 
gesichtet,  geordnet  und  nach  bestimmten  Kategorien  zusammengelegt 
werdea,  es  musz  sieh  dem  Geiste  als  geistiges  Besitztum  ganz  und  gar 
einfügen.  Als  solches  geistiges  Besitztum  kann  es  nun  endlich  an  Dritte 
übertragen,  kann  mündlich  oder  schriftlich  gelehrt  werden.  Verschie- 
dene Lehrer  werden  immer  die  systematische  Arbeit  verschieden 
▼•llbraeht  haben,  aber  was  nicht  su  vergessen  sein  dürfte,  diese  Yer- 
sebiedenheit  ist  immer  nur  eine  sehr  beschränkte;  der  Stoff,  der  £r- 
fcenntnisstand  desselben  und  die  Denkgesetze  sind  allaberall  dieselben« 
Wo  man  über  diese  Schranken  hinwegsteigt,  da  fällt  man  einem  jeglicher 
Berechtigung  entbehrenden  subjediven  Gebaren  anheim,  welches  eine 
Misstimmnng  erregen  kann.  Auf  der  andern  Seite  aber  wird  nur  das, 
was  in  solcher  Bearbeitung  überliefert  wird  wie  es  oben  verlangt 
worden,  rege  Aufnahme  finden  und  zu  ähnlichem  Vorgehe  anspornen. 
Auch  eis  Schulbuch  mnsz  mehr  aia  ein  blosses  Aggregat  von  Sätzen 
•eiD,  letztere  befriedigen  nimn^r  den  Geist,  wie  reichen  Inhalts  sie 
aooh  sein  mögen.  Diesen  Ansichten  glaube  ich  in  meinen  Beurteilungen 
stets  treu  geblieben  su  sein,  nnd  ich  würde  mir  ein  kleines  Verdienst 
erworben  haben,  wenn  ich  an  ihrer  Anerkennung  etwas  beigetragen 
bitte.  Ob  ich  selbst  stets  das  bessere  treffe  oder  nicht,  ist  dabei  ganz 
gleichgültig;  habe  ich  einen  Mangel  entdeckt,  so  suche  ich  zu  bes- 
sern; gelingt  es  nicht,  so  aug  ein  dritter  ein  anderes  versuchen,  bis 
das  Rechte  endlich  gefunden  ist.  Jedes  Buch  endlich,  welches  sich  iu 
ansgefabrneQ  Geleisen  bewegt,  oder  aber  welches  bei  manchen  Vor- 
zügen im  einzelnen  keinen  höheru  Gesichtspunkt  offenbart,  hat  für 
mich  keinen  Wertb  nnd  ich  glaube  auch  sehr  wenig  Werth  für  andere. 
Kehren  wir  zu  Witschet  zurück,  indem  wir  noch  einige  klei- 
nere Bemerkungen  zur  Charakterisierung  des  Werkchens  beibringen. 
S.  17  beiszt  es;  ^bei  vielen  Holzarten  nimmt  man  die  Poren  mit  blossen 
Aogen  wahr,  bei  mehreren  erkennt  man  sie  anter  anderem  daran,  dasz 
Quecksilber,  auf  welches  ein  starker  Druck  ausgeübt  wird,  sich  durch 
dieselben  bindurchpressen  läszt.    Eine  besondere  Art« der  Opale,  der 
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Hydrophan ,  hal  die  Eigentamliehkeit  im  Wasser  dareiisioblif  la  wer« 
den,  indem  er  die  Flüssigkeit  in  seine  Poren  aufnimmt  und  die  L|ft 
ans  denselben  entweichen  Uszt.  Obwol  Glas  anter  keinen  Umslinden 
der  Luft  nnd  dem  Wasser  einen  Dorchgang  gestattet,  so  mflsseii  wir 
es  doch  sowol  wegen  seiner  Durchsichtigkeit  als  auch  wegen  seiner 
Zosammendrackbarkeit  als  porös  annehmen';  and  S.135:  'Anwendangen 
des  doppel-  nnd  einarmigen  Hebels  bieten  viele  einfache  Werkseoge 
nnd  Instrumente  sowie  Maschinenteile  dar;  dabin  sind  s.  B.  so  rech- 
nen die  verschiedenen  Arten  von  Gewichtswagen ,  deren  spiter  «iis- 
ftthrlicher  Erwähnung  geschehen  soll  .  .  .  der  Schwengel  an  Pump- 
werken, Spritzen,  Pressen  stellt  häufig  einen  einarmigen  Hebel  vor/ 
Es  sind  hier  aufs  Gerathewol  zwei  Stellen  heransgegrilTen ,  um  den 
Beweis  tu  liefern ,  dass  der  Verfasser  tu  wenig  Thatsachen  angefahrt 
hat,  ein  Verfahren  welches  unmöglich  gebilligt  werden  kann;  demi 
Thatsachen  bilden  die  Grondlage  theorelischer  Untersuchungen  nnd 
Thatsachen  setzen  allmählich  das  theoretisch  Erkannte  in  techBische 
Fertigkeit  um. 

S.  25.  Zu  dem  Satse :  ^das  Gewicht  eines  Körpers  nimmt  mit  der 
Masse  desselben  im  einfachen  Verhältnisse  su  oder  ist  der  Masse  pro- 
portional' findet  sich  die  Anmerkung:  *Streng  genommen  kann  dieser 
Satt  erst  später  seine  Stelle  finden ,  indessen  lassen  sich  auf  ihn  die 
gewöhnlichsten  Erscheinungen,  bei  denen  Gewicht  und  Masse  der  Kör- 
per in  Betracht  kommt,  anf  die  ungeswungenste  Weise  surfiekfahren, 
wodurch  seine  Begrflndung  sich  rfickwärts  ergibt.  Uebrigens  fällt  den 
sehr  bedeutenden  Unterschied  swisohen  Schwere  und  Gewicht  festin« 
halten  dem  Anfänger,  wie  sieh  manche  ausdracken,  etwas  schwer. 
Die  Schwierigkeit  dürfte  indes  wol  nur  in  der  nnglacklichen  Wahl 
des  Wortes  Schwere  für  den  damit  beseicbneten  Begriff  liegen  . . . 
Hit  diesem  Beispiel  kann  man  ingleich  die  Aufnahme  von  Kunstaus- 
drflcken  aus  der  lateinischen  nnd  griechischen  Sprache  gerechtfertigt 
erblicken,  worüber  manche  Sprach reiniger  sich  nicht  genug  entsetsen 
können.'  Dieser  Anmerkung  kann  man  gewis  unbedingt  beistimmen 
und  wünschen,  den  wissenschaftlichen  Begriff  ^Schwere',  eben  weil  er 
im  gewöhnlichen  Leben  mit  Gewicht  snm  Teil  identisch  ist,  fiberhanpt 
gans  au  verbannen.  Für  die  Attractionen  der  Himmelskörper  behält 
man  das  ganz  allgemeine  'Attraction'  bei ;  für  die  Attractionen,  welche 
die  Erde  anf  die  auf  ihrer  Oberfläche  befindlichen  Körper  ausübt,  ge- 
nügt das  Wort  ^Gravitation':  erstere  gehört  der  Astronomie,  letztere 
der  Physik  au.  Somit  liegt  denn  auch  der  Schlusz  nahe,  dass  die 
eine  historische  Auseinandersetzung  fibersteigenden  Erörterungen  über 
Centralbewegangen,  Kepplersche  Gesetze  usw.  nicht  in  ein  Lehrbuch 
der  Physik  gehören,  geschweige  denn  die  mathematischen  Deductionen 
über  Linien  zweiten  Grades.  Wenngleich  Witschel  bemerkt,  dass 
jeder  Leser  gewis  die  betreffenden  §§  in  seinem  Werke  ungern  ver* 
missen  werde,  so  müszen  wir  das  Gegenteil  behaupten,  einmal  aus 
dem  angeführten  Grande  nnd  sodaon,  weil  jeder  Leser,  der  sich  dieses 
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Stoffes  bemiektigen  0OII,  ein  eotsfH'ecliendes  reio  mathemalUoliee  Werk 
sar  Hand  haben  wird. 

Indem  wir  also  mit  Genngthnnng  eonstatieren,  das«  Wilachel 
Begriffserklarangen  so  atreng  wie  möglich  anfgeatelU  wissen  will, 
darfen  wir  wol  noch  aaf  einiges  der  Art  anfmerksam  machen.  Gewia 
wird  jedermann  die  BegrilTe:  hart,  spröde,  sähe,  weich,  serdrflcken, 
terbrechen,  serdrehen  usw.  ala  leichl  verslXndlioh  hinnehmen,  und 
dennoch  dflrfte  es  einem  physikalischen  Lehrbaehe  wol  anslehn,  für 
dieaelben  strenge  Definitionen  einsufahren ,  um  so  mehr  als  die  allge- 
meine VersMndlichkeit  hinflg  genng  eine  gewisse  Unklarheit  verdeckt, 
die  den  nachfolgenden  physikalischen  Erörterongen  mehr  oder  weniger 
Eintrag  Ihnt.  Wenn  aber  beispielsweise  erklärt  wird:  *hart  ist  jeder 
Körper,  dessen  Molecttle  dem  Trennen  nnd  Verschieben  einen  messba- 
reo  Widerstand  entgegensetzen,  weich  dann,  wenn  Trennen  und  Ver- 
sohreben leicht  von  statten  gehn;  spröde,  wenn  die  Trennung  leicht, 
die  Versehiebnng  schwer,  nnd  umgekehrt  wenn  die  Trennung  schwer, 
die  Verschiebung  leicht  von  statten  geht,  sihe',  so  wird  jeder  Leser 
nicht  allein  snfriedengestellt  sein ,  sondern  auch  in  jedem  gegebenen 
Falle  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Strenge  des  Untcrsoheidens  vor- 
gehen wollen.  In  dieselbe  Kategorie,  aber  der  nicht  ganz  aulissigen 
Definitionen  des  Verfassers  gehört  auch  die  Bemerkung  desselben  aber 
Imponderabilien  als  solcher  Körper,  deren  Materialität  zwar  nicht  be- 
stritten wird,  deren  Natur,  Unterschied  und  Anxahl  aber  weniger 
erkannt  ist  und  welche  den  Erscheinungen  des  Lichtes,  der  Wärme, 
der  Blectricität  und  des  Magnetismus  untergelegt  werden.  Alle  Welt 
basiert  doch  die  Erscheinungen  der  genannten  Art  auf  den  sogenannten 
Aether  und  es  hätte  also  geradezu  gesagt  werden  sollen:  ausser  der 
gewöhnlichen  Körperwelt  existiert  noch  der  Aether,  der  aber  nicht 
einmal  imponderabel  an  sein  braucht. 

Wenn  S.  41  des  Drebbelsohen  Thermometers  bloa  in  einer  An- 
merkung von  2^^  Zeilen  gedacht  ist,  so  kann  Referent  nicht  umhin  den 
Wonaeh  zu  iuszern,  es  möchte  eine  vollständigere  Analyse  des  Dreb- 
belsohen Instrumentes  gegeben  sein,  wie  auch  dasz  der  historische 
Grnnd  für  die  verschiedene  Einteilung  des  Fnndamentalabstandes  an- 
gefahrt werde.  —  Ebenso  haben  wir  bei  der  Entwicklung  der  Begriffe 
von  chemischen  Aequivalenten  und  Atomgewichten  die  kleine  Unter- 
laasungssflnde  zu  bemerken,  dasz  die  BegrOndung  der  Theorie  des 
Doppelatoms  fehlt,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  als  diese  letzteren 
Erörterungen  ungemein  klar  und  fasziich  sind.  —  Zu  der  Bezeichnung 

s  ==--  t*  nach  Art  der  Franzosen  findet  sich  keine  Veranlassung,  da 
man  auch  im  analogen  Falle  die  Kreismessung  niemals  schreibt  (In- 
halt des  Kreises)  =  -  t*  und  die  Zahl  g  =  15  (nicht  =  30  in  Ah- 

rnndung)  bei  manchen  physikalischen  Verhältnissen  wiederkehrt;  ist 
doch  15  die  Zahl  der  Pfunde,  mit  der  die  Atmosphäre  auf  einen  Quadrat- 
aoll  drackt,  und  5.  15  die  Zahl  der  Fflsze  bei  der  Höheuzunahme,  wenn 
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das  Barometer  am  l"^  sinkt,  imd  8.  15  die  Zahl  der  Pflsse  bei  der 
Zanahme  der  Tiefe,  wenn  das  Thermometer  um  l"  steigt.  —  Dass 
endlich  die  Theorie  der  Wage  ganz  ans  Ende  der  Lehre  von  den 
festen  Körpern  gerQckt  worden  ist,  hat  wol  ebenfalls  keinen  zareichen- 
den  Grand.  Der  Hingel  der  Theorie  der  flSssigen  Körper  ist  sehoa 
oben  im  allgemeinen  gedacht  worden ,  und  da  der  Verfasser  auf  den 
zweiten  Teil  selbst  weniger  Gewicht  legt,  so  kann  Referent  seine  Be- 
merkungen schlieszen,  nachdem  er  gezeigt  zu  haben  glaubt,  dasz  ia 
der  Anlage  des  Ganzen  nicht  sehr  schwer  VerSnderungen  vorgenom- 
men werden  können,  die  der  Arbeit  eine  grössere  Verbreitung  sichern, 
nnd  dasz  auch  im  einzelnen  noch  manches  der  erneuerten  Ueberlegnng 
und  präcisen  Fassung  bedarf. 

Zum  Schlusz  noch  einige  Worte  aber  das  chemisch-physikalische 
Lexikon  von  Dove,  August  usw.  und  aber  die  physikalische  Technik 
von  Fr  ick.  Ersteres  dOrfte  namentlich  Jungen  Lehrern  zu  empfehle« 
sein  sowol  in  Hinsicht  der  tiefern  mathematischen  Begründung  als  aneh 
in  Rttcksicht  auf  Quellenstudhim  und  Kenntnis  litterarischer  Halfs- 
mittel.  Ob  das  Lexikon  eine  weite  Verbreitung  gefunden,  ist  Referen- 
ten unbekannt,  thut  auch  nichts  zur  Sache,  denn  habent  sui  fata  libelli. 
Auch  die  Ba  am  gar  tn  er  sehen  Supplemente  sind  nur  einmal  aufge- 
legt und  bald  wol  nur  noch  antiquarisch  zu  beziehn.  Auch  ein  Beweis, 
dasz  das  mathematische  Studium  der  Physik  nicht  sehr  beliebt  ist  und 
dasz  das  Publicum  lieber  mit  leichterer  Waare  fariieb  nimmt. 

Die  physikalische  Technik  von  Friek  war  das  erste  Werkehen 
dieser  Art  und  kam  gewis  einem  oft  empfundnen  Bedürfnis  entgegen. 
Sie  ist  in  ihrer  Weise  recht  gut,  doch  hatten  wir  selbst  frOher  eine 
andere  Vorstellung  von  einem  solchen  Werk.  Der  Fachlehrer  fdr 
Mathematik  und  Physik  an  Gymnasien  in  kleineren  Orten  hat  sehen 
Zeit  und  Gelegenheit,  die  selbständige  Beschaffung  physikalischer 
Apparate  zu  besorgen,  und  sollen  wir  es  gerade  heraussagen,  er  hat 
etwas  besseres  zu  thun,  an  seiner  eignen  geistigen  Fortbildung  nem- 
lich  zu  arbeiten  statt  seinen  eignen  Amanuensis  zu  machen.  Ein  an- 
deres thut  dem  jungen  Lehrer  not:  er  hat  bis  zu  seiner  Anstellung 
meist  ans  Büchern  studiert  und  Apparate  wie  Instrumente  nur  von 
aussen  kennen  gelernt,  auch  in  den  besten  Fillen  von  geschicktea 
UniveTsitatslehrern ,  die  auch  seltener  sind  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, experimentieren  gesehn,  nicht  aber  experimentieren  gelernt: 
dem  jungen  Lehrer  thut  nun  ein  Buch  not,  welches  angibt  l)  welches 
sind  die  jedem  Kapitel  entsprechenden  branchbaren  Schulexperimente: 
2)  welche  Apparate  sind  dazu  notwendig  und  wie  und  wo  sind  die« 
selben  am  besten  und  billigsten  zu  beschalTen;  3)  welches  sind  die 
vorzäglichsten  Momente  nach  denen  der  Experimentator  sich  vor- 
zaglich  zu  richten,  und  welches  die  namhaftesten  Fehler  die  er  zu 
vermeiden  hat.  Natürlich  enthalt  das  Fr  ick  sehe  Werk  wie  auch  die 
gewöhnlichen  Lehrbücher  der  Physik  sehr  vieles  von  dem  so  eben 
angedeuteten,  aber  ein  Buch,  unter  diesem  Gesichtspunkte  ausge- 
arbeitet ,  würde  von  einschlagender  Wirkung  sein  sowol  für  Lehrer, 
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die  viele  Zeit,  Tiele  Mflbe  wie  vieleo  Verdfuss  sieb  ersparen  warden, 
ale  «ach  für  Schaler,  die  nan  Dicht  mehr  so  sehr  Gefahr  liefen,  nm 
waoschenawerlhe  Experimente  betrogen  zu  werden.  Es  könnten  aicb 
recht  wol  mehrere  praktische  Schulmanner  an  einem  solchen  Werk 
vereinigen,  sobald  eine  Verlagshandlnng  sich  com  Mittelpunkt  eines 
solchen  Unternehmens  machen  wollte.  Hoffen  wir,  dasa  so  etwas  nicht 
alUa  lange  auf  sieb  warten  lasse. 

Neustadt  in  West-Pr.  im  Jnli  1861.  Fahle,  Oberlehrer. 


13. 

Anfangsgründe  der  beschreibenden  Geometrie^  der  analytischen 
Geomelrie,  der  Kegelschnitte  und  der  einfachen  Reihen.  Für 
Realschulen  als  Ergänmngsband  zu  den  mathematischen 
Lehrbüchern  des  Herrn  Professor  Koppe  von  DrEd^Fas- 
bender,  Professor  und  Oberlehrer  am  königl.  preusn,  Gym- 
nasium SU  Thom,  Essen,  Druck  und  Verlag  von  G.  D.  Bä 
deker.   1860. 

Nach  der  Reorganisation  in  Preussen  unter  dem  jetxigen  CuUus- 
minister  nnd  nach  genauer  Feststellung  der  Lehrpensen,  besonders  in 
den  oberen  Klassen,  trat  für  den  Unterricht  in  der  Mathematik  das 
Bedarfnis  nach  einem  Lehrbuch  hervor,  das  dem  Lehrer  als  Leitfaden 
und  dem  Schdler  als  Anhaltpunkt  au  einer  Wiederholung  dienen  sollte. 
Die  obige  Verlagsbandlung  erkannte,  dass  ein  solcher  Ergänzungsband 
so  den  K oppe sehen  Lehrbflehern  der  Mathematik,  damit  diese  für  den 
Unterricht  in  der  Mathematik  auf  Healschuien  ein  einheitliches  Ganzes 
seien,  fehle.  Ott  Herr  Professor  Koppe  wegen  seiner  leidenden  Ge- 
sundheit verhindert  war ,  diesen  Erginzungsband  zu  seinen  matheroa- 
tischen  Lebrbaehem  auszuarbeiten,  so  unternahm  dieses  Herr  Professor 
Fasbender,  ein  ehemaliger  Schuler  und  dann  langjähriger  Freund 
de*  Herrn  Koppe.  Und  in  der  That  war  Herr  Fasbenderdie  geeig- 
nete  Persönlichkeit  hierzu,  da  er  die  mathematische  Methode  des  Herrn 
Professor  Koppe  aus  langjähriger  Praxis  genau  kannte  nnd  nicht 
minder  die  Bedürfnisse  einer  Realschule,  da  er  selbst  berufen  ist  den 
Hanplunterricht  in  der  Mathematik  und  in  den  Naturwissenschaften  an 
der  Realschule  zu  Thom,  die  durch  jangstes  Rescript  des  Herrn  Unter- 
richlsmi nisters  zu  einer  Realschule  Ir  Ordnung  erhoben  ist,  zu  erteilen. 

Die  vorliegenden  ^AnfangsgrOnde'  usw.  entsprechen  nun  nach 
Inhalt  nnd  Form  ganz  den  Bedürfnissen,  welche  an  einen  guten  Leit- 
faden in  der  Mathematik  für  die  oberste  Klasse  einer  Realschule  Ir 
Ordnung  gestellt  werden  können.  Der  Verfasser  hat  überall  mit  groszer 
Klarheit  und  mathematischer  Scli&rfe  seine  Aufgabe  erfasst  nnd  dem- 
gemisz  dieselbe  gelöst.  Der  erste  Abschnitt,  welcher  die  darstellende 
Geometrie  behandelt,  bespricht  die  Darstellung  des  Punktes,  der  ge- 
raden Linie  nnd  der  Ebene;  es  werden  auch  mehrere  hierher  gehö- 
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rende  Aafgaben  gelOsl.  Der  zweite  AbsehniU  bebandelt  io  grösierer 
Ausführlicbkeit  die  analytische  Geometrie  der  fibeoe  aod  dea  Raumi« 
nachdem  vorher  in  angemesaener  Weise  und  mittelst  Anwendung  von 
Fundamentalaurgaben  das  Kapitel  von  den  Coordioaten  behandelt  ist. 
Im  dritten  AbsehniU  entwickelt  der  Verfasser ,  ausgehend  von  der  all- 
gemeinen  Gleichung  des  Kegelschnitts,  in  analytiacher  Methode  die 
wichtigsten  Eigenschaften  der  Kegelschnitte  und  entwickelt  dann  die 
Gleichungen  für  die  besondern  Schnitte.  —  Weniger  aasfahrlich,  aber 
doch  io  hinreichendem  Umfange  für  den  vorliegenden  Zweck  behandelt 
der  Verfasser  im  vierten  Abschnitt  die  Lehre  von  den  einfachen  Reihen. 
Durch  die  Erklärung  von  unendlichen  Reihen  kommt  er  bald  anf  con- 
vergente  Reihen,  auf  die  Coefficienten  der  binomischen  Reihe  und  die 
Allgemeingultigkeit  der  Binomialformel;  dann  die  Exponentialreihe, 
die  logarithmische  Reihe  und  die  Reihen  für  Sinus  und  Cosinoa;  den 
Schlusz  bildet  die  Leibnilzsche  Reihe.  —  Die  sphftrlsche  Trigono- 
metrie, als  nicht  in  den  Lehrplan  für  Realschnlen  aufgenommen,  ist 
nicht  berückaichtigt. 

Referent  kann  nach  diesen  allgemeinen  Angaben  folgende  Gedan- 
ken nicht  unterdracken : 

Die  Ausdehnung,  welche  der  Verfasser  dem  die  beschreibende 
Geometrie  behandelnden  Abschnitt  gegeben  hat,  dGrfle  wol  aber  das 
Bedarfnis  der  Realschulen  nnd  Qber  die  Absieht  des  Reglements  vom 
6.  October  1859  hinansgebn.  Dasselbe  will  nur  die  Hauptsitae  der 
beschreibenden  Geometrie  nnd  auch  diese  nur  im  Ansehluss  an  die 
Stereometrie  behandelt  wissen.  Ein  gleiches  dflrfte  von  der  Ausdeh- 
nung gelten,  in  welcher  der  Verfasser  die  Kegelschnitte  in  analytischer 
Behandlung  vorführt.  Immerhin  aber  kann  das  in  beiden  Gebieten  von 
dem  Verfasser  gegebne  Material  begabteren  Schalem  als  weiterer 
Uebungsstoff  treffliche  Dienste  leisten.  Die  analytische  Behaudlnng 
der  Kegelschnitte  ist  aberdiea ,  wie  der  Verf.  auch  in  der  Vorrede  an- 
deutet, so  gehalten,  dass  sie  eine  fortlaufende  Reihe  von  Anwendungen 
der  Satze  der  analytischen  Geometrie  involviert.  Ans  diesem  Geaichts* 
punkte  betrachtet  mag  die  von  uns  hervorgehobene  Ansdehnnag  an 
ihrer  Stelle  erscheinen.  Doch  sollten  die  Lehrer  der  Mathematik  an 
Realschulen  sich  die  richtigen  Grenzen  ihrer  Disciplin  stets  vor  Angea 
halten  und  das  Mass  desjenigen,  was  vernOnftigerweise  erreichbar  ist, 
einzuhalten  bestrebt  sein.  Dem  Reglement  von  1859  ist  mehrfach  vor- 
geworfen, es  mache  die  Realschulen  zu  Fachschulen  fär  Mathematik 
und  Naturwissenschaften.  Der  richtige  Sinn  des  Reglements  ist  dieses 
sicher  nicht.  Sache  der  mathematischen  Lehrer  wird  es  sein,  durch 
zweckmiszige  Methodik  der  Uebertreibung  zn  begegnen.  Recenseat 
findet  sich  verpflichtet  dieses  hervorzuheben,  weil  nur  bei  dieser  Auf- 
fassung das  vom  Verfasser  gegebene  Material  das  richtige  Maaz  nicht 
aberschreitet. 

Schlieszlich  wünschen  wir  dem  Buche  eine  weite  Verbreitung; 
die  Suszere  Ausstattung  desselben  ist  gut. 

Elberfeld.  Fischer. 
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Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


XX. 

Die  fünfte  Yersammlang  miUelrheinischer  Gymnasiallehrer  zu  Mainz 
am  21.  Mai  1861. 


Zum  Orte  für  die  fünfte  Yersaininlang  mittelrheinischer  Gymnasial- 
lehrer war  Mains  aasersehn  nnd  sum  Präsidenten  derselben  Gymnasial- 
director  Professor  B  o  n  e  gewählt  worden.  Von  den  Städten,  an  welche 
das  Pk^äsidium  Einladung  hatte  ergehn  lassen,  waren  folgende  14  ver- 
treten: Bensfaeim,  Bädingen,  Carlsrahe,  Coblenz,  Darmstadt,  Frankfurt, 
Giessen,  Hanau,  Mains,  Mannheim,  Speier,  Wetslar,  Wiesbaden,  Worms. 
Unter  den  55  Anwesenden  befanden  sich  ausser  den  Directoren  und 
Gymnasiallebrem  aneb:  Geheimer  Regierung^rath  Dr  Landfermann 
aus  Coblens,  Oberstudienrath  Dr  Wagner  aus  Darmstadt,  die  Regie- 
rungsräthe  Dr  Firnhaber  und  Sporer  und  Kirchenrath  Dieta  aus 
Wiesbaden.  Zum  Local  fiir  die  Versammlung  war  die  durch  ihre  schöne 
Lage  und  berliche  Aussicht  bekannte  Neue  Anlage  gewählt  worden. 
Um  10^;^  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende,  nachdem  suvor  Conrector  Otto 
aus  Wiesbaden  und  Gymnasiallehrer  Dr  Keller  aus  Mainz  die  Proto- 
kollführung übernommen  hatten,  in  einer  herzlichen  Ansprache  die  Ver- 
sammlung, und  wies  zugleich  gemäss  dem  Ton  ihm  aufgestellten  Pro- 
gramm darauf  hin,  dass  ausser  den  Verhandlungen  auch  für  den  Nach- 
mittag noch  Zeit  gewonnen  werden  müsse  sur  Besichtigung  der  ebenso 
belehrenden  als  reichen  und  bedeutsamen  Altertümer  von  Mainz.  Für 
diesen  Zweck  hatte  Professor  Klein  aus  Mainz  eine  kleine  Druckschrift: 
'die  römischen  Altertümer  in  und  bei  Mainz,  welche  ausserhalb  des 
städtischen  Museums  sich  befinden',  mit  dankenswerther  Sorgfalt  be- 
arbeitet und  der  Versammlung  gewidmet;  sie  wurde  unter  die  Anwesen- 
den verteilt.  Professor  Klein  begrüszte  alsdann  die  Versammlung  in 
einer  Ansprache,  worin  er  sich  über  die  Bedeutung  von  Mainz  in  älterer, 
namentlich  in  römischer  Zeit  aussprach  und  zugleich  über  zweifelhafte 
Verhältnisse  seine  Ansichten  entwickelte.  Darauf  gieng  der  Vorsitzende 
zur  Einleitung  in  die  eigentlichen  Discussionen  über,  berichtete  in  Kürze 
über  die  Verhandlungen  der  vorjährigen  Versammlung  zu  Frankfurt  und 
erinnerte  an  den  eigentlichen  Zweck  der  Zusammenkünfte,  den  er  we- 
niger darin  erblickte,  dass  durch  längere  Vorträge  wissenschaftliche 
Gegenstände  in  erschöpfender  Weise  behandelt  würden ,  wofür  ohnehin 
die  Kürze  der  Zeit  nicht  ausreiche ,  noch  auch  darin,  dasz  durch  schliesz- 
liehe  oft  zufällige  Majoritätsabstimmungen  über  praktische  Gegenstände 
Beschlüsse  zu  Stande  kämen,  die  ja  doch  nicht  leicht  zu  praktischer 
Durchführung  kommen  könnten,  sondern  vielmehr  darin,  dasz  die  Ein- 
zelnen Gelegenheit  binden,  durch  persönliche  Begegnung  und  collegia- 
liechen  Austausch  der  gemachten  Erfahrungen  die  eignen  Ansichten  zu 
läutern,  das  Urteil  über  so  manchen  Gegenstand  zu  befestigen  oder  auch 
zu  mildem  und  zu  modificieren.  Um  sodann  die  Gegenstände  für  die 
Discossion  festzusetzen,  teilte  der  Vorsitzende  sunächst  eine  Reihe  von 
Thesen  über  den  deutschen  Unterricht  mit,  welche  Direotor  Dr  Pid er it 
aus  Hanau  eingesandt  hatte;  da  derselbe  jedoch  unerwartet  verhindert 
worden,  an  der  Versammlung  teilsunehmen ,  so  wurde  von  der  Bespre- 
chung dieser  Thesen  Abstand  genommen.  Eine  vom  Director  Dr  C las- 
sen ans  Frankfurt  angeregte  Frage:  'wie  die  Privatlectüre  der  Schüler 
der  obem  Klassen  am  zweckmäszigsten  einzurichten  und  zu  leiten  sei*, 
zog  derselbe  zurück  mit  dem  Wunsehe,  dasz  auf  die  von  dem  Vor- 
sitzenden selbst  vorgesohlagnen  Gegenstände  eingegangen  werde ,  womit 
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die  Versaminlung  sich  eiarentaDden  erklärte.  In  dem  sur  EinUdoo; 
beigefügten  Programm  war  nemlich  geäoszert  worden,  dass  es  Tielleiciit 
von  allgemeinem  Interesse  sein  dürfte,  solche  Discnssionen  sn  führeo, 
wodurch  für  die  Gymnasien  der  benachbarten  Staaten  grössere  Gleich- 
mässigkeit  oder  doch  gegenseitiges  näheres  Verständnis  gefördert  werde, 
namentlich:  über  die  Anforderungen  bei  der  Maturitätsprüfung  nach  den 
einzelnen  Fächern;  Gültigkeit  des  Maturitätszeugnisses  für  die  Terschie- 
denen  benachbarten  Staaten;  die  Dauer  des  regelmäszigen  Gyninasu]* 
cnrsus;  Gleich mäszigkeit  in  der  Benennung  der  einzelnen  Gymnasial* 
klassen;  die  Prädicate  und  deren  Stufenfolge  bei  Censnren  and  Zeug- 
nissen n.  dgl.  Nachdem  der  Vorsitzende  die  einzelnen  Thesen  knn 
charakterisiert  und  motiviert  hatte,  wurde,  in  Erwägung  dass  die  Zeit 
nicht  ausreichen  werde  um  sie  alle  durchzunehmen,  nach  einigen  von 
verschiedenen  Seiten  gemachten  Erörterungen  und  mit  Buoksicht  auf 
schon  früher  vorgekommene  Verhandlungen  durch  die  Mehrheit  der  Ver- 
sammlung entschieden,  zunächst  auf  die  dritte  These:  'die  Daaer  dei 
regelmäszigen  Gjmnasialcnrsns'  mit  der  Discnssion  einzogehn.  I^r 
Vorsitzende  hob  dabei  hervor,  dasz  die  Frage  zwar  wesentlich  abbtuofi^ 
sei  von  den  Anforderungen,  die  man  an  den  gesamten  Gymna<ial- 
nnterricht,  also  schlieszlich  an  den  Abiturienten  zu  stellen  habe,  dast 
aber  diese  Anforderungen,  wie  die  Programme  der  verschiedenen  Gym- 
nasien erwiesen  und  wie  er  das  selbst  bei  seiner  Versetzung  aus  Preasiea 
nach  Mainz  unmittelbar  praktisch  erfahren  habe,  im  wesentlichen  aberall 
gleich  seien,  wenn  auch  die  wirklichen  Leistungen  an  den  verschiedeneo 
Gymnasien  eines  und  desselben  Staats  oft  sehr  divergierten,  da  sie  von 
Lehrern  und  Schülern  abhiengen,  und  dasz  somit  (die  Frage  nach  der 
Zeitdauer  des  Gymnasialnnterriohts  allerdings  auch  abgesondert  beban- 
delt werden  könne;  er  verbreitete  sieh  sodann  über  seine  persönliche 
Stellung  zu  der  Frage  und  die  darin  gemachten  Erfahmngen,  indem  er 
nach  langjähriger  Beteiligung  an  der  Abiturientenprüfung  in  der  prenisi- 
sehen  Rheinprovinz,  wo  der  Gymnasialcnrsns  ein  achtjähriger 
sei,  zuletzt  als  Director  eines  Gymnasiums  in  der  Provinz  Westphalen 
gestanden  habe,  wo  der  Gymnasialcursus  wie  in  den  übrigen  ösÜicbeB 
Provinzen  Prenszens  ein  neunjähriger  sei;  er  müsze  sich  entschisden  ftir 
den  achtjährigen  Cursns  aussprechen,  wenigstens  als  die  gesetzlicbe 
Normalzeit,  worin  der  fleiszige  Schüler  das  Gymnasium  absolriereo 
könne ;  dabei  verstehe  es  sich  aber  von  selbst,  dasz  sowol  bei  der  Auf- 
nahme der  Schüler  als  bei  der  Ascension  zu  den  einzelnen  Klassen  die 
nötige  Strenge  obwalten  müsze ,  wodurch  denn  allerdings  bei  manchen 
«ine  längere  Zeit  des  Gymnasialbeauchs  als  notwendig  sich  herausstelle. 
Die  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  brachte  es  mit  sich ,  dass  ausser 
;  der  Dauer  des  Gymnasialcursus  das  Alter  der  Zöglinge   bei  der  Auf- 

nahme  und  dasjenige  bei  der  Entlassung  zur  Universität  in  den  Kreis 
!  der  Discnssion  hineingezogen  wurde.    Bone  hält,  nach  Darlegung  der 

I  für  den  Eintritt  in  die  unterste  Klasse  des  Gymnasiums   zu  stellenden 

I   .  Anforderungen,  das  vollendete  lOe  Jahr,  in  seltenen  Fällen,  bei  besoi- 

I  derer  geistiger  Befähigung,  das   zurückgelegte  9e  Jahr  Hir  das  Alter, 

welches  bei  der  Aufnahme  verlangt  werden  müsze.    Durch  Landfer- 
I  saann  und  Director  Behagel  aus  Mannheim  erfahren  die  Anwesendes, 

I  <dasz   in  Preuszen  und  Baden  das  zurückgelegte  ^  Jahr  als  frfiheites 

I  fformaljahr  bei  der  Aufnahme  aogesehn  werde,  wärend  nach  einsr  Mit- 

•tellung  von  Professor  Dr  Gassi  an  aus  Frankfurt  in  der  Schweis  mit 
4em  lateinischen  Unterricht  erst  im  12n  Jahr  begonnen  wird.  Director 
Boszler  aus  Darmstadt  bemerkt,  dass  am  dortigen  Gymnasium  wegen 
'des  Umstandes ,  dasz  dasselbe  nur  7  Klassen  zähle ,  deren  jede  einen 
einjährigen  Cnrsus  bedinge,  bei  der  Aufnahme  schon  Vorkenntnisse  im 
Lateinischen  gefordert  würden,  wie  sie  sonst  in  der  8n  Klasse  erlangt 
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IQ  werden  pflegten,  nnd  dasz  dämm  die  Aufnahme  'im  II n  Jahre  ge- 
lehehe.  Direetor  C lassen  dagegen  ist  der  Ansicht,  dasz  principiell 
bei  der  Aufnahme  keine  Vorkenntnisse  im  Lateinischen  gefordert  wer- 
den dürften ,  dasz  vielmehr  mit  den  ersten  Elementen  des  Lateinischen 
begonnen  werden  müste,  indem  sehr  viel  darauf  ankomme,  wie  der  erste 
Unterricht  erteilt  werde.  Mit  dieser  Ansicht,  sowie  mit  der  Annahme 
des  lOn  Jahrs  als  Normaljahrs  schienen  alle  Anwesenden  einverstanden 
zu  sein.  —  Uebergehend  auf  die  Zeit  der  Entlassung  zur  Universität 
bemerkt  B  o  n  e ,  dasz,  wenn  die  Gymnasialstudien  nach  zurückgelegtem 
lOn  Jahre  begännen  nnd  der  regelmäszige  Gjmnasialcnrsus  8  Jahre  dauere, 
der  Abiturient  18  Jahre  alt  sei ,  welches  Alter  er  für  das  geeignetste 
halte,  um  zu  selbständigen  Studien  überzugehn.  TJebrigens  sei  es  be- 
kannt und  aus  den  Programmen  zu  ersehn,  dasz  die  Abiturienten  auch 
bei  einem  achtjährigen  Cnrsus  in  der  Regel  das  18e  Jahr  bereits  über- 
sehritten hätten,  weil  manche  erst  im  lln  oder  12n  Jahre  oder  noch 
sputer  die  Oynonasialstudien  begännen,  andere  dagegen  nicht  eine  jede 
Klasse  in  einem  Jahr  absolvierten,  so  dasz  das  zu  frühe  Lebensalter 
der  Abiturienten  füglich  keinen  Grund  zu  weiterer  Ausdehnung  des 
Gymnasialcursus  biete,  wenn  man  bei  der  Ascension  zu  den  einzelnen 
Klassen  streufi^  verfahre;  Abiturienten  unter  18  Jahren  seien  selten,  und 
(rewohnlich  seien  es  die  besten,  wie  auf  dem  Gymnasium  so  auch  auf 
der  Universität.  Aeltere  Schüler  könnten  für  das  Gymnasium  leicht 
eine  Last  werden,  da  sich  bei  ihnen  in  der  Regel  der  Drang  nach 
Emaneipation  von  der  Pflicht  zu  lernen  und  zu  gehorchen  zeige  und 
ein  Verlangen  nach  Ungehörigkeiten  verschiedener  Art  in  ihnen  erwache, 
wirend  docli  das  Gymnasium  an  strengen  Disciplinarschranken  festhal- 
ten müsze.  Aber  auch  auf  der  Universität  habe  ein  früheres  Alter  ent- 
Bchiedene  Vorzüge,  da  der  innere  Mensch  noch  gröszere  Elasticität  be- 
sitze, das  Bewustsein  der  Notwendigkeit,  seine  intellectuelle  Ausbildung 
von  dem  unterrichtenden  Worte  des  Docenten  abhängig  zu  machen, 
noch  nicht  erloschen  sei  und  das  erste  Ideal  des  zu  ergreifenden  Berufs 
in  seiner  ganzen  Reinheit  noch  vorschwebe.  Selbst  in  sittlicher  Hin- 
siebt könne  er  die  Bedenken  nicht  teilen,  die  man  wo!  oft  gegen  früh- 
zeitigen Universitätsbesuch  erhebe;  im  Gegenteil  sei  gerade  das  Jugend* 
liehe,  Zarte  oft  der  beste  Schutz  gegen  manche  Ausschreitungen  und 
Begebmngen,  die  bei  vorgerückteren  Jahren  in  dem  ungebundnen  Uni- 
vertitätsleben  sich  derber  und  frivoler  geltend  macliten;  mit  18  Jahren 
walte  gewöhnlich  eine  gewisse  Sentimentalität  um  die  Herzen,  und  die 
sei  gerade  nach  den  bedenklichsten  Richtungen  hin  ein  Schutz  gegen 
Oemeinheit  —  Wagner,  Firnhaber  und  Classen  dagegen  sind  der 
Ansicht,  dasz  vor  zurückgelegtem  19n  oder  20n  Jahre  in  der  Regel  keine 
Entlassung  sur  Universität  statißnden  sollte,  und  wünschen  einen  aus« 
gedehnteren  Gymnasialoursus.  Ein  Jüngling  könne  im  18n  Jahre  in  der 
Regel  noeh  nicht  jene  Vorbildung  erlangt  haben,  auf  deren  Grund  ein 
gediegnes,  erfolgreiches  Universitätsstudium  zu  erwarten  stehe.  Die 
Lectüre  eines  leichteren  Klassikers  wie  des  Ovid,  Cäsar,  Xenophon» 
setze  wenigstens  eine  vierjährige  Vorbereitung  voraus;  es  bliebe  also 
bei  einem  achtjährigen  Gymnasialoursus  für  so  vieles  andere  kaum  eine 
Zeit  von  vier  Jahren  übrig.  Der  Schüler  könne  im  17n  Jahre  den  Ge« 
halt  eines  schwierigem  Klassikers  nicht  fassen,  und  doch  sei  dies  un- 
umgänglioh  notwendig,  wenn  ein  Nutzen  aus  der  Lectüre  erwachsen  solle. 
Bin  Vertrautwerden  mit  dem  Schriftsteller  sei  wünschenswerth ;  dies 
Aber  setze  voraus,  dasz  die  Lectüre  .längere  Zeit,  z.  B.  zwei  Jahre, 
fortgesetzt  werde.  Dann  nur  lasse  sich  hoffen,  dasz  der  Schüler  auch 
in  späterer  Zeit  den  Umgang  mit  den  weisen  Freunden  aus  dem  griechi- 
schen und  römischen  Altertum  aufsuchen  werde.  Was  man  im  lOn 
Jahre  lese,  nehme  sich  viel  schöner  aus  als  das  nemliche,  wenn  man 
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es  im  15n  oder  lOn  Jahre  lese.  Der  Verstand  koiüiiitt  nicht  tot  dem 
Jahren«  Anf  der  Universität  sei  mit  einem  20jiUirigen  Studenten  viel 
anzufangen;  anch  sein  Charakter  sei  fester.  Jüngere  Studenten  Ter- 
tändeln  oft  die  erste  Zeit  ihres  UniYersit&tslebens  und  viele  Terkommcn 
geradesu.  Diesen  wäre  es  sicherlich  heilsamer  gewesen,  wenn  ale  noch 
einige  Zeit  im  Gymnasium  zugebracht  hätten.  —  Landfermann,  der 
besonders  ersucht  worden  war,  der  Versammlung  die  Resultat«  seiner 
reichen  Erfahrung  mitzuteilen,  führt  zuerst  die  in  Prenszen  bestehendeo 
Einrichtungen  an,  womach  in  der  Rheinprovinz  ein  Sjähriger,  in  den 
übrigen  Provinzen  ein  Ojähriger  Gymnasialcursus  besteht.  Indeasea  will 
er  damit  nicht  gesagt  haben,  dasz  hier  der  Gymnasialschüler  notwendig 
0  Jahre,  dort  8  Jahre  in  der  Anstalt  verbleiben  müsze,  vielmehr  sei 
die  Zeit  des  Gjmnasialbesuchs  nach  dem  Masz  der  geistigen  Begabung 
und  des  Fleiszes  verschieden.  Was  dem  ^inen  in  8  Jahren  an  erreiebee 
ml^glich  sei,  das  werde  von  dem  andern  erst  in  10  oder  11  Jahren  er- 
reicht, und  so  beziehe  der  ^ine  im  17n,  der  andere  im  IQn,  20n  Jahre 
oder  noch  später  die  Universität.  Aoch  will  er  nicht  behaupten,  dasz, 
wo  ein  Oj ähriger  Cnrsus  bestehe,  gröszere  Leistungen  wahrgenommen 
würden ,  als  wo  ein  8j  ähriger  Cursus  vorgeschrieben  sei.  Nach  seiner 
Erfahrung  dürfen  vielmehr  die  Leistungen  der  Gymnasien  weniger  tob 
der  Beschaffenheit  äusserer  Erscheinungen,  als  von  der  Bemfatochtig- 
keit  und  dem  planmäszigen  Zusammenwirken  der  Lehrer  erwartet  wer- 
den. —  Anknüpfend  an  die  Mitteilungen  und  Auseinandersetnongen 
Landfermanns  hebt  der  Vorsitzende  die  Vorzüge  getrennter  vor 
combinierten  Klassen  hervor  und  ist  der  Ansicht,  dasz  bei  getrennten 
Klassen  in  8  Jahren  mehr  erreicht  werde,  als  bei  combiftierten  in  9 
oder  10  Jahren;  wolle  man  aber  einen  9j ährigen  Cursus  einfuhren,  le 
werde  man  an  den  meisten  Gymnasien  schon  um  der  Etats  und  der 
Räumlichkeiten  willen  wahrscheinlich  zu  Combinationen  seine  Zuflucht 
nehmen  müssen;  es  komme  vor  allem  darauf  an,  dasz  in  den  Schülern 
eine  innere  Force  wachgehalten  werde;  eine  zu  lange  Daner  dea  Gyn- 
nasialcursus  mache  unmutig  und  müde.  —  Nachdem  nun  noch  Conreetor 
Fischer  aus  Speier  darauf  hingewiesen,  dasz  in  Bayern  nicht  darnach 
gefragt  werde,  auf  welchem  Wege  und  in  welcher  Zeit  ein  Jüngling  die 
erforderliche  Vorbereitung  zur  Maturitätsprüfung  erlangt  habe,  eondem 
dasz  dort  wie  Freiheit  der  Arbeit  überhaupt,  so  auch  Freiheit  der 
Privatstudien  bestehe,  wünscht  Firnhaber  mit  der  nach  allen  Seitea 
hin  besprochnen  Frage  endlich  zur  Einigung  zu  kommen  und  die  An- 
sicht der  Anwesenden  zu  vernehmen.  Demzufolge  stellt  der  Vorsitseade 
die  Frage :  'welches  Jahr  dürfte  als  das  Normaljahr  bei  der  Entlassang 
zur  Universität  anzusehn  sein?'  Die  Majorität  schien  sich  für  das  \9e 
Jahr  zu  entscheiden.  Die  weitere  Frage:  'welche  Zeit  soll  der  regel- 
mäszige  Gymnasialcursus  umfassen?'  wird  von  der  Majorität  dahin  be- 
antwortet, dasz  bei  getrennten  Klassen  ein  8j ähriger,  bei  combiniertcs 
ein  Ojähriger  Cursus  zur  Erreichung  einer  gründlichen  Gymnatialbildoag 
erforderlich  sei. 

Da  die  für  die  Verhandlungen  bestimmte  Zeit  nunmehr  abgelanies 
war,  so  glaubte  der  Vorsitzende  zum  Schlusz  einen  Wunsch,  dea  er 
bereits  vor  Eröffnung  der  Discussion  über  die  3e  Thesia  ausgesprochea 
hatte,  wiederholt  vortragen  au  sollen,  den  Wunsch  nemlich,  die  Ver- 
■ammlung  wolle  erklären,  dasz  nach  den  Jahresberichten  in  den  Pro- 
grammen die  Forderungen  der  Gymnasien  der  verschiedenen  Staaten  ia 
allgemeinen  dieselben  seien  und  wie  es  darum  wünschensweith  er» 
scheine,  dasz  die  Maturitätsprüfung  für  die  Nachbarstaaten  Ofiltigkett 
erhalte.  Diesem  Wunsche  wurde  denn  auch  im  Sinne  des  VorsitaendeB 
entsprochen  und  der  zweite  Punkt,  der  die  Gültigkeit  der  Matnrit&U- 
Prüfung  für  die  benachbarten  Staaten  betrifft,  deigenigen  der  AnweecB« 
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den ,  die  «h  Mitglieder  der  Regiertmg  oder  der  Oberbe1i5rde  ein  ent- 
Beheidendea  oder  einflusBreiches  Wort  sa  eprechen  haben,  all  Gegen- 
stand besonderer  Fürsorge  anempfohlen. 

Um  1  Ubr  wurden  die  Verhandlnngen  geschlossen  und  ein  gemein- 
tamefl  Mahl  vereinte  in  heiterer  Geselligkeit  die  Mitglieder  der  Ver- 
sammlang, deren  freudige  Stimmung  manch  sinniger  Toast  noch  erhöhte. 
Zum  Orte  für  die  nächste  Versammlung  wurde  Darmstadt,  aum  Prä- 
sidenten Gymnasialdirector  Dr  Boszler  gewählt.  Nach  dem  Mahle 
wurde  die  im  Programm  vorgeschlagene  Wanderung  ausgeführt:  suerst 
auf  den  Eiehelstein  (das  alte  Drususdenkmal),  dann  nach  Zahlbach  (mit 
seinen  zahlreichen  römischen  Leichensteinen  und  den  gproszartigen  Besten 
einer  römischen  Wasserleitung),  und  zuletzt  ins  Schlosz,  wo  der  Con- 
servator  des  römisch  -  germanischen  Museums,  Gymnasial -Zeichenlehrer 
Dr  Ijindenschmit,  aufs  freundlichste  mit  belehrenden  Erläuterungen 
erfrenie. 


XXI. 

Lexikalisches. 


Die  nachfolgende  Arbeit,  welche  vorzugsweise  die  deutsch  -  griechi- 
schen Wdrterbficher  vom  Geheimen  Oberschulrath  Dr  Bost  (achte  recht- 
mäszige,  vielfach  verbesserte  Auflage.  Göttingen  1S60)  und  vom  Professor 
Dr  Sengebusch  (zweite  Auflage.  Braunschweig  1859)  berücksichtigt, 
ist  von  mir  in  einer  langem  Beihe  von  Jahren  nicht  ohne  Mühe  und 
Sorgfalt  gesammelt  worden,  was  mir  jeder  bezeugen  wird,  der  sich  ähn- 
liche Collectanea  angelegt  hat.  Und  wenn  sich  gleiohwol  hier  oder  dort 
ein  Ansdruck ,  eine  Bedeweise  finden  wird ,  die  minder  anspricht  oder 
mehr  in  andeutender  als  ausführender  Form  dennoch  Aufnahme  erhielt, 
ao  mag  man  wenigstens  das  Streben  anerkennen,  auf  das  Wort  hinge- 
wiesen SU  haben,  um  für  dieses  entweder  den  von  den  Griechen  wirklich 
l^botnen  Ausdruck  hinzusetzen  oder  um  dasselbe  nach  griechischer  Auf- 
faaeang  und  Anschauung  in  das  griechische  Gewand  zu  kleiden. 

A 

Abführen,  einen  ins  Gefängnis,  s.  abführen  (vgl.  vorführen).  Abge- 
echabtea  Kleid,  auch  zgi^ßctuog  6  ZQCßoav  Luc.  Gall.  0.  Abgeben,  sich 
von  etwas,  s.  lossagen,  sich.  Abkanzeln,  einen  mit  Worten,  inittiUtv^ 
iiKiteX4^tnv  xivC.  Abgähren,  verweist  B.  auf  'ausgähren',  das  er  aber 
nicht  anfgenommen  hat.  Abkomme,  der,  s.  Abkömmling.  Abkühlungs- 
zimmer  (im  Bade)  dnodvnjgiov  Xen.  de  re  publ.  Athen.  2,  10.  Ablisten, 
8.  ablocken.  Ackermännchen,  s.  Bachstelze.  Adressat,  einen  Brief  ab- 
g-eben  an  den  A.,  ygänfutta  dnodidovai  ttvC  Xen.  Cyr.  TV  5,  26.  Aichen, 
vielleicht  ütpQccy^siv.  Alleinverkauf  usw.,  s.  Alleinhandel  usw.  Ammen- 
lohn  (vgl.  Hebammenlohn)  tgotpficc  Arr.  An.  IV  9,  3,  fehlt  bei  S.  An- 
jgetronken  vnoßsßQsyfiivog  Luc.  Gall.  8,  fehlt  bei  B.  Anhetzen,  jem.  ge- 
gen jem.,  auch:  inindfinBiv  xivd  rtyt  Lys.  7,  40,  vorzüglich  von  Hunden. 
Arbeitgeber  i^odortis  Xen.  Cjr.  VIII  2,  5,  fehlt  bei  B.  Arbeitsgehülfe, 
a.  Mitarbeiter.  Aufpicken,  vom  Hahn  der  Römer  aufliest,  auch:  dva- 
Xey^iP  Luc  Gall.  4.  Augenschein,  ein  Terrain  in  A.  nehmen,  otjfii  negi- 
XvcfaßdvBi'p  %mgCov  Plut.  Philop.  14,  5.  Ausbruch,  vom  Wein,  auch 
axaifmi  nach  Hom.  Od.  XI  350.  Ausfall,  fuiaiia  Xen.  An.  V  8,  1. 
Aasmalen,  etwas  mit  der  Phantasie,  inl  fitilov  xocpteCv  ti  Thuk.  1  21. 
Ataszapfen  (fehlt  bei  B)  verweist  S.  auf  anzapfen  c=:  Öffnen,  herausheben 
mtl  dem  Heber;  es  fehlt  mithin  die  Bedeutung  =  ausschenken,  in  klei- 
neren Quantitäten,  nanriUvHv;  vgl.  auch  abzapfen.    Auszahnen,  s.  ab« 
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zahnen.    Aussehlappen  (vgl.  schlappen),  von  Thieren,  kUaxtnw.     An«« 
wiegen,  emess  etwas »  isij^caCe&y  xl9L 

B 

Bagatelle,  auch  tä  (pavXa  hys.  24 ,  21.  BarfUsEigkeit,  s.  Barfusz- 
gehn.  BagDo,  dsaiiatiJQiov,  Baldrian,  knollwurseliger,  vagdog  OQfiv^ 
oder  d-vlaxdiaau.  Barriere,  s.  Gatter,  Geländer.  Banner,  ^  eiifiaitu 
Barrikade,  von  Wagen  errichten,  aiut^ag  ic(fopallBcd'cu  (med.)  md  ttv- 
xettg  eig  x6  dTtOfidxiC&ai  j^ijff^at  ja^axi  nach  Arr.  I  1.,  7.  Barrika- 
dieren,  s.  verbarrikadieren.  Begehren,  auch  ij  fffvxij  (opp.  voiiog)  Xen. 
Cyr.  13,  18.  Beilchen,  ireXmoy.  Beinfrasz,  fehlt  bei  R.,  am  Bein 
leiden,  aq>a%iliisad'ai.  (vgl.  Knochenfrasz).  Belladonna,  tfr^v^yo;  fMcvi- 
%6g.  Belesen,  auch  yvatiiovixog  Xen.  Mem.  IV  2,  10.  Belletrist,  belle- 
tristisch, s.  Schöngeist  usw.  Bemüszigt  sich  sehn  c=  veranl2iszt  sehn, 
s.  gemtiszigt.  Bepichen,  TLcctaniaaovv,  Bepicken,  %oXdmH9.  Beraspeln, 
aao  —  nazaieiv  (ivat^m).  Bergader,  duc(pvii,  (a^dog,  Bergarbeiter, 
s.  Bergmann.  Bergfall,  Bergschlund,  t6  ;i;a0fux  yqg,  Bergnnsz,  oqo- 
wxQvov  8trab.  XII  3.  Beschnuppern,  nsQiocq}Qai'vsad'cn,  Beapinnen, 
x§iftnU%etv,  Besternen,  der  besternte  Himmel,  ovgavog  acxQOtg  dut- 
Xi^liliipog;  das  bei  S.  anszer  aller  Wortfolge  stehende  ^besternt,  dersQOug^ 
ist  eben  dichterisch.  Besuch ,  ein  ärztlicher,  latginn  nsQMog  Lac.  GaU. 
23,  fehlt  bei  R.     Besnchen,  einen  Kranken,  auch  iniü%%c9a£  tira  Arr. 

I  16,  5.     Bettelfrau,  s.  Bettlerin.     Beugsam,  s.  biegsam.    Beugfall,  s. 
Casus.    Bevorzugen,  fehlt  bei  S.    Bewegbar,  s.  beweglich.    Beweignngs- 
kraft,  -punkt,  (on'q.    Beweiszen,  s.  übertünchen.    Bewitzeln,  s.  bespot- 
tein.     Bewurf,   eines  Zimmers,    einer  Mauer,   noviafta.     Bezirksweise 
(e=:  Stadtbezirk,  Stadtviertel),   aar«  xcof^s.    Bezollen.,  q>OQo9eTfip  tt. 
Bibelabschnitt  (Sonntagsevangelinm),  «spixosrif.    Bienenharz,  ngowoLg, 
Bienenkönigin :  die  Alten  hielten  gröstenteils  den  Weiser  für  ein  Masca- 
linum,  aber  Xen.  Oec.  7,32  sagt:  ^  t<Sv  (leXiaamv  i^e/icoy;  vgl.  Ifager- 
Btedt:  die  Bienenzucht  der  Völker  des  Altertums.  1851.     Blässe  (weisser 
Fleck  auf  der  Stirn  mancher  Thiere),  Xevxov  e^iuc  Arr.  V  19,  5  vom 
Bukephalos.     Bierbrauer,   s.  Brauer.     Blcigiesser,  iiolvßSor^^.     Blei- 
schaum, iiolvßditig  Plin.  XXX  6,  35.    Blitzen,  daxQdnxnv,   auch  von 
der  gewaltigen  Rede  des  Perikles  Plut.  Perikl.  8  (wie  fulgere),  Aristoph. 
Aeharn.  530  u.  31  (Brunck).     Blumist,  s.  Blumenfreund.     Blutachat  (vgl. 
Achat,   Baumachat),   aiiucxdxTig  Plin.  XXXVII   10,  54.    Blutfremd,  s. 
stockfremd.     Blutroth,  auch  uuQvnivog  Xen.  Cyr.  VIII  3,  3,  denn  o^vi- 
wog  ist:  dunkelroth.     Blutzeuge,  {laQxvg,    Bocksbart  (vgl.  Ziegenbart), 
6  xifttymog  ntoymv^  fehlt  bei  S.    I3ogen,  einen  Bogen  machen  (bei  Ileeres* 
aufstellungen) ,  auch  nB^ißoXjiv  nouCad'cci  Xen.  Cyr.  VI  3,  30.    Bogen- 
gang, 8.  Säulengang.     Borax,  s.  Kupferoker.     Bordieren  =  mit  Borden 
einfassen,  xgaanedovv.    Borniert,  dtpvjjg.    Boskett,  etwa  dXcog  ififfl 
ntffvxBVfiivov,  vgl.  auch  Plut.  Cim.  13  extr.     Bowle  (Boole),  vielleicht  : 
x^rif^  (vgl.  Punsch  bei  S.).    Boxen,  s.  Baxen,   fehlt  bei  R.    Braod- 
pflaster,  nvQUavaxov.     Brandwunde,  fehlt  bei  S.     Brautfackel,  s.  Hoch- 
zeitsfackel.   Brautgesang,  vykvog  inivviiq)Hog.    Bratenbriihe,  etwa:  tV 
ßaiifia  Xen.  Cyr.  13,4.     Brecharzenei ,  s.  BrechmitteL     Bremse,  beim 
Beschlagen  der  Pferde  angewendet.    Welchen  Ausdruck  haben  die  Grie- 
chen?    Brotrinde,  x6  inl   xov  dgxov  ^r^gov,  dxxdgaxog,  6.     Brotsack, 
niJQa,    Brouillon,  der   erste   schriftliche  Entwurf,  varo'f^vijfia  Luc.  de 
bist.  cscr.  48.     Brummkreisel  (Spielzeug  der  Kinder),  QOfißog.     Bulle,  i. 
Zuchtochse. 

C 
Centurie,  fehlt  bei  S.    Chaussee»  aach  o^off  X^d-ov  iargmiuvii  Herodot 

II  138.    Comak,  s.  Elephantenführer.    Cmoifix,  etwa:  JT^itfxoctfiwtfTai^ 
(fmd-eigj  cxavQonayijg.    Curtine,  die,  luconvgyiov  Arr.  I  21, 4.    Cölibst, 
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9.  Ehelotigkeit.    Oiyilkleiditng,  zo  ffurrioy,  in  CivÜkleidQngv  iw  iftatüng 
IMut.  Cam.  ö8.   . 

D 

Danebenscfalagpen,  ftaganainv.  Daraufspacken,  nQoanvvBiv.  Dareike, 
aber  Mine,  Stater  fehlen  nicht.  Deficit,  b.  Ausfall.  Denkzettel,  Zettel, 
aaf  den  man  sich  Bemerkungen  notiert,  vn6(AV7jiia  Luc.  de  bist.  cscr. 
48.  Dienstmädchen,  -magd,  s.  Mädchen.  Discnrrieren,  nontttv  Xoyoviy 
Qjjliava.  Docht,  kleiner,  ^QvaXUÖtov  Luc.  Tim.  14.  Dolle,  Dulle,  o 
önaluog.  Doppelnase,  eine  Hundart,  s.  Bullenbeisser.  DoppelschQrig, 
zweischHrig,  etwa  dls  ccfitofisvog  %ct9-*  ^Tuxatov  ivictvzov»  Doppelsöldner, 
difiotQ^trig,  Arr.  VII  23,  3.  Dose,  kleine,  nv^idtov,  Dragoner,  Stfiairig^ 
Diod.  y  33  oder  nach  Arr.  I  6,  5  (Tgl.  Caes.  b.  g.  IV  2,  3).  Drei), 
bohrer,  rQvnavov,  Hom.  Od.  IX  385.  Dunst,  mir  wird  blauer  Dunst 
vorgemacht,  xarayoi^Tf vofiai ,  pass.  Durchfallen,  von  Theaterstücken, 
auch  i%ii£nteiVj  Luc.  Nigr.  8,  fehlt  bei  R.  Durchforsten,  den  Wald, 
8.  liebten,  oder  dtaxttd'a^QHv  (vgl.  durchlichten).  Durchkommen,  das, 
s.  Auakommen,  auch  noQog^  Luc.  Somn.  2.  Durchnehmen,  genau  durch- 
gebn,  ganz  wörtlich:  dtcclaußävBiv  ti,  Luc.  rhet.  praec.  2L  Durch- 
sticken, mit  Blumen,  diav&iinvy  Plut.  Philop.  9;  der  Anadruck  passt 
auch  zu:  beblümen. 

E 

Eiebenkranz,  dgvog  atiq>ccvog  Plut.  Coriol.  3.  Eigenlob  stinkt,  alcmov 
^  nSffiavxoXoyla,  nach  Plut.  comp.  Cic.  IL  Einerseits,  fehlt  bei  8.  (vgl. 
anderseits).  Einpauken  (metaphorisch),  avyiigots^v  Defn.  ZXI  17,  vgl. 
Rehdantz  Dem.  I  8.  159.  Einreffen,  die  Segel,  Caria  atillHv,  trjv 
o^ovTjv  ctilleiv»  Eintagsthierchen?  Eisenbahn  (vgl.  Chaussee),  odog 
eidtjifov  iatQooiiivTi,  Eitern,  auch  ilxovad'at  pass.  Elephantenjäger 
(fehlt  bei  R.),  auch  nvvijyitrig  xtov  iXstpdvTmv  Ajt.  IV  30,  8.  Elepban- 
tengeschrei,  im  Zusammenhange  avQiyfiog  Arr.  V  17,  7.  Ellenbogen, 
röhren,  ^  «epx/g  Gels.  VIII  1.  En  gros-händler  (Kaufmann  en  gros),  6 
ipLnoQog,  Eisbeerbaum,  nofuiQog  Theophr.  h.  pl.  I  5,  2.  Empörungs- 
versueh  machen,  vitotSQiiHv.  Enghalsig,  vom  Lämpchen,  ptingöatofiog, 
Enthaarnngssalbe,  -mittel,  ipüio^Qov  Theophr.  h.  pl.  IX  20,  3.  Ent- 
sauberungsmittel ,  ngoßaandvtov ,  Plut.  mor.  p.  081  ^  Ergreifen,  den 
günstigen  Augenblick  hastig,  tov  xaigov  agnagctv,  Plut.  Philop.  15,  2. 
Ergriffen  werden,  von  einer  Krankheit,  auch  iTsUufißuvsüd'at,,  Luc.  Nigr. 
35.  Erkranken,  das,  17  voaavaig.  Erstechen,  sich,  Btxvzbv  atpatBiv^  Plut. 
Cleom.  31,  5.  Erstehlen,  den  Sieg,  tiiv  vinrfv  xlimsiv,  Arr.  III  10,  2, 
auch  wol  IxxUwTSiv.  Erwartung,  wider,  auch  nagaloyatg.  Erzstufe, 
etwa  o  ^alxirijff  Xt^og,  Excommunicieren ,  s.  Bann,  Kirchenbann.  Ex- 
eommunication,  s.  Bann,  Acht. 

F 

Fall  =  Beugfall,  s.  Casus.  Fallsucht,  fallsfiehtig,  s.  Epilepsie, 
epileptisch.  Faulpelz,  s.  Faulenzer.  Feiern,  blauen  Montag  feiern, 
etwa  Itvxriv  Tifiigav  aynv,  nach  Plut.  Perikl.  27.  Feldbirne,  s.  Wald- 
bime.  Feldmark,  die,  ra  iit^ogw.  Fellhändler,  axvronmXrjgf  Poll.  VII 
80.  Fetischanbeter,  6  xal  Xi&ovg  «al  ^vXa  zd  zv%6vza  aeßöfiBvog^  Xen. 
Mem.  I  1,  14.  Festvorsteher,  ^lacdgxrig,  Luc.  d.  m.  Peregr.  11.  Feuer- 
tod, vgl.  dazu  den  Artikel:  Hungertod.  Feuerwerker,  etwa  «rv^or^x*^?« 
vgl.  xngozfivfig,  Fiaker,  s.  Miethkutsohe.  First,  des  Hauses,  i.  Haus- 
giebel, Giebel,  Qiebelspitze.  Fischlaich,  fehlt  beiS.,  aber  nicht:  Fisch- 
regen  (vgl.  Laich,  Rogen).  Fischleim,  s.  Hansenblase.  Flagge,  die 
Flagge  einziehn,  ra  üiifj^tCa  xazaandv,  Thukyd.  I  63,  2.  Flaum  haar, 
bei  Menschen  und  Thieren,  o  z^ovg.  Flamme,  ia  voller  Flamme  stehn, 
z.  B.  der  Scheiterhaufen  steht  in  voller  Flamme,  17  nvgd  dxfidtei  xctto- 
1^971  f  Ael.  h.  a.  VIII  3.    Fleischpastete,  a.  Pastete.    Fleiscbportionen, 
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%Qia  9tvsnrjiiha,  Xen.  An.  VII  3,  21.  FIü^Yschlag,  «noh  el^föUi  tw 
nxfQfSv,  Lac.  Tim.  40.  Flughafer,  b.  Taabhafer.  FQrtbeissen,  nicht 
aufhören  za  1;)ei8zen,  dicccelsCv  ddxvovta,  oio  diaXslnuv  dd*vo9ta,  Fort- 
backen, weiter  hacken,  diccxslsCv  cnanrovra^  auch  blos  cxdnxHv,  Fort- 
sechen, die  ganze  Nacht  hindurch,  inavel&ovxa  nlvnv  olijv  tijv  rvKra, 
Arr.  IV  13,  0.  Freudenhaus,  oinruLa,  Xen.  Mem.  II  2,  4,  Friedens- 
kleid, liukiov.  Friedhof,  s.  Gottesacker.  Frisiernadel,  fehlt  bei  R.  und 
S.  als  eigner  Artikel.  Frohndienste,  persönliche,  tm  cmyAxxi  liivovQyüu, 
Arr.  I  16,  5.  Fruchtmagazin,  aixoßoloiv,  Fruchtspeicher,  s.  Frncht- 
boden.  Fühlen,  sich  hingezogen  flihlen  zu  einem,  ogiyBcd'cU  z^vog. 
Fürsorglich I  vorsorglich,  nffOvoijxiTiög ,  -ixssg,  Xen.  Mem.  I  4,  0. 

G 

Gabe,  der  Verständigung,  17  igiit^vi^a.  Ganz  seiden,  oloiniQtitog. 
Gedankenaustausch,  nach  Soph.  Oed.  Col.  189,  1288.  Gehänge,  Ge- 
schlinge, xä  anXdy%va  (üblicher  Ausdruck  bei  Jägern  und  Fleisdiern  = 
der  Schlund  mit  Lunge,  Leber  und  Herz).  Geheimtbun,  mit  etwas,  uno- 
XQVwxiaOai  rt.  Geldkatze,  ffloyi?,  Marc.  6,  8,  oder  fosVij  xQveCov,  Qeld 
ist  die  Seele  der  Welt,  sprichwörtlich,  o  nlovxog  vivga  XQueyfictxwr, 
Diog.  Laert.  IV  48.  Geldherschaft,  nlovxongaxia,  Xen.  Mem.  IV  6,  1*2. 
Geldverteilnng,  dtavojiaCj  Plut.^  Ar  ist.  24.  Generalnenner,  alles  luiter 
^inen  G.  bringen,  ndvxa  slg  x6  avto  {toQiov,  Gesinnt  werden,  Sicczt- 
&sa9'ai,  Gesundwerden,  das,  17  vylavaig,  Gewitter  brach  mit  heftigen 
Donnerschlägen  aus,  iniMov  ifcsyivsxo  xal  ßgovxal  exlrjgai,  Arr.  1 17,  6. 
Gichtbrüchig,  nicht:  va^aXvrtxdff ,  denn  dieses  heiszt:  gelähmt  an  den 
Nerven.  Gift,  schnellwirkendes,  g>äQfi(X7tov  iq>ijfitQOVt  Plnt.  Them.  31. 
Giftspinne ,  s.  Spinne.  Goldschlacke,  ij  dno  xov  XQvtfov  c%(oQLa.  Gold- 
stufe, 6  j^vff^Tijg  Xid'og  oder  mit  xo  d'QVfifict  usw.  Grenzpfahl  (fehlt  bei 
S.),  auch  blos  OQOg,  Plut.  Ciy.  Gracch.  11,  1.  Granit,  rother,  Svrivizjjg 
Xi'^off,  Diod.  I  64.  Plin.  XXXVI  8,  13.  Bahr  zu  Herod.  II  127  (vol.  I 
p.  721  ed.  II'*).  Graugesprenkelt,  tf}aQ6g,  Graupenmüller,  6  rcrg  x^f&a; 
fcxfaamv,  nach  Plut.  £um.  11  extr. ,  oder  nxiadvjjg,  nztetijg.  Grun- 
waaren,  poxaviUf  Athen.  II  77,  7,  41.  Grundbesitzer,  auch  blos  h  xn^- 
ftartxdffy  Plut.  Agis.  13,  2.  Grnndkraft,  das  leitende  Princip  der  Hand- 
lungen, x6  ^ysfiOVixoV,  Cic.  d.  n.  d.  II  11,  29.  Grundsteuer,  xd  wotxd 
T17V  imQav,  Arr.  I  16,  5.  Grundsteuerfreiheit,  xmv  naxd  xjJ9  iiöQav 
axiltia,  ebd.    Gutgeartet,  s.  wolgeartet. 

H 

Haarschlächtig ,  da^fuxmtog.  Hafenwache,  of  xd  xlsrO'pet  ixo9v$s 
xov  Uiiivog,  Arr.  III  2,  4.  Hafenmeister,  XtiuevdQxrigy  8p.  Hagel,  von 
Geschossen ,  Steinen  (eine  Metapher ,  die  dem  Griechen  und  Römer  ab- 
geht) ,  nX^G'og  ßeXeSv^  X(&<ov,  Arr.  FV  2,  3.  Hag,  der,  6  zd^rop.  Halb- 
verloschen, vom  Docht,  fcoAoff.  Halseisen,  einen  ans  H.  bringen,  einem 
das  H.  anlegen,  h  xXoim  deiv  xiva,  Arr.  III  30,  6,  S.  hat  für  dnv  iv 
%xX,  keine  Beispiele,  vgl.  Fessel,  fesseln.  Hals,  sich  vom  Halse  schaffen 
jemanden,  dnodionofineia^at ,  Plut.  Cat.  roai.  22,  dazu  Sintenis;  vgl. 
Sulla  27.  Handelssperre,  nach  Plut.  Perikl.  29,  2.  Handelsschiff,  auch 
vavg  ifinoQOg,  Diod.  V  12.  Handstreich,  eine  Einnahme  durch  Hand- 
streich, avxoaxi^iog  xal  i^  iniSgoii'^g  xaxaXrjtffig  ^  Arr.  I  20,  7.  Harni- 
schen, s.  bepanzem.  Handwagen,  auch  x^&pafiagiov ,  Petr.  Sat.  28  p.  66 
ed.  Anton;  dieser  Artikel  fehlt  bei  R.  Hauhechel,  17  dvmv^g  oder  ovo- 
vig,  vgl.  Schuch.:  Gemüse  und  Salate  der  Alten,  le  Abteilung  (Programni 
des  Gvmn.  zu  Donaueschingen)  1853  S.  32.  Hauptquartier,  auch  v6 
cxQutfjYtov^  Plut.  Perikl.  37.  Hansarrest,  einen  im  H.  haben  9  auch  iv 
tt&ioiiq}  ipvXa%'g  ix^v  xivd^  Thuo.  III  34.  Hausgarten,  o  nBg\  triv  ot^ 
%iav  xijffOff,  oder  n^^ixTinog,  Diog.  Laert.  IX  36.    Hausgiebel,  R.  ver- 
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w€iM  Mif:  Giebel,  wo  d«r  Ansdraek  ij  «e^v^ij  steht,  der  bei  8.  fehlt, 
8.  Terweise  aaf:  Oiebelspitxe.  Hausherr,  auch  avdnxat^  (Trauer). 
Haualaneh,  Haoswors,  As^mov,  Helmsuchen,  etwas  an  jemandem,  auch 
x^i9§iv  n  its  uvoy  Plut.  de  sera  num.  v.  12;  (ittiQxecd-ai  ist  wo!  mehr 
dichterisch.  Heraufwinden ,  dvi/Mtv,  Herbeibugsieren ,  ein  Schiff,  va»p 
lMfM^«i.  Herrenhaus  (Wohnung  des  Herrn),  dvd%tOQOv,  Luc  Tim. 
23.  Haninterfahren ,  s.  B.  an  der  Steinplatte,  %a9i%vsCa^€u  nla%6g, 
Lue.  8om.  3.  Hervorbücken,  s.  B.  an  das  Tageslicht,  naQanvnxeiv  ilg 
x6  q^off,  Luc.  Tim.  13.  Hineinmanern,  iyiunttliyH9  Thue.  I  03,  iyiuct- 
oinoSoiuip,  Hintereinander,  s.  hinter.  Hineintrinken  (mit  dem  Neben- 
begriff der  Schnelligkeit),  ^^^Cvnv ,  Xen.  An.  IV  2,  1.  Cyr.  VlI  1,  I 
(t^.  hineinessen).  Hitse^  sengende  Sonnenhitse,  xavfMe  ifti(pliyov,  Arr. 
VI  24,  4.  Höker,  auch  intanQOtijgy  naUfin^tfig,  Snid.  (vgl.  Wieder- 
Verkäufer).  Honigseheibendieb,  xij^iOKlintfig,  Theoer.  19.  Hofbedienter, 
B.  B.  königlicher,  auch  o  inl  ^Qaig  ßa^ilimg^  Plut.  Them.  26.  Huldigen, 
^i^anwnv  vipd,  Isokr.  5, 104,  fehlt  bei  8.  Hundsveilchen,  t6  «yqiov  tov, 

I 

Jagdmittel  (Jagdzeug,  von  der  Mistel),  9ij^g  oiyyuvov^  Plut  Coriol.  3« 
Ideenaustausch,  s.  oben  Gedankenaustausch.  Inspicieren,  fehlt  bei  8., 
das  Snbst.  aber  nicht.  Inständig  bitten,  aivsiabm  %etl  dei^a^at,  vgl. 
Hertl.  Xen.  An.  VI  0,  31.  IsabeUfarbig  (bei  B.  vgl.  Falbe)  ist  wol 
weniger  i^ijlivog  als  iaw^dg. 

K 

Kameelpels,  17  xafiTjXmtij  (vgl.  Schafpelz),  Lob.  par.  p.  332,  0. 
Kanot,  ftovo^vXov  ftXoVov,  Arr.  I  3,  0.  Kapelle  (Verein  von  if asikern), 
etwa :  of  evinpmvtanoCj  oder  vielleicht  of  iiovaovQYoi,  Kapellist,  etwa  t 
rw9  üvfupatvtenKov  etg.  Kaufmannsleben  (vgl.  Jägerleben),  6  innoQixog 
ßiog,  Plut.  Sol.  3.  Kennerin,  Beurteilerin,  1}  yvcifimv,  Xen.  Mem.  I 
4,5.  Kerngehäuse,  To  «f^txc^^srtoy.  Knauf,  Kapital  an  einer  Säule, 
B.  Kapital.  Kleidersack,  futQamog  fftor^ttfr,  Xen.  An.  IV  8,  11.  Koch- 
masehine,  av9'i^gf  Cic.  p.  K.  Am.  46.  Koncept,  auch  vnoiivfifia. 
Kräuterkäse,  etwa:  dgtopLaxitrjg  tvQaog.  Kräutertrank,  dgafLorCTig  no- 
tfiff,  Diosc.  Kräuterwein,  agmiiat^trig  olvog,  Krankenbesuche  machen, 
auch  Mifxtc^ai  pocovvtag,  Arr.  I  16,  5.  Krebsschale,  tucqxivov  lÜvrpov. 
Kreuz,  in  der  Musik,  17  diBüig,  Plut.  mor.  Kriegsliste  (Ausbebungsliste), 
8.  Konskriptionsliste.  Kriegsrüstnng,  in  der  Kr.  .begriffen  sein,  iv  na- 
gaanivg  noXiftov  tlveu,  Arr.  I  1,  3,  fehlt  bei  6.  Kronanwalt,  fehlt  bei 
S.  KÖchenmeister ,  ist  R.  genauer  als  S.  Kummt,  etwa:  ivyov  (?). 
Kunstverderb,  %€t%oxfz^£a,  Quintil.  II  20,  2.  Athen.  XV  p.  631'. 
Kupferblech,  auch  XsTUg  a^^xXxij,  Plut.  Cam.  40.  Kutter,  der,  »^^xov^off, 
Arr.  VI  2,  4,  Uiißog,  Theoer.  21,  12.  Kugelregen,  «Z^dOff  ßsXmv. 
Kunstgarten ,  x^ivoi.    Kunstgärtnerei,  etwa  ra  TOffef«. 

L 

Lachter,  etwa:  opywa.  Lampendocht,  s.  Docht.  Länderbeschreiber, 
Xmgayodtpog,  Vitruv.  VIII  2.  Landeseinffeboren,  s.  eingeboren.  Landes- 
erseugnisse,  s.  Landesprodukte,  auch  ta  h  ayQiß  ytyvoiisvtty  Xen.  Mem. 
II  9,  4.  Laufbprsche,  etwa:  dyogaaxijg,  Xen.  Mem.  I  5,  2.  Leckfinger, 
Xixavog,  Luc.  Tim.  54.  Lehmwand,  Tor^off  m^Xivog,  xoixog  nriXÖdo- 
(tog  (Pis^-Wand?).  Leibgericht,  Hdiaxov  oipov,  Luc.  Qall.  4.  Liebes- 
mahl,  ayanaC^  Eccl.  Linnenpanzer,  Xivovg  ^o^af,  Xen.  Cyr.  VI  4,  2. 
Lokalkenntnis,  1]  x^9^^^  (tonaiv)Jfineioia ^  L.^  haben,  tmv  x6n(op  iii- 
miQOv  ilvai.    Lufthiebe  f&hren,  di^  digeiv^  dsgofiaxtCv. 

M 

Magenkrank,  ••  Magendrüoken.  Mähre,  auch  q>avXop  tnndguMß 
Plut.   Philop.   oder  novrnfop  Xen.   Cyr.  I  4,  19.    Mark,  die,  s.   oben 
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Feldmark.  Bf  Arktstand ,  Bf arkUtellet  x6  %»^lo9.  Meer,  geht  hoeh,  da- 
tMßca  |Mya2i|  iniipiqBxta^  Arr.  V  8,  20.  Meistbietender,  aach  o  nUl^x^w 
dtdovs  Ttfiijv,  Plat.  Cat.  mai.  21.  Mitarbeiterin^  ^  crvM^ydf,  Xen.  Mem. 
II  1,  32.     Mitfahlen,  avvalyeiv,    Mitkämpferin,  ^  ovii^fMtxoQy  Xen.  Mem. 

II  1,  32.  Mitlengnen,  cvvaQ»^B£c9'ai,  Mitreiten,  cvvmnsvtiv,  Mifc- 
schmerz,  awaXytidmv  (vgl.  Mitfrende).  Mitsündigen,  ov9siaiui(ftavH9. 
Mittelländisches  Meer,  auch  ^  rifi^xiQ«  ^dXaoaa.  Mobilmachung,  saeb 
durch:  xovg  axQoxidxag  tU  xä  onla  na^ayyiXleiif,  cxQctxov  itonl^ee^ia, 
in  der  M.  begriffen  sein,  ip  cxgaxov  nttffuüntvy  tlwa.  Mohr,  fehH  bei 
R.  in  der  sprichwörtlichen  Redeweise  aus  Luc  nghg  r.  axtud,  ^  du 
Wort:  weiss.  Mondfinsternis,  es  tritt  eine  fast  totale  M.  ein,  x^g  st- 
l^vT^g  x6  nolv  inlinhg  yiyvtxai^  Arr.  III  7,  6.  Mondlos,  s.  mond&ister. 
Molo,  fOiM,  Möndhakleid,  Mönchskutte,  17  fbijlioTi},  Bya.  Mördergrabe, 
fehlt  bei  S.  Morgengabe,  oq^qiov  dmQOv.^  Mund,  an  dem  M.  jemsodei 
hängen,  s.  B.  des  Lehrers,  ava^xäv  iavxov  t^g  ecKQodcwtg  ^  ex  ore 
alicuius  pendere,  Chariton  p.  02.^  Amstelod.^  17SM).  Mond,  reden  wsi 
einem  vor  den  M.  kommt,  Blntiv  o  xt  %tv  in' a*aiffi(Mxv  ylmcawf  Mfi, 
Luc.  d.  h.  csor.  32.  Mund,  vor  Staunen  starb  ihm  das  Wort  im  Hoode, 
vno  ^ttviMxxog  i££(rto«i}<Fff,  Arr.  VI  4,  5. 

N 
Nachäffer,  xcaiotfllog,  Suet.  Oetav.  86.    Nachnahme  des  Geldei  (bei 
der  Poat),  etwa:  n^oclrj'ipig,    Nachthund,  «vcsy  wvxxbqivij,  Xen.  Mem. 

III  11,  8.  Nagelneu,  nMvog^  oder  snperl.  Naraennenner,  Svoiutxoloyoi 
(nomendator),  Plut.  Cat.  min.  8.  Namenasug,  fkov6yQaji(M4ii.^  Natirit&t, 
9ilM» ,  vgl.  Suet.  Octav.  94  extr.  Nenner,  opofMtcxfig ,  oroflo^rr^^ 
Nets  (im  thierischen  Körper),  auch  ftSQixopaiov,  Nerr  (bei  R.  roU- 
ständig^er  als  bei  S.) ,  Geld  ist  der  Nerv  der  Dinge ,  6  nlovxog  vtv^ 
mfctyfMxmv  Diog.  Laert.  IV  48,  xa  xQii(Mxa  vsvd«  xmv  nQttyiuixaw  Flak. 
Oleom.  27,  1.  Niet  -  nagelfest ,  durch  cniprixog  2.  Not  lehrt  beten,  ^ 
apaptii  didttüTUi  x^pa  %QOOivxsa9'tu  xoi^g  d'^oig^  nach  Xen.  An.  III  4,32. 

0 

Oberhofmeister,  xcr^ijyijTife,  Plut.  Alex.  5.  Oberlefze,  s.  Oberlippe. 
Obstinat,  s.  hartnäckig.  Obstkorb,  vielleicht:  %äXa&og  Ufjlatp  «li}9?;. 
Ocean,  s.  Weltmeer.  Oel  ins  Feuer  gieszen,  auch  nvQ  swi  nvg  lyiiif, 
Cratin.  b.  Meineke  com.  I  p.  20.  Oelfläschchen ,  S.  hat  unter  Flftsch- 
chen  zu  Oel  x6  Xtikv^iop  und  unter  ^Oelflasche'  denselben  Ausdruck, 
wärend  R.  unter  ^Oelflasche'  das  Diminutivum  mit  Recht  Termied;  rgl. 
auch:  ^Flasche'  bei  R.  und  S.  Ohrenbeule,  17  naqanCg.  Ohrengellen. 
Ohrenklingen ,  s.  Ohrenbrausen ;  ich  habe  Ohrenklingen ,  ßofißeC  ftoi  xs 
ttftf,  pofißovai  fiot  at  a%oaL  Ohrensummen,  s.  Ohrenbraasen.  Obren- 
wcide  (bei  R.  und  S.  unter  Ohr  der  Ausdruck:  die  Ohren  weiden),  s. 
Ohrenschmaus.  Oktave,  fehlt:  zwei  Oktaven  hindurch:  dlg  dia  naüwr^ 
Luc.  adv.  indoct  21.    Opferknecht,  -sklave,  tsQodovXog, 

? 

Palmenfrucht,  auch  da%xvXog,  S.  konnte  nur  auf  'Dattel'  verweisen. 
Parteigänger,  fehlt  bei  R.  der  Ausdruck  cxaotoixtjg,  Luc.  sc.  ow*  ^* 
Plan,  der  auf  eine  Tafel  gezeichnete  bezüglich  der  Schlachtordnnn^, 
fj  ini  T/59  «ivax/i^  dietyQaq>'q,  Plut.  Philop.  4,  5.  Plappermaul,  s.  Schwtti- 
maul.  Plastik,  plastisch.  Polizei,  geheime,  oder:  Polizeispion,  etwa 
axanovaxijg  (aC)  oder  ot  xov  ßaüiXiag  xaXovfiBPOi  6tp9viX(iol  «tfl  «[ 
ßaatXimg  mxa^  nach  Xen.  Cyr.  VIII  2,  10,  vgl.  Bahr  zu  Herod.  I  \w 
n.  114.  Privatakten,  xü  C&ioc  yQaiikfLecxa  (opp.  Staatsakten).  Pmnkge- 
schirr,  xa  sro^mAx  ansvri.  Purpurflaggei  ^  ^oivmig,  s.  Flagg«.  Po«ten 
einsiefan  tpvXa%ag  Tta^a^gstp,  verstärken  avXcaiag  luitopag  M0i$i9,  Xen. 
Mem.  m  6,  10. 
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0 

Quartier  f3r  jemanden  ansagen,  neetalvaeig  uvl  hcayY^Hiiv,  Plnt. 
Cam.  38« 

R 

Racepferd,  yevifccios  tnnog.  Regen  fällt,  anoh  vda^  i|  ovquvov 
sK^sm.  Bechtsanwall,  i.  Advokat.  Regisseur,  XOQfjyög,  Reiten,  ein 
Pferd  KU  Tode,  rgl.  Plnt.  Oleom.  10,  2.  Römerfreand,  fpiloQeifiatog, 
Plat.  Cat.  min.  8  (feblt  bei  S.  anoh  unter:  Freund).  Rüoken,  einen 
ToUig  beawungeo  binter  seinem  Rücken  sorüeklassen,  vnolBCnBC^ai  zivu 
ndwy  xaMHPwd'ivta^  Rüster,  verweist  R.  auf  Ulmbaum  statt  auf  Ulme. 
Rasttag,  xaQaaxsvil,  Marc.  15,  42.  Ruheseit  (von  der  Nacht),  fehlt  bei 
8.,  aucb  avttitwtiJQtav ,  Xen.  Mem.  IV  3,  3.  Rundschau  nsQiijyiicis^ 
halten  noaicd'cUf  Luc.  Cbar.  22. 

S  ^ 
Salzknochen  (vom  Schwein),  tä  vnu  6cxä  ta  Slfi^  tsvaQixBviikiva. 
Salzkruste,  aXiivglg  «vj^ijpa,  Plut.  £um.  16.  Sagen,  er  glaubte  von 
Glück  zu  sagen,  wenn  er  entkftme,  svtvxt^  XQV^'*^^^^  idoxft,  ei  dia- 
tpvyot,  Plut.  Philop.  12,  5.  Sand  in  den  Augen  haben  s=  nicht  deutlich 
sehn ,  XrjiMv  %oXo%vv9aig ,  Aristoph.^  Nub.  327.  Sarkophag.  Satz ,  als 
Teil  eines  gröszern  Musikstücks,  o  vopLogy  to  ivvo(iov.  Säulenfusz,  auch 
nliv^Cg  oder  ßdaig.  Säulenstuhl,  atvloßatjjg,  Scenisch.  Schafbock, 
s.  Widder.  Scheidebrief,  auch  to  trjg  dnoXeiiffsiog  y^auf&cr,  Plut.  Alcib.  8. 
Scheu  gemachte  Pferde,  tnnoi  f%q>QOvss  yiyvoiiivoi,  Arn  V  10,  2.  Schil- 
derdach, ein  dichtes  bilden,  cvy%X$ieiv  tag  aaniSag  ig  a%Qtßeg  Arr.  I 

I  »  9  oder  avvacniinv  id.  V  17,  7.  Schlag  z=  Holzschlag  (Ort),  s.  B. 
ich  komme  vom  Schlage.  Schminkkästchen,  auch  i^a^Oijxiov.  Schneck- 
chen, 4  xo^Xt'ff,  Luc.  Catapl.  Schneemann,  td  stdtoXov  to  i%  x''Ovog 
nenotrjiiivov.  Schnitzmesser,  fehlt  bei  S.;  der  eigentliche  Ausdruck  ^ 
aft0.rj.  Schneppe,  ^  {iv^a  s=  Tülle,  z.  B.  der  Lampe.  .  Schranze, 
Schranzen,  s.  Schmarotzer,  schmarotzen.  Schraubenmutter,  s.  Mutter. 
Schraubenschnecke,  s.  Schnecke,  auch  axq6p>ßog.  Schrillendes  Pfeifen 
{j^eB  Schäfers),  o  (4)  foitog,  Horo.  Od.  IX  315.  Schütze,  ^s  Flurschütze. 
Schulden  jemandes  aus  eigner  Tasche  bezahlen,  imXvBcQ'ai,  ta  XQ^^ 
ripog,  Arr.  VIl  5,  1.  Schuldbuch,  in  welches  jeder  seine  Schulden  ein- 
trägt, dnoyQag>sad'ai  onoaov  oqfSiXn  ^naatog,  id.  VII  5,  1.  Schwamm- 
stein, cnoyyitrjg,  Plin.  n.  h.  XXXVII  10,  67.  Seh  Wertkampf,  iiaxai- 
qSv  lidxVi  ien.  Cyr.  VII  1,  33.  Seidenschroetterling,  vBxvdaXog,  Plin. 
n.  h.  XI  22,  26.  Seidenkleid,  fehlt  bei  S. ,  aber  Sammetkleid  nicht; 
beides  fehlt  bei  R.  See,  s.  Meer.  Seitenverwandte,  pogt.  x^Q^'^^'^^if 
Hom.  II.  y  158.  Serail,  vgl.  Plut.  Them.  31.  Seeräuberhauptmann, 
a^X&flrfipaTi;;,  Plut.  Pomp.  45.  Selbstpeiniger,  iavtov  tifiagoviiivog^ 
Cic.  Tusc.  in  27,  65.  Sicherheitsgefühl,  to  ^dgaog,  Xen.  Mem.  III 
5,  5.  Silbergrube  (vgl.  Goldgrube),  s.  Silberbergwerk.  Singlnstig,  9c- 
XtpSog,  Arr.  VI  3,  5,  fehlt  bei  S.  auch  unter  Freund.  Sonnenhitze, 
sengende,  s.  oben  Hitze.  Sommerapfel,  fehlt  bei  S. ;  Herbstapfel,  ftijAofr 
wd'ivovmQivoVy  Theophr.  IV  0.  Speerkampf,  fehlt  bei  R.,  auch  fMxji? 
bogdtatv^  Xen.  Cyr.  VII  1,  33.    Sperrkette,  %Xtf:9'Q0v  (am  Hafen),  Arr. 

II  24,  1.  Spielhölle,  s.  Spielhaus,  Isoer.  Areopag.  48.  Spornen,  blutig 
gespornt,  toig  ykvatfpiv  atikaxQ'Big^  Plnt.  Philop.  10;  Sporen  bekommen 
=  an  Macht,  Ansehn  zunehmen,  nivtga  qpvciy,  Plut.  Oleom.  4.  Staats- 
bankerott, XQ^'^^  dno%onaiy  Plut.  Agis  10  (wie  tabulae  novae  Oaes.  b. 
c.  III 1  n.  dazu  Kraner).  Staatsgastfreund,  itgo^Bvog,  Staatsminister,  auch 
6  tav  BXoiv  nQosatrjxmg  %al  nQoßovXsvmv^  Plut.  Oleom.  34,  2.  Stadt- 
arrest, auch  ä^scpLog  (pvXanij  (dieser  Ausdruck  fehlt  bei  R. ,  der  ganze 
Artikel  aber  bei  S.),  Arr.  II  15,  5;  vgl.  Kritz  zu  Sali.  Oat.  47,  3.  Stadt- 
Syndikus,  avvdmog,  Meier  att.  Proo.  111.    Stadtthor,  auch  at  tov  tii^ 
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Xovs  ftvlat,^  Xen.  Mem.  III  9,  7.  Stecken,  in  der  Eede  stecken  bleiben, 
auch  dvaiiomtü^cu  j  Luc.  Nigpr.  35.  Btechdorn,  ^  naUovifog,  Tgi. 
Fritzsche  zu  Theoer.  24,  87.  SteiDdamm,  ZcSfux  li^tov,  Arr.  II  18,  3. 
Steinhagel,  s.  oben  Ha^el.  Steinreich  sein,  nlovniv  vnsgpLtyi^ri  tim 
nlovtov.  Lue.  Tim.  48,  vtuf^nloyttiv  id.  45.  8 tellyer treter,  militariicben 
schieken,  irtgov  av4t'  iavtov  nffknnv  er^artcon^v,  Plut.  Pfailop.  7.  Steno- 
graph, crijfftfcoy^aqpoff,  ygl.  über  «iieee  Erfindung  Plut.  Cat.  nin.  23. 
Steinigungetod,  er  enigieng  kaum  dem  St.,  ftm^y  i^i^pvye  x6  ftij  Mtra- 
fCBtQCD^rjvai f  Xen.  An.  I  3,  2.  Stiefmütterchen,  eine  Pflanze,  etwa: 
€0  xgCxQW)v  Cov,  Stockdegen,  etwa:  doXmvy  vgl.  Plut.  Tib.  Gracch. 
10  extr.  und  dazu  Kaltwaseer:  dolav  war  ein  Spazierstock,  worin  eine 
Dolch-  oder  Degenklinge  verborgen  steckte.  Heyne -Wa^er  zu  Yer^. 
Aen.  VII6tt4  yoI.  IU  p.  08.  Stocken,  in  der  Rede,  auch  apoxontf^^m. 
Stockschnupfen.  Storchschnabel,  eine  Hebemaschine,  yB^aviov^  PoU.  IV 
130.  Störenfried,  erafftttdi^g,  Xen.  Mem.  II  6,  4.  Stammhaus,  auch  ror 
yivov^  at  agzai,  Plut.  Coriol.  20.  Streusandbüchse,  etwa  ^fuo^^tn 
(fehlt  bei  S.)  oder  mit  R.  durch  den  neugriechischen  Ausdruck.  Stoben- 
hocker,  %ttxoi%idiog  ^  Luc.  d.  h.  cscr.  37.  Stubenkehrer ,  etwa  o  t6 
oCnriaa,  dtattiqQiov  ixxogmv  oder  Ha^aCgonv  oder  xa^OQzijg,  Vgl.  Schlot- 
feger ,  Essenkehrer.  Stumm ,  fehlt  bei  S. :  stumm  wie  ein  Fisch  sein, 
aqxovotSQOv  tmv  ti^vmv  tlvai,  Luc.  Gall.  1.  Sturmbrücke,  etwa/{osTp«. 
Bündlos,  avafiaQtriTOg,  Sündlosigkeit,  ava^tagtriaia,  SynagogenvoTstefaer, 
avuaytoyevs,  Luc.  d.  m.  Peregr.  11. 

T 

Tafel,  Tisch,  ein  Gerieht  von  der  Tafel  verbannen,  ^^osr  intQtinfiof 
anotpaivnv,  Luc.  Gall.  4.  Tagfalter,  welchen  Ausdruck  hat  der  Grieche 
dafür?  Theophr.  bist.  pl.  II  4,  4  hat  rpvxij  und  Sprengel  übersetat 
schlechthin:  Schmetterling.  Nach  Theophr.  de  cans.  pl.  V  8  muss  man 
glauben,  dasz  jener  Ausdruck  mehr  bildlich  zu  fassen  ist.  Tagesge- 
schlecht,  TO  iiptjiiSQOV  antQiia,  Plut.  consol.  ad  Apoll.  I  p.  454  ed.  Wyt- 
tenb.  Tanzlustig,  tpiXoQxiJiimv ^  Arr.  VI  3,  5,  fehlt  bei  B.  auch  unter 
Freund.  Tartsche,  daicig,  Text,  im  übertragenen  Sinn,  aus  dem  Tat 
kommen,  innimtiv,  Luc.  Nigr.  35.  Theaterplata,  einen  Th.  einnehmen, 
^iav  xataXafAßdviiy^  Luc.  n,  dp/.  85.  Teilnahmlos  sein  gegen  Be- 
drängte, xaxfloff  ngattovrag  negtogäv.  Todenschlaf,  im  T.  liegen,  v%o 
(ittvdgayoQct  na^ivdstv^  Luc.  Tim.  2.  Tombak,  etwa  x«X«6(  nal  ft«- 
Ivßdog  fis^iyiihoi,  ^eagafiivoi,  Toreutik.  Trampelthier,  s.  Dromedar. 
Transportwagen,  fehlt  bei  S.  Trinkhorn,  xtgätivov  «orif^iosr,  Xen.  An. 
VI  1,4.     Trottoir. 

ü 

Ueberachilden,  einen  mit  dem  Schilde  schützen,  vntgacnitnv  timk- 
Ueberwölben.  mit  einem  Schürmdach,  dnoyttaovv  ^  Xen.  Mem.  I  4,  6. 
Umgehends,  vgl.  nach^ehends.  Untersuchungsrichter,  ■•  B.  bei  einem 
Diebstahl,  iittdatiig  xta»  xlunipxav^  Plut.  Ages.  II. 

V 
Vergnügungsort,  auch  Siaxgtß^  (fehlt  bei  S.),  Plut.  Flamin.  3. 
Vergnügungsreise,  etwa  ^sagia.  Isoer.  4,  182,  vgl.  dazu  Schneider. 
Verkommen.  Verkoppeln.  Vermögenstener,  s.  Einkommensteuer.  Ver- 
pesten, diatp^ti'gfiv^  Xv(ia£vfCd'ai^  verpestet  werden,  loiiunopf  XotpLOtpo- 
gov^  XoiuciSri  yiyhBO^ai^  Verputz,  an  Gebäuden,  xavitt(ui^  verputzen  s. 
berappen.  Verständigung,  Gabe  der,  s.  oben  Gabe.  Verstandesschärfe, 
üvvtatg,  Verschildung ,  avvaaniafidg  ^  Arr.  Tact.  14.  Verzerren,  Ter- 
ziehen  die  Lippen,  xä  %M7i  i^vx&Ctßiv^  Theoer.  20,  13.  Voraussichtlich, 
ngodiilog.  Vorbei-,  vorüberstreiclien,  -segeln,  z.  B.  an  den  feindlichen 
Schiffen,  nag^iAavvuiß  nagu  xdg  ngtpgag  xtSv  noXf(i£aVf  Plut  Alcib.  35. 
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Yorderblatt,  üif^nldtfi,  Vordersohenkel ,  fehlt  bei  S.;  für  dieses  fehlt 
bei  R.:  tbftQOC^iov  miiXos  (vgl.  Hinterschenkel),  Plut.  Philop.  10,  6. 
Vorfeier,  t«  nQmTa  (h^a),  vgl.  Nachfeier.  Vorrher  freuen,  sich,  s.  yoraus 
freuen,  sich,  oder  nQayji^im,  Vorkos ter In,  nQoytvaxqCg,  Vorschlag,  als 
mosikalischer  Aasdruck,  avoxpovtfi^.  Vorschule,  s.  Vorübung.  Vor- 
schwindeln, xotxayorixivM  riva,  i^anatdp  xiva  Xoyoiq  ipsvdiati  für  die 
Construction  %axayojix(VSiv  xi,v6g=  vorgaukeln  kenne  ich  kein  Beispiel. 
Vorsteherin,  itQ09xaxCst  Luc.  bis  acc.  29. 

W 

Waehhiitte  (für  den  Obsthüter),  6itc9QOq)vXtnuov.  Wallnnssknacker, 
%aQvo%axii%xris  (vgl.  Mandelknaeker).  Wachsen  =  mit  Wachs  übersieha 
oder  überstreichen,  z.  B.  Bettseug,  xfiQOvv.  Warmstein,  ipetKü9x6v  nv- 
^laxii^tov,  A'efc.  9,  27.  Waffengeklirr,  auch  %Ä9  Snlnv  '^dcpoff,  Plut. 
Cam.  5.  Wahlurne,  4  vdgia.  Wahrsagerstab,  lutvxixov  ^vlov,  id.  32. 
Weggenosse,  cwodotftOQOg,  Wegestrecken,  die,  at  odol,  Weg8i>ucken, 
a'KonxvHv,  Weinen,  vor  Freude,  doricpwscf  vno  xa^ng^  vtp*  i^dov^g. 
Weiss  machen,  einem  etwas,  fehlt  bei  R. ;  bei  S.  kann  hinzugefugt  wer- 
den: iianaxav  im  prägnanten  Sinne,  Xen.  An.  V  7,  6.  Welt,  um  alles 
in  der  Welt,  so  erbarmt  euch,  netffij  xi%vxi  xa^  i^rntiv^  iXfijottx9,  Lys. 
19«  53.  Wespenmade,  e%admv^  vgl.  Bienenmade.  Wiederthan,  avxi- 
dgav,  s.  B.  %a%d  xiva.  ^  Wildhafer,  s.  Tanbhafer.  Wohlgenftbrt,  fehlt 
bei  S.  Wollkrem pler,  6  iffict  {criVcoy.  Wolfsjagd,  auch  xo  noXepktCv 
xoig  Ivxoig,  Plut.  Sol.  23.  Worfler,  linfitix^g^  Hom.  II.  XIII  Ö90;  vgl. 
schwingen,  Schwinger. 

Z 

Zauberrad,  Zauberspindel,  ^öußog,  vgl.  Fritzsche  zu  Theoer.  2,  17. 
Zettkürzung,  z.  B.  er  liesz  eine  Zeitkürzung  eintreten,  s.  Zeitabkürzung. 
Zettordnung,  xd^tg  xmv  xQovtov^  Plut.  Agis.  16,  1.  Zentralisieren  (S. 
unter:  centralisieren),  fehlt  bei  R.,  auch  avyTuttpaXatovüd'ai ,  Xen.  Cyr. 
VIII  Ö,  14.  Zimmer^  ein  unterirdisches  ohne  Luft  und  Licht  von  auRzen, 
ot%ii\ktt  nttxdynov  ovx9  nvevfia  Xccfißdvov  ovxs  q>mg  ^(o^fv,  Plut.  Philop. 
19.  Zinkblech,  ro  ifnvdaQyvgov  hctaßa,  Zitterespe,  Zitterpappel,  %fQ- 
xifff,  Theophr.  h.  pl.  III  14,  2,  fehlt  bei  R.  Zuhauen,  behauen.  Steine, 
so  dasz  sie  aneinander  passen ,  auch  Xi^ovg  avvsgydiiad'at. ,  Thuc.  I  93. 
Zukunft,  an  die  Zukunft  denken,  iXnitfiv,  Luc.  Char.  8.  Znrüstung, 
in  der  Zurüstung  eines  Feldzugs  begriffen  sein,  iv  naQccGTigvn  axoXov 
sivat,  Arr.  I  1 ,  3.  Zusammen  hineinschleichen,  evi^naQfiOfQxfif^ttiy 
Lnc.  Tim.  28.  Zusammenstimmen,  es  stimmt  nicht  zusammen,  ovd^v 
XQog  zo^^ifv,  Luc.  n,  oqx*  80;  vgl.  'Sache'  bei  S.:  ovdlv  jtQog  jäio- 
vv€ov,  Zugführer,  etwa  Xoxciyog.  Znrückscheuchen ,  einen  von  sich, 
dntXavvHv  xivd  dip'  icevxov.  Zylinder,  xvXivdgog,  Plut.  Marc.  17. 
Zwergkirsche,  xo^fMXixipaaoff,  Athen.  II  11. 

Sondershansen.  Dr  Hartmann. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Preaszen  1860. 

(Fortsetzung  von  S.  377—400.) 

VI.   Pommern.  (Fortsetzung.) 
11.    Stolp.]     Die  Gymnasialklassen  der  Anstatt  haben  in  dem  ver- 
flosznen  Schuljahr  durch  die  Einrichtung  der  Qjmnasial- Prima  ihren 
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Abschluaz  erbalten.  Damit  war  auch  die  Ergänzung  des  Lehrercolle- 
giums  notwendig  geworden.  Die  für  diesen  Fall  bereits  vorgesehnen 
Stellen  wurden  zu  Anfang  des  neaen  Schuljahrs  besetzt,  die  des  dritten 
Oberlehrers  und  Subrectors  mit  dem  bisherigen  Collaborator  an  dem 
Gymnasium  zu  St  Magdalena  in  Breslau  Dr  Kieme ns,  die  des  zweiten 
ordentlichen  Gymnasiallehrers  mit  dem  bisherigen  ordentlichen  Gymna- 
siallehrer in  Cöslin  Dr  Häckermann.  Der  erstere  schied  am  Schlasz 
des  Schuljahrs  wieder  ans  dem  Lehrercollegium  aus,  um  eine  Lehrer- 
stelle am  Friedrichs-Werderschen  Gymnasium  in  Berlin  zu  übernehmen. 
Der  Candidat  Drenckhahn,  der  nur  ein  halbes  Jahr  lang  der  Anstalt 
angehörte,  gieng  zu  Michaelis  als  Adjunct  an  das  Pädagogium  zu  Pnt- 
bus.  Anch  der  für  ihn  als  Hülfslehrer  berufene  Dr  Plagemann  schied 
am  Schluss  des  Schuljahrs  wieder  aus.  Lehrercollegium :  Director  Kock, 
Dr  Krahner,  Berndt,  Oberlehrer  Horstig,  Dr  Häckermann,  Dr 
Hermann,  Hupe,  Lundehn,  Heintze,  Mitzlaff«  Seip,  Zeichen- 
lehrer Papke,  die  Candidaten  Latsch,  Graf.  Schülerzahl  309  (I^.  8, 
11g,  22,  II  r.  6,  III*  g.  28,  III »>g.  33,  HI  r.  12,  IV  g.  W,  IV  r.  57, 
V«  49,  V^  ;^,  VI  58).  Den  Schulnachriehten  geht  voraus:  Probe  atts 
einer  Vm^achäe  ßr  die  Differential'  und  Inlegralredmung  von  dem  Con- 
ractor  Berndt  (32  S.  4). 

12.  Stsalsuhd.]  Der  Oberlehrer  Dr  von  Gruber  wurde  zum  Pro- 
fessor und  der  ordentliche  Lehrer  Dr  Nizze  zum  Oberlehrer  ernannt. 
Lehreroolleginm :  Director  Di  Nizze,  Professor  Dr  Schulze,  Dr  Kro- 
roayer,  Professor  Dr  von  Grub  er,  Oberlehrer  Dr  Freese,  Profeaaor 
Dr  Zober,  Oberlehrer  Dr  Tetschke,  Oberlehrer  Dr  Nizze,  Dr  Rietz, 
Dr  Kollmann»  von  Lühmann,  Zeichenlehrer  Paul,  Musikdirector 
Fischer,  ReligiouMlehrer  Conslstorialrath  Dr  Ziemssen.  Scbülerzalil 
248  (I  17,  II  20,  III  34,  IV  42,  V  49,  VI  38,  VII  48).  Abiturienten  11. 
Das  Programm  zur  Einladung  zu  der  Teilnahme  an  der  Feier  des  dritten 
Jubiläums  der  Anstalt  enthält:  I)  Serenu*  von  Antista  über  den  Sckniu 
de»  Cyiinder»^  Aus  dem  Griechischen  von  E.  Nizze  (29  S.  4).  2)  Quae 
grammatici  Alexandrini  de  pronombm  natura  et  diwisione  »tatuerintf  explicat 
C.  Kromayer  (36  S.  4). 

13.  Tbeptow  a.  d.  R.]  In  dem  Lehrercollegium  fand  im  Laufe  des 
verflosznen  Schuljahrs  keine  Veränderung  statt;  mit  dem  Beginn  des- 
selben trat  der  neuangestellte  Zeichenlehrer  und  Lehrer  der  Vorklassen 
Laabs  in  sein  Amt  ein.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Geier,  Pro- 
rector  Religionslehrer  Lic.  Tauscher,  Oberlehrer  Dr  Friedemann, 
Oberlehrer  Dr  Bredow,  Oberlehrer  Ziegel,  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr  Todt,  Schulz  jnn.,  Kalmus,  Schulz  sen.,  Turnlehrer  und  Lehrer 
der  Vorklasse  Nicolas,  Zeichen-  und  Elementarlehrer  Laabs,  Gesang- 
lehrer Musikdirector  Gesch.  Schülerzahl  199  (I  10,  II  24,  III  34,  IV 
41,  V  43,  VI  47).  ElemenUrschtiler  97  (I  41,  II«  29,  II»»  27).  Abi- 
turienten  3.  Den  Schulnachriehten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von 
Dr  Todt:  DUmyniM  I  von  Sprakus,  Ein  Charakterbild  aus  der  griecki' 
sehen  Geschichte  (30  S«  4). 

VII.  Preuszen. 
1.  Braünsbbbo.]  Der  Gymnasiallehrer  Ansten«  zuletzt  am  Pro- 
gymnasium zu  Rössel,  trat  mit  Beginn  des  Schuljahrs  als  Religionsleh- 
rer  ein.  Der  Schularatseandidat  Dr  Prill  hielt  sein  Probejahr  ab;  dem 
Schulamtscandidaten  Löffler  wurden  von  Neujahr  an  einige  Stunden 
übertragen.  Dem  Candidaten  Rochel  wurde  die  Verwaltung  der  wisa. 
Hülfslehrerstelle  bei  dem  Gymnasium  zu  Culm  übertragen,  dagegen  der 
Candidat  Dr  Bornowski  zur  Aushülfe  dem  Gymnasium  überwiesen. 
Dr  Korioth,  welcher  mit  der  interimistischen  Verwaltung  der  Religions- 
lehrerstcUe  betraut  gewesen  war,   trat  am  Progymnasium  zu  Rössel  in 
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dieeelb«  Stellung.  LehrereoHeglani:  Director  Prof.  Braan,  die  Ober- 
lehrer X>r  Saage,  Dr  Otto,  Dr  Bender,  Dr  Fange,  BeligioDBlehrer 
Ansten,  die  ordentlichen  Lehrer  Lindenblatt,  Tiets,  Dr  Bludau, 
Brandenbarg,  wiss.  Hülfslehrer  Schütze,  Cand.  Dr  Bornowski, 
techn.  Hülfslehrer  Roh  de,  Pfarrer  Dr  Herrmann  (evang.  Rei.)9  die 
Gandidaten  LSffler  nnd  Dr  Prill.  Schülersahl  317  (I  51,  11  57,  III 
70,  IV  51,  y  43,  VI  45).  Abitarienten  21.  Den  Schalnaohrtcbten  geht 
▼oraus  eine  wiMenaeliaftliehe  Abhandlang  vom  Oberlehrer  Dr  Saage: 
ile  ioeii  qmbmtdam  a  Piatone  ei  Xenaphonte  sumtis  dieptaatur  (23  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  Plat.  Crit  44'  avxa  dh  dijZa  %tX. 
Plat.  Apol.  19«  zovTtöv  yctp  fxaoro^  %tl.  Ebd.  23*  in  tavtriül  d^ntl. 
Xen.  Cyr.  I  0, 5  t£  ya^,  lepi^,  iJ  nai  %tL  Plat«  Entyphr.  4'  tuvra  ^^  ov9 
mal  ayava*xn  %tl,  Xen.  Mem.  I  4, 8  ev  dh  üavtov  douefg  %tX,  Ebd.  4, 11 
iM9iz^ovKoen%xl.  Plat.  Apol.  28' ovttfTiff  iBVToyxTl.  Ebd.  29«— 30« 
mint  ovd'  8i  %tX.  Ebd.  36 1>«  dkl'  dtiBliiaag  %tl.  Plat.  Menez.  237  >»« 
-nig  dl  evyiP§üxg  *tI,  Ebd.  243  »olXol  ft^p  di^pl  %xX.  Ebd.  243^«  oert 
roli^fjaai  nzX.  Plat.  Charm.  173«  dlXii  ne^l  Tiyaov.  Plat.  Phaed.  81« 
iSexfp  dh  Xiyetai  %tX,  Ebd.  82  ^  §ig  Si  ye  ^emv  %tX.  Ebd.  86  innddv 
ovv  %tX.  Ebd.  96'  fftnv  yap  *tX.  Ebd.  102'  dXXu  *til  rö  nxX,  Xen. 
Mem.  II  2,5  i}  dl  yvv^  %tX,  Ebd.  II  5,  4  xaX$Sg  av  f^^i  %tX,  Ebd. 
0,  4  ovv  ycrp  ^y  otog  xtI.^  Xen.  Ages.  I  33  afm  dl  %al  xiKfvyfictti  %tX, 
Xen.  Hier.  I  30  ägne^  ovv  gf  xig  %xX,  Ebd.  4,  8  dXXa  iiivxoi  %xX. 
Ebd.  6,  14  dXld  sldoxa  %xX,    Ebd.  8,  10  ov  yäg  xv^dppoig  nxX. 

2.  CuLM.]  Um  Ostern  gieng^  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr 
Bornowski  in  g^leicber  Eigenschaft  an  das  Gymnasinm  sa  Brannsberg 
ab.  In  seine  Stelle  trat  Rochel,  bisher  an  dem  Oymnasinm  in  Branns- 
berg beschäftigt.  Der  Candidat  Andre ejewski  wnrde,  nachdem  er 
sein  Probejahr  absolviert  hatte,  znr  Aushülfe  an  das  Gymnasium  bu 
Conita  gesandt.  Lehrercolleginm :  Director  Dr  iiosynski,  die  Ober- 
lehrer Professor  Dr  Fanck,  HKgele,  W^clewski,  Dr  Bosse,  Re- 
ligionslebrer  Lic.  Okröj,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Raabe, 
Oberlehrer  Wentske,  Altendorf,  Reyaner,  Laskowski,  wissen- 
•ehaftlieher  Hülfslehrer  Rochel,  Pfarrer  Consentins  (eyangel.  Re- 
Ugionslehrer),  die  commissarischen  Lehrer  Dr  Pior  und  Schillings, 
Zeichenlehrer  Dlngoss,  Gesanglehrer  Trantmann.  Schüleraahl  423 
(1*30,  I*  33,  II«  38,  11*  37,  IIP  46,  III>»  44,  IV  67,  V  61,  VI  54, 
VII  13).  Abitarienten  23.  Den  Schalnachrichten  geht  voraas  eine  Ab- 
handlang von  Dr  Bosse:  de  glaim  rei  pubüeae  AAenieiuie  Codro  moHmo 
(10  8.  4). 

3.  Damcio.]  Der  ordentliche  Lehrer  Dr  Anton  hat  zu  Michaelis 
die  Anstalt  verlassen,  um  eine  Lehrerstelle  am  Gymnasinm  cn  Erfnrt 
an  übernehmen.  In  Folge  des  Ausscheidens  desselben  ist  Dr  B res  1er 
in  die  lOe  ord.  Lehrerstelle  eingerückt  and  Dr  Hampke  als  wiss.  Hülfs- 
lehrer angestellt  worden.  Als  Gand.  prob,  ist  Dr  Prensc  eingetreten. 
Lehrereollegium :  Director  Engelhardt,  Prof.  Herbst,  Prof.  Hirsch, 
Prof.  Czwalina,  Prof.  Brandstäter,  die  ordentlichen  Lehrer  Prof. 
Rüper,  Dr  Strehlke,  DrHintz,  Dr  Stein,  Dr  Bresler,  Prediger 
Blech.  Licentiat  Redner,  die  Hülfslehrer  Dr  Hampke,  Dr  Lampe, 
Dr  Krieger,  Cand.  Dr  Prenss,  Zeichenlehrer  Troschel,  Schreibl. 
Fisch,  Mnsikl.  Markall,  ElemenUrl.  Wilde.  Schülerzahl  534  (I  31, 
II«  44.  II»»  38,  III«  46,  III»»  61,  IV«  51,  IV*  55,  V«  46,  V»»  51,  VI  60, 
VII  fi\).  Abiturienten  11.  Wegen  der  mehr  denn  800  Thaler  betragen- 
den  Kosten  des  vorjlthrigen  nad  des  Jubel-Programms  von  1858  ist  für 
diesmal  eine  wissenschaftliche  Abhandlang  den  Sehulnachriehten  nicht 
beigefügt. 

4.   Dbutsoh-Cboxb].     Am  Scblusz  des  Schuljahrs  schied  der  Ober- 
lehrer DrWerneke  aas  dem  LehrereoUegiam  aus,  um  eine  Oberlehrer- 
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stelle  am  Gymnasiam  sa  Paderborn  zn  Ubernehneii.  Lebrareonesinm: 
Bireotor  Dr  Peters,  die  Oberlehrer  Martini,  Krause,  BeUgioas- 
lebrer  Dr  Slowinski.  die  ordentlichen  Lehrer  Weierstrass,  Dr 
Malina,  Dr  Frey,  wiss.  Hülfslehrer  Dr  Schneider,  techa.  HnlM. 
Hartnng,  Prediger  Weise  (ev.  Kel.).  Schttlersahl  265  (I  20,  U  33, 
III«  32,  IUI»  30 ;  IV  44,  y  57,  VI  40).  Abiturienten  13.  Den  Schal- 
nachrichten  geht  voraus:  de  cotuUiOf  ^uale  Taeiims  im  seribendo  de  ßet' 
mania  iibro  seeuiits  eue  mdeaiWf  eommentatio,  Scripsit  Dr  Th.  Jdaliaa 
(18  8.  4).  ^Plaeet,  ut  redarguendis,  quoad  eius  fieri  potent,  aliontn 
eommentis  infringendisqne  eomin  erroribns  id,  quod  ▼erum  est,  reperia- 
tnr  repertnmqae  in  lueem  protrahatur,  diversas,  qnae  adhuc  de  re  pre- 
posita  latae  sunt ,  sententias  singulas  deinceps  in  medium  proferre  quam 
diligentissime  ezaminandas.'  Der  Verf.  spricht  als  Resultat  der  Unter- 
suchung seine  Ansicht  in  folgenden  Worten  aus:  ^hand  dubium  esse 
existimo,  quin  scriptor  id  potissimum  speetaverit,  ut  Oermanorum  gea- 
tem  et  bellicosissimam  omnium  et  tenacisaimam  stadiosissimamque  li- 
bertatLs  esse  demonstraret.  Quae  res  longo  plurimis  quidem  RonaaBo- 
rum  satis  iam  nota  erat,  multo  minus  tamen  innotneraat  eius  rei  cau- 
sae.  Has  eximio  ingenii  acumine  repertas  Romanos  docere  institnit. 
Facilique  negotio  planum  fecit  atque  probayit,  Oermanorum  omnem 
▼ivendi  rationem  et  educationem  et  publica  privataque  instituta  et  ipeam 
religionem  pertinere  ad  bellum  eiusque  stndia  et  ad  ezeitandam  äugen- 
damque  fortitudinem.  Cuius  quidem  fortitudiois  fontem,  libertatem  in 
animis  Oermanorum  altissimis  defizam  rationibus  miris  meritisqne  lau- 
dibns  cum  alibi,  tum  praeoipue  praedicat  in  Oerm.  c.  37.  Atque  baec 
omnia  exposuit  band  dubio  moniturus  Romanos,  ut  caverent  ab  eins* 
modi  hostibus  neque  unquam  imparatos  se  iis  opprimendoe  dareni.  Iam 
enim  apparet,  Oermaniae  scribendae  causam  Tacito  nullam  aliam  fuiaae, 
nisi  ut,  qnae  ipse  de  rebus  Oermanorum  cognita  satisque  explorata 
habebat,  Roroanis  traderet»  nnde  docamentum  sibi  caperent  omnia  ei 
praesentis  futurique  temporis.' 

5.  Elbuco.]  In  dem  Lehreroollegium  hat  keine  Veränderung  statt- 
gefunden. Dr  Sommerburg  wurde  als  5r  ordentlicher  Lehrer  foal 
angestellt.  Der  Religionsunterricht  für  die  katholischen  Schüler  wurde 
dem  Kaplan  Hippel  und  nach  dessen  Versetsung  dem  Kaplan  Brejrer 
übertragen.  Lehrercollegium :  Director  Prof.  Dr  Benecke,  Professor 
Mers,  Prof.  Richter,  Prof.  Dr  Reusch,  Oberl.  Scheibert,  die 
ordentlichen  Lehrer  Lindenroth,  Dr  Steinke,  Dr  Heinrichs,  Dr 
Sonnenburg,  Musikdirector  Döring,  Zeichen!.  Mull  er.  Schiller« 
labl  193  (l  15,  II  24»  III  83,  IV  80,  V  42,  VI  40).  Abiturienten  0. 
Den  Schulnachrichten  folgt  eine  Abhandlung  von  Dr  Heinrichs:  tf« 
abUUhi  apud  Terentium  u$u  et  roHone.  Part.  II  (26  S.  4).  §  11.  De  ab« 
lativo  obiecti.  a)  De  ablativo,  qui  sequitur  Terba  affeotuum.  b) 
De  ablativo  cum  yerbis  ludendi  posito.  c)  De  ablatiro  enm  ver- 
bis  quibusdam  deponentibus  coniuneto«  d)  De  ablatiyo  cant 
yerbis  et  adieotiyis  plenitndinis  et  inopiae  sociato.  e)  De 
ablatiyo  cum  adieotiyis  quibusdam  singularibus  oonsociato. 
f)  De  formula  opus  est.  g)  Ve  supinis  in  u  desinentibus.  h)  De  for> 
mnla  refert.  i)  De  formula  quid  fiet?  et  similibus.  k)  De  structa» 
ris  nonnuUis  rarioribus.  f  12.  De  ablatiyo  absolute.  §  13.  De  adyer- 
büs  quibusdam ,  qnae  cum  ablatiyo  cognata  sunt. 

6.  OuMBiHNBN.]  Dr  Witt,  bisher  Lehrer  einer  Ersiehungsanstalt, 
war  als  4r  ordentl.  Lehrer  berufen  worden.  Lehrercollegium:  Director 
Dr  Hamann,  die  Oberlehrer  Sperling,  Prof.  Dewischeit,  Prof. 
Dr  Arnoldt,  Oerlaeh,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberl.  Dr  Kossak, 
Dr  Basse,  Dr  Waas,  Dr  Witt,  Schwarze.  Schttleraahl  210  (I  |fi. 
II  25,  III  48,  IV  48,  V  40,  VI  42).    Abiturienten  6.    Den  Schnlnach* 
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riefaltii  geht  Torans:  Sckälerfekr.  Hede  des  Profeseor  DeTviscAeii  (16  S.  4). 

7.  HoBBHSTBnr.J  Das  Lehreroolleglum  ist  im  yerflosznen  Scha^abr 
miTerändert  geblieben.  DaMelbe  bilden:  Director  Dr  Toppen,  die 
Oberlehrer  Oadeck,  Dr  Krause,  Schulz,  die  ordentl.  Iiebrer  Dr 
Gerrais,  Blümel,  DrHeinicke»  interim.  Lehrer  Predigtamtscand. 
Hammer,  teebn.  Lehrer  Baldus.  Schälerzahl  173  (I  24,  II  21,  III 
42,  IV  27,  V  63,  VI  25).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  folgt: 
GesMehie  dee  Amies  und  der  Stadt  Hohenstein.  Vom  Director  Toppen 
(8.65—132.  8). 

8.  KöJciosBKBa.]  a.  Altstftdtisches  Gymnasium.  In  dem  Leb- 
rereollegtam  ist  keine  Veränderung  vorgekommen.  Dasselbe  bilden: 
Direetor  Dr  Bllendt,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Möller,  Fatscheck, 
Sehnmann,  Dr  Riehter,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Ketzlaff, 
Fabricius,  Dr  Schaper,  Müttrich  (stellvertretend),  die  ISchulamta- 
oaadidaten  Dr  Wiederhold,  Dr  Rumpel,  Elementarl.  Bosatis, 
Zeichenl.  Stobbe,  Mnsikdtr.  Pätzold.  Schülerzahl  3ü8  (I  42,  II«  34, 
11^  2»,  III*  4d,  III»»  47,  IV  60,  V  52,  VI  50).  Abiturienten  13.  Den 
Schalnacbrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Richter:  de 
SMpmis  laänae  linguae,  F.  V.  (15  S.  4).  Vorliegende  Abhandlung,  mit 
welehem  die  Untersuchung  beendigt  ist,  enthält  Zusätze  und  Verbessa- 
rangen  zu  den  vorausgebenden  vier  Abteilungen.  —  b.  Friedrichs- 
Collegium.  Die  Mitglieder  des  Lehrercollegiums  sind  in  den  Schul- 
naehrichten  nicht  aufgeführt.  Vom  1.  October  ab  übernahm  der  Prov.- 
Sebulr.  DrSohrader  interimistisch  die  Direction  an  Steile  des  abberuf- 
nen Directors  Prof.  Dr  Uorkel.  Schulerzahl  373  (I  45,  II  40,  111«  43, 
III  >>  50,  IV  67,  V  63,  VI  65).  Abiturienten  19.  Den  Schulnachrichten 
geht  vorans  eine  Abhandlung  von  Dr  Müller:  eoniectnrae  Tuüianae 
(26  8.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  Att.  II  \^  extr.:  tu, 
▼ellem  egove  cet  Acad.  II  26,  82:  Epicurus  posse  cet.  Rab.  Post.  8, 
21  (vel  oder  gar).  Deiot.  6,  18:  quid  ait  medicus  cet.  Rep.  I  26.  41: 
eiosmodi  coninnotionem  cet.  II  28,  51  extr.:  est  igitur  fragilis  cet.  Fam. 
XVI  0, 4 :  reliqnum  est  cet.  Att.  XIII  6  estr.:  operam  tuam  multam  eet. 
Pet.  coos.  10,  40:  quos  laesisti  cet.  Fin.  II  26,  82:  e  quibus  unuro  mihi 
videbar  oet.  Fam.  XII  20  qnodsi,  ut  es  cet.  Phil.  IX  1,  3 :  ego  autem  cet. 
X  7,  15:  etsi  est  enim  cet.  N.  D.  134,  06  extr.:  ad  similitudioem  cet. 
Hü.  13,  35  extr.:  reuscet.  De  dorn.  49,  127  extr.  statt  dicit  dedicet.  Tim. 
c  7:  in  intervallis.  Fam.  XIII  26,  2:  qui  Eli  negotiatus  est.  Fam,  III 
12,8:  vides  sadarecet.  Inv.  II  44,  129:  sin  causam  afferet  cet.  Cael.  3, 8] 
illud  tarnen  cet.  Lex.  agr.  II  30,  81:  quem  agrum  cet.  Rep.  I  19,  31 
extr.:  obtrectatores  oet.  Quinct.  18,  57 :  quaeslvit  a  te  cet.  Tusc  V  28, 
80 :  dabit  se  cet.  IV  22, 50:  de  L.  Bruto  oet.  Lex.  agr.  II  20,  54:  plua 
apectant  cet.  Flacc.  14,33:  classis  nomine  cet.  Sest.  5,  12:  SiM.Pe^ 
treii  cet.  Rab.  Post.  10,  28:  ut  ventum  cet.  Att.  VIII  11  D,  7:  memi- 
neram  cet«  Brut.  74,  260:  C.  Hirtilium.  Acad.  II  17,54:  similitudinea 
cet.  De  orat.  III  44, 175:  neqne  est  ex  multis  res  una  cet.  Or.  68, 227. 
—  o.  Kneiph'öfisches  Stadt-Gymnasium.  Den  2n  OberL  Witt 
▼ertor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Schon  wttrend  der  Krankheit  desseU 
ben  hatte  der  Schulamtscandidat  Dr  Diestel  dessen  Stelle  vertreten.  An 
die  Stelle  des  zu  Ostern  ansgeschiednen  Candidaten  Friedrich,  weU 
eher  eine  Hülfslehrerstelle  an  dem  Gymnasium  sn  Rastenburg  übernom- 
men hatte,  trat  Dr  Schwarz,  der  aber  schon  zu  Michaelis  die  Anstalt 
wieder  verliesz,  da  ihm  die  Verwaltung  einer  Lehrerstelle  am  Gyinna- 
siam  zu  Tilsit  tibertragen  war.  Bald  nach  dem  Beginn  des  Winter- 
semesters wurde  die  2e  vacante  Oberlehrerstelle  dem  3n  Oberlehrer  Dr 
Sehwidop  übertragen,  die  übrigen  Lehrer  ascendierten,  und  die  letite 
ordentliche  Stelle  erhielt  der  Schulamtscandidat  Dr  Diestel.*  Lehrer- 
collegium:  Director  Dr  Skrzeozka,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  König, 


442  Berichte  aber  gelebrle  Anstalten,  Verordnungen,  fiatist.  NoUien. 

Dr  Schwidop,  Dr  Lentz,  Prof.  CholeTlus,  Weyl,  £e  ordent- 
lichen Lehrer  Dr  Knobbe,  von  DrygaUkl,  Dr  Diestel,  Csiididat 
Habaczek,  Dr  Seemann  (Englisch),  Zeichen-  and  Schreibt.  Ol  an, 
Musikdir.  Pabst.  Schülerzahl  307  (P37,  II*  33,  II^»  29,  III  67,  IV  56, 
V  44,  VI  41).  Abiturienten  19.  Den  Schnlnaohriehten  geht  Toram  ebe 
Abhandlang  Tom  Oberlehrer  S  e  h  w  i  d  o  p  :  obteroatSomam  LMcumeariM 
•pecimen  III  (24  8.  4). 

9.  KoRiTZ.]  Der  eoromissarische  Lehrer  Sa  ml  and  erhielt  eine  de- 
finitive Anstellung  am  Progymnasium  zu  Neustadt.  Die  wissensehaftl. 
HUIfsIehrerstelle  erhielt  der  bisherige  commissarische  Lehrer  Bart  hei; 
gleichzeitig  erhielt  v.  Bielicki  seine  Bestallung  als  defin.  katbolisehcr 
Religtonslehrer.  Dem  2n  Oberlehrer  DrMoiszisstzig  wurde  der  Titel 
als  ^Professor'  verliehen.  Den  ordentlichen  Lehrer  Oe streich  verlor 
die  Anstalt  durch  den  Tod.  Den  Unterricht  desselben  fibernahm  der 
Schulamtecandidat  Andrzejewski,  der  eben  sein  Probejahr  am  Ojii- 
nasium  zu  Culm  abgeleistet  hatte.  Lehreroollegium:  Direcior  Dr  A«  Go- 
b  el ,  die  Oberlehrer  Professor  W  i  c  b  e  r  t ,  Professor  DrMoiszisstzig, 
iiowiaski,  Dr  Stein,  Religionslehrer  v o n  B i e  1  i c k i,  die  ordentliebeB 
Lebrer  Oberlehrer  Hanb,  Heppner,  Karlinski,  KawcsjDski, 
wissensehaftl.  Hülfslehrer  B  a r  t  h  e  1 ,  die  coramissarisohen  Lehrer  G an d, 
Andrzejewski,  techn.  Hülfslehrer  Ossowski,  evangel.  Religions- 
lehrer  Superintendent  Annecke.  Schülerzahl  334  (I  24,  II«  19,  IP 
87,  HI«  36,  Ulk  47,  ly  67,  V  60,  VI  44).  Abiturienten  14.  Dea 
Schulnachrichten  geht  voran  eine  Abhandlung  vom  Professor  Wiehert: 
Wärme- Eracheimmgen  der  meteorologischen  Station  Konitz  (28  S.  4). 

10.  Ltck.]  In  dem  Lehrereolleginm  Ist  im  Laufe  des  Schuljahrs 
keine  Veränderung  eingetreten.  Mit  dem  Schlnsz  desselben  wird  Dr 
Richter  eine  verbesserte  Stellung  am  Gymnasium  in  Rastenburg  erhal- 
ten, Dr  Botzon  die  zweite  Oberlehrerstelle  des  neuen  Gymnasiums  zu 
Marienbnrg  übernehmen.  Das  CoUegium  bilden:  Dir.  Prof.  Fabian,  die 
Oberlehrer  Professor  Kostka,  Gortzitza,  Vt  Horch,  Dr  Botzon. 
Knhse,  Moldehnke,  Kopetsch,  Richter,  Oberlehrer  Mensel, 
Pfarrer  Preasz.  Schülerzahl  255.  Abiturienten  8.  Den  Sehvlnaeh- 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Kopetseh: 
de  verbalibus  in  zog  et  xsog  PlaUmicie  dissertatio ,  ad  iniextae  sunt  tretet 
de  Homericis  adnoiaiiones  (28  S.  4).  Pars  prior  qnaestione  eontineatar 
de  forma.  Cap.  I.  Derivatio.  Cap.  IL  De  motione.  §  1.  Motio  per 
genera  qnae  dicitor.  §  2.  Motio  per  gradus  quam  voeant.  Altera 
pars.    De  osu. 

11.  Mabibhwbrdbb.]  Im  LehrercoUegiam  Ist  keine  Verlndeiuf 
eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Director  Professor  Dr  Lehmann,  die 
Oberlehrer  Professor  Dr  Gützlaff,  Professor  DrSchr5der,  GrosSt 
Dr  Zeysz,  die  ordentlichen  Lehrer  Reddig,  Henske,  Dr  Breiter, 
Grftser,  Dr  Künzer,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Dr  Walckow, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Berendt,  Gesanglehrer  Leder.  Scholcr- 
sahl  253  (I  20,  II  34,  III-  37,  III  »>  48,  IV  53,  V  32,  VI  29).  Abitu- 
rienten 6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Festrede  vom  Ober- 
lehrer Grosz  (12  S.  4). 

12.  RASTEiffBUBQ.]  lu  dem  Lehrereolleginm  hat  keine  weitere  Ver 
anderung  stattgefunden,  als  dasz  Dr  Friedrich  aa  einer  Lefarerstells 
an  dem  neuen  Gymnasium  zu  Insterburg  berufen  wurde.  LehrereoUe- 
gium:  Director  Techow,  Professor  Kiupsz,  Professor  Brillowski, 
Professor  Kühnast,  Oberlehrer  Claussen,  Jänsch,  Dr  Richter, 
Dr  Rahts,  Küsel,  Thiem.  Volkmann.  Schülerzahl  301  (I  53,  H 
62,  III«  40,  III»>  48,  IV  30,  V  42,  VI  20).  Abiturienten  19.  Deo 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Friedrich:  de 
differentüs  aliquot  vocabutonan  Homericorum  speeimen  I  (20  S.  4).    I)  alfOij 
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axogj  idvpfj.    11)^  yooff,  olfimyij,    III)   ötovog,  orovcixiji  pLVXfiog,    IV) 
Tcijfite^  xaxoTi^^y  dgiij  Xoiyog  —  9v7i ,  dxtvg  —  *^9og,  nivO'og. 

13.  Thorn.]  Der  Schalamtscsndidat  Dr  Volckmsnn,  welcher 
sein  Probejahr  abhielt,  leistete  Aushülfe ;  der  Lehrer  an  der  städtischen 
Scbnle  Lew  US  übernahm  eine  neoe  Lehrerstelle;  der  8e  ordentliche 
Lehrer  Siebert  wurde  definitir  angestellt;  der  Oberlehrer  Dr  Fas- 
bender wurde  zum  Professor,  der  le  ordentliche  Lehrer  Dr  Bergen^ 
roth  zum  Oberlehrer  ernannt.  Lehrercolleginm :  Director  Professor  Dr 
Passow,  Professor  Dr  Paul,  Professor  Dr  Jansen,  Professor  Dr 
Fasbender,  Oberlehrer  Dr  Hirsch,  Oberlehrer  Dr  Prowe,  Ober- 
lehrer Dr  Bergenroth,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Brohm,  Pritsche, 
Bothke,  Müller,  Dr  Winckler,  Rietze,  Siebert,  Elementar- 
lehrer Lew  US,  Schulamtscandidat  Dr  Volckmann,  Garnisonsprediger 
Braunschweig  (evangel.  Religionslehrer),  Pfarrer  Kastner  (kathoL 
Religionslehrer),  Zeichenlehrer  V  ö  1  c  k  e  r,  Zeichenlehrer  T  e  m  p  1  i  n,  Turn- 
lehrer Ott  mann.  Schülerzahl  360  (I  13,  I  r.  7,  II  29,  II  r.  10,  III  52, 
III  r.  28,  IV  3:<,  IV  r.  29,  V  35,  V  »•  36,  VI  5!i,  VII  42).  Abiturienten  6. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Nicolai  Capemid  patria,  Scripsit 
Dr  L.  Prowe  (21  S.  4). 

14.  Tilsit.]  Der  Oberlehrer  Schneider  trat  auf  sein  Ansuchen 
in  den  Ruhestand.  Zur  Vertretung  desselben  trat  Dr  Schwarz  in  das 
Lehrercolleginm  ein,  indem  er  zugleich  sein  Probejahr  absolvierte.  Leh- 
rercolleginm:  Director  Professor  Fabian,  die  Oberlehrer  Clemens, 
Dr  Düringer,  Dr  Kossinna,  die  ordentlichen  Lehrer  Pohlmann, 
Heckbach,  Schiekopp,  Skrodzki,  Dr  Fischer,  Gisevius, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Rehberg,  Hülfslehrer  Dr  Schwarz,  Ge- 
sanglehrer Collin.  Schülerzahl  322  (I«  15,  I«>  13,  II«  17,  IIb  4.^^ 
III-  34,  m»»  38,  IV  44,  V  44,  VI«  46,  VI»»  49).  Abiturienten  13. 
Den  Schul nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Gymnasial- 
lehrer Schiekopp:  die  Hebraismen  des  Neuen  Testaments  (17  8.  4). 
(Fortsetzung). 

Vn.    Posen. 

1..  Bbovbero.]  In  dem  Bestand  des  LehrerooUegiums  traten  im 
Verlauf  des  verflosznen  Schuljahrs  einige  Veränderungen  ein.  Der 
Probst  Tnrkowski  legte  sein  Amt  als  Religionslehrer  nieder  und  an 
seine  Stelle  trat  definitiv  der  Vicar  von  Bukowiecki.  Der  Schul- 
amtscandidat Hüssener  verliesz  die  Anstalt;  an  seine  Stelle  trat  der 
Schulamtscandidat  Thiel,  der  zugleich  das  gesetzliche  Probejahr  ab- 
hielt. Der  Gymnasiallehrer  Lomnitzer  erhielt  den  Titel  'Oberlehrer*. 
Lehrercollegium :  Director  Deinhardt,  Professor  Breda,  Professor 
Fechner,  Oberlehrer  Jannskowski,  Oberlehrer  Dr  Schönbeck, 
die  Gymnasiallehrer  Dr  Hoffmann,  Oberlehrer  Lomnitzer,  Heff- 
ter,  Marg,  Dr  Günther,  Prediger  Serno  (evangel.  Religionslehrer), 
Vicar  von  Bukowiecki  (kathol.  Religionslehrer),  techn.  Lehrer  Wilke, 
Gesanglehrer  Steinbrunn,  Zeichenlehrer  Joop,  die  Schnlamtscandi- 
daten  Thiel  und  Hennig.  Schülerzahl  335  (I  27,  II  43,  III «54, 
IXl^  39,  IV  59,  V  61,  VI  52),  nod  zwar  322  Deutsche  und  13  Polen. 
Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Professor  Breda:  Friedrich  der  Grosze  als  Erbe  der  Regienmgs^ 
maximen  FriedHch  Wilhelms  I  (28  S.  4). 

2.  Kbotoschin.]  Zur  endlichen  Vervollständigung  der  erforderlichen 
Lehrkräfte  ist  noch  eine  Lehrstelle  errichtet  und  in  dieselbe  der  Hülfs- 
lehrer beim  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  zu  Posen  Dr  Feldtmeyer 
berufen  worden.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Gladisoh,  die 
Oberlehrer  Professor  Schönborn,  Dr  Kühler,  Primer,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Bleich ,  Eggeling,  DrBohnstedt,  Dr  Aszmus, 
Göhling,  Dr  Feldtmeyer,  Vicar  Maryanski  (kathol.  Religions- 
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lebrer),  Elementarlebrer  Pfau.  SohGlerzahl  200  (I  12,  II  17,  HI  33, 
IV  45,  y  42,  VI  öl).  Abitarienten  5.  Den  Schalnaebricbten  ist  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung  nicht  beigegeben,  weil  die  far  den  Druck 
derselben  ausgesetxte  Snmme  für  die  amfansendere  Bailage  des  vorigen 
PfDgramms  'Herakleitos  und  Zoroaster'  mit  verausgabt  werden  mnste. 

3.  LissA.]  Im  Lebrerpersonal  fand  keine  Veränderung  statt.  Lehrer- 
coUegium :  Director  Z  i e g I e r,  Professor  0 1  a  w s k y ,  Professor  Tschepke, 
Professor  Matern,  Professor  ▼.  Karwowski,  Oberlehrer  Dr  Methner, 
Härtens,  Hanow,  Stange,  Hülfslebrer  Töplits,  Prediger  Pflug, 
Snperintendent  G r a b i g,  Prediger  Frommberger,  Prediger P e t s o I d , 
kathol.  Religionslebrer  P  a  m  p  n  c  h,  Zeichenlehrer  0  r  e  g  o  r.  Schülerzahl 
274  (I  24,  II  30,  III«  33,  III»»  60,  IV  53,  V  41,  VI  33).  Abitarienten 
10.  Den  Schulnachricht^n  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Profeuor 
Olawsky:  de  graecatum  radieum  niQ"  ei  nvQ"  muiis  coneonantibus  ac  hm- 
ütraä  eignifiealione  (42  S.  4). 

4.  OsTBOWO.]  Zu  Ostern  schied  der  interimistische  Gymnasiallehrer 
J.  von  Wawrowski;  seine  Stelle  übernahm  der  bis  dabin  am  Gym- 
nasium au  Trzemessno  beschäftig^  interimistische  Gymnasiallehrer  A. 
von  Wawrowski.  Lebrercollegium :  Director  Dr  Enger,  die  Ober- 
lehrer Professor  Dr  Piegsa,  Tschacker t,  Stephan,  Dr  von  Bro- 
nikowski,  Religionslehrer  Rozanski,  Polster,  die  Gymnasiallehrer 
Regentke,  Cywinski,  Dr  Zwolski,  Kotliiiski,  Märten,  Dr  IiS- 
wicki,  die  Hülfslebrer  Roil,  Dr  von  Wawrowski,  von  Jsko- 
wickiy  Prediger  Schubert  (evangel.  Religionslebrer).  Schuleruhl 
291  (I  32,  II  53,  III*  38,  III*  30,  IV*  23,  IV»>  16,  V*81.  Vk22, 
VI*  31,  VI*»  15).  Abiturienten  19.  Den  Schulnachrichten  geht  Torsni: 
epeeimen  versionü  polonae  opemm  PlaUmis  vom  Oberlehrer  Dr  von  Bro- 
nikowski  (15  8.  4). 

5.  PosBN.]  a)  Evangelisches  Friedrich-Wtlhelme-Oym- 
nasium.  An  die  Stelle  des  nach  Gotha  berufenen  Directors  Dr  Msr- 
quardt  trat  der  bisherige  Director  des  Gymnasiums  zu  Anclam  Pro- 
fessor Dr  Sommerbrodt;  bis  zu  dessen  Eintritt  zu  Michaelis  wurde 
die  Anstalt  interimistisch  durch  die  beiden  ersten  Professoren  Martin 
nnd  Dr  Neydecker  verwaltet.  Gleichzeitig  mit  dem  Abgang  des  Di- 
rector Dr  Marqnardt  war  Professor  Dr  Müller  In  den  RohestAsd 
getreten,  dessen  Stelle  zunächst  wegen  Ordnung  der  PensionsverbältoiMe 
nicht  wieder  besetzt  werden  konnte.  Lebrercollegium:  Direetor  Pro- 
fessor Dr  Sommerbrodt,  dio  Oberlehrer  Professor  Martin,  Profesfor 
Dr  Neydecker,  Müller,  Ritschi,  Dr  Tiesler,  die  ordentliches 
Lehrer  Dr  Starke,  Pohl,  Moritz,  Dr  Jacoby,  Wende,  die  ausser- 
ordentlichen  Lehrer  Prediger  Herwig  (evangel.  Religionslehrer),  Prsb. 
Kno blich  (kathol.  Religionslebrer),  Wolinski  (Poloisch),  Divisions- 
prediger  Stransz  (Hebräisch),  Zeichenlehrer  Hüppe,  die  Hülfslebrer 
Schäfer,  Dr  Feldtmeyer,  Seminarlehrer  Kiel czewski,  Cand.  prob. 
jyt  van  den  Bergh,  Candidat  Kretsohmer,  Candidat  der  Theologie 
Hensehel.  Schülerzahl  561  (I  17,  II  24,  I1I*<  35,  III«>  34,  IlPd6, 
IV«  40,  IV«  47,  V*  43,  V«  43,  VI»  55,  VI«  50,  Vorbereitun^klasse  I 
5S,  II  38,  III  21).  Abiturienten  6.  Den  Schnlnaohriehten  geht  vorsos: 
ad  CaUimachi  hymno$  et  ad  Graeca  illorum  echoUa  Pmieiensiwn  coäkm 
At/onm  variüK  leciumee  enotavit  G.  Pohl  (24  S.  4).  —  b)  Ks t he- 
ll seih«  s  Marien-Gymnasium.  Nach  den  Weihnachtsferien  schied 
«der  Schulamtscandidat  SempiAski,  nachdem  er  sein  Probejahr  absol- 
viert hatte,  ans  dem  Lebrercollegium  aus  nnd  folgte  später  einem  Ruf 
Als  Lehrer  an  die  höhere  Unterricht^anstalt  in  Schrimm.  Der  ordent- 
liche Lehrer  Dr  Steiner  wurde  zum  Oberlehrer  ernannt.  Der  Schol- 
arotscandidat  Paten  wurde  der  Anstalt  zur  Ableistung  seines  Probejahrs 
»ugewiesen;  ebenso  der  Schulamtscandidat  Dr  Brutkowski.   Mit  dem 
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Ende  des  Winterbslbjahrs  Bcbied  der  interimistiache  Gjmnssiallebrer 
Szalc  aas  und  erhielt  bald  darauf  eine  Lebrerstelle  an  der  biesigen 
Realschule.  Den  Oberlehrer  Csarnecki  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod.  LehrercoUegium :  Director  Regiernngs-  und  Schulratb  Professor 
Br  Brettner,  die  Oberlehrer  Professor  Wanowski«  Spiller,  Pro- 
fesaor  Seh weminski,  Professor  Dr  Rymarkiewicz,  die  Religions- 
lehrer Kantorski  und  Bilewioz,  Figurski,  Dr  Steiner,  die  or- 
dentlichen Lehrer  Dr  Ustymowicz,  Weclewski,  LaskowskI, 
▼  on  Przyborowski,  Dr  Wituski,  Dr  Wolfram,  Dr  Nehring, 
Dr  ijasarewicB,  Dr  Mierzynski,  Pastor  Schönborn  (cTangel. 
Religionslehrer),  tecbn.  Lehrer  Schön,  Candidat  Paten,  Candidat  Dr 
Brutkowski,  Rector  Zientkiewicz.  Sehiilerzahl  501  (I  24,  II*  27, 
II>»  49,  III*«  41,  III-MO,  Illb«  49,  III«»«  48,  IV«  36,  IV»»  30,  V 
62,  VI  66,  VII  28).  Abiturienten  12.  Den  Schulnachriohten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Professor  Wanowski:  metonyadae  ratio  e  scnpto^ 
rAu»  IsaäniM  eJcpUcata  (40  S.  4). 

6.  Tbzbmbszno.]  Dem  ersten  Oberlehrer  DrJerzykowski  wurde 
das  Prädicat  eines  Professors  und  den  ordentlichen  Lehrern  von  Jako- 
wicki  und  Berwinski  das  eines  Oberlehrers  beigelegt.  Der  interi- 
mistisehe  Gymnasiallehrer  Dr  A.  von  Wawrowski  wurde  in  gleicher 
Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Ostrowo  versetzt.  LehrercoUegium: 
Director  Professor  Dr  Szostakowski,  die  Oberlehrer  Professor  Dr 
Jerzykowski,  Religionslehrer  Lic.Kegel,  Molinski,  Dr  Sikorski, 
Klossowski,  von  Jakowicki,  Berwinski,  die  Gymnasiallehrer 
Dr  von  Krzesinski,  Thomczek,  Szymanski,  Jagielski,  Lu- 
ke wski,  Pastor  Werner,  Gesanglehrer  Klause.  Sehiilerzahl  34t 
(I  34,  II*  28,  II*  34,  III«  40,  III*  43,  IV  46,  V  49,  VI  67;.  Abitu- 
rienten 14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  guaesäonum  Parmenidea- 
rwn  prima,    Scripsit  J.  Szostakowski  (12  S.  4). 

Fulda.  Dr  Otiermann. 

Basel,  Schuljahr  1860/61.]  Universit&t  und  Pftdagogium. 
Da  der  Professor  der  griechischen  Litteratur,  Wilhelm  Visoher,  mit 
Frühjahr  1801  seine  bisherigen  Stunden  am  Pädagogium  freiwillig  aufgab 
und  gleichzeitig  an  der  Universität  die  durch  den  Tod  des  auszer- 
ordentlichen  Professors  K.  L.  Roth  entstandne  Lücke  ersetzt  werden 
muste,  so  wurde  Professor  O.  Ribbeck  von  Bern  berufen  als  ordent- 
licher Professor  der  griechischen  Sprache  und  mit  der  Verpflichtung, 
0  Stunden  griechischen  Unterricht  in  Prima  zu  übernehmen.  Mit  Mai 
1861  ist  eine  Art  philologisches  Seminar  errichtet  worden,  wel- 
chee  die  ordentlichen  Professoren  Gerlach,  Vischer  und  Ribbeok 
in  je  einer  Stunde  wöchentlich  leiten.  Durch  die  Pensionierung  des 
Historikers  Hartwig  Floto  rückte  Professor  J.  J.  Burckhardt  in 
die  ordentliche  etatsrottszige  Professur  der  Geschichte  ein.  Als  Privat- 
docent  der  Philologie  und  Kunstgeschichte  eröffnete  DrJ.J.  Bernoulli 
seine  Vorlesungen.  Privatdocent  Dr  Ed.  Wölflin  gieng  im  August 
1861  als  Lehrer  ües  Griechischen  und  Lateinischen  an  das  bis  zur 
Universitftt  erweiterte  Winterthurer  Gymnasium  ab.  Das  Universitäts- 
prof^ramm  vom  November  1860  ist  der  Abdruck  der  am  Universit&ts- 
jubil&um  vom  zeitigen  Rector  Professor  Pet.  Merian  gehaltnen  Rede 
und  gibt  die  Geschichte  der  Anstalt  in  dem  vierten  Jahrhundert  ihres 
Bestehens  1760— 1860.—  Das  Pädagogium  zählt  in  3  Klassen  53  Schüler. 
Mit  einem  Pensum  von  6  Stunden  trat  an  dieser  Schule  Dr  J.  J.  Mähly, 
Hauptlehrer  am  Realgymnasium,  ein,  welcher  mit  dem  früher  angestell- 
ten Dr  Dan.  Fechter  den  griechisohen  Unterricht  an  den  beiden 
untersten  Klassen  abwechselnd  teilt.  Programm  von  Professor  Wilh. 
Waqkernagel:  die  l/mdeutschmg  fremder  Wärter  (53  S.  4),  eine  ge- 
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lehrte  Arbeit  in  folgenden  Abschnitten:  1)  Consonanten.  2)  Vocale. 
3)  Romanische  Lautgebun^.  4)  Verlängerung  betonter,  Kuranng  unbe- 
tonter Vocale.  5)  Verrück  ang  des  Accents.  6)  Die  unbetonten  SUbeo. 
7)  Geschlecht  der  Substantiva.  8)  Umdeutschnng  durch  Flexion  und 
Ableitung.  0)  Umdoutscliung  durch  Zusammensetzung.  10)  Umdeat- 
schnng  durch  Veränderung  der  Worte  selbst;  Appellativa,  Eigennaoen. 

—  Am  humanistischen  Gymnasium  wurde  das  durch  den  Tod 
von  Professor  Roth  erledigte  Pensum  durch  Aufriicke^  der  Lehrer 
Theoph.  Burckhardt  und  Friedrich  Iselin-besetzt  und  an  die 
hierdurch  frei  gewordne  Stelle  an  den  untern  Klassen  gewählt  H.  Karl 
Kienle  aus  Württemberg.  Schillerzahl  344  in  11  Klassen,  I — V  in 
Parallelabteilungen  und  VI,  die  höchste  bis  dahin  dagewesene  Fre- 
quenz. Programm:  Schulrede  des  Rectors  Dr  Rudolf  Burckhardt: 
Würdigung  der  Klage  über  die  Unhescheidenheit  und  AnmaMzlickkeit  der 
heutigen  Jugend  (13  S.)«    Sckulnachrichten  und  Sekülerverzeichnis  (8.  17 — 40). 

—  Realistisches  Gymnasium.  Schülerzahl  347  in  5  Doppelklassen, 
nemlich  I«  41,  I»»  38,  II*  34,  II»»  32,  III«  34,  III «»  33,  IV«  34,  IV* 
34,  V*  36,  Y^  31.  Dem  Jahresbericht  und  Schülerverzeichnis  S.  25—63 
des  Programms  ist  eine  Schulrede  des  Rectors  W.  Rumpf  yorgedmckt, 
in  welcher  derselbe  die  Einführung  des  Englischen  in  seiner  Än- 
stolt  empfiehlt.  —  Realschule.  402  Schüler  in  9  Klassen  (I«,  I^,  II«, 
II^  11%  III«,  III»»,  IV«,  IV»»).  Programm:  Friedrich  Sucher,  von  Job. 
Jak.  Busztnger(S.  5—27);  Jahresbericht  und  SchüleroerzeichniM  (S.  28 
— 50).  —  Gewerbeschule.  Programm  des  Rectors  Fr.  Anten- 
he  im  er:  tur  Theorie  der  Tranwussion  vermiiielei  endloser  fUemen  und 
Seile  (S.  1^30  in  4).  Bericht  (8.  40—48).  Frequenz:  I  23,  II  24, 
III  23,  IV  8.  Eingesandt. 


Person  alnotizen. 


Barb,  Heinr.,  Hofconcipist  und  Prof.  der  pers.  Sprache  am  poly- 
techn.  Institut  zu  Wien,  erhielt  die  neu  errichtete  Lehrkanzel  der  per- 
sischen Sprache  an  der  kk.  orientalischen  Akademie  daselbst.  —  Bröbl, 
Dr  Karl  Beruh.,  Prof.  der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie  an 
der  Pesther  Universität,  erhielt  die  neu  errichtete  Lehrkanzel  für  die 
Zootomie  an  der  Universität  zu  Wien  —  Fiedler,  Dr,  wiss.  Hülfe- 
lehrer, als  ordentlicber  Lehrer  am  Domgymn.  zu  Colberg  angestellt.  — 
Fleckeisen,  Dr  Alfr.,  Prof.  am  Gjrmn.  zu  Frankfurt  a.  M.,  zum  Prof. 
und  Conrector  an  dem  selbständig  gewordnen  und  erweiterten  Vitzthum- 
scheu  Geschlechtsgymn.  zu  Dresden  ernannt.  —  Foregg,  Dr  Ant.,  in 
Oratz,  zum  Scriptor  an  der  kk.  Universitätsbibliothek  das.  ernannt.  — 
Gassner,  Andr.,  Weltpriester ,  zum  Prof.  der  Pastoraltheologie  an  der 
theolog.  Facultät  zu  Salzburg  ern.  —  Germar,  Dr,  SchAC,  als  HUIfs- 
lohrer  am  Gjmn.  zu  Altena  angest.  —  Hamann,  als  ord.  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Anclam  angest.  —  Harries,  Collab.  am  G.  zu  Glückstadt, 
als  Subrcctor  an  die  Gelehrtenschule  in  Meldorf  versetzt.  —  Hassan, 
Anton,  Lehrer  der  vulgär  arabischen  Sprache  am  kk.  polytechnischen 
Institut  in  Wien,  erhielt  die  neu  errichtete  Lehrkanzel  an  der  orienta- 
lischen Akademie  daselbst.  —  Hattala,  Hart.,  ao.  Prof.  der  slavi- 
sehen  Philologie  an  der  Univ.  Prag,  zum  ord.  Prof.  dess.  Fachs  bef55r- 
dert.  —  Heerhaber,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Anclam 
angest.  —  Jachimowski,  Priest.  Ladisl.,  Suppl.  am  Gymnasium  sn 
Stanislaw ow,  zum  wirkl.  Religionslehrer  rit  lat.  das.  ernannt.  —  Jah- 
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ner,  Priester  Cyrill,  Snppl.  am  Gjmn.  in  Tarnopol,  sam  wirklichen 
Keligioaslehrer  rit.  lat.  das.  ernannt.  —  Jan,  Dr  Ant.,  gewesner 
Bchulrath  ffir  Agram,  als  Scholrath  nnd  Inspector  für  die  Mittel-  nnd 
VoIkMchalen  sor  Dienstleistang  der  LandessteUe  su  Laibacb  sngewtesen. 

—  Jasper,  Hiilfslehrer  an  der  Gelehrtenschule  in  Meldorf,  in  gleioher 
Eigensdiaft  naeh  Qliickstadt  Tersetxt.  —  Kleine,  Dr,  bisher  am  Bloch- 
mann-Beszenbergerscben  Institut  zu  Dresden,  als  Lehrer  der  Mathematik 
in  dem  Y itithnmschen  Geschlechtsgjmnasinm  das.  angest.  ' —  Lange, 
7r  Lehrer  am  Gymn«  zu  Altena,  als  Seroinardirector  in  Segeberg  con- 
stitoiert.  —  Linzbaner,  Dr  Frs,  ao.  Prof.  der  Natnrlehre  für  Chirnr- 
gen  an  der  Pesther  Universität,   znm  ord.  Prof.  dieser  Lehrkanzel  ern. 

—  Lipsins,  Dr  A.,  ao.  Prof.  in  der  theolog.  Facultät  der  Uniyersit&t 
Leipsig ,  znm  ord.  Prof.  in  der  evangelischen  theolog.  Facultftt  sn  Wien 
eroannt.  —  Löschner,  Dr  Jos.,  k.  Rath  nnd  Universitätsprofessor 
in  Prag,  zum  Landesmedicinalrath  für  Böhmen  ernannt.  —  Maywald, 
Dr,  Oberlehrer  an  der  Realschnle  zn  Görlitz,  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  Gymn.  das.  versetzt.  —  Meins,  ör  Lehrer  an  der  Gelehrtenscbnle 
in  Glückstadt,  zum  4n  Lehrer  aufgerückt.  —  Menzel,  gewesner  Lehrer 
am  Blochmann-Bezzenbergerscben  Institnt  in  Dresden,  in  gleicher  Ei- 
genschaft, Müller,  Dr  und  Prof.,  bisher  am  Blochmann-Bezzenberger- 
sehen  Institnt,  als  Prof.  der  Geschichte,  Pfnhl,  Dr,  Oberlehrer  an  der 
Kreusschnle  sn  Dresden,  als  Ordinarins  der  Tertia,  Polle,  Dr,  Lehrer 
an  der  Realschnle  zn  Chemnitz,  als  Ordinarins  der  Quarta,  Scheibe, 
Dr  Karl,  bisher  Prof.  am  Blochmann - Bezzenbergerschen  Institut,  als 
Rector  und  1  r  Lehrer ,  endlich  Schickedanz,  Dr,  Privatgelehrter  zu 
Leipsig,  als  Ordinarius  der  Sexta  an  dem  selbständig  gewordnen  und 
erweiterten  Vitzthumschen  Geschlechtsgymnasium  in  Dresden  angestellt. 
--Ryszowski,  Stanisl.,  SuppL  zu  Krakau,  zum  Lehrer  am  kk. 
Gymnasium  zu  Bochnia  ernannt.  —  Sehiavi,  Weltpr.  Lorenz,  bisher 
8appl  am  Gjmn.  zu  Udine,  als  wirkl.  Religionslehrer  das.  angestellt. 
--Schubart,  Dr,  Obeflehrer  am  Gymn.  zn  Plauen,  als  4r  ord.  Lehrer 
an  das  Gymn.  zu  Budissin  versetzt.  —  Seemann,  Prof.  n.  Oberlehrer, 
bisher  Dirigent  des  Progymnasiums  zu  Neustadt  (Reg. -Bez.  Danzig), 
Eura  Director  der  genannten,  zu  einem  vollständigen  Gymn.  erweiterten 
Anstalt  ernannt.  —  Stark,  Dr  Frz,  Scriptor  an  der  Universitätsbiblio- 
thek zu  Gratz,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  polytechnische  Institnt 
zn  Wien  versetzt.  —  Volkmann,  Dr  Wilh.,  SchAC,  als  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  zu  Rastenburg  angestellt.  —  Wunder,  Dr  Herm.,  Ober- 
lehrer am  Gymn.  zu  Freiberg,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  vereinigte 
Gymnasial-  nnd  Realschulanstalt  in  Plauen  veirsetzt. 

Prsediclervnycn  «nd  EhreBenreltnByeai 

Jüngken,  Dr,  und  Mitscherlich,  Dr  E.,  Geh.  Medizlnalräthe, 
ordentliche  Professoren  und  ordentliche  Mitglieder  der  wissenschaftlichen 
Depntation  für  das  Medicinalwesen  zn  Berlin,  erhielten  den  Charakter 
sla  Geheime  Ober-Medicinalrätbe.  —  Kitzsch,  Dr,  Prorector  am  Gym- 
nasium zu  Greifswald ,  erhielt  das  Prädicat  'Professor'  beigelegt.  t=:  Von 
der  kk.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  sind  ernannt  nnd  bestätigt 
worden:  als  wirkl.  Mitglied  für  die  mathematisch-naturwissenschaftliche 
Klasse  der  Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  su  Prag,  Dr  Frdr. 
B  t  e  i  n ,  zum  corresp.  inländischen  Mitgliede  der  philos.-hist.  Klasse  der 
Lehrer  an  der  Oberrealschule  zu  Prag,  Ant.  Gindely  nnd  der  ao. 
Professor  der  Österr.  Geschichte  an  der  Univ.  zn  Wien,  Oltokar  Lo- 
renz, zum  ausländischen  Ehrenmitglied  ders.  Klasse  der  Professor  der 
neueren  Litteratur  an  der  Universität  zu  Bonn,  Dr  Frdr.  Diez,  zu 
correspondierenden  inländischen  Mitgliedern  der  mathem.  -  naturwissen- 
schaftl.  Kl.  der  Professor  am  Joannenm  in  Gratz,  Dr  Job.  Win  ekler. 
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der  CufltoBadJn&et  am  botanisclieii  Hofeabinet  in  Wien,  Ur  The  od. 
Kotschy,  und  der  ordentliclie  Professor  der  Mineralogie  an  der  Uni- 
▼ersität  EU  Pesth,  Dr  Karl  Peters. 

Penaionlerany  t 

Der  Direotor  des  GyaiDasiams  an  Jicin,  Frs  Schier,  wurde  In  den 
bleibenden  Kahestand  versetst. 

QeatorbeB  t 

Am  14.  April  au  Meran  in  Tirol  Dr  Moriggl,  Abt  des  Benedictiner- 
etifts  und  seit  1B49  als  Prof.  der  Geschichte  am  das.  kk.Obergymn.  thütig, 
geb.  am  10.  März  1816  in  Burgeis  (die  Zeitschr.  für  die  östenr.  Gymo. 
XU  S.  504  f.  enthält  eine  Darstellnng  seiner  Verdienste  um  das  Schul- 
wesen Tom  Professor  Dr  K.  Schenkl  in  Innsbruck).  —  Am  15.  April 
SU  Kassel  der  vormalige  Professor  zu  Marburg,  Dr  Sylvester  Jor- 
dan, geb.  am  30.  Dec.  1792  zu  Axams  bei  Innsbruck.  —  Am  10.  April 
zu  Brixiegg  in  Tirol  der  jubilierte  Universitätsprof.  Dr  jur.  Andreas 
Ritter  von  Mersi,  im  Alter  von  82  J.  —  Am  18.  April  zu  Berlin  der 
Director  des  Domchors  und  Gesanglehrer  an  mehreren  Gymnasien,  Ma- 
sikdtrector  N  e  i  t  h  a  r  t  (gebürtig  aus  Schleiz)  im  Alter  von  08  Jahren.  — 
Am  20.  April  zu  Kremsmünster  der  Capitniar  des  Benedictinerstifls  und 
Professor  am  dortigen  Gymnasium,  P.  Wilhelm  Eder,  geb.  zu  Wolfs- 
egg  am  10.  Febr.  1779.  —  Am  24.  April  zu  Grata  Ludw.  Crophius 
von  Kaiserssieg,  Dr  theol.,  Abt  des  Cisterzienserstifts  Kein ,  Curator 
und  Director  des  Joanneums  und  Director  der  kk.  OberreaUchnle ,  im 
69.  Lebensj.  (vgl.  Zeitschr.  f.  d.  osterr.  Gymn.  XII  505).  —  Am  28.  April 
zu  GieszenVal.  Klein,  Dr  theol.  etphil.,  ord.  Honorarprof.  und  2r  Biblio- 
thekar an  der  dortigen  Universität,  im  Alter  von  74  Jahren.  —  Am  3.  Mai 
zu  Wien  P.  Kug.  Fleuriet,  Ordenspriester  des  Benedictinerstifts  und 
Assistent  für  Naturgeschichte  am  Gymn.  zu  den  Schotten,  geb.  zu  Wien 
am  10.  Sept.  1834. — Am  8.  Mai  zu  Minden  der  verdiente  Geschichtsforscher 
£.  F.  Mooyer,  geb.  das.  am  6.  Aug.  1788.  —  Am  23.  Mai  zu  Heidelbeig 
der  ao.  Prof.  der  Rechte  Dr  Brackenhöft.  —  Am  31.  Mai  zu  Darm- 
stadt der  als  Historiker' bekannte  Prof.  Bercht.  —  Im  Mai  der  Prof. 
der  Philosophie  and  Pädagogik  an  der  Univ.  zu  Marburg  Dr  Koch,  im 
HO.  Lebensj.  —  Ende  Mai  der  berühmte  Bot-aniker,  Prof.  zn  Cambridge, 
J.  Stevens  Henslow,  geb.  1796  zu  Bochester.  —  Am  2.  Juni  zu  Pesth 
der  Benedictiner  -  Ordenspriester  Sam  Mirkfy,  Dr  theol.  et  philos., 
Prof.  der  Hermeneutik  usw.  und  Senior  der  theolog.  Fac.  an  der  das. 
Universität.  —  Am  15.  Juni  zu  Gratz  der  Archivar  des  Joanneums  und 
frühere  Prof.  der  Geschichte  am  Gymn.  zu  Marburg  Jos.  Wartinge r, 
geb.  am  10.  April  1774.  —  Am  26.  Juni  z^  Prag  der  berühmte  Forscher 
auf  dem  Gebiete  der  slavischen  Sprachen  und  Altertümer,  vormaliger 
Bibliothekar  der  Prager  Universität,  Paul  Jos.  Safafik,  geb.  an  Ka- 
beljarowo  in  Ungarn  1795.  —  Am  10.  Aug.  im  Bade  Brücke  na  a  der 
berühmte  Staats-  und  Kirchenrechtslehrer,  Oberconsistorialrath  nnd  ord. 
Prof.  an  der  Universität  zu  Berlin,  Dr  Stahl.  —  Am  20.  August  ver- 
schied in  Schulpforta  mir  gänzlich  unerwartet  mein  theurer  Freond 
Robert  Buddensieg,  Professor  und  zweiter  Geistlicher  an  der  Lan- 
desschnle.  Sein  liebenswürdiges  Wesen  und  seine  acht  christliehe  Fröm- 
migkeit sichern  ihm  bei  allen,  die  ihm  nahe  getreten,  ein  bleibendes 
liebevolles  Andenken. 


Zweite  Abteilung: 

f flr  Gymnasialp&dagogik  ond  die  flbrigen  Lehrfächer, 

mit  AufiBchlusz  der  classischen  Philologie, 
henugegebei  ?•■  Rid«lph  DiettcL 
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August  Schleicher:  zur  Morphologie  der  Sprache.   St  Peters- 
burg 1859.  (L.  Voss  in  Leipzig.)   38  S.  Folio.  12%Ngr. 

(Mit  S&cksieht  anfDr  H.  Steinthal«  Charakteristik  der  haoptoäoh- 
lichsten  Typen  des  Sprachbaas.) 


Hochgeehrter  Herr  Redakteur ! 

Läge  far  mich  gar  keine  äuszere  Veranlaasung  vor,  so  hatte  ich 
diese  Blfitter  kaum  an  Sie  gelangen  lassen;  aber  trotz  dieser  mag  ich 
sie  Ihnen  nicht  schicken,  ohne  —  gleichsam  zur  Entschnldignng  — 
ein  paar  Worte  hinzuznfügen. 

Es  erscheint  nemlich  fraglich,  ob  sich  Schriften  wie  die  vorlie- 
gende von  Schleicher  in  Ihrer  Zeitschrift  und  im  besondern  in 
Ihrer  Abteilang  zur  Besprechang  eignen.  —  Die  Frage  wire  entschie- 
den zu  verneinen,  käme  es  hier  auf  eine  kritische,  umfassende  Beur- 
teilung des  reichhaltigen,  aus  so  vielen  meist  unbekannteren  Sprachen 
aufgestapelten  SprachstofTs  an.  Dem  grösten  Teil  der  Leser  Ihrer  Zeit- 
schrift würde  mit  der  mangelnden  Kenntnis  derselben  das  Interesse 
fehlen,  und  unter  ihnen  wfiren  gewis  sehr  wenige,  am  allerletzten  der 
Unterzeichnete  zu  einem  vollgültigen  Urteil  befähigt  und  berechtigt. 

Aber  die  Sache  hat  noch  eine  andere  Seite.  Nicht  blos  die  spe- 
cielle  Grummatik  setzt  für  Laut  und  Bedeutung  der  Worte  ihrer  ein- 
zelnen Sprache  Gesetze  von  scheinbar  allgemeiner  Giltigkeit  fest,  son- 
dern es  ist  alimfihlich  eine  sogenannte  allgemeine  oder  philosophische 
Grammatik  entstanden.  Diese  hat  sich  fflr  berufen  gehalten  aus  der 
einen  Muttersprache  heraas  oder  mit  Hinzuziehung  weniger  andern 
eine  allgemeine  Sprachidee  und  demgemäsz  für  alle  Sprachen  gel- 
tende Gesetze  aufzustellen ,  und  zwar  nicht  ohne  einfluszreiche  Rück- 
wirkung auf  alle  besonderen  Grammatiken ,  welche  diese  Gesetze  als 
flberall  maszgebend  nur  zu  willig  angenommen  haben. 

Wie  aber?  wenn  schon  der  Grund  und  Boden,  auf  dem  diese 
philosophische  Grammatik  ihren  Bau  errichtet  hatte  —  nemlich  die 

If .  Jahrb.  f.  PhU.  a.  P&d.  II.  Abt.  1861.  Hft  10.  29 
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Deokgetetze  and  die  Logik  —  Abel  gewihll  wSre?  Wenn  gerade  die 
Grandregeln  sich  auf  ein  fiel  zu  spärliches,  ganz  unsnling- 
1  ich  es  Sprachmaterial  stützten  und  so  der  ganze  Bau  zasammea- 
brlche  7 

Ware  dies  der  Fall ,  sollte  da  der  Philolog ,  ja  der  sprachlich  Ge- 
bildete aberbanpt  von  einem  so  groszarligen ,  zeither  nicht  geahnten 
Ereignis  gar  keine  Kenntnis  nehmen?  Selbst  dann  nicht,  wenn  sich 
die  Grundanschaonngen  von  Wort  and  Sprache,  die  ihm  zeither  allein 
geläufig  waren  und  für  Fest  und  unamstöszlicb  galten ,  dem  nea  ent- 
deckten oder  dem  in  ganz  neuer  Art  benutzten  iltern  Sprachmaterial 
gegenüber  als  ansicher,  ja  als  grundfalsch  erwiesen? 

Musz  er  davon  Kenntnis  nehmen,  woher  soll  ihm  diese  aber  kom> 
men?  Etwa  ans  den  betreffenden  Büchern  selbst  oder  den  Special- 
Journalen  ,  die  von  ihnen  zu  bandeln  pflegen  ?  Nun  zu  dem  6inen  fehlt 
der  groszen  Mehrzahl  Ihrer  Leser  Zeit ,  Lust  und  Geld ;  andererseits 
würden  sie  aus  derartigen  Journalen  nur  wenig  Nutzen  ziehn,  da  diese 
meist  Fachgelehrte  als  Leser,  also  zugleich  viele  Kenntnisse,  die  ans 
in  der  Regel  fehlen,  voraussetzen. 

Hier  kann  —  so  scheint  es  —  nur  eine  vermittelnde  Zeitschrift 
fördersam  eintreten,  die,  ohne  bei  den  Lesern  eine  besondere  Kenntnis 
der  Sache  vorauszusetzen,  wissenswürdige  Thatsachen  in  leicht  ver- 
ständlicher Weise  mitteilt  nnd  sich  nicht  scheut  je  zuweilen  auch 
neuen  Wein  in  die  alten  Schlfinche  zu  füllen. 

Hierin  liegt  der  Grund ,  warum  ich  Ihnen  diese  Blatter  znsende 
und  in  dem  Sinne,  in  welchem  ich  sie  schicke,  zur  Benutzung  in  Ihrer 
Zeitschrift  anzunehmen  bitte.  —  Es  dreht  sich  nemlich  hier  nicht  am 
eine  umfassende,  kritische  Recension  der  vorliegenden  Schrift,  sondern 
vornehmlich  um  die  Erörterung  der  Unsicherheit  vieler  und  zwar  ge- 
rade der  allerwesentlichsten  Grundgesetze  der  zeitberigen»allgemeinen 
Grammatik ,  die  wir  —  aber  ganz  irtümlich  —  als  felsenfeste  Wahr- 
heiten für  alle  Sprachen  zu  betrachten  pflegen. 

Es  lag  aber  nahe  und  auch  im  Interesse  der  Sache  seihst  bei 
dieser  Relation  über  Schleichers  Schrift  auf  ein  anderes  ver- 
wandtes Werk  wenigstens  gelegentlich  Rücksicht  zu  nehmen.  Ich 
meine  Dr  Steinthals  ^Charakteristik  der  hauptsächlich- 
sten Typen  des  Sprachbaus  (1860.  Berlin,  Dflmmler)\ 

Beide  Sprachforscher  wandeln  in  den  erwShnten  Schriften  des- 
selben Wegs;  aber  ein  jeder  anders  gerüstet,  ein  jeder  nach  ver- 
schiednem  Ziel.  Beide  sind  überreich  ausgestattet  mit  seltner  Spra- 
chenkunde; dem  einen  gilt  es  allein  um  die  äuszere  Gestalt  des 
Wortes  und  der  Sprache,  dem  andern  (Steinthal)  anszerdem,  und 
zwar  ganz  im  besondern,  um  die  innere  Sprachform,  die  sich  der 
Geist  der  Völker  ureigentümlich  geschaffen.  Durch  die  beigebrachten 
sprachlichen  Thatsachen  und  die  vielen  schlagenden  Beispiele  negieren 
beide  die  irtümlich  angenommene  allgemeine  Giltigkeit  der  Grnndan- 
schauungen  der  zeitherigen  philosophischen  Grammatik;  Steinthal 
gilt  es  aber  nicht  blos  darum  zu  negieren,  sondern  er  will  auch 


Sebleioher:  sar  Morphologie  der  Sprtehe.  451 

wieder  •afbaira,  und  gerade  in  dieser  Hinsiebl  iil  sein  Werk  von  der 
höehsten  Wichtigkeit. 

Aaf  beide  Schriften  in  gleichen  Umfang  einzngehn  ist  nicht  thnn- 
lioh;  es  war  xunSchst  nur  auf  die  Schlei  oh  ersehe  abgesehn;  aber 
der  Unterseichnete,  dem  Steinthals  Werk  leider  erst  beim  Nieder- 
schreiben dieser  Zeilen  mitten  in  der  Arbeit  zu  Gesicht  kam ,  konnte 
et  sich  eicht  versagen  anch  anf  das  letalere  hiaanweisen  oder  daraus 
Beispiele  su  entlehnen. 

Dass  es  sich  aber  hier,  wie  oben  angedentet,  wirklich  um  *nenen 
Wein'  handle,  das  mögen  einige  Vorbemerknngen  erlifirlen,  welche 
den  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift  und  anch  diese  Beurteilung  selbst 
andeutungsweise  vorweg  kennzeichnen  sollen.  Sind  diese  Andeutungen 
thatsichlich  wahr  —  wie  sie  es  wirklich  sind  — ,  so  werden  gerade 
die  Fondamentalgesetze  der  zeitherigen  allgemeinen  Grammatik ,  die 
ja  far  alle  Sprachen  maszgebend  sein  sollen,  vollatindig  aber  den 
Hänfen  geworfen. 

I)  Die  ganze  Schaar  einer  Sexta  —  wie  wOrde  sie  lachend  auf- 
jubeln, wenn  ein  Schaler  auf  den  absonderlichen  Gedanken  verflele, 
die  Endungen  von  mensa  statt  hinter  den  Stamm  einmal  vor  diesen  zu 
setzen  oder  o-land,  as-laud,  at-laod  zu  coujngieren:  vgl.  aber  wei- 
ter onten, 

II)  Jeder  Quintaner  —  wie  möchte  er  staunen ,  wenn  einer  be- 
hauptete: dasselbe  lautlich  n nverind er te  Wort  dicere  bedeutet 
1)  sagen  und  2)  Spruch,  oder  umgekehrt  verbnm  1)  Wort  und  2)  spre- 
chen; fessus  1)  matt  und  2)  Mattigkeit;  ieinnus  1)  nachtern  und  2) 
Maohternheit:  vgl.  Steintbal  S.  189. 

III)  Wie  wOrde  der  Quintaner  vor  einer  Sprache  in  die  irgste 
Angst  gerathen,  die  206  Gonjugationen  zihlt,  und  wiederum,  wie  würde 
er  sich  aber  eine  Sprache  freuen ,  die  ihm  die  schwierige  Erlernung 
des  Gebrauchs  der  Conjnnction  ganz  und  gar  erspart,  da  sie  es  nicht 
einmal  bis  zu  der  copnlativa  *und'  bringt:  vgl.  Steinthal  S. 201  und 
Schleicher:  die  Sprachen  Buropas  S.  109. 

IV)  Endlich  der  Primaner  —  wie  wOrde  er  sich  kopfschattelnd 
wandern,  wenn  er  hörte: 

a)  Es  gibt  Sprachen  ohne  Redeteile,  ja  selbst  ohne  Worte. 

b)  Diese  Sprachen  haben  gar  keine  Formenlehre,  sondern  nur  Syn- 
tazis. 

c)  Gibt  es  Sprachen  ohne  das ,  was  wir  Wort  nennen ,  so  bildet  in 
andern  den  Satz  oft  ein  einziges  wunderlich  gebautes  Wort, 
eine  Art  von  Compositum,  wie  wir  es  etwa  nennen  wttrden 
nsw.  usw. 

Sie  werden  diese  Vorbemerkungen,  geehrter  Herr  Redakteur, 
nicht  so  verstehn,  als  meinte  ich ,  die  Sache,  von  der  hier  die  Rede, 
gehe  unsere  Schüler  irgend  etwas  an;  das  kommt  mir  uatürlicb  nicht 
im  entferntesten  in  den  Sinn.  Es  ist  auf  sie  nur  hingewiesen,  um  ao- 
sndeuten  dasz  sich  schon  in  der  frühsten  Jugend  in  uns  gewisse  gram- 
matische Grundansebaunngen  so  festsetzen  und  einwurzeln ,  dasz  wir 
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sie  als  fQr  alle  Spracheo  massgebend  betraobten.  Die  anCer  Nrl— lY 
angedeuteten  sprachlicheo  Thatsachen  werden  ^einseln  weiter  untea 
nachgewiesen  und  genauer  erörtert  werden;  es  liegt  aber  auf  der 
Hand ,  dasz  —  im  Fall  diese  Andeulangen  thatsachlich  begrAndet  und 
richtig  sind  —  alle  derartige  Sprachen  in  das  Schema  der  seitberigea 
philosophischen  Grammatik  ganz  und  gar  nicht  passen  and  so  die 
wesentlichsten  Grandlebreu  derselben  umkehren  and  geradezu ,  nm  so 
zu  sagen,  auf  den  Kopf  stellen. 

Selbst  mit  der  Andeutung  unter  Nr  I  hat  es ,  um  wenigstens  dies 
eine  gleich  hier  vorweg  zu  nehmen,  seine  vollkommene  Hichtigkeit,  so 
wunderlich  die  Behauptung  auch  klingen  mag.  lu  der  That  sind  in  un- 
serer Muttersprache  und  allen  übrigen  indo- europäischen  die  Be- 
ziehungslaute,  von  welchem  Wort  weiter  unten  eingehend  die 
Rede  sein  wird,  lauter  Postpositionen,  und  wir  pflegen  sie  eben 
deswegen  Endungen  zu  nennen.  Selbst  die  Reduplication  und  das 
Augment  sind,  obgleich  sie  es  scheinen,  keine  Ausnahmen  von  dieser 
Regel.  Jene  ist  eine  sehr  vielen  Sprachen  eigentAmlicbe,  arälteste 
Wortschöpfung  aus  der  Wurzel  heraus ,  so  dasz  an  ein  Aniretea  von 
aussen ,  also  an  ein  Praefixum ,  nicht  zu  denken  ist.  Das  l  des  Aug- 
ments ist  aber  geschwächtes  a  and  dieses  a  eine  Partikel  mit  der  Be- 
deutung: da,  damals;  also  l-di^-Vj  S-öod-v  (skr.  a-dd>m)  =  damals 
—  stell  —  ich,  damals  —  geh  —  ich  ==  ich  stellte,  gab.  Dasz  das 
Augment  z.  B.  schon  bei  Homer  auch  wegfallen  kann,  beweist,  dasz 
es  kein  echter  Beziehungslaut  ist,  da  solche  gerade  in  den  ältesten 
Zeiten  nicht  zu  schwinden  pflegen :  vgl.  Schleicher  S.  30  unten.  Sind 
aber  Reduplication  und  Augment  blos  scheinbare,  keine  wirklichen 
Ausnahmen,  so  hat  die  Regel  der  Postposition  des  Beziehangs- 
lautes  für  alle  Sprachen  vom  indo  -  europäischen  Stamm  allgemeine 
Giltigkeit  und  wir  dürfen  daher  statt  Beziehungslaut  auch  wol 
Endung  sagen.  Das  passt  aber  auf  andere  Sprachen  durchaus  aicht; 
in  vielen  sind  nemlich  die  Beziehungslante  nicht  wie  bei  uns  Post- 
positionen, sondern  entweder  alle  oder  wenigstens  teilweise  Prä- 
positionen, und  eben  aus  diesem  Grund  steht  oben  die  kurze  An- 
deutung unter  Nr  I.  So  folgt  weiter  unten  im  schroffsten  Gegensatz 
zu.  der  eben  berührten  Regel  der  Sanskrit- Sprachen  aus  der  Kassia- 
Sprache  ein  Beispiel ,  in  dem  vor  die  Wurzel  nicht  weniger  als  fünf 
solcher  Präpositionen  treten  und  ein  nach  unsern  hergebrachten 
Begriffen  wahres  Ungeheuer  von  Wort  bilden.  Es  ist  augenffillig,  wie 
nnstatlbaft  es  wfire,  wollten  wir  uns  bei  dieser  und  vielen  andern 
Sprachen  des  Wortes  Endung  statt  Beziehuogslaut  bedienen,  da 
die  Sache  thatsSchlich  ja  gerade  umgekehrt  ist  und  die  Beziehoogs- 
laute  hier  nicht  hinter,  sondern  vor  der  Wurzel  stehn. 

Doch  wozu  der  Erörterung  selbst  noch  weiter  vorgreifen?  Diese 
absichtlich  nicht  gebSuften  Vorbemerkungen  mögen  genügen.  Aber 
was  folgt  aus  ihnen?  Etwa  dasz  wir  alle  in  beiden  Werken  erörter- 
ten Sprachen  erlernen  sollen?  Eine  solche  Forderung  wäre  des  Un- 
sinns Gipfel.   Oder  dasz  wir  wenigstens  die  beiden  erwähnten  Bacher 
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genauer  einsehn  aollen  ?  Nan  widersinnig  wSre  eine  solche  Forderung 
gerade  nicht,  aber  fär  Viele  doch  wol  zu  stark.  Was  diese  Vorbe- 
merkungen  zusammt  der  ganzen  Relation  bezwecken,  ist  die  Verbrei- 
tong  des  6ineu  Gedankens:  die  Grundgesetze  unserer  allge- 
«einen  Grammatik  sind  keine  allgemeinen  nnd  der  Be- 
weis dafür  ist  bereits  ?ollstftndig  und  unwiderleglich 
geliefert.  Das  musz  aber  jeder,  der  sich  mit  Sprachen  wissen- 
schaftlich beschftftigt,  wissen,  oder  sich  damit,  wenn  er  es  nicht  weisz, 
wenigstens  im  allgemeinen  bekannt  machen.  Dann  wird  es  ihm  auch 
lüar  werden,  mit  wie  vollem  Recht  Schleicher  (S.  36)  den  Ge- 
danken aasspricht:  wir  stehn  noch  in  der  Kindheitsepoche 
der  Sprachwissenschaft. 

Wie  schön,  demOtig  und  wolthuend  klingt  in  dem  Munde  eines  so 
sprachenkundigen  Mannes  dies  Wort  den  zeitherigen  philosophischen 
Grammalikern  gegenüber.  Trotz  ihrer  überaus  geringen  Kenntnis  der 
zahlreichen  grundverschiednen  Sprachen  der  Völker  der  Erde  haben 
diese  übereilt  und  mit  kecker  Hand  ein  GebSude  aufgeführt,  dessen 
grosze  Lücken  und  gewaltige  Risse  das  Werk  Schleichers  und 
mehr  noch  S teinthals  Schrift  vor  aller  Augen  bioslegt. 

Doch  erlauben  Sie,  Herr  Redakteur,  dasz  ich  nun  nach  diesen 
einleitenden  Vorbemerkungen,  die  vorauszuschicken  zweckdienlich  er- 
schien, zu  Schleichers  Werke  selbst  übergehe,  um  dieses  nach 
Art  der  Referenten  in  herkömmlicher  Weise  zu  besprechen. 

Dreierlei  Dinge  —  sagt  Schleicher  im  Eingange  seiner 
Schrift  • —  fallen  bei  dem  Wort,  wie  es  in  der  lebendigen  Rede,  d.  h. 
im  Satz  vorkommt,  in  Betracht:  1)  sein  Lantmaterial  (Lautlehre), 
3)  seine  Form  (Morphologie)  und  3)  seine  Function  (das,  was  es 
selbst  oder  seine  Teile,  wenn  es  deren  gibt,  leistet,  d.  h.  Bedeutungs- 
lehre c=  Lexikon  und  Bedeutungslehre  der  Formen  in  der  Grammatik). 
Das  griechische  Wort  Morphologie  hat  der  Verfasser  aus  den  Natur- 
wissenschaften herübergezogen  nnd  das  deutsche  Formenlehre  schon 
deswegen  vermeiden  müszen,  weil  dieses  in  der  Grammatik  schon  in 
einem  andern  Sinne  Ifingst  im  Gebrauch  ist.  Wir  bezeichnen  damit 
bekanntlich  den  Teil  der  Grammatik,  der  vom  1)  Laut  und  2)  der  Be- 
deutung der  Endungen  (Flexion,  Derivation  und  Composition)  handelt. 
In  diesem  Sinne  will  Schleicher  das  Wort  Morphologie  nicht  anf- 
gefaszt  wissen,  sondern  in  einem  weitern,  wovon  sogleich  eingehender 
die  Rede  sein  wird. 

Das  Lautmaterial  (Lautlehre)  und  seine  geschichtlichen  Ver- 
änderungen Ifiszt  der  Verfasser  ganz  unbeachtet  und  schlieszt  selbst 
die  Function  des  Wortes  (die  Bedeutungslehre),  so  weit  dies  tbnn- 
licb  war,  von  der  Untersuchung  aus ;  er  hält  sich  ausschliesziich  an 
die  inszere  Gestalt  desselben  (Morphologie).  Die  Function 
gar  nicht  zu  berühren  war  natürlich  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Die 
Wissenschaft  kann  und  musz  überall,  so  auch  hier,  bei  diesen  drei 
Funkten  Scheidungen  machen;  in  der  lebendigen  Rede  ist  aber  Laut, 
Form  und  Function  des  Wortes  so  innig  verbunden,  dasz  alle 
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drei  inmer  sumal  som  Aasdmck  kommen.  Ja  selbst  die  Grense  c wi- 
schen Wort  ttttdfiatz  ist  in  den  Sprachen  aranfänglich  nicht  Yorhandan 
gewesen,  aach  später  in  historischer  Zeit  Ihatsfichlich  oft  schwer  sv 
siehn,  wenigstens  nicht  so  leicht  &a  finden,  als  wir  es  nach  der  Gram- 
matik der  UBS  bekannten  Sprachen  annehmen.  Die  Folge  davon  isl^ 
dasz  Schleicher  neben  den  drei  genannten  Punkten  seihst  dieSyn- 
taxis  nicht  gans  unbeachtet  lassen  konnte.  Br  muste  bei  der  Wort- 
bildung auch  auf  die  Satzbildnng  in  allen  Füllen  snrackblicken ,  wo  du 
eine  Wort  in  der  lebendigen  Sprache  den  ganzen  Satz  bildet,  wo  also 
die  Scheidung  von  nomen  und  verbum  noch  nicht  stattfindet,  oder  um- 
gekehrt ein  nach  nnsern  Begriffen  wunderlich  zusammengebauter  Sati 
ganz  das  Ansehn  eines  einzigen  Wortes  hat. 

Der  Gegenstand  der  Morphologie  ist  die  lautliche  Form 
des  Wortes,  keineswegs  das  Lautmaterial,  welches  den  labalt 
der  Lautlehre  ausmacht.  Die  Morphologie  hat  also  blos  zu  zeigea: 
1)  ob  des  Wortes  einfachste  Gestalt  unveränderlich  oder 
veränderlich  ist,  2)  ob  es  Teile  hat  und  S)  welche  Stel- 
lung dann  diese  Teile  einnehmen. 

Wie  in  der  Natur  die  Dinge  stets  in  Beziehung  stehn  zu  andern 
Dingen ,  so  zerlegt  sich  auch  Wort  und  Sprache  in  zwei  Elemente, 
a)  in  Bedeutungs- und  b)  in  Beziehungslaut.  Ein  Beispiel  ans 
einem  bekanntern  Spraohstamm,  dem  semitischen,  mag  den  filr 
die  ganze  Schrift  höchst  wichtigen  durchgreifenden  Unterschied  beider 
Laute  erläutern. 

Im  Semitisohen  (vgL  nuten)  bezeichnen  immer  drei  Conso- 
oanten  die  Bedeutung  des  Wortes;  der  Bedeutungslaut  oder 
was  dasselbe  sagt  die  Wurzel  ist  dreiconsonanüsch ,  d.  h.  also  nn* 
aussprechbar.  Alle  die  lautlichen  Mittel  nun,  durch  welche  die 
Besiehung  des  Wortes  ausgedrfickt  wird,  nennt  Schleicher  Be- 
ziehnngslaote.  Im  Semitischen  treten  diese  vor  nnd  hinter  die 
Wurzel  und  geben  dieser  so  irgend  eine  Beziehung,  wirend  die 
Wurzel  selbst,  d.  b.  die  drei  Consonanten,  trotz  aller  so  entstehenden 
Veränderungen  die  eigentliche  Trägerin  der  Bedeutung  des  Wortes 
verbleibt  und  diese  in  vielen  Sprachen  selbst  dann  noch  zäh  feathäll, 
wenn  in  späterer  Zeit  die  Beziehungslaute  sich  verkürzen  oder  völlig 
abfallen.  *Hand%  ^Fusz'  e.  B.  heiszt  auch  heute  noch  dasselbe,  was 
im  Gothischen,  obgleich  swei  Beziehungslaate  u  —  s  (goth.  handns, 
fotus)  längst  abgefallen  sind.  Was  Schleicher  Beziehungslaut 
nennt,  pflegen  wir  in  nnsern  Grammaliken  Endung  in  nennen;  die^ 
ser  Ausdruck  war  aber  ffir  des  Verfassers  Zwecke  nicht  aasreichend; 
denn  die  Beziehungslante  sind,  wie  schon  oben  bei  den  Vorbemerkungen 
unter  Nr  I  angedeutet  ist,  in  vielen  Sprachen  nicht  wie  in  unsero  Post- 
positionen (=  Endungen),  sondern  Präpositionen.  Schleicher  fasst 
Oberall ,  am  dies  vorweg  zu  bemerken ,  mit  Uebergehnng  der  ans  Pro» 
nominibus  entstandenen  Worte  blos  die  sogenannten  Begriffsworte 
(nomen  nnd  verbum)  ins  Auge«  In  unsern  Sprachen  bestehn  oder  be* 
"den  wenigstens  in  frfiherer  Zeit  diese  letztem  immer  ans  dem 
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BedentuDfslaut  und  wenigstens  6lnea  Besiehangslant  Aber  der 
Verfasser  fragt:  war  and  ist  das  ebenso  in  allen  andern  Sprachen? 
Demgemäss  stellt  er  in  Rucksicht  auf  1)  die  War  sei  und  2)  den  Be» 
siehungslau^  und  3)  auf  die  Stellung  des  letztern  bei  der  War* 
sei  tt  priori  alle  mögliche  Fälle  formelhaft  auf  and  beseiohnet  Nr  1 
mit  A,  B,  C...,  Nr  2  mit  a,  b,  0...  (oder  in  gewissen  Fallen  bei  En- 
dungen, die  casus  und  Person  ausdrücken,  mit  «)  /S»  y...)- 

A.  Mögliche  Formen  des  Wortes  nach  morphologischen 
Formeln  (S.  5—7). 

I  e  K 1  a  s  8  e.  Möglicherweise  kann  der  I  a  u  1 1  i  c  h  e  Ausdruck  der 
Beziehung  (^wenn  auch  diese  niemals  selbst':  vgl.  weiter 
unten)  völlig  fehlen.  Mit  andern  Worten:  der  Bedeutungslant,  d.  h. 
die  unveränderliche  Wurzel,  kann  als  solche  zugleich 
Wort  sein.  J)a  als  Formel  für  den  Bedeutungslaut  A  gilt,  so  wfire 
ein  Satz  einer  solchen  Sprache  mit  der  Formel  A  B  C . . .  zu  bezeich- 
nen, d.  h.  er  bestünde  gar  nicht  aus  Worten  wie  in  unsern  Spra- 
chen, sondern  aus  lauter  lose  neben  einander  stehenden 
Wurzeln. 

a)  Manche  Wurzeln  solcher  Sprachen  fangen  an  ihre  concreto 
Bedeutung  zu  verallgemeinern  uud  dienen  so  als  Beziehuugslaute ,  ge- 
wissermaszen  als  Hülfswurzeln,  aber  in  unveränderter  lautlicher  Form 
und  in  ganz  loser  Stellung  neben  der  Wurzel.  Der  Verfasser  bezeich- 
net solche  Bedeutungslaute  mit  X;  lose  Stellung:  a)  vor,  b)  hinter 
der  Wurzel,  oder  c)  zwei  schlieszen  die  Wurzel  ein. 

Name:  isolierende  Klasse  der  Sprachen. 

II  e  K 1  a  s  s  e.  An  den  Bedeutungslant  A  tritt  ein  Beziehungslaut  a 
nn,  und  zwar  1)  vor,  2)  hinter,  3)  in  die  Wurzel,  oder  4)  zwei 
schlieszen  dieselbe  ein;  also  Formel:  aA,Aa,A9aAb. 

NB.  Der  Beziehungslaut  a,  ursprünglich  gleichfalls  unveränderlich 
und  von  ganz  concreter  Bedeutung,  hat  seinen  Laut  schon  gewandelt 
(=  gekürzt)  und  seine  Bedeutung  verallgemeinert. 

Name:  zusammenfügende  (agglutinierende?)  Klasse  der 
Sprachen. 

nie  Klasse.  Um  den  Beziehungslaut  auszudrücken,  verän- 
dert  sich  die  Wurzel  selbst  regelmässig,  wfirend  sie  in  Klasse  I 
ond  11  immer  unverfinderlich  war.  Der  Beziehnngslaut  ist  also 
blos  symbolisch,  nicht,  wie  in  den  zwei  ersten  Klassen,  durch 
etoeo  besondern,  entweder  lose  neben  der  Wurzel  stehenden  oder  sich 
ao  sie  anlehnenden  Laut  ausgedrückt.  Schleicher  bezeichnet  eine 
solche  sich  selbst  verändernde  Wurzel  durch  A%  die  symbolischen  Be- 
ziehongslaute  durch  a  b  oder,  wenn  es  Casus-  oder  Verbalendungen 
siod,  mit  a^  ß,  y.  Auch  hier  kann  der  Beziehungslaut  a)  vor,  b)  hinter 
nod  c)  in  die  Wurzel  treten. 

Name:  flectierende  Klasse  der  Sprachen. 
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IVe  Klasse.  Von  dieser  Klasse,  in  welcher  der  Verfasser  di« 
mögliche  Vermischung  der  Prineipien  der  drei  ersten  Klassen  in  Be- 
tracht zieht  nnd  eine  grosse  Zahl  Ton  möglichen  Formeln  aabtellt, 
sieht  die  Relation  hier  und  auch  Qberall  weiter  unten  ab,  da  eine 
Sprache  mit  einem  völlig  durchgeführten  solchen  Hischprincip  that- 
sfichlich  fcanm  nachweisbar  ist;  ihr  Charakter  wäre  dann  eben,  was 
schwer  su  glauben ,  Principlosigkeit. 

Ehe  Herr  Schleicher  von  den  morphologischen  Formeln  des 
Wortes,  die  er  a  priori  als  blos  mögliche  in  diesen  vier  Klassen  anf- 
stellt,  zu  den  wirklichen  geschichtlich  nachweisbaren  Formeln  der 
Sprachen  übergeht,  bespricht  er  vorher  noch  den  Fall,  wo  die  Wort- 
bildung dadurch  bewirkt  wird ,  dasz  sich  der  Bedeuiungslaut  1)  mit 
sich  selbst  oder  2)  mit  einer  andern  Wurzel  zusammensetzt,  z.  B.  sa 
Nr  2  aus  der  flectierenden  Klasse  (III)  voft-o-Oi-riy-g,  ^^U-o-ioy-o-g; 
Formel:  A*  a  B*aa;  hom-i-cid-a  =  A' a  B*a;  zu  Nr  1  sieht  er  die 
Reduplication ,  z.  B.  skr.  da-dd-mi  (=  ii-dcD-fii)  ^  da-dhi-mi  (=t/- 
^^(ii);  mur-mur,  tur-tur,  fur-fur  (=  A*  +  A'). 

Betrachtet  Schleicher  auch  hier  bei  der  Reduplication  vorzngs- 
weise  blos  die  morphologische  Gestalt  des  Wortes,  so  sucht  Stein- 
thal auch  ihre  Function  festzustellen  nnd  es  ist  auf  des  letslera 
feine,  scharfsinnige  Bemerkungen  darüber  (S.  157 — 162)  zu  ver- 
weisen. *) 

(Fortsetzung  folgt.) 

Lissa.  Ed.  Olatosky. 


*)  Steinthal  teilt  die  Form  der  Bednplication  in  swei  Arten: 
1)  blosze  Wiederholnng  der  Wurzel,  was  in  einsilbigen  Sprachen  immer 
der  Fall  ist,  s.  B.  chines.  sin  ztn,  Mensch  —  Mensch  =  jeder  Mensch; 
si  si,  Zeit  —  2eit  t=3  beständig;  dahin  gehört  wol  auch  mar-ravr,  inr- 
tur  :=  wiederholtes  Gemnrr,  der  beständig  Qirrende;  2)  in  Verdoppelung, 
wo  die  Warzelgestalt  irgend  eine  Veränderung  erleidet,  z.  B.  dad&mi 
(a  und  A),  9C9(0(ii,  bi-bo,  gi-g^o,  si-sto,  Wirr-warr,  Sing-sang,  yi-ya^t 
bu-bo  nsw.  Bei  einer  der  polynesisohen  Sprachen,  der  daj aidschen 
weist  er  die  doppelte  Function  nach  1)  ala  Verstärkung,  Ver- 
vielfältigang  und  Daner;  2)  im  Gegenteil  als  Schwächung  nnd 
geringe  Dauer,  z.B.  in  1)  dajakisch:  aven  heta  menter  menter, 
sie  dort  liegen  —  liegen. £=  thnn  nichts  als  liegen;  ikau  tnlas  tulas 
denzan  olo,  du  (bist)  grausam  —  grausam  (=  immer  grausam)  gegen 
Menschen;  zu  2)  ka-rahak,  Rest,  ka-rarahak,  der  kleine  Rest;  lalika, 
nicht:  Schmutz,  sondern  schmntz&hnlich ;  tatiroh,  nicht:  schlafend,  son* 
dem  blos:  schläfrig;  babowi,  nicht:  Schwein,  sondern:  wie  ein  Schwein. 
In  Betreff  der  Function  der  Reduplication  in  unsern  Sprachen  YgU 
ebendaselbst  8.  286  u.  202. 
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Ist  dem  propädeutischen  Unterricht  auf  den  Gymnasien  seine 

Stelle  zu  erhalten? 


Ueber  die  Notweodigkeit  eines  propSdealischen  philosophisohea 
Unterrichts  aof  den  GyrnDssien  gehen  die  Ansichten,  wie  es  den  An- 
schein hat,  sehr  weit  auseinander.  Man  darf  nar  die  Programme  der 
Gymnasien  durchbUttern ,  nm  sich  zu  ttberzeagen  dasz  diese  Disciplin 
von  jenen  Anstalten  bereits  so  gut  wie  ganz  verschwunden  ist.  Nur 
hier  and  da  begegnet  man  noch  einem  Gymnasium  das  daran  festhfiU, 
nur  hier  und  da  einer  Stimme  die  sich  seiner  annimmt,  wie  der  des  Dr 
W.  Braun  im  Triester  Programm  1860.  Was  soll  man  als  Grund  hier- 
Ton  betrachten?  dasz  es  den  Gymnasien  an  Lehrern  fehle  welche  die 
Fähigkeit  besitzen  diesen  Unterricht  zu  erteilen?  oder  aber  dasz  sie 
von  seiner  Entbehrlichkeit  aberzeugt  sind?  Die  Universitfttslehrer  dürf- 
ten aberwiegend  der  enfgegeugesetzten  Ansicht  sein.  Es  ist  bekannt 
dasz  Hegel  sowol  selbst  als  Rector  in  Nürnberg  Philosophie  gelehrt 
als  aach  Ober  Notwendigkeit,  Gegenstfinde  und  Methode  dieses  Unter- 
richts sich  wiederholt,  aber  nicht  gleichmAszig  ausgesprochen  hat. 
Unter  den  jetzllebenden  hat  Thaulow  in  Kiel  diese  Disciplin  auf  das 
bestinsmteste  fttr  die  Schulen  gefordert,  and  Trendelenburg,  in 
diesen  Dingen  der  competenteste  Richter,  weist  auf  die  sehr  fühlbaren 
Folgen  der  VernachlSssigung  hin  welche  jetzt  die  philosophischen 
Studien  auf  den  Gymnasien  erfahren  haben  und  warnt  die  Schulen  vor 
dem  wissenschaftlichen  Verfalle  den  diese  VernachUssigong  nach  sich 
ziehen  werde.  In  Oesterreich  wird  diese  Disoiplin  von  oben  mit  gün- 
stigen Augen  angesehen;  inPrenszen  ist  dieselbe  zwar  nicht  direct  bei 
Seite  geschoben,  aber  doch  seitdem  man  sie  als  besondere  für  sich 
geltende  Leotton  aufgegeben  und  dem  mathematischen  oder  deutschen 
Lehrer  als  Zugabe  überwiesen  hat,  in  der  That  und  Wahrheit  verkom- 
men. Die  Gymnasien  haben  sich  beeilt  den  schwierigen  Posten  sa 
verlassen ,  den  sie  von  ihren  Vorgesetzten  aufgegeben  glaubten. 

Dies  ist  die  gegenwfirtige  Lage  der  philosophischen  Propädeutik; 
die  Frage  ist  wichtig  genug,  um  sie  wieder  aufzunehmen.  Es  ist  nicht 
gerade  nötig,  dasz  neue  Gesichtspunkte  aufgefunden  oder  überhaupt 
etwns  neues  gesagt  werde.  Es  kann  Fille  geben  in  denen  es  hinreicht 
gesftgtes  za  wiederholen  und  vergessenes  wieder  in  die  Erinnerung 
zorackznrufen.  Dies  ist  auch  unser  Fall:  höhere  Ansprüche  als  diesen 
wollen  die  folgenden  Zeilen  nicht  befriedigen. 

Unsere  Gegner  sind  natürlich  nicht  Leute  welche  die  Philosophie 
aberhaupl  für  etwas  entbehrliches  oder  anheilvolles  halten  und  des 
gnten  Glaubens  sind,  es  reiche,  um  gegen  logisch  falsches  Denken 
geschützt  zu  sein,  vollkommen  ans  sich  täglich  in  concreten  Stoffen 
vernünftig  denkend  za  bewegen,  zumal  wenn  noch  Disciplinen  wie  die 
Grammatik  oder  die  Mathematik  hinsatreten.    Wir  wünschen  ans  nar 
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mit  denen  zu  verständigen  welche  die  philosophische  Bildoog  als  etwas 
nn  sich  werthvolles  and  für  den  wissenschaftlich  gebildeten  uneoU 
behrliches  betrachten,  diese  aber  nicht  der  Schale,  sondern  allein 
der  Universität  aberwiesen  sehen  wollen.  Wir  haben  es  also  nit 
Freunden  in  tban,  welche  in  der  Sache  völlig  mit  aus  äbereinstin- 
men  und  nar  in  Betreff  des  Zeitpunktes  in  welcbem  dieser  Unter- 
richt seinen  Anfang  nehmen  soll  mit  uns  verschiedener  Heinong  sind. 

Wenn  wir  also  die  philosophische  Propädeutik  far  die  Schales 
fordern,  so  bestimmt  uns  dazu  allerdings 

1)  eigene  Erfahrung,  Erinnerung  von  selbsterleblem.  Meine  lets* 
ten  Schuljahre  fallen  gerade  in  die  Zeit  in  welcher  in  Preasnen  eia 
propädeutischer  Unterricht  in  der  Logik  und  in  der  empirischen  Fsy- 
obologie  von  oben  herab  gesetslich  angeordnet  wurde.  Diese  Leetion 
wurde  damals  von  Lehrern  und  Schalern  mit  lebhaftem  Interesse  aufge- 
nommen ;  wir  lernten  tOchtig  nnd  arbeiteten  uns  bald  hinein ,  wenn  es 
auch  nur  Lehrbücher  wie  die  von  Snell  und  Kiesewetter  waren 
welche  wir  benutsen  konnten.  Die  Universität  erhielt  uns  wol  vorbe- 
reitot;  die  elementaren  Begriffe  waren  uns  bekannt,  die  Denkopera- 
tionen  völlig  geläufig,  die  Form  des  philosophischen  Denkens  war  aas 
nicht  fremd ,  und  wir  glaubten  es  der  Schule  danken  zu  masien  dasi 
ans  die  Philosophie  so  lieb  wurde.  Das  gleiche  höre  ich  jeiit  nach  so 
viel  Jahren  von  meinen  Schülern ;  sie  wissen  mir  für  keinen  Teil  mei- 
nes Unterrichts  mehr  Dank  als  gerade  für  diesen;  sie  fohlen  sich 
dadurch  mehr  als  viele  ihrer  Commilitonen  befähigt  die  Vorlesnngen 
Treudelenburgs  mit  Erfolg  za  hören. 

Und  ich  finde  diese  Erscheinung  sehr  erklärlich.  Jedes  System 
einer  positiven  Wissenschaft  kann  bei  dem  lernenden  ein  gewisses 
Quantum  von  Kenntnissen  und  Vorstellnagen ,  auch  technisches  Ans- 
drücken  voraussetzen,  welches  jener  ans  dem  conoreten  Leben  gleich 
mit  sich  bringt  So  z.  B.  die  Jurisprudenx,  die  Arzneiwissenschaft,  die 
Philologie,  die  Geschichte,  die  Geographie.  An  dieses  gegebne  hat 
die  Wissenschaft  nur  anzuschlieszen  nötig.  Die  Philosophie  kann  sich 
auf  keine  derartige  Voraussetzungen  stützen;  sie  negiert,  indem  sie 
beginnt,  alle  Voraussetzungen  selbst  in  Ausdrücken,  Vorstellungen  nnd 
ßegriffen ,  indem  sie  die  Vorstellungen  abstreift  welche  mit  gewissen 
Worten  verbunden  sind  und  diesen  für  ihre  eigenen  Begriffe  gleichsam 
ein  neues  Gepräge  gibt.  So  versetzt  sie  denjenigen  welcher  in  die- 
nelbe  eintritt  auf  einen  ganz  fremden  Grand  aud  Boden ,  auf  welchem 
ihm  sowol  die  ihn  umgebenden  Objecto  als  auch  die  darin  gesproehne 
Sprache  unbekannt  nnd  unverständlich  sind.  Es  wird  ihm  schwer  sieh 
^jer  zu  orientieren.  Es  wird  ihm  daher  vielfach  begegnen  dass  er 
.wichtiges  für  gleichgültiges ,  schwieriges  für  selbstverstnndlioh  an- 
sieht und  seines  Weges  sicher  zu  sein  glaubt  wo  er  sich  in  völlig  fal* 
#cher  Riohtnng  befindet.  Welche  Folgen  dies  bei  so  vielen  hat  ist  nicht 
nötig  hervorzuheben.  Die  Gleichgültigkeit  gegen  Philosophie  leite  ich 
Eum  Teil  davon  her  dasz  die  Schule  es  sowol  an  der  rechten  Vorberei- 
jtnng  fehlen  laszt  als  auch  diesen  Stadien  nicht  eine  Achtong  beweist 
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welche  rieh  aewillkOrlicb  io  die  Seele  der  SehUer  eiopflanzt.  Wir  hal« 
teo  es  daher  fOr  eine  notwendige  Vorbereitung  daea  der  Studierende 
sehen  von  der  Schule  her  mitbringe:  eine  Gewöhnung  im  abstraeten 
Denken,  welches  auch  das  letste  concrete,  die  Grösse,  hat  fallen  las- 
sen und  sich  selber  snm  Gegenstand  des  Denkens  macht,  eine  Bekannt» 
Schaft  mit  gewissen  elementaren  philosophischen  Begriffen  nnd  Aus- 
dracken  ans  der  technischen  Sprache  der  Philosophie,  eine  Gewandheit 
in  den  gewöhnlichen  Denkoperationen  bis  zur  Definition,  sur  Einteilung 
und  zum  Beweise  hinauf,  so  wie  dasz  er  bereits  mit  eigenen  Fassen 
kleinere  philosophische  Kreise  durchlaufen  und  dadurch  die  Fähigkeit 
erworben  habe  sich  auch  auf  einem  weiteren  Räume  zu  orientieren^ 
Wenn  die  Schale  nicht  der  Universität  vorgreifen  oder  diese  gar  er- 
setzen, sondern  sich  bescheiden  in  jenen  Grenzen  halten  will,  so  ist 
in  der  That  nicht  zu  fürchten  dasz  durch  diese  prepideutischen  Be» 
strebnngen  die  Liebe  zur  Philosophie  eher  erstickt  als  erweckt  werden 
sollte. 

3)  Es  ist  jedoch  nicht  blos  diese  allgemeine  Vorbereitung  welche 
die  Schule  zu  geben  hat;  die  Philosophie  enth&lt  nemlich  eine  Menge 
Dinge  in  sich  welche  nicht  blos  gelernt,  sondern  auch  auswendig  ge* 
lernt  nnd  durch  praktische  Einübung  der  Seele  eingeprägt  nnd  völlig 
gelinflg  gemacht  werden  müssen,  eiue  Function  der  sich  natürlich  der 
Universitätslehrer  nicht  unterziehen  kann,  die  vielmehr  den  Schulen 
zugewiesen  werden  musz. 

Es  ist  oft  nicht  genug  eine  Sache  begriffen  zu  haben ,  um  sie 
dauernd  sein  nennen  zu  können:,  vielmehr  bedarf  es,  zumal  wenn 
diese  Sache  nicht  durch  das  Leben  und  den  Sprachgebrauch  des  Lebens 
getragen  wird,  auch  wenn  sie  noch  so  einfach  und  selbstverstAndliek 
scheint,  einer  vielfachen  Einübung.  Es  verhält  sich  mit  der  Logik 
nicht  anders  als  mit  der  Grammatik,  der  Mathematik  und  so  vielen  an« 
dern  Disciplinen.  Man  kann  hiervon  tägliche  Erfahrungen  machen. 
Wie  schwerfallig  zeigen  sich  z.  B.  die  Schüler  bei  der  Bildung  von 
Urteilen  nach  den  verschiedenen  Kategorien  der  Qualität,  der  Quantität, 
der  Modalität,  der  Relation,  zqma|  wenn  man  dabei  mehrere  Katego* 
rien  zugleich  ins  Auge  faszt.  Wie  viel  Mühe  macht  ea  4®m  Scl^ttlef 
den  Unterschied  des  contradictorischen  und  oonträren  Gegensatzes  be? 
greiflich  zu  machen,  und  wie  viele  Uebungen  sind  erforderlieh  ihm  ii^ 
der  Anwendung  desselben  die  nötige  Leichtigkeit  zu  verschaffen,  nichf 
sa  reden  von  den  verschiedenen  Schlnszflguren  und  von  der  Fähigkeit 
diese  auch  in  der  Umhüllung  leicht  wieder  zu  erkennen  in  welcher  sie 
in  der  Regel  uns  vor  Augen  treten.  Hier  ist  eben  so  wenig  ein  positi« 
TOS  Lernen  zu  umgehen  als  eine  angestrengte  Einübung  dnrch  welche 
die  Schüler  mit  Geläufigkeit  Schlüsse  von  jeder  Art  und  Form  bilden 
lernen.  Mag  man  immerhin  die  Formen  barbara  usw.  als  todten  Scho^ 
lasticismns  verlachen ;  nach  unserm  Dafürhalten  sind  sie  für  diese  Bin« 
Übung  ganz  unentbehrlich.  Diese  ganze  operative  und  Gedächtnis-Arbeil 
fällt,  glauben  wir,  der  Schule  und  ihr  allein  zu;  sie  besitzt  die  Mög* 
liohkeit  and  die  Pflicht  ihren  Schritt  so  lange  zurück  zu  halten  bis  sie 


460  Die  philosophische  Prop&deulik. 

die  Ueberseaguni^  erlao(^  dasz  der  Unterricht  seineo  Zweck  erreicht 
bat  and  das  Gelehrte  wirkliches  Eigentam  der  Schaler  geworden  ist. 
Der  akroama tische  Unterrieht  ist  hierzu  nnlaugticb.  Die  Schote  ist 
sieh  dabei  dessen  wol  bewost  wie  sch'wer  die  ron  ihr  abemomaene 
Arbeit  sei ,  so  schwer  dasz  nar  die  Liebe  za  ihren  SchQlern  sie  be- 
wegen kann  sich  bereitwilitg  derselben  zu  unierziehen. 

3)  Doch  die  Schnle  hat  nicht  blos,  indem  sie  einer  höheren  Stufe 
des  Unterrichls  vorarbeitet,  sondern  auch  um  ihrer  selbst  willen  die 
Verpflichtung  an  dem  philosophischen  Unterrichte  festzuhalten.  Sie 
bedarf  seiner ,  sowol  um  eine  Anzahl  in  diesen  Kreis  gehörender  Ein- 
zelheiten zu  einem  Ganzen  zusammenzufassen  als  auch  um  damit  ihre 
eigenen  Arbeiten  und  Thätigkeiten  zu  anterstatzen  und  zu  fördern. 

Mag  das  Gymnasium  als  eine  in  sich  beschlossene  und  ihren 
Zweck  in  sich  tragende  oder  als  eine  vorbereitende  Anstalt  betrachtet 
werden,  so  wird  es  doch  unter  allen  Umstinden  als  naturgeaiiss  für 
dieselbe  erscheinen  sowol  gewisse  Objecte  welche  vereinzelt  von  ihr 
mitgeteilt  sind  zu  einem  Ganzen  zu  vereinen  als  auch  von  gewissen 
Thätigkeiten  in  denen  sie  ihre  Zöglinge  vielfach  geübt  hat  ihnen  ein 
Bewustsein  aber  die  Grande  und  Gesetze  derselben  mitzugeben.  Es 
liegt  dies  Bedarfnis  in  der  menschlichen  Natur  nicht  mit  dem  ein- 
seinen  zu  schlieszen. 

So  würden  wir  nichts  für  bildender  halten  als  wenn  am  Schiasse 
des  Schnicursus  ein  Ueberblick  über  die  gesamte  Geschichte  gegeben 
würde,  in  welchem  nicht  mehr  das  einzelne  Ereignis  oder  einzelne 
Kreise  von  historischen  Stoffen  den  Gegenstand  bildeten,  sondern  alle 
Bu  Momenten  in  einem  groszen  Ganzen  würden ,  in  welchem  sie  nun 
erst  ihre  höhere  Bedeutung  und  wahrhafte  weltgeschichtliche  Stelinng 
erhielten.  Eben  so  hatte  man  früher  auf  den  preuszischen  Gymnasien 
eine  besondere  Leotion  über  allgemeine  Grammatik,  welche, 
von  philosophischem  Geiste  beseelt,  den  Geist  des  Jünglings  über  die 
sprachliche  Besonderheit  und  Halerialitüt  zu  einem  idealen  sprach- 
lichen Bewustsein  erheben  mOste.  So  wollte  Wolf  die  vielen  einzelnen 
Kenntnisse  und  Notizen  welche  der  Schüler  im  Lauf  der  Jahre  ans  grie- 
chischen und  römischen  Antiquititen,  aus  der  alten  Litteratur  nnd  der 
Mythologie  der  alten  Völker  eingesammelt  bitte  und  welche  als  Ein- 
zelheiten eben  auch  raschem  Vergessen  anheimfallen  müsten  in  gewisse 
Disciplinen  vereinigt  wissen,  wodurch  bei  dem  Schüler  ein  Gesamtbild 
von  dem  ganzen  staatlichen,  religiösen,  häuslichen  und  ideell  geistigen 
Leben  der  alten  Welt  gewonnen  würde.  Sollte  so  die  Schule  nicht  auch 
die  Verpflichtung  haben  sowol  die  vielen  einzelnen  ethischen  ab  anoh 
die  ftsthetischen  Vorstellungen ,  welche  sie  wfirend  ihrer  erziehenden 
Thfitigkeit  und  bei  der  Lectüre  anzuregen  so  vielfach  Veranlassung  ge- 
habt hat,  zu  einem  Systeme  der  Ethik  oder  einer  Lehre  vom  Schö- 
nen zusammenzufassen,  wie  diese  der  Fassungskraft  der  Schüler  ent- 
sprechend wäre?  Vornemlich  aber  dürfte  sie  es,  da  sie  stets  daranf 
hingearbeitet  bat  ihre  Zöglinge  zu  einem  logisch  richtigen  Denken  zn 
"ihren,  nicht  ablehnen  jetzt  auch  mit  ihnen  diese  Gesetze  des  Denkens 
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an  ond  filr  sich  zn  betrachten  and  in  ihrer  NotweDdigkeit  uDd  als  ein 
io  sich  fest  geschlossenes  Ganzes  aufzuzeigen. 

Und  diese  zusammenfassende  Betracbtang  wdrde  nicht  blos  dazu 
dienen  das  einzelne,  in  dem  es  in  ein  Ganzes  aufgenommen  wird,  ans 
seiner  Yerlorenen  Stellung  herauszureiszen,  sondern  auch  far  die  eignen 
Prodactionen  der  Schaler  in  jeder  Beziehung  fruchtbringend  zu  werden. 
Die  meisten  Anleitungen  für  den  Stil  welche  jetzt  erscheinen  wollen 
mehr  oder  weniger  durch  einzelnes  lehren  und  fahren  —  selbst  die 
des  trefTlichen  Born  ha rd  ist  hiervon  nicht  ausgenommen,  —  anstatt 
die  Wege  des  allgemeinen  aufzuzeigen.  Es  ist  wesentlich  dasselbe 
Verfahren  wie  das  gegen  welches  Cicero  im  2n  buche  de  oratore  so 
scharf  und  so  vergeblich  angekämpft  hat.  So  sehr  sind  die  Fehler  und 
Irrwege  unsterblich.  Die  Belebung  und  Bildung  des  philosophischen 
Geistes  ist  das  einzige  Mittel  dieser  rohen  Empirie,  die  noch  nicht  ein- 
mal Empirie  ist,  entgegenzuwirken  und  den  Schalern,  wonach  sie  so 
sehr  Verlangen  tragen,  die  Wege  zu  zeigen,  wie  sie  mit  Notwendigkeit 
das  rechte  treffen  mästen.  Auch  in  dieser  Beziehung  halten  wir  philo- 
sophischen Unterricht  in  der  obersten  Klasse  eines  Gymnasiums  für  nn- 
enlbehrlich  und  far  ein  Recht  das  sich  keine  Schule  gutwillig  nehmen 
lassen  sollte ,  geschweige  denn  dasz  sie  es  freiwillig  aufgäbe. 

Ich  musz  manches  andere  hier  abergehn,  was  gleichfalls  zu  sagen 
gewesen  wäre,  wie  z.  B.'  dasz  der  Geist  des  Janglings  durch  nichts  so 
sehr  gekräftigt  wird  als  durch  die  Nötigung  zu  abstractem  Denken,  und 
dasz  diese  Nötigung  selbst  zu  einer  sittlichen  Kräftigung  der  Jugend 
beitragen  werde,  dasz  ferner  durch  einen  systematischen  Unterricht 
viel  schnellere  und  sicherere  Resultate  gewonnen  werden  als  darch 
das  ewige  Hin-  und  Hertappen,  durch  das  geistreiche  Schwatzen  über 
gewisse  Dinge  z.  B.  im  Ethischen  und  Aeslhetischen.  Der  Handwerker 
kommt  viel  rascher  zum  Ziel ,  wenn  er  mit  dem  Zirkel  einen  Kreis 
schlägt,  als  wenn  er  lange  hin  und  her  probiert  ob  das  Stack  Holz  nun 
wol  rund  sei.  Im  Denken  ist  dies  eben  so  der  Fall.  So  viel  aber, 
denke  ich,  steht  fest  dasz  es  far  einen  verständigen  Schulmann  keinem 
Zweifel  unterliegen  könne  dasz  philosophischer  Unterricht  der  Schule 
noentbehrlich  sei. 

Wir  sind  oben  zu  dem  Resultat  gelangt  dasz  die  Schote  eines 
Zasammenfassens  vieler  einzelnen  dem  Gebiete  der  Philosophie  ange- 
hörigen  Dinge  bedarfe.  Sie  will  und  soll  nichts  neues  geben ;  sie  will 
nur  das  alte  erhalten  und  sich  dessen  Besitz  sichern,  indem  es  dasselbe 
in  die  Sphäre  des  allgemeinen  erhebt  und  in  ein  System  aufnimmt. 
Hiermit  sind  von  selbst  viele  Teile  der  Philosophie  ausgeschlossen  und 
far  uns  ein  engerer  Kreis  abgegrenzt.    Dieser  Kreis  umfaszt  natarlich 

1)  die  formale  Logik  bis  zur  Lehre  vom  Beweise.  Die  Logik 
bildet  den  Kern  der  philosophischen  Propädeutik  und  wttrde,  selbst 
wenn  alle  abrigen  Disciplinen  hinwegfielen,  bestehen  bleiben  maszen; 

3)  die  Psychologie,  damit  der  Schaler  die  Erscheinungen  sei- 
nes Seelen-  und  geistigen  Lebens,  welche  er  bis  dahin  nur  als  einzelne 
kennen  gelernt  hat,  nun  auch  im  Zusammenhang  erblicke  und  dadurch 
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sa  einem  wirklichen  Verstfindnis  derselben  gelange.  Wie  wichtig  diese 
Disciplin  sei  wird  man  leicht  erkennen,  wenn  man  einen  Schaler  nar  be- 
fragen will  was  er  anter  Gefahl,  Empfindung,  Gedächtnis  osw.  rerstehe. 
Dunkele  Ahnangen  wird  man  genog  treffen,  klare  Vorstelloogea  höchst 
selten; 

3)  die  Ethik,  nnd  zwar  die  philosophische,  ist  eben  so  ein  Be- 
darfnis  fOr  die  Schale,  am  über  die  allgemein  menschlichen  Principiea 
der  Sittlichkeit  nnd  des  sittlichen  Lebens  and  Handelns,  so  wie  aber  die 
fundamentalen  Begriffe  z.  B.  des  Goten,  der  Glflckseligkeit,  der  Tagend 
und  der  einseinen  Tugenden,  der  Pflicht  und  der  einzelnen  Pflichten  usw. 
feste  Vorstellungen  zu  gewinnen; 

4)  eine  Aesthetik,  welche  sich,  nachdem  über  das  Schöne  in  der 
Natur  wie  in  der  Kunst  ein  bestimmtes  Bewustsein  gewonnen  ist,  mit 
Uebergehung  derjenigen  Teile  für  welche  bei  dem  Schaler  noch  keine 
Anschauungen  vorhanden  sind  sofort  zur  Poetik  und  zur  Rhetorik 
wendet.  Auch  in  diesem  Teile  ist  die  Unwissenheit  und  Begriffslosig- 
keit  der  Schaler  in  der  Regel  aber  alle  maszen  grosz,  und  zwar  ohne 
ihr  Verschulden.  Ich  habe  jedesmal  bei  ihnen  das  gröste  Interesse 
gefunden,  wenn  ich  einmal  ein  paar  Stunden  dazu  hatte  erabrigen 
können  ihre  Vorstellungen  aber  Gegenstände  dieses  Gebiets  za  schär- 
fen und  zu  ordnen. 

Nach  dem  dasz  und  was  bleiben  uns  nur  einige  wenige  Worte 
aber  das  w  i  e  hinzuzofägen. 

Es  musz  offenbar  der  Schule  daran  liegen  möglichst  Sorge  zn 
tragen  dasz  eine  Disciplin  wie  die  hie'r  besprocbne  nicht  als  ein  Frem- 
des in  ihrem  Kreise  auftrete,  sondern  in  einer  engen  Verbindong  mit 
den  anderweitigen  LehrgegenstSnden  stehe,  so  dasz  die  Schaler  sowol 
sachlich  als  in  Hinsicht  auf  die  Form  der  Beschäftigung  sich  hier  anl 
keinem  anderen  Boden  befinden  als  auf  dem  sie  sonst  stehn.  Dies  wird 
aber  am  leichtesten  dadurch  möglich,  wenn  wir  hierbei  ans  ao  die 
alten  Philosophen  anschliessen,  so  weit  dies  thonlich  ist.  Wenn  dies 
f  esokieht,  so  bleibt 

1)  der  Schaler  in  einer  ihm  gewohnten  Thitigkeit  und  die  Arbeit 
wird  ihm  wesentlich  erleichtert  Es  ist  kein  gröszerer  Sprang  ron 
Thukydides  zu  Demosthenes  als  ron  Plato  zu  Aristoteles.  Wenn  der 
Schaler  sich  erst  eine  Anzahl  technischer  Begriffe  angeeignet  bat,  and 
diese  soll  er  eben  durch  den  Lehrer  gewinnen ,  so  bewegt  er  sich  bei 
Aristoteles  auf  dem  gleichen  Boden  wie  bei  jedem  andern  Autor,  and 
liest  ihn  leichter  als  er  manches  neuere  ffir  die  Schule  bestimmte 
Compendium  lesen  warde. 

9)  Das  philosophische  Denken  der  Alten  ist,  auch  da  wo  es  sich 
den  Grenzen  der  Speculation  nähert,  doch  immer  von  einer  Einfachheit, 
Natarlicbkeit  und  Verständlichkeit,  wie  sie  in  allen  abrigen  geistigen 
Productionen  derselben  sich  erkennen  läszt.  Hierdurch  ist  die  Philo- 
sophie der  Alten  besonders  geeignet  die  Jugend  anzusprechen  and  fir 
das  philosophische  Studium  zu  gewinnen.    Es  ist  die  natariiche  Vor- 
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hülle,  welche  sie  Kiicrst  %u  betreteo  bat,  um  in  das  innere  Heiliglom 
der  Philosophie  Zugang  zu  erbaUen. 

3)  Da  bei  der  Lectüre  des  Aristoteles  dieselben  Gesetze  der  Inter- 
pretation obwalten  wie  bei  den  übrigen  klassischen  Autoren,  und  also 
mit  gleicher  Strenge  dabei  verfahren  werden  nnd  jedes  leichtfertige 
Daruberhingehen  vermieden  werden  musz,  so  sehen  sich  Lehrer  wie 
Schuler  in  gleichem  Masze  genötigt  den  vorliegenden  Text  mit  Scharfe 
aufzufassen  ond  zu  durchdringen.  Diese  Notwendigkeit  treibt  beide 
auf  eine  unglaubliche  Weise  in  die  Sache  hinein,  selbst  anch  da  wo 
endlich,  wie  das  allerdings  bei  Aristoteles  hier  und  da  der  Fall  ist, 
namentlich  wo  wir  auf  keinen  Fall  seine  eigne  Redaction  besitzen,  sich 
der  Ausdruck  als  unvollständig  und  nicht  ausreichend  ergeben  sollte. 
Der  Schaler  bekommt  auch  hier,  wo  er  den  Ausdruck  mit  der  Sache 
auf  titanenhafte  Weise  ringen  sieht,  eine  Ahnung  davon  welche  geistige 
Arbeit  erforderlich  gewesen  ist  um  diese  Gesetze  des  Denkens  nsw.  in 
Worte  EU  fassen. 

Auch  meine  Erfahrung  könnte  ich  als  Zeugnis  anfuhren,  wenn  das 
Zeugnis  eines  Unbekannten  viel  Werth  hatte:  ich  habe  diesen  Unterricht 
bald  auf  diese  bald  auf  jene  Weise  angegrilTen,  zumal  wenn  ich  mit 
meinen  Erfolgen  nicht  zufrieden  war.  Meine  Erfahrung  nun  ist  die 
dass  ich,  wenn  ich  mich  an  Aristoteles  angeschlossen  habe,  stets  bei 
meinen  Schülern  Besseres'  erreicht  und  viel  gröszere  Strebsamkeit  ge- 
fanden  habe,  als  wenn  ich  eines  der  neueren  Compendien  benutzte, 
denen  ich  übrigens  ihren  Werth,  namentlich  für  Realschulen,  die 
gleiches  Recht  an  die  Philosophie  haben ,  nicht  absprechen  will. 

Und  nun  das  Facit? 

Für  die  Logik  haben  wir  in  Trendelenburgs  Elements  ein  Buch 
das  in  hohem  Grade  ausgezeichnet  ist.  Diese  Lection  mnsz'in  Prima 
zweimal  genommen  werden.  Bei  zwei  wöchentlichen  Lehrstanden  Ifiszl 
sie  sich  in  einem  Wintersemester  wol  absolvieren. 

Für  die  übrigen  Disciplinen  schaffe  man  fibnliche  Werke, 
nach  für  die  Ethik,  für  welche  ein  Anssug  ans  der  nikomacbischen 
Ethik  etwa  in  dem  Umfange  in- welchem  sich  Dr  K  r  ü  g  e  r  s  (in  Rostock) 
treffliches  Programm  'des  Aristoteles  Lehre  von  der  Glückseligkeit' 
hilt  gegeben  werden  könnte.  Bis  dahin  wird  es  genügen  das  erstp 
Bach  von  Ciceros  Pflichten  zn  lesen ,  vorausgesetzt  dasz  es  mit  einer 
fiberwiegenden  Richtung  auf  das  Sachliche  nnd  mit  philosophischem 
Geiste  behandelt  wird. 

Schlieszlich  kann  ich  nicht  anerwähnt  lassen  dasz  ich  je  zuweilen 
noch  Aristoteles  Kategorien,  und  zwar  mit  gutem  Erfolg,  gelesen 
habe.  Was  die  Poetik  anlangt,  so  halte  ich  mich  verpflichtet  anfein, 
wie  es  scheint,  vergessenes  Buch  von  Härtung  aufmerksam  za  machen, 
in  welchem  derselbe  Aristoteles  und  Horaz  wol  verarbeitet  nnd  mit 
reichen  Bemerkungen  auch  aus  den  Schriften  Nenerer  ausgestattet  hat. 
Dies  Bach  ist  in  hohem  Grade  zu  empfehlen. 

*  ^  3.  Angast  1861.  L. 
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XXII. 

Deutsch-Lateinisches  Handwörterbuch  aus  den  Quellen  zusammenge- 
tragen und  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Synongmik  und  An- 
tiquitäten mit  Berücksichtigung  der  besten  Hülfsmittel  ausgear- 
beitet von  Dr  K.  E,  Georges,  2  Bände.  Eilfle  oder  der  neuen 
Bearbeitung  fünfte^  dem  heutigen  Standpunkte  der  Lateinischen 
Stilistik  gemäsi  umgestaltete  Ausgabe. 

Die  vorliegende  neue,  dem  Professor  Klotz  in  Leipzig  gewidmete 
und  typographisch  in  der  Teubnerschen  Officin   prächtig  ausgestattete 
Auflage  des  yielverbreiteten  und  zu  hoher  und  wolverdienter  Anerke&niiDg 
gekommenen  deutsch-lateinischen  Handwörterbuchs  von  Georges  wollen 
wir  im  nachfolgenden  einer  kurzen  Besprechung  unterwerfen.     Ihr  Vf. 
beginnt  die  Vorrede  sofort  mit  den  Worten:  'An  die  Bearbeitung  keiner 
Auflage,  selbst  der  ersten  nicht,  bin  ich  so  gut  vorbereitet  gegangen  aU 
an  die  der  gegenwärtigen',  eine  Behauptung  die  selbst  der  oberflSehlicb 
prüfende  wird  bewahrheiten  müszen.    Denn  sowol  bezüglich  der  Quan- 
tität  des  zu  recipierenden  Materials  als    der  Qualität  leisteten  überall 
erwünschte  und  gründlich  vorhaltende  Ausbeute  sowol  die  eigenen  mit 
lexikalischer  Aki'ibie  gemachten  Studien ,  als  auch  die  überaus  reichen 
und  trefflichen  Sammlungen  des  für  Sclhle  und  Wissenschaft,  für  Fa- 
milie, Schüler  und  Freunde  zu  früh  verstorbenen   Hofraths  Dr  Waste- 
mann ,  der  mit  der  kundigsten  und  geschicktesten  Hand  und  mit  einem 
wahren  Bienenfleisze  wärend  vieler  Jahre  die  Alten  für  sich  ausgebeutet 
hatte.     Diese  Sammlung  im  Katalog  unter  dem  Titel:    Miscellae  obaer- 
vationes  ad  ditanda  lexica  germanico  -  latina  pertinentes  secundum  lite- 
rarum    ordinem   dispositae    in    novem   voluminibus  in  4^°)   kaufte  der 
sehr  liberale  Verleger  des  Hrn.  Georges  für  dessen  Zwecke  an.     Ausser- 
dem haben  noch  andere  Gelehrte  für  die  neue  Auflage  manche  Beisteuer 
geliefert.    Die  gröste  Fundgrube  war  jedoch  nach  des  Verfassers  eige- 
ner Bemerkung  die  Lateinische  Stilistik  für  Deutsche  vom  Professor 
Dr  Nägelsbach,  denn  sie  gab  nicht  nur   für  viele  neue  Ausdrücke  und 
Wendungen  den  geeigneten  Stoff,  sondern  lehrte  auch  für  ähnliche  Falle 
den  richtigen  Ausdruck  finden.     An  der  Hand  solcher  Vorarbeiten,   die 
verbessernder,  ergänzender  und  erweiternder  Natur  waren,  ist  statt  der 
neuen  Auflage  in  den  meisten  Fällen  ein  fast  neues  Buch   entstanden, 
wie  wir  dies  unten   durch  Abdruck  eines  Artikels  aus  der  alten  und 
neuen  Ausgabe  zu  erhärten  gedenken. 

Ist  es  nun  zuvörderst  die  Aufgabe  des  Ref.  nachzuweisen,  in  wel- 
cher Weise  Mängel  und  Versehen  der  früheren  Ausgabe  in  der  jetzigen 
Abhülfe  gefunden  haben,  um  so  die  erhöhte  Brauchbarkeit  des  Buchs 
zu  documentieren ,  so  will  er  zunächst  in  aller  Kürze,  die  den  Baum 
einer  Anzeige  nicht  wol  überschreitet,  einige  Schäden  klar  legen,  die 
er  sich  beim  Gebrauch  der  altern  Auflage  notiert  hatte,  die  aber  jetzt 
als  vollkommen  beseitigt  dem  richtigen  Platz  gemacht  haben.  Dahin 
gehören  folgende  Bemerkungen  meist  mehr  äuszerlioher  Natur:  Kehl- 
deckel war  zweimal  recipiert,  das  einemal  viel  unvollständiger;  Be- 
richten  statt  berichtigen,  Beschlagnehmnng,  war  die  Wortfolge  gestört, 
bewahrheiten  fehlte,  ebenso  bewölken,  bezichtigen;  die  Wortfolge  war 
vernachlässigt  imter  Briefbogen:  es  fehlten:  herabkommen  s=  hemnter- 
kommen  II,  veröffentlichen,  ^thnlich  u.  a.  m.  Folgenden  Artikda  - 
dürfte  bei  der  nächsten  Auflage  die  Aufnahme  nicht  versagt  werden 
können:   Berggesetz,  Betonie  cestros,   cestron,  Beuteln,  das  Mehl,  s. 
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dnrebaieben,  bewegtain,  bewehrt,  Linse  =  Lftnae  am  Bede,  Kachtiiimd, 
KandBchAV,  Verr&therin  index,  Cic.  p.  Bab.  p.  0,  oaaernieren  in  eaetrfe 
esM,  Iioke  feneatra  obliqua  Inoe  Veig.  Georg.  IV  206,  Feldbiene  apie 
nutiea  (vgl.  Waldbiene),  flngmatt  sein  (von  der  Biene)  torqoere  Pal- 
lad.  7y  7,  Biatenhonig  anthjnnm  mel  Plin.  n.  fa.  XI  14 ,  14.  Die  Wort- 
folge ist  auch  in  der  neuen  Ausgabe  noch  gestört  nnter:  Wilde,  Kali- 
wassercnr  nnd  Holcbirnbanm.  Unter  Qanche  heiszt  es  II  s  Mistjaoche, 
w.  8.,  aber  weder  Jauche  noch  Mistjanche  ist  recipiert.  Balle  ist  wol 
genauer  nicht  das  gregis,  sondern  taurus  gregis;  Ehrenstelle,  au  einer 
£•  berufen,  ad  honorem  evocare  Caes.  b.  g.  VII  67;  Geschwindselireiber 
▼gl.  noch  Clo,  ad  Attic.  XIII  34,  Martial.  XIV  202,  Auson.  epigr.  140. 
KachftfFer  lies  Suet.  A.  80.  Nerv,  Geld  ist  der  Nerv  (die  Seele)  des 
Staates,  vectigalia  nervös  esse  reipublicae  semper  duximus ,  Cic.  d.  imp. 
Chi.  Pomp.  7,  17.  Sonnenwende ,  cur  Zeit  der  S.  auch  sub  brama  Caes. 
b.  g.  y  13.  Im  lateinisch- deutschen  Wörterbache. (il.  Aufl.)  heisat  es: 
Prostomis,  s.  postomis,  aber  das  letstere  Wort  hat  keine  Aufnahme 
gefunden.  Soviel  msg  zureichen,'  um  nicht  ganz  uavfißoXag  von  der 
tüchtigen  Arbeit  des  Hrn.  Georges  zu  scheiden.  Wir  wünschen  dem 
Buche  auch  ferner  die  verdiente  Verbreitung.  Zuletzt  mag  der  Artikel 
'anrathen'  aus  der  alten  und  neuen  Auflage  Platz  finden. 

anrathen :                                               anrathen : 
anadere  alqnd.  ano»  hortari  u.  adhortari  ad  alqd,  oder  mit  folg.  ut  od. 
torem  esse  alcl  alcjs   ne  m.  Conj.  od.  mit  blossem  Conj.,  hortari  auch  m. 
rei,  ich  rathe  dir  ein   folg.  Inf.  (ermunternd  zu  etw.  rathen  [Gegstz  dehor- 
ähnliches  Verfahren   tari  od.  deterrere  ab  alqua  re]  z.  B.  ad  concordiam]. 
an,  idem  tibi  censeo   suadere  alqd  (beredend,  überredend  zu  etw.  rathen 
laciendum  esse.          [Ggstz  dissuadere],  z.  B.  legem),  auctorem  esse  alcjs 
rei  od.  ad  alqd  faciendum  od.  m.  folg.  ut  od.  ne,  od.  m. 
folg.  Acc.  u.  Infin.,  od.  m.  folg.  blos.  Inf.,  Jemdm  alci 
(als  Berather,  Zureder  auftreten).  Jmdm  sehr  a.  alci 
magno  opere  auctorem  esse,  ut  od.  ne  etc.;  ich  ,rathe 
dir  ein  llhnliches  Verfahren  an,  idem  tibi  censeo  fa- 
ciendum esse. 
Sondershausen.  Dr  Harimann. 

XXIII. 
Aufgabensammlung  «nr  Einübung  der  lateinischen  Sprache.  Zunächst 
für  die  mitilere  Siufe  der  Gymnasien  bearbeitei  v&n  Dr  Ferd. 
Schultz^  Direetor  des  Gymnasiums  zu  Münster.    Paderboro, 
Verlag  von  Ferd.  Schöningh.   1861.   XVI  o.  343  S.  8.  35  Sgr. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  wir  der  Uebungsbttcher  für  die  mitt- 
lere Stufe  der  Gymnasien  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  La- 
teinische viele  und  darunter  sehr  brauchbare  besitzen ,  Bef .  erwähnt  nur 
beispielsweise  die  Bücher  von  Dietsch,  Süpfle,  Teipel.    Dennoch  zählt 
ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  nicht  zu  den  überflüssigen  und  entbehr- 
lichen; sein  Verf.,  ein  ebenso  tüchtiger  Schulmann  als  gründlicher  und 
▼ielfach  bewährter  Kenner  des  Altertums ,  besonders  des  römischen ,  hat 
es  verstanden,  durch  geschickte  Auswahl  des  Stoffes  aus  dem  römischen 
und  griechischen  Altertum  einerseits  und  andrerseits  durch  eine  metho- 
dische Anordnung  und  Verteilung  des   syntaktischen    zur  Anwendung 
kommenden   Materials   seinem   Buche  Vorzüge  zu   geben,   welche   die 
Bchule  zu  ihrem  Nutzen  ausbeuten  wird.     Die  ganze  Aufgabensammlung 
enthält  464  zusammenhängende  Stücke  und  zerfällt  in  drei  Teile,  von 
denen  der  erste  223  Aufgaben  im  Anschlusz  an  die  Segeln  der  Syutaz 
bietet,  der  zweite  122  Aufgaben  im  Anschlusz  an  die  Leetüre  des  Phä- 
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an»,  Kepos,  Ovid  und  CEsar,  der  dritte  110  freie  Aiifg«beii  in  dr« 
Abechnitien:  Darstellongen  aas  der  römischen  Bngen-  und  Heldenieit, 
Leben  nnd  Schicksale  homerischer  Helden,  Stdcke  verschiedenen  In- 
hnlts.  Es  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  sich  von  anderwUrtu  entschieden 
in  den  Vordergrund  tretenden  moralisierenden  Aufgaben  hier  nur  wenige 
finden,  und  mit  Recht,  denn 'jede  absichtlich  herbeigezogene  Gelegen- 
heit zu  moralisieren  langweilt  nnd  schadet  weit  mehr  als  sie  nütst.  — 
Die  Aufgaben  des  ersten  und  «weiten  Teils  sind  für  solche  Schfiler  be- 
stimmt, welche  die  betreffenden  Regeln  oder  LesesUicke  vorher  durch- 
gearbeitet  haben.  Um  das  Bach  auch  für  solche  Schulen,  in  denen  die 
kleine  lateinische  Sprachlehre  des  Verf.  sechste  verbesserte  Auflage.  Pa- 
derborn 1800.  nicht  gebraucht  wird,  zugänglich  zu  machen,  hat  der  Vf. 
bei  den  einzelnen  Abschnitten  des  ersten  Teiles  ausser  dem  Hinweis  auf 
die  Paragraphen  obiger  Grammatik  noch  durch  Ueberschriften  die  eni> 
sprechenden  Kapitel  der  Syntax  angegeben,  wie  dies  schon  früher  in 
Shnlicher  Weise  in  den  Uebungsbüchem  für  Quarta  und  Tertia  von 
Spiesz  durch  den  jetzigen  Herausgeber  derselben.  Hm  Buddeberg,  ge- 
schehen ist.  Indem  Ref.  darin  mit  dem  Vf.  vollatllndig  übereinstimmt, 
dasz  ausser  den  gewöhnlichen  Scripten  auf  allen  Stufen  auch  reeht 
häufige  Uebungen  im  mündlichen  Uebersetzen  —  in  den 
mittleren  Klassen  mindestens  ^ine  Stunde  wöchentlich  — 
veranstaltet  werden  müssen,  will  er  zuletzt,  indem  er  das  Bnch  genü- 
gend charakterisiert  zu  haben  glaubt,  einige  Bemerkungen  mitteilen, 
■u  denen  ihn  ein  mehrmaliger  Gebrauch  Veranlassung  gab.  Was  die  in 
ein  besonderes  Verzeichnis  verwiesenen  Eigennamen  und  deren  Adjectiva 
anlangt,  so  macht  sich  öfters  eine  im  i?exte  wesentlich  verschiedene 
Schreibweise  von  der  im  Verzeichnis  geltend,  die  wir  nicht  gutheissen 
können.  Man  vgl.  S.  33  Aesculapius,  11  Arkadien,  20  Cephalonia,  193 
Lazedftmonier ,  13  Ibycus;  Lykurgus,  Lycnrgisch,  23  Mazedonien;  Zy- 
pern u.  Cyprus.  Taygetus  17  fehlt;  Euklides  ist  umzustellen.  Nr  2S4 
wird  für  Wahrheitsliebe  blos  Studium  untergesetzt.  Nr  294  war  Ovid 
nngefilhr  sechsunddreissig  Jahre  alt,  als  ihn  die  Verbannung  traf,  wX- 
rend  er  43  v.  Chr.  geboren  wurde,  17  n.  Chr.  starb  nach  einer  sehn- 
jährigen Verbannung.  Hin  und  wieder  konnte  der  Vf.  in  den  belehren- 
den historischen  Partien  z.  B.  einiges  über  C.  J.  Cäsar,  die  Jahressahlen 
für  wichtige  historische  Ereignisse,  z.  B.  Schlachten,  hinzufügen,  so  Nr 
319  u.  ö.  Nr  323  verbinde:  welche  er  geschrieben.  Nr  324  an  den  Üfem 
des  Rhone,  klingt  etwas  frappant.  Dasz  in  Form  nnd  Fassung  des 
Stoffes  überall  auf  die  Fügsamkeit  für  den  lateinischen  Ausdmck  Hüek- 
sicht  genommen  wurde,  so  dasz  die  Darstellung  mehrfach  der  lateini- 
nischen  Ausdrucksweise  sich  näherte,  das  berechtigt  su  keinem  Tadel; 
indes  dürfte  ein  Satz  wie  in  Nr  336  doch  ein  wenig  zu  fügsam  sein: 
gross  ist  der  Eifer  für  das  Jagen ,  woran  von  Kindheit  auf  gewöhnt  sie 
viele  Zeit  in  den  Wäldern  zubringen.  Nr  432  scheint  der  Satz:  aber 
nach  Herausgabe  eines  Teils  usw.  an  das  vorhergehende  nicht  reeht 
anzuschlieszen.  Besonders  instmctiv  sind  dem  Ref.  solche  Abschnitte 
erschienen ,  die  von  allgemeinem  Interesse  sind  und  zugleich  der  öffent- 
lichen Leetüre  der  Schriftsteller  beträchtlichen  Vorschub  leisten,  so 
E.  B.  einiges  über  das  Kriegswesen  der  Römer;  über  das  römische  La- 
ger ,  über  den  Aesopus  und  Phädrus ,  Cornelius  Nepos ,  Ovidtus  Naso, 
Julius  Cäsar,  Vergilius  Maro,  Titus  Livius,  lauter  Abschnitte,  iura  Teil 
wol  basierend  auf  den  betreffenden  Einleitungen  zu  den  Autoren  in  der 
Haupt-Sauppescfaen  Sammlung,  welche  die  Stelle  einer  kürzeren  aber 
genügenden  Einleitung  vertreten  können.  Die  äussere  Ausstattung  des 
Buches  ist  schön. 

Sondershausen.  Dr  Hartmann, 
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XXIV. 

Amsgewählie  Biograpkiten  des  Pluiareh,  Erklärt  van  C.  Sinienis. 
Zweite*  Bändchen.   Ztoeile  Auflage.   Berlin,  Weidminn«  1865. 

Wenn  ein  nm  die  Erklärung;  des  Lysias  verdienter  Schulmann  in 
diesen  Jahrbüchern  (Bd  LXXXI  u.  LXXXII  Hft  9)  in  einer  Anmerkung 
die  zutreffende  Bemerkung  machte,  dass  die  commentierten  Ausgaben 
dea  Plutarch  von  Hm  Sintenis  neben  denen  des  Lucian  von  Hm 
Sommerbrodt  am  meisten  in  der  fraglichen  Sammlung  den  Charakter 
von  Schulausgaben  bewahrt  und  festgehalten  hätten ,  so  sollen  die  nach- 
folgenden Notizen  nur  dazu  dienen  auf  einiges  hinzuweisen,  was  für 
Schüler  wol  noch  einer  Erklärung  oder  Ergänzung  oder  Berichtigung 
bedarf.  Agis  3,  4  ^piaTodij^off,  genannt  Zpijffrd;,  er  selbst  fifel  meuch- 
lings kurz  nach  dieser  Schlacht.  3,  5  »f^i^Zda,  ebenso  nsQtfjxnv.  4,  1 
tilge  in  der  Note  nach  (pQOvijiia  den  Artikel.  5,  1  vooBiv  (cap.  10,  t 
vytatvHv)  vom  Staat;  ganz  ähnlich  im  Lateinischen  Cic.  ad  Fam.  IV 
5,  4.  7,  5  ^ayepfioff,  Xd^ga,  einen  Gegensatz  bildende  Wörter  stellt  der 
Orieche  gern  neben  einander.  8,  2  fv  it%0Vy  auszerdem  hätte  der  Ar- 
likel  stehn  mfiszen.  10,  3  amfiaai,  wie  corpus  oft  c=  homo,  wenn  man 
nur  an  die  materielle  Substanz  denkt;  daher  ohne  verächtlichen  Neben- 
begriff t=  Person;  so  libera,  captiva  corpora.  10,  4  TipLo^sog,  auch 
Philop.  11,  2.  11,  5  XaXx^txog,  Ncp.  Paus.  5  in  aedem  Minervae  — 
confugit;  funaßafvovTOs,  ib.  cum  de  templo  elatus  esset.  12,  2  xa^pf^t't 
auch  ilnziv,  13,  3  of  u^qX  Avüav9Qov ,  nachdrücklich  für  AvaavSffog. 
16,  3  ilg  TO  tov  TloasiSrnvog  —  txitfvf^  C.  N.  Paus.  4,  4:  fanum  — 
in  ara  consedit.  10,  3  ews^ifiali,  vgl.  Cleom.  37,  3  ewi^ineeB.  19,  1 
cvXXttßiiv  y  orav  yivritai ,  Nep.  Paus.  I.  1.  supplicem  in  ara  seden- 
tem  comprehendere  nefas  putant  Graeci.  19,  2  t6  tfidriov^  Plut.  Tit. 
20,  5:  tiidtiov  tm  t^axiiXa»  ntgißaXaSv,    20,  3  fiotop  bei  avvfVfyKat. 

Cleomenes  4,'  2  ov^bv,  nichtattische  Form,  bei  Plut.  öfters.  7,  2 
TJaaitpdag  zu  Ag.  9,  1.  —  14,  1  indyBO^ai  und  inixaXBte^ai  synonym. 

15,  3  avTxovag  odfvnv,  iter  non  intermittere  c=  ovmiCveiv  (SQOfiqt); 
ibid.  atftenog  nX^^og  dvttq)iQBiv,   aber  c.  30  nX'qd'og  aPfuctog  avdyBtv, 

16,  1  ffre  dniazla  %a\  fp6ß<p  tov  KX.,  ihi  tp^ovmp  evTvxovvti,  wäre 
»n  die  Stelle  des  partic.  das  Substantiv  getreten,  dann  könnte  es  heiszen : 
mWva  xov  oder  fp^ova  in'  B'Sxvxovvu  (Luc.  abdic.  30  tp^ovog  in* 
iz^Q^  BVTVxovvti)  oder  nqog  Bvxv%ovvxa.  19,  3  cvvxa^ig  wie  c.  32,  2 
Apanage.  24,  4  I9((f  yiyganxcu  wie  Nep.  21,  1.1  quod  omnium  res 
geetae  separatim  sunt  relatae.  27,  2  nqog  xov  noXe^ov  wie  6,  1  atga- 
xt£ünß  und  Titus  7,  1  inX  xov  noXBfiov.  —  28,  3  steht  in  der  Note 
iienoeiovg.  82,  1  ist  AlyiaXla  zu  schreiben,  vgl.  31,  1.  -^  35,  I  oZn«- 
dog^  erklärt  sich  aus  §  3.  Vom  Kleomenes  heiszt  es  yeXSv,  weil  er  in 
Wahrheit  und  Offenheit  sein  Wesen  zu  erkennen  gab,  dagegen  fiBiSidv 
Tom  Nikagoras ,  weil  sein  schelmisches  Lächeln  nicht  der  Ausdruck 
offenherziger  Zustimmung  war. 

AusgettäkUe  Biographien  des  Plutarch.    Für  den  Schulgehrauch  er- 
klärt tan  Otto  Siefert,    Erstes  Bändchen:  Philapömen  und 
Titus  Quinctius  Flamininus.     Leipzig,  Druck  und  Verlag  von 
B.  G.  Teabner.  1859.   VI  d.  87  S.  8.   7%  Ngr. 
Auch  die  zu  der  vorliegenden  zweckmäszigen  Schulansgabe  gemach- 
ten wenigen  Bemerkungen  sollen  neben  anderen  und  gleich  den  obigen 
nur  aur  geeigneten  Berücksichtigung  für  die  Schule  dienen.    4,  8  fvs- 
xvyxecviv,  so  Plut.  Agis.  15,  2,  —  6,  2  vnhg  üaQicarjg,  die  Präposition 
ist  zu  erklären,  um  der  richtigen  Anschauung  zur  Hülfe   zu  kommen; 
vgl.  auch  Krüger  zu  Thuk.  I  49.  —  6,  4  dtannBQig,  auch  bei  Xeno- 

30» 
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phon,  ist  poetiscli  (vgl.  zu  c.  12,  1),  daf&r  später  Sietnitai;  «nch  Sa- 
%a4vea^ai  gehört  zu  der  Bemerknog  12,  1.  —  6,  5  avclxo^fVoo ,  Arr. 
VI  11»'  1.  —  6,  4  stelle  die  Noten  um.  7,  1  aoTfqofm^  »rZ.  heisst:  wo 
er  sich  im  Kriegsdienste  praktisch  üben  and  seine  Kenntnisse  erweiteni 
-wollte;  lateinisch  würde  man  ratio  atqne  usus  belli,  scientia  et  xiSfa 
sagen.  9,  1  stelle  die  Noten  nm;  ebenso  9,  3.  vnonxr^^Hv  avtä  stellt 
12,  2,  vgl.  damit  den  Ausdruck  8,  3.  —  12,  5  fehlt  vor  vnictiq  der  $ 

—  13,  7  nsQiHenoiJkfiivovs^  weeen  des  folgenden  %a£  zu  10,  4.  —  13,  6 
schreibe  dnodn%vvvai,  15,  1  Agnadog^  auch  bei  den  Römern  Arcadicui 
iuvenis.  17,  1  musz  es  heiszen:  Xen.  An.  11,8.  —  18  ist  die  Zahl 
der  §§  falsch.  19 :  of  tnneig  —  «vtovg,  nicht  (wie  die  Schüler  geUufig 
übersetzen):  sich  erholen,  sondern  im  eigentlichsten  Sinne,  wie  auch 
das  folgende  lehrt,  'sich  von  der  Flucht  zusammenfinden',  wie  se  reci- 
pere  ex  fd^a  Caes.  b.  g.  IV  27.  —  21,  4  tilge  nach  'Axcaoig  das  Frags- 
seichen. 21,  5  narelsvad'fiaav  (ygl.  Arr.  III  26,  3),  im  historischen 
Zeitalter  seltner.  21,  6  voig  negl  T.  (vgl.  auch  Tit.  14)  bei  Späteren 
oft  für  das  nora.  propr.  (Arr.  III  14,  4). 

Druckfehler:  S.  21  lies  na^y  31  «v,  39  xccniiloig,  42  tfcnac, 
Titus  7,  1  inltov  n6Xs(i,0Vj  die  Bedeutung  wie  Oleom.  27,  2.  — 

8,  2:  ovx  vnoiiSiVcivT<av,  das  Citat  ist  unrichtig;  die  Stelle  steht  Xeo. 
Anab.  II  4,  24.  —  9,  1  yQdq>6a9'at  —  iditoxöav  bedurfte  einer  karsen 
Bemerkung,  vielleicht  nur  einer  gleichen  Stelle  wie  Arr.  IV  4,  5:  to{o- 
Tttg  xal  TOvg  a(psvSoviitag  a(ptvSorocv  rt  nal  inxo^evnv,  —  13,  1 :  älloi 

—  do^av,  vgl.  den  Ausdruck  c.  7,  1.  Zu  zov  leoUfiov  —  laiißthovrog 
vgl.  c.  2,  3.  —  14,  5  cvvayayovzog  %tX.  vgl.  passend  Arr.  V  25,  3-  — 

9,  4  naqovy  hierher  gehörte  die  erst  unten  13,  1  folgende  Note,  wenn 
überhaupt  eine  Erklärung  nötig  ist.  —  11,  2:  ^i^v  d'  agce,  das  Imperfect 
mit  Sga  gebrauchen  die  Griechen,  wenn  man  jetzt  erst  eine  Ansicht 
gewinnt,  worüber  man  sich  früher  getäuscht  hatte.'  Diese  Bemerknng 
ist  sprachlich  ganz  unrichtig.  Wie  genau  sind  doch  die  citierten  Gram- 
matiken von  Rost  und  Krü^ger!  Ref.  hätte  die  Bemerkung  etwa  so 
gefaszt:  das  Imperfect  mit  Sga  setzen  die  Griechen,  wenn  eine  eb«u 
jetzt  erlangte  richtigere  Ansicht  die  Folge  einer  vorausgegangenen  oder 
früheren  Täuschung  ist.  —  17,  1:  xal  —  xal  'die  Hellenen  erwiesen 
ihm  sowbl  äuszerlich  die  geziemenden  Ehren,  als  auch  waren  sie  durch 
seinen  liebenswürdigen  Charakter  gewonnen.'  In  dieser  Fassung  labo- 
riert  die  Note  an  Unklarheit.  Entweder  war  der  Gedanke  in  zwei  selbstsn- 
digen  Sätzen  zu  geben  oder  es  war  zu  schreiben:  die  Hellenen  erwiesen 
Ihm  nicht  blos  äuszerlich  usw. ,  sondern  waren  auch  wirklich  usw.  ge- 
wonnen. —  18,  1:  Tffiijxrifff,  ijxig  iaxlv  ccqxv*  ein  Amt,  welcbea —  Krü- 
ger 51,  8.  So  ganz  richtig,  nur  hätte  noch  auf  die  Umstellung  anf- 
merksam  gemacht  werden  sollen ;  vergleichen  kann  man  z.  B.  Cic  Ätt. 
V  20,  3:  Amanus  Syriam  a  Cilicia  dividit,  qui  mons  erat  hostium  plenos 
sempiternorura.  —  18,  2  schiebe  nach  den  Worten  'wo  er  die  Flotte 
befehligte'  ein:  vgl.  cap.  3,  3.  —  21,  8:  äga  ImaxojtBtv,  vgl.  tempns 
est  deliberare,  mgte  xov  imaitonsiv  tempus  est  deliberandi.  Vgl  Xen. 
An.  I  3,  11:  ifJ^ol  ovp  do%8i:  ovx  ^9^  ^^v^''  ^1^^  na^evdBtv  und  to« 
utt^svdetv  =  tempus  est  dormire  nnd  tempus  dormiendi.  Unseres  Wis- 
sens ist  die  Vergleichung  dieses  Sprachgebrauchs  bisher  von  den  £r- 
klärem  unbemerkt  geblieben.  —  Zvyxgiaig.  1,1:  ovx  '^lltjvi^  gensoer 
Arr.  An.  I  9,  7:  atpay^  ovx  'ElXtivinfj,  —  3,2:  o^  —  dXld  %cU  mit 
Auslassung  von  ftotrov  usw.  Eurip.  Hecub.  Uli :  andlsa^  ov%  dnmUv', 
ilXd  ii^siiovmg.  Hippel.  358:  Kvngig  o^x  ag'  ^v,  all*  stxi  (uiSov  alle 
yiyvstui,  d'fov.  Ref.  hätte  gerade  diese  Beispiele  nicht  beigebracht, 
sondern  treffender  aus  doppelten  Gründen  z.  B.  Dem.  Mid.  24:  ov  no- 
VTjgog,  dllu  xal  ndvv  X9V^^og.  —  Druckfehler:  1,  2  Bvigy.^  5,  2  ßadi- 
^opkivovg. 

Sondershausen«  Dr  Hartmann, 
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XXV. 

üebungsbuch  der  griechischen  Sprachelemenle.  Bearbeitet  von  J. 
Quossek,  Gymnasial -Oberlehrer,  Erster  Teil:  für  Quarta, 
Paderborn,  Verlag  von  FerdinaDd  Schöningh.  1861.   132  S.  8. 

Der  Verfasser,  welcher  bereits  im  Jahre  1839  [Coln  bei  Chr.  Qehly] 
eine  ihrer  Anlage  und  Ausführung  nach  recht  aweckmftssige  'praktische 
Anleitung  cur  Erlernung  der  griechischen  Formenlehre  für  die  Schüler 
der  Quarta'  herausgegeben  und  dieselbe  in  2r*yerbe8serter  Auflage  unter 
dem  Titel  'praktische  Anleitung  aur  Erlernung  der  griechischen  Sprach- 
elemente' (Cöln  und  Neuss,  Verlag  der  L.  Schwamscfaen  Buchhandlung. 
1858)  auch  auf  die  Tertia  ausgedehnt  hat ,  übergibt  hier  ein  dem  Lehr- 
gange seines  Handbuchs  entsprechendes  Lese-  und  Üebungsbuch  der 
griechischen  Formenlehre,  zunächst  für  die  Quarta  eines  Gymnasiums. 
Dasselbe  ist  jedoch  so  eingerichtet,  dasz  es  auch  neben  andern  gram- 
matischen Leitfaden  gebraucht  werden  kann.  Das  neue  Büchlein  teilt 
mit  'der  praktischen  Anleitung'  desselben  Verfassers  den  Vorzug  der 
Uebersichtlichkeit  und  zweckmäszigen  Anordnung  des  für  die  genannte 
Stufe  erforderlichen  Stoffs.  Besonders  empfiehlt  es  sich  durch  die  stete 
Bückslchtsnahme  auf  Einprägung  des  für  die  Anfänger  so  schwierigen 
Accents.  Zu  dem  Zwecke  werden  den  Uebungsbeispielen  über  die  De- 
clination  eine  Anzahl  nach  den  Accentregeln  geordneter  Wörter  cum 
Memorieren  und  zur  Anwendung  vorangestellt.  In  den  deutschen  Bei- 
spielen, die  unmittelbar  auf  die  griechischen  folgen,  wird  soviel  als 
möglich  Bezug  darauf  genommen.  Wir  können  es  nur  billigen,  dasa 
bei  den  Beispielen  über  die  Declination  und  Comparation  der  Ad- 
jectiva  die  Sätze  sich  im  Anfang  auf  die  gegebenen  Vokabeln  beschrän- 
ken, weil  sonst  dem  Schüler  leicht  die  Ijectüre  verleidet  wird.  Ebenso 
trägt  die  Anordnung  der  Vokabeln  zu  der  3n  Declination  nach  den  End- 
buchstaben des  Nom.  mit  Bücksicht  auf  Geschlecht  und  Accent  zur 
bessern  Uebersicht  dieser  so  schwierigen  Partie  bei. 

Die  Verba  sind  aus  pädagogischen  Bücksichten ,  wie  in  der  prakti- 
schen Anleitung,  nach  dem  Charakterbuchstaben  des  Stamms  in  vier 
Klassen  geteilt  und  die  am  häufigsten  vorkommenden  den  Uebungsbei- 
spielen zum  Memorieren  vorgesetzt.  Was  die  Beispiele  betrifft,  deutsche 
wie  griechische,  so  sind  dieselben  der  Form  wie  dem  Inhalt  nach  pas- 
send gewählt  und  von  der  Einübung  der  gesamten  Adjeetiva  an  fa^^t 
durchweg,  nur  hier  und  da  mit  unwesentlichen  Veränderungen,  griechi- 
schen Schriftstellern  entnommen.  Zum  Schlnsz  folgen  für  beide  Versio- 
nen kleine  zusammenhangende  Stücke  als  gemischte  Beispiele ,  welche 
für  zwei  Jahre  ausreichenden  Uebnngsstoff  bieten. 

Dem  Üebungsbuch  hat  der  Verfasser  nach  Vorgang  anderer  zweck- 
mSszig  Mn  grieohisch-deutsches  und  ein  deutsch-griechisches  Wortregister 
beigefügt;  in  jenem  ist  das  S.  50  vorkommende  Wort  wprilog,  in  die- 
sem die  S.  51  gebrauchte  Bedensart  'in  Kenntnis  setzen'  ausgelassen. 
Die  Ausstattung  des  Buchs  von  Seiten  der  Verlagshandlung  ist  lobens- 
werth;  nur  vermiszt  man  hier  und  da  in  der  Gorrectur  die  nötige 
Sorgfalt.  Besonders  auffallend  ist  uns  S.  33  Z.  6  und  7  von  unten 
i^at^v  und  i^Qvtpuv  statt  itdtprjv  und  it(fvq>riv  und'S.  72  nviovta 
statt  natovta.  Doch  ungeachtet  dieser  Ausstellung  erscheint  das  Buch- 
Ifun  wol  geeignet  neben  anderen  zur  Erleichterung  des  ersten  grieehi- 
s^n  Sprachunterrichts  mit  Nutzen  gebraneht  zu  werden. 

B.  J.  F. 
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XXVI. 

Hiscellen  über  die  Fassung  gewisser  Regelo  in  den  lateinischea 
Schulgrammakiken  und  Elementarbüchern« 

1. 

Zam  Beweis,  wie  Bich  manche  Segeln  der  lateinischen  Grammatik, 
welche  einmal  recipiert  sind,  lange  Zeit  hindarch  gleichsam  forterbeo, 
wenn  sie  nicht  im  einzelnen  einer  kritischen  Sicittung  unterworfen  wer- 
den, kann  ein  specieller  Fall  aus  der  Lehre  vom  Snpinom  anf  n  dienen. 
80  wird  noch  in  der  sehnten  Ansgahe  der  lateinischen  Grammatik  ron 
Znmpt  nnter  den  Adjectiven,  welche  am  hSufig^sten  mit  dem  sweiten 
Supinnm  verbunden  werden,  neben  honestus,  turpi»,  facilis  n.  a,  auch 
memorabilis  angeführt,  wttrend  andere  nicht  selten  vorkommende 
ausgelassen  sind.  Fragt  man  nach  der  Anctorität  für  'memorabilis',  so 
rednciert  sich  dieselbe,  wie  es  scheint,  auf  eine  einsige  Stelle  des 
Livius  IX  19,  10:  'traditur  inde  dictu  mirabile'  et  q.  s.,  wo  sich  in  we- 
nigen schlechtem  Handschriften  für  'mirabile'  die  Variante  'memora- 
bile'  findet,  welche  offenbar  auf  einem  blossen  Schreibfehler  beruht  und 
schon  der  unerträglichen  Tautologie  wegen  unstatthaft  ist. 

Auch  Meiring  hat  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  trefflichen  latei- 
nischen Grammatik  (Bonn  1857)  den  überkommenen  Eindringling  §  S9i 
noch  stehn  lassen,  dagegen  in  der  jüngst  erschienenen  2n  Auflage  ihn 
still  entfernt  und  mit  'mirabilis  *  vertauscht ,  das  bei  Yergil  und  Lirins 
80  oft  mit  dem  Supinum  auf  u  verbunden  wird.  Man  vgl.  Livius  1  39, 
1:  /eo  tempore  in  regia  prodigium  visu  eventuque  mirabile  fuit',  wo 
H advig  in  der  neusten  Ausgabe  des  Livius  mit  Recht  visu  der  Lesart 
Visum  vorzieht.  Ebenso  hat,  wie  ich  nachträglich  finde,  der  geehrte 
Heransgeber  der  lln  Ausgabe  der  Zumptschen  Grammatik  A.  W. 
Zumpt  das  illegitime  Wort  getilgt.  Schliesslich  darf  nicht  unerwShnt 
bleiben,  dass  wir  die  eingehendsten  Untersuchungen  und  vollständigsten 
Sammlungen  über  den  Gebrauch  der  Hupina  dem  Herrn  Bichter  in 
Königsberg  verdanken,  welcher  in  seinen  Programmabhandlungen  de 
supinis  linguae  II.  P.  III  §  67  und  P.  IV  §  72  not.  195  aach  das  frag- 
liche A^jectiv  besprochen  hat« 

3. 

lieber  die  Constrnction  von  coeptus  sum  gibt  Zumpt  {  221  die 
Regel,  dass  das  Perfectum  passivnm  swar  besonders  bei  Infinitivis  pu- 
Bivis  gebraucht  werde,  dass  jedoch  auch  die  activen  Formen  coepi, 
eoeperam  stattfinden  können.  In  gleicher  Weise  äussert  sich  Madvig 
in  seiner  lateinischen  Sprachlehre  für  Schüler  (Brannsehweig  1844)  §  161, 
ohne  irgend  einen  Unterschied  im  Gebrauch  beider  Formen  ansugeben. 
In  Besiig  hierauf  scheint  Meiring  in  der  sweiten  Auflage  der  lateini- 
schen Grammatik  §  77(5  das  richtige  gefunden  su  haben,  indem  er  die 
Regel  aufstellt,  dass  das  Activum  coepi  von  guten  Prosaikern  nur  dann 
mit  einem  passiven  Infinitiv  verbanden  werde,  wenn  dieser  intransi- 
tive oder  mediale  Bedeutung  habe,  s.  B.  Sali.  log.  02  pr.  Marios  — 
maior  atqne  clarior  haberi  coepit,  d.  h.  Marius  fieng  an,  als  grösser 
usw.  su  gelten;  vgl.  c.  41  extr.:  moveri  civitas  et  dissensio  eirilia 
•  ••  oriri  coepit,  der  Staat  fieng  an  sich  su  bewegen  (in  Bewegung 
SU  gerathen))  Hierhin  dürfte  auch  eine  Stelle  bei  Livius  II  20,  6  ge- 
hören: tandem,  cum  irae  resedissent  —  ordine  consuli  coepit;  tmr 
musB  man  das  Punctum,  welches  in  allen  Ausgaben,  auch  in  der  neusten 
M  advig  sehen  steht,  in  ein  Kolon  verwandeln,  so  dass  sich  dieser  Sati 
an  die  vorhergehenden  Worte :  senatus  tumultuose  vocatus  tumultnosins 
eonsulitur  —  anreiht  und  das  Subjeot   'senatus'  mit  demselben  teilt: 
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'endlich  (nachdem  der  Sturm  sich  gelegt)  fieng  der  Senat  an  sich  in 
Ordnung  befragen  sn  lassen,  seine  Stimme  abzugeben.'  —  Das 
Beispiel  ans  CIc.  Tusc.  I  13:  qui  nondnm  ea,  quae  multis  post  annis 
tnctari  coepissent,  physica  didicissent,  welches  Ifeiring  in  der  ersten 
Ausgabe  hierher  gesogen  hatte,  ist  jetzt  mit  Reeht  weggelassen,  da  der 
treffliche  Cod.  Regins  tractare  bietet,  welches  ror  dem  Passivum  ent- 
schieden den  Vorzug  ▼erdient.  Ich  kann  daher  nur  der  Schluszbemer- 
knng  Meirings  (§  770)  beistimmen,  dasz  nur  Dichter  und  spitere 
Schriftsteller  coepi  auch  mit  einem  eigentlichen  Passiyum  verbinden. 

J.  Freudenberg, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

KSnoREiGB  Prbüssir.]  Das  Centralblatt  für  da»  gesamte  Unter- 
riehtswesen  in  Pr.  enthlllt  im  Jahrg.  1861  Nr  183  S.  480  ff.  eine  tabel- 
larische Uebersichi  über  die  Frequenz  der  h5hern  Lehranstalten  im  Som* 
mersemester  1860.  Wir  teilen  daraus  folgende  Angaben  mit.  Die  ZaU 
■Xmilicher  Gymnasien  belief  sich  auf  136  und  zwar  waren  in  der  Pr. 
Preuszen  17  (neu  hinzugekommen  ist  das  zu  Marienburg),  Brandenburg 
20,  Pommern  18,  Schlesien  21,  Posen  7,  Sachsen  21,  Westphalen  16, 
Kheinprovine  und  Hohenzollersehe  Lande  22.  An  ihnen  und  den  yilt 
ihnen  verbundenen  Vorschulen  arbeiteten  2003  Lehrer,  und  zwar  Dbe- 
ctoren,  Ober-  und  ordentliche  Lehrer  1307  (156  in  Preuszen,  216  in 
Brandenburg,  117  in  Pommern,  204  in  Sohlesien,  104  in  Sachsen,  137 
in  Westphalen,  205  in  der  Rheinprovlnz  mit  den  Hohenzollemschen 
Landen),  wissenschaftliehe  Hülfslebrer  217,  teehnische  Lehrer  247,  Orts- 
geistliche für  den  Religionsunterricht  06,  Probecandidaten  63.  Die  am 
Schlusz  des  Wintersemesters  1850/60  36183  betragende  Frequenz  (83023 
in  den  Gymnasien  und  2260  in  den  Vorsdiulen)  hatte  sich  im  Sommer* 
Semester  1860  auf  35780  (33604  in  den  Gymnasien  und  2095  in  den 
Vorschulen),  mithin  um  -394  (229  Gymnasien,  165  Vorschulen)  gemindert. 
Zwar  hatte  im  Sommersemester  1860  der  Zutritt  4719  betragen  (4155 
Gymnasien,  564  Vorschulen),  dagegen  aber  war  der  Gesamtabgang  5118 
(4384  Gymnasien,  729  Vorschulen).  Um  die  Verhältnisse  in  den  einzel- 
nen Provinzen  anschaulich  zu  machen  geben  wir  folgende  Tabelle  Über 
die  Frequenz  des  Sommersemesters  1860: 

Gymnasien.  Vorschulen.  Abgang  aus  Abgang  aus  d. 
d.  Gymnasien.  Vorschulea« 
203 
076 
606 
552 
240 
142 
107 

98  959  38. 

RGoksichtlich  der  Confessionen  zeigt  sich  ein  bedeutendes  Uebergewioht 
der  erangelischen  Schüler,  indem  deren  27254  waren,  wttreud  nnr  11175 
Katholiken  und  2473  Juden  sich  vorfanden.  Auch  hier  mSge  folgende 
TabeUe  die  Verhältnisse  nach  den  Provinzen  veranschaulichen: 


Preuszen 

5176 

Brandenburg 

6264 

Pommern 

3242 

fiehlesien 

6872 

Posen 

2403 

Sachsen 

5381 

Westphalen 

3428 

Rheinprovinz 

und  Hohenzollem 

5222 

502 

60 

045 

180 

293 

105 

833 

130 

248 

90 

419 

116 

485 

10 

Gjnuianeii 

Voi 

lelinlei 

1 

Kviuig.    Kath.    Jud. 

Evang. 

Kath. 

Jad. 

3884          997    295 

160 

20 

23 

5739          120    405 

921 

19 

36 

3071            16    155 

464 

5 

37 

3395        2727    750 

302 

108 

142 

885        1206    402    * 

147 

44 

49 

5080          253      48 

138 

8 

1 

1425        1944      59 

94 

12 

1 
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Prenszen 
Brandenbarg 
Pommern 
Schlesien 
Posen 
Sachsen 
Westphalen 
Bheinproyins 
mit  Hohenz.     1473        3679      70  76  22      — 

Blühten  wir  nnser  Angenmerk  auf  die  Zahlen  der  Schüler  in  den  Vor- 
eehnlen ,  so  ergibt  sich  dass  das  Bedürfnis  der  letztem  am  dringendsten 
in  den  Provinzen  Brandenbarg,  Pommern,  Schlesien  nnd  Poeen  mich 
geltend  gemacht  hat.  Man  würde  za  weit  gehn ,  wollte  man  ohne  w^ei- 
teres  schlieszen,  dasz  es  in  allen  diesen  Piovinzen  an  geeigneten  Vor« 
bildnngsanstalten  für  die  Gymnasien  noch  mangle ;  in  Brandenbarg  wirkt 
s.  B.  wol  die  Hauptstadt  Berlin  ein ,  in  der  eine  möglichst  grosse  Zahl 
Ton  Untenrichtsanstalten  für  das  jüngste  Alter  viel  wünschenswerther 
als  in  andern  sich  heransstellt;  docb  rerdient  es  Beachtnng,  das»  gcrad« 
in  den  ProTinsen,  in  welche  eine  grössere  Menge  Ideinerer  wolhabeader 
nnd  gewerbthfttiger  Städte  sich  findet ,  Sachsen,  Westphalen  nnd  Rhein- 
land,  die  wenigsten  Vorschnlen  errichtet  werden  mosten  nnd  diese  selbst 
einen  schwachen  Besnch  haben.  In  der  letzteren  Provinz  beweisen  dies 
di%  Existenz  einer  grossen  Anzahl  Progymnasie«.  Za  interessanten  Be- 
merknngen  geben  auch  die  HeimatsTerhttltnisse  der  Schüler  Veranlasswngv 


Gymnasien. 

Vorschnlen. 

Aas  dem 

Answttr- 

Auslän- 

Ans dem 

Aaswär-  AnsUa- 

Schnlort. 

tige. 

der. 

Schttlort. 

tige.         der. 

Prenszen 

2773 

2380 

23 

168 

32        a 

Brmndenbnig 

4096 

2107 

61 

863 

104            9 

Pommern 

179» 

1438 

11 

449 

56            1 

Schlesien 

3443 

3379 

50 

522 

29            I 

Posen 

1196 

1276 

22 

213 

27          — 

Sachsen 

2551 

2707 

123 

132 

9            1 

Westphalen 

1917 

1449 

62 

105 

1            1 

Bheinproyins 

mit  Hohens. 

3264 

1900 

58 

84 

U            3 

Sa  21032 

16636 

410 

2536 

269          19 

Wir  werden  ans  nicht  wandern,  wenn  anter  den  Zöglingen  der  Vor- 
schnlen die  Zahl  der  ans  dem  Schnlort  gebürtigen  so  sehr  überwiegt, 
dasz  die  der  answärtigen  fast  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  weil  Kna> 
ben  jungem  Alters  nnr  in  Fällen  entweder  der  Kot  oder  ausserordent- 
lich günstiger  Umstände  aas  dem  Vaterhause  entfernt  za  werden  pflegen. 
Dagegen  ist  es  auffällig,  dasz  nur  in  zwei  Provinzen  die  auswärtigen 
Schüler  der  Gymnasien  zahlreicher  sind  als  die  ans  dem  Ort  gebürtigen, 
in  Posen  nnd  Sachsen.  Da  in  jener  nur  7  Gymnasien  bestehn,  so  wird 
man  leicht  erkennen ,  warum  an  diesen  die  Zahl  der  Bildung  snehenden 
von  auswärts  sich  häufen  musz,  wärend  für  Sachsen  mit  seinen  21 
Gymnasien  sich  eine  grossere  Menge  den  hohem  Ständen  angehörender 
oder  doch  für  ihre  Kinder  höhere  wissenschaftliche  Bildung  suchender 
Bewohner  als  Ursache  herausstellt.  Am  beträchtlichsten  ist  das  His- 
Tcrhälthis  in  Brandenburg  und  in  der  Bheinprovins:  ein  Beweis  dass 
sieh  in  beiden  jene  Klasse  der  Bevölkerung  Torsugsweise  in  den  grössern 
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Städten  concentriert.  Wenn  endlich  die  ZaU  der  Anslttnder  sehr  geringe 
erscheint  (429),  eo  dürfen  wir  wol  darane  entnehmen,  dasz  In  den  übri- 
gen dentachen  Ländern  das  Gymnasialweaen  anf  eine  Stnfe  gediehen  ist, 
welche  den  Besuch  auswärtiger  Anstalten  nicht  notwendig  macht.  Be- 
sonders wiehtig  mnsB  für  uns  die  Kenntnis  davon  sein,  welchen  Bernf»- 
arten  die  abgegangnen  sich  zugewendet.  Die  Zahl  derer,  welche  mit 
dem  Zeugnis  der  Reife  zur  Universität  entlassen  wurden  (1007)  bildet 
allerdings  nur  über  ein  Vierteil,  reebnen  wir  aber  die  Zahl  der  anf  an« 
dere  Gymnasien  und  Progymnasien  übergegangnen  (770 — 30)  hinzu  und 
bemerken,  dasz  auch  von  den  auf  Stadtschulen  übergegangnen  (123) 
mindestens  nicht  entschieden  war,  ob  sie  nicht  doch  noch  ihre  Gymna- 
siaUtndien  fortsetzen  würden  (man  wird  wol  kaum  irren,  wenn  man 
nur  Versetzung  der  Aeltern  an  einen  andern  Ort  als  Ursache  der  Ver- 
änderung in  der  Schulanstalt  voraussetzt),  so  ergibt  sich,  dasz  über  3/B 
der  Gymnasialschüler  als  ihren  Cursus  vollendend  anzunehmen  sind« 
Wenn  man  sodann  die  Zahlen  der  zu  ander  weiten  Bestimmungen  abge- 
gangenen ins  Auge  faszt: 

Kl.  I.    Kl.  II.    Kl.  III.    Kl.  IV.    Kl.  V.    KI.  VI. 
159         563  470  398         271  155, 

so  scheint  der  Schlusz  berechtigt,  dasz  noch  immer  viele,  auch  ohne 
studieren  zu  wollen,  in  der. Gymnasialbild ung  einen  theuren  und  werth- 
vollen  Schatz  finden.  Denn  schwerlich  kann  man  wol  annehmen,  dasz 
alle  jene,  welche  aus  obern  Klassen  abgegangen,  sich  den  Branchen 
des  Staatsdiensts  zugewendet ,-  zu  welchen  ein  gewisses  Masz  der  Gym- 
nasialbildnng  als  Bedingung  der  Zulassung  gefordert  wird.  Gering  ist 
der  Uebertritt  zu  den  Realschulen  (227  zu  den  Realsoh.  Ir  Ordn.,  78  zu 
denen  Ilr  Ordn.,  11  zu  höhern  Bürgerschulen,  welche  zu  Abgangsprü- 
fungen berechtigt  sind),  so  dasz  es  scheint,  als  ob  sich  doch  zeitig  die 
verschiednen  Berufswege  sondern.  Wenn  wir  endlich  nur  62  als  durch 
den  Tod  ihren  Anstalten  entrissen  aufgeführt  finden ,  so  dürfen  wir  dies 
wol  als  ein  recht  günstiges  Zeugnis  für  die  Gesundheitszustände  der  Ge- 
neration betrachten.  Bei  den  Vorschulen  werden  sich  die  Zahlen  der 
Abgegangnen :  4  durch  den  Tod,  475  auf  Gymnasien  und  Progymnasien, 
61  auf  Realanstalten,  178  auf  Stadtschalen,  11  (nur  in  Posen!)  su  on- 
ermittelter  Bestimmung,  von  selbst  erklärlich  machen. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Öffentlich  anerkannten  Progymnasien, 
so  bestanden  deren  im  ganzen  Königreich  24,  wovon  2  anf  Preuszen, 
3  auf  Brandenburg,  auf  Sachsen,  Pommern  und  Posen  je  1 ,  auf  West- 
phalen  6,  auf  die  Rheinprovinz  10  kommen,  so  dasz  der  westliche  Teil 
gerade  doppelt  so  viel  als  der  östliche,  Schlesien  gar  keins  hat.  Vor^ 
sohnlen  zu  denselben  bestanden  nur  in  Brandenburg  und  Pommern, 
welcher  Umstand  die  über  die  zu  den  Gymnasien  gehörenden  derarti- 
gen Anstalten  oben  ausgesprochne  Bemerkung  bestätigt.  £s  arbeiteten 
an  denselben  180  Lehrer,  nemlich  Rectoren  und  ordentliche  Lehrer  92, 
wissenschaftliche  Hülf sichrer  21 ,  technische  Lehrer  34,  Ortsgeistlicbe 
für  den  Religionsunterricht  20,  an  den  Vorschulen  13  (Probecandidateii 
waren  an  keiner  solchen  Anstalt  beschäftigt).  Auch  bei  ihnen  hatte 
sich  die  Frequenz  im  genannten  Soramersemester  verringert,  und  zwar 
um  70  (64  Progymnasien ,  6  Vorschulen).  Wärend  sie  nemlich  am  Schiusa 
des  Wintersemesters  1859/60  2311  (1876  Progymnasien,  435  Vorschulen) 
betrug,  stieg  diese  Zahl  zwar  im  Sommersemester  1860  auf  2598,  ward 
aber  durch  den  Abgang  von  397  (288  Progymnasien,  69  Vorschulen) 
vermindert,  so  dasz  die  Zahl  am  Schlusz  des  genannten  Sommersemesters 
2241  (1812  Progymnasien,  429  Vorschulen)  betrug.  Nach  den  Oonfes^ 
sionen  waren  die  Schüler  geteilt: 
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Prog 

ymnasien. 
Kafcb.    Jnd. 

Vorschnlen. 

ETang. 

Erang. 

Kath.    Jnd. 

Prenssen              92 

239 

9 

— 

_        _ 

Brandenburg     377 

3 

18 

423 

4          8 

Pommern            141 

2 

3 

60 

—         8 

Posen                   56 

42 

32 

... 

.^m.                    •» 

Sachten                29 

__ 

..«. 

_ 

V.                    «^ 

Westphalen         30 

285 

13 

.» 

..m»                    <_ 

Rheinprovinz     123 

592 

14 

— 

—                    — 

Suromen  848       1163        89  483  4        11. 

Es  überwog  demnach  in  den  Anstalten  dieser  Art  die  Zahl  der  Katho- 
liken bedeutend ,  wftrend  die  Zahl  der  Juden  als  unbedeutend  erscheint» 
wovon  jedesfalls  darin  der  Grund  su  suchen,  dass  die  Kinder  dieses 
Volks  sieh  zahlreicher  in  den  grössern  StKdten  aufhalten.  Wenn  in  den 
Progymnasien  sich  1330  einheimische  Schüler  gegen  751  auswärtige  und 
10  Auslander,  in  den  Vorschulen  481  einheimische  gegen  17  answSrtige 
und  keinen  Auslftnder  finden,  so  haben  wir  darin  eine  Bestätigung^  für 
unsere  bei  den  Gymnasien  gegebne  Erklärung.  In  dem  einen  Progym- 
nasium  der  Proyinz  Sachsen  war  gar  nur  1  einheimischer  Schüler  g«gen 
?7  auswärtige  und  1  Ausländer.*)  Was  den  Bestand  der  einselnen 
Kla89eD  anbetrifft y  so  ergibt  sich  folgende«; 

Vorsehulea 


Kl.  IL 

KI.  in. 

Kl.  IV. 

Kl.  V. 

Kl.  VI. 

Kl.  I. 

Kl.  U 

Preusaen            26 

50 

84 

86 

94 

— 

— 

Brandenburg      17 

63 

98 

99 

121 

172 

163 

Pommern            — 

24 

34 

49 

39 

33 

30 

Posen                   5 

23 

25 

31 

46 

— 

— 

Sachsen              ~ 

— 

15 

14 

— 

— 

.^ 

Westphaien        41 

93 

67 

54 

73 

... 

«_ 

Rheinpro  vina      14 

75 

126 

196 

318 

— 

— 

Summen  103  328  449  529  691  205  itf3. 

Es  stellt  sich  den^nach  auch  hier  heraus,  dasE  eine  grosse  Zahl  tou 
Aeltern  die  Vorteile  begreift,  welche  die  Anfänge  des  Gjmnasialunier- 
riohts  bieten,  und  deshalb  ihre  Kinder,  wenn  sie  auch  nicht  stndieren 
wollen ,  den  dieselben  gebenden  Anstalten  gern  auTertrant.  Wir  dürfen 
uns  auch  nicht  verwundern ,  dasa  von  denen ,  welche  die  oberste  Klisee 
absolvierten,  72,  nur  5  sich  Realschulen  der  ersten  Ordnung,  67  aber 
•ich  Gymnasien  anwandten,  wärend  nur  10  aus  derselben  Klaase  sieh 
anderweiter  Bestimmung  widmeten;  denn  das  Alter  dieser  Klasse  aetst 
eine  entschiedne  Wahl  des  künftigen  Berufs  schon  voraus.  Aber  auch 
von  denen,  welche  den  Cursus  nicht  absolvierten,  giengen  25  auf  Gym* 
imaien,  5  auf  Realschulen  Ir  Ordnung,  1  auf  eine  Reiäsohule  Ilr  Ord- 
nung, 1  auf  eine  höhere  aur  Abgangsprüfung  berechtigte  höhere  Büiger- 
iehulai  27  su  andern  Stadtsehcüen ,  128  su  anderweitiger  Bestimmung, 
SMS  den  Vorschulen  26  su  Gymnanen  und  Progymnasien,  43  su  sonsti- 
^n  Stadtschulen  über.  Also  auch  hier  ist  klar,  dasz  nur  wenige,  die 
49inmal  den  Weg  der  Gymnasialbildung  betreten ,  sich  auf  die  Railschu- 
len  hinüberleiten  Hessen.  Der  Tod  hat,  Gott  sei  Dank!  eine  geringe 
Ernte  gehabt;  nur  4  ank  den  Progymnasien  verfielen  ihm. 

Die  Realschulen  haben  bekanntlich  im  Laufe  des  Sommerseme- 
aters  Veränderungen  in  ihrer  Organisation  erfahren  und  wir  dürfen  diese 
Klasse  der  hohem  Lehranstalten  als  noch  in  der  Entwicklung  begriffen 

*)  Dieses  Progymnasium  ist  jedesfalls  die  Witzlebensohe  Kloeter- 
achule  su  Tonndorf. 


Bwi^te  ibar  geMrto  AnsUilten,  VerenbiMgMi,  •latiit.  Ndllrai.  475 

ansehn.  Manches  ist  seitdem  tn  Ende  geführt  nnd  sichere  ßesnitate 
durften  erst  nach  einigen  Jahren  sich  ergehen;  gleichwol  glanhen  wir 
nnsem  Lesern  die  Mitteilnng  über  die  VerhUltnisse  in  jenem  Halbjahr 
nicht  vorenthalten  sn  dürfen,  können  anch  unsere  Bemerkungen  nur  als 
YOrlänfige,  spfttere  Bestätigung  oder  Berichtigung  erwartende  gelten. 

Zu  EntlassungsprüfuDg^n  berechtigte  Realschulen  Ir  Ordnung 
hatte  das  Königreich  32,  und  zwar  6  in  Preuszen  (die  zu  Tilsit  war  aus 
der  Iln  in  die  le  Ordnung  eingetreten),  6  in  Brandenburg,  1  in  Pommern, 
4  in  Schlesien,  4  in  Posen  (die  zu  Franstadt  war  aas  der  Iln  in  die  le 
Ordnung  eingetreten) ,  1  in  Sachsen ,  4  in  Westphalen ,  b  in  der  Rhein- 
provinz. Ilr  Ordnung  waren  26  vorhanden,  in  Preuszen  5  (wegen 
Tilsit  s.  oben),  in  Brandenburg  0,  in  Pommern  2,  in  Schlesien  2,  in  Po- 
sen 1  (an  die  Stelle  der  zu  Fraustadt  trat  die  aus  einer  Stadtschule 
neu  organisierte  zu  Rawicz),  in  Sachsen  7,  in  der  Rheinprovinz  3.  Von 
zu  Abgangsprüfungen  berechtigten  höhern  Bürgerschulen  waren 
nur  3  vorhanden,  1  in  Pommern  und  2  in  der  Rheinprovinz.  Dagegen 
waren  noch  8  Reallehranstalten  in  der  Organisation  begriffen,  und  zwar 
in  Preuszen  i  (die  Realklassen  am  Gymnasium  zu  Thorn ,  die  jetzt  be- 
reits das  Recht  der  In  Ordnung  erlangt  haben),  in  Brandenburg  2  (die 
Realklassen  an  den  Gymnasien  zu  Landsberg  a.  d.  W.  und  Prenzlau), 
in  Pommern  i  (die  Realklassen  am  Gymnasium  zu  Colberg),  in  West- 
phalen 4  (die  mit  den  Gymnasien  zu  Bielefeld,  Burgsteinfurt  und  Dort- 
mund verbundnen  Realklassen  hatten  nur  die  MilitSrberechtigung  der 
Realschulen  Ilr  Ordnung,  neu  hinzugetreten  war  die  Stadtschule  zu 
Hagen).  Kann  man  auch  aus  diesen  Zahlen  ersehn,  dasz  in  Preuszen, 
Brandenburg  und  der  Rheinprovinz  das  Realschulwesen  fester  und  aus- 
gedehnter organisiert  ist  als  in  den  andern  Provinzen,  so  darf  man 
doch  daraus  nichts  weiter  schlieszen,  als  dasz  die  groszen  und  gewerb- 
thätigen  Städte  die  geeigneten  Stätten  zur  Hervorrufung  solcher  Anstal- 
ten Bind,  wie  denn  in  Berlin,  der  so  industriereiehen  Hauptstadt,  selbst 
im  Verhältnis  zu  der  Bevölkerung  die  meisten  derartigen  Schulen  sich 
finden.  Die  Zahl  der  Lehrer  war  944,  und  zwar  an  den  Realschulen 
Ir  Ordnung  625  (299  Directoren,  Ober-  und  ordentliche  Lehrer,  72  wis- 
senschaftliche Hülfslehrer,  69  technische  Lehrer ,  35  Ortsgeistliohe  fifr 
den  Religionsunterricht,  9  Probecandidaten,  41  Lehrer  an  den  Vorschu- 
len),  an  den  Realschulen  Ilr  Ordnung  339  (202  Directoren,  Ober-  und 
ordentliche  Lehrer,  42  wlBsenschaftUche  Hülfslehrer,  53  technische  Leh- 
rer, 17  Ortgeistliche  für  den  Religionsunterricht,  5  Probecandidaten,  20 
Lehrer  an  den  Vorschulen),  an  den  zu  Abgangsprüfungen  berechtigten 
hohem  Bürgerschulen  24  (17  Rectoren  und  ordentliche  Lehrer,  3  wis- 
aenschaftliche  Hülfslehrer,  2  technische  Lehrer,  2  Ortsgeistliche  für  den 
Religionsunterricht,  1  Lehrer  für  eine  Vorschule),  endlich  an  den  in  der 
Organisation  begriffnen  Reallehranstalten  56  (34  Rectoren  und  ordent- 
liche Lehrer,  6  wissenschaftliche  Hülfslehrer,  5  teehnlsche  Lehrer,  6  Ort«« 
geistliche  fiir  den  Religionsunterricht,  5  Probecandidaten).  Schon  ana 
dieser  Uebersicht  ergibt  sich,  dasz  mit  einer  sehr  groszen  Anzahl  von 
Realschulen  eigne  Vorschulen  verbunden  sind  (von  deren  Ir  Ordnung 
findet  steh  nur  in  Westphalen,  von  deren  Ilr  Ordnung  nur  in  Pommern, 
Schlesien  und  Posen  keine).  Wenn  wir  auch  die  oben  bei  den  Gy mna* 
sien  berührten  Verhältnisse  in  den  groszen  Städten  hier  wiederum  In  An« 
schlag  bringen,  so  seheint  doch  der  Schlusz  berechtigt,  dasz  die  Real- 
schulen im  allgemeinen  noch  mehr  als  die  Gymnasien  das  Bedürfnis 
besonderer  Vorbereitung  für  ihre  Schüler  empfinden,  oder  dasz  sie  das 
Masz  der  Elementarkenntnisse  grösser,  sichrer  und  fester  voraussetzen 
müssen,  wenn  sie  ihren  Zweck  an  den  Zöglingen  erfüllen  wollen.  Um 
von  der  Frequenz  Anschauungen  zu  gewinnen  diene  folgende  Tabelle, 
bei  der  wir  bemerken  dasz  in  der  ersten  Columne  die  mit  dem  Beginn 


476  BtritUe  Aber  gelehrte  ÄBtttlleo,  Verordnungen,  f Ittist.  Noiises. 
des  neuen  Semersters  eingetretnen  VerSndemngen  in  BeehnuDg  ^ogan 


sind: 

Schlusi  des 

Wintersem. 

1850/80. 

.gg 

1 

£qq 

Abgang. 

Bestan 
Sohlnsi 
Sommc 

Mehr 

Realschulen  Ir  Ordn. 

9497 

11058 

1413 

9645 

m 

Deren  Vorschulen 

1659 

2183 

454 

1729 

70 

Realschulen  Ilr  Ordn, 

5189 

6166 

838 

5328 

139 

Deren  Vorschulen 

716 

954 

165 

789 

73 

Höhere  BQrgerschulen 

216 

271 

39 

232 

10 

Deren  Vorschulen 

— 

19 

_ 

19 

19 

In    der    Organisation 

begriffne 

497 

619 

52 

667 

70 

Ergibt  sich  demnach  ein  Gesamtmehr  von  535  j  so  kann  dies  als  kein 
Beweis  grossen  Zodrangs  angesehn  werden,  da  sich  das  Bedür6iis  schon 
▼orher  bersusgestellt  und  cur  Erweiterung  mehrerer  Anstalten  geführt 
hatte.  Sehen  wir  auf  die  ProTinsen ,  so  war  die  Frequenz  1^  sn 
SchlnsB  des  Sommersemesters  folgendermaszen  verteilt: 


4 

M 

Höhere 

4 

InOifi- 

] 

Sealschnlen     «     Realschulen 

s 

Bürger- 

§ 

niaation 

] 

[r  Ordnung.     ^       ] 

llr  Ordn. 

► 

schulen. 

o 
> 

begriffne. 

Preuszen 

2120        364 

775 

66 



— 

60 

Brandenburg 

1982        483 

1751 

475 

— 

— 

147 
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Halten  wir  diese  Zahlen  mit  den  oben  von  den  Gymnasien  gegebnen 
zusammen,  so  ist  höchst  auffallig,  wie  ungemein  die  Zahl  der  Evange- 
Uscheh  überwiegt  und  wie  wenig  die  der  Katholiken  Über  die  der  JadeA 
geht.  Ist  man  berechtigt  diese  Erscheinung  auf  die  Abneigrung  der  ks* 
tholischen  Kirche  gegen  die  Naturwissenschaften  zurückzuführen  oder 
mangelt  es  noch  an  Mitteln  in  den  von  Katholiken  überwiegend  beTol^ 
kerten  Provinzen?  Wir  lassen  uns  hierauf  nicht  weiter  ein  und  begnü- 
gen uns  die  Thatsache  zu  constatieren.  Was  die  Heimatsorte  der 
Schüler  betrifft ,  so  ergibt  sich  ein  viel  gröszeres  Uebergewicht  der  ssf 
den  Schnlorten  Gebürtigen  als  bei  den  Gymnasien.  Es  kamen  nemliek 
in  den  Realschulen  Ir  Ordnung  8256  derselben  auf  2640  von  answird 
und  153  Ansl&nderi  und  in  deren  Vorschcden  2057  einheimiscfae  anf  110 
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auswärtige  nnd  10  Anslftnder.  Etwas  günstiger  stellt-  sich  das  Verhftlt- 
nis  bei  den  Realschulen  Ilr  Ordnung;  denn  die  Zahlen  sind  hier  4001 
—  2041  —  124;  bei  den  Yorscholen  dagegen  wieder  803  —  57  —  4. 
Bei  den  hohem  Bürgersohnlen  finden  sieh  105  einheimische,  64  aoswHr- 
tig;e  and  12  Anslftnder,  bei  den  in  der  Organisation  begriffnen  Beallehr- 
anstalten  306  einheimische,  210  answärtige,  13  Ausländer.  Darauf  grün- 
det  sich  der  wolberechtigte  Schlnaz,  dasz  die  Realschulen  doch  hanpi- 
sächlich  nur  den  Bedürfnissen  groaaer  Handels-  und  gewerbthätiger 
Städte  entsprechen.  Stellen  wir  die  Zahlen  für  die  Schüler  der  einsel« 
nen  Klassen  susammeu,  ao  erhalten  wir: 

Kl.  I.EI.  U.    Kl.  III.    Kl.  IV.     KLV.    Kl.  VI 
Realschulen  Ir  Ordnung    454       1508        2217        2265        2200      2324 
ReaUchnlen  Ilr  Ordnung    247        781         1210        1306         1401       1221 
Höhere  Bürgerschulen  —  37  65  78  47  44 

In  der  Organ,  begriffiie      84        103  175  227  47  43. 

Wir  müssen  hierbei  bemerken  dasz  die  eine  höhere  Bürgerschule  in 
Pommern  nur  die  Klassen  II,  III  und  IV,  die  in  der  Organisation  be- 
griffnen als  mit  Gymnasien  yereinigte  Realklassen  nur  I — IV  (mit  einer 
einsigen  Ausnahme),  die  eine  in  Pommern  nur  II — IV  hat.  Es  wird 
dadurch  die  auch  anderwärts  gemachte  Erfahrung  bestätig^,  dasz  nur 
wenige  den  vollen  Cursus  der  Realschulen  beendigen.  Die  Ursache  da- 
von ist  längst  erkannt:  diejenigen,  welche  zu  technischen  Bernfsarten, 
die  noch  eine  besondere  Lehrzeit  erfordern,  sich  bestimmen»  sind  ent- 
weder nicht  im  Stande  oder  nicht  geneigt,  in  schon  vorgeschrittnem 
Alter  die  letztere  anzutreten  und  längere  Zeit  hindurch  auf  den  Selbst- 
erwerb zu  verzichten.  Da  sich  keine  Schulanstalt  den  ausser  ihr 
vorhandnen  factischen  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen  sich  entzie- 
hen kann ,  ao  haben  wol  die  Realschulen  in  ihrer  Organisation  darauf 
Rücksicht  zu  nehmen,  und  Ref.  wünschte  dringend  einmal  sorgfältig 
zusammengestellt  zu  sehen ,  wie  weit  dies  in  den  einzelnen  Ländern  ge- 
schehen ist ,  so  wie  die  daran  anknüpfende  wissenschaftliche  Discussion 
anzuregen,  welcher  Weg  der  zur  Lösung  dieser  Frage  geeignetste  sei. 
Interessant  ist  es  denn  auch  hier  zu  sehen,  wohin  die  abgegangnen  von 
den  Schülern  sich  gewendet.  Von  den  Realschulen  Ir  Ordnung  sind  20 
gestorben.  Wenn  hier  nur  57  von  1393  die  Reifeprüfung  bestanden ,  so 
müszen  wir  wol  annehmen,  dasz  sich  dies  Verhältnis,  wenn  die  neue 
Organisation  vollständig  dem  Leben  eingebildet  sein  wird,  beszem  werde. 
Die  57,  welche  auf  zu  Abgangsprüfungen  berechtigte  andere  Realanstal- 
ten übergiengen,  müszen  wir  als  auf  die  Vollendung  ihres  Cursus  be- 
dacht betrachten;  dagegen  ist  die  Zahl  der  auf  Gymnasien  und  Pro- 
gjmnasien  übergetretnen  65  doch  ziemlich  beträchtlich.  Noch  günstiger 
stellt  sich  das  VerhiUtnis  für  die  Oymnasien  bei  den  Realschulen  Hr 
Ordnung,  indem  auf  31,  welche  das  Reifezeugnis  erwarben,  237  kom- 
men, die  sich  Gymnasien  und  Progymnasien  zuwandten.  Die  überaus 
grosse  Zahl  solcher,  welche  als  zu  anderweiten  Bestimmungen  abge- 
gangen aufgeführt  worden,  bestätigt  das  oben  ausgesprochne ;  auffallend 
ist  es  aber  immerhin,  dasz  aus  den  I.  Kl.  der  Realschulen  Ir  Ordnung 
02,  aus  der  I.  Kl.  der  Ilr  Ordnung  60  diesen  Schritt  dem  Bestehn  der 
Reifeprüfung  vorzogen.  Daran  lieszen  sich  wol  manche  ernste  Betrach- 
tungen anknüpfen,  indes  sehen  wir  hier  davon  ab  und  sprechen  lieber 
den  aufrichtigsten  Dank  für  die  Veröffentlichung  der  statistischen  Ta- 
bellen dem  hohen  preuszischen  Unterrichtsministerium  aus.  H»  D, 

Nassau  1861. 
Ueber  die  Gymnasien  des  Herzogtums  Nassau  berichten  wir  nach 
den  zu  Ostern  1861  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 
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1.  Haüaicab.]  Der  Bestand  des  Lehrereolleginnofl,  in  weMem  wlrend 
des  verflossenen  Schuljahrs  keine  Veränderung  eintrat,  ist  folgender: 
Director  Oberschnlrath  Dr  Schwarte,  Professor  Lade,  Profeuor 
Meister,  ausserordentlicher  Professor  Barbieux,  die  Conrectoren  Dr 
Eickemeier,  Colombel,  Dr  Dentschmann,  die  CoUabormtoren 
Dr  Krebs,  Hetsel,  Zeichenlehrer  Diefenbach,  Elementarlehrer 
Deoku.  Der  Convictregens  Walter  war  auch  in  dem  verflossenen 
Schuljahr  als  Lehrer  an  dem  Gymnasium  thätig.  Der  katholische  Re- 
ligionsunterricht wurde  von  dem  Beneficiaten  Schmelseis,  der  CTsn- 
gelische  von  dem  Pfarrer  Schellenberg  erteilt.  Schülerzahl  166 
(I  24,  II  24,  III  26,  IV  24,  y  20,  VI  26,  YII  20).  Abiturienten  10. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Einleitimg  zur  Gewckkhtt  der  ticr 
Grafen  tfon  Nassau  auf  dem  Erzstuhl  zu  Mainz.  Von  dem  Oonrector 
Colombel  (24  8.  4).  Der  Verfasser  beabsichtigt  das  Wirken  der  vier 
Grafen  von  Nassau,  die  auf  dem  Ersstuhl  von  Mainz  eine  bedeu- 
tungsvolle Stellung  im  Reiche  einnahmen,  urkundlich  darzustellen.  Za- 
nächst  soll  als  Grundlage  vorliegende  Einleitung  dienen ,  worin  er  die 
politische  Gestaltung  Deutschlands  in  der  Mitte  des  viersehnten  Jahr- 
hunderts, die  Stellung  der  Mainzer  Erzbischöfe  zum  Reiche  und  tu  der 
Stadt  Mainz ,  endlich  die  Lage  des  Nassauischen  Grafenhauses ,  insbe- 
sondere die  Thfttigkeit  des  Vaters  des  genannten  Erzbiscbofs  in  aller 
Kürze  darzustellen  versucht  hat.  I)  Die  politische  Lage  Deutschlandi 
in  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  11)  Stellung  und  Eiofloss 
der  Erzbischöfe  von  Mainz  im  vierzehnten  Jahrhundert.  III)  Die  Grafen 
von  Nassau  im  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  ihr  VerhUtnis  zn 
den  benachbarten  Landesherren  und  zu  dem  damaligen  grossen  Kampf 
im  Reiche. 

2.  Wbilbuso.]  Im  Laufe  des  Sommersemesters  wurde  der  eran- 
gelische  Religionslehrer  Stadtpfarrer  Dörr  unter  Ernennung  zum  Deeao 
als  erster  Pfarrer  nach  Usingen  versetzt  und  der  Religionsunterricht 
seinem  Nachfolger  im  Pfarramte  Pfarrer  Ohly  übertragen.  Den  katho- 
lischen Religionsunterricht  erteilte  Pfarrer  Noll.  Lehrereollegiuoi:  Di- 
rector Dr  Schmitt,  Professor  Krebs,  Professor  Schenck,  Professor 
Francke,  Professor  Schulz,  Professor  Stell,  Oonrector  Becker, 
Oonrector  Wagner,  Oollaborator  Brandscheid,  Hülfslehrer  Saner, 
Zeichenlehrer  Durst,  Tanz-  und  Turnlehrer  Liebich,  Reitlehrer  Stroh. 
Schülerzahl  134  (I  11,  II  19,  lU  18,  IV  22,  V  24,  VI  16,  VHM). 
Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlonf 
vom  Professor  Stell:  anhnadversiones  in  hi/mnos  Oomerico»  (22  S.  4). 
1)  Hyninus  in  Merourium,  V.  34—38.  V.  35:  Interpol.  37:  &lta^ 
(vel  äluri)  pro  a^xf^i?.  V.  41  sq.:  iv9^  ä^a  ntixvvag  ylvtpihu 
noliolo  üidrJQOv  %xX.  i,  e.  testudinis  cubito  inclinatae  medallam 
»pinalem  exterebravit.  V.  52:  (pQBvmv  pro  ^i(fmv.  (In  Universum  sie 
•tatuendum  est,  Homerum  ante  mutam  c.  liq.  syllabam  vulgo  prodn- 
cere,  neque  tamen  raro,  necessitate  coaetum,  ab  hac  lege  diseessisse  et, 
quoniam  in  hexametro  epico  correptiones  ante  mutam  c.  liq.  prorioi 
vitari  non  poterant,  nonnullis  quidem  locis,  quamquam  verau  aliter 
formando  vitare  potuit,  iam  assuetum  quasi  legem  violare,  eas  admi- 
sisse.  Longe  plurimae  eiusmodi  correptiones  sunt  in  pedibns  tertio 
et  quinto.)  V.  79:  eavdala  %dX'  St*  igtiptif  %tX,  V.  86:  old  t 
hcHyoftevog  SoXijjg  odov  ivtgonifjeiv,  V.  HO:  Tttja  9'  inevxo 
^i^ftog  avTfin.      V,  165— 161    (cf.   256  sqq.    et   374):   if   at   Xotpdna 


Aziftoi  pro  anaatoi.     V.  239:   Svaura  pro  icnnov.     V.  346:  oMs 
d'  ovTOff  6ni^96g    aut  6Sfiydg,     V.  898:  ig  JIvXov  iJfux^MVfa  tul 
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*jlXtp9fov  nogov  Ho9,^  V.  418:  laßi»¥  d'  i^axeivöv  S^Qfut.  V.  436: 
TKolvfivie  Suixoq  ixtuffe,  V.  460  sqq.:  vul  itic  xode  nQavitvov  a»o«f- 
viov,  i|  (ihv  iyüi  et  |  Kvd^oy  iv  d^avdxotai  »al  o^^iov  ^f^ttva  navxa  \ 
&7icm I  dtiato  x*  ayXaa  dioQa  xal  kq  xiXoi  ov%  anttxijöci),  II)  Hym- 
nus in  Cererem.  Operae  pretium  esse  dusimas  perquirere,  qualis  lit 
partibuB,  qaae  recentiore  tempore  irraeniiit,  semotis  prlstina  canninis 
forma  faerit.  Primo  hjmni  auctori  ex  vr.  1 — 03  ceteris  rernoüs  hos 
tribuimoB  veraas:  1—20.  38—46  et  62  et  03  hao^ forma:  'HiXior  d' 
afpC%avi,  ^eav  axonov  ijd^  %cd  avdgmv,  \  ax'^  9*  tnnmv  nQonuQOi^M 
luil  stQtto  dia  ^sdmv.  V.  108 sqq.:  Hermanni  coniecturam  in  nnlTer- 
•am  seeati  locam  a  primo  carminis  anctore  sie  fere  scriptam  fnisse 
opinamar:  xq^tg,  aaii  xs  ^itxij  novQjjtov  äv^og  fx^vaai,  |  Ilaieägt}  nccl 
UafnifgoitTj  xcci  dioyivsia'  \  ov9'  fyvtov  %aXinol  d}  b'sol  ^vtixoiciv 
OQttC^tu,  I  ay%ov  d*  iaxa^ivq  insa  nxSQOSVxa  ngornivSa  \  UannsgonTi^ 
KtUoto  &vyaxQmv  ilSog  agicxn,  V.  183 — 211:  versibus  spnriis  eieetis. 
qai  restant  versus  optime  inter  se  videntor  cohaerere:  alipa  dl  9m{ka9 
ixovxo  ^loxQ&qtiog  KeltoCo,  |  ßav  dl  9i*  al^ovarig,  iv^a  ctpiüt  »oxviu. 

fixfiQ  I  i7<rro  napä  oxa^pJov  xiytEog  nv%tt  noir^xoio^  \  xai9'  vno  naXntp 
ooffor,  9iov  ^alog^  ott  dl  nag  ctvxriv  |  idgetacv  ^  9'  ag  iw'  ov^oV 
]j  ifoal  dta  ^idmv»  |  x'jai  dl  ikv&tov  ij^^'v  ivt^avog  Mexäviiga.  V.  250 
— 200:  uoXifiov  %al  tp,  alviiv  h  aLli/Zoiat  avvdiovv^,  non  de  hello 
oiTÜi  Elensiniomm,  sed  de  ludo  qnodam  sacro,  qai  pngnantiam  speciem 
praebehat,  ab  Eleusiniis  quotannis  solemni  aliqao  die  in  Demophontis 
honorem  edito  dictum  esse  oensemus.  Totum  igitur  looum  sie  reddi^ 
mns:  eertis  volventinm  annornm  temporibus  in  huius  hono- 
rem filii  Eleusiniorum  per  omne  futurum  tempus  bellum 
et  diram  pugnam  inter  se  concitabunt.  Hos  tres  versus  illo 
poeta  minus  dignos  non  dabitamus  quin  Idem  interpolator,  quem  aliis 
iam  locis  maioris  doctrinae  studiosum  deprehendimus ,  eo  consilio  inter- 
posnerit,  ut  demonstraret ,  qua  ratione  ludus  ille,  quo  Eleusinii  Demo- 
phontem  celebrabant,  ortus  esset.  V.  305 — 309:  Interpol.  (Preller). 
V.  414  sqq.:  ex  omnibus  versibus,  qui  inter  v.  413  et  441  positi  erant, 
nnum  tantum  versum  433  retineri  posse  oensemus,  ita  ut  inde  a  y,  403 
versus  sie  se  excepisse  videantur:  403. 405—413  [433?].  441.  V. 417 sqq.: 
auctor  catalogi  Oceaniqamm  Homeriel  Hesiodi  eatalogum  ante  oeulos 
habuit,  sed  nomina  eommntando  et  transponendo  operam  dedit,  ne, 
quantopere  ab  ezemplo  suo  penderet,  animadverteretnr.  —  Exitus  hjmni  ^ 
inde  a  v.  470  adeo  interpolatus  est,  ut  haec  pauoa  tantum  genuina  esse 
videantur:  v.  470—473  et  484—480.  Priores  versus  470—473  eum  484 
— 489  sie  fere  coniuneti  erant:  ißgie*'  i}  dl  ^b«,  %aXUaxi(pitvog  dfifiij^ 
rriQ,  I  ttvx^  %al  fhrydxrig,  mgiiuxVi'^g  IlfQeBtpovtia,  \  ßav  ('  tfttv  O^- 
lvftwo9d$  btüiv  fis^'  ^i^iyvQiv  allmv.  'Eiectis  vd  mutatis,  quas  iudi« 
cavimus,  partibus,  restituitur  earmen,  qnale  ab  initio  conditum  fuisse 
patamus,  in  quo  non  solum  omnes  partes  sie  inter  se  coniunetae  sunt, 
ut  optime  sese  excipiant  et  nihil  inutile  Sit  et  supervacaneuro ,  sed 
et  iam  orationis  color  et  de  rebus  sacris  sententiae  antiquiorem  prodnnt 
epicae  poeseos  aetatem.' 

3.  WiBSBADBir.]  a)  Oelehrten-Gymnasium.  Auch  das  ver- 
flossene Schuljahr  verlief  nicht  ohne  Veränderungen  im  Lehrerpersonal. 
Mit  dem  Anfang  desselben  ist  der  Candidat  der  Philologie  Weider t 
dem  Gymnasium  zugeteilt  worden  und  in  die  siebente  Klasse  als  Ordi* 
naritts  eingetreten.  Wenige  Wochen  nachher  wurde  Professor  Spiesa 
an  das  hiesige  Realgymnasium  versetzt;  gleichzeitig  wurde  Conrector 
Otto,  der  bis  dahin  an  dem  Realgymnasium  mit  9  wöchentlichen  Lehrstun- 
den beschttftigt  war,  von  diesen  entbanden,  in  Folge  dessen  derselbe  die 
meisten  frühem  Lehrstnnden  des  Professor  Spiesz  übernehmen  konnte. 
Dem    katholischen    Religionslehrer   Kaplan  Lorsbach    wurde    wegen 
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Kranklicbkeit  der  Kaplan  äehmidt    all  einstweilige  Aosfaulfe  betge- 
geben.   Das  Lehrercollegiom  besteht  demnach  gegenwftrtig  ans  £olg«n- 
den  Mitgliedern:  Director  Obersoholrath  Lex,   Professor  Dr  Cants, 
Professor  Kirschbaam,  Professor  Müller,  Professor  DrLüdecking, 
Conrector  Bernhardt,  Conrector  fieyberth,  Conrector  Bogler,  Con- 
reotor  Otto,    Collaborator   Schmitthenner,    Candidat  Weldert, 
Elementarlehrer  Beichard,   Zeichen-   und   Tarnlehrer   de  Lasptfe, 
Beitlehrer   von  Willmaar.     Auszerdem    erteilten    der  Professor  Dr 
Greisz  Ton  dem   hiesigen  Realgymnasium  den  englischen  Unterricht, 
der  Kirehenrath  Diets   den   evangelischen,    die  Kaplane  Lorsbach 
nnd  Schmidt  den  katholischen  Beligionsonterricht.     ächülerzahl  219 
(1  21,  II  34,    lil   18,   IV  40,  V   34,   VI  3Ö,   VII  36).    Abiturient! 
(Ostern  1860  11).     Den  Schalnachrichten  geht  voraus:    zur  GwMfMt 
der  Negation  in  der  französisehen  Sprache ,  von  dem  Profesior  Dr  La- 
deck in  g  (14  Sr  4).    Der  Verfasser,  welcher  nichts  erschöpfendes,  am 
wenigsten  aber  eine  vollständige   Darstellung   des  heutigen  Sprschge- 
brauchs  geben  will ,  hat  versnobt  die  Entstehung  und  Entwlckloog  dei 
durch    seine    Eigentümlichkeit   interessanten    Negationsverfahrens  der 
französischen  Sprache  in  einer  Form  darzustellen,  welche  auch  'gebil- 
dete Leser'  veranlassen  könnte,  über  den  Titel  der  Abhandlung  hinaai- 
zulesen.     I)  Die  Negation  ne  und  ihre  Füllwörter  (pas,   point,  mie, 
goutte,  maUle,  mot,  gu6re  n.  a.).    Auch  die  mittelhochdeutsche  Spradw 
▼erstärkt  die  Verneinung  durch  ähnliche  Füllwörter:  niht  ein  bist;  vM 
ein  hast;  niht  ein  her;  niht  ein  strö;  niht  eine  böne  (noch  jetst:  nicht 
die  Bohne);   niht  ein  wiche;   niht  ein  nuz;   niht  ein  ei;   niht  ein  brot; 
niht  ein  här  u.  a.    Aus  der  heutigen  Sprache:  nicht  ein  Biszchen;  kei- 
nen Pfifferling;   keinen  Finger  breit;  keinen  Heller  u.  a.     Niederaaeh- 
sisch:  kein  «pir.    Der  Gedanke,   die  Negation  durch  derartige  Worter 
zu  verstärken,  liegt  sehr  nahe  und  ist  deshalb  in  vielen  Sprachen,  in 
alten  wie  in  neuen,   in  den  alten  freilich   in  beschränkter  Weise,  va 
Anwendung  gekommen«    Von  römbcben  Schriftstellern  ist   es  vorzuf- 
lieh  Plautus,  welcher  so  verfährt.    Die  hier  gebrauchten  Wörter,  deren 
einige  nur  mit  der  Negation   stehn   können,   sind  flocci,   nauci,  pili^ 
ASsis,    pensi,  nihil  (ne  hilum)  u.  a.    Im  Griechischen  wird  ov6\  y^v 
nnd  ovol  xr^v  dgxijv  gebraucht,  um  unser  'nicht  die  Spur'  auszudrücken. 
Aehnliche  und  teilweise  dieselben  Wörter  dienen  in  der  italienischen  nnd 
apanischen  Sprache  zur  Verstärkung  der  Negation ;  es  sind  dieses  Wor- 
ter wie:  Quirl,  Wicke,  Schilf,  Hirsenkorn,  Strohhalm,  Kresse,  Kümmel, 
Feige  u.  a.    Dem  letzteren  Worte  begegnen   wir  auch  im  Enf;;li«chea: 
a  üg  for  you!    So  abstract  jedoch,  wie  die  französischen  Füllwörter, 
namentlich  pas   und  point,  geworden  sind,   erscheinen  die  genanntes 
Wörter  anderer  Sprachen  nicht,   wenn  wir  von  nihil  und  dem  italieni- 
schen mica  absehn.    Der  Verfasser  wendet  sich  dann  zu  der  genaaero 
Betrachtung  der  angegebenen    französischen  Füllwörter.      Im    zweiten 
Teil  der  Abhandlung  wird  eine  Anzahl  allgemeiner  adjectivischer,  sub- 
stantivischer und  adverbialer  Ausdrücke  betrachtet,   aus  deren  Unbe- 
stimmtheit sich  ihr  verschiedenartiger  und  scheinbar  widersprechender 
Gebrauch  erklärt  (aucun,  nul,  personne,  rlen,  jamais  u.  a.).    111)  Die 
Häufung  der  Verneinungen.    Es  findet  sich  in  dei*  alten  Sprache  eine 
dreifache,  eine  vierfache  Verfteinung,  wenn  man  von  dem  Grundbegriffe 
der  Wörter  ausgeht:   nul   ne  se  doibt  (doit)  point  louer  on  bUsmer 
(bUmer).    Auch  die  heutige  Sprache  darf  mehr  als  zwei  Verneinungen 
gebrauchen,  jedoch  nicht  willkürlich,  sondern  nur,  wenn,  wie  im  nscb- 
atehenden  Beispiel,  die  dazu  geeigneten  verneinenden  und  dubitatires 
Wörter  zusammentreffen:   je    n*ai  jamais   rien   refusd   k  personne.  *- 
b)  Real-Gymnasium.    Nach  dem  Tode  des  Collaborators  Dr  Mon- 
ges wurde  Professor  Spiesz  vom  Gymnasium  daluer   an  das  Besl« 
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gymnmsiQm  T^rsetet  nnd  grleicbseitig  Conrector  Otto,  welcher  den  ge- 
samten lateinischen  Unterricht  erteilt  hatte,  dem  Gymnasinm,  welchem 
er  eigentlich  angehörte,  vollständig  surückgegeben.  Zur  Deckang  eines 
Teils  der  Standen  des  auf  längere  Zeit  durch  Krankheit  verhinderten 
Directors  wnrde  CoUaborator  Unverzagt  von  der  höhern  Bürgerschule 
zu  Anfang  des  Wintersemesters  dem  Realgymnasium  zugewiesen;  zu 
gleicher  Zeit  wurde  dem  Professor  Ebenau  bis  zur  Wiedergenesung 
de«  Directors  die  interimistische  Leitung  der  Anstalt  übertragen.  Die 
übrigen  Lehrerverhältnisse  sind  dieselben  geblieben,  wie  im  vorigen 
Schuljahr.  Den  Religionsunterricht  erteilten  wie  bisher  für  die  evan- 
gelbchen  Schüler  Kirchenrath  Dietz,  für  die  katholischen  Kaplan 
liorsbach.  Professor  Dr  Lüdecking  vom  Oelehrtengymnasium 
erteilte  französischen  und  englischen  Unterricht.  Den  Unterricht  im 
Zeichnen  erteilte  de  Lasp^e,  den  im  Gesang  Reichard.  Lehrer- 
coUegium:  Director  Oberschulrath  Dr  Müller,  Professor  Ebenau, 
Professor  Dr  Greis z,  Professor  Spie sz,  Conrector  Dr  Casselmann, 
Conrector  Dr  Sandberge r»  CoUaborator  Dr  Hildenbrand.  Schüler- 
zahl 09  (I  44,  II  23,  III  32).  Abiturienten  zu  Ostern  1860  4,  zu 
Michaelis  5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Zur  Geschichte  des 
MagneHsmus  von  Professor  Dr  Greisz  (18  S.  4). 

CoBUBO  1800.]  Die  Gründung  einer  Seita  machte  eine  Verstärkung 
des  Lehrercollegiums  notwendig;  diese  erfolgte  dadurch,  dasz  Dr  Study, 
der  zwei  Jahre  lang  am  Gymnasium  in  Ck>tha  fungiert  hatte,  einen  Ruf 
als  Ordinarius  der  Sexta  annahm.  Mit  Beginn  des  neuen  Schuljahrs 
übernahm  Ober-Consistorialrath  Dr  Meyer  den  Religionsunterricht  in 
^en  beiden  oberen  Klassen,  den  nach  Dr  Genszlers  Tod  ein  Jahr 
lang  stellvertretend  Diaconus  Rose  erteilt  hatte.  Schreiblehrer  Halter 
trat  an  die  Stelle  des  bisherigen  Schreiblehrers  Klappenbaoh,  der 
durch  Krankheit  gehindert  war  seine  Thätigkeit  am  Gymnasium  fort- 
zusetzen. Lehrercollegium;  Director  Oberschulrath  For her g,  Professor 
Trorapheller,  Professor  Schneider,  Professor  Ahrens,  Professor 
Dr  Voi^tmann,  Professor  Dr  Kern,  die  Gymnasiallehrer  Muther, 
Dressel,  Dr  Study,  Zeichenlehrer  Zizmann,  Gesanglehrer  Böhm. 
Schülerzahl  88  (I  3,  II  16,  III  24,  IV  8,  V  24,  VI  13).  1  Abiturient. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  Zur  Erklärung  des  Thukydides,  yier- 
tea  Htfi.  Von  dem  Director  Oberschulrath  Forberg  (6  S.  4).  Der 
Verfasser  erklärt  den  Anfang  von  111:  atxiov  S'  tjv  ovx  17  SXiyap^Qah- 
nitt  tonovtov  xtl.  Derselbe  nimmt  an,  dasz  Thukydides  durch  eine 
Härte  des  Ausdrucks  das  Verständnis  erschwert  habe.  Der  eingeschobene 
Satz  dfflov  —  hH%Caavxo  soll  nicht  den  Bej^riff  von  hgdti^aav,  sondern 
von  fitixv  begründen.  Der  Schriftsteller  habe  das  sa^en  wollen,  was  er 
mit  den  Worten  inBi&rj  9h  dcpiytofifvoi  i^ixrjv  inoirjüavto  ^  iiiQtttovv 
deutlicher  hätte  ausdrücken  können.  Der  Sinn  nemlich  sei :  als  sie  aber 
nach  ihrer  Ankunft  eine  Schlacht  im  offnen  Felde  geliefert  hatten,  in 
der  sie  piegten  —  und  dasz  ihnen  der  Feind  im  offenen  Feld  die  Spitze 
bot,  läszt  sich  nicht  bezweifeln,  denn  sonst  hätten  sie  ihr  Lager  nicht 
befestigt  — ,  haben  sie  offenbar  auch  da  nicht  ihre  ganze  Macht  ge- 
braucht usw.  Nunmehr  rücke  erst  das  ov9'  ivxtcvd'u  in  sein  volles 
Licht.  Die  Griechen,  sage  Thukydides,  denen  der  Feind  im  offenen 
Kampf  routi^  entgegentrat  ohne  sich  zaghaft  hinter  die  Mauern  der 
Stadt  zu  bergen,  hätten  alle  Ursache  gehabt  ihre  Streitkräfte  zusammen- 
zuhalten, die  Schwierigkeit  aber  den  Lebensunterhalt  zu  schaffen  habe 
sie  gezwungen  Abteilungen  ihres  Heeres  zum  Feldbau  nach  dem  Cher- 
sones  und  zu  Raubzügen  zu  entsenden.  So  bewegten  sich  die  Ge- 
danken in  der  strengsten  logischen  Folge.  Der  Rest  des  Kapitels  stehe 
mit  der   gegebnen  Erklärung  in  befriedigender  Uebereinstimoaung.    Die 
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Btn1adnng88cbrift  snr  Stiftnngfifeier  des  GymnasinmB  am  3.  Jali  cBtHSlt: 
Praktische  Bemerkungen  über  den  griechischen  Elemeniarwüerrickij  von  Pro- 
fessor Schneider  (28  S.  4).  Das  hier  mitgeteilte  Programm  soH  als 
Vorwort  einer  in  Kurzem  von  demselben  Verfasser  erscheinenden  Schrift 
^praktische  Formenlehre  der  griechischen  Sprache  ßr  den  Etementarunter- 
richi*  betrachtet  werden.  Referent  ist  mit  den  über  die  Methode  dei 
griechischen  Elementarunterrichts  hier  ansgesprochnea  Gmnd^txen 
▼ollständig  einverstanden  und  sieht  dem  Erscheinen  dieses  Schtübnchi 
mit  Interesse  entgegen.  —  Das  Programm  der  Realschule  xaCobai]^ 
enthält  eine  Abhandlung  des  Directors  Dr  Eberhard:  die  Oesundkeiu- 
pflege  in  der  Schule  (23  S.  4). 

HiLDBüseHAUBEN  1801.]  Der  Hofmaler  Kessler  erhielt  die  wegen 
seines  hohen  Alters  und  seiner  Kränklichkeit  nachgesuehte  Entbindong 
von  seinen  Functionen  als  Zeichenlehrer  mit  Belassang  seines  bisherigen 
Gehalts  als  Pension;  an  seine  Stelle  ist  der  Maler  Baum ann  getreten. 
In  das  LehrercoUegium  trat  ausserdem  wieder  ein  Gymnasiallehrer  Dr 
Siebeiis,  der  vor  mehreren  Jahren  wegen  andauernder  Krankheit  znr 
Disposition  gestellt  worden  war;  demselben  wurde  das  Prädicat  'Pro> 
fessor'  erteilt.  Das  LehrercoUegium  bilden:  Director  Dr  Doberens, 
Schnlrath  Dr  Reinhardt,  Professor  Dr  B ü c h n e r,  Professor  Dr  £ m m - 
rieh,  Professor  Dr  Siebeiis,  Rittweger,  Heim,  Kessler,  Müller 
(Lehrer  des  Fransösischen),  Elementar-,  Sing-  und  Turnlehrer  Boden- 
stein,  Zeichenlehrer  Bau  mann.  Schülersahl  104  (I  11,  II  20,  Ul  5, 
IV  29,  V  25,  VI  14).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  de  verbis  eundi ßotnericis  scripsit  H.  Kessler  (20  S.  4).  'Haec 
verba  dividenda  sunt  in  tres  classes,  quarum  in  prima  habenda  tnv\ 
simplioia  verba  enndi,  in  quibus  solius  motionis  significatio  inest,  nt 
ßaCvHv^  Hvcu,  nCBiv  %tl,'f  in  altera  ea  verba,  quibus  certa  eundi  rsUo 
significatur,  sive  iteratio,  sive  ordo  qnidam,  sive  tardiias,  sive  pro- 
peratio,  ut  '^a/üitstv,  tpoixäv  %tX.;  in  tertia  ea,  in  quibus  praeter  eundi 
vim  vel  viae  vel  termini  vel  consilii  qnaedam  notio  inest,  nt  avxif, 
civxtäv,  %vQSiv  %xXJ  Der  Verfasser  behandelt  in  vorliegender  Abhsnd- 
lung  einige  Verba  der  ersten  Klasse,  nemlich:  ßalvnv,  ßatntnv^  ß^S^ 
ßißda&üiv^  Isvai,  %hiv  (ntdd'etv,  %rj%i$iv)f  mvBCa^m,  nivve^<u^  stii- 
%siv.  —  Das  Programm  von  1860  enthält  eine  Abhandlung  des  Gymns* 
siallehrers  Heim:  qua  raUone  composita  ffomericae  linguae  epilheta  cos- 
formaia  sint  (8  S.  4). 

Meuhhokn  1861.]  In  dem  LehrercoUegium  hat  eine  Veränderang 
nicht  stattgefunden.  Am  14.  September  begieng  das  Gymnasion  dts 
25jährige  Amtsjubiläum  dreier  seiner  Lehrer,  des  Professors  Well  er, 
des  Professors  Märcker  und  des  Legationsraths  Vallat,  welche 
sämtlich  an  diesem  Tage  vor  25  Jahren,  wo  das  neu  organisierte  Gym- 
nasium wieder  eröffnet  wurde,  eingeführt  worden  waren.  Schülersshl 
124  (I  17,  II  14,  III  12,  IV  29,  V  27,  VI  25).  Abiturienten  5.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Professor  Märcker: 
Die  Stellung  der  drei  Pastaralbriefe  in  dem  Leben  des  Apostels  Patdvs 
(23  S.  4).  Vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  nur  mit  der  Ein- 
ordnung der  Pastoralbriefe  in  des  Apostels  Lebensgeschichte,  wie  er 
selbst  und  Lucas  uns  dieselbe  aufbehalten  haben.  —  Das  Programm 
von  1860  enthält:  symbolae  exegeticae  et  crilicae  ad  Herodotwn  et  Tksty- 
didem.  Scripsit  O.  Well  er  (20  S.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind: 
Herod.  ^VII  36:  ^svyvvaav  dh  äds  %tl,  Thukyd.  III  12:  sl  yäg  dr- 
vcctol  fifitv  —  nqoaiAvvaa&ai.  III  83:  ov  yap  ijv  —  Idvvecvto,,  IV 
81:  Tu  TS  yäff  nagavxixst  —  Xmtpiiatv,  IV  85:  %ciixoi  cxqaxid  ys — 
unoaxsiXai,    V  72:  dXXcc  (taXtaxa  Srj  —  neffiyBvofkevoi.    V   111:  «o- 
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«ffve  OV9  —  iatai,  VI  12:  si  di  xig  &qxh9  —  futazugfeai-  VI  21: 
€tox6^€v  dh  —  il^iiv,  VI  89:  insl  dTj^ionffüttiav  —  nifoona^fiivmv. 
VII  03:  mna  aotveovol  "ktI, 

Hannover  1860. 

lieber  die  Gymnasien  des  Königreichs  Hannover  berichten  wir 
aus  den  Ostern  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Cellx.]  Die  durch  die  Vocation  des  CoIIaborator  Meyer  zu 
einer  Pfarrc'ollaboratnr  erledigte  Stelle  am  Gymnasium  ist  zu  Ostern 
dorch  die  Anstellung  des  Schnlamtscandidaten  Haage  wieder  besetzt 
worden.  Anszerdem  hielt  der  Schnlamtscandidat  Ueltzen  bis  Michaelis 
den  Rest  seines  Probejahrs  ab.  SchUlerzahl  275.  Abiturienten  zu  Ostern 
1850  0,  zu  Mich.  1.  Den  Schulnachrichten  gebt  voraus:  in  conscribenda 
avium  fabiäa  quod  sit  secutus  consiiium  Aristophanes,  Scripsit  Heidelberg 
(20  S.  4).  'Aristophanes  non  quidem  ipsam  expeditiouem  Siculam,  qua- 
tenns  ad  solam  Siciliam  pertinebat,  sed  qnae  cum  ea  cohaerebant,  fu- 
tiles  Atheniensium  exspectationes  meraqne  somnia  deridet,  omnino  levi- 
tatem  Atheniensium ,  credulitatem ,  rerum  novarum  cupiditatem ,  qua 
possit  evenire,  ut  callidissimi  cuiusvis  hominis  vanis  ac  fraudulentis 
promissis  morigerantes ,  se  rapi  ac  induci  patiantur  ad  suscipienda  ea, 
quae,  quum  ipsorum  vires  longe  superent  neque  isto  homine  duce  ac 
gubernatore  possint  carere,  in  eins  potestatem  ac  ditionem  eoa  redigant, 
ita  ut  ipsorum  tyrannus  ac  dominus  evadat.  Nam  hoc  quidem  unicui- 
quo  finem  fabulae  legenti  accnratiusque  consideranti  cum  Suevernio 
oportet  constare,  una  cum  Basilea  tyrannidem  Pisthetaero  deferri,  poe- 
tarn  igitur  docere  voluisse,  unius  dominationem  necessario  inde  conse- 
qul.  Quod  nisi  poetae  consiiium  fuisset  demonstrare,  finis  fabulacT  pror- 
sns  alius  esse  debebat;  sufficiebat  sceptrum  avibus  traditum,  nee  vero 
opus  erat  nuptiis  Basileae  splendida  pompa  celebratis,  quam  si  haberet 
Pisthetaerns ,  omnia  eum  habere  Prometheus  dixerat.' 

2.  Emden.]  Den  Lehrer  Wieking  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod;  an  seine  Stelle  trat  der  Lehrer  Maas.  LehrercoUegium :  Director 
Dr  Schweckendieck,  Oberlehrer  Dr  Prestel,  Rector  Dr  Regel, 
Oberlehrer  Bleske,  Conrector  Dr  Metger,  Subrector  Ditzen,  CoIIa- 
borator Dr  Tepe,  CoIIaborator  Dr  Wiarda,,  Präceptor  Warnka, 
Lehrer  Maas,  Gesanglehrer  Menke.  Schülerzahl  165  (I  11 ,  II  14, 
ni  26,  IV  37,  V41,  VI  36).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichtea 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Prestel:  der  BarO" 
meterstand  und  die  barometrische  Windrose  Ostfrieslands  (38  S.  4). 

3.  QöTTiNGEN.]  V>T  Scheelc  gieng  in  Ruhestand,  in  die  erledigte 
Stelle  trat  der  CoIIaborator  Hentze  ein.  Schülerzahl  320  (I  22,  II  30, 
III  41.  IV  28,  V  53,  VI  51,  VII  27;  Ir.  14,  Ilr.  19,  III r.  35).  Abitu- 
rienten 7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Organismus  und  Metkode 
des  Unterrichts  in  der  Realschule.  Von  dem  Conrector  Dr  Hummel 
(27  ß.  4). 

4.  Hannoveb.]  Der  Kreis  des  Lehrercollegiums  hat  im  Laufe  des 
letzten  Jahres  keine  Veränderung  erlitten.  Dasselbe  umfaszt  gegenwär- 
tig folgende  Lehrer:  Director  Dr  Ahrens,  Rector  Dr  Kühner,  Con- 
rector Lehners,  die  Oberlehrer  Dr  Bruns,  DrWledasch,  DrDeich- 
mann,  Dr  Guthe,  Dr  Stisser,  Dr  Fehler,  die  Collaboratoren  Dr 
Müller,  Mejer,  Lehrer  Schnitze.  Nebenlehrer:  Qesanglehrer  Enck- 
hansen,  Zeichenlehrer  Kretschmer,  die  Schreib-  und  Rechenlehrer 
Hinrichs  und  Ahrbeck,  Turnlehrer  Metz.  Für  das  nächste  Schul- 
jahr ist  dem  Schnlamtscandidaten  Sander  gestattet,  sein  Probejahr  am 
Lycenm  abzuhalten.  Schülerzahl  270  (I  23,  ^•  18,  IP  18,  III*  27» 
III»»  41,  IV  47,  V  49,  VI  47).  Abiturienten  15.  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus:  I.  Eine  Abhandlung  des  CoUaborators  Dr  Müller:  Sceni- 
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sehe  Fragen  zur  AlkesÜM  des  Euripides  (19 'S.  8).  Nachdem  die  Frs^ 
nach  dem  ästhetischen  Werth  des  Stückes  aufs  Beine  gebracht  ist,  so 
soll  in  vorliegender  Abhandlang  die  sceuische  Seite  desselben,  die  eini- 
ges besondere  darbietet,  ins  Auge  gefaszt  werden.  §  1.  Von  der  Ver- 
teilang  der  Rollen  anter  die  Schauspieler.  Der  Verfasser  halt  es  bei 
der  höchst  einfachen  Anlage  des  Stückes  für  wahrscheinlich,  dasi  die 
Alkestis  von  nur  zwei  Schauspielern  aufgeführt  worden  sei,  und  nimmt 
folgende  Verteilung  an:  Protagonist  :=  Admet,  Thanatos,  SklaT.  Dea- 
teragonist  =  Alkestis ,  Apollo ,  Herakles ,  Pheres,  Magd.  Den  KoabeD, 
der  den  Eumelos  spielte,  habe  der  Cborege  eben  so  gut  stellen  müszcDf 
wie  das  Schaf  in  Aristophanes  Frieden.  Der  Knabe  habe  auf  der  Bähoe 
gesticuliert ,  aber  hinter  der  Periakte  habe  ein  Choreut  die  Worte  ge- 
sungen, und  zwar  einer  aus  der  Zahl  derer,  die  nach  Abzug  der  iö, 
welche  gerade  den  Chor  bildeten ,  von  den  50  gestellten  übrig  geblieben 
seien.  Die  Schwierigkeit,  dasz  Pheres  die  todte  Alkestis  anredet,  w&- 
rend  doch  beide  Rollen  dem  Deuteragonisten  zugeteilt  sind,  wird  durch 
die  Annahme  gehoben,  dasz  Alkestis  hier  eben  so  gut  durch  eine  höl- 
zerne Figur  dargestellt  sei,  wie  das  K.  Fr.  Hermann  von  dem  Prome- 
theus des  Aeschylus  gezeigt  habe.  Sodann:  wenn  Alkestis  als  stamme 
Person  in  der  letzten  Scene  zurückkehrt,  wärend  sie  der  Deuteragooist 
als  Herakles  an  der  Hand  führt ,  so  müsze  erstere  von  einem  Chorenten 
dargestellt  sein,  von  denen  immer  eine  gröszere  Anzahl  als  unbeschüf- 
tigt  zur  Disposition  gestanden  habe.  §  2.  Von  der  Partie  des  Cfaon. 
§  3.  Von  der  Decoration  der  Bühnenwand  und  dem  Auftreten  und  Ab- 
gehen der  Schauspieler.  §  4.  Von  dem  Kostüm  der  Schauspieler.  —  11. 
Der  griechische  C/nlerricht  am  Lycewa,  Von  dem  Director  Dr  Ahrens 
(13  S^  8).  Nachdem  gerade  ein  Decennium  verfloszen  ist,  seitdem  der 
griechische  Unterricht  am  Lyceum  nach  der  von  dem  Verfasser  anfe- 
gebnen  Methode  und  nach  seinen  Lehrbüchern  mit  homerischer  Formen- 
lehre und  Leetüre  begonnen  wird,  hHlt  es  der  Verfasser  für  angemei^en 
einen  Rückblick  zu  machen,  in  wie  weit  die  gestellten  Prognostica  sich 
erfüllt  haben  oder  nicht.  Das  Resultat  ist  nach  der  Darstellung  des 
Herrn  Director  Ahrens  ein  höchst  befriedigendes  zu  nennen;  die  Her- 
ren Oeneral  - Schuldirector  Kohlrausch  und  Schulratb  Schmalfnsi 
bestätigen  die  günstigen  Erfolge,  welche  im  griechischen  Sprachnnter- 
rieht  bei  dem  dortigen  Lyceum  seit  zehn  Jahren  erzielt  worden  sind. 

5.  Hildesheim.]  Der  Subrector  Dr  Wiesel  er  ist  zum  Conrecior 
ernannt,  den  Collaboratoren  Schlüter,  Runge  und  Willcrding  uX 
das  Prädikat  ^Oberlehrer'  und  dem  Collahorator  Dr  Schumann  das 
Prädikat  '  Oberlehrer  der  Realklassen '  verliehen  worden.  Der  zum  Ge- 
hülfsprediger  zu  Stade  ernannte  CoIIaborator  Rodde  und  der  zum  Pa- 
stor zu  Lüntorf  und  Rector  zu  Grohnde  ernannte  CoIIaborator  Meyer 
schieden,  ersterer  zu  Johaunis,  letzterer  gegen  Michaelis  ans  ihrer  hie- 
sigen Wirksamkeit  aus.  Für  die  abgegangnen  Lehrer  Rodde  nnd 
Meyer  wurden  die  Candidaten  der  Theologie  Tietsr  und  Dr  Ha^er 
als  provisorische  Collaboratoren  angestellt.  Lehrercollegium :  Director 
Brandt,.  Rector  Sonne,  Conrector  Ziel,  Conrector  Hachmeister, 
Conrector  Dr  Wiesel  er,  Oberlehrer  Fischer,  Oberlehrer  Schlüter, 
Oberlehrer  Runge,  Oberl.  Dr  Schumann,  Oberl.  Willerding«  die 
Collaboratoren  Aschenbach,  Tietz,  Dr  Hager,  die  Gymnasiallehrer 
Löbnitz,  Wilken,  Schaper,  Zeichenlehrer  Lud  er  s,  Gesanglehrer 
Tietz.  Schülerzahl  427  (I  27,  II«  24,  II»»  24,  Ilr.  22,  Illg.  28,  III r. 
38,  IV g.  40,  ly  r.  38,  V  53,  VI  51,  VII  42,  VIII  40).  Abiturienten  11. 
Den  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Conrector  Ziel: 
in  Sophoclis  fabula  Electra  quae  fuerit  cum  scenae  dispositio,  tum  argumenti 
tractaüo.  expHcatur  (17  S.  4). 

6.  ILPET.D.]    Aus  dem  Jahre  1858  —  59»   in  welchem  ein  Programm 


Berichte  ftber  gelehrte  Anstolteo,  Verordnangen,  alalisl.  Netixen.  485 

nicbt  erschien,  ist  noch  folgendes  nachzuholen:  der  Bector  Dr  Schädel 
wurde  von  Stade  an  das  königliche  Pädagogium  versetzt;  der  Conrector 
Haage  wurde  z  am  Rector,  der  Suhconrector  H  ah  mann  zum  Conrector 
ernannt,  dem  Schulamtscandid.  Dr  Müller  wurde  mit  der  Ernennung 
sum  Collaborator  die  Stelle  des  nach  Einbeck  versetzten  Dr  Sehe II er 
übertragen.  Am  Anfang  des  Schuljahrs  1850—60  erhielt  der  CoUaho- 
rator  Schorkopf  die  Erlaubnis  zur  Verv  ulikomm  nun  g  seiner  Kennt- 
nisse in  der  französischen  Sprache  nach  Frankreich  zu  reisen  und  wurde 
▼on  der  Regierung  mit  einem  Reisestipendium  unterstützt,  seine  Amts- 
geschäfte versah  in  seiner  Abwesenheit  bis  zum  Schlüsse  des  Sommer- 
semesters der  Schulamtscandidat  Werner  aus  dem  Herzogtum  Gotha, 
welcher  nach  Schorkopfs  Bückkehr  einem  Rufe  an  das  Gymnasium 
Catharineum  in  Lübeck  folgte.  Zahl  der  Zöglinge  52  (I  13,  II*  15, 
11^  14,  III  10).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Volekmari  specimen  novae  Silvarum  Statu  edUUmU  (18  S.  4).     Carmen  I. 

7.  LÜMSBUBO.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  eine  Veränderung  nieht 
stattgefunden.  Schülerzahl:  a.  Gymuasium  204  (I  12,  II  26,  III  32, 
IV  26,  V  32,  VI  36,  VII  38;  b.  Bealschule  146  (I  14,  II  37,  III  57, 
IV  38).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  über  das  Johanneum 
gebt  voraus:  Homerische  Unteriuchungen,  Nr  2.  Die  Tmesis  in  der  llias. 
Dritte  Abteilung.  Vom  Director  Hoff  mann  (27  S.  4),  —  (§  25—32). 
Das  Resultat  dieser  höchst  lehrreichen  Untersuchungen  wird  am  Schlusz 
in  folgenden  Worten  zusammeugefaszt :  ^zur  Untersuchung  über  die 
Tmesis  wurden  wir  dadurch  geführt,  dasz  wir  Klarheit  über  die  Bection 
von  afifpi  hahen  wollten.  Wir  giengen  dahei  von  den  Bemerkungen 
ans ,  dasz  erstens  die  Hauptcäsnr  des  dritten  Fuszes  nur  dann  zwischen 
Präposition  und  Casus  zu  fallen  pflegt,  wenn  die  männliche  Cäsur  des 
vierten  Fuszes  als  Hauptcäsur  des  ganzen  Verses  angesehn  werden 
kann,  und  dasz  zweitens  die  Verspause  niemals  zwischen  Präposition 
and  Casus  steht.  Indem  wir  dann  durch  Induction  weiter  schlössen, 
ergab  sich  über  die  Stellung  der  Präposition  folgendes:  a.  die  unechte 
Präposition  kann  weit  vom  Casus  {getrennt  werden.  In  der  llias  ist 
apxi  noch  unechte  Präposition,  b.  Die  echte  Präposition,  wenn  sie  vor 
dem  Casus  steht,  kann  von  diesem  nur  getrennt  sein  durch  Partikeln, 
enklitische  Personalpronomina,  Partikeln  die  mit  enklitischen  Personal- 
pronominibus zusammenstehn,  attributive  Genetive  (gewöhnlich  nur 
durch  einen  einzelnen).  Dagefren  kann  zwischen  dem  Casus  und  der 
nachgestellten  Präposition  die  Hauptcäsur  licj^en,  wenn  die  Präposition 
Elision  erleidet.  Damit  war  die  Unterscheidung  zwischen  Präposition 
und  den  andern  möglichen  Annahmen  für  die  meisten  Fälle  in  so  weit 
gegeben,  als  man  im  Princip  die  Präpositionsrection  in  den  eben  unter 
b.  erwähnten  Fällen  anzuerkennen  hat,  sobald  nicht  andere  Gründe  be- 
stimmt widersprechen.  Soweit  konnte  es  gleichgültig  sein,  ob  man  die 
Präposition  in  der  Tmesis  als  Adverbium  ansehen  wollte.  Der  Fortgang 
der  Untersuchung  hat  aber  dann  eine  Modification  dieser  Meinung,  die 
von  Nägelsbach  ins  Extrem  getrieben  ist,  notwendig  gemacht.  Es  zeigte 
sich,  dasz  das,  was  man  unter  adverbieller  Geltung  der  Präposition 
versteht,  in  drei  verschiedene  Grade  zerfällt.  Wir  muszten  scheiden: 
a.  volles  Adverbium,  b.  adverbiale  Präposition  (d.  h.  fühlbare  Ellipse 
eines  Casus),  c.  Präposition  in  der  Tmesis,  und  es  zeigten  sich  bemer- 
kenswerthe  Unterschiede  sowol  in  diesen  Graden,  die  gleichwol  hier 
und  da  in  einander  übergehen  können,  als  im  Gebrauche  der  einzelnen 
Präpositionen.  Die  Unterschiede  zwischen  den  Graden  lieszen  sich  im 
Deutschen  klar  machen  an  «ico;  bei  anderen  Präpositionen  entsprecheu 
sich  beide  Sprachen  zu  wonig,  als  dasz  man  mit  kurzen  Worten  den 
Gradunterschied  bezeichnen  könntet  Endlich  liesz  sich  der  Unterschied 
zwischen  Tmesis  und  Compositum  bei  dia  deutlich  und  kurz  bezeichnen. 
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Es  ergab  sich  also,  dasz  volles  Adverbium  und  Tmesis  weit  aus  einui- 
der  stehen  und  die  von  ans  so  genannte  adverbiale  Präposition  eine 
(übrigens  der  Tmesis  näher  stehende)  Mittelstufe  anamacht.  Im  Deat- 
sehen  werden  wir  die  letztere  fast  regelmässig  durch  ein  vor  die  Pri* 
Position  gesetztes  da  (darüber,  darunter,  dabei  usw.)  wiedergeben  kön- 
nen. Aus  dieser  Mittelstufe  kann  sieh  nun  ein  volles  Adverbium  ent- 
wickeln, wenn  die  Präposition  in  Verbindung  mit  einzelnen  bestimmtaD 
Nominibus  eine  formelhafte  Bedeutung  erhalten  hat  und  nun  das  Konen 
daneben  ausgelassen  wird.  Auf  der  anderen  Seite  kann  aber  auch  die 
adverbiale  Präposition  gleichsam  der  erste  Schritt  zur  Bildung  to& 
Compositis  sein ,  die  bis  dahin  nicht  gebräuchlich  gewesen^  sind« 

8.  OsNABBÜCK.]  In  dem  Lehrerpersonal  ist  eine  Veränderung  nicht 
eingetreten.  Der  Schulamtscandidat  Swart  wurde  nach  Beendignng 
seines  Probejahrs  mit  Unterricht  beauftragt.    Schlllerzahl  220  (I  11,  II 5, 

III  23,  Realklasse  19,  IV*  38,  IV »►  35,  V  28,  VI  61).  Abiturienten  2. 
Ben  Sohulnachrichten  geht  voraus :  Einige  Sätze  über  das  rationale  Dreieck, 
Vom  Conrector  Feldhoff  (23  S.  4)'. 

Königreich  Saehsen  1860. 
Ueber  die  Gymnasien  des  Königreichs  Sachsen  berichten  wir  vu 
den  bis  Michaelis  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  BuDissiN.]  In  Bezug  auf  die  Lehrer  der  Anstalt  ist  eine  den 
französischen  und  den  wendischen  Unterricht  betreffende  Aendernsg 
eingetreten.  Der  französische  Unterricht  nemlich,  welcher  früher  ron 
Dr  Schottin  erteilt  worden  war,  wurde  dem  Lehrer  der  fransösischen 
Sprache  an  hiesiger  Bürgerschule  Leclercq  auch  am  Gymnasium  über- 
tragen, und  der  wendische  Unterrieht,  der  von  dem  Buchhändler  Schma- 
ler erteilt  war,  wurde  von  dem  Lehrer  hiesiger  Bürgerschule  Goltssch 
übernommen.  Schülerzahl  170  (I  19,  II  18,  III  24,  IV  32,  V  40,  VI 
37).  Abiturienten  8.  Den  vom  Rector  Professor  Hoff  mann  mit^ 
teilten  Schulnachrichten  geht  voraus:  rHa  GregorH  Maeiägiiy  medki 
guondam  clarisgimi,  viri  de  urbe  Budisaa  muitie  nominibus  meritissimi,  memo- 
riae  prodita  a  pk,  />.  C.  7*.  Jaehne  (34  S.  4). 

2.  Dhbsdbn.]  a)  Gymnasium  S.  Cruc.  Das  LehrercoUeginm iit 
unverändert  geblieben.  Dasselbe  bilden.:  Rector  Dr  Klee,  Conr.  Ht 
Böttcher,  die  Oberlehrer  H  e  i  b  i  g  und  Dr  G  ö  t  z,  Dr  Ba  Itzer,  Otto, 
Lindemann,  Sachse,  Schöne,  Dr  Pfuhl,  Dr  Mehnert,  Dr  HSb- 
1er,  Glausz,  Raum,  Schreiblehrer  Kellermann,  Gesanglehrer  Ei - 
sold.    Schülerzahl  305  (I  29,  II«  32,  II»>  37,  III*  31,  III«»  34,  IV 47, 

IV  i>  40,  V«  27,  V^  22).  Abiturienten  28.  Dem  Jahresbericht  geht 
voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Heibig:  Zur  Orientierung  auf 
dem  Gebiet  der  allen  Numismatik  (20  S.  8).  ~  b)  Vitzthumsches  Ge- 
Bchlechts^ymnasium  und  Erziehungsanstalt.  Zu  Ostern  ▼.  J. 
schied,  als  Hülfsprediger  an  die  Sophienkirche  berufen,  der  Lehrer  Mi- 
chael; sein  Nachfolger  wurde  Dr  Richter.  Lehrerpersonal:  Direclor 
Professor  DrBezzenberger,  Dr  Biermann,  Er  1er,  Dr  Grnnd- 
mann,  Heusinger,  Dr  Hübner,  Professor  G.  Hughes,  H.  Hughes, 
Kade,  Dr  Klein,  Lepitre,  Marconnet,  Professor  Dr  Menzel,  Dr 
A.  Müller,  Professor  Dr  Müller,  Nutly,  Dr  Opel,  Puschner,  Dr 
Richter,  Professor  Dr  Scheibe,  Dr  Schlemm,  Professor  Schurig, 
V.  Schweinitz,  Consistorialrath  S  t  e  p  il  n  e  k,  Dr  Suszdorf,  Weber. 
Schülerzahl  153  (I  g.  10,  II  10,  III  14,  IV  24;  I  r.  10,  II  r.  18,  III  r.  17; 
prog.  I  31,  II  10).  Abiturienten  5.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus: 
de  Antisihenis  Cynici  vita  et  seriptis  disputamt  A.'MüUer  (68  8.8). 
Gap.  I.  De  Antisthenis  vita.  Cap.  II.  De  Antisthenis  seriptis.  1)  rhe- 
torica,  2)  dialectica,  3)  physica,  4)  ethica  et  polltica,  5)  Homeriea. 
Cap.  III.   De  aliis  Antisthenibus. 
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3.  FssiBsrnd.]  In  dem  Lehrercolleginm  ist  keine  Veränderung  ein- 
getreten. Am  6.  Mfti  feierten  Lehrer  und  Schüler  das  25jährige  Rector- 
jaUl&um  des  ProfessorB  DrFrotscher  und  vier  Tage  zuvor  das  25jäh- 
rige  Dienstjubiläum  des  Religionslehrers  Dr  Prölss.  Schülerzahl  111 
(I  17,  n  16,  III  17,  IV  21,  V  29,  VI  11).  Abiturienten  11.  Dem 
Jahresbericht  ist  beigegeben  ein  Programm,  enthaltend  zwei  Säcutarreden 
von  Dr  Prölsz  (15  S.  4).  1)  Bede  zur  Feier  des  100jährigen  Geburts- 
tags Friedrich  Schillers ;  2)  Bede  zur  dritten  Säcnlarfeier  des  Todestags 
Philipp  Melanchthons. 

4.  QBimcA.}     Siehe  Heft  1  S.  37—41. 

&•  Leipzig.]  a)Thomas*Gymna8ium.  In  dem  LehrercoUegium 
war  keine  Veränderung  eingetreten;  die  dritte  Adjunctur  war  bis  dahin 
noeh  unbesetzt  geblieben.    Schülerzahl  177  (I  38,  II  32,  III  35,  IV  29, 

V  35,  VI  8).  Abiturienten  24.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine 
Abhandlung  vom  Bector  Dr  Stallbanm:  probabUia  de  temporibus  qMuM 
diatogus  in  Gorgia  Platoniä  haöitus  fingatur  (27  S.  4).  (Ol.  93,  4  =  405 
a.  Chr.).  —  b)  Nicolal-Oymnasium.  Das  LehrercoUegium  ist  das- 
selbe geblieben.  Schülerzahl  156.  Abiturienten  12.  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus  eine  lateinische  Abhandlung  des  Bector  Dr  Nobbe  zur 
Gedächtnisfeier  Melanchthons  (12  S.  8). 

6.  MsiszBN  ]  Das  Lehrerpersonal  ist  unverändert  geblieben.  Sehü- 
lerzahl  128  (I  25,  II  32,  III  33,  IV  21,  IV*  17).  Abiturienten  22. 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus :  J,  ü,  LipsU  de  Sophoclie  emendandi  prae^ 
ndÜM  dispuiaiio  (27  S.  4). 

7.  Plauen.]  Am  Ende  des  vorigim  Schuljahrs  verliesz  die  Anstalt 
der  zweite  Bellgionslehrer  Dr  Schmidt,  welcher  einem  Ruf  als  Beligions- 
lehrer  am  Gymnasium  zu  Zwickau  folgte;  zu  seinem  Nachfolger  wurde 
der  Candidat  des  Predigtamts  Dr  Schenkel  ernannt.  Der  Schulamts - 
candidat  Trömel  vollendete  sein  Probejahr  und  versah  die  Stelle  eines 
HÜlfslehrers ,  bis  der  in  diese  Stellung  berufene  Dr  Bichter  eintraf. 
Der  Schulamtsoandidat  Dr  Polle  hielt  sein  Probejahr  ab.  Schülerzah! 
232  (lg.  16,  II  g.  23,  III  g.  20,  IV  g    16,  Ir.  10,  II  r.  15,  III  r.  27, 

V  45,  VI  57).  Abiturienten  0.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine 
Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Dr  Riechelmann:  Zu  Riehard  II: 
Shaketpeare  und  üolimhed  (26  S.  4).  Vorliegende  Abhandlung  soll  eine 
Ergänzung  zu  dem  Werke  Courtenays  und  den  von  Delius  in  der 
Einleitung  zu  Richard  II  mitgeteilten  Auszügen  sein.  Wärend  der  er- 
stere  sich  auf  wenige  Citate  aus  der  Chronik  beschränkt  und  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Darstellung  der  Abweichungen  von  der  be- 
glaubigten Geschichte  gerichtet  ist,  der  letztere  sich  auf  weniger  um- 
fangreiche Mitteilungen  beschränkt  hat,  versucht  der  Verfasser  durch 
eine  eingehende  Vergleichung  das  Verhältnis  darzulegen,  in  welchem 
Handlungen  und  Charaktere  des  Dramas  zu  der  Chronik  Hplinsheds 
stehen. 

8.  Zittau.]  Im  LehrercoUegium  ist  nur  dine  Veränderung  einge- 
treten. Zu  Ende  des  Sommerhalbjahrs  gab  der  provisorisch  angestellte 
Lehrer  Dr  Voigt  seine  Stelle  auf,  um  einem  Rnfe  an  die  Annenschule 
in  St.  Petersburg  zu  entsprechen.  An  seine  Stelle  wurde  Dr  Froh- 
b erger  berufen,  der  bisher  an  dem  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  zu 
Posen  beschäftigt  gewesen  war.  Dem  Director  Kämmel  wurde  der 
Titel  eines  ^Professors»  veiliehen.  Schülerzahl  244  (Ig.  10,  Hg.  21, 
Ir.  8,  Illg.  31,  Ilr.  25,  IV g.  20,  lllr.  40,  prog.  I*  28,  I>»28,  II*  16, 
11^  17).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung vom  Gymnasiallehrer  Dr  Vogel:  de  A^  GeUii  miOy  studOej 
ecriptis  narraüo  et  iudicium  (25  S.  4). 

0.  Zwickau.]  Das  Lehrerpersonal  hat  keine  Veränderung  erfahren. 
Dem  Schttlamtscandidaten  Dr  Brückner  wurde  gestattet,  das  Probe- 
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jabr  an  dem  hiesigen  Gymnasium  zu  bestehn.  SchQlerzahl  150  (I  20, 
II  18,  III  22,  IV  31,  V  30,  VI  29).  Abiturienten  9.  Dem  JahreiU- 
richt  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrer  Michel:  Daa  LtbtM 
Pascali  in  Meinen  äuszem  und  innem  Grundziigen  (32  S.  4). 

Fulda.  -^r  Ogtermann» 

Bericht  über  die  14e  Yersamniluog  der  Directoren  der  wesIpbäH- 
schen  Gymnasieo  und  Realschulen. 

Die  Verhandlungen  der  I4n  westphSlisehen  Directoren-Conferens 
fanden,  wie  gewöhnlich,  zu  Soest,  und  swar  am  18n,  19n,  20n»  2in, 
22n  Juni  1800  und  unter  Vorsitz  des  In  Commissarius  des  ProTinsul- 
Sohulcolleginms  ProTinzial-Schulrath  Dr  Savels  und  Teilnahme  des  2n 
Commissarius  Provinzial-Schulrath  Dr  Suffrian  statt.  Dnrch  Krank- 
heit waren  am  Kommen  verhindert  die  Direetoren  Dr  Ahlemeyer  ans 
Paderborn  und  Wilms  aus  Minden;  anwesend  waren  die  Direetoren  Dr 
Schmidt  aus  Bielefeld,  Dr  Högg  aus  Arnsberg,  Dr  Schlüter  aas 
Coesfeld,  Dr  Schultz  aus  MUnster,  Dr  Jordan  aus  Soest,  Dr  Rumpel 
aus  Gütersloh,  Dr  Lueas  aus  Warendorf,  Dr  Wen  dt  aus  Hamm,  Dr 
Hildehrand  aus  Dortmund,  Dr  Schmidt  ans  Brilon,  Rohdewald 
ans  Burgsteinfurt,  DrHölscher  aus  Recklinghausen,  Dr  Wulfe rt  aus 
Herford,  Dr  Sohnabel  ans  Siegen,  O s  t  e n d  o r  f  ans  Lippstadt,  Mnnch 
aus  Münster.  Die  Einrichtung  der  weatphälischen  Direetoren- Versamm- 
lung ist  bekanntlich  diese:  mehrere  Monate  vor  Beginn  der  Versamm- 
lung werden  die  Themata  den  Lehranstalten  der  Provinz  mitgeteilt  nnd 
diese  aufgefordert  jene  in  Conferenzen  zu  beRprechen  und  das  Resultat 
derselben  einzusenden.  Auf  Qrnnd  der  Mitteilungen  sämtlicher  Anstal- 
ten arbeitet  ein  aus  den  Direetoren  bestellter  Referent  seinen  Vortrag 
aus,  ihm  stehn  zur  Seite  zwei  Correferenten.  Nach  den  Reden  derselben 
findet  eine  freie  Discussion  statt.  Für  jede  Direetoren  -  Conferena  sind 
zwei  Protokollführer  bestellt.  Die  Verbandlungen  werden  in  der  Regel 
nach  einem  Zeitraum  von  etwas  mehr  als  einem  Jabre  den  Gymnasien 
der  Provinz  gedruckt  zugescbickt,  um  aufs  neue  im  Lehrercollegiam 
besprochen  zu  werden. 

Aus  dem  kürzlich  erschienenen  Berichte  der  Verhandlungen  teilt 
Referent  das  wichtigste  im  folgenden  mit,  bald  in  directer  bald  in  in* 
directer  Rede. 

Der  erste  Gegenstand  der  Verhandlung  war  die  Prüfung  der  Caii> 
didaten  des  höhern  Schulamts.  Referent  war  Director  Dr  Schultz, 
Correferenten  Dr  W e n d t  und  Dr  Hildebrand.  Diesmal  beechäftigte 
man  sich  besonders  mit  den  Bestimmungen  des  Prüfungsreglements  vom 
20n  April  1831 ,  da  der  bedenkliehe  Mangel  einer  ausreichenden  Zahl 
von  Schulamtseandidaten  zum  Teil  durch  jenes  Reglement  hervorgerufen 
sein  sollte.  Die  Versammlung  entschied  sich  für  eine  ziemliche  Menge 
von  Aenderungen  in  dem  Reglement;  doch  hat  ein  näheres  Eingehn  auf 
die  Discussion  kein  Interesse  mehr,  da  das  Ministerium  beabsiohtigt 
Modificationen  eintreten  zu  lassen. 

Der  zweite  Gegenstand  betraf  die  seit  der  letzten  Conferenz  (In  Juni 
1857  bis  dahin  1800)  von  den  höhern  Lehranstalten  der  Provinz  ent» 
f ernten  Schüler.  Aus  dem  Vortrag  des  ProvinziaU  Schulraths  Dr  Saf* 
frian  ergab  sich,  dasz  in  den  drei  Jahren  im  Ganzen  72  Sehnler  ver- 
wiesen worden  sind,  keine  Ausweisung  des  dritten  Grades  verh&ngt 
worden,  dasz  das  VerhfUtnis  ziemlich  dasselbe  geblieben  ist  wie  im  vor- 
hergehenden Zeitabschnitt,  dasz  auch  diesmal  unter  den  Gründen  die 
Völlereisünden  auf  erster  Stufe  stehn. 

Es  folgte  der  Vortrag  des  Provinzial-Schulraths  Dr  Savels  über 
die  Frequenz  der  Anstalten.    Darnaeh  sind  in  Westphalen  15  Gjouia- 
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sien  (jetst,  1861,  16),  8  evangelische,  7  katholische  (jetst  8),  6  katho- 
lische Progymxuisien  (jetzt  5,  nach  der  Erhebong  von  Rhein),  4  Real- 
achalen  Ir  Ordnung.  Die  Schülerzahl  aller  Anstalten  war  4457,  im 
Ganzen  361  mehr  als  im  vorletzten  Trienninm;  es  kommt  ein  Schüler 
aaf  347  Einwohner  der  Provinz.  Die  stärkste  Klasse  ist  überall  die 
Tertia,  die  schwächste  in  den  evangelischen  Anstalten  die  Prima,  in  den 
kaihoUscben  die  Sexta.  Auf  1  Irehrer  kommen  in  Paderborn  30,  in 
Burgsteinfurt  nur  10  Schüler.  Die  Zahl  der  geprüften  Abiturienten  ist 
gestiegen;  sie  betrug  249  bei  den  kathoUsehen,  47  bei  den  eTangelisohen 
Anstalten;  die  Zahl  der  reif  erklärten  betrug  269,  von  ihnen  standen 
126  im  Alter  von  21  Jahren  und  darüber;  149  studierten  Theologie,  13 
Philologie. 

Die  vierte  Verhandlung  betraf  Einrichtung  und  Benutzung  der  Schüler- 
bibliotheken.  Referent  Director  Dt  Högg  hatte  nach  den  ihm  zuge- 
kommenen Mitteilungen  ein  Verzeichnis  der  ihm  passend  seheinenden 
Werke  aufgestellt,  mit  Hinzufügung  eigner  oder  fremder  Urteile;  es 
wurde  beschlossen  ein  Verzeichnis  solcher  Werke  zu  machen,  welche 
für  die  Schulen  wirklich  empfehlenswerth  seien,  d.  h.  dem  Schüler  he* 
kannt  sein  sollten. 

Der  fünfte  Gegenstand  der  Berathnng  waren  die  Formulare  bei  den 
Zeugnissen;  es  handelte  sich  nemlich  um  die  Frage,  ob  nicht  eine  ge- 
wisse Gleichförmigkeit  in  dieser  Beziehung  unter  den  Anstalten  der 
Provinz  erzielt  werden  könne.  Referent  war  Director  Dr  Schlüter, 
Correferenten  Director  M ü n c h  und  Director  Rohdewald.  Zunächst 
wurde  die  Frage  wegen  der  Censnren  aufgeworfen.  Gegen  eine  Gleich- 
förmigkeit bei  denselben  wurde  eingewendet,  dasz  jede  Anstalt  ihre 
eigne  Sphäre  und  ihr  eignes  Publicum  habe,  jede  am  besten  wissen 
müsse ,  wie  sie  innerhalb  derselben  mit  diesen  sich  verständige.  Indes 
es  wurde  dagegen  erinnert,  dasz  durch  eine  Einigung  der  verschiednen 
Anstalten  über  eine  bestimmte  Bezeichnungsweise  die  LehrercoUegien 
sieh  nicht  beengt  fühlen  könnten;  da  aber  die  Abgangszeugnisse  auf 
Grund  der  Censnren  anzufertigen ,  für  jene  aber  Gleichförmigkeit  wün- 
sehenswerth  sei,  so  würde  dieselbe  Forderung  damit  für  diese  sich 
geltend  machen;  dabei  bleibe  jedem  einzelnen  überlassen  noch  soviel 
als  er  wolle  in  den  Censnren  zu  individualisieren.  Hinsichtlich  der 
Zahl  der  Prädieate  entschied  man  sich  für  die  Fünfzahl,  von  denen  die 
erste  und  zweite  die  Abstufungen  des  Lobes,  die  vierte  und  fünfte  des 
Tadels,  die  dritte  zur  Bezeichnung  der  Mittelmäszigkeit  dienen  sollte« 
Dieselben  sollten  jedoch  nur  für  die  einzelnen  Leistungen ,  nicht  für  die 
Gesamtleistung  des  Schülers  anzuwenden  sein.  Als  erstes  Prädicat 
schien  'recht  gut'  der  Bezeichnung  'sehr  gut'  vorzuziehn.  In  welcher 
Reihenfolge  die  Fächer  aufgestellt  werden,  schien  irrelevant.  Statt  des 
Ausdrucks  'Fortschritte'  wurde  der  Ausdruck  'Leistungen'  empfohlen; 
die  Rubriken  'Fleisz'  und  'Aufmerksamkeit'  zu  sondern,  schien  im 
allgemeinen  nicht  zweckmässig.  Bei  der  Bezeichnung  des  Betragens 
fand  es  die  Mehrheit  angemessen,  nicht  über  das  Prädicat  'gut'  hinaus- 
zugeiin,  hier  nur  drei  Rubriken  anzunehmen  und  den  Tadel  sorgfältig 
zu  motivieren.  Von  besondrer  Wichtigkeit  erschien  die  Frage  wegen 
der  Bezeichnung  der  Censur  durch  eine  Hanptnummer.  Es  wurde  für 
dieselbe  geltend  gemaehtf  dasz  die  Nummer  ein  kurzes  bestimmtes  Urteil 
über  den  Standpunkt  des  Schülers  ausspreche,  was  namentlich  dem  Di- 
rector  erwünscht  sein  müsse ;  die  Censur  übe  gerade  durch  die  Nummer 
eine  besondre  Wirkung  auf  Schüler  und  Eltern  aus.  Dagegen  aber 
wurde  der  Einwand  erhoben,  dasz  die  Schwierigkeit  solcher  Bezeich- 
nungen vielerorts  schon  zn  deren  Abschaffung  geführt;  schon  die  Be- 
zeichnung des  Total eindrucks  eines  Schülers  durch  wenige  Worte  sei 
schwierig,  durch  eine  Ziffer  anmöglich;   den  Eitern  sei  auch  nirgends 
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•D  der  Nummer  etwas  gelegen,  flondern  nur  an  einer  gaten;  der  gende 
wegen  der  Nnmmer  oft  erhobne  Vorwarf  der  Parteilichkeit  TerrftÜte 
ein  dunkles  Gefühl  von  der  leichten  Möglichkeit  von  Misgriffen;  pftda- 
gogiseh  sei  es  daher  besser  den  Eltern  zu  überlassen  ans  den  Einiel- 
prttdicaten  der  Censnr  sioh  selbst  ein  Gesamtresnltat  sn  abstrahieren. 
Jedenfalls  müsse  man  in  jeder  Nnmmemklasse  eine  .Ansahl  nicht  so- 
sammengehöriger  S^chüler  sasammenwerfen,  was  dann  wieder  die  ipe- 
oiellen  Gensaren  grössenteils  illasorisch  mache.  EUersn  liesi  steh  soob 
hinsafügen,  dass  wo  die  Haoptnummern  nur  als  ein  Facit  aiu  deo 
Prädieaten  der  einzelnen  Fächer  angesehen  werden,  alles  das  gegen  tn 
spricht ,  was  gegen  die  hässliche  Beseichnung  dieser  Blücher  mit  Ziffern 
schon  oft  Torgebracht  ist;  und  da  erhebt  sich  der  gewichtige  Einwarf, 
dasz,  da  ihrer  Individaalität  nach  die  Lehrer,  besonders  die  Ordinaries, 
in  ihren  Censuren  verschiedne  Massstäbe  anlegend  versctiieden  oeniie 
ren,  der  ans  angeborner  Milde  oder  Eitelkeit  gut  censierende  Lehrer 
seiner  Klasse  durch  eine  grosse  Ansahl  glänzender  Hauptnummem  einen 
Nimbus  versoha6feii  kann,  der  auf  die  gegenseitige  Beurteilung  der  Scha- 
ler, auf  das  Urteil  der  Eltern,  auf  das  collegialische  Verhalten  selbst 
höchst  nachteilig  einwirken  wird.  Die  geringe  Mehrzahl  der  Stimmen 
entschied  sich  zwar  für  Beibehaltung  der  Hauptnnmmern ,  doch  eint^ 
man  sich  dahin,  dasz  jede  Anstalt  in  dieser  Hinsicht  nach  ihrem  Be- 
lieben verfahren  könne.  —  Zum  andern  wurde  in  den  Abgangsseagninen, 
möge  der  Schüler  ins  bürgerliche  Leben  oder  auf  eine  andere  Anstalt 
übertreten,  eine  gewisse.Uebereinstimmung  für  wünschenswerth  erachtet, 
die  sich  jedoch  auf  das  notwendigste  zu  beschränken  habe.  Die  Zeng- 
nisse  haben  darnach  auszer  Namen,  Confession,  Zeit  des  Sehnlbetncbs, 
Ordnungsliebe  und  Fleisz  im  allgemeinen  die  Leistungen  in  den  einxel- 
nen  Fächern  zu  charakterisieren.  Auch  wurde  es  für  notwendig  gehal- 
ten, nach  der  besondern  Charakterisierung  noch  ein  kurzes  Resum^,  ob 
der  Schüler  au  deu  guten,  zu  den  schwächern  Schülern  der  Klasse  uw. 
gehört  habe,  aufzunehmen.  Bei  dieser  Weise  entsteht  für  Schüler,  die 
ins  bürgerliche  Leben  übergehn,  freilich  leicht  die  Unbequemlichkeit, 
dasz ,  wenn  sie  auch  durch  gutes  Betragen  und  Fleisz  sich  ausgeseichnet 
haben  aber  geringere  Anlagen  entwickelten,  der  künftige  Principal, 
überhaupt  mit  den  Bezeichnungen  einer  gelehrten  Anstalt  weniger  be- 
kannt und  allein  auf  das  Schluszresum^  seine  Aufmerksamkeit  wendend, 
ein  Mistrauen  gegen  den  jungen  Menschen  faszt  und  ihn  auch  für  seinen 
Beruf  weniger  tauglich  erachtet.  —  Was  drittens  die  Abitunentenseog- 
Bisse  betrifft,  so  sei  deren  Form  im  ganzen  durch  die  Ministerialver- 
fügungen  vom  4.  Juni  1834  und  4.  Febr.  1856  vorgeschrieben;  die  An- 
gabe über  den  Erlasz  der  mündlichen  Prüfung  sei  am  zweckmäszigsten 
am  Schlüsse  zuzusetzen.  Eine  Vertauschung  des  Prädicats  'befriedi- 
gend' mit  'genügend'  sei  des  Misverständnisses  wegen  wünschenswerth, 
nicht  minder  auch  die  Wiederherstellung  einer  Abstufung  in  den  Gym- 
nasialahiturientenzeugnissen  der  Reife  durch  Nummern  oder  Prädieate, 
am  angemessensten  wol  eine  Uebertragung  der  für  die  Realschulen  fest- 
gesetzten Prädieate  der  Reife  (vorzüglich  —  gut  —  genügend  bestanden) 
auch  auf  die  Qymnasien. 

Es  schlosz  sich  an  diese  Erörterungen  als  nächster  Gegenstand  der 
Berathung  die  Frage  über  den  Unterricht  in  der  philosophischen  Pro- 
pädeutik. Ref.  war  Dir.  Dt  Schultz,  Corref.  Dir.  Dr  Wendt  und 
Dir.  Ostendorf.  In  neuerer  Zeit  sind  gegen  den  speciellen  Unterriebt 
in  der  philosophischen  Propädeutik  manche  Stimmen  laut  geworden. 
Es  ist  gesagt  worden,  dasz  bei  Prüfungen  die  Kenntnisse  des  Schülers 
sich  nur  als  Gedächtniskram  erwiesen  hätten,  die  Schüler  dnroh  des 
Unterricht  den  Sinn  für  philosophische  Studien  verlören ,  sie  nicht  reif 
genug  för  denselben  seien,  sich  keine  geeigneten  Lehrer  fänden i  der 
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übrige  Ünterriebt  in  gehöriger  Weise  erteilt  jenen  fiberfiBseig  maehe. 
Dagegen  ist  sa  erwidern:  dasz  anch  in  der  PropKdentik  manches  mit 
dem  Gedächtnis  aufsnfaasen  ist,  daez  sich  in  der  kuraen  Examenseit 
nicht  yiel  prüfen  IHsst,  dasz  eine  besondere  Prüfung  anch  nicht  nötig 
Ist,  daas  der  Grund  des  ungenügenden  Erfolgs  in  den  Lehrern  au  suchen, 
die  Lehrer  sich  also  mehr  anstrengen  müssen.  Erst  1816  ist  der  Unter- 
richt aufgehoben,  10  Jahre  später  aber  wieder  eingeführt,  was  nicht  ans 
der  Herschaft  der  Hegeischen  Philosophie,  sondern  aus  dem  Entwick- 
lungsgang des  Gymnasiums  su  erklären  ist.  In  jedem  Unterricht  kann 
der  sehlechte  Lehrer  die  Schüler  abstumpfen,  der  gute  aber  sie  wissbe- 
gieriger machen,  es  kommt  alles  auf  einen  guten  Lehrer  an;  es  ist  also 
unbegründet,  dass  der  philosophische  Ojmnasialunterricht  für  die  Uni- 
Tersität  abstumpfe.  Bei  den  Berliner  Verhandlungen  1840  über  die 
Reorganisation  der  höheren  Schulen  sind  verschiedne  Stimmen  für  das 
Fach  laut  geworden;  es  sind  also  die  Stimmen  der  Schulmänner  immer 
noch  geteilt.  Die  Gründe  für  die  Propädeutik  hat  Deinhardt  in 
Brsoskas  Centralbibliothek  1839,  Juni,  erörtert;  dasu  ist  noch  su  be- 
merken: Bekanntschaft  mit  den  Grundbegriffen  der  Logik  und  Psycho- 
logie ist  für  jeden  gebildeten  Menschen  notwendig;  da  die  Unirersität, 
die  nicht  anleitet  und  übt,  die  Wissenschaft  als  System  gibt,  so  wird 
die  Philosophie  nur  von  wenigen  aufgesucht,  von  den  meisten,  die  nicht 
folgen  können,  gemieden,  was  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  sie  vor- 
bereitet gewesen  wären.  ludem  nun  die  Studierenden  sofort  sich  auf 
ihr  Fachstudium  werfen,  verliert  ihr  Stiftium  an  Wissenschaftlichkeit. 
Wird  aber  auch  die  Logik  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  gehört, 
so  entbehren  sie  doch  gänsltch  des  Unterrichts  in  der  Psychologie.  End- 
lich aber  gehn  heute  viele  der  Abiturienten  vom  Gymnasium  nicht  auf 
die  Universität,  sondern  in  Fachschulen  über,  diese  entbehren  denn  aller 
Bekanntschaft  mit  den  philosophischen  Grundbegriffen.  Wenn  aber 
auch  die  Logik  als  geeigneter  Gegenstand  für  das  Gjrmnasium  ange- 
nommen wird,  so  findet  doch  die  Psychologie  noch  mancherlei  Wider- 
spruch. Indes,  wie  Bonitz  in  dem  Österreichischen  Organisations- 
entwurf bemerkt  und  die  Zustimmung  von  Wiese  erhalten  hat,  es  ge* 
ziemt  sich  auch  auf  Beobachtung  der  Vorgänge  in  der  innern  Natur  des 
Schülers  Aufmerksamkeit  zu  richten,  und  d^e  empirische  Psychologie 
bietet  die  schönste  Gelegenheit  das  was  aus  Geschichte  und  Leetüre 
den  Schülern  bekannt  geworden  ist,  für  sie  zu  einem  Gegenstand  neuen 
Nachdenkens  zu  machen  und  so  die  Notwendigkeit  einer  philosophischen 
Forschung  in  ihnen  zum  Bewustsein  zu  bringen.  So  ist  die  Propädeutik 
und  namentlich  die  Psychologie  mehr  als  jeder  andere  Unterrichtsgegen- 
stand geeignet,  von  rein  menschlicher  Seite  auf  Geist  und  Willen  der 
Schüler  bestimmend  einzuwirken  und  sie  mit  Hochachtung  gegen  jede 
wissenschaftliehe  und  sittliche  Tüchtigkeit  zu  erfüllen. 

Ist  demnach  irgendwie  an  unsern  Schulen  ein  Unterricht  in  der 
philosophischen  Propädeutik  zu  erteilen,  so  fragt  es  sich,  ob  derselbe 
mit  irgend  einem  Unterrichtsgegenstand  verbunden  werden  kann.  Da 
nun  allgemein  derselbe  als  ein  sehr  schwieriger  anerkannt  wird  und  die 
Erfahrung ,  dasz  er  oft  unzweckmäszig  erteilt  sei ,  zur  Beseitigung  des- 
selben als  selbständigen  Gegf^nstandes  mitgewirkt  hat,  so  scheint  es  un- 
möglich, ihn  nebenbei  in  Verbindung  mit  einem  andern,  gleichfalls 
schwierigen,  etwa  mit  der  Anleitung  zum  deutschen  Aufsatz  zu  erteilen, 
und  zwar  zweckmässig  zu  erteilen.  Sobald  die  besondem  Stunden 
beseitigt  waren,  sind  mehrfach  Versuche  gemacht,  wie  von  Kiesel, 
Eicbhoff,  Deuschle,  ihn  mit  der  Lectnre  eines  philosophischen 
Sohriftstellers ,  besonders  des  Plato,  zu  verbinden.  Trotz  aller  Aner- 
kennung dieser  Bemühungen  ist  aber  von  Wiese  und  Bonitz  dagegen 
eingewendet,  dasa  damit  so  wenig  der  Logik  als  dem  griechischen  Stu- 
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dlum  gedient ,  die  aufgewandte  Zeit  und  Mühe  nicht  entsprechend  be- 
lohnt werde.  Gleiches  gilt  ron  der  Verbindung  mit  der  deutschen 
LectOre,  mit  der  Correctnr  der  Anfsätse,  der  Mathematik,  Betigions- 
lehre,  Geschichte  usw.  Ueberall  können  nnr  Einzelbelehrnngen  also 
vermittelt  werden  und  es  ist  eigentlich  nichts  damit  aasgesprochcOi  alt 
dass   der  ganze  Unterricht   in  wissenschaftlichem  Geist  xu  erteilen  seu 

Somit  bleibt  nichts  übrig,  als  besondre  Unterrichtsstanden  für  die 
Propildeutik  ansnberanmen,  und  es  sind  dafür  zwei  Standen  notwendig. 
Etwas  anderes  ist  es,  wenn  behauptet  wird  dasz  alle  Unterrichtsgegen* 
stände  der  PropHdentik  vorarbeiten,  wenn  sie  in  wissenschaftUehem 
Geiste  behandelt  werden ,  und  dasz  namentlich  die  Anleitung  zur  An- 
fertigung deutscher  Aufsätze  sich  zu  jener  in  Beziehung  zu  erhalten 
hat;  jeder  Unterricht  und  besonders  der  im  Deutschen  soll  von  Beginn 
an  die  Aufgabe  haben ,  an  Richtigkeit  des  Denkens  und  Redens  zu  ge- 
wöhnen. Schon  das  Thema  des  deutsehen  Aufsatzes  ist  umso  mehr  ge- 
eignet Belehrungen  aus  dem  Gebiete  der  Propädeutik  zu  geben,  je  mehr 
es  seinem  Inhalt  nach  in  Beziehung  zu  dem  Innern  Menschen  steht; 
hier  ist  ein  Eingehn  auf  Erörterungen  aus  der  Psychologie,  aar  Defini- 
tion Bekanntschaft  mit  dem  Wesen  des  Begriffs ,  der  Merkmale  usw. 
notwendig.  Doch  versteht  es  sich  von  selbst,  dasz  es  unpassend  wire 
derartige  Themata  in  Prima  ausschliesslich  oder  nur  vorzugaweise  sti 
bearbeiten,  weil  ja  jeder  Unterriohtsgegenstand,  also  auch  der  deutsche, 
seinem  eignen  Wesen  und  Zweck  gemäss  zu  behandeln  ist,  die  ander- 
weitigen Rücksichten  also,  Ae  der  deutsche  Lehrer  zu  beachten  hat, 
nicht  vernachlässigt  bleiben  dürfen.  Femer  bietet  die  Dispositionslehre 
viel  Gewinn  für  die  logische  Bildung  der  Sohüler;  die  Anordnung  des 
gefnndnen  Stoffes  ist  eine  rein  logische  Thätigkeit.  Streng  logische 
Dispositionen  aus  guten  Aufsätzen  sind  natürlich  gleich  empfehlenswerth. 
Wenn  die  Ausführung  durch  Bestimmtheit  und  Schärfe  sich  auszeichnen 
soll,  so  mnsz  bei  den  Schülern  schon  das  Streben  darnach  angeregt  sein, 
die  logische  Lehre  vom  Schlusz  daher  mehrfach  geübt  werden.  Die 
Correctnr  endlich ,  hinweisend  auf  die  vom  Schüler  in  Inhalt  und  Form 
begangnen  Fehler,  auf  seine  eigne  That,  bietet  die  beste  Gelegenheit 
zu  Erörterungen  ans  dem  Gebiet  der  Logik  und  Psychologie  und  die 
beste  Anleitung^  zu  künftiger  Besserung. 

Gewisse  andre  Unterrichtsgegenstände  stehn  ihrer  Natur  nach  in 
besonders  engem  Znsammenhang  mit  der  Propädeutik,  so  namentlich 
die  Mathematik ;  jedoch  da  es  die  Mathematik  ausschlieszlich  mit  Zahl- 
und  Raum  Verhältnissen  zu  thun  hat,  auch  ihr  systematischer  Zasammea- 
hang  ein  Ablenken  nicht  erlaubt,  läszt  sich  der  logische  Unterricht  nicht 
mit  der  Mathematik  verbinden.  Auch  die  Grammatik  dient  dem  Unter- 
richt in  der  Logik.  Die  Leetüre  bietet  nicht  minder  vielfache  Veran- 
lassung zu  Belehrungen  aus  der  philosophischen  Propädeutik,  so  Be- 
trachtung der  Synonymen,  der  Digressionen  zur  Erklärung  der  Ideen- 
association,  die  ganze  Leotüre  für  die  Schluszformeu;  besonders  gilt 
das  alles  von  philosophischen  Schriften. 

Was  die  Realschulen  anbetrifft,  so  soll  auch  ihr  Unterricht  geist- 
bildend sein,  fortwärend  in  der  Logik  üben,  weshalb  es  folgerichtig  ist, 
dasz  die  logischen  Gesetze  auch  zuletzt  zum  Bewustsein  gebracht  wer- 
den. Da  fläer  die  Realschule  nicht  für  die  Universität  vorbereitet,  so 
kann  in  ihr  der  logische  Unterricht  nur  den  Zweck  haben,  die  Primaner 
auf  die  Methode  für  wissenschaftliche  Studien  überhaupt  hinzuweisen, 
er  kann  kein  selbständiger  Unterricht  sein ,  sondern  hat  sich  mit  dem 
deutschen  Unterricht  zu  verbinden,  er  mnsz  nicht  in  zusammenhängen- 
der Form  in  den  Anfang  des  deutschen  Unterrichts  von  Prima  einge- 
schoben, sondern  es  musz  das  was  schon  vorher  von  logischen  Elemen- 
ten durch  praktische  Uebungen  gewonnen  war,  in  Prima  allmählich  ver- 
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TOÜBt&Ddlgt  Qod  dann  von  Zeit  sn  Zeil  in  einseinen  Absohniiten  zu- 
BammeogefasBt  werden.  Wm  die  Psychologie  betrifft,  so  sind  für  dieselbe 
die  Heabehüler  nameutiicli  durch  den  Unterricht  in  der  Physiologie  vor« 
bereitet,  und  es  ist  yielieicht  eweckmässig,  dasz  in  besehränktem  Masse 
der  naturgeschiehtliche  Unterricht  die  Psychologie  übernimmt  und  als 
Abschlusz  der  Antluropologie  behandelt,  nnd  der  dentsohe  Unterricht,  ohne 
sich  in  störende  und  von  seinem  eignen  Hanptsweok  abführende  Digres- 
sionen  einzulassen,  darauf  hinweise.  Es  würde  demnach  im  Ganzen  der 
propftdentische  Unterricht  der  Bealschulen  sich  dadurch  von  dem  der 
Gymnasien  unterscheiden,  dasz  jene  nach  Maszgabe  ihrer  besondern 
Verhältnisse  denselben  zeitweilig  fallen  lassen. 

Es  folgte  nach  dieser  ausführlichen  Discussion  die  Berathung  des 
siebenten  Gegenstandes,  des  allgemeinen  Lehrplans  für  die  Gymnasien 
der  ProTinz.  fieferent  war  Director  Dr  Schmidt  von  Bielefeld,  Cor- 
referenten  Director  Dr  Schmidt  von  Brilon  und  Dr  Jordan.  Für 
diesen  Gegenstand  war  das  Misgeschick  eingetreten,  dass  zwei  der  be- 
stellten Referenten,  Director  Wilms  und  Ahlemeyer,  wegen  Krank- 
heit  nicht  anwesend  waren,  ihre  Referate  nur  vorlagen  nnd  in  der  Eile 
am  Ort  der  Zusammenkunft  erst  Berichterstatter  hatten  gewonnen  wer- 
den müssen.  Als  amtliche  Grundlage  des  Lehrsystems  der  westphftliseben 
Gymnasien  gilt  der  Ministerialerlasz  vom  2n  October  1835,  einzelne  Ab- 
änderungen sind  seitdem  gemacht.  Seit  der  lOn  Conferens  im  J.  1844 
ist  aber  eine  Revision  des  Lehrplans  begonnen  und  im  J.  1851  auf  der 
lln  neu  aufgenommen,  und  so  sind  fast  alle  Discipl inen  durchgearbeitet. 
Die  Resultate  der  neuen  Berathnngen  sind  nun  mit  den  Bestimmungen 
des  Ministerialerlasses  vom  7n  Januar  1800  soviel  als  möglich  au  ver- 
einigen. Ohne  daher  alle  früher  gewonnenen  Ergebnisse  von  neuem  su 
besprechen,  schien  es  notwendig  eine  Reihe  von  Punkten  vorzunehmen, 
und  zwar  sunSchst  den  Cursus  der  Tertia.  Dieser  ist  nach  der  Mini-> 
sterialverfngnng  zweijährig.  Nun  aber  besteht  in  der  Rheinprovinz  ein 
einjähriger  Cursus ,  und  wegen  der  vielfachen  Berührungen  mit  derselben 
schien  es  von  einer  Seite  wünschenswerth,  denselben  Cursus  auch  für 
Westphalen  durchzuführen.  Indes  es  ist  eine  feststehende  Einrichtung 
in  Westphalen,  dasz,  mögen  die  beiden  Abteilungen  in  den  obern  Klassen 
im  Unterricht  gesondert  oder  vereinigt  sein,  jährlich  eine  Translocation 
aus  einer  Abteilung  in  die  andere  stattfindet.  Darin  liegt,  dasz  das 
zweite  Jahr  nicht  schlechthin  den  Lehrstoff  des  ersten  wiederholen  soll. 
Auch  namentlich  seit  der  Beginn  des  griechischen  Unterrichts  von  Tertia 
nach  Quarta  verlegt  ist,  hat  man  sich  allgemein  dafür  ausgesprochen, 
dasz  es  notwendig  sei  die  beiden  Tertien  im  Griechischen  getrennt  zu 
lassen ,  weil  sonst  die  Reife  für  Secnnda  nicht  erreicht  werden  könne. 
In  der  Mathematik  ist  es  allerdings  gut  den  Stoff  der  Tertia  auf  (Sin 
Jahr  zu  beschränken,  aber  ebenso  gut  dasz  der  Schüler  dies  Pensum 
zweimal  durcharbeite,  um  in  den  Elementen  sicher  zu  werden.  Auch  in 
der  Rheinprovinz  ist  bisher  die  Einrichtung  üblich  gewesen,  dasz  nur 
durchaus  fähige  Schüler  den  Cursus  der  Tertia  in  Einern  Jahre  durch- 
machen, die  Mehrzahl  zwei  Jahre  in  der  Classe  bleibt;  wünschenswerther 
wäre  es  freilich,  wenn  auch  dort  wie  in  den  übrigen  Teilen  der  Monarchie 
durchaus  ein  zweijähriger  Cursus  in  Tertia  als  notwendig  gälte.  —  Zum 
andern  wegen  der  Stundenzahl  und  des  hebräischen  Unterrichts  einigte 
man  sieh,  dasz  dieser  Gegenstand  als  überhaupt  kein  innerliches  Glied 
des  Schulorganismus  und  von  keinem  Werth  für  die  sittliche  Erziehung 
der  Jugend  bisher  zu  sehr  bevorzugt  sei;  es  sei  das  Hebräische  sowol 
aus  der  Untersecunda  zu  verbannen,  als  auch  auszerhalb  der  gewöhn- 
lichen Schulzeit  zu  legen;  daher  seien  für  die  obern  Klassen,  aber  aueh 
für  die  untern  volle  82  Schulstunden,  für  die  Hebräer  also  34  herzu- 
stellen,  aber  notwendig  dann  für  die  beiden  untern  Klassen  die  Anfer<> 
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tigang  aller  sehriftliebeii  Arbeiten  in  die  Soholzeii  aelbet  sa  Terlege», 
wie  die«  io  der  ministeriellen  Verfttgong  für  die  Realschulen  angeordnel 
ist.  Denn  die  berechtigten  Klagen  über  das  sn  viele  Sitsen  der  Schültf 
beaiehn  sich  mehr  anf  das  Uebermass  häosllcher  Arbeiten  als  auf  die 
Schulstnndenxahl  und  sind  nicht  dnrch  die  ministeriellen  VerlügaDgen 
erledigt,  da  die  Schüler  noch  in  so  vielen  häuslichen  Bchreibereien  Ter- 
urteilt  sind,  welche  in  der  Schule  weiter  nicht  verwerihet  werden.  So- 
dann scheint  es  notwendig  dasE  die  Zahl  der  mathematischen  Stunden 
von  drei  wieder  auf  yier  erhöht  werde.  Denn  die  jetzige  Stondeozahl 
macht  es  dem  Schüler  fast  unmöglich,  den  Stoff  su  seinem  sichern  Eigen- 
tum zu  machen,  so  dass  dann  später,  da  die  Realschulen  in  dieser  Dit- 
ciplln  weit  mehr  leisten,  es  den  Abiturienten  der  Gjmnasien  wird  an- 
möglich  werden  die  Fachanstalten  zu  benutzen  und  in  die  technischea 
Beamtenfächer  einzutreten.  Ebenso  hielt  man  für  gut,  von  den  3  mathe- 
matischen Stunden  der  Quarta  ^ine  ausschlieszlich  dem  Rechnen  zuzu- 
wenden, weil  die  erlangte  Fertigkeit  dem  Schüler  zu  leicht  abbanden 
kommt.  Schlieszlich  wegen  des  naturwissenschaftliohen  Unterrichts  wurde 
die  vereinzelte  physikalische  Stunde  in  Secunda  als  unzulänglich  erkannt 
und  der  Wunsch  ausgesprochen  für  Secunda  wieder  zwei  phyaikalisebe 
Stunden  zu  erhalten. 

Den  achten  Gegenstand  der  Berathnng  bildete  der  allgemeine  Lehr- 
plan für  die  Realschulen  der  Provinz;  Referent  war  Director  Osten- 
dorf, Correferenten  Director  M ü n c h  und  Rohdewald.  Da  d ie  Unter- 
richtsordnnng  für  die  Realschulen  vom  6n  October  1850  Modificationen 
des  Lehrplans  den  Provinzial-Schulcollegien  überläszt,  so  hatte  das  Pro- 
vinzialschulcollegium  die  Directoren  der  Realschulen  und  der  mit  wirk- 
lichen Realklassen  verbundnen  Gymnasien  aufgefordert  ihre  Gutachten 
abzugeben.  Auf  Grund  derselben  fand  die  Berathnng  statt.  Da  mehrere 
Lectionen  der  Realschulen  eine  weit  geringere  geistige  Anstrengung  er- 
fordern als  die  der  Gymnasien,  so  schien  eine  Vermehrung  der  Stunden- 
zahl für  die  obern  Klassen  bis  auf  33  ohne  den  Gesangunterrioht,  bis 
auf  32  für  die  untern  unbedenklich.  Der  Unterricht  in  jedem  Fache 
sei  dann  zu  beginnen ,  wenn  er  durch  die  geistige  Disposition  des  Schü- 
lers angezeigt  sei;  daher  könne  immerhin  das  Zeichnen  in  Sexta  weg- 
fallen, nicht  aber  die  Naturgeschichte;  Geographie  sei  hier  weniger 
wünschenswerth  als  Geschichte,  besonders  Sagengeschichte.  Femer  gälten 
nicht  für  alle  Provinzen  die  gleichen  Forderungen  in  Bezug  auf  die 
Klassenziele  für  die  einzelnen  Fächer;  für  Westphalen  z.  B.  sei  dai 
Englische  wichtiger  als  für  Schlesien.  Die  Tertia  bildet  einen  Haupt- 
abschnitt; daher  sei  bis  Tertia  der  Unterricht  mehr  elementarer  Art,  in 
Secunda  mehr  wissenschaftlich;  deshalb  ist  in  Tertia  nicht  ein  Fach 
unverhältnismäszig  stark  zu  betreiben,  noch  auch  in  Secunda  der  ele- 
mentare Cursus  fortzusetzen.  Zwockmäszig  scheint  die  Festsetzung,  dass 
die  Schülar  im  allgemeinen  2  Jahre  in  Tertia  bleiben,  talentvolle  und 
fleiszige  aber  auch  nach  1  Jahr  versetzt  werden  können ;  doch  mnss  der 
Cursus  in  Tertia  wie  in  Secunda  einjährig  sein  für  die  Fächer,  in  denen 
kein  sprungreiches  Erfassen  möglich  ist,  wie  besonders  für  die  Mathe- 
matik. In  Bezug  auf  Einzelheiten  schien  ein  propädeutisch  -  physikali- 
scher Unterricht  in  Tertia  notwendig,  woher  aber  die  Zeit  genommen 
werden  solle,  blieb  eine  offene  Frage;  eine  besondre  Schwierigkeit  macht 
auch  der  Anfang  des  chemischen  Unterrichts  und  die  Verteilung  des 
Stoffs.  Ein  Durchgehn  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  durch  alle 
sechs  Klassen  scheint  notwendig;  nach  Sexta  und  Quinta  gehört  Indivi* 
duenkunde ,  nach  Quarta  Arten  -  und  Gattungskunde  des  Pflanzen  -  und 
Thierreichs.  In  Tertia  hauptsächlich  ein  künstliches  System  und  die 
Uebung  im  Bestimmen  hervorzuheben  scheint  nicht  richtig  su  sein,  eben- 
sowenig wie  hier  schon  die  Botanik  und  Zoologie  zum  vollständigen  Ab- 
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scbliws  SV  bringen,  sondern  dies  der  Seennda  bu  Uberlsssen.  Für  Prima 
wurde  die  Krystallographie  und  Mineralogie  geliören,  wenn  niebt  die 
entere  bei  einer  Scheidung  der  8ecunda  nach  Obersecunda  sich  bringen 
Hesse;  in  Prima  würde  auch  Qeognosie  und  menschliche  Physiologie  su 
behandeln  sein.  In  Prima  muss  der  Cursus  sweijährig,  in  Tertia  ein* 
jährig,  in  Secunda  vorwiegend  zweijährig  sein.  Es  fielen  dann  auf  Sexta 
2  Stunden  w.  Zoologie  (Vögel  und  Säugethiere)  und  Botanik;  Quinta 
2  Stunden:  Fortsetzung;  Quarta  3  Stunden:  Verallgemeinerung  desselben 
Stoffs  nebst  Entomologie ;  Tertia  4  Stunden :  2  Stunden  Naturgeschichte 
( Arten >  und  Gattungskunde,  Uebergang  zur  Systemkunde),  2  Stunden 
Physik  (Beobachtung  der  Naturerscheinungen) ;  Secunda  6  Stunden:  2  Stun- 
den Naturgeschichte,  4  Stunden  Physik  und  Chemie;  Prima  6  Stunden: 
2  Stunden  Naturgeschichte,  2  Stunden  Chemie,  2  Stunden  Physik.  Hin- 
sichtlich der  Mathematik  ist  Ziel  der  Tertia:  Sicherheit  in  der  ebnen 
Geometrie,  die  Kreisberechnung  zweckmässiger  nach  Secunda  zu  ver^ 
•diieben;  die  Trigonometrie,  welche  die  U.-O.  nach  Secunda  verlegt, 
kann  allenfalls  nach  Prima  gebracht  werden,  obgleich  sich  dagegen  auch 
wesentliche  Bedenken  erheben;  in  dieser  obersten  Klasse  ist  neben  dem 
eigentlichen  mathematischen  auch  Unterricht  im  Rechnen  su  erteilen. 
Als  Lehrbuch  empfehlen  sich  besonders  Euklids  Elemente  in  der  lieber- 
setsung  von  Dippe.  Für  das  Englische  ist  eine  Wiederherstellung  der 
früher  in  Westphalen  üblichen  4  Stunden  wünschenswerth  und  in  Prima 
durch  Verminderung  der  Zeichenstunden  von  3  auf  2  erreichbar;  für 
Prima  ist  als  Leetüre  in  der  einen  Hälfte  des  Jahrs  Shakespeare,  in  der 
andern  Prosa,  besonders  historische  und  oratorische,  su  empfehlen ;  da- 
mit in  Secunda  kein  blos  elementarer  Unterricht  stattfinde,  ist  eine 
Trennung  der  beiden  Tertien,  wo  sie  vorhanden  sind,  zweckmässig.  Der 
Zeichenunterricht  schien  für  Sexta  entbehrlich,  die  dadurch  gewonnenen 
2  Stunden  können  dem  deutschen  Unterricht  allein  sugelegt  oder  unter 
ihn  und  die  Geschichte  verteilt  werden. 

Nach  dieser  langen  Discussion  berichtete  Director  Dr  Schmidt  aus 
Bielefeld  über  die  Auswahl  des  Materials  für  die  schriftlichen  Abiturienten- 
prüfnngen  wärend  des  letzten  Jahrzehends. 

Dsnn  trat  die  Berathung  des  Lehrplans  für  den  Zeichenunterricht 
nach  den  gegenwärtigen  Bedürfnissen  der  Gymnasien  und  Realschulen 
ein.  Auf  diese  einzugehn  ist  unnötig,  da  das  Ministerium  selbst  eine 
Verfügung  in  dieser  Beziehung  erlassen  wird. 

Hierauf  wurde  von  den  verschiednen  Direotoren  über  den  wesent- 
lichen Inhalt  der  seit  Michaelis  1857  erschienenen  Programme  der  dem 
Programmen  -  Tauschverband  angehörenden  Gymnasien  und  Realschulen 
Bericht  erstattet  und  dabei  unter  Andeutung  des  in  Abhandlungen  und 
Schulnachrichten  vorzugsweise  Erwähnenswerthen  aus  letzteren,  beson- 
ders das  von  den  bei  uns  bestehenden  Einrichtungen  abweichende  her- 
vorgehoben. Demnächst  aber  wurde  die  Frage  aufgeworfen :  ob  wol  die 
gegenwärtige  Einrichtung  der  Programme  eine  zweckmässige  sei.  Es 
wurde  hingewiesen  auf  die  hohen  Druckkosten,  die  geringe  wissenschaft- 
liche Ausbeute  mancher  Abhandlungen,  die  Unlust  mancher  Lehrer  zur 
Uebemahme  der  Arbeit.  Man  einigte  sich  dahin ,  dasz  nicht  in  jedem 
Jahre  es  einer  wissenschaftlichen  Abhandlang  bedürfe  und  jede  Anstalt 
nur  jedes  dritte  Jahr  dazu  verpflichtet  sei.  Auch  die  Verkürzung  der 
Bchulnachrichten  schien  notwendig,  eine  Beschränkung  auf  das  unent- 
behrliche, so  dass  die  Schnlnachrichten  sieh  auf  einen  Druckbogen  su- 
sammendrängen  Hessen,  dessen  Versendung  ausser  der  Provins  in  den 
Jahren,  wo  keine  Abhandlung  beigegeben  werde,  gans  unterbleiben  könne. 

Sodann  wurden  neue  Lehrmittel  besprochen,  von  Director  Schnabel 
ein  auf  den  Zeichenunterricht  bezüglicher  Apparat  vorgeseigt  und  er- 
läutert, von  Director  Münoh  technologische  Modelle  und  ein  Apparat 
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cur  üntentützmi^  der  AnBchaanng^  beim  Unterneht  in  der  Stereenetrie 
und  namentlich  ifl  der  beschreibenden  Geometrie. 

Ein  Bericht  fiber  die  bei  den  Gymnaeien  der  Provins  nen  erfolgten 
milden  Stiftungen,  einzelne  Anträge  und  Wünsche  einzelner  Mitgliedw 
bildeten  den  Schlnsa  der  i4n  westphftliaohen  Directoren-Conferenz. 
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Bern  er,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  in  der  j  arietischen  FacnlUt 
der  Universität  Berlin  ern.  —  Bodin,  Dr,  als  OoUaborator  am  Gymoz- 
sinm  zu  Prenzlan  angest.  —  Drenckhahn,  SehAC,  ala  Adinnet  zm 
Pädagogium  zu  Pnttbus  angest.  —  Feller,  Dt  Theod.,  SchAC,  zur 
VoUendung  seines  Probejahrs  vom  Progymnasium  zu  Annaberg  dem 
Gymnasium  zu  Zittau  überwiesen.  —  Franck,  Dr,  ord.  Lehrer  zm 
Gymn.  zu  Neu -Stettin,  in  gl.  Eigensch.  an  das  Gymn.  zu  Pyrits  be- 
rufen. —  Gallen kamp,  Dr,  Director  der  Kealsehule  in  Miilheisu  zs 
der  Ruhr ,  zum  Director  der  städtischen  Gewerbeschule  in  Berlin  berofen. 

—  Hanne,  Dr  theol.  et  phil.,  Pastor  zu  Salzhemmendorf  im  Hannö- 
Tersehen ,  zum  ord.  Prof.  in  der  theol.  Faeultät  der  Unirerzttät  Greifs- 
wald em.  —  Hanow,  Dr  Frdr«,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zo  So- 
rau  angest.  —  Heidrich,  SehAC,  als  wissenschaftlicher  Hfilfslehrer 
am  Friedrich-Wilhelms -Gymnasium  zu  Posen  angestellt.  —  Hultseh, 
Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Zwickau ,  in  gl.  Eigenschaft  an  dz< 
Gymn.  St.  Crucis  in  Dresden  berufen.  —  Jordan,  SchAC,  als  Colla- 
borator  am  Gymn.  zu  Prenzlan  angest.  —  Kern,  Dr  Prof.  am  Gymn. 
Casimiriannm  zu  Coburg ,  zum  Dir.  der  Bealschule  in  Mülheim  a.  d.  R. 
ern.  —  Meekbach,  ord.  Lehrer  am  Gymuasinm  zn  Tilsit ,  zum  Ober- 
lehrer befördert.  —  Peter,  Dr,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  am  Friedrick- 
Wilhelros-Gymnasium  in  Posen ,  zum  ordentlichen  Lehrer  das.  befördert 

—  Badebold,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Dortmund 
angestellt.  —  Schäffer,  Lehrer,  als  Coltaborator  am  Gymnasioo  la 
Prenzlan  angest.  —  Schneider,  Dr  Bich,,  SchAG.,  als  ordentUeher 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Elberfeld  angest.  —  Serf,  wissenschaftl.  Hfilfs- 
lehrer am  Friedrich-Wilhelms-Gymn.  zu  Cöln,  zum  ordentlichen  Lehrer 
befördert.  —  Stephan,  Dr,  SchAG.,  als  Civilinspector  an  der  Ritter- 
akademie in  Liegnitz  angest.  —  Vitz,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Torgau  angest.  —  Vogel,  Dr  Theod.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in 
Zittau,  in  gl.  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Zwickau  versetst.  — We- 
ber, Dr  Theod.,  ao.  Prof.  in  Leipzig,  als  ord.  Prof.  in  der  med.  Fz- 
cultät  an  die  Universität  in  Halle  berufen. 

Pracdlciertt 

Jahne,  Dr  Carl  Traug.,  Conrector  am  Gymn.  zu  Budissin,  er- 
hielt das  Dienstprädicat  'Professor'. 

Qestttrlbeii  t 

Am  20.  Sept.  in  Berlin  der  Prof.  am  Friedrich-Wilhelms-Gymnzsiam 
Dr  Deusehle,  bekannt  durch  seine  tiefen  platonischen  Studien,  aber 
auch  als  Lehrer  mit  dem  gesegnetsten  Erfolg  thätig ,  von  mir  nnd  zUen 
die  ihn  kannten  als  anima  pia  et  Candida  herzlichst  geliebt.  —  Mitte  Oct 
in  München  der  bekannte  Herausgeber  eines  deutschen  Wörterbncha, 
Prof.  em.  Chr.  Fr.  L.  Wurm.  —  Am  21.  Oct.  in  Marburg  mein  ehe 
maliger  Lehrer,  Dr  Karl  Frdr.  Weber,  ord.  Prof.  der  kl.  Philologie, 
früher  Lehrer  am  Gymn.  zu  Zeitz,  dann  in  Darmstadt,  zuletzt  Dir.  am 
Gymn.  zn  Kassel.  —  Am  26.  Oct.  in  Berlin  der  grosse  Jurist,  Stazts- 
mio.  a.  D.  Dr  Frdr.  Karl  von  Savigny,  geb.  1779  zu  Frankfurt 
a.  M.  —  An  demselben  Tage  in  Göttingen  der  Geh.  Hofr.  Prof.  Dr  tob 
Siebold,  Dir.  der  Entbindungsanstalt. 


Zweite  Abteilung: 

für  Gymnasialp&dagogik  oad  die  fibrigen  LehrfHeher, 

mit  AusBchlasz  der  classischen  Philologie^ 
hertugegckei  ?•■  Rad^lfh  Dietick 


(18-) 
August  Schleicher:  wr  Morphologie  der  Sprache.   St  Peters- 
burg 1859.  (L.  Vom  in  Leipzig.)   38  S.  Folio.  t2«4Ngr. 

(Mit  Bficksicht  auf  Dr  H.  Steinthals  Charakteristik  der  hanptsttch- 
liohsten  Typen  des  Bprachbaos.) 

(Fortsetsimg  von  8.  440—456.) 


B.  Welche  Yon  den  Formeln  kommen  tfaatsachlioh  in  den  von 
Sohleicher  erörterten  Sprachen  vor?  (S.  8 — 3&). 

I)  Isolierende  Klasse  derSpracben.  Fioden  sich  Sprs* 
eben  der  Fornel  A  (vgl.  oben),  d.  h.  gibt  es  wirklich  Sprschen,  in 
deneo,  wss  oben  blos  als  mAgli ober  Fall  ■ngeDommen  wvrde,  die 
anTerinderlicbe  Wurael  Begleich  Wort  ist  und  der  Sats  sich  da- 
doreb  bildet,  dass  Worzel  neben  Wurzel  isoliert  stehend  ein  ver- 
atindliebes  Ganzes  bildet  and  der  Satz  mit  der  Formel  A  B  zu  bezeich- 
Ben  wire? 

Far  alle  Völker,  deren  Worte  flectieren,  also  aoch  fCr  ans  ist 
eine  Sprache  der  Formel  A  B  so  anfTSllig,  dasz  wir  ans  nnr  sehr  schwer 
in  sie  hineindenken  können ;  denn  sie  widerspricht  allen  ansern  herge- 
brachten Begriffen  vom  Satz ,  ja  sogar  vom  Wort.  Und  doch  —  soll 
ein  Neabaa  der  philosophischen  Grammatik  begonnen  werden,  soll 
sich  eine  Aassicht  aaf  sein  Gelingen  eröffnen ,  so  werden  die  Gram- 
matiker kSnftig  gerade  von  diesen  isolierenden  Sprachen  ansgehn 
mäszen,  wftrend  sie  diese  seither  ganz  anbeachtet  bei  Seite  liegen 
lieszen.  Schleicher  and  Steinthal  wenigstens  sind  von  ihnen  aas- 
gegangen, haben  sie,  wie  sie  beide  nicht  anders  konnten,  an  die  Spitze 
gestellt  und  so  zur  sichern  Graodlage  ihrer  Untersnchungen  Aber  Wort 
and  Sprache  gemacht.  Die  hohe  Wichtigkeit  der  isolierenden 
Sprachklassen  fflr  die  Grammatik  aberhaupt  ist  ausser  allem  Zwei- 
fel gestellt;  mag  also  ein  erdichtetes  Beispiel  die  Sache  vorweg  er- 
Untern. 

Einen  lateinischen  Satz:  *av  vnlp  ed  cas'  —  verstehn  weder 
wir,  noch  würde  ihn  ein  Römer  verstanden  haben.    Wir  vermissen 

W.  Jahrb.  r.  PhU.  o.  Pid.  II.  Abt.  1861.  HCl  11  «.  13.  32 
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gerade  die  HaopUacbe,  nomlich  die  Flexion,  uod  nnit  ihr  die  Ualer- 
aoheidung  der  Sats-,  also  zugleich  auch  der  Redeleile. 
Anders  der  Cbineae ,  dessen  Sprache  au  den  isolierenden  gehört 
Dem  Chinesen  w8re  -*  mulatis  mutandis  ^—  ein  solcher  Sats  völlig 
verständlich ;  ja  er  bildet  alle  seine  SfiUe  nar  in  dieser  Weise.  Er 
wflrde  —  nota  bene:  freilich  nar  In  der  hier  absichllich  gewüillea 
Stellung  —  in  der  lateinischen  Wurzel  a  v  ein  Attribut,  in  vol  p  vor 
ed,  als  einem  Pridicat,  ein  Subject  und  in  cas  nach  ed  ein  ObjecC 
finden,  und  demgemlsz  einen  solchen  Satz,  enthielte  er  statt  der  latei- 
nischen entsprechende  chinesische  Wurzeln,  ganz  gut  verstohn  and 
diesen  in  lateinisch  fleclierten  Formen  nur  so  aofrassen:  av-ida 
vnlp-es  ed-it  cas-eum.  Begreiflicherweise  kann  in  einer  solchen 
Sprache  von  Formenlehre  gar  nicht  die  Rede  sein;  denn  sie  hat  ja 
gar  keine  Worte,  sondern  lauter  unveränderliche  Wurzeln.  Des 
Chinesen  ganze  Grammatik  schrumpft  so  zu  einer  bloszen  Syntaxis 
(der  Woraeln)  zusammen.  Auch  Redeteile  kann  eine  solche  Sprache 
nicht  haben,  und  die  Wurzel  a  v,  die  in  der  Stellung  des  obigen  Sattes 
ein  Attribut  ist,  also  av-ida  bezeichnet,  könnte  als  chinesische  im 
Lexikon  ebensogut  mit  der  Bedeutung:  avere,  aviditas  aufgefährt  sein 
(vgl.  die  klare,  vortretTliche  Darstellung  der  Sache  bei  Steinthal 
S.  112 — 148,  der  gerade  hier,  wo  es  so  sehr  notthut,  auszer  der  mor- 
phologischen Gestalt  auch  die  Function  des  chinesischen  Wortes 
(c=:  Wurzel)  betrachtet  und  beleuchtet). 

Schleicher  fragt:  gibt  es  thatsäehlioh  Sprachen  mit  der  Formel 
ABC...,  d.  h.  wo  zwei  oder  mehr  Wurzeln  den  Satz  bilden?  Hier 
liegt  aber  die  Vorfrage  nahe:  gibt  es  eine  Sprache,  in  dftr  die  eine 
Formel  A  zugleich  Wurzel  und  Satz  kennzeichnet?  Schleicher  selbst 
hat  diese  Frage  durch  sein  erstes  chinesisches  Beispiel  (vgl.  unten) 
bejaht;  aber  schon  vor  ihm  haben  K.  W.  H eyse'')  und  Dr  Steia- 
thal  den  Beweis  fOr  die  Möglichkeit  einer  solchen  Sprache  geliefert. 

Beide  lehren  dasz  die  Quelle  des  Wortes,  die  Wurzelscböpfuog, 
nicht  auf  den  logischen  Kategorien,  sondern  auf  psychologischen  Pro- 
cessen bernhe.  Demgomäsz  suchen  und  linden  sie  diese  Quelle  in  der 
Erregung  des  Gern ats,  die  von  Innern  heftigen  Empfindungen  oder 
der  kräftigen  Einwirkung  änszerer  Objecto  ausgeht  und  die  Ge- 
berde nnd  die  Sprachwerkzeuge  des  Leibes  reizt  und  so  die  Schöpfasg 
des  Urwortes  mit  Notwendigkeit  znwege  bringt.  Wie  nun  in  den  Ur- 
anfingen der  Kindftrsprache  die  Schöpfung  schon  einer  einzigen  War- 

*)  Wenn  Schleicher  über  K.  W.  Heyses  'System  der  Sprach- 
wissenschaft' übereinstimmend  mit  so  Vielen  8.  8  ein  sehr  günsti^s 
Urteil  äaszert  und  seine  Ausführungen  vortrefflich  nennt,  aber  'in  den 
Teilen  nach  dem  Schlüsse  des  Werkes  hin  weniger  befriedigendes  ond 
belehrendes'  findet,  so  mag  es  ein  schweres  Ding  sein,  einen  solchen 
Spraebenkenner  tu  'belehren  nnd  ganz  su  befriedigen'.  Was  aber  die 
Function  der  Bedeutungs-  nnd  der  Beziehnngslaate  anbetrifft, 
so  sind  K.  W.  Hejrses  Ansichten  darüber  so  neu,  so  bahnbrechend  and 
allgemein  giltig,  dasz  sie  für  alle,  auch  für  Schleicher,  massgebend 
sein  dürften. 
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sei  (=  A)  für  eioe  sehr  eeergische  That,  eine  gans  aogewöhnliche 
KraftaaszeroDg  des  Kindes,  die  nur  durch  die  slark  erregle  Gemais- 
stimoinng  erklärlich  ist,  gebalten  werden  muss,  ganz  so  war  es  in  den 
Uranfängen  der  Sprache  überhaupt.  Diese  ^ine  Wnrsel,  die  das  Kind 
schäm,  ist  nomen  und  verbam  sumal,  ja  sie  enthält  den  vollständigen, 
gans  verständlichen  Satzkeim  schon  in  sich,  wie  ioh  dies  an  der  Wur- 
lel  ha  der  Kindersprache  a.and.O.in  diesen  Jahrbüchern  in  populärer 
Weise  darzuthun  den  freilich  gewagten  Versuch  gemacht  habe.  Diese 
schallnachahuiende  Wurzel  bu' bedeutet:  *  das  brüllende  Thier  ist 
wieder  da%  oder:  *es  brüllt  eben  wieder^ —  also  nomen,  verbum 
und  Satz  zumal. 

Was  ioh  Schleicher  gegenüber  meine  ist  dies:  die  Schöpfung 
der  Wurzel  ist  das  schwierigste,  was  der  Mensch  nur  in  erhöhter, 
aufgeregter  Stimmung  des  Gemüts  hervorbringen  konnte;  in  den  Ur- 
anfängen bewegte  sich  die  Sprache  lange  Zeiträume  hindurch  in  ein- 
zelnen Wurzeln,  und  die  eine  Wurzel  vermittelte  das  Versländnis  der 
Menschen  unter  einander,  d.  h.  sie  galt  als  Satz,  so  dasz  sie  *ohno 
allen  durch  andere  Wurzeln  vermittelten  lautlichen  Ausdruck  der  Be- 
ziehung gelassen  wurde'  (Schi.  S.  8  Mitte).  Die  Wurzelschöpfung  des 
Kindes,  die,  ihm  allein  überlassen,  sehr  langsam  vorschreiten 
würde,  durchbricht  jetzt  in  ihrem  naturgemäszen  langsamen  Fort- 
gang die  vorsprechende  Mutter  und  macht  das,  was  zuerst  allein  eine 
Wirkung  des  erregten  Gemüts  war,  zu  einer  bloszen  Sache  des  Gehörs 
und  des  Gedächtnisses.  In  den  Uranfängen  der  Sprache  überhaupt  — 
von  wem  hätte  da  eine  solche  Störung  der  naturwüchsigen  Entwicklung 
der  Sprache  ausgehn  sollen? 

Als  sich  zu  der  einen  Wurzel  A,  neben  die  sich  ursprünglich 
andere  Wurzeln,  AB...,  als  volle  Salze  zusammenhangslos  stellten, 
noch  eine  zweite  Wurzel  B  so  gesellte,  dasz  nun  die  Formel  A  B 
als  Satz  entstand  und  als  Einheit  galt,  so  setzt  dies  zweierlei  voraus: 

1)  einmal  schon  einen  gewissen  Vorrat  von  geschaffnen  Wurzeln  und 

2)  dasz  diese  '—  und  zwar  Laut  und  Sinn  —  bereits  im  Gedächtnis  der 
Glieder,  der  Stammesgenossen  festhafleten ;  zu  beidem  gehörten  aber 
gewis  sehr  lange  Zeiträume. 

Eine  Sprache  der  einen  Wurzel  A  ist  natürlich  nicht  nachweisbar; 
so  gewis  ihre  Existenz  ist,  so  fällt  sie  doch  lange  vor  die  Zeit  der 
Erfindung  der  Schrift;  nur  in  der  ersten  Kindersprache  und  in  ver- 
einzelten Fällen  auch  in  der  chinesischen  sind  davon  noch  Spuren  zu 
entdecken.  Ja  auch  eine  Sprache  durchweg  mit  der  Formel  AB..., 
in  der  also  zwei  oder  mehr  Wurzeln  als  Satz  gelten,  ist  nicht  mehr 
vorhanden.  Am  nächsten  dieser  Formel  A  B  kommen  die  isolie- 
renden Sprachen  und  unter  ihnen  wieder  besonders 

a)  die  chinesische: 

Beispiele: 

*®'^y**P^"^®''®»  ^^^^'P*'!  ii  K   («O«"*wortele 
1)  Formel  A:  ^^^^  ^^^^^^  dicere,  vocare )  "*  "'  (und)  sprach. 

32* 
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In  diesem  Beispiel  flndet  sich  tlso  der  eben  besprochne  rereia- 
xelte  Fall,  das£  die  eine,  natarlicb  ganz  unveränderliche  Warzel 
A  Wort  und  Sats  tamal  bedeutet;  zu  ihr  tritt  ohne  alle  laatlicbe  An- 
deutung eine  zweite  Wurzel  B,  die  wiederum  zugleich  ein  Satz  ist. 
Der  lexikalische  Beisatz  der  lateinischen  Worte  beweist,  dasz  in 
Chinesischen  von  einer  Trennung  des  nomen  und  verbum ,  fiberhaopt 
von  Redeteilen  in  unserm  Sinn  gar  keine  Spur  vorhanden  ist;  denn 
derBedentnngslaut  touy  bleibt  unveränderlich ," gleichviel  ob  er 
in  dem  einen  Satz  respondere ,  in  einem  andern  coram  oder  par  be- 
deutet; mithin  hat  diese  Sprache  keine  Worte,  sondern  blos 
Wurzeln:  vgl.  oben  das  lateinische  Beispiel. 

min        ko        kin        pa         ko         hia 
2)  Formel  AB...,  z.  B:  y^ljj    ^^jj^^      „,^      ^^^y^^    g^ll^„     „„f^„^ 

d.  h.  Mas  Volk  soll  man  sich  nähern,  nicht  soll  man  es  herabdracken', 
wobei  ausdrücklich  noch  zu  bemerken ,  dasz  dem  Initnitivns  ^sollen' 
kein  chinesischer  entspricht,  sondern  statt  dessen  eine  blosze  Wurzel. 

Da  das  Verständnis  von  der  Stellung  des  Wortes  im  Satz,  von 
der  Syntaxis  abhängt,  so  sind  formelhafte  Zusammenstellungen,  wie 
sie  sich  auch  in  unsern  Sprachen  Gnden,  in  der  chinesischen  gewis 
sehr  häufig.  Dahin  scheinen  die  Beispiele  bei  Steinthal  (S.  123)  zu 
gehören:  ni  tun,  wo  si,  du  Ost,  ich  West  =  nicht  abereinstim- 
men; ni  wen,  wo  ta,  du  fragen,  ich  antworten  ?=  plaudern;  wen 
ta  =  Frage  —  Antwort  =  Unterredung;  fu  —  mu,  Vater,  Mutter 
=  Eltern. 
Probe  eines  zusammengesetzten  Salzes,  natürlich  ohne  Conjunction: 

lau    thai-thai      khyü  si  si       wo     hwan      syau 

alt       Frau      scheiden      Welt     Zeit     ich      noch      jung, 
d.  h.  die  alte  Frau  schied  (aus  der)  Welt  (zur)  Zeit,  (als)  ich  noch 
jung  (war).  —  Ebendaselbst  S.  135: 

ouäng        yoiie        seou       po     you^n    chy        ly        eiil         läy 
König     sprechen     Greis     nicht     fern     1000     Meile     und     kommen 

y        tsiäng      yeöu      y  ly         oft  kone  hön 

auch  wollen  haben  zu  Vorteil  ich  (mein)  Reich  Fragepartikel, 
d.  h. :  der  König  sprach :  o  Greis ,  (da  du)  nicht  fern  (achtend)  1000 
Meilen  gekommen  bist,  hättest  du  auch  wol  (tsiäng  bestimmt  als  Hülfs- 
wnrzel  den  Modus  der  Wurzel  yeöu,  also  zusammen  etwa:  habeasne) 
(etwas)  zum  Vorteil  meines  Reichs?  NB.  Die  Wurzel  y  hier  =  zu 
heiszt  auch  ^gebrauchen';  die  innere  Bedeutung  des  verbum  und 
der  Präposition  ist  im  vorliegenden  Fall  klar  (Schleicher:  die 
Sprachen  Europas  S.  51). 

3)  Formel  'A  +  A.  Neben  den  Bedentnngslaut  tritt  eine  zweite 
gleichfalls  unveränderliche  Wurzel,  die  aber  ihre  Bedeutung  schon 
verallgemeinert  hat,  also  gewissermaszen  Beziehungslaut  oder 
Hfllfswurzel  geworden  ist:  vgl.  die  Wurzel  in  für  Dativ,  ci  für 
Genetiv  und  men  für  den  Pluralis  in  den  folgenden  Beispielen.  Dasz 
auch   diese  Hülfswnrzeln  früher  eine  concreto  Bedeutung  halten, 
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beweist  der  Umstand,  dass  s.  B.  men  (=  PlaraUeiohen)  auch  Dooh 
Klasse  bedeateC,(vgl.  Steinthal  S.  131). 

Beispiele: 
io    .  min  uyo  ego  meo  (Plu-      =  ego  im  Plural, 

siD  ''®"*"'»       ci    P<^P"*''  ralzeichen)  das  Ganze  = 

ti  (Passivum);  nos-ter; 

.  =  Steiu:  Kind  =  Stela*chen. 

4)  Zu  bemerken  ist  noch,  dasz  in  nicht  salinen  Fällen  der  so- 
genannte Accent,  ohne  das  Lautmaterial  der  Wurzel  selbst  irgendwie 
zu  andern,  eine  Aenderung  zwar  nicht  der  Bedeutung,  aber,  um  unserti 
hergebrachten  BegrilTen  gerodsz  zu  reden ,  gewissermaszen  eine  Aen- 
derung des  Redeteils  bewirkt,  z.  B.  haö  gut,  häo  lieben;  hiä  unten. 
Unterteil,  hia  hinabsteigen ;  thüng  kochendes  Wasser,  thäng  brühen  usw. 

b)  Kassia-Spraohe  (v.  d.  Gabelentz:  Grammatik  und  Wörter- 
buch. Leipzig  1858).  Schleicher  S.  11.  12. 
Der  Bedeutungslaut  unveränderlich;  die  Beziehungslaute,  gleich- 
falls  unveränderliche  Wurzeln,  haben  ihre  Bedeutung  schon  verändert; 
sie  sind  sämtlich  nicht,  wie  in  unsern  Sprachen,  Postposilionen,  son- 
dern Präpositionen,  also  Formel  A  -|-  A.  Die  Beziehungslaute  häufen 
sich  bis  zu  fftnf,  so  dasz  die  Formel  eines  solchen  Worten  diese  ist: 
'A  +'B  +'C  +  'D+'E  +  A,  z.  B.  ia  u  ha  la  pyn-lih,  genau: 
*zo  —  dem  —  welcher  —  haben  —  machen  —  weisz',  d.  h.  deal- 
balo,  dem  geweiszten.  Erklärung:  die  Wurzel  lih  ist  nomen 
and  verbum  und  heiszt  1)  weisz ,  2)  weisz  sein ;  die  vortretenden  Be- 
siehungslaute  bedeuten:  ia  Zeichen  des  Dativs;  u  männlicher  Artikel 
durch  den  ganzen  Singularis;  ba.  Relativ,  bildet  Participia ;  la,  Pos- 
sessiv, bildet  das  Präteritum;  pyn  bildet  causativa. 

Da  beiderlei  Laute  sowol  der  Bedeutung  als  auch  der  Beziehung 
unveränderlich  sind,  so  ist  eine  buchstäbliche  Uebersetznng  aus 
diesen  isolierenden  Sprachen  in  unsere  gar  nicht  möglich.  Schleicher 
Yersncht  den  Satz 

Q       kun        a  bria  u      long     u      trai       ka      sabbalh 

der  Sohn  des  Menschen  (der)  ist  der  Herr  des  Sabbath 
mit  Weglassnng  der  hier  beigesetzten  Flexiou  ins  Indo- europäische 
SU  übersetzen.  Natürlich  kommt  dabei  nichts  anderes  heraus,  als  ein 
Satz  ganz  wie  der  oben  erdichtete  lateinische:  av  vulp  ed  cas. 
Unsere  neuhochdeutsche  Sprache  taugt  gar  nicht  zur  Verdeutlichung. 
Hit  gothischen  Wurzeln  würde  ich  diesen  Satz  der  Kassia- Sprache 
so  bilden:  sa  sun  sa  man  (sa)  is  sa  fr  au  so  sabbath,  was 
natürlich  kein  Gothe  verslanden  hätte,  da  ihm  nur  die  flectierten 
Formen:  sa  sun  us  this  man-s  (sa)  is-t  sa  frau-ja  thizes  sabbath  ver- 
ständlich waren.  —  Bei  dem  sonst  durchgeführten  Princip  dieser 
Sprache,  die  Beziehungslaute  vor  die  Wurzel  zu  stellen,  fallen  Bil- 
duDgen  wie:  mih-ngi  Aufstehn  —  Sonne  c=  Sonnenaufgang,  trai-iing 
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Herr  —  Haas  =  Hausherr,  rang-bah  Mann  (der)  —  Grösse  =  Haopt- 
mann,  sehr  auf,  uud  auch  hier  zeigt  sich  wiedernm  ein  schroffer 
Gegensalz  zu  nnsern  Sprachen ;  denn  wir  hilden  gerade  amgekehrt  die 
zusammengesetzlen  Worte  nicht,  wie  hier,  durch  Posiposition,  sondern 
durch  Vorstellung  der  Beziehungswurzel. 

c)  Sprache  der  Namaqna  (Wallmann:  Formenlehre  der 
Namaqaa-Sprache  S.  13 — 14). 
Das  morphologische  Grundprincip  auch  dieser  Sprache  ist 
das  isolierende,  d.  h.  sie  stellt  Wurzel  lose  neben  Wurzel.  Die 
Bedentungslaule  sind  aber  wie  bei  uns  Postpositionen,  also  Formel 
A  +  'A.  Die  Wurzeln  gelten  als  verba,  und  zwar  TQr  jede  Person  und 
jedes  Tempus.  Die  Rednplicalion  scheint  verbale  Kraft  zu  haben, 
z.  B.  Wurzel:  |o  (das  Zeichen  |  vor  dem  o  bedeutet  einen  Schnalz- 
laut), davon:  |o  +  |o;  die  blosze  Wurzel  heiszt:  eng,  die  wieder- 
holte: ängstigen;  ebenso:  {|ana,  rein,  ||ana  +  ||aoQ  reinigen.  Aoch 
verschiedne  Wurzeln  setzen  sich  zusammen,  s.  B.  Wurzel  5  trinken 
und  ||ö  sterben,  davon  ä  +  ||5  ersaufen.  Die  Tempora  des  verbnm 
helfen  die  Partikeln  go  und  ni  bilden,  z.  B.  koi-ba  ma,  Mensch  —  er 
—  geben  =  der  Mensch  gibt;  koi-ba  go  ma,  Mensch  —  er  —  damals 
geben  =:  der  Mensch  hat  gegeben;  koi-ba  nl  ma ,  Mensch  —  er  — 
einst  geben  ^-  der  Mensch  wird  geben.  Die  Wurzel  ma  selbst  bleibt, 
da  es  ein^  isolierende  Sprache  ist,  natürlich  unverfindert.  Ein 
Satz:  ei-b  ge  sa-da  ||gO,  genau :  ^er  —  er  sein  (=  ist)  du  —  ich 
(z^  wir)  Vater',  d.  h.:  er  ist  unser  Vater.  Auch  hier  bedeutet  die 
Wurzel  ||gu  als  nomen  und  verbum  zugleich:  1)  Vater  und  2)  zeugen.' 
Isolierend  ist  endlich  IV)  auch  das  Brahmanische:  vgl.  Schleicher 
S.  15  u.  16. 

II)   Znsammen fögende  Klasse  (II)  der  Sprachen. 

Unter  dieser  Klasse  (11)  der  zusammen fOgenden  Sprachen 
bespricht  und  erläutert  der  Verfasser  den  morphologischen  Bau  fol- 
gender: 1)  der  drawidischen,  wozu  das  Tamil  gehört,  2)  der 
finnisch-tatarischen  (auch  altaische,  uralaltische  genannt), 
wozu  a)  das  Türkische  mit  dem  Jakutischen  und  ß)  das  Ma- 
gyarische gehört,  3)  einiger  südafrikanischen  Sprachen  (des 
Zulu  und  Heroro),  4)  des  Koptischen,  ö)  der  Thusch-Sprache 
und  6)  des  Baskischen. 

Grundregeln:!)  Gemeinsames  mit  der  isolierenden  Klasse  (I) : 
der  Bedeutungslaut  bleibt  in  beiden  Klassen  unverändert.  2)- Unter- 
schiede: die  Beziehungslaute  stehn  nicht,  wie  in  Klasse  I, 
lose  neben  der  Wurzel,  sondern  lehnen  sich  an  sie  an. 
Folge  davon  ist:  sie  können  nicht  blos  a)  vor  und  ß)  hinter  der 
Wurzel  stehn,  sondern  anch  in  sie  hineinwachsen,  also  Formel 
Aa,  a  A,  j^  und  a  A  b. 

Einige  Beispiele,  das  eine  gewählt  wegen  der  räumlichen 
Nähe  des  die  betreffende  Sprache  redenden  Volks,  die  andern  wegen 
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der  Mbroffen  Abweiehang  von  allen  Grundanschaaungea ,  die  wir  mit 
Beagangslehre  and  Syntaxis  verbinden. 

a)  Magyarische  Beispiele  (vgl.  aaph  Schleicher:  die 
Sprachen  Europas  S.  86  IT.). 

Bätya,  iUerer  Bruder;  bAtyÄm,  mein  älterer  Bruder;  bätyäm^, 
meinem  älteren  Bruder  angehörig;  bätyämek,  plural.  davon,  die  Ange- 
hörigen meines  älteren  Bruders;  bätyämeknäl,  bei  den  Angehörigen 
meines  älteren  Bruders  —  lauter  Postpositionen  (=  A  a  b  c  usw.), 
wofür  wir  den  Genetivus  possessivus  oder  possessivische  Pronomina 
und  Adjectiva  (mens,  fraternus)  gebrauchen  würden.  Da  diese  Post- 
Positionen  einen  ähnlichen  Charakter  haben  wie  unsere  Flexions-En- 
dungen, so  bezeichnet  sie  Schleicher  statt  mit  a  b  c  durch  aßy. 

Ebenso  Wurzel  hal;  a  hal  der  Fisch;  a  hal-nak  dem  Fische; 
a  hal-at  den  Fisch;  a  haUban  in  dem  Fische;  a  hal-ba  in  den  Fisch; 
a  hal-boi  aus  dem  Fische;  a  hal-on  auf,  an  dem  Fische;  a  hal-ra  auf 
den  Fisch;  a  hal-rol  von  dem  Fische  weg;  a  hal-hoz  zu  dem  Fische; 
a  bal-ert  für  den  Fisch,  wegen  des  Fisches;  a  hal-val  mit  dem  Fische; 
a  hal-kep  wie  ein  Fisch  usw.  Zwanzig  solcher  Casusendungen  (= 
unserem  Redeteil  der  Präposition)  werden  mit  dem  Worte  zusam- 
mengeschrieben, noch  zahlreichere  von  ihm  getrennt. 

b)  Türkische  Beispiele: 

Die  türkische  Sprache  erreicht  nicht  den  vollen  Ausdruck  des 
Satzes.  Sie  scheidet  zwar  nomen  und  verbam ,  das  Prädicat  drücken 
aber  blosze  Participialien  aus.  Mit  andern  Worten  —  sie  kann  nioht 
sagen:  amo,  amas,  homo  amat,  sondern  nur:  bomo  amans.  Ganz  gegen 
unsere  logisch -grammatischen  Ansichten  tritt  also  an  die  Stelle  des 
dem  Türken  unbekannten  prädioativen  Satz  Verhältnisses  ergänzend 
das  attributive.  Formel :  A  a b  c. . . ,  also  Postposition  der  Besie« 
hiittgslaate  wie  im  Magyarischen. 

Beispiele: 

Sev  (unveränderliche  Wurzel) ,  lieben ;  mek  (oder  mag)  Endung 
des  InAnitivtts.  Affixe:  1)  me,  ma  bildet  negative  Verba;  2^  a-me, 
e-me  Impossibilia ;  3)  dir,  dur  Transitivs;  4)  il  Passiva;  6)  in,  en  Re- 
flexive ;  6)  isch ,  usch  Reciproca. 

Probe  von  Verbalbildungen: 

1)  sev-mek  lieben 
sev-me-mek  nicht  lieben 
sev-e-me-mek  nicht  lieben  können; 

2)  sev-dir-mek  zum  Lieben  nötigen 
sev-dir^me-mek  nicht  zum  Lieben  nötigen 
sev-dir-e-me-mek  nicht  zum  Lieben  nötigen  können ; 

S)  sev-dir-isch-mek  einer  den  andern  sich  gegenseitig  zu  lieben  nötigen 
sev-dir-isch-me-mek  sich 'gegenseitig  zu  lieben  nicht  nötigen 
sev-dir-isch-e-me-nek  sich  gegenseitig  zu  lieben  nicht  nötigen  kön* 

nen  usw.  usw. 
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Sind  hier  die  worselartigen  BesiehoagBlaote  alle  Poslpoeitionea, 
80  zeigt  sich  io  den  sadafrikanischea  Sprachen  Vor-  ond  NacbatelUag, 
s.  B.  im  Zola:  uma-ti  Baam,  imi-ti  Baume;  im  Heroro:  omn-ti  Baom, 
omi-ti  Bfiume;  oku-sut-a  (=  a  Ab)  bezahlen;  6ku-ri*sat-a  (ri  reflexiv), 
aich  bezahlen;  uka-zi-bek-el-is-a  (=  a  b  A  c  d  e),  für  sich  selbst  aof- 
bewahren. 

c)  Ein  baskisehes  Beispiel: 

Nachdem  Schleicher  den  morphologischen  Baa  der  kopti- 
sehen  (S.  20—24)  und  der  Thnsch-Spr ache  (S.  35 — 27)  nach- 
gewiesen y  deutet  er  die  Gestalt  des  Wortes  im  Baskisohen  (S.  27) 
kurz  an.  Diese  Sprache  überbietet  an  wnnderlichen  Lautschöp fangen 
wol  alle  übrigen.  Die  Beziehungslaute  können  teils  vor,  teils  hinter 
die  Wurzel  treten;  die  Beugung  des  Verbum  ist  so  manigfaltig  ond 
verwickelt,  dasz  Grammatiker  dieser  Sprache  206  Conjugationen  ange- 
nommen haben ;  vgl.  auch  S  o  h  I  e  i  c  h  e  r :  die  Sprachen  Europas  S.  104  ff. 
Ein  Beispiel  mag  die  sonderbare  Gestalt  des  Wortes  wenigstens  an- 
deuten. 

Il-j-o-z-a-o  —  welch  wunderliches  Lantgebilde !  Man  traut  kaum 
seinen  Augen,  wenn  es  der  Verfasser  übersetzt  durch:  ^er  hat  sie 
getödet,  oMann',  denn  man  weisz  nicht,  ist^s  ein  Wort  oder  ist^s 
ein  Satz?  und  doch  scheint  es  beides  zumal?  Wer  würde  namentlich 
gleichsam  als  Zugabe  darin  noch  einen  Vocativus  entdecken?  Dieses 
Lantgebilde  ist  aber  so  sn  erkliren:  nnverinderllche  Wurzel:  il, 
löden ;  j  Kennbuchstabe  der  familiären  2n  Person  zur  Bezeichnung  der 
persona  vooativa;  ferner  o  Wurzel  des  Hflifsverbam;  z  persona  acca- 
aativa  =  sie ;  a  Bindevocal  und  endlich  e  oharakterisiert  die  ange- 
redete Person  als  M  a  n  n.  Polglich  ist  alles  zusammen  möglichst  genau : 
töden  —  o  du  —  hat  (er)  —  sie  — •  Mann.  Gerade  die  Stellang 
der  Beziehnngslaute ,  welche  die  Morphologie  besonders  zu  beachten 
hat,  ist  in  diesem  baskischen  Beispiel  überaus  sonderbar  und  wander- 
lich.  Voran  geht  die  Wurzel  il,  töden;  neu  sind  aber  die  Beziehnngs- 
laute o-z  =  hat  (er)  —  sie,  welche  nach  unserer  Art  zu  construieren 
eng  zur  Wurzel  il  gehören,  von  dieser  durch  das  dazwischentretende 
j  geschieden,  und  wiederum  steht  das  c  (=  angeredete  männliche 
Person)  von  dem  j,  mit  dem  zusammen  es:  o  du  Mann  —  heisst, 
weit  ab  ganz  am  Ende  des  wunderlichen  Wortgebildes,  das  also  einen 
ganzen  Satz  zusamt  einem  Vocativus  darstellt. 

Eine  solche  Sprache,  die  allen  unsern  Begriffen  von  Wort-  und 
Satzbildung  so  schnurstracks  widerstreitet  und  sich  der  Einwirknag 
der  indo-europlischen  Sprachen  so  lange  Zeiten  ganz  zu  entziebn  ge- 
wnst  hat,  musz  nicht  blos  uralt  sein,  sondern  sie  setzt,  wie  dies 
Steintbal  auszudrücken  pflegt,  eine  ganz  andere  innere  Sprach- 
form voraus,  die  sich  der  Geist  dieses  Volks  in  der  Urzeit  im 
Gegensatz  zu  den  Sanskrit -Völkern  geschaffen  hat.  Ihre  Aneignung 
für  den  Sprachgebrauch  ist  wol  für  jeden,  der  sie  nicht  von  der 
Matter  gelernt,  eine  überans  aohwierige,  wenn  nicht  eine  unmögliche 
Aufgabe. 
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«  d)  Teill  man  die  Sprachen  morphologisch  in  die  drei  oben  ange- 
gebnen Klassen,  so  fragt  sich:  in  welche  gehören  die  amerikani- 
aohen,  s.  B.  die  mexikanische?  Schleicher  traut  sich  trots 
seiner  Kenntnis  derselben  vor  der  Hand  eine  bestimmte  Einordnung  in 
die  HI  Klassen  noch  nicht  zu.  Behllt  man  diese  bei»  so  scheinen  sie 
in  die  zasammenfttgende  Klasse  (11)  zu  gehören.  Steinthal 
(S.  202  ff.)  findet  das  Grundprincip  z.  B.  der  mexikanischen  Sprache 
in  dem  Process  der  Zusammensetzung  des  Wortes.  Er  sagt:  ^das 
Mittel,  durch  welches  die  Verbindung  der  Worte  im  Satz  erreicht 
wird,  ist  die  Zusammensetzung.'  Das  SubstantiTum  ist  nicht 
mehr  blosze  Wurzel,  sondern,  da  es  eine  Endung  tl  hat,  schon  ein 
Wort;  aber  im  Satz  als  Object  oder  auch  in  andern  Yerhiltnissen  ver- 
lierl  •»  diese  Endung  wieder  und  sinkt  so  wieder  gewissermaszen  zur 
nackten  Wurzel  herab.  Der  Satz  im  Mexikanischen  sieht  unsern  sn- 
sammengesetzten Worten  ganz  ähnlich,  z.  B.  Steinthal  S.a06:  StiSti-tl, 
BInme,  ni-temoa,  ich  suche.  Satz:  ni-aüsti>temoa,  ich  —  Blumen  — 
anche;  naka-tl  Fleisch,  kwa  essen;  ni-naka-kwa  ich  —  Fleisch  —  esse; 
yek-tli  gut.  Satz:  ti-yek*nemi,  du  —  gut  —  lebst ;  ni-nemat-ka-nemi, 
ich  —  klug  ^—  seiend  —  lebe;  eingefflgtes  Instrument:  tie-tl,  Feuer; 
ni-k-tle-wasfa  in  naka-tl  =^  ich  —  es  (am)  • —  Feuer  —  brate  das 
Fleisch.  Wie  im  Türkischen  das  fehlende  pridicative  durch  das 
attributive,  so  wird  hier  dasselbe  durch  ein  eompositionelles 
SalsverhfiUnis  vertreten  und  ergänzt. 

Mit  ^inem  Worte:  fast  alles  ist  in  allen  diesen  bereits  be- 
rührten Sprachen  anders,  als  es  nach  den  Gesetzen  unsrer  so  genannten 
allgemeinen  Grammatik  sein  raaste.  Diese  lehrt:  Denk-  und  Sprach-» 
genetze  laufen  ganz  parallel ;  Begriff  und  Urteil,  Wort  und  Satz  setzen 
sieh  gegenseitig  voraus  und  decken  sich  vollständig  —  aber  die  Spra- 
chen dieser  beiden  ersten  Klassen,  der  isolierenden  und  der  zu- 
anmmen fügenden,  widersprechen  diesen  Grundgesetzen  namentlich 
in  Betreff  der  Beziehungslante  fast  überall  und  schlieszen  sich  aus 
dem  Schema  unsrer  älteren  philosophischen  Sprachlehre  ganz  aus. 
Die  Völker  aber,  die  diese  Sprachen  sprechen,  zählen  nach  Hunderten 
von  Millionen  und  bewohnen  den  bei  weitem  grösten  Teil  der  Erde. 
Fnllen  aber  diese  so  zahlreichen  unter  einander  wieder  so  verschied- 
nen  Sprachen  aus  dem  Schema  der  philosophischen  Grammatik  heraus 
—  min  so  gebürt  dieser  doch  wahrlich  nichts  weniger,  als  der  Name 
einer  allgemeinen. 

Sind  wir  zeither  in  unbekannterem  oder  wildfremdem  Fahrwas- 
ser gesegelt,  so  dasz  wir  uns  ohne  die  beiden  kundigen  Steuerleute 
Schleicher  und  S t e i n t h a  1  leicht  verirrt  und  Schaden  hätten  neh- 
men können,  so  lenkt  jetzt  unser  Schifflein  in  bekannteres  Fahrwasser 
ein  und  setzt  uns  aus  auf  unsern  eignen  Grund  und  Boden. 

Itl)  Flectierende  Klasse  der  Sprachen  (Schi.  S.  28  ff.). 
Formular-Wurzel  c=  A*;  stammbildende  Beziehungslaute  r=  a  b 
.  . .;  Casus-  und  Verbal-Suffixe  =  aßy,  z.  B.  xoofi-ij^  ar-a  =  A*  a; 
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dom-a-s,  fin-i-s,  vofi-o-gj  laod-a-re,  mon-e-re,  pan-i-re  =  A*  a  e.  — 
Dasi  sich  Bezieboogs-,  ja  sogar  Bedeutoogslaute  im  Laufe  der  Zeil  ab- 
achleifen,  verkürzen  nnd  ganz  wegfallen  (lal.  servos,  8er?a(8),  fraox. 
serf;  goth.  handas^  fotas,  nhd.  Hand,  Faaz;  facere,  frans,  faire;  insola, 
iaie,  tie)  aod  dann  ofl  durch  Haifaworte  bezeichnet  werde«,  bt  allbe- 
kannt, hier  aber  nicht  weiter  zu  erörtern,  da  Schleieher  ohneRäck- 
siebt  anf  die  geschichtlichen  Veranderangen  nur  den  nachweisbar  ilte- 
slen  Stand  der  Sprachen  ins  Auge  faszt,  in  welchem  die  Wnrzeln  dieser 
Klasse  (III)  in  aller  Regel  nicht  nackt  auftreten,  sondern  eioen  Besie- 
hungslaut  haben. 

Worin  nnlersoheidet  sich  nun  Klasse  III  tod  den  beiden  erstes, 
der  isolierenden  und  zusammenfügenden? 

A)  Die  Wurzel.  In  den  beiden  ersten  Klassen  ist  die  Wurzel 
stets  unrerlnderlicb,  mögen  die  Bezieh ungs laute  ganz  fehlet 
oder  deren  einer  oder  mehrere  antreten.  Ganz  andere  in  des 
flectierenden  Sprachen.  Diesen  sind  Verindernngeii  des  Be- 
dentungslautes  ureigehtümlicb  und  ?on  manigfaoher  Art,  s.  B.  Baad, 
Bund,  binde;  »i^:  ml^tHy  iUnoi^a\  ¥0c:  vCc-s;  duc:  dSc-o;  /^ipou: 
ßaf^h\  dar,  der:  skr.  däru  Holz,  do^;  x^xi  t^~o*^  und  tqox-i-q*) 
usw.  in  unzähligen  Füllen.  Die  Antwort  auf  die  eben  gestellte  Frage 
ist  also  in  Betreflf  der  Wurzel  leicht;  sie  lautet  einlach:  die  beidei 
ersten  Klassen  haben  nur  unveränderliche,  die  flecllerendei 
dagegen  veränderliche  Wurzeln.  Schwieriger  ist  die  Vergleicbaag 
der  Beziehungslaute  in  den  drei  Klassen. 

B)  Die  Beziehungslaute  des  Wortes.  Sprachen  ohae 
Bedeutungslaute  (=  Wurzeln)  sind  nicht  denkbar  —  und  dies  ist  sis 
oberster,  allgemeingültiger  Grundsatz.  Ganz  anders  mit  den  Besie- 
hnngslauten.  Weil  In  unsern  flectierenden  Sprachen  eich  ftberaU 
Beziebungslante zeigen,  so  hat  die  zeitberige  allgemeine  Grammatik 
diese  in  allen  vorausgesetzt.  Wie  grundfalsch  diese  Voraassetsnag 
ist,  zeigt  die  bereits  geführte  Erörterung  vollständig. 

Die  Beziehung  musz  natürlich  in  den  Sprachen  irgendwie  ausge- 
drückt sein.  Auch  Schleicher,  der  von  der  Function  des  Wortes 
meist  absieht,  deutet  darauf,  freilich  nur  in  einer  sehr  kurz  gefaszica 
Parenthese  (S.  3  oben),  hin. 

*)  Vgl.  Steinthals  feine  Bemerkungen  über  den  Accent  beider 
Worte.  Neben  v^o'xoff,  xö^aros  steht  tqo%6£,  KOf&irdff  —  woher  die  Ver- 
flchledenheit  des  Accents?  Bekanntlich  ist  das  Saffix  s  (das  Zeicbea 
des  nomen  und  Geschlechts)  die  demonstrative  Partikel  aa»  aö  (grieeb. 
o,  ^,  wie  %Qnmi  serpo;  ino(icu:  sequor).  Das  Gefühl  für  die  nrsprooy- 
liehe  Bedeutung  des  s  in  noftnog,  XQOXog  war  in  geschichtlicher  Zeit 
dem  Griechen  schon  ganz  und  gar  abhanden  gekommen,  in  xffoxpg, 
KOf&ffo'ff,  Lttaf-er,  Prahl-er  bricht  es  noch  dunkel  hervor;  jene  sind  no- 
mine der  Handlung  nnd  der  Ton  ruht  auf  dem  Bedeatongalanl ;  ia 
diesen  erhält  der  Accent  dem  Beziehungslaut  s  (=  sa,  der,  er)  seine 
Kraft ,  die  Persönlichkeit  zu  bezeichnen,  die  er  uranfilngliob ^gehabt 
hatte.  Auch  die  ältere  griechische  Grammatik  kannte  diese  Thatsache; 
da  sie  aber  Laut  and  Sinn  des  s  nicht  zu  deuten  wüste,  vermochte  sie 
die  Thatsache  nicht  zu  erklären. 
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«)  Der  ebinesisoheii  Sprache  fehlen  aber  im  Grunde  alle  Be« 
liehong's laute;  nur  in  den  Hülfswurzeln  könnte  man  g^ewisser- 
maszen  solche  finden  wollen.  Dieae  Thataaohe  widerspricht  nicht  bloa 
der  Annahme  der  zeitherigen  philosophischen  Grammatik,  dasz  alle 
Sprachen,  nm  die  Beziehung  der  Begriffe  im  Urteil  auszudrflcken,  auch 
laotliche  Zeichen  dafar  haben  mQszen,  sondern  sie  acheint  auch  die 
eben  aufgestellte  Behauptung  umsustoszen,  dasz  die  Beziehung  in  der 
Sprache  immer  irgendwie  masze  ausgedrQckt  sein.  Aber  das  letztere 
ist  nur  scheinbar. 

Auch  in  dem  Geiste  des  Chinesen  liegen  natflrlich,  obgleich  er 
nur  Wurzeln  und  gar  keine  Beziehnngslaute  hat,  die  logischen  Kate- 
gorien des  attributiven,  prfidicativen  und  objeetiven  Satzverhiltnisses, 
die  wir  am  Worte  im  Satz  durch  Besiehungslaute  (==:  Endungen)  zu 
bezeichnen  pflegen.  ^Es  fehlt  ihm  nur  alle  Kraft'  —  wie  Steinthal 
sagt  —  *die  Spracbform,  die  er  innerlich  hat,  lautlich  zu 
inszern.'  Der  Chinese  musz  daher  in  dem  Zuhörer  die  Beziehung 
der  Worte  im  Satz  in  ganz  anderer  Weise  anregen,  als  wir  es  z«  thuo 
pflegen.  Durch  ^Stellung,  Betonung,  Gruppierung  der  Wur- 
zeln', an  die  er  sich  als  herkömmliche  von  Jugend  auf  gewöhnt,  sucht 
er  die  Beziehung  des  Wortes  im  Satz  auszudrflcken'^)  und  er  erreicht 
seinen  Zweck  auch  ohne  allen  lautlichen  Ausdruck  derselben 
so  vollkommen,  dasz  sich  seine  Sprache  zu  einer  reichen  Litteratnr 
entwickelt  hat.  Steinthal,  der  im  Gegensatz  zu  den  III  Klassen 
Schleichers  die  Sprachen  in  zwei  Klassen:  in  1)  formlose  und 
2)  Formsprachen  einteilt,  rechnet  die  chinesische  eben  wegen  ihrer 
vortrefflichen  Innern  Sprachform  sogar  zu  den  Formsprachen; 
betrachtet  man  allein  ihre  8 uszere  Gestalt,  ihren  morphologi- 
schen Bau,  so  wird  man  sie  so  hoch  nicht  stellen  können.  Resultat: 
der  Chinese  hat  keine  Beziehungslaute;  die  Beziehung  der  Wurzeln 
aber  musz,  soll  eine  Verstlndigung  zwischen  Redendem  und  Zuhörer 

*)  Steinthal  (8.  114}  führt,  wie  es  scheint,  mit  vollem  Recht 
anch  diese  UBuelle  Stellang  der  Worte  im  chinesischen  Satze  nicht  auf 
die  logischen  Gesetze  zurück,  sondern  erkennt  in  ihr  einen  psychologi« 
sehen  Akt.  Die  Stellang  drückt  nach  ihm  nicht  sowol  eine  logisch- 
grammatische  Beziehung  ans,  sondern  den  psychologischen  Werth» 
das  Interesse,  das  wir  an  jedem  einzelnen  Worte  desSatse» 
nehmen;  darnach  bestimmtsich  die  Reihenfolge  derselben. 
Was  uns  das  wichtigste  scheint,  erhält  eine  ausgezeichnete  Stellung^ 
welche ,  je  nach  den  Umständen,  entweder  der  Anfang  oder  das  Ende  de» 
Satzes  sein  kann.  Was  orsprünglich  blos  psychologisches  Interesse  war^ 
wird  später  sur  Gewohnheit,  zar  eingewurzelten  Neigung  and  so  end- 
lich zum  grammatischen  usus.  Diese  Behauptungen  passen  auch  auf 
die  Wortstellung  anderer  Sprachen,  namentlich  der  lateinischen.  Die 
feste  Reihenfolge  der  Satzteile  in  der  letztern  ist  gewis  uralt  und  be- 
ruht ganz  wie  bei  der  chinesischen  auf  dem  psychologischen  Interesse; 
dieses  kann,  wenn  es  kräftiger  hervorbricht,  die  herkömmliche  Reihen- 
folge bisweilen  durchbrechen  und  z.  B.  selbst  das  Verbum  an  die  Spitze 
des  Satzes  stellen,  den  es  sonst  zu  schliessen  pflegt.  Was  jedoch  ur- 
sprünglich allein  gemütliches  Interesse  gewesen  ist,  das  war  au  Ciceroa 
Zeit  natürlich  längst  blosser  grammatischer  usus. 
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möglich  sein ,  dehnocb  irgendwie  Btattfioden;  der  Chinese  ermöglicht 
nun  diese  Verständigung  nicht  durch  Laute,  sondern  durch  die  fesl- 
etehende  Stellung  der  Wnrseln  neben  einander  im  Satse,  vrelcbe  Stel- 
lung ursprflnglich  durch  das  psychologische  Interesse,  das  der  Redeade 
an  dem  einseinen  Satsteil  beim  Sprechen  nimmt,  bestimmt,  später  aber 
zum  grammatischen  usus  wurde.  Mit  andern  Worten:  die  chinesische 
Grammatik  hat  keine  Formenlehre,  sondern  blos  eine  Syntazis. 

b)  So  lassen  sich  die  fle  et ier enden  Sprachen  von  der  iso- 
lierenden Klasse  auch  in  Betreff  des  Beziehungslautes  leicht  scheidea. 
Wie  aber  verhalten  sich  jene  in  derselben  Rdcksioht  so  Klasse  11,  der 
sasammen  fügenden? 

Da  die  Klasse  II  ebenso  wie  die  flectierende  Klasse  III  Be- 
ziehnngslaute  (=3  a)  besitst,  so  flillt  der  Unterschied  minder  schroff 
in  die  Augen.  Aber  in  Klasse  II  haben  die  Besiehungslaute,  wenn  sie 
auch  schon  vielfach  verkflrst  sind,  dennoch  ganz  das  Ansebn  von  Wor- 
seln  nnd  gehn  nicht  in  eine  Lantform ,  die  uns  als  volle  Einheit  er- 
schiene, zusammen;  sie  sind  nicht  verschmolsen,  sonders 
gleichsam  blos  aneinander  geleimt.  In  Betreff  des  Tfirkischen 
s.  B.  macht  Steinthal  (S.  251)  die  Sache  durch  ein  sehr  glöcklich 
gewähltes  Bild  deutlich.  *Solch  ein  Wort'  —  sagt  er —  *wie  das 
lOrkiscbe  sev-is-dir-mek  (vgl.  oben  die  ähnlich  gebildeten  magya- 
rischen Beispiele)  ist  wie  ein  Ringelwarm,  den  nan  ser- 
schneiden  mag,  und  dann  lebt  jedes  Stack  fQr  sieh.  Wo- 
durch ist  die  Wurzel  sev,  lieben,  von  der  Wurzel  is  nnd  diese  tos 
dir  verschieden?  Höchstens  dadurch,  dasz  letztere  nicht  allein,  son- 
dern immer  nur  zusammengesetzt  auftreten.'  —  Ganz  richtig.  Der 
Tflrke  fohlt  das  Ganze  zwar  als  Einheit ,  aber  gewis  nicht  als  eine  so 
innige,  als  wir  in  unsern  Worten  erkennen.  Auch  liegt  die  stoffliche, 
materielle  Bedeutung  dieser  Beziehnngsworzeln  noch  so  klar  za  Tage, 
dasz  sie  oben  nach  Schleicher  genau  konnte  angegeben  werden. 

Wie  ganz  anders  in  den  flectierenden  Sprachen  der  Klasse  Hl. 
Dem  Griechen  galt  tQOxogj  KOiinog  (vgl.  vorher  die  Note),  ^ßtjvj  l'^fi»' 
(skr.  adäm)  als  untrennbare  Einheit  und  der  Frocess,  wie  sich  in  vor- 
historischer Zeit  die  Beziehungslaute  an  die  Wurzel  angeschmiegt  und 
was  sie  ursprOnglich  bedeutet  hatten,  war  ihm  in  der  lebendigen  Rede, 
ja  selbst  in  der  Vereinzelung  des  Wortes  völlig  verdunkelt  nnd  bereits 
ganz  unfühlbar;  das  Ganze,  Wurzel  und  Beziehungslaute,  wa- 
ren ihm  zur  formschönen  Einheit  geworden.  Nur  mühsam  zerlegt  jetzt 
der  Etymolog  durch  seine  kfinstlichen  Scheidemittel  den  Stoff  des 
lebendigen  Wortes  in  unsern  flectierenden  Sprachen  und  zersetzt  das 
SU  inniger  Einheit  verbundene  in  die  ursprQnglicben  Teile.  *) 

c)  Die  isolierenden  Sprachen  haben,  wie  schon  oft  gesagt, 
keine  Beziehungslaute.  Da  nun  die  zusammenf  Agenden  (Klasse  II) 
deren  besitzen,  so  liegt  die  Frage  nahe:  stehen  diese  höher  als  die 

*)  Wurael  tgex,  ^QOj  ^=  Vokalsteigernng;  o  starombildend;  8  = 
Partikel  sa,  da,  der;  also  das  ganae  Wort:  XQOxog;  ebenao  skr.  adäm 
(fdflov)  E=  a-dä-m  (m  =  mi);  also  =  damals  —  gab  —  ich. 
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ersten?  Nach  der  morphologischen  Gestalt  dieser  Sprache  an 
urteilen,  müste  man  sehr  geneigt  sein  sich  zu  Gunsten  der  zusam- 
menfQgenden  Sprachen  zu  entscheiden.  Diese  haben  Mittel  die  Be- 
ziehung der  Worte  als  Satz- und  Redeteile  lautlich  zu  bezeichnen; 
sie  durften  davon  ja  nur  den  nötigen  zweckmaszigen  Gebrauch  machen* 
—  Die  Thatsacben  drängen  aber  dazu,  die  gestellte  Frage  enlschieden 
zu  Ycrneinen ;  kaum  eine  oder  die  andere  Litteratur  der  Sprachen  der 
Klasse  II,  ungeschriebne  öder  geschriebne,  kann  sich  z.  B.  mit  der 
chinesischen  (Klasse  I)  vergleichen. 

Woher  diese  aufTallendeThatsache?  Man  könnte  es  so  erkllren: 
diese  zusammen fOgenden  Sprachen  haben  des  Guten  zuviel  und 
doch  —  um  den  Zweck  vollständig  zu  erreichen  —  wieder  zu  wenig. 
Sieht  man  sich  Worte  an  wie  oben  das  türkische  sev-dir-isch-e-me-mek 
oder  das  aus  der  Kassia-Sprache  ia  u  ba  la  pyn  =  lih — y  so  sind  der 
BeziehuDgslaute  wahrlich  nicht  zu  wenige ,  sondern  zu  viele ;  sie  er- 
drücken die  Wurzeln  s  e  v,  lieben,  und  1  i  h,  weisa,  ao  dasz  diese  unter 
den  Beziehungslaulen  fast  verschwinden.  Und  was  erreichen  die  fünf 
Präpositionen  in  dem  Ksssia- Beispiel 7  Nur  sehr  unvollkommen,  was 
unsere  zwei  Postpositionen  t-em  in  dem  Worte  (ge)weisz-t-em  gans 
deutlich  bezeichnen. 

Anstatt,  wie  dies  in  unsern  flectierenden  Sprachen  der  Fall 
ist ,  den  Sinn  der  Affixe  so  zu  verallgemeinern ,  dasz  diese  —  ohne 
stofflichen  Inhalt  —  blos  die  Beziehungen  des  Wortes,  also  das  rein 
Formale  an  demselben,  andeuteten,  suchen  die  zusammen fflgen^ 
den  Sprachen  durch  die  grössere  Zahl  ihrer  Bedentungslaute  (vgl. 
oben  die  vielen  Casus  im  Magyarischeo)  denselben  Zweck  zu  er- 
reichen. Da  aber  die  Beziehungen  der  Dinge  in  der  Natur,  also  auch 
der  Worte  im  Satz  unberechenbar  sind,  so  liesz  sich  dies  Princip  der 
Häufung  der  Beziehungslaute  nicht  folgerichtig  und  zweckentsprechend 
durchfahren,  und  diese  Sprachen  sind  gewissermaszen  auf  dem  halben 
Wege  der  Formbildung  des  Wortes  —  die  eine  weiter,  die  andere 
etwas  näher  am  Ziel  —  stehn  geblieben.  Der  Chinese  dagegen  führte 
nein  Princip,  die  Beziehung  lautlich  garnicht  auszudrucken,  mög- 
lichst consequent  durch  und  bildete  sich  in  seinem  Geiste  so  eine 
innere  Sprachform,  die  zum  Ausdruck  der  Kategorien  des  Denkens 
Yollkommen  ausreichte.  Doch  gehn  wir  jetzt  zu  der  flectierenden 
Klasse  selbst  über. 

Schleicher  begreift  unter  der  flectierenden  Klasse  (III) 
A)  die  semitischen  und  B)  die  indo-europäischen  Sprachen. 

Die  Wurzel  (A*)«  die  in  den  zwei  ersten  Klassen  unveränderlich 
war,  verändert  sich  hier  regelmässig;  Wurzel  und  Beziehungslante 
verschmelzen  zur  vollen  Einheit.  Die  Affixe  streifen  ihre  ursprüng- 
liche stoffliche,  materielle  Bedeutung  ganz  ab  und  dienen  nur  als 
Mittel  zur  Formring  des  Wortes  und  zum  Ausdruck  seiner  Beziehun- 
gen. Der  Infixe  thut  Schleicher  S.  31  bei  der  Nasalierung  der 
IVurzel  z.  B.  fud:  fund,  jug:  jnngo;  rup:  rnmpo;  laß:  lafiß  (na&og: 
niv&og;  ßa^og:  ßiv&ogl);  goth.  bräbta:  brigga;  brachte:  bringe; 
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dachte:  Dank,  deake  —  io  Kflne Brwfihoang;  vgl.  auch  Steialhil 
S.  293  0.  394. 

Mit  Hälfe  von  Affixen,  d.  h.  von  demonstrativen  Partikela 
oder  wie  sie  Bopp  nennt  von  Pronominal- Wurzeln,  scheidet  sich 
nomen  und  verbum,  die  in  Klasse  I  nnd  11  entweder  noch  indiffereat 
in  der  Wnrsel  liegen  oder  wenigstens  nicht  scharf  gesondert  sind,  in 
Klasse  111  schroff  nnd  entschieden  von  einander  ab  nnd  das  verbaa 
erfallt  sich  mit  der  Kraft  der  Aussage  nnd  abemimmt  so  im  Sats  di« 
Function  des  Prfidicats. 

In  Betreff  des  ursprünglichen  Lautes  und  der  Function  dieser 
demonstrativen  Affixe,  welche  die  Beciehungslante  (c=  Endangen)  io 
unser!  Sprachen  bilden,  ist  auf  S.teinthala  tief  eingehende  Er- 
örterung der  Sache  (S.  232  ff.)  so  verweisen,  da  Schleieher  aach 
hier  seinem  ausgesproehnen  Vorhaben  gemisft  nur  die  morphologische 
Gestalt  betrachtet  und  die  Rficksicht  auf  den  Raum  dem  Uaterieichae* 
ten  Einschrinkung  gebietet  Nur  dies  eine  mag  hier  PlatK  finden. 
Steinthal  legt  der  Schöpfung  des  genns  in  den  Spracheo  eine  sehr 
hohe  Bedeutung  nnd  folgenreiche  Einwirknng  auf  die  Bildung  der  Sats- 
teile nnd  des  Satzes  Oberhaupt  bei.  Spuren  des  genns  (nnmentlicb 
beim  Pronomen)  zeigen  sich  in  mehreren  der  eben  erörterten  Sprachen; 
scharf  ausgeprägt  am  nomen  ist  das  Geschlecht  nur  in  den  fleclieren- 
den.  Zunfichst  kommt  die  Bezeichnung  des  Geschlechts  nur  der  attri- 
butiven Beziehung  zugute,  aber  sie  half —  so  scheint  es —  aümihlich 
auch  die  pridjcalive  ausdrücken.*) 

A)  Die  semitischen  Sprachen. 
Morphologische  GrundzQge:  l)  Die  Wurzel  selbst  Ist  ver- 
finderlich  und  2)  dreilautig;  die  Bedeutung  des  Wortes  haftet  nemlich 
immer  an  drei  Consonanten,  die  Wurzel  an  sich  ist  also  nnaossprech- 
bar.  3)  die  Beziehung  bilden  a)  Vocale,  b)  Lautelemente  a)  ror^ß) 
in  und  y)  hinter  der  Wurzel:  vgl.  die  arabischen,  chaldfiischea, 
ayrischen  nnd  hebräischen  Beispiele  bei  Schleicher.  4)  Die  For- 
mel A*  (:=::  veränderliche  Wurzel),  aller  fiuszern  Personalzeicheo  ent- 
behrend, enthält  die  3e  Pers.  sing.  masc.  5)  Die  Wurzel  isl  nicht 
blos  einsilbig^  sondern  kann  ohne  fiuszere  Zusätze  blos  durch  innere 
Bildung  zwei-  und  dreisilbig  sein. 


^)  Merkwürdig  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  ägyptisches  Beispiel  bei 
Steinthal  8.  238.  Das  weibliche  nomen  hat  als  Oeschlechteseicbeii 
ein  t,  am  Verbum  drückt  sich  das  genus  aber  durch  ein  s  ans.  So 
scheiden  sich  allein  mit  Hülfe  des  genus  nomen  und  verbum,  aber 
durch  dasselbe  Mittel  yerbinden  sie  sich  im  Sats  wieder.  Beispiel: 
as-t  uer-t  a-s  —  aw  =:  Isis  —  sie  gross  —  sie  seiend  —  sie  (=  s) 
-^  heilig,  d.  h.  die  grosze  Isis  ist  heilig.  Die  Bindung  der  Worte  zu 
einem  Ganzen  ist  hier  wesentlich  noch  attributiver  Art,  aber  bei  dem 
Untersd)ied  des  Qeschlechtszeicbens  am  vomen  und  nerbum  ist  dies 
gleichsam  ein  erster  Anlauf  zur  Sjnthesis  von  Subject  und  Prädicat 
Nur  weil  in  dieser  Sprache  sich  schon  das  genus  zeigt,  stellt  sie 
Steinthal  höher,  als  sie  bei  der  unveränderlichen  Wurzel  es  verdient, 
Schleicher  aber  niedriger. 
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B)  Die  iado-eoroplischeo  Spracheo. 

Gemeinsames  Mit  den  semitiscbeD  (aod  xwar  im  Gegenaata  Sit 
Klasse  I  und  II):  l)  die  regeln  isaige  Veriaderaog  der  Wnrael  selbst; 
2)  die  Beaiehaagslaute  sind  nieht  mehr  Wnrxeln  oder  wnraelartige 
ZnsfiUe,  sondern  rein  formale  Lantelemente« 

Unterschiede  von  A)  und  B):  In  der  Sprachensippe  B  Ist  1)  die 
Wnrsel  (=  A')  immer  einsilbig,  2)  sie  hat  einen  bestimmten  Vo- 
cai,  folglich  ist  sie  aussprechbar.  3)  Eine  Formel  a  A%  die 
im  Semitischen  möglich  ist,  kommt  in  unserer  Sprachsipper  nicht  vor, 
d.  h.  unsere  Besiehmigslaute  (=  ab  oder  aßy)  sind  nur  Post  Po- 
sitionen (c=  Endungen),  keine  Pripositionen.  Dass  Rednpli* 
eation  vnd  Augment  keine  Ausnahmen  von  dieaer  durchgreifenden 
morphologischen  Regel  sind,  ist  oben  sehen  kura  nachgewiesen.  4)  Die 
Formel  A*,  d.  h.  die  blosse  Wursel  ohne  alle  Suffixe,  Ist  in  nnsern 
Sprachen  in  ältester  Zeit*)  sehr  selten;  sie  aeigt  sich  in  vereinsellen 
Fillen  als  Vocutiv  und  Imperativ.  Beide  reihen  sich  aber  nicht  re^eU 
recht  ein  in  die  Construction  des  Sataes,  sie  stehe  ausserhalb  deaselben 
und  haben  etwas  von  dem  Wesen  der  Interjection  an  aich,  die  gleich- 
(alin  im  Sata  keinen  Platz  ludet  und  eben  deswegen  für  keinen  Teil 
der  menschlichen  Rede  zu  halten  ist;  auch  bitten  ja  viele  Thiere  diesen 
Redeteil  mit  uns  Henschen  gemein.  Der  Vooativ  ist  ein  Ruf,  kein 
eigeniliches  Wort,  kein  Satzteil,  und  daher  kann  auch  seine  insaero 
Form  mit  der  Wurzel  zusammenfallen  (z.  B.  goth.  fisk-s:  fisk,  dags: 
dag).  Rufe  ich:  Karl!  — *  so  ist  das  eine  Art  Interjection;  wire  mir 
der  Name  des  Gerufnen  unbekannt,  so  wQrde  ich  mich,  um  denselben 
Zweck  zu  erreichen,  des  ganz  allgemeinen  Rufes  bedienen:  du  da, 
he  da !  Da  der  Vocati v  in  keiner  Beziehung  zu  dem  Satze  steht, 
so  ist  es  eher  auffällig,  dass  sich  an  ihm  dennoch  Beziehun ga* 
laute  zeigen.  Freilich  fallen  aeine  Beziehungslaute  meist  mit  denen 
des  Nominativs  zusammen  und  so  fehlen  ihm  eigentlich  doch  die 
unterscheidenden  Kennzeichen  des  besondern  Casus ;  damit  mag  auch 
zasammenbingen ,  dasz  er  das  Zeichen  des  Nominativs  oft  abwirft 
and  wenn  auch  nicht  die  Wurxel  so  doch  den  Stamm  bioslegt,  z.  B. 
nerve,  ili,  geni ;  TtoXi,  ^O^g)iv^  xalctv  usw.  In  gleicher  Weise  erschei- 
nen auch  die  Imperative:  steh,  poln.  stoi,  halt,  Uov  nicht  als  Sats- 
teile, aondern  sind,  wie  K.  W.  L.  Hey  sc  dies  ausdrückt,  gewisser- 
■aaszen  blosze  Deutewurzeln.  Sie  wollen  nicht  die  Aktion  des  Stehens, 
Haltens,  Sehens  anbefehlen,  sondern  blos  die  Aufmerksamkeit  des  An- 
gernfnen  auregeu.  FUr  dteae  Ansicht  spricht  auch  die  Thatsache, 
dasz  gerade  in  den  iltesten  germanischen  Sprachen  im  Gegensatz 
sn  den  jQngern  die  Wurzelverba  in  der  2n  Pers.  Sing,  des  Imperativ 
kein  SufQx  haben  und  so  die  Wurzel  (A*)  bioslegen.    Auch  ist  es 

*)  Dasz  sieh  in  den  Jüngern  Zeiten  der  Sprachen  die  Endungen 
küraen  oder  ganz  abfallen  nnd  so  die  Wurzel  wieder  bloszlegen,  ist 
allbekannt.  Schleicher  hält  sich  aber  'an  den  ältesten  nachweis- 
baren Stand  der  Form  des  Wortes';  darauf  allein  bezieht  sich  seine  Be- 
ll aaptong  unter  Nr  4  oben  im  Text. 
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höchst  wahrscheiolioh,  dase  die  Warselsehöpfang  oft  gerade  Toai  RbF, 
d.  h.  aus  eiaen  heftigea  Wonach  aich  einean  aedera  mitzaleilee ,  seine 
Aafmerksamkeit  za  gewinnea,  ansgegangea  sei;  fOr  dieaen  Zweck 
eigaeo  aich  aber  neben  den  Denteworaeln  (st!  pat!  he  da!  da  da!) 
vor  allem  Vocativaa  und  Imperativns. 

Resultat:  Die  Grundgesetze  der  zeitherigen  philo- 
sophischen Grammatik  können  keine  allgemeine  Gütig- 
keit  beanspruchen;  sie  sind  viel  zu  einseitig  und  daran 
ganz  unznlinglich.  Sie  beruhe  auf  der  Kenntnis  aehr  weniger 
Sprachen  und  in  weaentlichen  auf  den  logischen  Kategorien.  Die  Bnt- 
atehnng  des  Wortea,  aeine  Fortbtlduag  zum  Satz  und  zur  Volkaaprache 
ist  aber,  wie  Heyse  und  Steinthal  lehren,  auf  paychologiache  Pro- 
cessen nicht  auf  die  Kategorien  dea  Denkens  zurackzufahrea.  Wie 
könnte  man  aich  auch  in  der  UrzMt,  wo  die  Sprache  ealatanden  ist, 
die  Menschen  als  scharf  denkende  Logiker  voratellen,  die  mit  klaren 
Bewustsein  und  nach  bestimmten  Regeln  Wort,  Satz  ond  Sprache  ge- 
achaffen  h&tten.  Die  Schöpfung  des  Bedeutongslanla  (c=  Wurzel) 
ist  vielmehr  eine  naive,  nnbewuste  Thal  dea  Geistes  und  ans  der  Er* 
regtheit  des  Gemflts  hervorgegangen  und  ans  dieaer  allein  zq  erklirea. 
Von  allen  uasern  Redeweisen  wüste  ich  keine  dem  ursprOngliehea, 
nnbewnsten  Akt  der  frühsten  Sprachschöpfang  ähnlichere,  ala  die 
Ellipse.  Auch  sie  ist  immer  eine  Folge  gröszerer  oder  geringerer 
Erregung  des  Gemüts,  auch  sie  geht,  wie  diea  nraprünglieh  mit  der 
Wuraelschöpfang  der  Fall  war,  unbewust  vor  sich  ohne  Rücksicht  aaf 
die  logischen  Gesetze,  ja  sie  widerspricht  diesen  in  aller  Regel.  Wer 
in  Ellipsen  redet,  ist  irgendwie  aufgeregt  und  setzt  sich  über  die  Ge- 
setze der  Logik ,  obgleich  diese  natürlich  in  seinem  Geiste  vorhanden 
sind,  thatsftchlich  ganz  hinweg.  Bald  fehlt  daa  Subject,  bald  das  Prl- 
dicat,  bald  sogar  beides,  und  dennoch  ist  eine  solche  Redeweise  für 
den  Zuhörer  völlig  verständlich,  darum  aber  auch  alle  logisch-graa- 
matischen  Ergänzungen,  die  man  zu  machen  pflegt,  völlig  überflflssif. 
Wüste  doch  der  Redende  selbst  sehr  oft  nicht,  welches  concreto  Wort 
er  gerade  ausgelassen,  geschweige  denn  dasz  es  der  Grammatiker 
bestimmt  herausfinden  sollte.  Die  Ellipse  iat  eben  nicht  durch  die 
Grammatik,  sondern  durch  die  Psychologie  au  erklären;  diese  letztere 
kann  aus  der  kühnern  oder  beschränktem  Auslassung  der  Satsteile 
auf  den  Grad  der  gemütlichen  Erregung  des  Sprechenden  sichere 
Rückschlüsse  machen,  die  blosze  Grammatik  aber  das  Wesea  der 
Ellipse,  d.  h.  die  mangelnde  Uebereinstimmung  der  lebendigen  Rede 
mit  den  logischen  Kategorien,  durch  alle  ihre  Ergänzungen  aieht 
aufklären. 

So  lagen  auch  in  den  Uranfängen  der  Sprache  die  subjectivea, 
atlributiven,  prädicativen  und  objectiven  Beziehungen  in  dem  Geisle 
des  redenden  Menschen,  aber  aie  kamen  —  in  ähnlicher  Weise  wie 
heute  noch  bei  der  Ellipse  —  bei  dem  grösten  Teile  der  Völker  der 
Erde  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  unvollkommner  Weise  znm 
lautlichen  Ausdruck. 
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Um  swei  Pankte  drehen  sich,  damit  ich  das  Gänse  noch  einmal 
susammenfasse,  die  beiden  besprochnen  Schriften  and  aach  diese  Re- 
lation, nemlich  um  den  lautlichen  Ausdruck  A)  der  .Bedeutung 
ond  B)  der  Beziehung.  Die  Schöpfung  A)  des  Bedentangslautes 
(=:  Wurzel)  geht  hervor  ans  der  Erregtheit  des  GemQts  und  ist  allen 
Sprachen  gemeinsam;  eine  Lautsprache  ohne  Wurzeln  ist  eine  con- 
tradictio  in  adiecto.  Dagegen  gehn  die  Sprachen  indem  lautlichen 
Ausdruck  der  Beziehung  (in  Betreff  der  Affixe)  so  weit  auseinander, 
dasz  manchen  dieser  lautliche  Ausdruck  sogar  ganz  fehlt. 

Die  chinesische  Sprache  a.  B.  ist  eine  blosse  Wurzelsprache  ohne 
alle  Beziebungslante ,  wenn  man  nicht  in  den  HQlfswurzeln  eine  dann 
freilich  sehr  beschrinkte  Erginzung  Anden  will.  Trotzdem  hat  sie  eine 
so  reiche  Litteratnr  entwickelt,  dasz  sie  Steinthal  nicht  zu  den 
formlosen,  sondern  zn  den  Formsprachen  rechnet.  Man  müste 
die  Richtigkeit  dieser  Annahme  bestreiten,  wenn  man  Mos  die  mor- 
phologische Gestalt  des  chinesischen  Wortes  in  Betracht  zöge. 
Sieht  man  aber  auf  das,  was  die  Worte  dieser  Sprache  leisten,  d.  h. 
auf  die  Function,  die  wesentlich  mit  der  innern  Sprachform  des 
Volksgeistes  zusammenhängt,  so  wird  man  Steinthal  beistimmen 
können.  Aber  aoch  Schleicher  übersieht  es  keineswegs,  dasz  das 
Chinesische,  das  der  morphologischen  Gestalt  nach  auf  einer  so 
tiefen  primitiren  Stufe. steht,  der  Function  nach  weit  höher  zu  ord- 
nen wfire:  vgl.  S.  7  unten. 

Jedenfalls  stehen  aber  die  Sprachen  weit  aber  Klasse  I  und  II, 
denen  es  gelungen  istBesiehungslautezu  finden,  diese  aller  wur- 
zelbaften,  materiellen  Bedentang  zu  entkleiden  und  durch  Verallge-. 
meinerung  ihres  ursprQnglicben  Sinnes  zu  dem  zu  machen ,  was  sie 
ideell  sein  sollen,  nemlich  zu  einem  blos  forma  len  lautlichen  Mittel, 
die  Beziehungen,  die  das  Wort  in  der  lebendigen  Rede  d.  h.  in  dem 
Satz  eingeht,  in  kürzester  Art  und  Weise  anszudrücken.  *)  Diesen 
Standpunkt  haben  aber  allein  die  Völker  von  der  semitischen  und  indo- 
europäischen Sprachsippe  erreicht.  Wenn  diese  die  reichsten  bittera- 
turen  besitzen  und  so  die  CnUurvölker  des  Menschengeschlechts  ge- 
worden sind,  so  verdanken  sie  dies  —  irrt  mich  nicht  alles  —  vor- 
nehmlich dem  Umstand,  dasz  ihr  Volksgeist  sich  eine  innere  Sprach- 
form geschaffen  hat,  die  gerade  die  Beziehungslaute  zu  rein  forma- 
len Lautmitteln  machte,  neben  der  nun  kräftiger  hervortretenden 
Wurzel  den  Laut  derselben  gleichsam  herabdrückte  und  so  eine  zweck- 
entsprechende, formschöne  Worteinheit  zu  bilden  verstand.    Nun  erst 


*)  Wie  gewaltig,  wie  nmfassend  sind  z.  B.  die  Leistan^en  (= 
Function)  der  lateiniflchen  und  griechiAohen  BeziehangRlante 
(£=  Endon^en)  der  Casus !  Wie  stebn  die  chinesischen  Hülfswurzela 
an  Leistungsfähigkeit  hinter  ihnen  weit  zurück  und  wie  unbeholfen 
drücken  andere  von  den  oben  besprochnen  Sprachen  dieselben  Bezie- 
bungen  des  Wortes  mit  einem  groszen  Aufwand  von  wurzelartigen 
Affixen  aus,  die  trotz  ihrer  Zahl  für  den  Zweck  doch  wieder  nicht  aus- 
reichend Bind;  vgl.  oben  einaelne  auffällige  Beispiele  dieser  Art. 
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konnte  die  Sprache  sa  einem  adiquaten  Aoadrack  der  logischen  Kaie- 
gorien  kommen,  die  aber  nimmermehr  der  frühesten  Wortsch^pfnag 
zu  Grande  gelegen  hatten,  so  dasz  sie  flberall  in  gleicher  Weise,  wie 
die  allgemeine  Grammatik  zeither  gelehrt,  hätten  zu  laotlicher  Be- 
zeichnung gelangen  mäszen.  Die  Scheu  der  flectieren den  Sprachen 
vor  Ueberladung  der  Wurzel  durch  Beziehungslaute  zeigt  sich  Qberall 
dentlich;  wo  sie  zu  nahe  lag,  da  wichen  sie  derselben  dadurch  ans, 
dasz  sie  nrsprQngliche  Wurzeln  zu  Beziehungswnrzeln  umwandelten, 
zum  Ausdruck  der  Beziehung  der  Satzteile  nnd  der  Sitze  machten  und 
so  neue  Wortklassen  (Priposilion,  Conjunction)  schufen,  die  «odern 
Sprachen  als  solche  fehlen. 

Sind  die  zeither  als  allgemein  giltig  angenommenen  Gesetse  der 
philosophischen  Grammatik  fttr  die  Erklirung  der  sprachlichen  Tbat- 
Sachen  in  sehr  vielen  Sprachen  der  V6lker  der  Erde  völlig  unzniing- 
lieh  und  zum  groszenTeit  grundfalsch,  so  reichen  sie  nicht  einmal  ans, 
alle  wesentlichen  Punkte  in  den  flectierenden  Sprachen,  auf  die 
sie,  wie  eben  gesagt,  vor  den  übrigen  passen,  so  zu  erläutern,  dasz 
gar  kein  Zweifel  übrig  bliebe.  Einen  Hauptpunkt  haben  diese  Gesetse 
z.  B.  ganz  unerklärt  gelassen  —  ich  meine  das  Wesen  der  Wnr- 
zelinnnsernSprachen.  Um  zu  klarer  Einsicht  zu  kommen,  war 
erst  die  vortreffliche  Darstellung  des  wahren  Sachverhalts  durch  K. 
W.  L.  Heyse  nötig.  —  Die  Wurzel  erschien  wie  der  allgemeinen  so 
der  speciellen Grammatik  früher  gleichsam  als  ein  Ding  auszerhalb 
der  Sprache,  als  eine  biosze  Erdichtung  der  Sprachlehrer  zur  Erkli- 
rung verwandter  Worte.  Diese  hergebrachte  Grundansieht,  die  in  dem 
geneigten  Leser  durch  diese  ganze  Relation  schon  ersohfltterl  sein 
musz,  ist  aber  falsch  und  verrückt  den  wahren  Standpunkt  der  Sache 
völlig.  —  Die  ihrem  morphologischen  Bau  nach  für  uralt  sn  haltenden 
Formen  IjSijv,  iötav,  skr.  adim  —  um  statt  unzähliger  dasselbe  Bei- 
spiel noch  einmal  zu  gebrauchen  —  erscheinen  uns  neben  ßtß^xtnov^ 
idlöotovj  neben  goth.  salbodtdun,  salbod^deina  kurz,  einfach  nnd  älter. 
Aber  dennoch  haben  wir  oben  beide  Aoriste  in  je  drei  Teile  zerlegt; 
folglich  können  sie  den  Urlaut  selbst  nicht  dargestellt  haben.  Hält 
man  idiov,  i^rjv  neben  dt jQ)(|iii) ,  Tt&riy  skr.  dadä,  dadhä,  neben  nur- 
mur,  turtur,  goth.  haihait,  skaiskaid  (r=  nhd.  hiesz,  schied),  so  tragen 
den  beiden  Aoristen  gegenüber  die  letztem  Formen  ein  noch  ursprüng- 
licheres  Geprige;  denn  in  jenen  sind  drei  verscbiedene  Lautelemente, 
hier  nur  ^ins,  das  sich  freilich  wiederholt.  Aber  auch  das  Doppelte 
ist  ja  nicht  das  Einfache;  es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig,  als  die 
einsilbige  Wurzel  selbst  (ßri^  d<o,  ^rj)  für  den  wirklichen  Ur- 
laut zu  erklären.  Mit  andern  Worten:  auch  unsere  flectieren- 
den sind,  wie  die  chinesische,  uranfänglich  Wurzelsprachen 
gewesen. 

Ganz  dieselbe  Behauptung  spricht  Schleicher  (S.  28)  formel- 
haft so  ans:  l)  A,  2)  A  +  'A,  3)  A  a,  4)  A*  —  und  will  damit  den 
Weg  bezeichnet  haben,  den  die  Entwicklung  der  Sprachen  überhaupt 
genommen  hat.    Setzen  wir  die  Formeln  in  Worte  um,  so  heiszt  dies: 
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1)  A  =  Warzeisprache;  2)  A  +  'A  =  zar  Wurzel  tritt,  aber  noch 
lose  daneben,  eine  zweite,  deren  Bedeutung  sich  aber  schon  zu  verall- 
gemeinern anffingt;  3)  A  a  =::  zur  Wurzel  tritt  als  Afßxum  eine  schon 
verkfirzle  Wurzel  als  Beziehungslant;  4)  A'=:  die  Wurzel  selbst  ver- 
ändert sich.  NB.  Nr  1  und  2  =2  isolierende,  Nr  3  =  zusam- 
menfflgende  und  Nr  4  :=  flectierende  Sprachen. 

Denkt  man  sich  unter  A  die  Wurzel  nicht  blos  als  Wort,  sondern 
«■eh  aU  ganzen  Satz  (vgl.  oben),  so  ist  gegen  diese  durch  die  For- 
meln angedentefe  Reihenfolge  der  Entwicklung  der  Sprachen  kaum 
etwas  einzuwenden.  Nur  die  Thatsache,  dasz  bei  weitem  nicht  alle 
Sprachen  diesen  Verlauf  vollsifindig  genommen  haben,  deutet,  wie 
Stein thal  sich  ausdrOckt,  auf  eine  wenn  auch  nicht  nachweisbare, 
oranfiogliehe  geringe  Verschiedenheit  der  innern  Sprachform  der 
Völker.  Denn  warum  hat  das  eine  den  Lanf  bis  ans  Ende  (=  A') 
durchgemacht?  Warum  sind  andere  gleich  auf  der  ersten  Stufe  (=  A 
und  A  +  'A),  andere  wieder  auf  halbem  Wege  (=  Aa)  stehn  ge- 
blieben? 

Da  gar  nicht  daran  zu  denken  ist,  dasz  eine  flectierende 
Sprache  (=  Nr  4),  wie  die  semitischen  und  die  unsern,  diesen  ihren 
spatem  Standpunkt  sogleich  fix  und  fertig  eingenommen  hat,  da  sie 
vielmehr  ursprilnglich  gleichfalls  Wurzelsprachen  gewesen  sind,  so 
gewinnt  das  erdichtete  wunderliche  lateinische  Beispiel  oben:  av 
vnlp  ed  cas  einen  andern  Sinn  und  eine  tiefere  Bedeutung;  denn 
in  ganz  Ihnlicher  Weise  hat  das  Urvolk  gesprochen  und  seine 
Worte  und  Sitze  gebildet ,  ron  dem  der  Römer  die  lateinische  und 
wir  alle  unsere  Sprachen  überkommen  haben.  —  Von  Quarta  her  bis 
in  meine  alteren  Jahre  schwebte  mir  beim  Anblick  der  Wurzeln  in 
der  griechischen  Grammatik  dunkel  immer  der  Gedanke  vor:  ^s  ist  ja 
doch  nichts  mit  diesen  Wurzeln ;  die  hat  der  Buttmann  doch  alle  blos 
za  seinen  grammatischen  Zwecken  so  scharfsinnig  erdichtet;  sie  stehn 
ja  ganz  anszerhalb  der  Sprache.  Wie  anders,  als  ich  die  masz- 
gebende  Ansicht  R.  W.  L.  Heyses  kennen  lernte.  Seitdem  sehe  ich 
sie  gleichsam  mit  neuen  Augen  an;  denn  diese  Wurzeln  waren  einst 
wirklich.  Leib  und  Leben  und  unsere  gemeinsame  Ursprache  oder  viel- 
mehr die  Sprache  überhaupt  bestand  aus  nichts  anderem,  als  aus  lauter 
aolchen  Wnrzeln. 

Mehr  noch  —  es  ist  sehr  zu  bezweifeln ,  dasz  uns  die  vorliegen- 
den Wurzeln  der  chinesischen  Sprache,  die  als  solche  Worte  sind  und 
den  Satz  bilden,  in  ihrer  Urgestalt  vor  Augen  liegen;  die  geschicht- 
lichen Mittel  dies  nachzuweisen  fehlen  uns.  Gibt  man  aber  den  Ver- 
such auf,  unsere  Wurzeln  blos  von  der  lateinischen,  griechischen, 
slavischen,  deutschen^)  Sprache  aus  einseitig  aufzustellen  und  hält 
sich  an  die  bereits  gewonnenen  reichen  Ergebnisse  der  vergleichenden 
Grammatik  auf  dem  ganzen  indo- europaischen  Sprachgebiet,  so  sind 

'*)  In  Betrefif  der  deutschen  Wurzeln  gibt  J«  Grimms  'Gesetz 
▼om  Ablaut  und  der  Lantverschiebung '  freilich  vortreffliche,  sichere 
Fingerseige  und  Anhaltpunkte. 
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*die  Warzeln  nichl  blos  hypothetische  Dichtaogen  sam  Behuf  gramma- 
tischer Rechnung  and  Formulierang,  sondern  sie  stellen  —  insofern 
sie  richtig  angesetzt  sind,  was  bei  einem  grossen  Teil  derselbeo  höchst 
wahrscheinlich  ist  —  wirkliche  Spracheleraente  der  Urseit 
dar  und  kommen  den  ersten  Erzeugnissen  der  Sprach- 
Schöpfung  sehr  nahe,  mögen  oft  genug  mit  ihnen  znsam- 
menfallen'  (Steinthal  S.  276). 

Der  Nachweis  des  Uebergangs  ?on  A  an  A%  d.  h.  wie  sich  ans 
Wurzelsprachen  fiectierende  entwickelt  —  wird  wol  fflr  immer  ein 
nicht  zu  lösendes  Rithsel  bleiben.  Soll  hier  am  Schlusz  eine  Vermu- 
tung gewagt  werden,  so  sei  es  diese:  die  Ursprache  der  Sauakrit- 
völker  kann  beim  Uebergange  von  A  zu  A*  nicht  lange  auf  dem  Zwi- 
schenslandpunkt  der  zusammenfagenden  Sprachen  von  Klaaae  U 
verweilt  haben,  sonst  hätte  die  Ueberladung  der  Wurzel  mit  Bedeu- 
tungslaulen  den  Keim  zur  Flexion  in  ihr  von  vorn  herein  erstickL 

Dasz  Hr  Schleicher  von  der  Function  des  Wortes,  so  weit 
es  angehen  wollte,  absieht  und  nur  seine  morphologische  Gestalt 
in  Betracht  zieht,  ist  oben  bereits  mehrfach  angedeutet.  Er  spricht 
diese  seine  Absicht  offen  und  klar  aus  und  verschweigt  es  auch  nicht, 
dasz  es  bedenklich  sei  das ,  was  in  der  lebendigen  Rede  so  innig  ver- 
eint sei,  wie  Form  und  Bedeutung  des  Wortes,  durch  die  Wissenschaft 
zu  trennen,  um  einseitig  auf  die  morphologische  Gestalt  des  Wortes 
die  Klassificierung  der  Sprachen  zu  gründen.  *Auch  versteht  es  sich' 
—  sagt  er  S.  7  —  ^dasz  die  von  mir  aufgestellten  III  Klassen  nicht 
zugleich  Stufen  der  sprachlichen  Vollkommenheit  bezeichnen,  die  ja 
zum  Teil,  vielleicht  ausschlieszlich  von  der  Function  abhängig  ist, 
welche  der  Laut  hat.'  Hit  diesen  Worten  gibt  Hr  Schleicher  die 
Grenzen  genau  an,  die  er  sich  bei  seiner  Aufgabe  gestellt  hat.  Kein 
Unbefangener  wird  einem  Schriftsteller  das  Recht  dazu  absprechen 
dürfen ,  sich  eine  so  oder  anders  fest  abgegrenzte  Aufgabe  zu  stellen. 

Nicht  ganz  derselben  Meinung  scheint  Hr  Dr  Stein  thal  zu  sein. 
Schon  der  Titel  (^mathematische  Sprachwissenschaft'),  den  seine 
kurze  Recension  der  Schi  ei  eher  sehen  Schrift  in  der  Zeitschrift  für 
^Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft'  (S.  432)  an  der  Stirn 
trägt,  zeugt  von  seiner  Abgunst;  denn  schon  in  der  Uebersehrift  soll 
hier  der  Tadel  liegen.  Auch  der  Unterzeichnete  glaubt  nicht,  dasz 
durch  mathematische  Formeln  die  unberechenbaren  Schöpfungen  des 
Geistes  gleichsam  können  eingefangen  werden.  Aber  die  Uebersehrift 
mit  ihrem  Tadel  passt  höchstens  auf  die  Seiten  5  und  6,  d.  h.  auf  die 
a  priori  aufgestellten  Formeln;  von  da  ab  bis  zum  Schlusz  bewegt 
sich  der  Verfasser  in  den  thatsächlich  vorkommenden  Formen  der 
concreten,  einzelnen  Sprachen.  Wer  übrigens  eine  Scheu  vor  diesen 
mathematischen  Formeln  trüge,  der  mag  sie  getrost  fahren  lassen. 
Der  Unterzeichnete  gilt  mehr  als  ihm  lieb  ist,  für  einen  schlechten 
Mathematiker  und  Rechner;  er  hat  aber  die  Formeln  sofort  verstanden. 
Sie  boten  ihm  vielmehr  gnte  Fingerzeige  für  das  leichtere  Verständnis 
der  Sache,  z.  B.  auch  der  bald  nachher  von  ihm  gelesenen  Stein- 
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Iha lachen  Schrift  aelbat.  Wenn  nun  die  Recenaion  Steinthala 
Herrn  Schleicher  die  zarOckgedrängte  Beachtung  der  Function 
des  Wortes  als  entscbiednen  Haogel  anrechnet ^  so  ist  das  offenbar 
unrecht;  denn  niemand  kann  leisten,  was  er  abaichtlich 
und  ausgesprochenermaszen  gar  nicht  leisten  will.  Von 
vorn  herein  und  auch  an  spateren  Stellen  spricht  aber  Hr  Schleicher 
seine  Absicht,  wesentlich  nur  die  morphologische  Gestalt  des  Wortes 
ED  beachten ,  klar  und  deutlich  aus. 

Auch  ist  sein  Standpunkt  berechtigt  und  höchst  verdienstlich. 
Ein  Vergleich  mag  diese  Behauptung  statzen.  —  Was  thut  man,  um 
Anfönger  in  die  Völkerkunde  einzufahren?  Nun  man  zeigt  ihnen  Bilder 
von  KalmQcken,  Samojeden,  Chinesen,  Japanern,  Indianern,  Negern 
nnd  Polynesiern,  d.  h.  vor  allem  zunächst  die  inszere  Gestalt  des 
Leibes,  nnd  fügt  wol  die  Kleidung  hinzu,  wenn  den  Völkern  diese, 
wie  in  manchen  Sprachen  der  nackten  Wurzel  der  Beziehungslaut, 
nicht  etwa  ganz  fehlt.  Ganz  dasselbe  bat  Hr  Schleicher  mit  den 
Sprachen  gethan.  Uns  allen  aber,  die  wie  ich  blosze  Anfänger  sind 
in  der  Kenntnis  der  Sprachen  der  Völker  der  Erde,  hat  er  die  äuszere 
Gestalt  einer  groszen  Zahl  derselben  ansohauHch  vor  Augen  gestellt. 
Wie  sollte  ein  Schriflsleller  nicht  berechtigt  sein,  sich  eine  Aufgabe 
in  so  bestimmten  Grenzen  zu  stellen,  noch  dazu  wenn  er  die  Grenzen 
herauszufinden  nieht  dem  Leser  aberllszt,  sondern  sich  darQber  un- 
umwunden selbst  ausspricht?  Will  also  Hr  Schleicher  den  Dank 
solcher  Anfänger  —  und  ihre  Zahl  unter  den  Gebildeten  und  Gelehrten 
ist  eine  sehr  grosze  —  nicht  vornehm  ablehnen ,  so  sei  er  ihm  hier- 
durch dargebracht. 

Der  Herangereifte  freilich  wird  sich  nicht  wie  der  Anfänger  blos 
an  der  Kenntnis  der  äuszern  Gestalt  der  Völker  der  Erde  genügen 
lassen,  er  wird  wollen  die  Beschäftigung,  Gebräuehe,  Sitten,  mit  öinem 
Worte  den  Geist  derselben  kennen  lernen.  Diesen  Gedanken  ange- 
wandt auf  die  Sprachen,  ist  es  klar,  dasz  der  blosze  Nachweis  ihrer 
morphologischen  Gestalt  nicht  ausreiche  uns  in  den  Geist  derselben 
einzufahren.  Das  kann  nur  der  Nachweis  der  Function  des  Wortes 
darthun,  der  freilich  hinwiederum  auch  nicht  absehn  kann  von  der 
inszeren  Gestalt,  was  ja  auch  der  Titel  der  Steintha Ischen  Schrift: 
'Typen  des  Sprachbaus'  hinlänglich  darthut. 

Als  Gesamteindruck  der  LectOre  beider  mit  einander  verwandten 
Werke  bleibt  dem  Leser  der  Eindruck:  Steinthal  legt  auf  die 
Function  des  Wortes  und  mit  Hinzuziehung  sehr  zahlreicher  Bei- 
spiele auf  die  philosophische  Begründung  der  Sache,  Schleicher, 
sich  beschrankend,  auf  den  morphologischen  Bau  den  Haupt- 
accent.  Auch  des  letztern  Standpunkt  ist  berechtigt  und  bei  der  Be- 
kanntschaft gewis  nur  Weniger  mit  dem  Gegenstande  sehr  verdienst- 
lich. Seine  linguistischen  Kenntnisse  hier  besonders  hervorzuheben, 
wäre  bei  meiner  so  flberaus  geringen  Sprachenkunde  bis  zum  lächer- 
lichen anmaszend. 

Die  Beurteilung,  ob  die  von  beiden  Sprach forsohern  beigebrachten 
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sprachlichen  Tliatsachen  oder  auch  nur  die  hier  angefahrten  Beispiele 
bis  in  die  Einzelheilen  samtlich  richtig  seien,  gehprt  nicht  in  diese 
Zeitschrift;  sie  fallt  den  Kennern  und  Grammatikern  der  concreten 
Sprachen  anheim.  Vielleicht  lebt  keiner  auf  der  ganzen  Erde,  der 
aber  alle  diese  Sprachen  in  gleicher  Weise  voilgflltig  urteilen  darlte. 
Der  6ine,  der  es  ?ielleicht  ?ermocht,  und  dem  auch  unsere  beiden 
Sprachforscher  die  Grundlage  ihrer  Sprachenkunde  verdanken  — 
Wilhelm  Humboldt  *-*  ist  ja  schon  lange  von  ans  geschiedeo. 
Von  ihm  stammt  die  erste  von  J.  Grimm  und  Fr.  Bopp  aufgenom- 
mene, jetzt  noch  fortwirkende  Anregung  zu  einem  Neubau  einer 
allgemeinen  Grammatik,  die  diesen  Namen  wirklich  ver> 
diente.  W.  Humboldt  standen  zu  einem  solchen  die  beiden  unent- 
behrlichen Hülfsmittel  zu  Gebote:  philosophischer  Tief  sinn 
und  eine  breite  linguistische  Gelehrsamkeit.  Die  iettle 
fehlte  aber  gerade  den  philosophischen  Grammatikern  von  Aristo- 
teles an  bis  auf  Per  di  nand  Becker.  Nach  diesem  ist  das  Wort 
und  die  Sprache  ein  Organismus,  das  heiszt  doch  ein  Gebilde,  das 
sich  etwa  wie  Tbier  und  Pflanze  von  innen  nach  anszen  entwickelt 
Aber  es  gibt  Sprachen,  deren  Worte  mehr  unorganischen  Körpern 
zu  vergleichen  wären;  in  andern,  z.  B.  den  germanischen,  zeigt  sich 
zwar  innerhalb  der  Wurzel  ein  reges  Leben,  aber  die  sich  erweitern- 
den Wortgebilde  wachsen  nicht  von  innen  nach  auszen,  sondern 
vielmehr  durch  Affixe.  K.  W.  L.  Heyse  und  Steinthal  haben  die 
Ansicht  von  der  Sprache  als  einem  derartigen  Organismus  glacklieh 
bekämpft.  Jener  ist  leider,  ohne  den  Erfolg  seines  Sieges  mit  sn  er- 
leben ,  far  die  Wissenschaft  viel  zu  früh  gestorben ;  oh  der  andere, 
der  dazu  das  doppelte  Rüstzeug  besitzt,  den  von  W.  Humboldt 
begonnenen  Neubau  einer  allgemeinen  Grammatik,  wie  er  zn- 
versicbtlich  zu  hoffen  scheint,  glacklieh  weiter  fahren  werde,  wer 
vermag  dies  im  voraus  zu  sagen? 

Es  gieng  nicht  wol  au  bei  Besprechung  der  Schrift  von  Schlei^ 
eher,  auf  die  es  anfänglich  allein  abgesehn  war,  der  verwandten 
Bestrebungen  Steinthals  zu  geschweigen;  aber  auch  hier  soll  der 
alte,  schöne  Spruch  gelten:  suum  cuique! 

Lissa.  Ed,  Olawsky, 


15. 

Rede  des  königl.  Studienrectors  Dr  Döderlein, 

gehalten  bei  der  öffentl.  PreisTerteilaDg  am  8.  Augnst  1861  in  Erlangen. 


Hochansehnliche  Versammlung! 
Soll  ich  nach  unserem  Gebrauch  dieses  Schulfest  mit  einem  Rück- 
blick auf  die  Schicksale  unserer  Anstalt  eröffnen,  so  hat  unsere  Schul- 
Verfassung    im  Lauf  des  Jahrs  manche  Umgestaltung  erfahren,  aach 
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mancbe  bei  welcher  aaszer  ans  Lehrern  zugleich  das  Publicum  sich 
beteiligt  fühlt.  Darunter  zeichnet  sich  ^ine  aus,  die  je  nach  dem  Grade 
des  Vertrauens,  das  wir  genieszen,  eine  willkommene  oder  eine  be- 
klagenswerthe  Neuerung  heiszen  mag.  Ein  früheres  Recht,  die  Reife 
unserer  Zöglinge  für  die  Universität  selbständig  und  endgültig  zu  be- 
urteilen, ist  den  Gymnasien  durch  königliche  Verfügung  zurüokge* 
geben.  Ein  sechsjähriger  Zeitraum  der  Bevormundung,  in  welchem 
die  Lehrer  die  Reife  nur  begutachten  durften,  warend  die  höhere 
Stelle  über  sie  entschied,  war  schon  damals  als  eine  nur  zeitweilige 
Maszregel  angekündigt  und  hat  die  wohlthitigsten  Früchte  für  das  vater- 
lindische  Schulwesen  getragen,  ohne  einen  lästigen  Druck  auf  die 
Lehrer  zu  üben.  Ja  wem  seine  Gewissensruhe  noch  heiliger  war  als 
Ansehn  und  Macht,  der  konnte  sich  sogar  Glück  wünschen,  in  einer  so 
wichtigen  Sache  nicht  ganz  unabhängig  verfahren  zu  mfiszen  und  die 
Verantwortung  mit  andern,  hier  besonders  mit  der  höchsten  Staats- 
behörde, teilen  zu  dürfen.  Jedenfalls  soll  das  wiedergeschenkte  Recht 
als  Beweis  ehrenden  Vertrauens  dankbar  angenommen  sein  und  mit 
jener  strengen  Gewissenhaftigkeit,  welche  Rigorosität  und  Humanität 
in  gleichem  Grade  zur  Pflicht  macht,  auch  ferner  geübt  werden. 

Diese  Mischung  von  Strenge  und  Milde  ist  besonders  im  Geist 
und  Sinn  unseres  edel  und  gnädig  gesinnten  Königs. 

Und  wie  können  wir  Lehrer  am  besten  unsere  Dankbarkeit  he« 
thitigen?  Jede  Staatsverwaltung,  jede  Regierung  verlangt,  um  für 
das  Ganze  wohlthätig  und  für  die  Einzelnen  wohlthuend  zu  wirken,  eine 
solehe  Mischnng  von  Strenge  und  Milde.  Ueberschreitet  die  Strenge 
das  rechte  Masz,  so  wird  sitf  zur  Härte,  zur  Inhumanität,  und  verletzt 
die  nemliche  Menschheit,  in  deren  Dienst  sie  handeln  soll  und  will; 
öberwiegt  die  Milde  mehr  als  sie  soll,  so  geschieht  das  auf  Kosten 
der  höheren,  übermenschlichen,  göttlichen  Ordnung.  Die  Staatsweis- 
heit gibt  darum  oft  der  Strenge  und  der  Milde,  jeder  ihren  besondern 
Vertreter  nnd  weist  die  Gerichte  an  rücksichtslos  und  schonungslos 
das  Gesetz  selbst  auf  Kosten  der  Menschlichkeit  anzuwenden,  wfirend 
dem  Staatsoberhaupt  das  göttliche  Recht  der  Gnade  auf  Kosten  des 
menschlichen  Rechts  vorbehalten  bleibt;  denn  alles  Recht  steht  unbe- 
schadet seiner  erhabenen  Stellung  doch  nur  auf  der  Mittelhöhe  des 
Lebens,  zwischen  dem  rohen  thierischen  Faustrecht  und  der  weisen 
göttHchen  Vorsehung,  deren  irdischer  Vertreter  einzig  der  Fürst 
sein  kann. 

Darf  ich  Kleines  mit  Groszem  vergleichen,  so  ist  durch  die  obge- 
nannte  Nenerung,  dasz  die  Prüfungscommission  für  die  Abiturienten 
endgültig  über  die  Reife  entscheidet,  ein  Recht  der  Gnade  in  deren 
Hand  gelegt  nnd  mit  diesem  Recht  zugleich  die  Pflicht  allseitig  zu 
beurteilen  und  neben  dem  starren  Buchstaben  des  Gesetzes  auch  den 
lebendigen  Forderungen  der  Humanität  gerecht  zu  werden,  ja  wo  beide 
in  offenbaren  Widerstreit  gerathen,  die  Humanität  vorwalten  zn  lassen. 

Wir  haben  bei  diesem  Geschäft  keine  Gelegenheit  gehabt  wirk- 
liche Gnade  zu. üben,  aber  das  Ergebnis,  dasz  wir  die  sämtlichen  Be- 
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Werber,  viersehn  an  der  Zahl,  auf  die  Akademie  entlasseo,  dient  snin 
Beweis  dass  wenigstens  nicht  mit  inhumaner  Strenge  verfahren  worden« 
Doch  Stande  es  nicht  gut  um  unsere  Anstalt,  wollten  wir  auf  die- 
sen Akt  ein  besonderes  Gewicht  legen.  Es  wfire  die  wohlfeilste  Weise 
Humanität  zn  beweisen.  Und  doch  ist  unser  sehnlichster  Wunsch,  dass 
unsere  Anstalt  von  ihr  durchdrungen  sei,  sie  als  ihr  Banner  vor  sich 
hertrage  und  eine  PflauKschule  der  Unmanit&t  heisze. 

Ehe  ich  ein  Wort  Qber  die  Mittel  beifuge,  die  uns  für  diesen 
Zweck  zur  Verfägnng  stehn  und  die  wir  nach  Kräften  anwenden,  darf 
ein  anderes  Qber  den  Begriff  des  Wortes  zur  Verständigung  vorangeba. 

Humanität  bedeutet  an  sich  die  Menschlichkeit,  jedoch  ohne  jenen 
Doppelsinn,  der  dem  deutschen  Worte  anhaftet,  gemasz  der  doppelten 
Stellung,  die  der  Mensch  in  der  Schöpfung  einnimmt.  Denn  wie  er  ein 
schwaches  Wesen  ist  dem  heiligen  Gott  gegenäber,  so  steht  er  dem 
vernunftlosen  Thier  entgegen  als  ein  höheres  Wesen,  berufen  aod  be- 
fähigt ein  Ebenbild  der  Gottheit  zu  sein.  Seine  Schwäche  verr&lh  er, 
so  oft  er  als  Mensch  menschlich  irrt  und  fehlt  und  sündigt,  allein  wenn 
er  sich  menschlich  erbarmt,  so  bekundet  er  seine  gottähnliche  Natur, 
die  ihn  vom  fühllosen  Tiger  unterscheidet  So  ist  die  Menschlichkeit 
eben  so  zweideutig,  wie  der  Mensch  selbst  doppelseitig  ist.  Dagegen 
der  fremde  Laut  Humanität  bezeichnet  unzweideutig  das  Wesen  des 
Menschen  wie  er  als  Mensch  sein  soll  und  sein  kann,  wenn  er  die 
tbierische  Natur  in  sich  bewältigt  oder  auszieht. 

Doch  um  uns  völlig  zu  verstandigen  —  auch  die  Humanität  ver- 
einigt in  sich  zwei  gleich  berechtigte  Bedeutungen,  eine  umfassendere 
höhere  in  der  wissenschaftlichen  Sprache  und  eine  andere  engere  Be- 
deutung im  gewöhnlichen  Leben. 

Die  echte  Humanität  in  ihrem  höchsten  Sinn  besitzt  oder  erstrebt 
was  des  wahren  Menschen  und  seiner  höheren  Bestimmung  würdig  ist, 
im  Reiche  der  Wahrheit,  der  Schönheit  und  der  Sittlichkeit.  Sie  fällt 
zusammen  mit  der  höheren  Bildung  des  Geistes  und  des  Herzens 
und  ist  in  diesem  Sinn  keine  allgemeine  Pflicht  für  jeden  Menschen. 
Sie  führt  zwar  meist  zu  einer  höheren  Stellung  im  gesellschaftlichen 
Leben,  aber  so  lange  es  eine  Verschiedenheit  der  Stände  gibt.  Re- 
gierende neben  Regierten,  Arme  neben  Reichen,  Geistesarbeit  neben 
Handarbeit,  so  lange  bringt  es  keinem  Schande,  dieser  höheren  Bildung 
zu  entbehren  und  der  Pflicht  zu  ihrer  Erwerbung  entbunden  zu  sein. 

Dagegen  das  was  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  Humanität 
nennt,  das  ist  eine  Tugendpflicht,  die  sich  jedem  Menschen  zurnntea 
läszt,  mit  demselben  Recht  wie  die  christliche  Liebe  ;  denn  sie  ist  nur 
eine  Aeuszerung  jener  Liebe,  welche  Mangmülig  und  freundlich  ist, 
nicht  eifert,  nicht  Nutwillen  treibt,  sich  nicht  blähet,  nicht  das  ihre 
sucht,  sich  nicht  erbittern  laszt  und  nicht  nach  Schaden  trachtet',  und 
was  ihr  der  erhabene  Hymnus  des  Apostels  noch  weiter  ^nachrühmt. 
Die  höhere  Bildung  musz  noch  manchen  Vorzug  besitzen  auszer  dieser 
Liebe;  für  den  Ruhm  der  Humanität  reicht  diese  Liebe  nus. 
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Der  humaDe  Mann  sieht  in  jedem  Menschen  vor  allem  andern  den 
Hitmenschen,  der  mit  ihm  nach  natärlicher  und  göltlicher  Ordnung 
aar  gleicher  Stufe  steht  wie  ein  Bruder,  er  sieht  in  ihm  nicht  hlos  den 
Nebenmenschen,  den  ihm  in  den  gemachten  Verhältnissen  Gehurt, 
Stand,  Talent,  selbst  Sittlichkeit  entweder  unterordnet  oder  überordnet 
oder  gleichstellt.  Dem  Höherstehenden  Achtung,  Verehrung  Eollen,  das 
zählt  niemand  zur  Humanität.  Das  ist  ein  Naturtrieb,  eine  Leidenschaft, 
schön  und  sittlich,  doch  nimmermehr  eine  eigentliche  Tugend. 

Kaum  dasz  der  Sprachgebrauch  dem  freundlichen  und  zuvorkom-» 
menden  Wesen  gegen  den  Gleichgestellten  den  Namen  Humanität  zu- 
gesteht. Diese  läszt  sich  vielmehr  scharf  gefaszt  nur  und  allein  gegen 
den  Untergeordneten,  den  Schwächeren  üben.  Der  Fürst  kann  gegen 
seine  Unterthanen,  der  Vater  gegen  sein  Kind,  der  Lehrer  gegen  seinen 
Zögling,  der  Glückliche  gegen  den  H alfsbedürftigen,  der  Starke  gegen 
den  Schwachen  human  sein,  nicht  umgekehrt,  und  je  weniger  er  es  füh- 
len läszt  dasz  er  sich  absichtlich  seiner  Rechte  und  Ueberlegenheit  aus 
selbstbewuster  Herablassung  entäuszert  und  dem  Niederen  jedes 
demütigende  Gefühl  der  Unterordnung  erspart,  desto  wohlthätiger  wirkt 
seine  Gleichstellung. 

Diese  beiden  Arten  der  Humanität  gilt  es  auf  alle  Weise  teils  vor 
uBsern  Schülern  zu  üben  teils  in  ihnen  selbst  zu  fördern,  durch  Beispiel 
und  durch  Lehre. 

Auf  das  Beispiel,  das  wir  geben,  kann  ich  mich  nicht  berufen  ohne 
einen  Schein  von  Eigenlob,  aber  ein  sträfliches  Selbstlob  stimmt  nur 
der  an,  der  sich  Auszeichnung  zuspricht,  nicht  wer  ein  bloszes  Zeug* 
nis  von  einer  Pflichterfüllung  oder  einer  Glücksgunst  ablegt.  Wenn 
in  den  42  Jahren  meiner  Amtsführung  noch  nie  ein  Zwist  im  Lehrer- 
gremiuna  ausgebrochen,  der  den  Schülern  ein  Aergernis  gegeben  hätte 
oder  gar  zur  Kenntnis  der  Oberbebörde  gekommen  wäre,  wenn  alle 
Meinnngsverschiedenheiten ,  welche  unter  Männern  von  Einsicht,  Eifer 
und  Charakter  nicht  fehlen  können  noch  auch  dürfen,  auf  dem  Weg 
bald  freundlicher  Verständigung  bald  friedlicher  Abstimmung  sich  aus- 
glichen ,  so  ist  das  —  Dank  der  gegenseitigen  Achtung  und  humanen 
Gesinnung!  —  ein  seltenes  Glück. 

Deutlicher  noch  musz  die  Humanität  im  Benehmen  gegen  die 
Schüler  hervortreten.  Die  Richtung  unserer  Zeit  verlangt  gebieterisch, 
wenn  irgend  etwas,  die  Ausübung  dieser  Tugend;  so  wie  im  öffent- 
lichen Leben,  im  Walten  der  Polizei,  im  Verfahren  der  Gerichte,  in 
der  Behandlung  des  Militärs,  eben  so  auch  in  der  Schule.  Das  ist  eine 
unleugbare  Errungenschaft  unserer  Zeit,  die  spät  gereifte  oder  erst 
noch  reifende  Frucht  der  vielfach  misbrauchten  und  darum  vielfach 
verrufenen  Lehre  von  den  Menschenrechten,  welche  eben  jetzt  jenseits 
des  atlantischen  Oceans  im  grösten  Maszstab  neu  auftaucht  und  als 
brennende  Frage  einen  gewaltigen  Kampf  entzündet. 

Noch  im  nächst  vergangenen  Jahrhundert  begegnet  unser  Blick 
mancher  Uebung  und  Erscheinung,  die  jetzt  an  das  unglaubliche  grenzt 
und  heute  zu  dem  unmöglichen  gehören  würde,  wie  die  Herschaft  der 
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Folter  im  Gerichtsverfahren  und  die  Herschaft  des  Stocks  in  der  öffenl- 
licheo  Erziehnn;.  Die  Geschichte  erzählt  von  Schultyrannen ,  welche 
dieses  Erziehungsmittel  mit  Vorliebe  and  systematisch  ausgebildet 
hatten,  so  dasz  ihr  Schulkatheder  zugleich  einer  Folterkammer  glich. 
Ja  ich  selbst  fand,  als  ich  die  Leitung  unserer  Anstalt  aberoahm,  eineo 
Teil  des  letzten  Wochentags  zu  körperliehen  Zachtigungen  bestiMit, 
fand  auch  sogar  einen  Schuler  vor,  welcher  in  Folge  erhaltener  Zfich- 
tignng  fast  das  Gehör  verloren  hatte.  Es  war  ein  kleines  Verdienst 
diese  Misbränche  abzustellen,  doch  mit  Dank  erkenne  ich  es  jetst  noch, 
dasz  ich  keinem  Widerstand  begegnete  weder  bei  meinen  Vorgesetz- 
ten noch  bei  meinen  Amtsgenossen. 

Indes  mit  der  Entfernnng  des  Stocks  ans  der  Schulersiehimg  ist 
noch  wenig  geschehn.  Ein  Zeitgenosse  Melanchthons  stellte  die  Frage 
auf,  warum  amo  die  erste  und  doceo  die  zweite  Conjugation  sei,  am 
sie  dahin  zu  beantworten,  dasz  joder  Lehrer  seine  Schüler  zuvor 
lieben  mfisze,  ehe  er  anfange  vor  ihnen  zu  lehren;  wahrlich  ein 
tief  ernster  Gedanke  in  einem  heitern  Kleid. 

Diese  innerliche  Liebe  muss  jedoch  den  Schülern  zugleich  auch 
unverkennbar  entgegentreten;  dies  erreicht  der  Lehrer  durch  seine 
inszere  Freundlichkeit  in  Mienen  und  Geberden,  welche  glauben  macht, 
er  frene  sich  jedesmal  von  Herzen  in  die  Mitte  seiner  Schüler  zu  treten, 
ihre  Aufmerksamkeit  zu  fesseln ,  ihre  Denkkraft  zu  Oben ,  ihre  Kennt- 
nisse zu  fördern.  Dies  ist  der  natOrlichste  Weg  seine  Liebe  kund- 
zugeben, doch  glaube  niemand  dasz  es  der  einzige  Weg  sei.  Das 
wahre  Wohlwollen  hat  nur  eine  Seele,  aber  vielerlei  Gesichter.  Nicht 
Jedem  Naturell  ist  jene  Gabe  sichtbarer  Freundlichkeit  verliehn; 
genug  schon  wenn  sie  nur  f fl  h  1  ba  r  ist.  Auch  ein  llnsttfrer,  jähzorniger 
Lehrer,  selbst  wenn  seine  RQgen  im  Eifer  die  Schranken  der  feineren 
Umgangssprache  überschreiten,  kann  die  Herzen  in  gleichem  Grade 
gewinnen  wie  der  sanfte;  nur  musz  er  in  beiden  Fällen  das  lebendige 
Gefohl  erwecken  und  unerschüttert  erhalten ,  dasz  er  mit  seinem  Zorn 
nicht  das  Seine  sucht,  dasz  er  einzig  und  allein  für  das  Wohl  der  ihm 
anvertrauten  Seelen  eifert,  dasz  es  ein  Liebeseifer  ist.  Je  feinere  Fflhl- 
börner  auch  die  unreifste  Jagend  für  diesen  Unterschied  zeigt,  desto  mehr 
musz  der  Lehrer  auch  den  leisesten  Schein  meiden,  als  ob  er  sunäch^t 
seine  eigne  Person,  sein  Ansehn,  seine  Ehre  durch  den  Unfleiss  oder 
die  Unart  seiner  Schüler  beeinträchtigt  fühle. 

Wenn  unsere  Schüler  sich  nicht  des  Undanks  schuldig  machen 
wollen,  so  wissen  sie  und  erkennen  es  an,  wie  wir  die  uns  von  oben 
Bogekommenen  Gesetze  für  die  Schalzucht  auszuüben  pflegen,  immer 
mit  möglichster  Rücksichtnahme  auf  das  naturgemäsze  Freiheitsgefähl 
der  Jugend.  Eine  glücklicherweise  längst  veraltete  Verordnung  befahl 
uns  die  Schüler  zu  streng  militärischen  Ehrenbezeigungen  gegen  die 
Lehrer  anzuweisen;  wir  begnügen  nns  mit  einem  Benehmen,  das  an- 
serem  wahren  Verhältnis  entspricht,  und  wirken  einer  lächerlichen 
Blödigkeit  und  einer  häszliohen  Sklavendemut  nicht  weniger  entgogen 
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■U  der  respectiosen  Keckheit,  um  auf  die  rechte  Mitte  hinialeiten,  auf 
die  jugendliche  Bescheidenheit. 

Auch  der  Gymnasial  unter  rieht  selbst  kann  und  soll  die  Hn-^ 
mnnitit  fördern,  mehr  als  die  Realschule  es  kann  und  soll,  welche 
innichst  das  Nälzliche  und  nicht  das  Schöne  ins  Auge  zu  fassen  be- 
rofeo  ist.  Das  nenne  man  ja  keine  AnmasEung  der  Gelehrtenschuleo, 
keine  Kränkung  der  Realschulen.  Schon  der  Name  der  Humanitit»* 
Studien,  die  unserem  Lehrplan  ausschliesslich  zu  Grnnd  liegen,  ?er- 
burgt  nnsex  gutes  Recht.  Das  Verstfindnis  der  griechischen  und  latei- 
nischen Meisterwerke  führte  vor  100  Jahren  allgemein  den  Namen 
humaniora.  Aber  diese  Beneonnog  ist  veraltet,  fast  verschollen,  und 
ihr  Geist  und  Inhalt  hat  vielfache  Verindernngen  nicht  zum  Besten  der 
Sache  erlitten.  Ich  erinnere  mich,  dasz  ein  hoher  Staatsbeamter,  zu- 
gleich ein  begeisterter  Freund  der  Naturwissenschaften,  der  in  aufge« 
regter  Stimmung  den  Mangel  an  wissenschaftlicher  und  sittlicher  Bil- 
dung einer  unter  seinen  Angen  aufwachsenden  Jugend  beklagen  zu 
mOszen  glaubte,  mir  die  herausfordernde  Frage  vorlegte,  ob  denn 
das  die  Frucht  jener  vielgerühmten  hnmaniora  sei,  zu  deren  Gunsten 
man  die  Naturstndien  auf  den  Gymnasien  stiefmütterlich  rernachlissige 
oder  gar  verbanne?  Meine  bescheidene  Antwort  lautete,  dasz  auch 
die  Naturstudien  unter  gleichen  Vorbedingungen  dem  gerflgten  Mangel 
so  wenig  abhelfen  würden  als  die  humaniora,  und  dasz  diese  humaniora 
ganz  anders  wirken  würden ,  wenn  sie  nicht  durch  den  Zeitgeist  um 
ihre  ehemalige  Herschaft  gebracht  wären. 

Wir  wollen  es  nicht  leugnen,  die  Humanitatsstudien  wirken  nicht 
mehr  so  bildend  wie  ehemals,  aber  keineswegs  durch  ihre  Schuld, 
denn  sie  sind  noch  dieselben,  sondern  nur  darum  weil  sie  kein  Mit- 
telpunkt des  Unterrichts  und  des  Interesses  mehr  sind,  weil  sie  ihra 
Herschaft  mit  neu  emporgekommnen  Mächten  teilen  mflszen.  Das  Parla- 
ment der  nützlichen,  der  angenehmen,  der  bequemern,  leichtern  Wis- 
senschaften und  Künste  regiert,  das  altklassische  Studium  spielt  die 
Rolle  eines  fiuszerlich  geehrten  Schattenkönigs. 

Ich  verlasse  den  schlüpfrigen  Boden  mit  dieser  kurzen  Andeu- 
tung. Glücklicherweise  aber  führt  aller  Unterricht  in  Wissenschaft 
ond  Kunst  mittelbar  zur  Humanität,  vorausgesetzt  dasz  er  drei  Be- 
dingungen erfüllt:  erstens  dasz  mit  Ernst  und  Gründlichkeit  gelehrt, 
mit  Eifer  und  Freudigkeit  gelernt  wird ;  zweitens  dasz  die  Lernenden 
vor  dem  Dünkel  bewahrt  bleiben  und  durch  das  Bewnstsein  einen 
eitrig  erworbnen  Besitzes  nicht  in  den- Wahn  verfallen,  als  ob  sie^a 
schon  ergriffen  hätten,  nnd  drittens,  dasz  sie  mit  dem  Trug-  und  Zerr-» 
hild  einer  falschen  Gründlichkeit  sich  verschont  sehn,  indem  der  geist« 
losere  Teil  des  Lernstoffs,  der  sich  —  ein  notwendiges  Uebel  in  jeder 
Wissenschaft  —  nur  auf.  mechanischem  Wege  aneignen  läszt,  über- 
wuchert und  den  geistigern  Teil,  den  eigentlichen  Inhalt,  erstickt. 
Wer  diese  Klippen  vermeidet,  ist  ein  humaner  Lehrer,  wer  an  ihnen 
scheitert,  der  wird  in  den  ersten  Fällen  zum  Verfuhrer,  in  dem  letzten 
Fall  zum  Quälgeist  seiner  Schüler. 
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Erlauben  Sie  mir  nan  noch  eine  Verwahrung  gegen  eine  falscbe 
Humanitfit  und  gegen  eine  blos  scheinbare  Inhnmanitat.  Vermeintliche 
und  falsche  Humanitit  nenne  ich  die  Cordialildt,  welche  in  wohlwollen- 
der Absicht  dem  Zögling  die  von  der  Ehrfurcht  unzertrennliche  Farcht 
ersparen  möchte.  Es  ist  kein  Zufall,  dasz  unser  kirchlicher  Katechis- 
mus lehrt:  du  sollst  Gott  förchten  und  lieben,  und  nicht  wie  eine  falsche 
Aufklirung  wOnschen  möchte:  du  sollst  Gott  lieben  ond  auch  farchten. 
Respektvolle  Scheu  ist  das  erste  und  unerliszlichste  GefQhl,  das  der 
Schaler  gegen  den  Lehrer  haben  soll;  herzliche  Liebe  und  Anhang- 
lichkeit  mnsz  ein  Ausflusz  und  eine  Beigabe  der  an  Furcht  grenzenden 
Achtung  sein,  nicht  umgekehrt,  und  weit  besser  ist'^s  wenn  der  Lehrer 
bei  der  ersten  Begegnung  dem  Schüler  den  Eindruck  eines  strengen 
Gebieters  als  den  einer  zirtlicfaen  Mutter  macht.  Die  Anhänglichkeit 
kann  ein  Lehrer  zeilweise  verscherzen  ohne  seine  Schuld ,  wenn  Un- 
slfinde  ihn  zu  besonderer  Strenge  nötigen;  die  Achtung  aber  gebt  nur 
durch  eigne  Schuld  und  unwiederbringlich  verloren. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dasz  räcksichtsiose  Strenge, 
welche  das  Interesse  und  Gefahl  nicht  blos  des  Schalers  sondern  nach 
seiner  Eltern  verletzet,  als  herzlose  Inhumanität  erscheint.  Denn  die 
Grenze  zwischen  beiden  ist  ofl  eine  sehr  schmale,  welche  nur  ein 
feines  Auge  und  besonders  ein  unbefangener,  weil  unbeteiligter  Sinn 
erkennt.  Ist  dies  bei  strengen  Bestrafungen  der  Fall,  welche  von  der 
Gerechtigkeit,  von  der  Abschreckung,  von  der  Besserung  gefordert 
werden,  so  findet  es  auch  statt  wo  sichs  nicht  eben  um  Strafe  handelt. 
Wenn  die  Stndtenanstalt  einen  Zögling,  der  aufrichtige  Neigung  tu 
den  wissenschaftlichen  Studien  verrith,  dennoch  für  unflhig  su  den> 
selben  erklirt  und  ihn  entfernt,  so  ist  das  allerdings  hart,  far  die 
Lehrer  nicht  minder  als  für  ihn  selbst  und  seine  Eltern,  aber  weit 
entfernt  inhuman  zu  sein,  ist  es  wahre  Humanität.  Die  Schule  bandelt 
nach  ihrem  Innern  und  änszern  Beruf,  indem  sie  die  Geister  wägt  und 
jedem  durch  ihren  Rath,  der  zum  Zwang  werden  kann,  den  Weg 
zeigt,  den  ihm  die  Natur  anweist.  Sie  erntet  hiefar  oft  einen  angen> 
blioklicheu  Vorwurf,  aber  noch  häuHger  einen  späten  Dank;  denn 
kein  traurigeres  Schicksal  als  ein  verfehlter  Lebensberuf. 

Nicht  ein  Gefahl,  als  ob  unsere  Anstalt  sich  gegen  den  unver- 
dienten Ruf  der  Inhumanität  rechtfertigen  und  verwahren  mQsze,  bat 
diese  meine  Ausfahrung  hervorgerufen.  Wol  muste  ich  im  ersten 
Jahrzehent  meiner  Amtsfflhrung  diesen  schmerzlichen  Vorwurf  zuwei- 
len hören;  aber  ein  volles  Menschenalter  habe  ich  vom  Schauplatz 
abtreten  sehen,  seitdem  unsere  lieben  Mitbarger  sich  aberzeugen 
lieszen,  dasz  rOcksichtsvolle  Nachsicht  nicht  immer  Humanität,  dasz 
räcksichtsiose  Strenge  nicht  immer  Inhumanität  ist.  Wenn  wir  nun 
Ihnen,  verehrte  Anwesende,  hier  angeloben  unsere  dargelegten  Grund- 
sätze nicht  zu  ändern  und  in  unserm  Streben,  Ihre  Kinder  mit  Hn- 
manität  und  zur  Humanität  zu  erziehen,  niemals  nachzulassen,  so 
werden  Sie  dagegen  uns  die  Hoffnung  gönnen,  dasi  die  öffentliche 
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MeinaDg  ooaerm  Tban  aod  Trachten  jenes  Vertrauen  bewahren  werde, 
dessen  wir  uns  nach  vieljahrigen  Erfahrangen  erfreuen  dürfen.* 


16. 

Die  Verschiedenheit   der  Schiilerpräparation   für  die  alt- 
deutsche und  für  die  antik  klassische  Lektüre. 


Wenn  wir  der  Ansicht  sind,  dasz  für  die  altdeutsche  Lektttre 
eine  solche  Prdparalion  der  Schaler  nicht  verlangt  werden  könne, 
wie  sie  auf  jedem  guten  Gymnasium  für  die  lateinische  und  griechi- 
sche Lektfire  gefordert  wird ,  so  ist  damit  durchaus  nicht  gesagt,  dasa 
sich  die  Schuler  auf  die  altdeutsche  Lektüre  überhaupt  nicht  pcfiparie- 
reu  sollen.  Nur  wird  die  Art  der  Präparation  nach  der  Natur  des  Ge- 
genstandes eine  verscbiedne  sein. 

Betrachten  wir  zuvörderst  den  Fall,  dasz  auf  einem  Gymnasium 
nur  Mittelhochdeutsch  getrieben  wird,  und  nehmen  wir  an,  dasz  die- 
sem Unterricht  ein  Jahr  lang,   etwa   in  Unterprima,  zwei  Stunden 
wöchentlich  gewidmet  werden.     Vergleichen  wir  nun  die  Stellung, 
in  welcher  sich  die  Schuler   dem  Vergil  gegenüber  befinden,  mit 
der,  welche  sie  gegenüber  dem  Nibelungenlied   einnehmen.     Wenn 
die  Schüler  die  Lektüre  des  Vergil  beginnen,  haben  sie   seit  min- 
destens   vier   bis   fünf  Jahren  Unterricht  im   Lateinischen   gehabt, 
nnd  zwar  in  sieben  bis  zehn  wöchentlichen  Lehrstunden.    Nicht  nur 
die  lateinische  Formenlehre,  sondern  auch  die  lateinische  Syntax  und 
der  lateinische  Wortschatz,  zumal  nach  seiner  grammatischen  Seite, 
ist  ihnen  in  einem  Umfang  und  mit  einer  Sicherheit  eingeprigt,  wie 
sich  diese  eben  nur  bei  einem  solchen  Aufwand  von  Zeit  und  Kraft 
erreichen  lassen.   Mit  welcher  Ausrüstung  tritt  dagegen  der  Schüler 
dem  mittelhochdeutschen  Text  gegenüber?    Ich  sehe  hier  ganz  ab  von 
der  durchaus  verwerflichen  Pfuscherei,  welche  das  Mittelhochdeutsche 
ohne  alle  grammatische  Vorbereitung  sogleich  mit  der  Lektüre  beginnt, 
sondern  ich  nehme  an,  dasz  vor  dem  Beginn  der  Lektüre  die  Grund- 
Züge  der  mittelhochdeutschen  Laut-  und  Formenlehre  mitgeteilt  und 
elogeprägt  worden  sind.    Aber  vergleichen  wir  die  wenigen  Wochen, 
die  diesem  Unterricht  gewidmet  werden  können,  mit  der  Reihe  von 
Jahren ,  welche  der  Schüler  vor  dem  Lesen  des  Vergil  auf  die  Erler- 
nung des  Lateins  verwendet  hat,  so  erkennen  wir  sofort  den  grossen 
Unterschied  zwischen  den  Ansprüchen,  die  wir  im  Latein,  und  denen, 
die  wir  im  Mittelhochdeutschen  an  den  Schüler  machen  können.    Die 
grammatischen  Formen  des   Lateins  sind  dem  Schüler  nicht  blos  in 
ihren  Grundzügen  bekannt,  sondern  er  kennt  sie  in  allen  ihren  Einzel- 
heiten, in  ihren  Regeln  und  ihren  Ausnahmen,  er  handhabt  sie  mit 
einer   Sicherheit,   die  jeden  Verstoss   in  dieser  Beziehung   als  eine 
tadelnswerthe  Unwissenheit  erscheinen  Uszt.    Von  einer  solchen  um- 
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der  mittelbootideutscben  Formen  und  einer  sol^eD 
Sicherheit  in  tbrer  HtBdktbnDg  ktnn  natQrlicb  nach  einigen  Woeheii 
oder  Monaten  des  mittel hocbdeatacbai  Unterrichts  keine  Rede  seio. 
Wer  sich  die  Mühe  gegeben  hat,  im  SffttelbochäMtseben  wirklich  so 
unterrichten,  der  weiss  wie  lang  es  dauert,  bis  die  Scbiler  aneb  aor 
in  den  Haaptsacben  sicher  werden.  Handelt  sich^s  aber  nn  die  Kia- 
selheiten,  nm  die  Ansnahmen  von  den  Regeln,  um  die  VerteilaBf  des 
Wortschatses  unter  die  verscbiednen  grammatischen  Klassen  osw.,  so 
mflszen  unsählige  Dinge,  die  der  Schaler  snr  LektOre  desVergil  schon 
mitbringt,  erst  in  der  Stunde  vom  Lehrer  erörtert  werden.  Deakeo 
wir  Toliends  an  die  Syntax,  so  hat  der  Schaler,  der  den  Vergil  liest, 
die  lateinische  Syntax  nach  allen  Seiten  hin  Ifingst  inne,  wiread  die 
BigentQmlicbkeiten  der  mittelhochdeutschen  Syntax  erst  bei  der  Uk- 
tare  vom  Lehrer  erlintert  werden.  Ein  gans  besondres  VerhiltDis 
tritt  in  Beziehung  auf  das  Lexikalische,  anf  die  Bedeutung  der  aiilteU 
hoebdoiitscben  Wörter  ein.  Das  Mitlelhochdentsche  besitzt  eine  Ab- 
sahl  von  Wörtern,  die  das  Neuhochdeutsche  nicht  mehr  bat.  Natürlich 
musz  man  die  Bedeutung  dieser  Wörter  kenneu ,  wenn  man  einen  mit- 
telhochdeutschen Text,  in  welchem  sie  vorkommen,  verstehen  will. 
Aber  von  gröszerer  Wichtigkeit  ist  der  Umstand,  dasz  anzählige  Wör- 
ter, die  dem  Mittelhochdeutschen  und  Neuhochdeutschen  gemeinsam 
sind,  im  Mittelhochdeutschen  eine  andere  Bedeutung  haben  als  in 
Neuhochdeutschen.  Auf  diesen  Punkt  hat  die  Erklärung  mittelhoch- 
deutscher Texte  ihr  besondres  Augenmerk  zu  richten,  wofern  sie 
wirklich  verstanden  und  nicht  in  stümperhaft  dilettantischer  Weise 
misverstanden  werden  sollen. 

Wenden  wir  nun  das  Gesagte  anf  die  Frage  an:  in  welcher  Art 
kann  und  soll  der  Schaler  sich  auf  die  mittelhochdeatscbe  Lekliire 
vorbereiten,  so  ergibt  sich  folgendes: 

1)  Es  kann  und  musz  dem  SchQler  zugemutet  werden,  da»  er 
das  Stflck ,  das  in  der  nfiobsten  Stunde  gelesen  werden  soll ,  vorher 
durchgeht. 

2)  In  grammatischer  Hinsicht  wird  er  dabei  die  Formen  ins  Aofe 
fassen,  die  er  in  der  gedrungenen  Uebersicht  aber  die  miltelhochdeoU 
sehe  Formenlehre  hat  kennen  lernen.  Dagegen  bleiben  die  Besoader- 
heiten  der  Formenlehre  und  die  Eigeutamliohkeiten  der  mitlelbocb- 
deutschen  Syntax  der  Unterrichtsstunde  selbst  vorbehalten. 

3)  In  lexikalischer  Beziehung  hat  der  Schaler  die  Wörter  anfza- 
schlagen,  die  im  Neuhochdeutschen  nicht  vorkommen.  Dagegen  kann 
die  viel  wichtigere  Aufgabe,  den  Unterschied  der  mittel hochdeutschett 
und  neuhochdeutschen  Wortbedeutungen  sorgfältig  zu  beachten,  on- 
möglich  von  der  Präparation  des  Schfilers  verlangt  werden.  Und  doch 
ist  dies  gerade  der  Hauptpunkt,  wenn  von  einer  *  lexikalisch  sorgfil- 
tigen  Lectare  mittelhochdeutscher  Dichtnngen'  die  Rede  sein  soll.  Der 
richtige,  zum  Ziel  fahrende  Weg  scheint  mir  hier  der  zu  sein:  der 
Schaler  musz  ein  gutes  mittelhocbdeulsches  Wörterbuch  in  Händen 
haben,  wie  wir  es  jetzt  reichhaltig,  grandlich  und  die  flnansielIeD 
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Krifle  des  Schttlers  nicht  nbersteigend  ih  der  neuen  Bearbeitang  von 
Wilhelm  Wackernagels  Wörterbuch  besitzen.  In  diesem  Wörterbuch 
schiigt  er  bei  der  Praparation  die  Wörter  auf,  die  ihm  gfinzlieh  nn- 
bekannt  sind.  Auch  diese  wird  er  anfänglich  bisweilen  nicht  finden, 
weil  er  in  der  alten  deutschen  Laut-  nnd  Formenlehre  noch  nicht  Ue- 
bung  genug  hat,  nm  alles  an  der  rechten  Stelle  zn  suchen.  Der  Leh- 
rer wird  ihn  daher  öfters  erst  in  der  Stunde  dazu  anzuleiten  haben, 
in  welcher  Weise  er  hätte  suchen  sollen.  Die  Wörter,  die  der  Scha- 
ler zu  kennen  glaubt,  weil  sie  auch  im  Neuhochdeotschen  vorhanden 
sind,  die  aber  nichtsdestoweniger  dem  Schaler  in  der  That  unbekannt 
sind,  weil  sie  im  Mittelhochdeutschen  eine  andere  Bedeutung  haben 
als  im  Neuhochdeutschen  erklärt  der  Lehrer  in  der  Stunde.  Diese 
Wörtererklärnng  wird  nachgeschrieben  nnd  vom  Schaler  bis  zur  näch- 
sten Stunde  repetiert.  Um  auch  hieffir  den  richtigen  Gebrauch  des 
Wörterbuchs  zn  lehren,  wird  dem  Schaler  bisweilen  nur  die  fdr  die 
bestimmte  Stelle  passende  Bedeutung  angegeben  mit  der  Weisnng, 
die  Entwicklung  dieser  Bedeutung  nnd  ihr  Verhältnis  zum  neuhoch- 
deutschen Sinn  des  Worts  im  Wörterbuch  aufzusuchen  nnd  bis  zur 
nächsten  Stunde  nachzuweisen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  hier 
wie  überall  mit  Umsicht  zn  verfahren  nnd  das  richtige  Nasz  einzuhal- 
ten ist.  Thnt  man  dies,  beschränkt  mau  sich  zunächst  auf  das  Wich- 
tigere, so  ist  auch  der  Zeilaufwand,  den  die  geforderte  Repefition  der 
nachgeschriebenen  Erklärung  in  Anspruch  nimmt,  nur  ein  mäsziger. 

Anf  diese  Art  kann  man  im  Lauf  eines  Jahres  oder  wol  auch  in 
noch  karzerer  Zeit  das  groszartigsle  Denkmal  unsrer  alten  Poesie: 
das  Nibelungenlied,  mit  einzelnen  durch  die  Sache  selbst  gebotenen 
Auslassungen  lesen ,  nnd  zwar  in  solcher  Weise ,  dasz  es  dem  Schaler 
zeitlebens  noch  zugänglich  bleibt.  Zugleich  aber  wird  sich  der 
Schaler  am  Schlusz  dieser  Lektäre  Sicherheit  in  den  mittelhochdeut- 
schen Formen,  einen  ziemlichen  Vorrat  richtig  verstandner  mittel- 
hochdeutscher Wörter  nud,  was  das  wichtigste  ist,  die  Fähigkeit  er^ 
worben  haben  mit  Hfilfe  des  Wörterbuchs  nnd  sonstiger  empfehlens- 
wertber  Bücher  das  Studium  des  Mittelhochdeutschen  fortzusetzen. 
So  vorbereitet  wird  er  dann  auch  auf  der  Universität  von  den  Vor- 
lesungen über  die  Werke  der  mittelhochdeutschen  Litteratur  den 
rechten  Gewinn  ziehen. 

Fassen  wir  nun  den  zweiten  Fall  ins  Ange ,  dasz  ein  Gymnasium 
noch  ein  oder  zwei  Semester  mehr  dem  Altdeutschen  widmet  nnd  da- 
durch die  Zeit  gewinnt,  um  auch  die  Grundzüge  des  Gothischen  und 
Althochdeutschen  in  den  Bereich  des  Unterrichts  zn  ziehn.  Es  wird 
sich  dies  schon  in  sehr  ersprieszlicher  Weise  erreichen  lassen ,  wenn 
man  auch  nur  durch  die  beiden  Semester  von  Unterprima  und  das 
erste  von  Oberprima  dem  Altdeutschen  zwei  wöchentliche  Stunden 
gibt.  Die  Vorteile  eines  solchen  Unterrichts  brauche  ich  dem  nicht 
auseinanderzusetzen,  der  auch  nur  einigen  Verstand  von  der  Sache 
hat.  Erst  dadurch  erhält  das  grammatische  Verständnis  der  deutschen 
Sprache  überhaupt  eine  sichere  Grundlage,  nnd  natürlich  wird  auch 
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die  EiDsioht  in  die  mitlelbochdeutschen  Formen  dadurch  wesenllieh 
vertiefl.  Aber  an  dem,  was  wir  oben  aber  die  mittelhochdeatacbe 
Lektttre  und  die  Praparation  des  Scbfllers  auf  dieselbe  gesagt  babea, 
Inder!  sich  nur  sehr  wenig.  Denn  dem  Miltelhochdeutschen  selbst 
wird  bei  einer  solchen  Erweiterung  jedenfalls  nicht  mehr  Zeit  einge- 
rflnmt,  und  alles  oben  gesagte  bezieht  sich  speciell  anf  die  Eriernnag 
des  Mittelhochdeutschen.  Es  erübrigt  also  nur  noch,  einige  Worte 
darfiber  su  sagen,  in  welcher  Weise  sich  die  Schaler  auf  die  wenigen 
kleinen  gothischen  und  althochdeutschen  Spracbproben  vorbereiten 
sollen,  die  im  Anschluss  an  die  gothische  und  althochdeutsche  Laut- 
und  Formenlehre  gelesen  werden.  Der  Zweck  dieser  Lectflre  ist  ein 
fast  ausschliesslich  grammatischer;  es  wird  also  vor  allem  darauf  an- 
kommen, die  Sprachformen  riehtig  su  erkennen.  Die  Vorbereitung 
des  Schalers  kann  hier  nur  darin  bestehen  dasz  er  das  zunächst  vor- 
kommende Stack  durchgeht  und  sieht,  was  er  herausbringt.  Die  An* 
fordernngen  an  diese  Art  von  Priparalion  ktonen  bei  der  Schwierig- 
keit der  Sache  nur  sehr  niedrig  gestellt  werden.  Es  wird  dies  aber 
auch  ohne  Beeinträchtigung  der  Gründlichkeit  geschehen  können, 
wofern  nur  der  Lehrer  in  der  Stunde  selbst  mit  der  nötigen  Genauig- 
keit verfahrt,  keine  Schwierigkeit  übergeht,  keine  Form  unverstanden 
laszt.  Die  Art,  wie  der  Lehrer  den  Schüler  auf  das  Richtige  führt, 
zeigt  diesem ,  wie  er  selbst  bei  vorgerückterer  Kenntnis  der  Sprache 
hätte  verfahren  müssen.  Als  Hülfsmittel  dient  dem  Schaler  für  das 
Althochdeutsche  das  oben  angeführte  Wörterbuch  von  Wilhelm 
Wackernagel.  In  Betreff  des  Gothischen  liszt  sieh  ein  zweifacher 
Weg  einschlagen.  Entweder  man  giebt  dem  Schüler  ein  kleines, 
alphabetisch  geordnetes  gothisches  Wörterbuch  in  die  Hände,  das 
dann  aber  keineswegs  nur  die  wenigen  in  den  Spracbproben  vorkom- 
menden Wörter  enthalten  darf.  Oder  man  lässt  den  Schaler  ohne  alle 
Hülfsmittel  die  grammatische  Form  der  gothischen  Wörter  heraus- 
bringen. Auf  diese  Art  wird  freilich  der  bei  weitem  gröste  Teil  des- 
sen, was  bei  den  klassischen  Sprachen  der  Präparalion  zufallt,  erst 
in  der  Lehrstunde  selbst  vorzunehmen  sein.  Aber  unfruchtbar  oder 
dilettantisch  oberflächlich  ist  auch  dieser  Weg  durchaus  nicht,  wofern 
nur  in  der  Unterrichtsstunde  selbst  Wort  für  Wort  genau  analysiert 
wird.  Dagegen  halte  ich  es  für  ganz  verwerflich,  unter  dem  Text  der 
Sprachproben  eine  fortlaufende  grammatisch-lexikalische  Eselsbrücke 
zu  geben,  die  dem  Schüler  das  Nachdenken  erspart,  zu  dem  er  gerade 
angeleitet  werden  soll. 

Diese  Andeutungen  über  die  Schfllerpräparation  für  das  Altdent« 
sehe  machen  natürlich  nicht  den  Anspruch ,  dasz  überall  genau  nach 
der  angegebenen  Weise  verfahren  werden  mflsze»  Aber  die  wesent- 
lichen Gesichtspunkte  werden  überall  dieselben  sein,  auch  da,  wo  nor 
ein  geringerer  Zeitaufwand  als  der  von  uns  angenommene  dem  Alt- 
deutschen gewidmet  wird. 

Rudolf  von  Raumer. 
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17. 

Kurzgefaszte  Grundzüge  einer  lautlich-geschichtlichen  Recht- 
schreibung des  Neuhochdeutschen  als  Schriftsprache. 


Dareh  die  geschichtlich- vergleichend -erklirende  Spracbwisseo- 
Schaft  ist  die  Ansicht  aber  das  Wesen  der  Sprache  eine  durchaos  an- 
dere gewordeo.  WArend  man  fraher  die  Sprache  entweder  als  von 
Gotl  dem  Menschen  anerschaffen  oder  vom  Menschen  erfunden  dachte, 
in  welchen  beiden  Fällen  sie  als  ein  fertiges,  starres,  lebensloses, 
von  reiner  Willkar  abhingiges  Knnstgebilde  erschien,  wird  sie 
jaUt  von  der  vergleichenden  Sprachforschung  ans  als  ein  lebensvoller 
Organismns  anerkannt,  der,  wie  jedes  Natnrproduct ,  beständigen 
Wandelungen  und  Veränderungen  auf  gesetzmisaiger  Basis  unterwor- 
fen ist  und  so  gaoa  und  gar  von  dem  Willen  des  Menschen  unabhängig 
dasteht.  Der  Mensch  kann  nicht  sprechen  wie  er  will,  sondern  nur 
mie  ihn  der  jedesmalige  Zustand  der  Sprache  antreibt;  auch  kann  er 
die  Sprache  ebensowenig  wie  seinen  Körper  andern  und  ummodeln, 
sondern  nur  verunstalten  und  verstammeln. 

Wol  aber  destrniert  die  Sprache  sich  ihrer  inszern  Erscheinungs- 
form nach  selbst.  Ihr  geht  es  wie  jedem  andern  Natnrproduct ;  sie 
entwickelt  sich  bis  lu  einem  gewissen  Grade,  um  dann  denselben  Weg 
wieder  abwirts  zur  Selbstvernichtung  anzutreten,  ohne  jedoch  in 
denselben  Punkt  wieder  zu  coincidieren ,  von  dem  sie  ausgegangen 
Ist,  sondern  nur  in  einen  parallelen,  sodasz  man  den  Verlauf  einer 
Sprache  nicht  mit  der  Krämmung  eines  Kreises,  sondern  mit  der  einer 
Spirale  vergleichen  kann.  Eine  Sprache  aber  entwickelt  sich  so  lange, 
als  sie  von  einer  primitiven  Menschengenossenschaft  in  Abgeschlossen- 
heit von  andern  menschlichen  Gesellschaften  gepflegt  und  gleichsam 
grosz  gezogen  wird.  Denn  so  lange  eine  ursprangliche  Menschenge- 
noasenschaft  sich  selbst  allein  lebt,  sind  alle  ihre  Empfindungen  und 
Gefahle,  Gedanken  und  Vorstellungen  ihnen  ebenso  gut  eigen  als  die 
lautlichen  Formen,  in  denen  sie  gegenseitig  zum  Vorschein  und  zum 
Verstindnia  gebracht  werden ;  und  lautliche  Formen  wie  Inhalt  sind 
sich  vollständig  deckend,  weil  ja  beide  gleichmfiszig  und  gleichzeitig 
bei  denselben  Wesen  entstanden  sind. 

Dieses  volle  Verständnis  der  Form  von  Zeit  der  Sprachentstehung 
an  ist  das  Sprachgefahl  oder,  richtiger  gesagt,  das  Spracbleben.  Je 
länger  nun  ein  Volk  ohne  Berührung  und  Verkehr  mit  Fremden  bleibt, 
um  so  mehr  entwickelt  sich  seine  Sprache  und  sein  Sprachgefahl  in 
gleichem  Grade,  da  so  lange  die  ganze  geistige  Kraft  nur  darauf  ver- 
wandt wird,  ja  nur  darauf  verwandt  werden  kann.  —  Diese  Bildungs- 
zeit  ist  bei  den  verschiednen  Sprachstammen  verschieden.  Ein  groszer 
Teil  ist  auf  der  ersten  Stnfe,  der  Isolierung,  stehen  geblieben;  der  bei 
weitem  allergröszte  auf  der  zweiten,  der  Anfügung,  und  nur  der  klein- 
ste Teil,  der  Semitismns  und  Indogermanismus ,  hat  die  dritte  Stufe, 
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die  der  Flexion,  erklommen.  Eine  Sprache  mnsz  aber,  sobald  ibre 
Triger  mit  Fremden  in  Berührung  kommen,  aufhören  sn  wachsen  und 
sich  auszubilden,  weil  mit  der  ersten  Berührung  mit  anssen  zu  den 
heimisch  entslandnen  Laulbildern  fremde  Vorstellungen  und  Anschau- 
ungen, fremde  Laute  und  Formen  hereindrängen,  die  an  dem  Eignen 
kfimpfend  sich  reihen,  sowie  auch  dann  die  Sprache  nicht  mehr  als 
Selbstzweck  und  somit  selbstfindig  dasteht,  sondern  nur  als  Mittel 
zum  Zweck,  als  die  Mflate  zum  Austausch  der  Gedanken  unter  ver- 
schiedenen volkern,  verwandt  wird.  Und  das  Volk  selbst  tritt  nil 
der  ersten  Berührung  in  ein  neues  Stadium  seines  Daseins;  es  erwacht 
gewissermassen  erst  zu  eigentlichem  Leben,  es  wird  aus  dem  siob 
selbst  beschauenden  Indivldualleben  in  das  denkende  Verkehrslebea 
hineingerissen ,  es  gebt  ans  dem  sich  nnbewusten  Spracbleben  aber  in 
das  sich  bewuste  Geistesleben,  die  sich  beide  ebenso  ansschlieszend 
einander  gegenflber  stehen  wie  Schlaf  und  Wachen. 

Bis  zu  dem  Zeitpunkte  daher,  wo  die  erste  Bernbmng  mit  auszen 
stattfand,  hatte  die  Sprache  nach  Lant  und  Form,  sowie  das  Sprach- 
gefühl seine  höchste  Bntwickelung  erreicht;  von  da  an  gebt  beides  in 
gleichem  Grade,  weil  eins  das  andere  bedingend,  abwfirts  und  zwar 
stehen  beide  in  umgekehrtem  Verhfiltnis  mit  der  steigenden  Bildung, 
oder  richtiger  und  umfassender  ansgedrückt,  mit  dem  zunehmenden 
Geistesleben.  Daher  kommt  es  auch  dasz  wir,  so  oft  wir  auch  eine 
Sprache  kennen  lernen  und  sei  sie  von  einem  eben  erst  entdeckten 
Volke,  nie  sich  weiter  bilden  sehen,  sondern  unter  99  von  100  Fillen 
schon  minder  oder  mehr  auf  dem  Destrnctionswege  fortgeschritten  und 
fortschreitend  hegrilTen  erblicken.  Ja  eine  Sprache  in  ihrer  Bntwicke- 
lung beobachten  wollen  hiesze  eben  so  unmögliches  beginnen,  als 
wenn  jemand  zugleich  zu  wachen  und  zu  schlafen  gedfichle,  um  sieb 
im  Schlafe  und  Traume  munter  selbst  zu  beobachten. 

Also  die  Bildungszeit  aller  Sprachen  gehört  in  die  vorgeschichU 
liehe  Zeit  und  nur  die  Destructionsperiode  gehört  dem  an,  was  wir 
Geschichte  zu  nennen  pflegen.  Mit  diesem  Wendepunkte  in  der  Spra- 
che treten  nun  bei  abnehmendem  Spractigefahl  die  verschiedenartigsten 
Verfindernngen  nach  Laut,  Form  und  Bedeutungen  ein,  jene  beiden 
sich  verringernd,  diese  wachsend.  Denn  mehr  und  mehr  wird  an  Lant 
und  Form  manches  für  flberflüssig  nnd  für  unbequem  gehalten,  was, 
so  lange  als  es  verstanden  ward,  nicht  als  solches  angesehn  wurde. 

Alle  Verfindernngen  beruhen  aber,  da  von  nun  an  die  Sprache 
nur  das  Verkehrs-  und  Austanschmittel ,  die  geistige  MOnze,  ist,  auf 
Erleichterung  nnd  Bequemlichkeit,  auf  zunehmender  Ersparnis  von 
Muskelkraft.  Zuerst  zeigen  sich  alle  diese  Verfindernngen  an  den  Ato- 
men der  Sprache,  an  den  Lauten,  und  da  diese  aus  einer  schwierigem 
Organenstellung  in  eine  leichtere  ebenso  gesetzmfiszig  vor  sich  gehen, 
wie  all  und  jede  Verfinderung  in  der  Natur,  so  nennt  man  dieselben 
einfach  Lautgesetze.  Doch  der  Verlauf  der  Lautgesetze  in  einer  Spra- 
che zeigt  uns  dieselben  nnr  in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge,  ge- 
wissermaszen  nur  in  ihrer  Lfingenausdebnung.  Zu  alledem  kommt  aber 
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noch  ein  zweites,  ebenso  wichtiges,  ja  nocb  weiter  and  tiefer  greifen- 
des Moment,  nemlich  die  SprachdifTerenzierung. 

Färbung  und  Eigenarligkeit  der  Sprache,  wenigstens  hinsichtlich 
der  Laute,  ist  stets  abhangig  und  bedingt  von  dem  vorwaltenden  Klima 
und  noch  mehr  von  der  BeschaflTenheit  des  Bodens.  Jemehr  sich  daher 
die  Anzahl  eines  primitiven  Volkstammes  mehrle,  erweiterte  und  sich 
loca!  trennte,  um  so  mehr  musten  lautliche  Verschiedenheiten  von  der 
nrsprOnglich  einheitlichen  Sprache  sich  kundgeben,  welche  aber  im  Laufe 
der  Zeil  sich  immer  weiter  ausbildeten  und  dadurch  von  einander  abka- 
men. Diese  Verschiedenheiten ,  anfangs  nur  lautliche  Schattierungen 
und  dadurch  formelle  Abartungen,  gestalten  mit  der  Zeit  sich  von 
Mundarten  zu  verschiednen  Sprachen.  Dieser  DifTerenzierungsprocess 
geht  aber  immer  weiter  und  beginnt  in  jeder  neuen  Abteilung  ebenso 
seine  Tbitigkeit  wie  in  den  froheren,  so  dasz  mit  jedem  Jahrhunderte, 
wenn  wir  Oberhaupt  eine  Zahl  annehmen  wollen ,  es  der  Sprachen  und 
in  jeder  Sprache  der  Mundarten  mehr  gibt,  so  dasz  die  zunehmende 
Teilung  einer  Sprache  füglich  mit  einem  Familiengescblechte  vergli- 
chen werden  kann  und  das  Bild  eines  Stammbaums  oder  Stamm- 
registers ganz  adiqnat  ist.  Dieser  Diiferenzierungsprocess  zeigt  uns 
Duu  die  rflumlicbe  Ausdehnung  oder  die  Breitenseite  der  Sprache. 

Aus  alledem  gehl  aber  hervor  l)  dasz  die  Scheidung  von  Mund- 
art und  Sprache  nur  eine  von  Menschen  gesetzte,  nicht  in  der  Natur 
selbst  offen  sich  darbietende  ist;  dasz  wir  nicht  sagen  können,  bis 
hierher  reicht  der  Begriff  'Mundart^  und  von  da  an  beginnt  der  der 
Sprache,  wie  wir  ebensowenig  von  einem  Menschen  nach  seiner  natür- 
lichen Entwickelung  sagen  können,  heute  ist  er  Knabe,  morgen  aber 
von  der  und  der  Hinute  und  Secnnde  an  ist  er  Jflngling  usw.,  da  in 
beiden  ein  Complex  von  Gesetzen  waltet,  die  zwar  alle  parallel  lau- 
fen, aber  deren  Entwiche! nngszeiten  ganz  verschiedene  sind,  sowie 
ihre  Schnelligkeiten,  mit  denen  sie  sich  gewissermaszen  vorwärts 
bewegen. 

2)  erkennen  wir,  dasz  in  der  Natur  durchaus  auch  nicht  die  ge- 
ringste Bevorzugung  einer  Sprache  vor  der  andern,  einer  Mundart 
vor  der  andern  gegeben  ist,  sondern  dasz  alle  gleichberechtigt  und 
gleich  bevorzugt  sind,  und  dasz  es  rein  von  menschlichen  Willkarlioh- 
keiten  abhängt,  die  eine  Sprache  der  andern  vorzuziehn  oder,  noch 
beschränkter  und  lächerlicher  ist,  auf  seine  Sprache  als  Schrift-  und 
Umgangssprache  eingebildet  zu  sein  und  die  Mundarten  als  roh,  grob 
und  häszlich  zu  verachten  und  sich  dartlber  lustig  zu  machen.  Dasz  eine 
Sprache  vor  der  andern,  eine  Mundart  vor  der  andern  einen  Vorzng 
erhält  und  vielleicht  zu  mehr  oder  minderer  Alleinherschaft  gelangt, 
ist  nur  durch  die  socialen  und  politischen  Verhältnisse  bedingt,  ist 
aber  für  die  betreffende  Sprache  als  Naturgebilde  durchaus  kein  Vor- 
teil, eher  das  Gegenteil.  Denn  dadurch,  dasz  eine  Sprache  oder  Mund- 
art staatliche  Oberhoheit  bekommt,  wird  sie  auf  der  einen  Seite  viel- 
fach stereotypiert  oder  doch  aufgebalten,  wärend  sie  auf  der  andern 
Seite  durch  den  so  häufigen  Gebranch  abgegriffen  und  abgenntzt  wird, 

34* 
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und  80  ihr  Ansehen  theuer  genug  beeablen  mnsi.  Doch  liegt  et  ie 
der  Nator  der  Verhiltnisse,  daaz  nicht  alle  Mnndartea  einer  Sprache 
zur  Herachaft  gelangen  können. 

Wenden  wir  nun  das  bisher  Gesagte  auf  einen  Zweig  des  Indo- 
germanischen, auf  das  Uochdeutsohe,  an,  so  finden  wir  in  der  ilteslea 
uns  zuginglicben  Periode  desselben,  in  dem  sogenannten  Althoeb- 
deotsch,  die  verschiedenen  Dialekte  in  gleicher  Berechtignng  aad 
gleicbmisziger  Verwendung.  Anders  gestaltet  sich  dies  schon  iai 
Mittelhochdeotschen,  wo  6in  Dialekt  als  der  massgebende  and  domi- 
nierende erscheint;  noch  anders  werden  aber  die  Verhiltnisse  bei« 
Uebergang  in  das  Neuhochdentsehe ,  dessen  Ursprung  und  Bntstehaag 
bis  jetzt  noch  nicht  vollstindig  klar  ist.  Das  einfachste  und  geschicht- 
lich wie  logisch  bei  weitem  wahrscheinlichste  ist,  dasz  mit  de« 
Uebergang  der  KaiserwQrde  an  andere  Geschlechter  andere  Mundarten 
in  dje  H6he  kamen ,  ohne  jedoch  die  vorhergehend  -  herschenden  voU- 
stfindig  Qberwinden  zu  können,  so  dasz  von  verscbiednen  verschiednes 
in  ^ins  sich  schweiszte.  Auf  diese  Weise  wurde  aber  der  Bntwicke- 
Inngsgang  gehemmt,  da  die  Sprache,  nicht  mehr  einheitlicher  Natur, 
zum  Teil  ein  Knnstgebilde  wurde.  Nehmen  wir  dazu  noch  die  reiszead 
schnell  um  sich  greifende  AbgeschlifTenbeit  und  damit  der  frObem 
Formen  Unverstandenheit,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  die 
sonderbarsten  Störungen  und  Verwechselungen,  Misgriffe  und  Misver- 
stindnisse  mit  unterlaufen.  So  sehr  wir  nun  auch  vom  gesellschaftlich- 
staatlichen  Standpunkte  diese  unsere  Umgangssprache  als  ein  grosses 
Glack,  als  einen  wahren  Segen  zu  betrachten  haben,  vom  aprachlicbea 
Gesichtspunkte  ans  betrachtet,  steht  unsere  Umgangs >  und  Schrift- 
sprache an  Werth  unter  jeder  beliebigen  Mundart. 

Sowie  wir  nun  aber  gesehen  haben,  dasz  unsere  neuhochdeutsche 
Umgangssprache,  durchaus  Oberschfitzt,  an  gar  mancherlei  Gebrechen 
lahmt  und  krankt,  ebenso  oder  nur  noch  um  vieles  schlimmer  ergeht 
es  unserer  neuhochdeutschen  Schrift,  der  man  im  Ernste  den  beiszea- 
den  Spottnamen  Orthographie  beigelegt  hat. 

Was  ist  Schrift  anders  oder  soll  anders  sein,  als  das  Portrait  der 
gesprochenen  Sprache?  Je  getreuer  daher  die  Schrift  die  Sprache 
nachbildet,  je  mehr  alle,  selbst  die  kleinern  ZOge  in  der  Schrift  wie- 
dergegeben sind,  um  so  richtiger  ist  die  letztere  und  werden  beide 
so  gut  wie  congruent  sein.  Dar  Aber,  dasz  die  Erfindung  der  Schrift 
eine  der  gewaltigsten  geistigen  Groszthaten  der  Menschheit  gewesen, 
und  darfiber,  wie  die  verscbiednen  Völker  des  Altertums  versobiodea, 
meist  nur  aunfibernd,  entweder  als  Bilderschrift  wie  die  Aegypter  and 
Mexikaner,  oder  als  Bedeutungs-Strichelschrift  wie  die  Chinesen,  oder 
als  Silbenschrift  wie  die  meisten  Völker  Asiens  ihre  Sprachen  fOr  das 
Auge  fixierten,  darflber  gehe  ich  selbstverstindlicb  stillschweigend 
hinweg.  Eine  Schrift,  wenn  sie  vollkommen  sein  soll,  mosz  Laut- 
oder Bnebstabenschrift  sein  und  damit  drei  Momente  erfflllen,  nemlich  : 
1)  ganz  naturgetreue  Wiedergabe  der  einzelnen  Laute ;  2)  die  Llngen 
und  KOrzen  der  Vocale  und  3)  die  Betonung  in  sich  fassen.  Diese  drei 
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Ponkte  bat  nnler  den  uns  bekannleren  Alphabeten  die  griechiscbe 
Sebrift  bis  auf  die  Lingenbeseicbnung,  in  der  sie  nicht  durchgreifend 
ond  eonsequenf  ist,  am  getreaesten  erfällt. 

Sehen  wir  aber  von  2  nnd  3  ab ,  den  ersten  Punkt  bat  bei  ihrer 
Bnistehnng  jede  Schrift  erfallt,  nemlich  die  vollstindige  nnd  dennoch 
einfache  Wiedergabe  der  Laute;  nnd  es  wäre  ja  auch,  gelinde  gesagt, 
in  wunderlich  nnd  nur  modern,  eine  Sprache  anders  fixieren  su  wol- 
len als  sie  gesprochen  wird.  Aber  Schrift  und  Sprache,  ursprünglich 
in  vollster  Uebereinstimmung,  verhalten  sich  wie  die  conservative  inr 
Fortschrittspartei.  Die  Schrift  bleibt,  warend  die  Sprache  fortdauernd 
geselimSszIgen  Veränderungen  unterworfen  ist,  nnd  der  Abstand 
I wischen  beiden  wächst  mit  dem  Alter  derselben  in  gleichem  Grade. 
Diese  progressive  Disharmonie  ist  jedoch  an  nnd  far  sich  kein  Hebel- 
stand.  Die  Schrift  wird  nemlich  durch  ihren  Stillstand  und  durch  das 
Forlschreiten  der  Sprache  aus  einer  Lautschrift  an  einer  geschicht- 
lichen Schreibung,  welche  uns  nicht  den  heutigen  sondern  den  einsti- 
gen Stand  der  Aussprache  angibt.  Ja  solche  geschiehlliche  Schrei- 
bungen können,  allerdings  snnichst  für  den  Spraehforscher  von  Fach 
und  durch  dessen  Ergebnisse  für  die  gesamte  Wissenschaft  Aberbaupt, 
von  erklecklichem  Nutsen  sein;  denn  sind  dem  Sprachforscher  von 
einer  laotlichen  Bntwickelungsreihe  swei  oder  drei  Punkte  gegeben, 
ao  kann  er,  da  eben  die  Verindernngen  nicht  lannenhaft,  sondern 
gesetzmissig  sind,  die  ganse  Entwickelung  mathematisch  sicher  dar- 
legen. Solche  geschieh  Hiebe  Schreibungen  sind,  um  nur  die  aller- 
bekanntesten  Namen  ansufahren,  die  fransösische  und  die  englische 
Schrift.  Anch  unsere  neuhochdeutsche  Schreibung  ist  durchaus  nicht, 
wie  ao  viele  glauben,  eine  Lautschrift;  aber  auch  nicht  durchweg  ge- 
achiehtlicbe  Schreibung,  sondern  eine  vielfach  verderbte  und  ver- 
pfosehte  geschichtliche  Schrift.  Unsere  Orthogrsphie,  wenn  man  ein- 
mal spolt weise  diesen  Namen  gebrauchen  kann,  gemahnt  mich  an  einen 
durch  und  durch  corrnmpierten  Codex,  dem  nur  durch  starke  Correc- 
turen  wieder  aufgeholfen  werden  kann. 

Haben  wir  schon  oben  gesehn,  wie  selbst  das  Neuhochdeutsche 
als  Sprache  durchaus  eine  nicht  natnrgemässe  und  einheitliehe  Ent- 
wickelung ist,  sondern  mehr  ein  Kunsigehilde ,  so  finden  wir  geradesu 
der  Willkfirlichkeiten,  der  groben  Verstösse  und  Ltcherlicbkeiten  in 
nnsror  jetst  weder  lautlichen  noch  geschichtlichen  *  Orthographie'  die 
schwere  Menge. 

Im  Laufe  der  Zeit  werden,  wie  wir  oben  andeuteten,  ans  Be- 
qaemlichkeitsracksiohten  Laute  gans  Aberfiflssig,  werden  entweder 
gar  nicht  mehr  gesprochen  oder  verandern  sich  doch  wesentlich ,  so- 
wol  in  isolierter  Stellung,  als  anch,  nnd  das  vorsAglicb,  in  Gruppie- 
rottgen.  Mehr  nnd  mehr  beeinflussen  sich  die  Laute ,  die  Vocale  unter 
sich,  die  Consonanteu  untereinander  und  Vocale  und  Consonantea 
ausserdem  noch  gegenseitig.  Das«  nun  da ,  wo  s.  B.  frflher  ein  k 
s wischen  swei  Vocalen  stand,  was  deshalb  ausgesprochen,  spiter 
aber,  als  der  tweite  Vocal  wegfiel,  nicht  mehr  gehört  warde,  der 
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ersle  Vocal  durch  ErsatsdehDOOg  dio  Zeilen  dea  aweiCen  Vocala  Bit 
erhielt  und  dadurch  lang  wurde,  woran  aber  das  h  gana  and  gar  aa- 
schuldig  war,  dies  gab  Veranlassung  tu  glauben,  h  verlängere  die  Sil- 
ben, und  man  setzte  es  beliebig  in  lang  gewordne  Silben  ein,  ohne 
jedoch  conseqnent  nnd  dorchgreifend  an  verfahren.  Nicht  aber  diese 
nnd  andre  Verkehrtheiten,  die  man  in  die  Schrift  hereinbrachte,  sind  so 
anstössig  als  es  die  ebenso  unwissende  wie  launenhafte  Halbheit  uad 
Inconsequenz  ist,  welche  unsere  Schrift  so  entstellt  und  nnnata  nad 
sinnlos  erschwert.  Ebenso  inconsequent  verfuhr  man  bei  Verlingeruag 
der  Vocale,  was  ein-  wesentliches  Merkmal  des  Neuhochdentschen  \m 
Gegensatz  zum  Mittelhochdeutschen  ist,  mit  deren  Doppelsetzoog  bei 
a,  0  nnd  e,  oder  bei  i  durch  Anfügung  eines  e,  was  nfspranglich  die 
erste  Steigerung  der  o-Reihe,  in,  war,  und  spiter  durch  AnShnliehnng 

zu  i  — e  ij.  J^j,  ^— X  Ij^  ^1  und  endlich  ««  uj)  wurde. 

Dasselbe  war  es  im  umgekehrten  Falle  mit  der  Kflrze  nnd  Kür- 
zung eines  Vocals;  wenn  durch  Ausfall  eines  andern  Vocals  zwei  gleich- 
artige oder  doch  ahnliche  Consonanten  zusammenkamen,  wobei  man  ia 
den  Wahn  gerieth,  Doppelconsonanz  verkflrze  den  Vocal,  nnd  nun 
frischweg  an  einigen  Schocken  von  Wörtern  diese  neue  Weisheit  ex- 
perimentierte, ohne  aber  auch  hier  consequent  zu  sein.  Ja  man  gieng 
sogar  so  weit,  Doppelconsonanz  im  Auslaut  zu  lassen  oder  erat  sogar 
hinein  zu  verpflanzen,  nnd  um  dem  Nonsens  die  Krone  aufzusetzen  bei 
den  Dentalen,  mit  denen  man  dieses  Kunststflck  am  meisten  ausfährle, 
sogar  den  tönenden  Laut  (media)  mit  dem  tonlosen  zu  verbinden  (was 
am  Ende  zusammen  anszusprechen  geradezu  eine  physiologische  Un- 
möglichkeit ist),  dt  am  Ende  der  Worte  sogar  nach  vorausgegangnen 
langen  Vocale,  was  in  der  That  ein  non  plus  ultra  genannt  worden 
musz  (hat,  statt,  Stadt,  Brodt).  —  Was  nun  den  Gebranch  von  sz 
und  SS  und  s  anlangt,  so  brauche  ich  davon  gar  nicht  zu  sprechen, 
weil  dieser  Schaden  seihst  dem  blödesten  Auge  sichtbar  ist  nad 
selbst  der  unkundigste  sich  wundernd  fragen  musz:  warum  steht  da 
das  eine  und  dort  das  andere,  wirend  der  kundige  oft  genug  be- 
kennen muaz,  soll  geschichtlich  richtig  geschrieben  werden,  ao  musle 
in  diesem  Falle  *sz',  und  dort  *ss'  und  hier  *s'  stehen,  nicht  aber 
umgekehrt. 

Wir  sind  zwar  in  Betreff  der  Consonanten  noch  lange  nicht  am 
Ende  und  könnten  noch  manchen  Punkt  mit  demselben  Rechte  zur 
Sprache  bringen;  doch  wollen  wir  noch  einiges  von  den  Vocalen  in 
Erinnerung  bringen ,  um  dann  zu  nnserm  positiven  Teile  öbergehen  zu 
können.  Auch  in  Betreff  der  Vocala  berscht  eine  babylonische  Ver- 
wirrung; denn,  ob  ein  Vocal  lang  sei,  weisz  man,  trotzdem  man  drei 
verachiedne  Zeichen  für  die  Länge  4n  Anwendung  gebraeht  bat,  doch 
in  den  meisten  Pillen  nicht,  und  dasselbe  nur  in  noch  anagedehnterem 
Masse  ist  es  mit  der  Kürze  des  Vocals. 

Bin  wahrer  Proteus  iat  aber  das  *e',  deun  ob  dieses  ö  oder  i  ist 
oder  t  oder  i  oder  ob  es  gar  nicht  ausgesprochen  wird  oder  ob  es 
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wie  a,  wie  es  sich  so  hondertmilen  flndet,  ausgesprochen  werden 
moss:  das  alles  musz  man  erst  wissen,  ehe  man  es  aassprechen  kann. 
Man  vergleiche  unr  die   swei   ganz   identisch  gescliriebnen  Wörter 

*  Gebet'  ond  ^  gebet'.  Welcher  geniale  Sohn  des  Himmels  oder  wel- 
cher geistige  Titan  yermöchte,  ohne  vorher  die  Aussprache  za  kennen, 
mir  zn  sagen,  welches  von  beiden  preees  und  welches  dale  bedeute 
oder  omgekehrt,  wenn  er  die  Bedeutung  nicht  kennt,  wer  möchte  sich 

erhabnen,  das  unlösbare  Problem  zu  lösen,  welches  von  beiden  gäbit 

oder  gabit  ausgesprochen  werden  müsze.  Oder  man  nehme  Wörter 
wie  Rain,  Rhein  und  rein  usw.  Dasz  solche  Unsinnigkeiten,  von  wis- 
senschaftlichen Zwecken  wie  von  wissenschaftlichem  Standpunkte 
ganz  abgesehn  und  blos  die  Schule  und  das  praktische  Leben  ins  Auge 
fassend,  dem  Kinde  wie  dem  Lehrer  Mühe  und  Zeit,  Gedächtnis  und 
Anstrengung,  Worte  und  Geduld  kosten,  da  das  Kind  einfach  bei  jedem 
einzelnen  Worte  beim  Lesen  die  Aussprache  sowie  umgekehrt  beim 
Sprechen  die  Schreibung  merken,  resp.  vom  Lehrer  sich  eintreiben 
lassen  musz,  und  dasz  dem  Kinde  dadurch  nicht  etwa  geschichtliche 
Satzungen  überliefert  werden,  sondern  vielfach  nur  Launenhaftigkeiten, 
Willkürlichkeiten,  Unsinn  und  Lügen,  und  das  Kind  schon  in  seinem 
ersten  Unterrichte  verschroben  gebildet  werden  musz,  nur  um  der 
neuhochdeutschen  ^Orthographie'  zu  entsprechen,  und  dasz  diese  Mas- 
sen von  Stunden,  die  auf  diesem  Wege  und  zu  diesem  geradezu  sinn- 
losen Zwecke  geopfert  werden,  entweder  dem  Kinde  und  dem  Lehrer 
geschenkt  oder  doch  zn  weit  nützlicherem  verwandt  werden  könnten: 
das  alles  leuchtet  von  selbst  jedem  unbefangenen  ein. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  n.  Ob  u  oder  ü  zu  lesen  sei, 
daa  wollen  wir  gar  nicht  in  Anschlag  bringen,  denn  das  sind  Mängel 
an  denen  die  sämtlichen  Vocale  laborieren,  aber  ob  u  =  u  oder  =:  fl 
SU  lesen  sei ,  das  musz  das  Kind  erst  durch  Erfahrung  lernen.  Denn 
schreiben  wir  einmal  Haut  und  Häute,  so  hat  ein  Kind  folgenden  Dop- 
pelwidersinn zu  merken:  einmal  steht  a,  einmal  ä,  beidemale  aber  als 

•  auszasprechen,  dagegen  steht  beidemale  n,  aber  umgekehrt  als  im 
ersten  Falle,  ist  das  n  einmal  als  u,  das  andere  mal  als  ä  zn  lesen. 
Oder  nehme  ich  heute  and  häute ,  so  ist  beides,  e  und  ä  als  a  zu  lesen 
ond  u  beide  Male  als  u  zn  sprechen. 

Rechnet  man  noch  dazu,  um  das  noch  beiläufig  zu  bemerken,  dasz 
die  deatscben  Kinder  für  Lesen  und  Schreiben  8  Alphabete  von  25—26 
Buchstaben  (4  deutsche  und  4  lateinische,  oder  auch  4  gedruckte  und 
4  gesohriebne,  oder  nach  4  grosze  und  4  kleine)  zu  merken  haben, 
eine  Anzahl  um  die  sie  mancher  Gelehrte  andrer  Völker  beneidet,  so 
weiss  man  wahrlich  nicht,  soll  man  unsere  Kinder  wegen  dieser  mühe- 
vollen leeren  Gelehrsamkeit  bewundern  oder  vielmehr  bedauern. 

Wie  ist  aber  nun  zu  helfen?  Ich  sage:  auf  swei  Weisen,  anf 
keine  Weise  und  doch  auf  öine  Weise. 

Dasz  diesem  Unwesen  mit  unserer  sogenannten  Orthographie  ein 
Ende  gemacht  werden  müsze,  darin  und  darüber  sind  alle  einig,  aiir 
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in  der  Art  ond  Weise,  sowie  in  dem  Nasse,  in  welchem  sa  beUen  sei,  dif- 
feriert man.  Die  einen  wollen  die  Schreibnng  wieder  sa  dem  geeUltea, 
was  sie  eigentlich  sein  sollte,  su  einer. bistoriscbeD,  and  babeo  data 
sehr  berechtigte  and  anerkennenawerthe  Gründe.  Darob  die  Beatre- 
bnngen  dieser  Leute  wird  ein  schöner  Einklang  der  gesetamiaaigea 
Forlentwickelung  berTorgerufen ,  nnd  ein  einigermassen  ia  die  Ge- 
schichte seiner  dentscben  Mutterspracbe  eingeweihler  wQrde  dann  so* 
fort  an  jedem  Worte  dessen  AbsUmmang  nnd  Fortbildung  erkennen 
und  deren  weitern  Verlauf  verfolgen  und  angeben  können.  Wir  könn- 
ten uns  auf  diese  Weise  einer  ununterbrocbnen  deutschen  Scbreibang 
von  aber  ein  Jahrtausend  rahmen,  was  doch  immerbin  ein  gutes  Stuck- 
chen Zeit  ist.  Dies  ist  der  eine  Weg  snr  Abhälfe:  die  geschicbiliche 
Schreibung.  Der  andre  Weg  wire  die  lantticbe  Schreibnng:  ein  Weg, 
den  sobald  die  Sprachphysiologie  einigermassen  aus  den  Kioderscba- 
ben  herausgetreten  ist  und  ein  durchgreifendes  lautliches  System  ent- 
worfen bat,  fast  alle  europäisebe,  ja,  sagen  wir,  fast  alle  Völker  ein- 
schlagen mOssen  und  werden,  und  wobei  wir  Deutschen  als  daa  Volk 
der  Wissenschaft  und  der  Gelehrsamkeit  uns  rahmen  könnten,  aneh 
hierin  Pioniere  gewesen  su  sein.  Durch  eine  lautliche  Schreibung 
wOrde  sofort  bei  Uörung  eines  Wortes  jedes  Kind  nnd  jeder  ange- 
bildete selbst  wissen ,  wie  er  das  betrelTende  Wort  su  schreiben  ond 
umgekehrt  das  geschriebne  oder  gedruckte  su  lesen  und  su  sprechen 
habe:  wahrlich,  kein  geringer  Fortschritt  in  einer  Zeit,  wenn,  wo 
jede  Wissenschaft  bei  ihrer  aber  die  Massen  fortschreitenden  Grösse 
und  Tiefe  die  Methoden  sich  ihrer  su  bemichtigen  einfacher,  d.  b. 
naturgemiss  su  machen  sucht,  wenn  auf  diese  Weise  der  Vor-  nnd 
Grundwissenschaft  aller  Wissenschaften,  dem  Lesen  and  Sohreiben, 
mit  ^inem  Schlage  eine  so  einfache  Gestalt  gegeben  würde.  Maa 
mOste  staunen  aber  die  Leichtigkeit,  mit  der  Kinder  nnd  Volk  dies 
begriffen  und  sich  su  eigen  machten,  und  aber  die  viele  auf  diese 
Weise  ersparte  Zeit,  die  mau  sur  Erholung  oder  sa  höheren  Dingen 
verwenden  könnte. 

Dies  sind  die  beiden  einsigen  Wege,  auf  denen  geholfen,  auf 
denen  sogar  giSnsend  geholfen  werden  könnte,  wenn  sie  nur  dareb- 
gingig  ausfahrbar  und  wenn,  ausfahrbar,  praktisch  wireo.  Die  ge- 
schichtliche  Schreibung  ist  insofern  gar  nicht  möglich,  da  die  Sprache 
in  der  Zeit  des  Uebergangs  vom  Mittelhochdeutschen  sum  Neuhoch- 
deutschen nicht  einheitlicher  Natur  ist,  und  wo  in  der  Natur  kein  ge- 
setzmfisziger  Organismus  vorhanden  ist,  sondern  gewaltsame  Stö- 
rungen stattgefunden  haben,  Idsst  sich  post  factum  die  Sache  nicht 
wegdisputieren  und  nicht  wegschreiben.  Und  gesetzt  auch,  es  gelinge 
vollstfindig  ohne  alle  Ausnahme  för  alle  Worte  die  organische  ge- 
schichtliche Schreibung  festsustellen,  was  hatte  man  damit  gewonnen? 
Far  die  Wissenschaft  unstreitig  viel,  doch  aber  immerhin  nicht  so 
viel,  als  man  es  sich  gewöhnlich  vorstellt,  für  den  praktischen  Ge- 
brauch indessen  unstreitig  wenig;  denn  die  ganse  Schreibnng  wfire 
nur  far  den  verständlich  nud  begreiflich ,  der  Germanist  von  Fach  wire. 
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Die  coDseqoente  gescbiobtliclie  Schreibang  w8re  eine  mit  vielem 
Aafwaod  von  Habe,  Zeit,  resp.  auch  Geld  gefertigte  künstliche  Rose, 
die  nur  den  Schein  einer  natürlichen  hat,  welcher  aber  der  Farbeo- 
scbmels,  der  filfltenduft,  die  Frische,  überhaupt  das  Leben  abgeht, 
die  geschichtliche  Schreibung  wfire  ein  Kanstprodakt  ohne  Lebens- 
kraft in  sich. 

Kann  also  die  gescl^ichtliche  Scbreibang  nicht  helfen,  so  mosz 
es  die  lantlicbe,  aber ,  um  das  gleich  von  vorn  herein  su  sagen,  trots- 
dem  so  viel  für  diesis  spricht,  consequent  kann  sie  jetzt  doch  noch 
nicht  angewandt  werden.  Ist  zwar  aach  die  Schrift-  und  Umgangs- 
sprache nicht  an  die  Dialekte  gebunden,  so  ist  sie  doch  mit  denselben 
eine  Verbindung  eingegangen  oder  vielmehr  bat  sich  mit  ihnen  ge- 
mischt und  mundartlich  gefärbt,  so  dasz  bei  einer  lautlichen  Schreibung 
so  viele  Eigentümlichkeiten,  das  heiszt  Yerschiedenartigkeiten  zum 
Vorschein  kommen  würden,  dasz  an  eine  Einheit  nicht  zu  denken 
wäre.  Und  noch  mehr  wiren  der  Verschiedenartigkeiten  zu  fürchten, 
weil  in  der  Sprache  verschiedene  Gesetze  auf  einmal  walten,  dieselben 
aber  in  der  Enlwickelung  durchaus  nicht  gleichen  Schritt  halten ,  so 
dasz,  w&rend  das  eine  Gesetz  zu  Ende  gelaufen  ist,  das  heiszt  dessen 
Produkte  zeitlich  scheinbar  stabil,  räumlich  gleichartig  geworden 
sind,  ein  anderes  noch  in  der  Entwickelung  begriffen  in  verschiednen 
Teilen  Deutschlands  ganz  verschiedne  Entwickelnngs-  oder  Hall-  und 
Knotenpunkte  erreicht  hat.  So  werden  z.  B.  die  W&rter,  in  denen 
ein  *ch*  vorkommt,  wenn  ein  *t'  oder  *e'  vorhergeht,  nicht  als  *ch* 
sondern  nur  als  *j'  gesprochen,  oder  folgt  *s'  darauf,  als  */r%  also 
z.  B.  nicht  ^Eiobe'  sondern  ^Aije',  nicht  ^wachsen'  sondern  *waksen'; 
dagegen  ^Buche,  Bauch,  Lauch' usw.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
^g'.  So  finden  wir  geschriebnes  */r\  um  einige  Beispiele  vom  zweiten 
Falle  zu  nehmen,  in  Norddeutschland  als  */r'  gesprochen,  z.  B.  *Kind', 
in  Thüringen  und  Franken  dagegen  als  *M',  also  *Khind%  und  in 
Leipzig  als  *g*  als  *Gind'.  Desgleichen  sehn  wir  im  Laufe  der  Zeit 
V  in  $  {seh)  übergehn,  aber  so,  dasz  in  Norddeutschland  das  V 
noch  aberall  reines,  einfaches  V  ist,  und  zwar  in  dem  Grade,  dasz 
es  vielfach  noch  auf  der  Stufe  des  Hittelhochdeutschen  steht,  in  Mit- 
teldeutschland das  V  im  Anfange  zu  *sA'  oder  auch  zu  *scA'  teilweise 
geschrieben,  als  ^schnell,  Schwein'  usw.,  teilweise  auch  nur  gespro- 
eben,  als  'sprechen  (=  sbprechen),  stehn'  usw.,  im  Inlaut  dagegen 
nie  als  *scä'  geschrieben,  wol  aber  in  der  gewöhnlichen  Umgangs- 
sprache nach  V  als  'sr/i'  gesprochen,  z.  B.  mir^sch  =  roir\  Wurscht 
£==  Wurst  usw.,  wärend  z.  B.  in  Schwaben  's'  durchgängig  auch  im 
Inlaut  zu  *scV  geworden  ist,  als  Bruschtkaschten  ==  Brustkasten:  so 
dasz  also  der  Stand  der  einzelnen  Laute  in  den  einzelnen  Gegenden 
ein  ganz  verschiedener  ist.  Also  für  solche  noch  nicht  zu  Ende  ge- 
laufene Gesetze  ist  auch  die  Lautschrift  nicht  anzuwenden. 

Was  bleibt  also  übrig,  wenn  weder  die  geschichtliche  noch  die 
lautliche  Schreibung,  die  einzig  möglichen  Wege  der  Besserung,  voll- 
standig  genügen  ?  Scheinbar  kein  Weg,  aber  in  Wahrheit  doch  ein  Weg, 
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Mao  ist  Deoilicli  deoi  Uebel  eehr  Tenehieden  so  Leibe  gegaegee. 
Wireed  naa  vom  wisseDacbafilicben  Standpunkte,  geschichllich  wie 
lantlich)  vollstindig  tabula  rasa  machte,  Ist  man  von  Seiten  der  Praxis 
gegen  die  alt  gewordnen  Objekte  von  Widersinn  mit  einer  Pietit  ver- 
fahren, die  einer  beasern  Sache  wOrdig  und  werth  gewesen  wäre. 
Man  verfuhr  mit  der  Schreibung  so,  als  wenn  an  eine  Lehranstalt,  in 
der  seit  vielen  Jahren  der  Schlendrian  waltet,  inr  Probe  twei  ver- 
aehiedene  Directoren  kfimen,  und  der  eine  von  ihnen  erklirte,  selbst 
die  Schaler  in  den  höhern  Klassen  mästen  wieder  von  vorn  anfangen, 
da  solche  Halbwissenheit  nicht  linger  geduldet  werden  köbne,  der 
andere  dagegen,  ein  conservativer  und  neuernngssebener,  spriebe  aieh 
dshin  aus :  die  Sehiden  der  Anstalt  bemerke  ich  wol  und  sehe  nach 
eia  dass  sie  bedeutend  sind,  allein  da  trotzdem  viele  Schaler  dieaer 
Anstalt  noch  bedeutende  Minner  geworden  sind,  so  muss  die  Einrieb- 
tung  immer  noch  eine  sehr  gute,  wenn  nicht  die  beste  sein,  und  wir 
lassen  es  daher  beim  Alten  bewenden.  Der  eine  thut  su  viel ,  der  an- 
dere XU  wenig;  ein  dritter  wörde  dem  Uebelstand  nach  Kriften  sofort 
nbhelfen  und  weil  alles  sich  nicht  sofort  beseitigen  läsxt,  doch  dafar 
sorgen,  dasx  durch  Unterbau  und  anbahnende  Neuemugen  es  in  Zukunft 
anders  werden  musx.  Und  so  wollen  auch  wir  an  verfahren  suchen. 
Wenn  man  will,  llszt  sich  mit  wenig  Mitteln  sehr  viel  tbun,  sehr  viel 
verbessern  mit  wenigen  Veränderungen,  wobei  wir,  um  das  gleich  von 
vorn  herein  zu  bemerken ,  weniger  den  Staudpunkt  der  Wissensebnft 
als  den  der  Schule  und  demgemise  den  des  gewöhnlichen  Lebens  im 
Auge  hsben,  so  jedoch,  dass  gleichzeitig  sowol  der  Sprachforschung 
als  der  Sprachphysiologie  vollständig  Genage  geschieht  und  Rechnang 
getragen  wird. 

Betrachten  wir  suerat  den  Voealismns.  Hier  liegt  der  Krebs- 
schaden darin,  dsss  knrae  und  lange  Vocale  in  der  Schrift  nicht  ge- 
schieden sind,  trotzdem  msn  far  knrse  Vocale  oft,  aber  bei  weitem 
nicht  immer,  Doppelconsonans  folgen  liszt,  und  far  lange  man  dnrcb 
Doppelselzung  des  Vocals,  Einsehiebung  eines  *h*  oder  eines  V,  aber 
ebenfalls  durchsus  nicht  durchgängig,  diesem  offenbaren  Uebelstande 
hat  abhelfen  wollen.  Aber  durch  diese  verschiednen  Quacksalbereien 
und  Halbkuren  ist  das  Uebel  nur  noch  grösser  geworden.  Gans  ein- 
fach liesze  sich  hier  dadurch  helfen,  dasz  man  erstens  natnrgemiaa 
alle  kurzen  Vocale  einfach  schriebe  ohne  alle  weitere  Zugabe  von 
Doppelconsonanz ,  warend  man  aber  die  Vocale,  wenn  sie  und  welche 
lang  sind  oder  lang  sein  sollen,  einen  Circumflex  oder  sonst  einen 
Aceent  oder  Zeichen  schreibt  (statt  =  stat,  Saat,  saht  =  Sit,  ait), 
wie  wir  es,  abgesehn  vom  Griechischen,  im  Französischen,  sowie  im 
Altnordischen ,  Gothischen ,  Althochdeutschen  und  Mittelhochdeutsehen 
finden;  durch  einen  Acceni  sind  kurze  und  lange  Vocale  femer  ge- 
achie Jen  im  Ungarischen ,  Lettischen ,  Serbischen ,  Walachiachen  «nd 
Böhmischen,  um  von  den  Örtlich  wie  zeitlich  weiter  entfemt  liegen- 
den als  Sanskrit,  Tamnlisch,  Send,  Birmanisch,  Armenisoh  usw.  gar 
nicht  reden  zu  wollen.    Auf  diese  Weise  werden  mit  Lineas  Striche 
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vier  faUche  Wege  der  Kfirseo-  and  LfingenbeKeichttnng  beseitigt,  and 
jedes  Kind  könnte  einfacb  wissen,  welche  Silbe  karz  oder  lang  fst, 
and  umgekehrt  wQste  jeder  noch  so  schlichte  Mann  beim  Spreoben 
wie  er  sa  schreiben  habe,  and  Schreibweisen,  eben  so  ansinaig  als 
schwer  oder ,  wenn  auch  frflher  richtig  doch  nicht  mehr  seitgemSss, 
wfirden  nicht  mehr  vorkommen,  wie:  statt,  Stadt;  saht  und  Saat; 
ruhte  und  Rulhe;  Waare,  wahr,  wsr  and  warum;  hohl  and  hol  oder 
mehr  and  Heer  usw.  Aber,  höre  ich  einwenden,  in  vielen  dieser  Fille 
ist  ja  das  h  orsprünglicb  und  deshalb  gana  richtig.  Ganz  einverstan- 
den, aber,  wenn  wir  alles  arsprOngliche  schreiben  wollten,  dann  ge- 
nagte nicht  einmal  die  Vollendethcit  des  Gothischen,  sondern  dann 
müste  man  noch  viele  Jahrtausende  hinauf  gehn,  bis  zu  dem  Punkte 
wo  die  Sprache  aufhört  sich  weiter  zu  bilden.  Warum  schreibt  man 
dann  nicht  mehr  bros,  hiahhan,  hwer,  hwaz,  hlAt  usw.,  sondern  Ross, 
lachen,  wer,  was.  Laut  usw.  usw.?  Warum  schreibt  man  denn  in  sol- 
chen Fällen,  deren  Zahl  eine  beträchtliche  ist,  das  h  nicht  mehr? 
Ganz  einfach,  weil  man  es  nicht  mehr  spricht,  weil  msn  es  nicht  mehr 
hört.  Und  wer  in  diesen  Wörtern  die  Schreibung  ohne  h  fär  richtig 
findet,  der  kann  nicht  anders,  wenn  er  consequent  sein  will,  als  in 
Wörtern  wie  ^zehn,  seht'  usw.,  wo  das  h  wnrzelhaft  ist,  das  A,  weil 
es  jetzt  ebenfalls  weder  gesprochen  noch  gehört  wird,  fallen  zn  las- 
aen,  um  von  den  Wörtern,  wo  das  h  wie  in  ^Zabn,  Hahn'  usw.  usw. 
bineinkuriert  ist,  ganz  nnd  gar  zu  schweigen.  Das  was  fr&her  recht 
and  erlaubt  war,  musz  es  auch  jetzt  sein. 

Sodann  liegt  ein  groszer  Misstand  in  der  verscbiednen  Aussprache 
des  e,  einmal  als  i  nnd  dann  als  ä.  Meine  Ansicht  ist  die,  Oberall,  wo 
ä  ansgesprochen  wird,  auch  ä  zuschreiben;  es  ist  dieses  das  einfachste 
und  sweckmfiszigste  Mittel.  Aber  kein  wissenschaftliches,  wird  man 
hier  mir  einwenden.  Ob  wissenschaftlicher  das  Einfache,  Natdrliche 
und  Natnrgemäsze  ist  oder  das  Kanstliche  nnd  Unwahre,  dafür  wird 
man  mir  erst  den  Beweis  zu  liefern  haben.  Ich  meinerseits  berufe 
mich  darauf:  warum  schreibt  man  denn  nicht:  Ber,  geberen,  rechen, 
Kefer,  demmern  .usw.,  sondern:  BSr,  gebaren,  rficben,  Küfer,  dim» 
mern  nsw.? 

Ferner  ist  noch  eine  dritte  Aussprache  des  e  =  o  in  den  Diph- 
thongen ei  und  eu  zu  tilgen  und  einfach  zu  schreiben  wie  aosgespro« 
oben  wird  ai  und  ffti.  Der  Diphthong  e-i  ist  jetzt  für  jeden,  der  nur 
die  Umgangssprache  und  keinen  Dialekt  spricht,  geradezu  anange^ 
nehm ,  grob  und  biurisch ,  and  dennoch  wird  immer  noch  der  Glaube 
eingeprägt,  als  ob  die  Schreibung  ei  und  Aussprache  ai  identisch 
seien;  dasz  jedoch  dem  nicht  so  ist,  beweisen  die  vielen  Schreiben« 
gen  mit  at,  oder  kann  jemand  dennoch  einen  Unterschied  angeben  in 
der  Aufspräche  von  ^Main  und  mein;  Rain,  Rhein  und  rein;  Haide  und 
Heide;  laichen  und  Leichen;  eichen,  eichen  und  eigen;  Laib  und  Leib; 
Hain  and  (Preand)  Hein;  Saite  und  Seile;  Waid,  Weide  und  Weite; 
Waiae,  weise  nnd  weisze;  Bai  und  bei'?  Und  schreibt  man  in  zwan« 
zig  Fellen  ohne  weiteren  und  triftigeren  Grund  ai  stati  et,  so  kann 
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man  das,  ja,  um  consequeot  so  aeio,  aiaas  maa  das  aacb  in  deo  andeni 
■weihundert  Filleo. 

Eben  so  sprechen  wir  eu  dorchaas  nicht  als  e-n,  wie  es  s.  B.  im 
ilalieoischen  der  Fall  ist,  sondern  =  aü,    eu  ist  wie  ie  aus  im  her- 
vorgogangeu  and  heide  sind  durch  Anibnlichnng  nur  nach  verschied- 
neu  Seiten  entslanden.   Wirend  nun  t-e  durch  l-Y  an  i  wurde,  ward 
eu  durch  a*«  su  a-ti.    Wir  sprechen  suni  Beispiel  ^Hiute  =  heute, 
(den)  Leuten  =  läuten ,  Freude  =  Bräuten'.     Hieran  schliesat  sich 
die  Brechung  des  «  in  a«,   was  man  gemeiniglich  falsch  ä^u  sa 
schreiben  pflegt,  als  oh  man  bildete  Hä-ute  von  Haut;  daher  ist  anch 
das  V  SU  bestricheln,  nicht  aber  das  a,  also  *Haate'  und  nicht  ^Hfiote'. 
Difficiler  ist  die  Frage  in  Betreff  der  Consonanten,  und  hier 
heiszt  es  Mitte  halten  s wischen  geschichtlicher  oder ,  will  ich  sagen, 
herhömmlioher  Schrift  und  lautlicher  Schreibong.    Einiges  sollte  je- 
doch offenbar  geändert  werden.    Beginne  ich  mit  dem  ärgsten,  was 
allerdings  schon  bei  den  Vocalen  mit  behandelt  ist,  mit  der  Doppel- 
setsung  der  Consonanten.    Vom  physiologischen  Standpunht  ans  die 
Sache  beleuchtet,  sprechen  wir  jetst  in  heinem  Falle  awei  gleich- 
artige Consonanten  unmittelbar  hintereinander  aus.   Aber  das  Verhält- 
nis ist  anders,  je  nachdem  wir  es  mit  momentanen  (Verschlnsa-)  lauten 
(g,  k,  kh;  d,  t,  th;  b,  p,  ph)  au  thun  haben  oder  mit  Dauerlaulea 
(Spiranten,  Nasalen,  r- Lauten),  und  beide  Arten  von  Lauten  ver- 
halten sich  wieder  anders  im  Inlaut  als  im  Auslaut«   Nehmen  wir  die 
Dauerlaute  suerst,  so  sprechen  wir  vollständig  s.  B.  ein  sweites  s  oder 
f  usw.,  aber  von  den  drei  Zeiten ,  die  jeder  Laut  sn  seiner  Hervor- 
bringung erfordert,  werden  vom  ersten  Laut  nur  die  zwei  ersten  und 
vom  aweiten  nur  die  swei  leisten  in  Anwendung  gebracht,  also  nur  V<- 
So  im  Inlaut,  wenn  der  Dauerlaut  isoliert  steht;  anch  im  Auslaut 
ist  dies  möglich,  aber  es  wird  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  in 
Anwendung  gebracht.    Anders  dagegen  bei  den  Momentanlauten,  wo 
wir  nie  zwei  Laute  gleicher  Gattung  hintereinander  aussprechen,  nioht 
einmal  im  Inlaut,  wo  dies  physiologisch  noch  möglich  ist;  aber  auch 
hier  wird  der  Verschluss  des  einen  Lautes  so  lange  aufgehalten,  als 
Zeit  erforderlich  wäre ,  um  die  ewei  gleichen  Laute  wirklich  hinter- 
einander aussusprechen.    Dasz  man  frflher  in  den  betreffenden  Fällen 
die  swei  Laute  jeden  far  sich  ausgesprochen  hat,  ist  keine  Frage, 
aber  nach  dem  oben  angedeuteten  Gesets  der  tunehmenden  Muskel- 
ersparnis  geschieht  dies  eben  heut  au  Tage  nicht  mehr.   Die  beiden 
Laute  nebeneinander  ausauspreohen  wQrde  unserm  Sprachorganismns 
viel  SU  schwer  und  kraftanstrengend  sein  und  jedem  Hörer  befremd- 
lich und  sonderbar  vorkommen.  Im  Auslaut  dagegen  swei  gleiche  Laute 
ausauspreohen  ohne  abzusetzen  ist  physiologisch  unmöglich  und  ab- 
gebrochen auszusprechen  für  unsere  Zeit  mehr  als  lächerlich,  zu  sagen 
z.  B.  stat-t,  was  nur  durch  die  Schreibung  von  dt  Qberboten  werden 
kann,  aber  welchen,  geradezu  gesagt,  Unsinn  ich  gar  kein  Wort  ver- 
lieren mag;  es  fehlte  nur  noch,  dasz  man  gk  und  bp  schriebe.   Fasae 
ich  alles  zusammen,  so  geht  von  physiologischen  und  sprachwissen- 
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scbefilichen  Grondsitsen  geleitet  nod  den  Standpunkt  der  Schule  und 
dea  gewöbnlichen  Lebens  im  Ange  habend,  meine  Ansicht  dahin:  im 
Inlaut  vorhandene  Doppelconsonane  sowol  der  Momentan-  ala  Däner- 
lante  an  belassen ,  im  Auslaut  aber  stets  nur  ^inen  Laut  zu  schreiben. 
Im  Semitischen  werden  nie  swei  gleiche  Consonanten  im  Auslaut  ge- 
schrieben, und  wenn  beide  noch  so  berechtigt  und  urspranglicb  sind; 
warum?  weil  jedes  unverdorbene  Gehör  fühlen  muste,  dasz  auslautend 
nie  twei  gleiche  Consonanten  gehört  werden ;  desgleichen  im  Sanskrit 
und  Griechischen,  welches  letzter*)  den  Verlust  des  einen  Consonanten 
gewöhnlich  durch  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vocalis  aus- 
gleicht (z.  B.  Stamm  svysvsgj  Nom.  (eig.)  iiysviaö  wird  ivysviig. 

Und  ist  es  etwa  im  Lateinischen  fel(l),  fellis,  mel(l),  mellis, 
os(s),  ossis  usw.  anders?  Oder  ist  es  etwa  anders  im  Altbochdeut- 
sehen,  wenn  wir  haben  pittu,  pat,  £zzan,  iz,  kus,  kusses,  swimman, 
awam ,  sc€llan ,  scal  usw.,  und  im  Mittelhochdeutschen ,  wenn  da  ge- 
achrieben  wird  val,  valles,  svam,  svammes  usw.?  Diese  Doppel- 
consonanz  am  Ende  haben  wir  blos  ignoranter  Weisheit  zu  verdanken, 
und  wir  haben  lautlich  und  geschichtlich  wie  praktisch  das  gröszie 
Recht,  diesen  Unrath  und  Unsinn  mit  Stumpf  und  Stil  sofort  ans  un- 
serer Schrift  wieder  hinauszufegen. 

Wenn  nun  jemand  sagen  sollte:  gut;  zugegeben  im  Auslaut  steht 
nur  ^in  Consonant;  was  machst  du  denn  aber  mit  Wörtern,  die  wir 
jetzt  mit  dt  schreiben,  soll  da  Stad  oder  Stat  geschrieben  werden? 
Darauf  gibt  es  nur  6ine  Antwort,  weil  sprachlich  wie  geschichtlich 
nur  die  tenuis  das  einzig  richtige  ist.  Ursprünglich  hat  im  Auslaut 
sowol  media  wie  tenuis  gestanden.  Die  media  kann  aber  für  die  Dauer 
nicht  stehn,  und  dem  Vernichtungsprocess,.  der  am  meisten  auf  das 
Ende  der  Wörter  hereindrfingt,  gehörigen  Widerstand  leisten;  sie  ffillt 
daher  ab  oder  wird  tenuis.  Diejenigen  Sprachen,  welche  media  aus- 
lauten lieszen,  verloren  bald  nicht  allein  die  media,  sondern  ausser- 
dem noch  vieles,  was  mit  der  media  im  Auslaut  verbunden  war,  wie 
wir  dies  im  Slavischen,  Litauischen,  Gothischen  und  teilweise  auch  im 
Griechischen  sehn.  Es  muste  dies  so  kommen,  gerade  so  wie  wenn 
ein  auf  dem  Rückzüge  begrilfnes,  vom  Feinde  hart  gedrängtes  Heer, 
wenn  es  Rekrnten  in  die  Nachhut,  also  an  den  schwierigsten  Posten 
stellte,  nicht  allein  die  Nachhut,  aondern  alles,  was  mit  derselben  in 
Verbindung  steht,  verlieren  würde ;  oder  dasselbe  wire,  wenn  jemand  * 
sein  Haus  statt  mit  harten  Ziegeln  mit  weicher  Pappe  decken  wollte. 

X 

Die  tenuis  ans  Ende  setzen  dagegen  Sanskrit,  Lateinisch  (ree>a  für 

z 
reg-s,  lec-s  für  leg-s,  in  welchen  Fällen  allerdings  das  $  mit  hilft, 
die  einzigen  scheinbaren  Ausnahmen  aed,  ad,  haud  bieten  jetzt  die 
besten  Ausgaben  nach  den  Handschriften  mit  tenuis;  oder  die  media 
fällt  aus,  igni  für  ignid  usw.).  Am  consequentesten  setzen  aber 
tenuis  ans  Ende  Althochdeutsch  und  Hittelhochdeutsch,  z.  B.  balc 
aber  balg  es;  gibe,  gäben,  göben  aber  gap;  scheide  aber  schiet. 
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Also  pbysiolof^iseh  wie  ^eschiehllieh  ist  aoslaatend  nnr  die  lenals  ge- 
rechtfertigt, oad  prakliach,  sollte  ich  meineo,  wäre  dieser  Grandsad 
doch  aooh. 

Damit  hfingC  aber  ein  anderer  Fall  ensammen ,  fOr  deo  ich  ebeo- 
fblls  sowol  die  Physiologie  als  auch ,  was  eigentlich  durch  das  erste 
aelbstverstindlich  ist,  geschichtlich  die  Schreibungen  in  deo  verschied- 

media    ( 
neu  Sprachen  fflr  mich  habe.  Kommeo  oemlicb  ggpjrg(ai  "^  ^oais  so- 

sammen,  so  geht  allemal  der  schwieriger  auszusprechende  Laut,  d.  h.  die 
media  oder  aspirata,  in  den  leichter  hervorzubringenden,  in  die  tenuis, 
aber,  wenn  nicht  eine  noch  grössere  Bequemlichkeit  eintritt,  dass 
nemlich  der  erste  Homentanlant  in  den  gleichen  Danerlaut  Obergeht, 
wie  wir  dies  in  den  deutschen  Sprachen  haben.  Fflr  den  ersten  Fall, 
rar  den  ich  noch  einige  andere  Sprachen  citieren  könnte,  will  ioh  nar 
einige  Beispiele    ans  dem  Griechischen  und  Lateinischen   anfahreo. 

Griechisoh  wird  ay-öa  so  ax-tfo,  Six-aofuci  sa  6i%^biia$j  %qtß-o& 

2u  xQtn-am^  yQaq>^cm  so  ygoTt^cm;  oder  lateinisch  reg-si  ta  rec-si, 

X 

trah-si  su  trac-si,  lab-sns  su  lap-sus,  leg-tus  sn  lectus,  ag-tus  so  aetas 
nsw.  usw.  So  sagen  wir  auch  im  Deutschen  nie  ^habsch'  sondern 
atets  *hapsch',  nie  *lobst'  sondern  *lopst%  nicht  *Dach-se,  Fdch-se, 
wacb-sen'  sondern  'Dakse,  Fakse,  waksen'  nsw.  nsw. 

Ferner  was  in  der.  jetzigen  Schreibung  viel  Pein  verursacht  nnd 
was  in  unserer  Sprache  rein  Oberflassig  geworden  ist,  das  ist  das  sz. 
Ich  weisz  recht  wol,  dasz  sz  und  ss  ganz  verschiednen  Ursprang  bs- 
ben  und  dasz  das  erste,  urspranglich  aspirata,  erst  allmihlich  zur 
spirante  geworden  ist,  ähnlich  dem  englischen  th,  nur  dasz  hier  so- 
gar noch  aspirata  geschrieben  wird.  Aber  als  die  aspirata  völlig 
zur  Spirante  oder  will  ich  sagen  durch  das  englische  th  (arabisch 
und  persisch  c  altnordisch  ^  und  d,  neugriechisch  ^  und  d  usw.) 
hindurch  war,  ist  sie  völlig  s  geworden  und  hat  damit  ihre  besondere 
Function  und  Mission  erfallt  und  zu  sein  aufgehört.  Es  gehört  aar 
noch  der  Vergangenheit,  also  wissenschaftlichen  Forschungen  ond 
Untersuchungen,  nicht  mehr  aber  der  lebenden  Sprache,  oder  was  das- 
'selbe  sagen  will,  der  Schrift  an. 

sz  musz  fallen;  nnd  dieser  Satz  ist  wissenschaftlich  vollsUndig 
gerechtfertigt  und  für  das  praktische  Leben  nur  richtig,  einfach  und 
aweckmiszig;  man  setzt  dafar  *r'  oder  wo  es  im  Inlaut  die  Umstindo 
fordern  ^ff',  ^und  da  far  inlautendes  und  anslautendes  s  einmal  zwei 
Lautftguren  vorhanden  sind,  schreibe  man  inlautend  *P  resp.  *fr,  aus- 
lautend aber  nur  *s'. 

Das  sind  die  wichtigsten  Verfinderungen,  die  in  unserer  neuhoch- 
dentschen  Schreibung  vorzunehmen  wären.  Alles  folgende  ist  vod 
minderer  Bedeutung.  Im  Neuhochdeutschen  haben  wir  keine  Aspiralea 
mehr,  unsere  urspranglichen  Aspiraten  sind  längst  zu  Spiranten  ge- 
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MTorde»,  ood  dennocb  findet  man  nocb  in  einigen  Wörtern  th  nnd  in 
Fremdwörtern  sogar  pb,  was  als  Aspirate  aussusprecben  scbon  seit 
Jabrbunderten  niemandem  mebr  eingefallen  ist.  Statt  tb  ist  blos  t  sv 
scbreiben  und  statt  pb,  obwol  das  Gesetz  der  abnebmenden  Muskel- 
tbitigkeit  es  meist  scbon  bis  zu  *f'  bat  berabsinken  lassen,  pf  tu 
schreiben ,  wenn  man  nicht  *  f '  nehmen  will. 

Dann  ist  nocb  ^P  und  *▼'  ganz  gleichlautend  und  gleiebhedentend : 
beides  sind  die  tonlosen  Labialspiranten,  im  Gegensatz  zu  deren  tönen- 
den Spiranle  *w' ;  also  6ins  von  beiden ,  f  oder  v,  ist  aberflüssig.  Da 
jedoch  V  nur  in  verbflltnismäszig  wenigen  Wörtern  sich  findet,  so 
könnte  man  auch  diesen  Ueberflusz  beibehalten. 

Noch  könnte  man  reden,  ob  man  die  grossen  Buchstaben  bei- 
behalten, ob  man  sich  fernerhin  nur  des  lateinischen  Alphabets  bedie- 
nen möchte  und  wie  gut  es  wire,  wenn  man  aneb  imNeuhocbdeulscben 
Accente  einführte;  doch  darüber  als  über  zu  weit  entfernt  liegendes 
wollen  wir  jetzt  lieber  ganz  schweigen. 

Fassen  wir  nun  alles  positive  zusammen,  so  gehn  unsere  Ansich- 
ten dabin: 

1)  Die  langen  Vocale  werden  von  den  kurzen  durch  einen  darflber 
gesetzten  Circumflejc  kenntlich  gemacht;  dadurch  ffillt  die  Doppelsetznng 
der  Vocale  und  die  vermeintliche  Verlingernng  eines  Vocals  durch  h 
oder  durch  e. 

i)  Jeder  Vocal  ohne  weitere  Bezeichnung  ist  kurz  zu  lesen  nnd 
dadurch  fallt  die  oft  eingebildete  Kürzung  eines  Vocals  durch  nach- 
folgende Doppeloonsonanz. 

3)  Die  verschiedene  Aussprache  von  e  als  e  oder  als  ä  betref- 
fend ,  wird  e  stets  ä  auch  geschrieben ,  wo  es  gesprochen  wird. 

4)  ist,  da  nicht  mehr  e-t,  sondern  stets  ai  gesprochen  wird, 
auch  stets  ai  zu  schreiben. 

5)  Dasselbe  findet  statt  bei  etf ,  was  jetzt  aü  gesprochen  wird, 
demgemfisz  auch  die  Schreibung  der  Aussprache  sich  anzubeque- 
men hat. 

6)  findet  bei  der  Brechung  von  oii  nicht  eine  Brechung  des  a, 
sondern  des  u  statt,  also  auch  nicht  mehr  unrichtig  zu  schreiben  tfti, 
sondern  richtig  aü. 

7)  steht  im  Inlaut  Doppelconsonanz ,  wenn  derselbe  Laut  die 
eine  Silbe  schlieszt  und  die  folgende  beginnt;  ist  dies  nicht  der  Fall, 
so  steht  im  Inlaut  oder  am  Silbenschlusz  und  im  Auslaut  nur  ^in  Con« 
sonant,  und  im  letztern  Fall  stets  die  tenuis. 

8)  Vor  den  tennes,  das  heiszt  vorzaglich  vor  /,  $  nnd  scA,  ist 
eine  unmittelbar  vorhergehende  media  stets  in  die  tenuis  zu  verwan- 
deln; vor  «und  seh  in  einheitlichen,  nnznsammengesetzten  Wörtern 
auch  die  spirante  ch  in  Ar  umzuschreiben. 

9)  sz  ist  jetzt,  da  die  Dentalaspirate  längst  zur  Spirante  geworden 
ist,  identisch  mit  T,  daher  sz  zu  streichen  und  an  Wort-  wie  Silben- 
anfang *r',  an  Silben-  und  Wortscblnsz  ^s'  zu  schreiben. 

10)  hat  Neuhochdeutsch  kein  ih  mehr,  sondern  nur  (d  nnd)  I; 
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eioe  neue  LeaivcrBohiebnngr  mit  d,  I  and  ik  Ut  wol  so  bemerken,  aber 
nocb  lange,  lange  nicht  dnrohgedrnngen  und  abgeschloasea. 

11)  ist  ph  in  Fremdwörtern  Ifingst  als  pf  gesprochen  worden, 
wird  jetst  sogar  meist  als  f  gesprochen,  daher  wenn  nicht  f,  mindestens 
als  pf  £H  schreiben  und  nicht  mehr  filsohlich  als  ph. 

12)  Ist  von  ^  und  e  eins  Qberflflssig,  weshalb  letzteres  gestrichen 
werden  könnte. 

Leipzig.  K,  Hoffmann, 


18. 

Zur  Beurteilung  unserer  Programmeneinrichtungen. 


Auf  der  Hamburger  Philologenversammlung  im  Jahre  1655  legte 
der  Herr  Geh.  R.-R.  Wiese  der  pldagogischen  Section  die  Frage  Tor, 
*wie  das  Programmeninstitut,  welches  eine  allgemein  deutsche  Ange- 
legenheit geworden  sei ,  am  nützlichsten  gemacht  werden  könne.' 
Kürze  der  Zeit  verhinderte  damals  eine  ausfahrlichere  Behandlung  der 
Frage ;  es  konnte  von  dem  Thesensteller  nur  noch  eine  falsche  Auf- 
fassung rectifieiert  werden,  im  Qbrigen  aber  mnste  die  wichtige  Sache 
einer  Discussion  in  den  Zeitschriften  überlassen  bleiben.  Kurz  nach 
der  Hamburger  Versammlung  veröffentlichte  denn  auch  Herr  Professor 
Dietsoh  in  diesen  Jahrbüchern  für  1855  S.  585  ff.  einen  Anfsatt,  in 
welchem  er  den  Gegenstand  nach  verschiednen  Seiten  beleuchtete  nnd 
seblieszlich  eine  Reihe  von  Sitzen  aufstellte,  die  gewis  simtlich  die  | 

Anerkennung  eines  jeden  gefunden  haben ,  welcher  einer  Einrichtung  j 

Aufmerksamkeit  zu  schenken  gewohnt  ist,  die  von  gröstem  Segen  sein 
kann  und  gewis  auch  ist.  Seit  dieser  Zeit  ist  jedoch ,  so  weit  ich  in 
übersehn  vermag,  die  Frage  nicht  mehr  öffentlich  besprochen  worden, 
es  verlohnt  sich  daher  wol  der  Mühe,  jetzt  nach  einem  Zeitraum  von 
mehr  als  6  Jahren  die  Aufmerksamkeit  des  Lehrerstandes  wieder  aaf 
dieselbe  zu  lenken,  die  an  nnsern  Schnlschriften  gemachten  Bemer- 
kungen vorzulegen  nnd  den  Wünschen  Ausdruck  zu  geben,  welche 
sich  bei  sorgffiltiger  Programmenlektüre  aufdrängten.  Ich  werde  mich 
dabei  möglichst  darauf  beschrftnken,  unsere  Programme,  wie  sie  jetzt 
sind,  im  einzelnen  kurz  zu  betrachten  und  hin  und  wieder  Aen- 
derungs vorschlage  anzufügen ;  im  übrigen  sei,  was  das  allgemeine 
angeht,  jeder  auf  die  treffliehe  Abhandlung  von  Dietsch  verwiesen, 
mit  dessen  Grundanschaunngen  ich  im  wesentlichen  übereinstimme. 
Dort  ist  auch  das  historische  über  die  Zeit  vor  1824  hinreichend  erör- 
tert.'^) Zuvor  sei  noch  bemerkt,  dasz  ich  der  Vollständigkeit  wegea 
auch  die  von  Di  e  ts ch  im  einzelnen  besprochnen  Punkte  nicht  ühergeka 
konnte ;  dasz  ich  aber  im  folgenden  besonders  auf  die  Schulschrifte« 
der  prenszischen  Anstalten  Rücksicht  nehmen  werde,  hat  seinen  Graod 


*)  S.  anch  die  Benierkangen  von  Eüdiger,  Jahrb.  1856  S.  397. 
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darin,  dasi  die  betreffenden  Regiminalyerfagnttgen  anderer  dentscben 
Lftnder  an  schwer  sngänglich  waren;  sudem  sind  ja  auch  die  prenssi- 
achen  Einrichtungen  bei  einer  ganzen  Reihe  von  kleinern  Staaten  ohne 
wesentliche  Abweichung  angenommen  worden. 

I.  Die  Abhandlnngen. 
Die  Ausgabe  eines  Programms  zum  Jahresscblnsz  wurde  von  dem 
preuszischen  Unterrichtsministerium  als  allgemein  verbindliche  Norm 
zuerst  festgesetzt  durch  die  bekannte  Gircularverfögung  vom  23.  Au- 
gust 1834 '^),  welche  aber  den  Inhalt  dieser  Schalschriften  folgendes 
aufstellt:  *Das  Programm  soll  bestehn  a)  aus  einer  Abhandlung  über 
einen  wissenschaftlichen,  dem  Berufe  eines  Schulmanns  nicht  fremden, 
ein  allgemeines  Interesse,  mindestens  der  gebildeten 
Stinde,  am  öffentlichen  Unterricht  im  allgemeinen  oder 
an  den  Gymnasien  insonderheit .  erweckenden  Gegen- 
stand, dessen  Wahl  innerhalb  dieser  Grenzen  dem  Verfasser 
aberlassen  bleibt;  auch  soll  es  gestattet  sein  statt  der  eben  gedachten 
Abhaudlung  eine  in  dem  betreffenden  Gymnasium  schon  gehaltene  Rede 
in  dem  Programm  abdrucken  zu  lassen,  wenn  dieselbe  jenem  Zwecke 
entspricht  oder  durch  Innern  Werth  sich  besonders  aus- 
zeichnet.' *Die  Abhandlung  soll  abwechselnd  das  eine  Jahr  in 
lateinischer,  das  andere  in  deutscher  Sprache  gesehrieben  werden, 
und  nicht  blos  dem  Director,  sondern  auch  den  sämtlichen  Oberlehrern 
soll  nach  bestimmter  Reihenfolge  die  Verpflichtung  dazu  obliegen.' 
Die  in  diesem  Passus  bestimmten  Grenzen  in  Betreff  des  Inhalts  zeig- 
ten sich  bald  als  zu  eng  gezogen;  auf  die  Hamannschen  Vorschlige 
erfolgte  eine  Ministerialverfägung  (1827),  welche  gestattete  dasz  *auch 
von  Zeit  zu  Zeit  Abrisse  einzelner  Disciplinen,  die  in  den  Gymnasien 
auf  den  verschiednen  Bildungsstufen  gelehrt  werden,  abgedruckt 
werden  dfirfen.'  Doch  wird  hinzugefflgt,  dasz  ^dergleichen  Abrisse 
stets  etwas  eigentflmliches  enthalten  mflszen  und  nicht  ans  einer 
bloszen  Compilatioa  oder  einem  bloszen  Auszuge  aus 
bereits  vorhandenen  Schnlbflchern  bestehn  dürfen.'  Eine 
Verfügung  vom  Jahre  1837  verbietet  dann,  wie  es  scheint  in  Folge 
des  Lor  ins  ersehen  Streites,  *alle  einseitige,  das  richtige  Urteil  Aber 
bestehende  Schuleinrichtungen  verwirrende,  oft  sogar  persönliche  Po- 
lemik' in  den  Abhandlungen.  Am  wichtigsten  fdr  die  Beurteilung  der 
die  Schulbebörden  leitenden  Anschauung  ist  die  Verfügung  von  1843, 
welche  gestattet  dasz  auch  'andere  als  Oberlehrer  die  Abhandlung 
schreiben  dürfen ,  wenn  von  denselben  mit  voller  Sicherheit  erwartet 
werden  kann,  dasz  ihre  Arbeit,  der  Bestimmung  dieser 
Schulschriften  *gem§sz,  von  dem  wissenscbaftlioben 
Geiste  und  dem  gesamten  Streben  der  Anstalt  in  ange- 
messener Weise  Zeugnis  ablegen  werde.'  Im  Sinne  dieser 
Verfügung  ist  dann  auch  ein  Erlasz  des  Ministeriums  vom  29.  Juni 


•)  S.  Archiv  fdr  Philol.  u.  Pädag.  182Ö  ß.  174  ff. 
N.  J>lirb.  r.  Pbll.  a.  Pftd.  II.  Abt.  1861.  Hft  11  a.  12.  35 
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1848,  in  welchem  der  Antrag  einee  ProvinuaUcbalcoHegioms  »«rWeg- 
lassnng  der  Abhandlung  sarackgewiesen  wird  nnd  welcher  ab  erateo 
Grund  dafar  ^den  nachteiligen  Einflnas  auf  den  wiaaen- 
acbaftlichen  Sinn  der  Gymnasiallehrer'  anfährt. 

Dies  sind  die  bauptsfichlichsten  allgemeinen  Bestimmungen  unse- 
res Scholregiments  über  die  Abhandlungen,  mit  denen  wir  uns  zunichsl 
zu  beschäftigen  haben.  Die  Absicht,  welche  bei  der  allgemeinen 
Einrichtung  massgebend  gewesen  ist ,  wird  ganz  bestimmt  dabin  for- 
muliert, dasz  Zeugnis  abgelegt  werden  solle  von  dem  wissenscbafU 
liehen  Geiste  des  Gymnasiums,  d.  h.  also  in  den  meisten  Fällen  der 
einzelnen  Lehrer.  Aber  wem  ?  etwa  der  vorgesetzten  Behörde?  Dann 
würde  also  eine  Art  von  fortlaufender  indireeter  Prüfung  eingerichtet 
sein,  um  die  Regierungen  darüber  auf  dem  laufenden  zu  erhalten,  ob 
die  Gymnasiallehrer  auch  ordentlich  studieren ;  und  dasz  man  an  etwas 
derartiges  gedacht  bat,  scheint  unter  anderem  auch  die  Bestimmung 
über  das  Lateinschreiben  anzudeuten.  Wir  fürchten  sehr,  die  Resaltste 
dieser  Prüfung  würden  nicht  die  erfreulichsten,  aber  auch  namentlich 
nicht  die  richtigsten  werden,  aus  Gründen  die  wir  nachher  erörtern 
wollen.  Jedenfalls  thiten  die  Schulbehörden ,  wenn  sie  sonst  keine 
Mittel  bitten  sich  über  das  wissenschaftliche  Streben  ihrer  Lehrer  so 
unterrichten ,  am  allerbesten ,  auch  auf  dieses  Mittel  zur  Erwerbung 
derartiger  Kenntnis  ruhig  zu  verzichten.  Oder  soll  das  Zeugnis  abge- 
legt werden  vor  dem  Publicum  —  denn  auch  hieran  scheint  in  der 
Verfügung  von  1824  gedacht  zu  sein  —  oder  etwa  gar  den  Schalem 
gegenüber?  Nichts  könnte  verfehlter  erscheinen  als  dies.  Es  bedarf 
wol  kaum. des  Hinweises  darauf,  nicht  nur  wie  wenige  Stoffe  aus  dem 
Kreise  der  Schule  Überhaupt  weitern  Kreisen  suginglich  gemacht 
werden  können,  als  vor  allem  auf  die  Gefahr,  dasz  urteilsunfahigen 
gleichsam  eine  Aufforderung  in  die  Hand  gegeben  wird,  über  die 
Kenntnisse  der  Lehrer  abzuurteilen.  Und  wer  entsinnt  sich  nicht  noch 
aus  der  eignen  Schülerzeit,  wie  in  den  Programmen  besonders  der 
Jüngern  Lehrer  herumgestöbert  wurde,  um  irgend  etwas  merkwürdiges 
zu  entdecken,  wäre  es  auch  nur  ein  Schreib-  oder  Druckfehler,  und 
wie  dann  das  gefundene  mit  den  unausbleiblichen  Vergröszerungen 
auspossunt  wurde.  Also  das  einzige  Forum,  wenn  es  sieb  wirklich 
um  ein  ^Zeugnisablegen'  handelt,  das  sind  die  Fachgenossen;  sie  allein 
werden,  wenn  auch  aus  einer  einzelnen  Arbeit  sich  kein  Schlusz  auf 
ein  ganzes  LehrercoUeginm  machen  Ifiszt,  doch  ans  einer  Reihe  hinter- 
einsnderfolgender  Arbeiten  den  Geist  der  Wissenschaftlichkeit  wol 
erkennen  können,  der  an  einer  Anstalt  weht;  ich  brauche  keinen  Na> 
men  zu  nennen,  um  auf  allbekannte  Schulen  hinzuweisen,  deren  Schul- 
Schriften  durch  Decennien  hindurch  Abhandlungen  enthalten  haben, 
welche  die  Wissenschaft  selbst  förderten  und  ihren  Verfassern  dauernde 
Anerkennung  sicherten.  Aber  es  ist  ja  leider  nur  zu  bekannt,  dasz  aa 
Beispielen  entgegengesetzter  Art  auch  kein  Mangel  ist. 

Aber  ist  der  genannte  Gesichtspunkt  der  einzige  gewesen,  welcher 
bei  der  Anordnung  maszgebend  war?    Wie  der  Minister  v.  Laden- 
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berg  im  Jahre  1848  das  Wegfallen  der  Abbandluog  ablehnte  wegen 
des  Nachteils  fär  den  wissenschartlichen  Geist  der  Lehrer,  so  spricht 
sich  eine  offlsiöse  Schrift  aus  einem  Nachbarstaat,  dessen  Gymnasien 
▼on  einem  allgemein  verehrten  und  auch  in  Preuszen  nicht  vergessenen 
llann  geleitet  werden,  bestimmter  Ober  die  Einrichtung  so  ans"^): 
^Mancher  Lehrer ,  der  in  Gefahr  ist  neben  seiner  taglichen  Arbeit  das 
Weiterstndieren  gar  su  sehr  sn  verabsäumen,  erhält  einen  neuen  An- 
trieb dazu ,  wenn  die  Reibe  des  Programmschreibens  an  ihn  kommt.' 
Es  wird  also  statt  der  indirecten  Prüfung  von  vorn  herein  schon  eine 
directe  Nötigung  hingestellt;  so  gut  auch  die  Absicht  ist,  so  wenig 
laset  sich  doch  auch  der  geringe  Erfolg  verkennen ;  es  wird  uns  nie- 
mand widersprechen,  wenn  wir  das  Mittel  als  ein  mindestens  sehr 
zweifelhaftes,  ja  wol  gewis  wirkungsloses  bezeichnen.  Dasz  eine  so 
grosse  Anzahl  von  Programmabhandlungen  so  gar  geringen  Werth 
haben,  hat  ganz  sicherlich  seinen  hauptsächlichsten  Grund  in  dem  den 
Verfassern  aufgelegten  Zwange;  wer  nicht  in  sich  den  Wissensdrang 
hat,  der  ihn  zum  Weitersludieren  antreibt,  wird  gewis  nicht  durch 
irgend  ein  Nötigungsmittel  dazu  gebracht;  ist  es  doch  auch  gar  zu 
leicht,  ein  Paar  Bogen  ohne  viel  Kopfzerbrechen  zu  füllen;  im  schlimm- 
sten Falle  würde  ja  auch  eine  vor  Jahren  gehaltene  Rede  von  vielleicht 
sehr  zweifelhaftem  Werth  ausreichen  oder  eine  alte  Seminararbeit  von 
der  Universität  her  liesze  sich  zurechtstutzen  und  ähnliches  zur  Aus- 
hülfe gebrauchen. 

Aber  die  eben  citierte  Schrift  stellt  auch  noch  einen  andern, 
höhern  Gesichtspunkt  auf.  ^Es  sind  nicht  alles  Goldkörner',  sagt  sie, 
^welche  bei  dieser  Gelegenheit  unter  die  Presse  kommen,  aber  es  sind 
doch  auch  Goldkörner  darunter,  die  sonst  vielleicht  nie  au  das  Tages- 
licht getreten  wären,  und  das  kundige  Auge  wird  sie  ans  der  Masse 
.  herauszufinden  wissen.  Und,  was  eine  Hauptsache  ist,  der  Lehrer,  der 
bei  seinen  bedeutenden  amtlichen  Geschäften  seilen  Zeit  hat  eine  lit- 
terarische Arbeit  zu  unternehmen,  oder  der  einiger  treffender  Gedanken 
wegen  vielleicht  verleitet  worden  wäre  ein  Buch  zu  schreiben,  hat  im 
Programm  die  Gelegenheit,  eine  neue  Ansicht,  die  ihm  bei  der  Inter- 
pretation oder  bei  dem  geschichtlichen  oder  mathematischen  Unterricht 
oder  über  didaktische  Qud  pädagogische  Fragen  gekommen,  im  Pro- 
gramm in  einigen  Bogen  niederzulegen.'  Mit  diesen  Worten  gibt  der 
verehrte  Herr  Verfasser  jeden  Gedanken  an  irgend  eine  Art  von  Con- 
trole  oder  an  ein  künstliches  Schaffen  oder  Aufrechterhalten  eines 
wissenschaftlichen  Geistes,  der  sich  doch  nun  einmal  nicht  von  aussen 
her  schaffen  läszt,  auf;  er  stellt  sich  rein  auf  den  Boden,  welcher  der 
einzig  würdige  ist,  indem  er  durch  die  Einrichtung  die  Wissenschaft 
fördern  will.  Mag  man  die  Sache  auch  formulieren  wie  man  will, 
mag  man  noch  allerlei  Nebenzwecke  dabei  verfolgen,  es  wird  ganz 
gewis  nimmermehr  etwas  ersprieszliches  zu  Tage  gefördert  werden. 


*)  Das  höhere  Schulwesen   des  Königreichs  Hannover.    Hannover 
1856.  8.  72  f. 
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wenn  nicht  dieser  Gesichlspunkt  als  der  wesenilicha  Tor  allen  anderen 
im  Ange  gehalten  wird.  Die  Programme  sollen  and  mQssen  ao  ihren 
Teil  dasselbe  leisten  wie  die  wissenschaftlichen  Zeitschriflen,  sie  kön- 
nen aber  oft  noch  mehr  leisten,  weit  durch  mancherlei  gQnstige  Ver* 
hiltnisse  in  denselben  allerlei  Gegenstinde  besprochen  werden  kön* 
nen,  welche  den  Zeitschriften  femer  liegen  und  liegen  mQszen.  Davon 
nachher  noch  ein  Wort;  jetst  nur  eine  karse  Umschao,  wie  die  jetsigen 
Programme  diese  ihre  Bestimmung  erfolien. 

Jeder  Jahrgang  von  Programmen  bietet   ans  Stoff  genug  eine 
Uebersicht  (tber  die  Gebiete  eu  gewinnen ,  welche  gewöhnlich  behan- 
delt BO  werden  pflegen,  jeder  Jahrgang  hinreichende  Proben  der  Be- 
handlungsweise.    Nicht  die  gröste,  aber  unstreitig  die  wichtigste  and 
werthvollste  Klasse  von  Abhandlangen  sind  die  philologischen  nnd 
namentlich  die  kritischen.    Die  Zahl  derselben  hat  in  den  lettten  10 
Jahren  in  einem  auffallenden  Masse  abgenommen ,  es  sind  andere  Rieh- 
tnngen,  wie  es  scheint^  beliebter  geworden;  namentlich  erscheinen  jetsi 
Programme  pfidagogischen   und  theologischen  Inhalts  weit  mehr  als 
froher,  aber  es  ist  gewis  wahr,  dasz  in  den  rein  philologischen  Ab« 
handlangen  noch   immer  am  meisten  von  den  *  Goldkörnern'  steckt, 
welche  oben  erwähnt  wurden.    Aber  auch  bei  diesen  Arbeiten  ist  es 
auffallend,  wie  sehr  die  Zahl  der  lateinisch  geschriebenen  Programme 
sich  vermindert  hat,  wogegen  selbst  die  wiederholte  Ernenernng  der 
Vorschrift  des  Wechsels  von  Latein   und  Deutsch  wenig  auszurichten 
scheint.  *)    Und  dabei  läszt  sich  auch  nicht  leugnen ,  dasz  eine  leider 
nicht  geringe  Zahl  von  Programmen  nicht  gerade  den  Stempel  des 
bedeutenden  an  sich  trägt ;  gar  manche  stammen  sichtbar  aas  froherer 
Zeit  nnd  sind  nur,  als  die  Notwendigkeit  dringte,  fOr  den  Druck  eben 
zarecht  gemacht,  ganz  ohne  Rücksicht,  ob  sie  auch  wol  des  Drockes 
werth  seien;  an  andern  ist  die  Eile  nicht  zu  verkennen,  mit  welcher 
sie  zar  vorgeschriebnen  Fällung  von  zwei  Bogen  gefertigt  sind,  seibat 
von  Lehrern ,  denen  ihre  anderweitigen  Leistungen  einen  guten  Namen 
gesichert  haben,  die  aber  vielleicht  gerade  ganz  andere  Dinge  tri^en 
nnd  deswegen  die  VerpQiohtung,  ein  Programm  sa  schreiben,  nur  als 
unwillkommene  Störung    betrachteten.     Dazn  kommt  non    noch   die 
penuria   lihrorum,  die  in  Provinzialstidten  sich  oft  so  föhlbar  ond 
manche  Arbeit  fast  anmöglich  macht,  wenigstens  —  wie  B.  Enger 
in  diesen  JahrbOchern  einmal  sehr  wahr  dargelegt  hat  —  gar  oft  als 
Entschuldigung  gebraucht  wird.  **) 

Aehnliches  gilt  Ton  den  historischen  Abhandlangen ;  neben  einer 
guten  Anzahl  werthvoller  Monographien  —  und  Monographien  werden 


*)  Im  Jahre  1859  lieszen  z.  B.  die  acht  evangelischen  Gymnasien 
in  Westphalen  kein  lateinisches  Programm  erscheinen,  die  swölf  in 
Prenssen  nnr  2;  1860  ist  anter  den  acht  westphälischen  1;  eo  ähnlieh 
anch  in  andern  Provinzen.  **)  Manches  liesze   sieh  wol  bessern, 

wenn  die  gröszern  Bibliotheken  liberaler  im  Verleihen  nach  aussen  hin 
würen ;  man  begegnet  aber  gar  oft  den  absonderlichsten  Verweigerungen. 
WolfenbUttel  könnte  allen  zum  Vorbild  dienen! 
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ja  immer  der  rechte  SloflT  sein,  beapndera  aus  der  Sobul-  und  Loea|- 
gesehichte  —  Bnden  sich  nicht  wenige  Darstellungen  ganz  bekannter 
Zeiten  und  Dinge,  die  nichts  neues  bieten  und  meist  nicht  mebr  als 
Compilationen  sind,  deren  Quellen  su  finden  nicht  schwer  ist.  Nicht 
viel  anders  steht  es  mit  den  andern  Diseiplinen;  am  wenigsten  beachtet 
und  gelesen  werden  wol  im  allgemeinen  die  Abhandlungen  aber  päda- 
gogische und  didaktische  Fragen.  Und  in  der  That  hat  Die t seh  auch 
wol  nur  zu  sehr  Recht,  wenn  er  aus  diesen  *nicht  selten  eine  gewisse 
Disharmonie  mit  dem  Ganzen  der  Schule,  zuweilen  auch  eine  gewisse 
Einseitigkeit  und  Anmassnng'  heraustönen  hört  (a,  a.  0.  S.  591);  aber 
auch  die  beste,  das  innigste  Verständnis  mit  dem  Collegium  bekun- 
dende Besprechung  oder  Darstellung  derartiger  Fragen  gehört  wol 
nicht  in  ein  Programm,  welches  man  Schalern  in  die  Hände  gibt;  ganz 
anders  malt  sich  doch  in  ihren  Köpfen  die  Welt  der  Schule ,  als  in 
denen  ihrer  Lehrer;  würde  wol  ein  .Arzt  einem  Patienten  eine  Dar- 
stellung seiner  Krankheitsgeschicbte  zu  lesen  geben?  Es  gehört  das 
auch  mit  zu  der  Pietät,  die  wir  der  Jugend  schulden,  dasz  wir  sie 
nicht  vor  sich  selbst  darstellen,  vielleicht  gar  als  ein  Objeot  künst- 
licher Experimente,  mögen  diese  an  sich  auch  noch  so  gut  sein.  Und 
was  etwa  den  Eltern  gesagt  werden  soll,  das  sage  man  ihnen  lieber 
kurz  und  verständlich  unter  den  Schulnachriohten,  die  für  sie  bestimmt 
sind  und  die  sie  lesen,  aber  auch  nur  in  einer  Form,  die  eben  für  sie 
passt;  weitere  Erörterungen  aber  verweise  man,  wohin  sie  gehören, 
in  die  pädagogischen  Zeitschriften. 

Noch  weniger  werden  wol  meist  geachtet  die  Reden  und  Gedichte, 
welche  nicht  selten  die  Programme  füllen  und  die  vielleicht  auch  an 
ind  für  sich  ganz  gut  sind,  auch  zur  rechten  Zeit  am  rechten  Orte 
waren,  aber  in  einem  Programm  durchaus  nicht.  Es  werden  hier 
natürlich  nicht  die  Arbeiten  dieser  Art  gemeint,  welche  etwa  einen 
monnmentalen  Werth  haben ,  die  also  in  die  Schulgeschichte  gehören, 
sondern  die  grosze  Zahl  der  bei  regelmässig  wiederkehrenden  Ge- 
legenheilen gehallnen  und  gedruckten  Reden,  unter  denen  die  Gold- 
körner nicht  gerade  dicht  gesäet  sind  und  die  darum  auch  mehr  als 
allea  andere  dem  bene  vixit,  qui  bene  latuit  d.  h.  dem  ungestörten 
Verkommen  in  Bibliothekstaub  anheimfallen«  Wie  stark  aber  die 
Neigung  verbreitet  ist.  Reden  abdrucken  zu  lassen,  mag  der  Umstand 
beweisen,  dasz  von  den  10  mir  gerade  vorliegenden  Programmen  eines 
einzigen  preuszischen  Regierungsbezirks  (1860)  nicht  weniger  als  6 
blos  Reden  enthalten.  Ist  da  wol  anzunehmen,  dasz  diese  Reden  alle 
durch  ihren  Innern  Werth  so  hervorragend  sind,  dasz  sie  des  Druckes 
werth  wären? —  Und  was  ist  sonst  noch  alles  in  den  Programmen  zu 
finden;  Vorreden,  Empfehlungen  und  Proben  von  Büchern,  die  erschei- 
nen sollen  oder  auch  schon  erschienen  sind,  fehlen  nicht,  ja  sogar 
Bibliotbekskataloge^)  werden  verbreitet,  kurz  omnia  scibilia  et  non- 

*)  Ich  meine  natürlich  damit  nicht  solche,  wie  das  vortreffliche 
Verseichnis  der  Booner  Handschriften  von  Dr  Klette,  dem  man  viele 
Nachahmer  wünschen  möchte. 
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naila  alia  in  reichster  Falle.  MfiBien  doch  allein  in  PreosseD  jihrlidi 
weit  fiber  200  Programme  geschrieben  werden.  Und  was  ist  dann  das 
Los  dieser  Programme?  Die  noch  am  glacklichsten  sind,  kommoo  in 
die  Bibliotheken,  nm  dort  so  lange  so  schlafen,  bis  nach  Jahren  ein* 
mal  eins  aas  der  Menge '  beraasgesucht  wird  und  dabei  die  andeni 
anch  etwas  von  der  Last  des  Stanbes  erleichtert  werden;  wo  die  Mehr- 
BabI  der  Qbrigen  bleibt,  wollen  wir  lieber  nicht  untersuchen,  das  Re- 
sultat wQrde  sn  unerfreulich  sein;  freilich  ist  ja  das  bene  lalere  ein 
Wunsch,  der  gar  vielen  dieser  Arbeiten  von  ihren  Verfassern,  ausge- 
sprochen oder  nicht,  mit  auf  den  Weg  gegeben  wird. 

Wie  ist  nun  da  zu  helfen?  auf  welche  Weise  kann  es  raftglich 
gemacht  werden,  das«  eine  grössere  Frucht  von  den  Programnein- 
richtungen ersielt  werde?  welche  Stoffe  sind  am  meisten  su  empfehlen? 

Das  allererste,  was  wol  nicht  oft  genug  verlangt  werden  kann, 
ist  die  Aufhebung  des  Zwanges ,  nicht  nur  für  die  einseinen  Lehrer, 
sondern  auch  für  die  Anstalten;  nicht  weniger  Aufhebung  der  engeo 
Grenzen  des  Umfangs.  Es  wird  manches  Collegium  geben,  welches  in 
seiner  Mitte  ein  oder  das  andere  Hitglied  bat,  das  durch  irgendwelche 
persönliche  Gründe  vielleicht  Jahre  lang  verhindert  worden  ist,  selb- 
stfindige Studien  in  irgend  einem  Fach  zu  machen;  wir  wollen  diese 
möglichen  Grande  hier  nicht  untersuchen ,  bei  nicht  wenigen  Anstalteo 
mögen  sie  auch  in  einer  Ueberbürdung  mit  den  drOckendsten  Schul- 
arbeiten liegen,  gleichviel,  das  Factum  wird  niemand  bestreiten.  Nun 
kommt  die  Zeit  des  Programmschreihens,  was  kann  geleistet  werden? 
Einen  Collegen  bitten,  die  Leistung  su  öbernehmen,  dasu  entschlieszt 
man  sich  doch  nicht  gern;  man  will  sich  kein  testimonium  paupertatia 
gehen ;  das  Programm  musz  in  möglichster  Eile  fertig  sein ;  ist  kein 
alter  StoflT  vorhanden ,  so  wird  schnell  ein  argumentum  irgend  einer 
Schrift,  je  nach  den  Umständen  lateinisch  oder  deutsch,  niedergeschrie- 
ben oder  eine  fihnlicbe  Arbeit  gemacht,  die  auch  nicht  von  besonderem 
Werthe  ist,  man  gibt  ein  Referat,  was  der  und  der  aber  die  und  die 
Sache  meine,  nicht  selten  werden  auch  wol  Dinge  erörtert  und  ge- 
schrieben ,  die  besser  nicht  erörtert  und  geschrieben  wiren.  Ist  denn 
eine  solche  Leistung  nicht  anch  ein  testimonium  paupertatia?  *) 
Würde  nicht  viel  besseres  erzielt ,  würde  nicht  ein  ganz  anderer  Er- 
folg erreicht  werden,  wenn  man  es  den  Collegien  überliesze,  selbst 
SU  bestimmen ,  wer  gleichsam  als  ihr  wissenschaftlicher  Vertreter  in 
die  Oeffentlichkeit  treten  solle?  Es  würde  sich  dann  immer  jemand 
finden,  der  in  irgend  einem  SpeKial fach  gerade  eine  abgerundete  Studie 
vorlegen  könnte,  und  wenn  sich  zwei  finden,  was  schadet  das?  Mass  ^ 
man  erst  auf  eine  Jubiläumsfeier  warten,  um  auch  einmal  eine  Samm- 
lung von  Abhandlungen  zu  erhalten,  wie  vor  kurzem  die  Danziger 
Festgabe  war?    Ist  der  Zwang  nur  erst  fort,  so  wird  das  Schreiben 

*)  Einige  Ansialten  haben  die  Einrichtung,  dasz  jeder  nen  ankom- 
mende das  nächste  Progpramm  schreiben  muss;  die  Absicht  mag  dabei 
gans  löblich  sein,  der  Zwang  kann  aber  gerade  in  diesem  Falle  doppelt 
drückend  werden. 
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dar  Abkandlangen  nicht  nehr,  wie  es  jeUt  so  ofl  geschieht,  als  eioe 
möglichst  rasch  absnwerfende  Last  angesehn  werden;  weil  es  freu- 
digere Arbeit  ist,  wird  es  aach  bessere  Arbeit  seio.  Aber  freilich, 
das  beschränkende  Masz  von  swei  Bogen  muss  auch  Überall  fallen,  wie 
es  schon  an  vielen  Anstalten  gefallen  ist ;  wird  es  nicht  jedermann  fttr 
Jammerschade  halten  Untersuchungen,  die  vielleicht  gar  nicht  aus- 
einandergerissen  werden  können ,  in  eine  Reihe  von  Partikeln  aerlegt 
zu  sehn,  die  in  ihrem  Erscheinen  im  gflnstigsten  Falle  nur  durch  die 
Zeit  6ines  Jahrs  getrennt  sind ,  oft  aber  sich  nie  wieder  zusammen- 
finden?^) Lasse  man  doch  lieber,  wenn  man  kein  Geld  hat,  ein  Jahr 
einmal  die  Abhandlung  ausfallen,  aber  serreisse  man  nicht  snsammen- 
gehöriges :  gerade  die  besten  Arbeiten  tragen  gar  oft  das  'Fortsetsung 
folgt'  an  ihrem  Schluss,  und  was  wird  wol  nicht  gerade  deshalb  sn- 
rttckgehaUen,  weil  der  Verfasser  es  nicht  xerstUckt  sehn  wollte.  Und 
wenn  die  Programme  am  liebsten  geöffiaet  werden  sollen  der  Darstel- 
lung von  nengefundenem  und  erarbeitetem,  wenn  sie  so  ihrerseits  mit- 
arbeiten sollen  an  der  Förderung  der  Wissenschaft,  warum  soll  dann 
in  dieser  Art  vom  Sprechsaal  nicht  auch  die  Gelegenheit  und  Möglich- 
keit geboten  werden ,  dass  auf  die  eine  Abhandlung  hier  eine  andere 
anknöpfende,  verbessernde,  weiterführende  dort  erscheine,  wärend 
jetxt  den  gleiches  erstrebenden  nur  die  Möglichkeit  gelassen  ist,  den 
■rsprOnglichen  Boden  des  Wettkampfes  su  verlassen  und  in  die  Zeit- 
schriften SU  flachten. 

Je  mehr  nun  aber  den  Abhandlungen  ihr  rein  wissenschaftlicher 
Charakter  su  wahren  ist,  um  so  weniger  ist  auch  nur  der  mindeste 
Grund  dafOr  vorhanden,  dass  sie  untrennbar  mit  den  Schnlnachrichten 
verbunden  sein  sollten.  Nicht  wenige  Gymnasien  sind  schon  hin  und 
wieder  von  dieser  Regel  abgewichen  und  haben  die  Abhandlung  ge- 
sondert erscheinen  lassen ;  der  Betrag,  der  durch  die  verminderte  Zahl 
alsdann  nötiger  Exemplare  gewonnen  wird  —  denn  es  muss  ja  leider 
im  Schulfach  jede  Ausgabe  auf  das  minimum  redociert  werden,  so  lange 
noch  das  Ennianische  horridus  miles  amatus  in  Deutschland  gilt  — , 
erlaubt  dann  schon  eher  eine  grössere  Ausdehnung  der  Abhandlung; 
nimmt  man  dann  namentlich  ein  Octavformat ,  welches  sich  aas  mehr 
als  ^inem  Grunde  empfiehlt,  so  würde  es  auch  leichter  sein  eine  An- 
xahl  Exemplare  bnchhindlerisch  vertreiben  xu  lassen  und  so  Arbeiten 
der  Kritik  niher  xu  bringen ,  die  sich  ihr  bis  jetxt  fast  stets  entxogen 
haben  und  der  Natur  der  Sache  nach  auch  entxiehn  mästen*    Es  wird 


*)  Der  von  Diet8oh.(e«  *•  O.  8.  598)  als  möglich  gesetzte  Fall, 
dass  jemand  genötigt  sein  sollte  die  überschieszende  Seitenzahl  selbst 
zn  bezahlen,  erscheint  doch  so  unglaublich,  dasz  es  im  höchsten  Grade 
wUnschenswertb  w&re,  ein  praktisches  Beispiel  soleher  IlUberalititt  ein- 
mal veröffentlicht  zu  sehn.  Welchen  Unterschied  es  aber  macht,  ob  die 
Verfasser  Aussicht  haben,  wenigstens  die  gehabten  Kosten  sich  ersetzt 
zn  sehn  oder  nicht,  lehrt  auch  nur  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Pro- 
gramme von  Sehulpforte  und  andern  Schulen  (s.  Dietsch),  welche  ihren 
Lehrern  eine  Entsdiftdigung  zu  bieten  vermögen. 
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aber  gans  anderes  geleiatet,  weon  nicht  Ton  Yorn  hereiir  ein  si  leelo- 
rem  iovenerim  oder  fibokiches  an  der  Spilse  steht  Daneben  mögen 
andere  Verbesserangen  nicht  ansgeseblossen  sein;  »vor  allen  wire 
freilich  su  wünschen,  dasi  die  Regiernngsbehörden  in  den  Stand  ge- 
setzt worden,  solchen  Lehrern,  die  durch  Arbeiten  von  hervorrage»- 
den  Wertbe  —  and  deren  können  ja  doch  auch  Jetst  nicht  aelten  vor 
^ —  ein  mehr  aU  gewöhnliches  specinen  eruditioois  sbgelegt  haben, 
Miltel  und  Müsse  sa  verschaffen,  an  mehr  ihren  Stadien  zu  leben,  als 
24  wöchentliche  Lehrstanden  bei  einem  Gehalte  von  vielleicht  wenigen 
hundert  Thalern  ihnen  gestatten.  Hoffen  wir  anch  in  diesen  Pankle 
von  dem  neuen  Unterrichtsgeseti  far  Preasaen  das  beste;  jedenfalls 
werden  ja  doch  bald  ans  den  Programmen  solche  Dinge  verschwinden, 
dass  I«  B.  vor  einigen  Jahren  ein  Gymnasiallehrer  den  geringen  Werlh 
seiner  Arbeit  damit  au  entschuldigen  sich  nicht  scheute ,  dasi  er  an 
viel  Privatstunden  geben  müsse  und  also  nicht  arbeiten  könne«  Bitte 
man  den  Herrn  doch  lieber  ganx  von  der  Arbeit  entbunden  statt  ihn 
in  die  Gefahr  einer  solchen  Bntschuldignng  au  bringen;  der  wissen- 
schaftliche Geist  des  betreffenden  Gymnasiums  gewann  durch  dieses 
Geständnis  gewis  keine  Bewunderer. 

Nicht  minder  aber  ist  es  die  Sache  der  Schulbehörden ,  da  dieae 
aich  ja  die  Aufsicht  vorbehalten  haben,  dafür  au  sorgen,  dass  die 
Stoffe,  welche  als  oder  statt  der  Programmabhandlungen  veröffeat- 
'  licht  werden  sollen,  auch  ihrem  Zweck  entsprechen.  Vor  allen  Dingen 
aind  wol  anszuschlieszeo  gehaltene  oder  nicht  gehaltene  Festreden, 
Gedichte,  Bibliothekskataloge,  Bücherempfehlungen  und  fihnliches,  was 
entweder  nur  Lflokenbflszer  sein  soll  oder  wodurch  ein  an  sich  viel- 
leicht  ganz  löblicher  Zweck,  der  aber  mit  der  Aufgabe  der  Programme 
nichts  zu  thun  hat,  auf  Kosten  dieser  erreicht  werden  soll.  Dagegen 
würden  aoszer  den  Stoffen,  deren  sich  die  Programme  im  übrigeo 
achon  bemächtigt  haben,  ganz  besonderer  Berücksichtigung  zu  em- 
pfehlen sein  unter  anderm  die  Herausgabe  noch  nnedierter  kleinerer 
Schriften,  welche  des  geringen  Publicums  wegen  sonst  sich  der  Ver- 
öffentlichung entzögen  —  ich  denke  z.  B.  an  die  werthvollen  Aus- 
gaben der  kleineren  griechischen  Mathematiker  von  Nizza  in  Stral- 
sund — ,  Bekanntmachung  neuer  Collationen,  wichtiger  Codices,  auok 
Abdruck  von  Urkunden,  die  historischen  Werth  haben,  und  ihnliches. 
Ueberhaupt  ist  das  Monographische,  besonders  auch  über  Looal>  and 
Schnlgeschichte ,  anch  locale  Fauna  und  Flora,  immer  das  beste  Ma- 
terial ,  und  es  gibt  ja  der  Gebiete ,  die  eines  sorgfältigen  Bearbeitera 
harren,  noch  immer  eine  grosse  Menge. 

Wenn  wir  nun  schliesslich  noch  einmal  auf  die  Vorteile  hin- 
weisen, die  aus  einem  ganz  gleichen  Format  entspringen  würden,  so 
wollen  wir  auch  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dasz  von  Seiten  der 
Schulhehörden  von  Zeit  zu  Zeit,  etwa  von  5  zu  6  Jahren,  für  Ver- 
öffentlichung eines  Katalogs  gesorgt  werde,  der  nach  Art  des  Wl- 
niewski^schen  die  Abhandlungen  des  verflossenen  Zeitraums  um- 
faszte.    Ein  solcher  Katalog  liesze  sich  ohne  grosse  Kosten  —  etwa 
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ancli  als  Prograttmbeilage  —  herstellen ,  and  ein  Bibliothekar  finde 
sich  auch  gewis,  der  die  Arbeit  abern&hme. 

n.  Die  Scholnachrichten^ 
welche  in  den  Programmen  vor  1824  sich  nieistenteils  nnr  aaf  die  An- 
gabe der  zur  Universität  abgehenden  Schaler  beschrftnkten,  haben 
nach  nnd  naeh  eine  immer  grössere  Aosdehnnng  gewonnen  und  sind 
bei  mehreren  Schulen  jetst  fast  der  Hanptteil  der  Programme  gewor- 
den. Die  Verfägnng  von  1824  hat  die  einzelnen  Abteiinngen  ange- 
geben, welche  noch  jetzt  innegehalten  zu  werden  pflegen,  und  so  eine 
Gleiohmiszigkeit  hervorgerufen,  welche  das  Hervortreten  dessen,  was 
eine  Anstalt  individnelles  hat,  sehr  erschwert.  Auch  wenn  von  den 
jetzigen  Bestimmungen  abgesehn  würde,  läszt  sich  im  allgemeinen 
nicht  annehmen,  dasz  sogleich  eine  individuellere  Pftrbung  in  die 
Schul naebrichten  kommen  würde,  aber  es  wQrde  doch  Raam  gegeben 
werden  zu  mancherlei  Hitteilungen ,  die  —  obwoi  vielleicht  geeignet 
ein  allgemeines  Interesse  zu  erwecken  —  jetzt  zuröckgebalten  wer- 
den mdszen.  Die  Forderungen  der  Behörden  an  den  Inhalt  der  Schul- 
nachrichten musten  sich  auf  das  allernotwendigste  besohriinken ,  im 
fibrigen  aber  diese  Teile  der  Programme  ihrer  Bestimmung  in  grösserer 
Freiheit  zurückgegeben  werden,  die  als  eine  doppelte  erseheint.  Die 
Sehulnachriohten  sollen  nemlich  erstens  wirkliche  Annalen  der  Anstalt 
sein,  also  alles  enthalten,  was  der  Vergessenheit  entrissen  so  werden 
verdient,  zweitens  aber  sollen  sie  die  Eltern  mit  dem  bekannt  machen, 
was  für  sie,  resp.  für  ihre  Söhne  zu  wissen  wQnschenswerth  ist;  denn 
das  darf  wol  als  allgemein  richtig  angenommen  werden,  dasz  die 
Schalnachrichten  von  den  Schülern  und  ihren  Angehörigen  gelesen  au 
werden  pflegen.  Prüfen  wir  nun  nach  diesen  beiden  Gesiehtspunkten 
die  jetzt  gebräuchlichen  Einrichtungen;  denn  was  gewöhnlioh  als 
idealer  Zweck  dieser  Nachrichten  hingestellt  zu  werden  pflegt,  dasz 
sie  nemlich  einen  Einblick  in  das  innere  Leben  der  Schale  gewähren 
sollen,  kann  unmöglich  erreicht  werden ,  entzieht  sich  also  ancb  jeder 
Beurteilung. 

Den  Anfang  macht  meist  eine  Uebersicht  der  im  Laufe  des  ver« 
flossenen  Schuljahrs  durchgearbeiteten  Pensa,  oft  in  bogenlanger  Aus^ 
dehnang.  Für  wen  diese  Uebersichten  bestimmt  sind,  ist  schwer  zu 
sagen;  fast  scheint  es,  als  sollten  dieselben  nur  für  die  Schulbehörden 
zur  Controle  dienen,  ob  die  im  Anfange  des  Schuljahrs  eingereichten 
Peoaa  auch  wirklich  absolviert  seien;  denn  für  das  Publicum  —  und 
unter  diesem  sollen  hier  auch  die  Faohgenossen  mitgedacht  werden  — ^ 
sind  sie  doch  meist  von  nur  geringem  Interesse.  Namentlich  darf  man 
nicht  vergessen,  dasz  für  die  meisten  Fächer  Jahr  aus  Jahr  ein  der-> 
selbe  Inhalt  und  gar  oft  mit  denselben  Worten  in  den  betreffenden 
Rubriken  erscheint  und  auch  nach  der  Natur  der  Dinge  ersoheinen 
musz.  Die  allgemeinen  Pensa  sind  ja  auch  derartig  von  oben  herab 
restgestellt,  dasz  eine  irgend  bedeutende  Abweichung  geradezu  un- 
möglich ist.    Die  einzige  Abwechslung  kann  nur  ersoheinen  in  der 
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Angabe  der  geleseaen  SchrifUleller  and  der  Themala  für  die  lateioi- 
sehen  nnd  deiitacheo  Aufailse.  Mao  hat  eingeworfen,  es  sei  wäa- 
schenswerth  in  jedem  Jahr  eine  Uebersicht  des  Lehrgangs  Fär  jedes 
einzelne  Fach  zu  besitzen;  aber  um  einen  solchen  Ueberblick  an  ge- 
wahren, dasa  sind  wieder  die  jetaigen  Notiaen  an  dürftig ,  auch  ihre 
ahaolute  Richtigkeit  vorausgesetzt;  denn  es  wird  ja  vielfach  behasp- 
tet  —  ob  nnit  Recht  oder  Unrecht,  wollen  wir  hier  nicht  untenaehea 
— ,  dasa  gerade  in  diesen  Milleilangen  die  Geduld  des  Papiers  buib- 
ches  au  tragen  hat.  Wollte  man  ferner  stehenden  einen  Einblick  ia 
das  wissenschaftliche  Leben  verschaffen,  so  bedflrfie  es  der  Miiteilaag 
ausfahrlicher  Leiir-  und  Unterriohtspline ,  wie  freilich  wol  nickt  sehr 
viele  Gymnaaien  sie  in  wahrhaft  fruchtbringender  Weise  sich  erarbei- 
tet haben;  man  darf  aber  anch  dabei  nicht  vergessen,  daaz  soicke  is- 
terna  doch  am  besten  interna  bleiben  und  dasz  fflr  ein  Collegtam  eia 
Lehrplan  meist  nur  dann  den  rechten  Werth  hat,  wenn  ea  aelbst 
denselben  sich  geschaffen  hat.  £s  genflgt  also  vollständig,  daas  eine 
Tabelle,  wie  sie  jetzt  für  die  preuszischen  Programme  vorgeschriebea 
ist,  kurs  angibt,  wie  die  einzelnen  Lehrer  beschäftigt  gewesen  siad, 
etwh  mit  einer  zweiten  Tabelle  Ober  den  allgemeinen  Lehrpinn  ver- 
bunden; diese  letztere  könnte  dann  freilich  etwas  ausfahrlicher  seia, 
als  sie  bis  jetzt  gewöhnlich  ist,  also  etwa  auch  angeben,  wie  viele 
Stunden  in  jedem  Fach  auf  Lektare  usf.  verwendet  worden  aiad. 
Fügt  man  nun  noch  fttr  die  Oberklassen  hinzu ,  was  gelesen  worden 
ist,  und  fahrt  man  die  bearbeiteten  Themata  auf,  so  ist  alles  ge- 
schehen, um  das  zu  ersetzen,  was  jetzt  unter  dem  Titel  *Lehrverfas- 
sung'  in  den  Programmen  steht.  Eins  sollte  freilich  nicht  fehlen, 
nemlich  in  jedem  Jahr  eine  Uebersioht  der  im  nächsten  so  gebraa- 
ohenden  Schulbücher  und  Texle,  wie  s.  B.  einige  hannöveriache  Scha- 
len solche  wirkliche  programmata  herausgeben.  Diese  Art  von  Notizen 
ist  gerade  das,  waa  für  das  beteiligte  Publicum  das  gröste  Interesse 
gewährt. 

Einen  swelten  Abschnitt  bilden  die  Verfügungen  der  Behörden. 
Wärend  einige  Gymnasien  wirklich  nur  die  aufführen,  welche  den 
Schülern,  resp.  den  Eltern  bekannt  gemacht  werden  sollen,  so  siad 
nicht  wenige  Programme  reichlich  besetzt  mit  Aufzählungen  von 
allerlei  unbedeutenden  Dingen ,  Lectionsplansgenehmigungen ,  Bacher- 
empfehlungen und  ähnlichem.  Die  ProvinzialscbulcoUegien  haben  hier- 
gegen eine  grosze  Anzahl  von  Verfügungen  erlassen  und  ausdrQcklidi 
eine  ganze  Reihe  von  Gegenständen  als  auszuschliessende  bezeichnet, 
indes,  wie  es  scheint,  nicht  gerade  mit  dem  grösten  Erfolg.  Erst  vor 
einigen  Jahren  musle  ausdrücklich  untersagt  werden,  dasz  Uater* 
atfitzungen,  welche  einzelne  Lehrer  erhalten,  anfgeffihrt  würden;  jetzt 
gibt  man  zwar  die  Summen  nicht  mehr  an,  aber  die  Namen  der  betref- 
fenden paradieren  noch  in  gar  vielen  Programmen.  Welchen  Eindrnck 
musz  so  etwas  auf  die  Schüler  machen !  —  Auch  in  der  Art  der  Anf- 
nähme  herscht  grosze  Verschiedenheit;  wärend  einige  Gymnasien  aick 
nuf   kurze  Notizen    beschränken,    führen    andere    die  Verfagaa^en 
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volUtfindig  an,  wol  gar  mit  Angabe  von  Nummer,  Unlerachrin  und 
Addresse.  Wollen  die  Behörden  einmal  diesen  Weg  der  Bekannt- 
macbang  für  ibre  Anordnungen  wShIen ,  so  würde  es  am  meisten  sach- 
gemisx  sein,  dass  sie  die  anfsunelimenden  Verfagongen  auch  als 
aolobe  beieichnen  und  dadurch  der  Veröffentlichung  von  solchen 
vorbeugen,  die  nur  interna  betreffen,  also  für  Fremde ' interesse- 
los sind. 

Ungleich  wichtiger  als  die  erwähnten  beiden  Abschnitte  er- 
scheint der  anter  der  Rubrik  *  Chronik'  auftretende.  Denn  hier  ist 
der  Ort ,  an  welchem  alles  niedergelegt  werden  soll ,  was  der  Schule 
gutes  and  böses  widerfahren,  hier  musK  auch  das  Material  gesammelt 
werden  für  eine  spitero  Geschichte  der  Schule.  Meistenteils  freilich 
sind  die  Schulchroniken  siemlich  dürftig  und  enthalten  fast  nichts  als 
die  kurze  Anführung  der  Schulfeste,  der  angekommenen  und  abge- 
gangenen Lehrer  nnd  ahnliches.  Zwar  ist  durch  die  Verfügung  von 
1824  noch  vorgeschrieben,  dass  ^darch  öffentliche  Erwähnung  des 
geleisteten  auch  dem  Fleisse  und  Eifer  derjenigen  Lehrer,  die  sich 
ansgeseichnet  haben,  die  verdiente  Gerechtigkeit  widerfahren  soll, 
weshalb^die  denselben  Kuteil  gewordenen  Belobungen  und  Anerken- 
nungen aufzuführen  sind',  auch  sollen  die  gemachten  Stiftungen  be- 
kannt gemacht  werden  (Verfügung  vom  2.  November  1841),  indessen 
wie  meist  die  Gelegenheit,  von  Stiftungen  su  sprechen,  eine  gar  sel- 
tene ist,  so  unterlassen  es  auch  die  meisten  Directoren  mit  richtigem 
Takt,  von  den  Leistungen  der  Lehrer  zu  sprechen.  Freilich  begegnen 
wir  in  einer  noch  immer  nicht  geringen  Zahl  von  Programmen  voll- 
stindigen  Zeugnissen  über  neu  angekommene  Lehrer;  nachdem  ihre 
ganze  Lebensgeschichte  erzählt  worden  ist ,  wird  dann  noch  ein  Urteil 
aber  sie  gefüllt,  welches  zwar  stets  ein  günstiges  sein  musz,  aber 
doch  auch  nicht  selten  zwischen  den  Zeilen  allerlei  su  lesen  erlaubt. 
Es  spricht  zwar  manches  dafür,  die  vita  eines  Lehrers  einmal  in  das 
Programm  aufzunehmen,  aber  es  empfiehlt  sich  mehr,  einige  Notizen 
bei  seinem  Abgange  von  der  Schule  za  veröffentlichen,  als  bei  der 
Ankauft;  jedenfalls  gewinnt  man  dann  schon  das,  dasz  nicht  mehr 
dem  Misbranch  des  Geburtstags-  und  Namenstagsfeiern,  der  an  so 
vielen  Schulen  noch  spukt,  in  die  Hände  gearbeitet  wird: 

Das  auffallendste  sind  die  Nachrufe,  welche  die  meisten  Directo- 
ren scheidenden  Collegen  zu  widmen  pflegen.  Nur  einige  wenige 
Schulen  beschranken  sich  auf  die  kurze  Angabe,  wer  abgegangen  und 
wohin,  ein  rheinisches  Gymnasium  führt  auch  die  pensionierten  und 
gestorbenen  nur  einfach  als  abgegangen  auf,  in  den  meisten  Program- 
men, welche  Lehrerwechsel  zu  melden  haben,  Anden  wir  mehr  oder 
weniger  ausführliche  Worte^  des  Abschieds.  Machen  dieselben  hier 
den  Eindruck,  als  seien  sie  wirklich  hervorgegangen  aus  wohlwollen^ 
der  und  frenndlich  teilnehmender  Gesinnung,  so  erscheinen  sie  dort 
in  Gestalt  von  volIstSndigen  Abgangszeugnissen.  Wir  wollen  hier 
den  Eindruck  nicht  untersuchen,  den  es  auf  Schüler  machen  musz, 
wenn  einem  Lehrer  nachgesagt  wird,  er  habe  *mit  Eifer  and  Lehr- 
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güscbick^  unterrichtet,  das  ist  am  Ende  doch  noch  harmlos  gemeint; 
aber  es  ist  bekannt  genug,  dass  nicht  selten  diese  Abgangsbenerkoa- 
gen  dazu  benutst  werden,  einem  scheidenden  noch  einmal  eine  bittere 
PIHe  zu  geben.  Oder  wie  soll  man  daa  nennen ,  wenn  in  einem  Pro- 
gramm zusammen  als  abgehend  verzeichnet  werden  ein  Ualfslehrer 
und  ein  Oberlehrer ,  und  von  dem  erstem  wird  gesagt ,  er  habe  sich 
den  reichen  Dank  der  Anstalt  verdient,  und  der  andere  geht  ohne  ein 
Wort  des  Abschieds  ans.  Selbst  in  dem  Falle,  dssz  Grund  an  einen 
aolchen  Verrühren  vorgelegen  hätte,  was  ein  fern  stehender  natfirlich 
nicht  wissen  kann ,  so  fallt  der  Stein  doch  immer  auf  den  werfenden 
snrQck.  Oder  kann  es  gebilligt  werden,  wenn  von  einem  abgehendes 
gesagt  wird,  er  habe  sich  *durch  sein  wissenschaflliches  Streben  bei 
seinen  Collegen  Anerkennung  erworben',  wozu  jedermann  sieh  des 
Gegensatz  sogleich  selbst  bilden  mnsz?  Doch  wozu  der  Beispiele 
mehr;  selbst  in  dem  Falle,  dasz  jemand  annehmen  wollte,  die  Directo- 
ren  hätten  stets  ein  absolut  richtiges  Urteil  Ober  ihre  Lehrer,  ao  wird 
man  es  doch  nicht  gutheiszen  können,  dasz  Urteile  irgendwelcher 
Art  vor  Schalem  geßlUt  werden.  Was  soll  man  nun  gar  so  ao  maa- 
chen  Abschiedsworten  sagen,  in  denen  von  der  Liebe  der  Schaler  ge- 
sprochen wird?  Wer  wagt  es,  darüber  ein  Urteil  sich  anzumaszen? 
Und  wie  grosz  die  Gefahr  wäre,  wenn  diese  Worte  als  bloaze  Redens- 
art gebraucht  würden,  bedarf  eben  nur  der  Andeutung.  Alao  Beachrin- 
knng  auf  das  factische  ist  es,  was  wir  verlangen;  dasz  wir  bei  ge- 
storbenen oder  pensionierten  Lehrern  ein  Wort  der  Erinnernng  am 
Platze  finden,  versteht  sich  von  selbst.  —  In  der  Chronik  mögen  dana 
auch  Schulreden  —  ganz  oder  in  Auszügen  —  ihren  Platz  finden, 
wenn  die  Gelegenheit,  der  sie  galten,  oder  ihr  Werth  sie  daan  be- 
rechtigen gedruckt  zu  werden,  kurz  alles,  was  der  Schule  wider- 
fahren ;  möge  man  aber  niemals  Schule  und  Lehrer  verwechseln ! 

Die  dürftigste  aller  Rubriken  ist  die  Statistik.  Man  besclirinkt 
aich  meist  auf  kurze  Angaben  über  Frequenz,  Ab-  und  Zugang,  welche 
nicht  geeignet  sind  in  Verhältnisse  einen  Einbliok  zu  gewähren,  welche 
statistischer  Behandlung  wo!  zugänglich  sind.  In  Folge  davon  iai  maa 
denn  auch  in  der  allgemeinen  Schulstatistik  Über  Zusammeaatellnng 
von  einfachen  Frequenzlisten  nicht  weit  hinausgekommen.  Die  hanno- 
veriscbeu  Programme  geben  etwas  reicheres  Material,  z.  B.  die  Dnrch- 
achnittsalter  der  einzelnen  Klassen,  woraus  sich  sehr  belehrende 
Schlüsse  ergeben;  es  lieszen  aich  aber  noch  eine  Menge  anderer  Ge- 
sichtspunkte angeben,  welche  der  Beachtung  sich  empfehlen,  a.  B. 
Zusammenstellung  von  Versetzungslisten,  Uebersichlen  des  Standes 
der  Eltern ,  des  künftigen  Berufs  der  abgehenden ,  genaue  Altersan- 
gaben, auch  mit  Berücksichtigung  der  Confessionen ,  der  Heimatsver- 
hältnisse u.  dgl.  mehr.  Kurz  ein  ganzer  Schatz  von  Material,  der  jetat 
nicht  gehoben  wird,  lieaze  sich  leicht  publioi  iuris  machen.  Es  käme 
nur  darauf  an,  dasz  die  Schulbehörden  von  sachkundiger  Hand  die 
nötigen  Formalitäten  ordnen  lieszen,  da  ja  gerade  Statistik  nicht  jeder- 
manns Sache  ist.    Dann  würden  auch  durch  vergleichende  Zusanunea- 
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stellansren  die  PrograronaberBichten  in  den  wiMenscharilichen  Zeit- 
schriflen  noch  reichern  Gewinn  bringen  können.  —  Dabei  möge  eneh 
der  Wunsch  hier  wieder  aasgesprochen  sein,  dass  die  Programme 
durch  Aufföhrung  der  Schüler  zu  wirklichen  Gedenkbüchern  gemacht 
werden;  vor  allem  aber  sei  das  Beispiel,  welches  die  Programme  von 
Schwerin,  von  Scbalpforte  n.  a.  in  ihren  Nekrologen  geben,  der  Nach- 
ahmung warm  empfohlen,  vielleicht  in  der  Beschränkung  auf  die  frü- 
hem Schaler,  welche  die  obern  Klassen  besuchten.  —  Die  Rubrik 
'Lehrapparat'  lasse  man  dagegen  lieber  ganz  weg  oder  beschränke 
sie  auf  das  aller  wichtigste. 

Einige  wenige  Programme  tragen  an  der  Spitze  ihrer  Schulnach- 
richten  kurze  einleitende  Bemerkungen  fOr  die  Eltern,  in  denen  allerlei 
Erfahrungen  aus  dem  letzten  Schuljahr  niedergelegt,  Wansche  und 
Bedflrfnissa  offen  ausgesprochen  sind.  Möchte  dock  diese  Einrich- 
tung recht  viele  Nachfolge  finden!  solche  Ansprachen  sind  gewis  von 
grösserem  Nutzen  als  noch  so  lange  Reden  beim  Schnischlusz  oder 
andern  Gelegenheilen,  bei  denen  sich  doch  immer  nur  ein  kleines 
Publicum  einfindet,  und  meist  gerade  das  nicht,  für  welches  die  Re- 
den  bestimmt  sind.  Dorthin  worden  auch  eine  Reihe  von  disciplinari- 
schen  Bestimmungen ,  welche  die  Eltern  kennen  mflszen  und  die  also 
jährlich  zu  wiederholen  sind,  am  besten  zu  stellen  sein. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  haben  nur  den  Zweck  gehabt, 
zur  erneuten  Besprechung  der  so  wichtigen  Programmfrage  anzuregen; 
mögen  sie  auch  nur  in  diesem  Sinne  aufgenommen  und  der  gute  Wille 
und  das  Interesse  fflr  die  Sache  nicht  ganz  verkannt  werden,  dem  sie 
allein  entsprungen  sind! 

W.  R.  H. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 

XXVII. 
Xenophoni  Anabatii.  Für  den  Schulgebrauck  erklärt  roti  F,  Voll^ 
brecht.  Ente»  Bündchen,  Buch  I — ///.  Mit  einem  durch 
Holzschnitte  und  drei  Figurentafeln  erläuterten  Excur»  über 
doM  Heerwesen  der  Söldner  und  mit  einer  Veber sichtsharte. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  Leipzig,  Teubner, 
I86I.   VIII  u.  188  S.  8. 

Selbstanzeige. 

Schneller  als  ich  es  bei  der  Zahl  der  vorhandnen  trefflichen  Schnl- 
B^nsgaben  der  Anabasis  erwarten  konnte,  ist  eine  sweite  Auflage  des 
ersten  Bändchens  nötig  geworden  und  in  diesen  Tagen  in  verbesserter 
ind  rermehrter  Auflage  erschienen.  Dieser  Beweis ,  dass  meine  Arbeit 
n  rlelen  Schulen  eine  freundliche  Aufnahme  gefunden,  muste  es  mir 
mr  Pflicht  machen  die  Ausstellungen,  welche  in  Recensionen  gemacht 
raren,  su  prüfen  und  namentlich  zu  untersuchen,  ob  die  beiden  Grnnd- 
litzc   der  Bearbeitung,   durch  deren  Befolgnng  meine  Arbeit  von  allen 
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Sehnlansgaben  weienilioh  abweicht  and  gleichflAm  llire  eignen  We^e 
geht,  die  aber  Professor  Schenkl  in  der  Becension  in  der  Zeitschrift 
für  die  österreichischen  Gymnasien  1857  Heft  XI.  S.  7i4 — 7*20  entschie- 
den bekämpft  hat,  geändert  nnd  zum  Teil  aufgegeben  werden  müften. 
Die  sorgfältige  Prüfung  hat  mich  jedoch  bestimmt,  meinen  Ornndsstzea 
treu  SU  bleiben  und  sie  in  diesen  Jahrbfiebem  weiter  an  entwickeln  and 
ihre  Notwendigkeit  für  die  Schule  an  begründen. 

Es  ist  hierbei  nicht  nötig  ausführlicher  über  die  Angabe  der  Lectare 
der  alten  Klassiker  eu  handeln;  diese  ist  durch  die  Untersnchungen  er- 
fahrener und  bewährter  Schulmänner  wie  Krüger,  Dietsch,  Ameii, 
Rauchenstein,  Bäumlein  und  anderer  teils  in  Programmen  ond 
Monographien  teils  in  Zeitschriften  hinlänglich  besprochen,  und  es  steht 
wol  unbestritten  fest  dass  ^  nicht  philologische  Gründlichkeit ,  sondern 
pädagogische  Gewandtheit  und  Sicherheit  im  Verständnis  der  Alten  m 
erzielen  ist'  (Ameis);  dasz  die  Frucht  einer  gründlichen  Interpretation 
eine  gute,  echt  deutsche  Uebersetzung  sein  mnsz  (Heilmann  und  Dietsch) 
und  dasz  sich  diese  Uebersetzung  auf  eine  treue,  wörtliche  stützen  moss. 
£s  steht  ferner  fest,  dasz  durch  nnd  bei  der  Uebersetanng  die  Eigen- 
tümlichkeit der  fremden  Sprache  von  dem  Schüler  erfasst,  dasz  ihm 
die  Denk-  und  Anschauungsweise  der  Alten  klar,  dasz  die  Form  der 
Gedanken  ihm  zur  Erkenntnis  gebracht  werden  und  er  sich  bewust  sein 
musz,  dasz  und  warum  diese  deutsche  Uebersetzung  in  den  Worten  des 
Schriftstellers  enthalten  ist. 

Dieses  Ziel  haben  sich  auch  alle  Schulausgaben  gesteckt,  haben  ei 
aber ,  was  schon  Dietsch  in  diesen  Jahrbüchern  Band  LiXII  8.  428 ff. 
mit  Recht  gerügt  hat,  darin  versehn,  dasz  sie  durch  Uebersetzung  eine 
zu  grosze  Erleichterung  geben.  Da  nun  meine  Erfahrung  bei  der  Lei- 
tung der  Leetüre  des  Homer  und  der  Anabasis ,  wie  ich  das  schon  is 
der  Recension  der  Anabasis  des  Arrian  von  Hart  mann  (Jahrb.  Band 
LXXIV  S.  485  ff.)  erörtert  habe,  es  bestätigte,  dass  diese  Praxis  der 
Schulausgaben  den  Schüler  wenig  fördert,  dasz  er  sich  mit  seltnen  Aoi- 
nahmen  begnügt  gegebenes  hinzunehmen  und  die  Noten  oft  so  gedanken- 
los zu  lesen ,  dasz  er  nicht  mehr  zwischen  Uebersetzung  und  ErUirong 
unterscheidet  und  sich  nicht  die  Mühe  gibt  das  Lexikon  nachzuschla- 
gen ,  sondern  die  Bedeutung  der  Wörter  aus  den  Bemerkungen  so  m 
errathen  sucht ,  dass  er  geradezu  falsches  produciert  und  sich  nr 
Flüchtigkeit  nnd  Oberflächlichkeit  wendet*),  so  fieng  ich  schon  vor 
vielen  Jahren  an,  den  Schüler  trotz  der  Uebersetzung  bietenden  Be- 
merkungen zum  Selbstfinden  des  richtigen  deutschen  Ausdrucks  und  n 
einer  Uebersetzung  anzuleiten ,  in  der  alle  der  deutschen  Sprache  (rtm- 
den  Ausdruoksw eisen,  Wendungen,  Bilder  und  Verbindungen  durch  der- 
selben angemessene  ersetzt  waren,  und  ihn  anzuhalten,  sich  den  Unter« 
schied  klar  zu  machen.  So  sind  meine  Bemerkungen  ein  Produkt  der 
Schulpraxis ,  und  gerade  weil  ich  das  fördernde  derselben  bei  meineo 
Schülern  beobachtete,  entschlosz  ich  mich  dieselben  in  einer  Sehnlaiu- 
gabe  zu  verarbeiten. 

Herr  Schenkl  erklärt  nun:  ^Im  Ganzen  kann  man  aber  mit  der 
Fassung  dieser  Bemerkungen  nicht  einverstanden  sein;  denn  wenn  roao\ 
so  heiszt  es  weiter  unten  bei  ihm ,  'dem  Schüler  die  Uebersetzung  ge- 
wissermaszen  in  den  Mund  legt,  wenn  man  ihn  überall  an  der  Hand 
führt,  damit  er  selbst  auf  dem  ebensten  Wege  nicht  strauchle ,  so  ver- 

*)  Ich  könnte  aus  Faesis  Ausgabe  des  Homer  und  den  Schsl- 
ausgaben  der  Anabasis  eine  grosze  Anzahl  solcher  Stellen  anfuhres, 
wenn  ein  Beweis  für  diese  auch  von  Dietsch  bestätigte  Thatsacbe 
nötig  wäre.  —  Auch  die  Frage:  ^ Warum  gerade  so  übersetzt?'  wnrde 
in  der  Regel  dahin  beantwortet:  'Es  steht  so  in  der  Note.' 
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Dicbtet  maD  seine  ganze  Selbständigkeit,  man  benimmt  ibm  die  Lust, 
welche  sich  in  der  Ueberwindnng  von  Schwierigkeiten  äaszert,  nnd 
bringt  es  dabin,  dasz  der  schwächer  talentierte  wie  der  begabtere  Schü- 
ler gleicbmäszig  ihre  Uebersetzung  hersagen.' 

Ich  konnte  diesem  Urteil  nicht  beistimmen ,  hoffte  aber  dasa  Herr 
Sehen  kl  in  seiner  Chrestomathie  einen  neuen  Weg  betreten  habe. 
Dem  ist  aber  nicht  so,  seine  Bemerkungen  unterscheiden  sich  in  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Hinsicht  nicht  yon  denen  der  Sehnlaus- 
gaben, nnd  es  musz  also  durch  Vergleichung  festgestellt  werden,  welche 
Weise  in  der  Fassung  der  Noten  dem  Schüler  die  Uebersetzung  in  den 
Hund  legt  und  ihn  so  an  der  Hand  führt  dasz  er  nicht  strauchle.  Ich 
wähle  SU  dieser  Vergleichung  das  erste  Kapitel  der  Anabnsis  und  setze 
die  Noten,  in  denen  Schenkt  und  ich  dem  Schüler  Anleitang  zur  rich- 
tigen Uebersetzung  geben,  nebeneinander: 


Schenkl. 

11,2  %al  atQarqybv  dl  avtov 
anidiiie  navxoiP,  Nach  der  Bemer- 
kung über  den  selbständigen  Satz 
heiszt  es  im  D.:  *und  auch  zum 
....  hatte  er  ihn  gemacbt.' 

dg  q>iXovz  'als  einen  Freund' 
ratns  enm  sibi  amicum  esse«  Kr. 
69,  63,  3. 


coff  .  .  .  dnontfvav:  in  der  Ab- 
sicht ihn  zu  tödten;  s.  Cyr.  II  13 
(«5  . .  .  dniovaa), 

§  3.  ini  xfiv  aQxnvi  «in  seine 
Btatthalterschaft»;  s.  Cyr.  II  1. 

§  4.  inl  tm  ddel(pai  in  fratris 
potestate.  C.  463  A  c  K.  167,  3 
B.  Kr.  68,  41,  9.       ^ 

§  6.  mg  intßovUvovrog:  unter 
dem  Vorgeben,  dasz  . .  C.  588.  K. 
176  Anm.  2  b.  K.    69,  63,  3. 

§  7.  nQoate^oiisvog  .  .  .  (Jor- 
Xsvoitivovgt  »da  er  vorher  merkte, 
dasz  Leute  (eine  Partei)  dasselbe 
beabsichtigten':  s.  VIII  1. 


Vollbrecht. 
Nach  einer  ähnlichen  Bemerkung : 
Im  D.  verbinde   diesen  Satz  durch 
»sowie  —  auch'  mit  dem  Belativ- 
satze. 

dg  (majtBQ)  vor  Adject.  u.  Partie, 
bezeichnet  das  durch  das  Adj.  oder 
Partie,  ausgesagte  als  subjective  An- 
sicht ,  Annahme ,  Vorstellung  des 
Handelnden  oder  des  Redenden  (des 
Hauptsubjects)  und  wird  übersetzt: 
»als  ob;  in  der  Meinung,  Voraus- 
setzung, dasz ;  indem  er  sagte,  mein- 
te' u.dgl. 

tpCXov^  im  D.  ein  Relativsatz,  in 
welchem  dg  durch  »halten'  auszu- 
drücken ist. 

dg  mit  dem  Part.  fut.  bezeichnet 
die  Absicht  als  in  der  Seele  des  Han- 
delnden liegend ;  Partie,  fut.  ohne  dg 
gibt  den  Zweck  blos  erzählend  an. 

Die  im  Artikel  liegende  nähere 
Bestimmung  wird  im  D.  oft  durch 
das  Pron.  poss.  ausgedrückt. 

Ini  tivt  elvttt  in  jemandes  Ge- 
walt sein.  Dagegen  vno  xivi  st- 
einern unterwürfig  sein. 

dg  hat  beim  Genet.  abs.  dieselbe 
Bedeutung  wie  beim  Partie,  relat., 
s.  §  2  z.  d.  W. 

ngoaiQ^oit.  übers,  nach  §  6  z. 
inifi.  3.  alad-dv,  wird  von  eigner 
Wahrnehmung,  Beobachtung  und 
Erkenntnis  gebraucht.  Was  liegt 
in  nQ67 

ßovlBvoii.  Die  Verb.  sent.  wer- 
den meistens  mit  dem  Particip  (vgl. 
jedoch  I  4,  16  z.  dtaßtß,)  verbun- 
den, welches  wir  wie  den  Aco.  c. 
Inf.  übersetzen.  Das  Subj.  liegt, 
weil  es  unbestimmt  ist  (Leute,  eine 
Partei) ,  schon  im  Particip, 
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Schenkl. 

rovg  tpfvyovTceg:  *die  Vertriebe- 
nen*, exules  (s.  §  l  und  C.  480 
Anm.    Kr.  53,  1,  3).^ 

§  9.  xoväe  TOI»  tQonow:  'aaf  fol- 
gende Weise'  (Acc.  der  Beziehong, 
8.  Cyr.  I  1). 

§  11.  xal  Tovxovg:  ^gleichfalls* 
(die  gleichfalls  seine  Gastfreande 
waren).  Kr.  51,  7,  12. 


Vollbrecht. 
^  hßäXXsiv  :=:  ferbannen;    hnf- 
KtHv  =  verbannt  werden ;  ipsvyftw 
=s  verbannt  sein. 
Acc.  adverbialis. 

%al  ovroff  steht  bei  einem  No- 
men, Ton  dem  dasselbe  ansgesagt 
wird,  was  schon  von  einem  andern 
ansge.^afrt  ist.  Wir  iib0r«etcen  ein- 
fach dnrch:  *^aach,  gleichfalls.* 

Die  Vergleichnng  lehrt ,  dasz  der  Schiller  die  Noten  oder  richtiger 
gesagt  die  in  denselben  gegebene  Uebersetznng  von  Schenkl  unmittel- 
bar verwenden  kann,  wärend  er  bei  den  meinigen  immer  etwa«  zu  thnn 
hat  und  sich  von  seinem  Thnn  nnd  Lassen  Rechenschaft  geben  mnss, 
und  zwar  nach  beiden  Seiten  der  Uebersetznng.  Denn  für  eine  wort- 
liche Uebersetznng,  die  ihm  zugleich  die  Denk-  und  Anschauungsweise 
der  Griechen  klar  machen  soll,  sind  die  Bemerkungen,  die  auf  grnnd- 
liohe  Auffassung  der  Grundbedeutung  dringen,  die  den  Schüler  anleiten 
nnd  anhalten,  sich  zu  diesem  Zweck  z.  B.  die  Bedeutung  der  Präposi- 
tionen in  der  Zusammensetzung  oder  sonstigen  Verbindungen  (s.  B. 
dvä  ngdtog  und  %cctä  uQcitog)  deutlich  zu  machen.  Um  ihm  aber  anch 
zu  zeigen,  dasz  es  für  uns  Deutsche  oft  sehr  schwierig  ist,  dasz  es  ofl, 
um  Schenkls  Ausdrücke  zu  adoptieren,  'einer  gewissen  Künstelei  und 
Verschrobenheit  bedarf,  sich  die  Anschauungsweise  der  Griechen  nur 
annähernd  zum  Bewustsein  zu  bringen,  habe  ich  die  Note  zu  I  0,  7 
über  negl  nUCatov  nouia^aC  tt  gegeben ;  in  allen  andern  Fällen  habe 
ich  in  der  Regel  nur  die  passende  Bedeutung  gegeben ,  aber  durch  den 
Zusatz  'frei'  oder  die  Frage:  'wie  heiszts  wörtlich'  darauf  hingedeutet, 
dasz  der  Schüler  selbst  noch  etwas  zu  tbun  hat. 

Für  eine  vollendete,  gute  Uebersetzung  sind  alle  übrigen  Bemer- 
kungen, welche  eine  Anleitung  dazu  geben,  wärend  die  meisten  Schul- 
ausgaben anch  da  oft  Uebersetzung  geben  oder  sich  mit  rein  gramma- 
tischen Bemerkungen  begnügen.  Zu  solchen  Stellen  gehört  die  von 
Schenkl  zum  Beweise  seiner  Ansicht  hervorgezogene  1.9,  1,  in  der 
für  eine  wörtliche  Uebersetzung  keine  Schwierigkeiten  sind,  deren  Sats- 
bau aber,  wie  wiederholte  Leetüre  in  der  Schule  bewiesen  hat,  für  eine 
dem  Genius  der  deutschen  Sprache  angemessene  Uebertragnng  nicht  so 
leicht  ist.  —  Kurz  nach  meiner  Ueberzeugung  gebe  ich  überall  Aufgaben 
nnd  verlange  deren  Lösung  für  eine  gute  Uebersetznng  schon  wärend  der 
Präparation,  wärend  Schenkl  sich  begnügt  die  Uebersetzung  in  den 
Bemerkungen  bald  ganz,  bald  halb,  bald  in  lateinischer  Sprache  zu  geben, 
die  er  nachsprechen  kann,  ohne  sich  des  Grundes  bewust  zu  sein.  In 
stilistisch  schwierigen  Stellen  will  Schenkl  das,  was  ich  von  der  Prä- 
paration verlange,  in  der  Schule  unter  der  Anleitung  des  Lehrers  vor- 
nehmen lassen  {  dasz  dadurch  aber  ein  rascher  Fortschritt  in  der  Lecture, 
bei  der  aliein  es  möglich  ist  die  Anabasis  in  zwei  Jahren  mit  Schülern 
durchzulesen,  aufgehalten  wird,  bedarf  keines  Beweises. 

Daneben  haben  meine  Bemerkungen  den  gewis  sehr  grossen  Vorteil, 
dasz  die  in  ihnen  gestellte  Aufgabe  da,  wo  es  nötig  ist  und  sich  mit  der 
Kürze  verträgt,  zugleich  die  grammatische  Regel  enthält,  wodurch  das 
eitleren  der  Grammatik  und  die  daraus  folgende  lästige,  seitraubende 
Manipulation  vermieden  wird.*) 

*)  Mehr  habe  ich  über  diesen  Punkt  schon  gesagt  in  der  oben  er- 
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Der  Eweite  Punkt,  welcher  einer  Rechtfertigung  bedarf,  ist,  dasz 
in  meinen  Bemerkungen  die  rhetorische  Seite  mehr  eis  gewöhnlich  her- 
vortritt,  indem  diese  durch  das  ganze  Buch  durchgeführt  ist,  wärend 
andere  Herausgeber  dergleichen  Bemerkungen  nur  gelegentlich  und  spo- 
radisch gehen.  Sehen  kl  tadelt  mein  Verfahren  entschieden;  was  aber 
tadelnswerth  ist,  musz  unter  jeder  Bedingung  vermieden  werden,  und 
durften  also,  wllre  der  Tadel  gerecht,  alle  dergleichen  Bemerkungen 
von  keinem  Herausgeber  gegeben  werden.  Dasz  das  aber  Schenkls 
Meinung  nicht  ist  beweist  schon  dessen  Chrestomathie,  in  der  er  in  den 
aus  der  Anabasis  entlehnten  Abschnitten,  namentlich  von  Seite  134  an 
Aber  Anaphora,  Asyndeton,  Wortstellung,  Epanalepsis  usw.  reichlich 
eben  so  viele  Bemerkungen  als  ich  bringt,  dann  wieder  spärlicher  damit 
wird.  Er  tadelt  also  die  consequente  Durchführung,  obwol  er  mit  etwas 
starker  Uebertreibung  behauptet,  dasz  der  Schüler  auf  ^jeder'  Seite 
fortwärend  bemerkt  finde:  Chiasmus,  Paronomasie,  Anaphora  usw. 
Statt  solcher  Uebertreibung  wäre  es  mir  angenehmer  gewesen,  wenn 
Schenk]  an  den  Stellen,  wo  ich  dergleichen  neu,  somit  als  mein  Ei- 
gentum erwähne,  irgend  einen  Irtum  nachgewiesen  hätte;  denn  für  die 
consequente  Durchführung  habe  ich  einen  wichtigen  Grund  angegeben, 
den  nemlioh,  dasz  der  Schüler  durch  die  rhetorischen  Bemerkungen 
veranlasst  werden  soll,  bei  den  schriftlichen  Uebersetsungen ,  die  ß^ür 
ihn  die  wesentlichste  Stilübung  bleiben ,  auch  auf  die  Form  seine  Auf- 
merksamkeit zu  richten.  Bekanntlich  besteht,  wie  das  auch  Hoff- 
mann in  der  Vorrede  der  Rhetorik  ausspricht,  für  den  Schüler,  nament- 
lich f^T  den  Tertianer,  die  Originalität  der  deutschen  Arbeiten  in  der 
guten  Satzbildung  und  Gedankenverbindung,  d.  h.  in  der  Form.  Der 
Tertianer  liefert  Reproductionen  von  Erzählungen,  Beschreibungen  usw. 
und  macht  sich  dabei  erfahrungsmäszig  die  Form  so  leicht  als  möglich. 
Um  ihn  aber  zu  zwingen,  sich  in  seine  Muttersprache  zu  vertiefet  und 
mit  der  Form  zu  ringen,  ist  es  angemessen,  ihm  recht  oft  schrift- 
liche Uebersetzungen  aufzugeben  und  zu  verlangen,  dasz  er  die  Vor- 
züge des  Grundteztes  in  Wort-  und  Satzstellung,  im  Gebrauch  der 
Tropen  und  formalen  Figuren  dem  deutschen  Sprachgeiste  angemessen 
wiedergebe.  Er  wird  dergleichen  aber  nicht  anders  beachten,  als  wenn 
er  darauf  aufmerksam  gemacht  wird.  Aus  diesem  Grunde  muste  ich, 
da  die  Schüler  je  nach  dem  Eintritt  in  die  Klasse  bald  bei  diesem,  bald 
bei  jenem  Buche  der  Anabasis  die  Leetüre  beginnen,  diese  Bemerkungen 
consequent  durchführen ;  nicht  in  der  Absicht,  dasz  der  Lehrer  jedesmal 
eine  lange  Auseinandersetzung  darüber  vortrage,  sondern  dasz  der  Schü- 
ler, dem  die  Besonderheit  der  Form  im  Anfange  des  Schuljahrs  einmal 
oder  zweimal  genau  erklärt  ist,  an  der  kurzen  Andeutung  für  seine 
Arbeit  genug  habe  und  danach  seine  Aufgabe  löse.  Ich  habe  deshalb 
von  den  Chiasmen  selbst  die  unbedeutenden  angemerkt,  damit  der  Schüler 
überlege,  ob  auch  er  diese  bei  seiner  Uebersetznng  zu  beobachten  habe, 
und  so  sein  Urteil  schärfe. 


wähnten  Reeension  von  Arrians  Anabasis,  kann  jedoch  hier,  da  mir 
einmal  Sohenkls  Chrestomathie  vorliegt,  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken, dasz  die  Art  und  Weise,  wie  in  derselben  auf  frühere  Noten 
zurückverwiesen  wird,  für  den  Schtiler  die  allerlästigste  ist.  Die  Chresto- 
mathie enthält  zunächst  14  Abschnitte  aus  der  Kyropädie,  es  fehlen 
ihr  aber  die  Columnentitel ,  die  doch  sonst  in  den  Ausgaben  der  Klas- 
siker und  in  den  Grammatiken  zur  Erleichterung  des  Nachschlagens 
stehn.  Gleichwol  citiert  Sehen  kl  immer  einfach  den  Abschnitt  und 
ParagriH^hen,  oft  ohne  Stichwort.  In  einer  neuen  Auflage  möchten 
vor  aUen  Dingen  die  Columnentitel  anzuwenden  sein,  damit  ein  nutz- 
loses Suchen,  ein  geisttödendes  Hin-  und  Herblättern  vermieden  wird. 

K.  Jftbrb.  f.  PhU.  a.  Pid.  H.  Abt.  1861.  Hft  11  n.  12«  36 
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leb  habe  aber  noch  einen  zweiten  Qmnd,  weshalb  ich  diese  rheto- 
rischen Bemerkungen  für  notwendig  und  wichtig  halte,  der  swar  in  der 
Vorrede  nicht  angedeutet  ist,  sich  aber  gewis  des  Beifalls  der  Lehrer 
erfreuen  wird. 

Im  Organismus  der  Schule  musz ,  wo  es  nur  irgend  angeht ,  der  Zu* 
sammenhang  zwischen  den  einzelnen  Lectionen  hervortreten,  indem  alle 
Lehrer  das  Ganze  der  Schulbildung  im  Aug^  haben  ond  Uuf  dieses 
Ziel  hinarbeiten.  Deshalb  sollen  namentlich  im  sprachlichen  Unter- 
richt sich  die  Lehrer  gegenseitig  stützen  und  heben;  was  der  eine 
lehrt,  soll  der  andere  mit  einprägen,  einüben  und  anwenden  und  dazu 
nicht  nur  die  speciell  gi'ammatischen  Stunden,  sondern  auch  die  Leetüre 
benutzen.  Diese  Sätze,  die  wol  keines  Beweises  bedürfen,  dienen  auf 
die  Tertia  angewandt  zur  Kechtfertignng  meines  Verfahrens.  Die  Tertia 
hat  im  deutschen  Unterricht  die  Aufgabe,  die  Schüler  mit  einigen  Teilen 
der  Rhetorik  bekannt  zu  machen,  und  ich  stimme  ganz  mit  Hoff  mann 
überein,  der  in  seiner  Rhetorik  (Abteilung  I  S.  IV)  die  Lehre  Tom  Stil, 
von  den  engern  Tropen  und  den  formalen  Figuren  dieser  Klasse  zu- 
weist. Dasz  die  Lernenden  an  der  Beschäftigung  mit  diesen  Lehren  eine 
tüchtige  Geistesg^mnastik  finden  ist  bekannt,  aber  die  wenigen  deat> 
sehen  Stunden  reichen  zur  vollständigen  Durchdringung  nicht  ans  und 
musz  also  dieser  Unterricht  bei  der  Leetüre  des  Ovid,  Homer ,  Caesar 
und  Xenophon  eingeübt  und  unterstützt  werden. 

Im  Lateinischen  hat  der  Tertianer  zusammenhängende  Stücke  als 
Exercitien  zu  liefern.  Hauptzweck  dieser  Compositionen  ist,  dasz  der 
Lernende  sich  des  Unterschieds  der  beiden  Sprachen  und  somit  des 
Charakteristischen,  das  jede  hat,  bewust  werde.  Da  nun  das  Grund- 
princip  des  antiken  Stils  (Nägelsbacbs  Stilistik  S.  461  ff.)  beiden  Spra- 
chen gemein  ist,  die  lateinische  vor  allem  den  Chiasmus  und  die  Ana- 
phora ausgebildet,  die  griechische  Sprache  diese  Stellung,  wenn  auch 
weniger  ausgebildet,  auch  hat,  so  musz  in  allen  Stunden,  welche  dazu 
Gelegenheit  bieten,  auf  den  Charakter  des  antiken  Stils  hingewiesen 
und  das  Grundgesetz  der  Periodengestaltung,  wo  es  sich  im  Griechischen 
findet,  zur  Unterstützung  des  lateinischen  Unterrichts  klar  gemacht 
werden.  *) 

Noch  notwendiger  sind  die  rhetorischen  Bemerkungen  auf  solchen 
Schulen ,  auf  denen  weitergehende  griechische  Compositionen»  etwa  nach 
dem  Uebungsbuche  von  Bäumlein,  Holzer  und  Rieckher,  von  den 
Schülern  verlangt  werden.  Aber  auch  dann ,  wenn  man  der  Ansicht  ist, 
dasz  in  Tertia  an  der  Stelle  der  griechischen  Exercitia  ein  Retrovertie- 
ren der  übersetzten  Pensa  genüge,  sind  dergleichen  Bemerkungen  nner- 
läszlich,  wenn  der  Schüler  die  Stellen  nicht  mechanisch  auswendig 
lernen ,  sondern  als  mündliche  Exorcitia  betrachten  und  somit  den  ge- 
gebenen Stoff  auf  dem  Wege  der  Keproduction  mit  Bewustsein   in  ein 

*)  Mit  der  Frage:  'wollte  man  in  der  Alltagssprache  nach  Figuren 
fischen,  würde  nicht  auch  da  jede  gewöhnliche  Rede  voll  solcher  Figuren 
stecken,  die  sich  natürlich  ergeben,  ohne  dasz  man  sie  künstlich  anzu- 
bringen sucht  ?^  hat  mich  Sehen  kl  nicht  widerlegt,  weil  ich  nicht  be- 
hauptet habe^  dasz  Xenophon  ein  rhetorisierender  Schriftsteller  sei. 
Dagegen  bin  ich  der  Ansicht,  dasz  man,  wenn  die  Volks-  und  Alltags- 
sprache dem  Schüler  im  Unterricht  entgegentritt,  auch  in  dieser  ihm 
die  Figuren  zum  Bewustsein  bringen  musz,  damit  er  das  Kernhafte  der 
Volkssprache  begreife.  So  z.  B.  im  Sprichwort:  'Glück  und  Glas'  die 
Allitteration  usw.  —  Bei  der  Leetüre  des  'Armen  Heinrich'  V.  412  den 
Chiasmus  mit  allitterierendem  Gegensatz: 

Nu  versmaehent  mich  die  boesen 
Die  biderben  ruochent  min  nicht. 
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^ieehisches  Gewand  kleiden  soll,  weil  die  Schüler  aneh  bei  diesen 
UebuDgen  den  Unterschied  und  QegensatB  in  dem  Charakter  der  beiden 
Sprachen  erkannt  haben  müssen. 

Xenophon  hat  allerdings  nicht  daran  gedacht,  dasc  sein  Stil  in  der 
Schule  eo  verwandt  werde,  aber  Homer  hat  auch  nicht  daran  gedacht, 
dasz  die  deutsche  Jngend  Ton  ihm  griechische  Sprache  lernen  solle, 
dennoch  serfetzen  nnd  zersägen  wir  ihn  zu  diesem  Zweck  und  fürchten 
nicht,  dasz  der  Schüler  das  langweilig  finde.  Ebensowenig  fürchte  ich, 
dass  der  Schüler  den  Xenophon  für  einen  rhetorisierenden  Schriftsteller 
hält;  denn  die  kurzen  Bemerkungen  sollen  ihn  nicht  lange  aufhalten,. 
und  wenn  dann  nach  Beendigung  eines  Kapitels  die  Schüler  angehalten 
werden  dasselbe  so  zu  repetieren,  dasz  sie  im  Stande  sind  dasselbe  so- 
frleich  deutsch  rem  Blatte  zu  lesen,  oder  wenn  der  Lehrer  ihnen  das 
Kapitel  in  gutem  Deutsch  vorliest,  so  drängt  sich  der  Jugend  'das  Bild 
der  natürlichsten,  einfachsten  und  doch  so  anmutigen  Darstellung'  durch 
den  Gesamteindruck  wieder  vollkommen  auf.  Er  hat  aber  zugleich  die 
unschätzbare  Einsicht  gewonnen,  dasz  ein  Schriftsteller  bei  aller  Ein- 
fachheit und  Anmut  auch  an  geeigneten  Stellen  ohne  Künstelei  die  for- 
malen Figuren  mit  Kraft  anwenden  kann,  wie  denn  gewis  nicht  zu 
leugnen  ist,  dasz  ein  groszer  Teil  der  von  mir  nachgewiesenen  Chias- 
men nicht  ohne  bedeutende  Wirkung  ist,  namentlich  in  den  Reden,  was 
mir  der  feine  Kenner  des  antiken  Stils,  der  leider  zu  früh  verstorbene 
Nägelsbach,  freudig  einräumte. 

Diese  rhetorischen  Beobachtungen  müszen  femer  für  das  Verständ- 
nis der  Schriftsteller  in  den  obem  Klassen  geübt  werden;  ohne  sie  ist 
namentlich  kein  Verständnis  des  Demosthenes  möglich,  und  wer  nicht 
schon  Jahre  lang  sein  geistiges  Auge  dafür  geschärft  hat,  wird  am 
wenigsten  die  Schulausgabe  von  Rehdantz,  welche  überall  auf  die 
Schwierigkeiten  des  wirklichen  Verständnisses  mit  groszer  Kürze  hin- 
weist, gebrauchen  können. 

Somit  habe  ich  bei  der  Bearbeitung  der  zweiten  Auflage  nichts  von 
meinen  Grundsätzen  aufgeben,  sondern  nur  dahin  streben  können,  die 
Arbeit  zu  verbessern  und  zu  vermehren.  Dasz  dieses  nach  Kräften 
geschehn,  davon  wird  sich  jeder  beim  ersten  Blick  überzeugen.  — 
Möge  sich  die  neue  Auflage  die  alten  Freunde  erhalten  und  viel 
neue  erwerben,  mögen  alle  meine  am  Schlusz  der  neuen  Vorrede 
auagesproohene  Bitte  beherzigen  und  mich  bei  meiner  Arbeit  unter- 
stützen I 

Ottemdorf.  ^-  VoUbrechi, 


XXVIII. 

Hebräischei  Schulbuch  von  Lic,  Dr  W.  HoUenberg^  Oberlehrer 
am  königlichen  Joachimsihalschen  Gffmnaiium.  2.  Aufl.  Berlin 
1861.    95  8.   20Sgr. 

Der  Verfasser  liesz  vor  mehreren  Jahren  die  erste  Ausgabe  dieses 
Compendiums  als  Manuscript  für  seine  Schüler  drucken.  Da  die  Ein- 
richtung des  Büchleins  durch  den  Gebrauch  sich  hinlänglich  bewährte, 
so  wurde  er  dadurch  veranlaszt  dasselbe  jetzt  in  verbesserter  Gestalt 
dem  weitem  Gebrauch  zugänglich  zu  machen.  Von  der  Ueberzeugung 
ausgehend,  dasz  das  Streben  nach  Vollständigkeit  unsere  Lehrmittel 
fast  unausbleiblich  verdirbt  und  dasz  man  der  vorgeblichen  Wissen- 
schaftlichkeit  und  Systematik  unserer  gewöhnlichen  Schulbücher  sich 
entschieden  entgegenstellen  müsze,  will  er  mit  diesem  Büchlein  und 
dem  Codex  sacer  den  ganzen  hebrUschen  Unterricht  bestreiten,  und  ist 
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der  Meinung ,  dasz  erst  im  leisten  Halbjahr  f&r  die  akademiMfaen  Be- 
dürfnisse eine  grossere  wissensefaaftlich  gehaltene  Grammatik  tob  dem 
Schüler  angeschafft  werde. 

Da  die  erste  Auflage  des  hebrftischen  Schalbuchs  nicht  in  den  Buch- 
handel gekommen  ist»  so  erseheint  es  dem  Referenten,  um  die  Lehrer 
des  Hebräischen  an  den  Gymnasien  mit  dem  Buche  belcanat  au  machen, 
aweckmäszig,  auniichst  die  Einrichtung  des  Büchleins,  so  Tiel  mög- 
lich mit  des  Verfassers  eignen  Worten,  anzugeben. 

Das  Büchlein  serfilUt  in  4  Teile.  Das  Y  o  cabul  ar  ium  (IS  Seiten), 
welches  den  Anfang  macht,  befolgt  nicht  die  sachliche  Anordnung ,  son* 
dem  die  alphabetische  Folge,  doch  ist  innerhalb  dieser  die  Onomatik 
nicht  unberücksichtigt  geblieben. 

Der  aweite  Teil,  Grammatisches»  enthält  von  S.  14->6l  in  mSg- 
liebster  Kurse  nur  das  wichtigste,  indem  Erörterungen  allgemeiner  und 
philosophischer  Art,  die  in  Kurse  nicht  wol  gegeben  wcnrden  können, 
dem  mündlichen  Unterricht  des  Lehrers  anheim  gegeben  werden,  der 
für  die  Verdeutlichung  und  Aneignung  des  fragmentarischen  Stoffs  das 
meiste  thun  musz. 

Der  dritte  Abschnitt  (S.  62—71)  enthält  20  deutsche  Uebungs- 
stücke,  die  yorsugsweise  sur  mündlichen  Verwendung  und  anr  Ein- 
übung der  Formen  der  regelmässigen  und  unregelmässigen  Verba  und 
Nomina  bestimmt  sind. 

Der  vierte  Abschnitt  (S.  72—95)  enthält  sum  Teil  die  gewohnlichen 
Lesestücke,  die  Schöpfung,  die  Schöpfung  des  Menschen,  den  Sünden- 
fall ,  Isaaks  Opferung,  den  Decalog.  Die  Psalmen  (1.  2.  8.  13.  15.  16. 
23.  24.  42.  43.  46.  110.  121.  130  und  137)  und  die  SteUen  aus  dem 
Jesaias  (Kap.  6.  9.  35.  40.  42.  53)  sind  nicht  durchweg  mit  Rfioksicfat 
auf  die  progressive  sprachliche  Schwierigkeit  ausgewählt  worden.  Auf 
die  hebräischen  Lesestücke  folgt  die  hebräische  Uebersetsung  von 
Lucas  15  ohne  Vocale. 

Nachdem  ich  im  vorhergehenden  den  Plan  des  Werkehens  meist  mit 
des  Verfassers  eignen  Worten  angegeben  habe,  will  ich  nun  noch  einige 
Bemerkungen,  die  sich  mir  bei  der  Durchsicht  desselben  aufgedrängt 
haben,  hinzufögen. 

Das  Vocabularinm  enthält  nicht  sämtliche  Wörter,  die  in  den 
Lesestücken  vorkommen;  unter  jedem  LesestÜck  sind  noch  bald  mehr, 
bald  weniger  Wörter  mit  ihrer  Bedeutung  angegeben.  Nach  welchen 
Princip  der  Verfasser  dabei  verfahren,  hat  Referent  nicht  gefunden. 

Der  zweite  Abschnitt  (Grammatisches)  enthält  auf  S.  14—96  das 
für  den  ersten  Unterricht  allernotwendigste  aus  der  Formenlehre;  von 
S.  37 — 61  folgen  die  Paradigmen  der  regelmässigen  und  unregelmäss^n 
Zeitwörter,  des  regelmässigen  Zeitworts  mit  Suffixen,  die  Uebersicht  der 
Stammbildungen  der  Nomina,  der  Nominalflexion  und  der  Nominalflexion 
vor  Suffixen.  Der  Verfasser  schliesst  sich  in  der  Darstellung,  was  sehr 
au  billigen  ist,  an  Seffer  und  Nagels b ach  an.  Schon  ans  der  Seiten- 
sahl  ergibt  sich,  dasz  manches  nur  eben  gans  kurs  angedeutet  sein 
kann,  die  Erklärung  aber  dem  Lehrer  in  der  Klasse  überlassen  ist, 
s.  B.  die  Finales  f^&37aS.  Eben  so:  Dilatabiles.  Mutae.  Scriptio  plena, 
defeotiva.  Die  festen  unverdrängbaren  Vocale.  Einfache  oder  offene 
Silben.  Zusammengesetste  oder  geschlossene  Silben.  Vom  Hakkeph. 
Vom  Metbeg  als  Nebenton  usw.  Alles  ohne  nähere  Erklärung.  Ans 
diesen  wenigen  Anführungen  ergibt  sich  schon,  wie  sehr  der  Verfasser 
bestrebt  gewesen  ist,  den  für  den  ersten  Unterricht  bestimmten  Stoff 
recht  kurs  susammensudrängen ,  und  dass  das  Büchlein  ohne  Hülfe 
des  erklärenden  und  ergänsenden  Lehrers  gar  nicht  gebraucht  werden 
kann.    Ref.  macht  hiebe!  auf  ein  ähnliches ,  schon  vor  70  Jahren ,  von 
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dem  eis  tüohtigen  Didaktiker  bekannten  J.  H.  P.  SeidenstUeker 
(Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  hebräischen  Sprache.  10  8. 
Helmstidt  1791)  anfmerksam.  Was  die  Ausführung  des  Planes  an- 
betrifft»  so  wird  die  Ansicht  der  Lelurer  über  das,  was  nur  angedeatet 
so  werden  brancht,  nnd  das,  was  der  weitem  AnsfÜhrang  bedarf,  gewis 
▼erechieden  sein.  Der  eine  wird  dies,  der  andere  jenes  vermissen  oder 
an  knra  dargestellt  linden.  Eigentiich  fehlerhaftes  ist  Referenten  bei 
der  Durchsicht  des  grammatischen  Teils  nicht  anfgestossen. 

Der  dritte  Absohnitt  (Uebongsstücke)  enthält  in  20  Stücken  za 
10  bis  12  Zeilen  kleine  dentsche  Sätse  sur  Einübung  der  Verbal  -  und 
Nominalformen;  a.  B.  76  Zeilen  sur  Einübung  der  Formen  des  regel- 
mässigen Zeitworts,  75  Zeilen  sur  Einübung  der  Formen  der  Nomina. 
Die  sum  Uebersetaen  bestimmten  Sätse,  welche  teils  wörtlich  teils  etwas 
TeiÜndert  der  Schrift  entlehnt,  teils  vom  Verfasser  selbst  gebildet«  teils, 
wie  der  Verfasser  selbst  in  der  Vorrede  bemerkt,  dem  sehr  reichhaltigen 
Buehe  des  Prof.  Uhlemann  entnommen  sind,  sind  zweckmässig  und 
dem  Standpunkt  der  Schüler  angemessen.  Die  noch  nicht  vorgekomme- 
nen Wörter  sind  in  Klammer  dem  betreifenden  deutschen  Worte  nach- 
gesetst,  doch  scheint  der  Verfasser  in  dieser  Hinsicht  nicht  eonsequent 
gewesen  au  sein.  So  steht  in  der  dritten  Zeile  auf  Seite  02  hinter  'Land' 
nichts,  Zeile  5  dagegen  hinter  'Erde'  ( V^K)  ,  obgleich  im  Vocabularium 
beide  Bedeutungen  angegeben  sind.  Zeile  10  auf  derselben  Seite  fehlt 
hinter  'verkaufen'  das  hebräische  Wort,  obgleich  es  im  vorhergehenden 
noch  nicht  vorgekommen  ist. 

Der  vierte  Abschnitt  (Lesestücke)  enthält  gleich  grössere  Lese- 
stüoke.  Referent  würde  im  Interesse  der  Schüler  es  vorziehn  einige 
wenige  Seiten  mit  kleineren  Sätzen,  in  denen  nur  regelmässige  Formen 
vorkommen,  wie  Brückner  in  seinem  hebräischen  Lesebuohe  gethan, 
vorherzuschicken.  Die  Zahl  der  prosaischen  Stücke  (0  Seiten)  steht  in 
keinem  Verhältnis  zu  den  poetischen  (13  Seiten),  zumal  da  der  Ver- 
fasser, wie  er  selbst  in  der  Vorrede  gesteht,  in  den  aus  den  Psalmen 
und  dem  Jesaias  entlehnten  Stücken  nicht  durchweg  mit  Rücksicht  auf 
die  progressive  sprachliche  Schwierigkeit  ausgewählt  hat.  Die  Auswahl 
der  Psalmen  ist  zweckroäszig,  auch  sind  die  verschiednen  Arten  der 
Psalmen  vertreten. 

Ob  nach  des  Verfassers  Ansicht  diese  Stücke  für  3%  Jahre  aus- 
reichen sollen,  so  dasz  erst  im  letzten  halben  Jahre  der  Codex  saeer  in 
den  Händen  der  Schüler  zu  sein  braucht,  ist  aus  den  Worten  des  Ver- 
fassers in  der  Vorrede  nicht  zu  entnehmen.  Referent  würde  in  Secunda 
blos  prosaische  Stücke  zum  Uebersetaen  vorschlagen ,  die  poetischen  für 
Prim«  aufsparen. 

Hit  dem  Princip  des  Verfassers,  dasz  wir  bei  unserem  Unterricht 
und  den  demselben  zu  Grunde  zu  legenden  Schulbüchern  die  wissen- 
schaftlichen  Anforderungen  herabstimmen  müssen,  dasz  wir  aus  der 
didaktischen  Sitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Nutzen  ziehn  können,  ist 
Referent  durchaus  einverstanden.  Einzelne  unserer  neueren  hebräischen 
Orammatiken  sind  vor  Unter  Wissenscfaaftlichkeit  fast  ganz  unbraueh- 
bar  geworden,  wie  diejenigen  CoUegen,  welche  sich  derselben  beim 
Unterricht  in  der  Klasse  be£ent  haben,  sattsam  erfahren  haben  werden. 
Hit  der  Verbindung  von  Grammatik,  Lesebuch  und  Ue- 
bungsbuch,  wie  der  Verifasser  sie  angestrebt  hat,  ist  Referent  mehr 
einverstanden  als  mit  der  Art  und  Weise,  wie  Sef  fer  denselben  Zweck 
in  seinem  Elementarbuch  der  hebräischen  Sprache  zu  erreichen  versucht 
hat.  Referent  hat  nur  zweierlei  Bedenken  gegen  den  Gebrauch  des 
Buchs;  er  fürchtet  erstens  dasz  der  Verfasser  dem  Schüler  zu  wenig 
gibt,  was  er  ohne  Hülfe  des  Lehrers  zn  seinem  festen  Eigentum  machen 
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kann,  dasz  er  in  dem  grammatitchen  Abaohnitt  der  verdeatUeheodea 
Tliätigkeit  des  Lehrers  za  viel  überläszt,  und  dann,  daaz  der  Gebranch 
einer  gröszern  wissenschaftlich  gehaltenen  Grammatik,  der  im  letzten 
Halbjahr  für  die  akademischen  Bedürfnisse  notwendig  ist,  den  Schüler 
eher  verwirren  als  fördern  wird.  Vielleicht  wird  der  Verfasser,  der 
schon  seit  einigen  Jahren  Versache  mit  dieser  Methode  gemacht  hat, 
ans  eigner  Erfahrung  diese  Bedenken  ab  angegründet  surackweisen 
können. 

Der  Druck  ist  namentlich  in  den  Lesestücken,  weniger  in  den 
Tabellen  im  Ganzen  correct  und  deutlich;  doch  sind  zuweilen  die  Vo> 
cale  nicht  ganz  deutlich  ausgedruckt;  z.  B.  8.  25  Z.  5  fit'^iz^a,  wo  das 
Chirek  fehlt,  eben  so  8.  53  ''»3tn?7r.,  wo  das  Chirek  fehlt ,  8.  59  trba 
statt  a,  8.  56  Vp,  8.  60  Au  statt*  ^bä;   in  ^^!j'1  fehlt  das  Metheg  usw. 

Der  Preis  ist  für  ein  Schalbuch,  das  Gramma^k,  Lesebuch  uud 
Uebungsbuch  zugleich  ist,  nicht  zu  hoch. 

Essen.  Buddeberg. 

XXIX. 

Scherz  und  Ernst. 


1. 
Als  man  beim  Philologenverein  zu  Jena  im  Herbst  1847  noch  heiter 
beim  Nachtisch  zusammensasz ,  fühlte  ich  mich  auf  die  Schulter  geklopft. 
Der  unvergeszliohe  fünf  und  siebenzigjfthrige  Gottfried  Hermann  stand 
hinter  mir :  'sagen  Sie  mir  doch  —  Sie  sind  ja  ein  Jenenser  und  wollen 
ein  Etymolog  sein  —  wo  kömmt  Jena  her?*  Ich:  'Sie  wollen  mir  die 
Laune  verderben,  Herr  Comthur,  indem  Sie  mich  gerade  nach  dem 
allereinzigen  Wort  fragen,  dessen  Etymon  ich  nicht  zu  kennen  ge- 
stehn  musz!'  Er:  'nun,  so  lernen  Sie's  von  mir:  Jena  von  i^wail  Sie 
hören  und  sehen  ja  ringsum,  mg  rniag  navzag  laCvei,^ 

2. 

Wer  hat  nicht  mehr  als  hundertmal  gesungen 
Edite,  bibite,  coUegiales! 
Post  multa  saecula  pocula  nulla. 
So  oft  ich  bisher  wie  Graf  Isolan  fragte :  das  klingt  wie  ein  lateiniMhcr 
Spruch;   Herr  Bruder  wie  heiszts  auf  deutsch?   erhielt  ich  die  Dolmet- 
schung: 'esst  und  trinkt,  ihr  Brüder  1  nach  vielen  Jahrhunderten  gibt« 
keine  Becher  mehr.'    Unmöglich  richtig!   der  zweite  Satz  würde  einen 
unverzeihlichen  Fehler  gegen  die  Rhetorik  und  Poetik  enthalten,  nem- 
lich  ein  contrarium.    Denn  als  Motiv   der  Aufforderung  znm  Lebensge- 
nusz  taugt  nur  der  Spruch:  'lasset  uns  essen  und  trinken,  denn  morgen 
sind  wir  todt.'    Morgen,  das  beiszt:  sehr  bald,  post  paueos  annos, 
aber  nimmermehr  post  muUa  saecula;  denn  das  wäre,  von  der  Unmög- 
lichkeit eines  so  langen  Lebens  abgesehn,  vielmehr  eine  Anfforderang 
mit  dem  carpe  diem!  sich  nicht  etwa  zu  beeilen;   also  ein  contrarium. 

Nach  manchem  Hin-  und  Herreden  machte  ein  Anwesender,  den  ich 
aus  Bescheidenheit  nicht  nenne,  den  Vorschlag  zu  einer  bessern  Inter- 
punction,  Construotion  und  Interpretation. 

Edite,  bibite,  collegialesl 
Post  multa  saecula,  pocula  nulla. 
Nemlich  post  steht  adverbialisoh  für  postea.    Der  Sinn  ist:  'esaet  and 
trinket ,  ihr  Brüder !  Spftter  [wenn  wir  im  Grab  ruhn]  gibt  es  zwar  noch 
viele  Jahrhunderte  [bis  zu  unserer  Auferstehung] ,  aber  [wenigstens  för 
die  Todten]  keine  Becher.' 
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3. 

Der  bekannte  Sprach  des  Komödiendichters  Epicharmos 
väfps  Tutl  fidfivaa'  amextiv  a^^^a  zavxa  tag  (pgevos, 
nimmt  sich  in  dieser  Isolierung  ganz  gat  aus  als  Princip  des  gemein- 
sten Weither  Standes,  der  fast  in  jedem  Drama  seinen  Repräsen- 
tanten findet ;  ein  Princip ,  zu  dem  sich  kürzlich  auch  ein  hoher  Staats- 
beamter mit  den  denkwürdigen  Worten  bekannte:  'ich  traue  niemandem, 
Terlange  aber  auch  von  niemand  dasz  er  mir  traue.* 

Will  sich  aber  jemand  daraufsetzen,  jenen  Vers  zu  einem  annehm- 
baren ethischen  Spruch  zu  machen,  so  musz  er  tpQsv6g  betonen  als 
den  blosen  Verstand,  im  Gegensatz  des  Gemüts,  und  einen  antithe- 
tischen Vers  hinzudichten,  etwa  in  folgender  Art: 

M  dh  ficUvov  %iLniniüxBv'  Sq^qu  tov  d^iiov  täds. 
Dann  besagt  das  Verspaar  folgendes: 

Nüchtern  sei  und  übe  Mistrauen;    das  ist  des   Geistes  Hand 

und  Fusz; 
Sollst  jedoch   auch   schwärmen,   trauen;   das  ist   des  Herzens 

Hand  und  Fusz. 
4. 
Man  hört  oft  eine  vermeintliche  Anspielung  auf  Schillers  Wallenstetn : 
O  ich  kenne  meine  Pappenheimer! 
Allein  meine  philologische  oniQ^eia  und  meine  Bvaißfia  gegen  alles  was 
Bchiller  heiszt,  zwingen  mich,  so  oft  ich  es  höre,  zu  einer  Verwahrung 
nnd  Berichtigung.     Zwar  sagt  Wallenstein  zu  den  Gefreiten: 

Daran  erkenn^  ich  meine  Pappenheimer! 
zwar  rühmt  sich  der  zweite  Jäger: 

Sie  kennen  das  holkische  Jägerhorn! 
aber  nirgend  findet  sich  bei- Schiller,  was  man  aus  diesen  zwei  Remi- 
niscenzen  zusammenzuschweiszen  pflegt:  ^ 

Ich  kenne  meine  Pappenheimer. 
Erlangen  den  12.  August  1861.  ^.  DöderUin, 


XXX. 

Ein  Schulzeugnis  von  Voss  ausgestellt. 


Wenn  es  jedem  guten  Manne  eine  Freude  ist,  Talente  mit  Recht- 
schaffenheit vereint  aufblühen  zu  sehen,  so  hat  diese  Betrachtung  ge- 
wis  etwas  vorzüglich  reizendes  für  den  Lehrer,  der  ein  Zeuge  von  der 
allmählichen  Entwickelung  des  ersten  Keimes  war,  und  von  dem  Wachs- 
tum unter  seiner  Aufsicht  und  Wartung  am  sichersten  auf  die  künftigen 
Früchte  schlieszen  kann.  Dies  ist  der  Fall,  worin  ich  mich  bei  dem 
jungen  Donner,  einem  Pflegesolm  des  Herrn  Ad v.  Hebel  in  Neuhaus, 
befinde.  Seit  drei  Jahren,  so  lange  er  meines  Raths  und  Unterrichts 
genossen  hat,  kenne  und  liebe  ich  ihn  als  einen  Jüngling  von  seltenen 
Naturgaben,  feinem  Gefühle,  lebhaftem  Verstände,  ausdauernder  Thä- 
tigkeit,  und  besonders  von  nicht  gemeiner  Wärme  JPür  Tugend  nnd  Re- 
ligion. Seine  Kenntnisse  zu  rühmen,  würde  mir  nicht  anstehn.  Aber 
das  darf  ich  wenigstens  sagen ,  dasz  er ,  statt  mit  unzeitigem  Eifer  zur 
Akademie  zu  eilen,  nicht  nur  meine  Genehmigung,  sondern  sogar  mei- 
nen Antrieb  abgewartet  hat.  Ich  bin  überzeugt,  dasz  er  künftig,  als 
ein  einsichtsvoller  und  redlicher  Diener  der  Gerechtigkeit,  seinem  Va- 
terlande Ehre  und  Nutzen  bringen  kann,  und  empfehle  ihn  deshalb  der 
Aufmerksamkeit  nnd  Unterstützung  der  Edlen,  denen  die  Ausbildung 
geistvoller  Jünglinge  zum  Besten  des  Staats  am  Herzen  liegt. 

Ottemdorf,  den  28.  Jun.  1782.  J.  ^.  Vau,  Rector. 
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Obstsbbbich.]  Haben  diese  Blätter  der  seit  dem  J.  1848  begonne- 
nen nenen  Organisation  des  Unterrichtswesens  in  Oesterreich  die  teil- 
nehmendste Aufmerksamkeit  gewidmet,  haben  sie  die  tiefe  Einsichi  in 
der  klaren  Aufstellung  richtiger  Prinoipien  und  in  der  bei  aller  Conae- 
quens  doch  allen  praktischen  Forderungen  Rechnung  tragenden  Dnrch- 
föhrnng  gebUrend  gewürdigt,  der  energischen  Thatigkeit  mit  welcher 
die  Reform  ins  Leben  geführt  ward,  und  den  Männern  welche  b^  dem 
schwierigen  Werke  unter  Kampf,  Sorgen  und  Mühen  mit  unbeugsamem 
Mut  und  echter  Humanität  ausharrten,  den  wolverdienten  BeifaU  nieht 
Tersagt,  hat  endlich  in  ihnen  die  Anerkennung,  dass  durch  diese  Be- 
strebungen echte  Bildung  in  den  so  reich  gesegneten  südwestlichen 
Ländern  Deutschlands  verbreitet  und  das  Licht  der  Wissenschaft  in 
Gegenden  getragen  wurde,  welche  fast  aller  Cultur  gänalich  verschlos- 
sen schienen,  freudigen  Ausdruck  gefunden,  so  können  sie  sich  aoch 
der  freilich  schweren  Pflicht  nicht  entaiehiiy  über  die  Sehritte  und 
Handlungen  zu  berichten,  durch  welche  das  mit  so  vielen  Kosten  und 
Mühen  errichtete  Werk  erschüttert  und  in  Frage  gestellt ,  teilwMse  ver- 
nichtet worden  ist ,  um  so  weniger  als  dadurch  die  walu'e  Katnr  jener 
Bestrebungen,  von  dem  schön  tönenden  Phrasenklang  schmeich^der 
Vemunftprincipien,  namentlich  des  Nationalitätsprincips  entkleidet,  ans 
Licht  gezogen  wird,  andererseits  aber  sich  daran  die  Hoffnung  knüpft, 
dasz  das  Aussprechen  liebevoller  Teilnahme  vielleicht  zur  ErmutigoBg 
im  ausharrenden  Kampfe  etwas  beitragen  könne.  Nach  Ungarn  fr^^ 
werden  unsere  Worte  nicht  dringen;  bei  denen  welche  im  blindesten 
Nationalelf  er  so  weit  gehen,  dasz  ihnen  nur  etwas  mit  dem  Namen 
Deutsch  bezeichnet  werden  darf  um  es  zum  verhasztesten  und  ge- 
fährlichsten Dinge  zu  machen,  werden  sie  nichts  ausrichten;  aber 
wenn  wir  nur  ^inen,  der  sich  dem  Parteistreben  unbesonnen  beigesellt, 
zum  besonnenen  Nachdenken  vermögen ,  wenn  wir  .nur  in  einigen  von 
denen  in  Deutschland,  welche  jenen  Agitationen  BeifaU  klatschten,  ein 
richtigeres  Urteil  und  die  Erkenntnis,  was  denn  eigentlich  im  Hinter- 
gründe  davon  laure  und  schlieszlich  siegreiches  Hervortreten  befürchten 
lasse ,  zu  erzeugen  helfen ,  so  werden  wir  die  Mühe  nicht  für  anverloren 
erachten. 

Viele  unsrer  Leser  haben  gewis  aus  Zeitungen  erfahren,  welche 
himmelschreiende  Ungerechtigkeit  die  Deutschen,  welche  in  Ungarn 
das  Licht  der  Wissenschaft  durch  Unterricht  der  Jugend  zu  entzün- 
den sich  bereit  finden  lieszen,  von  dem  in  Barbarei  trunkenen  Ma- 
gyarentum  zu  erdulden  gehabt  haben;  gleichwol  scheint  es  nicht  nn- 
zweckmäszig,  dies  an  der  Geschichte  ^iner  Anstalt  aufzuzeigen.  Daxu 
bietet  uns  Stoff  eine  kleine  Schrift:  die  Fester  städtische  deutsche  Ober- 
realsdmle  und  ihr  Ende  (Wien  1861.  Druck  von  Fr.  Förster  u.  Bräder. 
20  8.  8),  da  dieselbe  vollständig  und  aktenmäszig  die  Thatsachen  zu- 
sammenstellt und  weit  entfernt  von  eignen  Reflexionen  darüber  bei  dem 
Leser  ein  sicheres  Urteil  ermöglicht  und  vermittelt.  Im  Jahre  1854  be- 
sohl osz  der  Gemeinderath  von  Pest  die  Errichtung  einer  sechsklassigen 
Oberrealschule  mit  deutscher  Unterrichtssprache,  ganz  mit  den  im  Or- 
ganisationsentwurf für  diejenigen  Realschulen  aufgestellten  Einrichtun- 
gen; welche  das  Recht  der  Oeffentlichkeit ,  d.  h.  der  Ausstellung  in  der 
ganzen  Monarchie  gültiger  Zeugnisse  erlangen  wollten.  Wir  müssen 
hier  sogleich  darauf  aufmerksam  machen,  dasz  der  erwähnte  Entwurf 
§  17  die  Wahl  der  Unterrichtssprache  frei  stellte,  demnach  nur  Wahl 
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der  deutaehen  kein  gesetzlicher  Zwang  vorlag.  Wenn  wir  sehen ,  das« 
für  die  swei  nntern  Klassen  Parallelabteilungen  mit  ungarischer  Unter- 
richtssprache errichtet  wurden ,  so  erscheinen  folgende  Schlüsse  gerecht- 
fertigt: es  war  mindestens  die  gleiche  Zahl  von  Schülern  deutscher, 
wie  von  solchen  ungarischer  Nationalität  zu  erwarten,  man  muste  aber 
für  die  letztern  vollständige  Aneignung  der  deutschen  Sprache  als  ein 
unabweisbares  Bedürfnis  betrachten,  und  da  diese  doch  wol  durch  Er- 
teilung von  Unterricht  zu  erzielen  gewesen  sein  würde,  man  überzeugte 
sich«  dasz  die  ungarische  Sprache  zur  Mitteilung  der  in  der  Oberreal- 
schule zu  lehrenden  Wissenschaften  weniger  geeignet  sei.  Das  Vorwal- 
ten des  letzten  Motivs  wird  dadurch  bestätigt,  dasz  als  Lehrer  auch 
befähigte  Männer  ungarischer  Nationalität  angestellt,  ja  solchen  vor 
Deutschen  bei  gleicher  Befähigung  der  Vorzug  gegeben  wurde,  also 
doch  die  Möglichkeit  dasz  einzelne  Lehrfächer  in  ungarischer  Sprache 
vorgetragen  würden  hätte  vorhanden  sein  roüszen,  wenn  diese  nur  von 
den  Lehrern  abgehangen  hätte.  Es  kann  nicht  Verwunderung  erwecken, 
dasz  in  Ungarn  geeignete  Lehrer  für  die  zu  gründende  Oberrealschule 
nicht  in  genügender  Zahl  vorhanden  sich  fanden ,  da  die  Schulen  dieser 
Gattung  im  Magyarenlande  gänzlich  unbekannt  waren.  Zum  Director 
erbat  sich  der  Gemeinderath  den  Dir.  der  kk.  Oberrealschule  auf  der 
Landstrasze  zu  Wien  Dr  Jos.  Weiser  und  forderte  in  öffentlichen 
Blättern  Bewerber  aus  allen  Ländern  der  österreichischen  Monarchie 
zur  Anmeldung  auf.  Die  gewählten  wurden  vom  Gemeinderath  vereidigt 
und  später  mit  Genehmigung  des  Ministeriums  definitiv  angestellt.  Die 
Organisation  ward  von  dem  genannten  aus  Wien  berufenen  Director  so 
vollständig  den  Forderungen  des  Organisationsentwnrfs  entsprechend 
durchgeführt ,  dasz  der  Anstalt  das  Recht  der  Oeffentlichkeit  zugestan- 
den ward.  Mehr  als  die  mehrmals  von  der  Stadtbehörde  dem  Lehrkör- 
per zugefertigten  Anerkennungsdecrete  und  das  dem  Director  erteilte 
Ehrenbürgerrecht  spricht  für  die  Leistungen  das  gewaltige  Steigen  der 
Frequenz.  Schon  im  zweiten  Schuljahre  war  dieselbe  in  den  vier  obern 
Klassen,  in  denen  die  deutsche  Sprache  die  Unterrichtssprache  war, 
300,  wovon  ungefähr  die  Hälfte  der  ungarischen  Nationalität  angehörte, 
später  überstieg  die  Schülerzahl  000.  Dagegen  giengen  die  ungarischen 
Parallelklassen  gänzlich  ein ,  weil  die  drei  angestellten  Piaristenordens- 
priester  für  die  Lehrfächer  der  Realschufe  nicht  vorbereitet  waren  und 
trotz  wiederholter  Aufforderungen  keine  Prüfungen  bestanden.  Es  ist 
aktenkundig,  dasz  der  Mangel  an  Schülern ,  welche  sich  zu  diesen  Klas- 
sen meldeten,  das  Eingehn  bewirkten.  Die  Leistungen  der  Schule  fan- 
den also  im  Publicum  die  ehrendste  Anerkennung,  ja  sie  ward  das 
Muster  für  ähnliche  in  Ungarn.  Die  Lehrer  bewiesen  ihre  edle  Begei- 
sterung, indem  sie  1855  eine  Sonntagsgewerbschule  für  Handwerker  un- 
entgeltlich errichteten  und  ebenso  unentgeltlich  1856  einen  Lehramts- 
candidatencursus  für  Unterrealschulen  eröffneten,  aus  dem  mehrere  un- 
garische Städte  Lehrer,  die  sich  bald  allgemeine  Anerkennung  erwar- 
ben, beriefen.  Wenn  so  die  deutschen  Lehrer  im  Publicum  nur  Beweise 
von  Achtung  und  Liebe,  von  ihren  Schülern  die  Kundgebungen  rühren- 
der herzlicher  Dankbarkeit,  von  der  Stadtbehörde,  welche  durch  zwei 
eigene  Bealschulcommissäre  Dr  Burkhart  und  Effenberger  die 
Patronatsrechte  fort  und  fort  ausübte,  nur  Anerkennung  erhalten  hatten, 
wenn  ihr  Einvernehmen  mit  ihren  Collegen  ungarischer  Nationalität 
durch  nichts  gestört  und  nie  an  sie  die  Forderung  die  ungarische 
Sprache  zu  erlernen  gestellt  worden  war,  so  erscheint  nun  die  Reihe 
von  Mishandlungen ,  welche  sie  seit  1860  zu  erdulden  hatten,  im  grell- 
sten Lichte.  Verdächtigungen  und  Verhöhnungen  in  der  ungarischen 
Tagespresse  waren  das  Vorspiel.  Die  Stadtbehörde  war  ganz  in  ihrem 
Rechte,  wenn  sie  neben  der  deutschen  im  Sept.  1860  eine  angarische 
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Oberre&lschale  zu  errichten  beschlösse  ja  man  kann  cugeatehn,  dau 
sie  damit  vielleicht  ein  früher  begangnes  Versäamnis  gut  machte.  Dass 
die  ungarische  Realschule  in  dasselbe  Gebllade  mit  der  dentachen  ver- 
legt wurde,  mag  mit  dem  augenblicklichen  Zwange  der  Not  entacbnldigt 
werden,  beweist  aber  mindestens  Unkenntnis  der  bestehenden  Zustande 
im  Volke  und  den  Mangel  aller  pädagogischen  Weisheit.  Und  hätte 
nicht  wenigstens  der  wirklich  greuliche  Vorgang,  dass  bei  der  Eröffnung 
der  ungarischen  Realschule  noch  in  Anwesenheit  des  Burgermeisters 
und  der  Vertreter  der  Stadt  die  Schu^'ugend  für  das  Magyarentum 
tumnltnierte,  die  Augen  Öffnen  müssen,  wenn  wirkliche  8orge  für 
das  geistige  und  sittliche  Oedeihn  der  ungarischen  Jugend  die  Veran> 
lassung  SU  jener  Maszregel  gewesen  war?  Auch  das  beweist  nicht  pä- 
dagogische Einsicht,  dass  die  ungarische  Schule  sich  nicht  von  unten 
auferbauen  sollte,  sondern  sofort  mit  den  beiden  extremen  Klassen  I 
und  IV  begann.  Wir  wollen  nicht  den  Stab  brechen  über  M&nner, 
welche  in  Zeiten  der  politischen  Aufregung  die  besonnene  Umsicht  und 
ruhige  allseitige  Erwägung  nicht  su  bewähren  vermögen  und  wider 
Willen  der  Gährung  und  dem  Unverstand  Nahrung  bieten,  aUein  die 
Thatsacbe  dasz  der  zum  Director  der  ungarischen  Schule  ernannte 
Lehrer  seine  Stellung  als  Lehrer  der  «ungarischen  Sprache  an  der  deut- 
schen behielt,  dagegen  der  bewährte  Director  der  deutschen  als  Hülfs- 
lehrer  des  Zeichnens  an  der  ungarischen  jenem  untergeordnet  wurde, 
beweist,  dasz  der  Parteihasz  ein  Hebel  gewesen  war.  Ein  neuer  Beweis 
von  Tyrannei,  die  selbst  des  Herzen  Heiligstes  zu  stören  sieh  nicitt 
scheut,  war  der  Befehl  des  Erzbischofs,  dasz  die  deutscheu  Lehrer  auch 
mit  ihren  deutschen  Schülern  ungarisch  beten  und  singen  müsten.  Allein 
viel  schlimmeres  war  noch  vorbehalten.  Die  auf  Grund  der  Gesetze 
von  1848  am  4.  Jan.  1861  constituierte  städtische  Repräsentanz  bildete 
sofort  eine  Section  für  die  Schulangelegenheiten  unter  Vorsitz  des  Ba- 
ron von  Eötvös.  Die  Frage  wegen  der  Unterrichtssprache  war  sehen 
vorher  aufgetaucht  und  darüber  von  der  k.  Hofkanzlei  Bencht  erfordert 
worden.  Der  Lehrkörper  der  städtischen  Realschule  hatte  sich  dahin 
ausgesprochen,  dasz  bei  den  Bevölkerungs Verhältnissen  der  Stadt  das 
Bestehen  einer  ungarischen  und  einer  deutschen  Oberrealschule  möglich 
und  gerecht,  die  Errichtung  ejner  einzigen  mit  gemischter  Unterrichts- 
sprache dagegen  von  Uebel  sein  werde:  gewis  eine  eben  so  den  Ver- 
hältnissen gebürend  Rechnung  tragende,  wie  von  pädagogischer  Ein- 
sicht zeugende  Erklärung.  Durch  die  Eröffiiung  der  ungarischen  Ober- 
realsohulklassen  war  bereits  dem  Bedürfnis  der  Magyaren  genügt  und 
die  Möglichkeit,  ihre  Wünsche  erfüllt  zu  sehen,  vollständig  geboten. 
Aber  die  Magyaren  wollten  keine  deutsche  Schule  in  ihrer  Mitte,  die 
deutsche  Bevölkerung  sollte  in  ihrer  Sprache  keinen  Unterricht  mehr 
finden  können.  Und  wie  verfuhr  die  Section  für  Schulangelegenheiten, 
die  Behörde  in  deren  Hand  das  heiligste  Kleinod,  die  religiöse,  sittliche 
und  geistige  Erziehung  der  Jugend,  gelegt  war.  Zwei  Comroissare  er- 
schienen Sonnabend  den  12.  Jan.  in  der  Schule  und  gaben  jedem  Kna- 
ben einen  Zettel,  den  sie  am  14.  mit  der  Unterschrift  ihrer  Eltern  wie- 
der abliefern  sollten:  ^in  welcher  Sprache  sie  den  Unterricht  ihres  Soh- 
nes erteilt  zu  sehen  wünschten'.  Hätte  man  dem  vielleicht  Terhaltnen 
oder  noch  nicht  zur  Einsicht  gekommenen  Magyarentum  eine  Fordenmg 
geben  wollen,  es  hätte  die  Aufforderung  genügt,  dasz  doch  die  unga- 
rischen Schüler,  welche  noch  in  den  deutschen  Klassen  sich  befänden, 
in  die  ungarischen  übergchn  möchten;  die  Furcht  vor  der  Parteiwnt 
hätte  gewis  jeden  säumigen  zu  eiliger  Flucht  ans  jenen  Klassen  getrie- 
ben; allein  man  hätte  dann  warten  müssen  bis  die  deutschen  Klassen 
sich  entleerten  und  wie  wenn  die  deutsche  Bevölkerung  hartniokig  bei 
ihren  Lehrern  blieb?    Man  wollte  zur  Deckung  des  su  übenden  T«t&- 
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r  1810118  einen  Volksbetchltisz  und  legte  die  Abstimmnngszettel  in  die 
Hände  der  Scbfiler,  selbst  der  zehnjübrigen  Knaben.  Es  mag  wunder- 
lich mit  jener  Abstimmong  sugegangen  sein.  Viele  Knaben  meldeten 
freudestrahlend  ihrem  deutschen  Director,  sie  hätten  für  ihn  gestimmt, 
sie  hatten  die  Wahl  der  Unterrichtssprache  mit  der  Wahl  der  Lehrer 
Terwecbselt)  manche  Väter  meldeten  schriftlich,  ihr  Sohn  werde  bei 
der  Abstimmung  nicht  erscheinen,  weil  er  nicht  für  die  Ungarn  stim- 
men könne  und  er  dann  fürchterliche  Prügel  fürchte.  Wir  wissen  nicht, 
ob  man  Schüler  von  auswärtigen  Aeltern  hatte  und  um  deren  Abstim- 
mung zu  erlangen  hätte  den  Termin  der  Zettelabiiefernng  Terlängem 
müszen.  *)  Die  deutsche  Realschule  hatte  385  SdiÜler,  ungefähr  ein 
Drittel  schlosz  sich  vom  Abstimmen  aus.  Viele  Zettel  mliszen  ein  gänz- 
liches Misverstehn  der  Frage  zu  erkennen  gegeben  haben  und  man  hätte 
sie  wol  für  ungiltig  erklären  sollen.  Es  handelte  sich  nur  um  das  Fort- 
bestehen der  deutschen  Realschule;  die  Schüler  der  ungarischen  hatten 
doch  gewis  nicht  über  diese  mitzustimmen.  Man  wird  darnach  das  Re- 
sultat beurteilen  können,  welches  man  herausbrachte:  '340  für  die  un- 
garische, 104  für  die  deutsche  Sprache!'  Auf  Grund  dieser  ungemeinen 
Majorität  erhob  die  Repräsentanz  am  8  Febr.  folgende  Anträge  ihrer 
Schulcommisflion  zum  Beschlusz:  1}  obgleich  es  wünschenswerth  wäre, 
die  deutsche  Anstalt  in  eine  ungarische  zu  verwandeln,  so  ist  dies  doch 
im  Momente  nicht  durchführbar  und  wird  die  Schule  vom  Beginn  des 
Schuljahrs  1860/31  an  ganz  ungarisch  eingerichtet.  2)  Die  Kommune 
übernimmt  die  Leitung  der  Anstalt,  die  übrigens  eine  öffentliche  bleiben 
musz,  selbst,  unter  einer  eigenen  Realschulcommission ,  welche  den 
Lehrplan,  die  Stnndeneinteiluug  usw.  modificieren  soll,  und  hat  der 
Director  keine  anderen  Befehle  und  Verfügungen  als  die  städtischen 
anzunehmen  und  zu  respectieren ,  d.  h.  mit  der  k.  Statthalterei  den 
Verkehr  abzubrechen,  ihr  keine  Protokolle  einzusenden  usw.  3)  Die 
deutschen  der  ungarischen  Sprache  unkundigen  Lehrer  haben  bis  zu 
Ende  des  laufenden  Schuljahrs  1860/91  ihren  Schuldienst  zu  thun  und 
sind  am  Ende  des  laufenden  Schuljahrs  mit  ^jähriger  Gehaltsabferti- 
gung zu  entlassen«  4)  Der  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  Littera» 
tur,  als  der  ungarischen  Sprache  am  wenigsten  gewachsen,  ist  sogleich 
seines  Postens  zu  entheben.  —  Ohne  ihr  Erscheinen  vorher  angemeldet 
zu  haben ,  erschienen  am  0.  Febr.  die  Schulcommissäre ,  der  Baron  von 
Eötvös  an  der  Spitze,  in  der  deutschen  Realschule,  wo  sie  den  Lehr- 
körper zufällig  versammelt  trafen.  Nach  eingebender  Belobung  und 
Würdigung  desselben  —  man  möchte  darin  einen  entsetzlichen  Hohn 
finden  —  wurden  die  Beschlüsse  verkündet.  Der  Protest  des  Directors 
gegen  2)  als  mit  den  Gesetzen  nicht  übereinstimmend,  ward  abgewie- 
aen ,  weil  die  Stadt  auf  Grund  der  Gesetze  von  1848  handle.  Als  sämt- 
liche Lehrer  auf  Punct  3  erklärten ,  sie  seien  nicht  von  der  Regierung 
nach  Pest  gesendet,  sondern  von  der  Gemeinde  berufen,  hätten  mit 
dieser  also  einen  legalen  Dienstcontract  und  müsten  deshalb  eine  an- 
ständigere Abfertigung  beanspruchen ,  erklärten  die  meisten  Commissäre» 
der  Contract  sei  illegal,  weil  in  den  12  Jahren  geschlossen;  es  finde 
eich  im  Stadtarchiv  nichts  davon  und  man  habe  in  der  Stadt  gespro- 
chen ,  die  Regierung  habe  die  fremden  Lehrer  octroyiert.  Nur  der  Prä- 
ses war  so  freundlich,  die  Lehrer  zu  einer  motivierten  Eingabe  an  die 
Stadt  aufzufordern ,  welche  er  seinerseits  jedesfalls  zu  unterstützen  ver- 
spreche  —  aber  diese  Unterstützung  ist  unterblieben  — .  Bei  dem,  was 
Punkt  4  betraf,   möchte   man  lachen,   wenn   die  Sache  nicht  gar   zu 

*)  Die  besprochne  Schrift  spricht  dafür  S.  14:  'Samstag  waren  die 
Zettel  ausgefolgt  und  Montag  den  14.  eingefordert!!  Wie  hätten  da 
auch  die  entfernt  wohnenden  Aeltern  ihr  Votum  abgeben  sollen?' 
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ernsthaft  wäre.  Wusle  doch  nur  ^in  Commissar  dämm,  dasz  dieser 
Pankt  wirklich  stipoliert  worden  sei  —  und  auf  die  Frage  des  Directors, 
welchen  von  den  beiden  Lehrern  dos  Deutschen,  die  der  nngrariaehen 
Sprache  gleich  unkundig  seien,  denn  der  Beschlnss  meine,  bezeiehnete 
wieder  nur  derselbe  dine  Commissär  den  Inoulpateu  —  und  dieser  blieb 
bis  £um  Ende  des  Jahres  unangefochten  auf  seinem  Posten.  Man  be- 
eilte sich,  natürlich  ohne  an  die  k.  Behörde  etwas  mitzuteilen,  mit  der 
Zerstörung  der  Anstalt.  Die  beiden  untersten  Klassen  wurden  sofort 
ungarisch  eingerichtet  und  dem  Director  der  ungarischen  Bealsehule 
untergeordnefT  Man  machte  femer  schnell  einen  Unterrichtsplan  für  die 
neue  Realschule  fertig,  unter  deren  Lehrfächern  auch  die  Met^faysik 
eine  breite  Stelle  einnimmt.  Vergeblich  remonstrierten  die  Lehrer;  am 
31.  April  fasste  die  Repräsentanz  den  Beschlusz,  dasz  der  hochheraige 
Beschlusz  vom  8.  Febr.  aufrecht  zu  erhalten  sei,  und  erklärte  dabei  in 
der  Sitzung:  vom  Standpunkte  der  Humanität  habe  man  für  die  Lehrer 
alles  geihan,  vom  Standpunkte  des  Rechts  hätten  sie  nichts  zn  fordern. 
Und  worin  bestand  das  «alles  vom  Standpunkt  der  HumanitSL'  Die 
Stadtkasse  erhielt  den  Befehl  den  Lehrern  fUr  August  und  September 
keine  Gehalte  auszuzahlen  und  auf  seinen  Bericht  empfieng  der  Director 
den  mit  1  fl.  5  zr.  zu  bezahlenden  Bescheid,  das  Schuljahr  habe  in 
Ungarn  nur  zehn  Monate  und  schliesze  mit  dem  letzten  Jnli.  Zwei 
Monate  Gehalt  den  verabschiedeten  Lehrern  entzogen,  und  da  zwei  Mo* 
nate  vom  Jahre  abgezogen  wurden,  87  fl.  50  zr.  Abfertigung! 

Die  Römer  wiesen  die  griechischen  Philosophen,  die  kein  Gkmeinde- 
rath  berufen  hatte,  aus  Rom,  aber  noch  ^in  Jahrhundert  später,  wel- 
chen Einflusz  erringen  sie  beim  Herschervolk!  Nun  wenn  die  erwähnte 
Schrift  mit  den  Worten  schlieszen  kann:  «das  einzig  erfreuliche  war  die 
Anhänglichkeit  der  Schüler  und  die  Liebe,  die  sie  den  Lehrern  bis  zur 
letzten  Stunde  bezeigten'  und  wenn  S.  6  f.  die  talentvollen  Ungarn,  die 
in  der  deutschen  Oborrealschule  ihre  Bildung  gefunden  und  ihren  deut- 
schen Lehrern  unvergeszliche  Beweise  ihrer  Achtung  und  Liebe  gegeben 
haben,  genannt  stehn,  so  können  wir  ja  von  der  heranwachsenden  un- 
garischen Generation  —  so  verzweifelt  die  Aussichten  scheinen  —  im- 
mer noch  etwas  hoffen.  Die  Deutschen  werden  aber  dann  doeh  wol 
nicht  in  Ungarn  als  Graecull  auftreten  wollen? 

Das  neu  eingeführte  constitntionelle  Leben  in  Gestenreich  hat  auch 
ausserhalb  Ungarns  die  schon  längst  von  uns  gekennzeichneten  Bestre- 
bungen gegen  die  Organisation  der  Gymnasien  wach  gerufen.  ^Dies  I 
bekundet  die  Begründung,  welche  der  Abgeordnete  DrFranzCnpr 
aus  Böhmen  in  der  Reichsraths-  Sitzung  vom  2.  August  1861  —  der 
letzten  vor  dem  Auseinandergehn  zu  Ferien  —  zu  seinem  Antrag  auf 
Revision  des  dermaligen  Unterrichtswesens  der  Mittelschulen  gegeben 
hat  (der  Antrag  wurde  ohne  Debatte  an  die  bereits  bestehende  ständige 
Commission  für  Unterricht  und  Wissenschaft  gewiesen).  Die  Donan- 
zeitung  bringt  in  ihrer  Nummer  vom  4.  Aug.  darüber  folgenden  Artikel: 
«Dasz  in  diesen  Tagen,  wo  alle  Welt  zum  Wanderstabe  greift,  anch 
unser  Reichsrath  sich  und  uns  eine  kleine  Erholung  verordnete,  sind  wir 
weit  entfernt  ihm  zu  verübeln.  Als  in  der  letzten  Sitzung  Dr  Cnpr 
für  unsere  viel  geplagte  Jugend  eine  Lanze  brach,  welche  täglich  5---6 
Stunden  in  geschlossenem  Raum  arbeiten  müsze,  wählte  er  in  der  That 
für  seine  Motion  den  rechten  Augenblick;  denn,  wenn  niemals  anvor, 
fühlte  es  der  Abgeordnete  an  diesem  Tage,  was  es  heiszt,  auf  Bänken 
(gleichviel  ob  harte  Schulbänke  oder  behäbige  Reichsraths -Fauteuils) 
schwitzen  zu  müszen.  Kein  Wunder ,  wenn  bei  der  Rede  dieses  men- 
schenfreundlichen Schulmanns  sich  jeder  wie  ein  Kind  fühlte  nnd  bald 
rechts,  bald  links  so  recht  aus  tiefstem  Herzen  sieh  ein  sympathetisches 
"Travel  oder  Sehr  richtig!  vernehmen  lies«.    Welchen  begeisterten  Wider- 
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hall  wird  die«  Bede  aber  erst  io  allen  Unterriebtsanstahea  derllonarebie 
finden  I  Wenn  die  osterrelchiBcben  Qjmnanen  Ebrenbnrgerrecbte  su  Ter- 
geben  hStten,  wie  bald  wurde  Ur  Capr  mit  der  Zahl  der  emplangnen 
Diplome  seine  s&mtlichen  nngetrenen  täehecliiseben  Collegen  besehimen, 
welchen  doch  der  BriefkrSger  täglieh  die  Civität  einer  andern  böhmischen 
Capitale  fiberbringt  I  Eine  Sundrede  gegen  das  Abitnrientenezamen, 
nicht  etwa  snr  Unterhaltung  in  den  Bespirien»  sondern  gans  emsthafi 
von  einer  seUa  cnrulis  im  Abgeordnetenhause  vorgetragen,  —  das  wird 
nnsem  Gymnasiasten  einen  namenlosen  Respect  vor  den  neuen  constitu- 
tioneüen  Einrichtungen  einflössen,  und  sie  werden  ein  unermesaliches 
Vertrauen  gewinnen  sn  diesem  Hause,  wo  jeder  Staatsbürger  saus  g^ne 
heraussagen  kann,  was  ihm  so  lange  das  Hers  gedruckt  hat.  Und  die 
würdigen  Vertreter  des  Reiches,  auch  sie  fühlten  ein  menschliches  Rfih- 
rsn;  sie  hSrteuHm  Cnpr  aufmerksam  bis  au  Ende  an  und  beschlossen 
—  zehn  Tage  auf  Ferien  su  gehn.'  —  Um  des  österreichischen  Reichs- 
raths  willen  bedauern  wir  aufs  hersliehste,  dass  die  Rede  des  Abgeord- 
neten keine  Erwiderung  in  der  Sitzung  mehr  finden  konnte.  Denn  unter 
den  Abgeordneten  haben  doch  wol  gewis  viele  das  Gemisch  von  ent* 
weder  Unwissenheit  oder  wissentlicher  Entstellang  der  Wahrheit  mit 
Parteischlagwortern  und  von  scheinbarem  Eifer  für  eine  gute  Sache  mit 
Elnsichtslosigkeit  durchschaut,  und  es  hfttte  ihnen  weder  an  Mut  noch 
an  Geschick  gefehlt  dagegen  su  protestieren.  Welches  Schicksal  der 
Antrag  in  der  ständigen  Commission,  an  die  er  verwiesen  wurde,  gehabt 
hat,  ist  uns  bis  jetzt  unbekannt  geblieben,  um  so  m'ehr  freuen  wir  uns, 
dasz  er  zwei  sehr  ernste  und  würdige  Entgegnungen  in  Schriften  *}  er- 
fahren hat.  Die  erste  rührt  von  dem  Professor  Dr  H.  Bonits  her« 
erschien  zuerst  in  der  Ztschr.  für  osterr.  Gjmn.  1861  Heft  IX  S.  660  ff. 
und  wurde  in  einem  besondem  Abdruck  (Wien,  Verlag  von  C.  (Gerolds 
Sohn.  48  S.  8)  weiter  verbreitet.  Können  wir  den  hervorragenden  An» 
teil,  den  Bonits  an  dem  Organisationsentwurf  gehabt,  als  Verdienst 
kaum  genug  rühmen,  so  verdient  doch  noch  höhere  Anerkennung  die 
wahrhaft  heroische  Unermüdlichkeit,  mit  welcher  dieser  Mann  für  die 
Aufrechterhaltung  und  praktische  Durchführung  der  darin  enthaltnen  Prin- 
eipien  und  Einrichtungen  belehrend,  berichtigend,  widerlegend  k&mpft. 
Keine  Verdächtigungen  —  wird  doch  auch  in  Cuprs  Rede  gegen  ihn 
als  'Professor  aus  Preuszen*  die  Nationalantipathie  aufgerufen  — ,  keine 
widrigen  Erfahrungen,  keine  trüben  Aussichten  vermögen  seinen  Mut 
und  seine  Kraft  zu  brechen.  Wie  wenigen  steht  die  Ruhe,  mit  welcher 
er  bei  aller  Schärfe  der  Discussion  doch  nie  die  Würde  verliert,  nie 
sich  su  persönlicher  Gereiztheit  fortreiszen  läszt,  zu  Gebote!^  Schon  in 
der  Einleitung  bezeichnet  er  aufs  trefflichste  das  Wesen  der  Cnpr  sehen 
Rede«  Nachdem  er  zuerst  dargethan,  wie  man  sich  nur  freuen  könne, 
wenn  der  Reichsrath  das  Unterrichtswesen  mit  ins  Auge  fasse,  weil  ohne 
die  warme  Teilnahme  in  allen  Kreisen  des  Lebens  anoh  die  trefflichsten 
Schuleinrichtunfl^en  nicht  gedeihen  können,  legt  er  in  Betreff  der  Art, 
wie  dies  von  Cupr  geschehen,  nicht  daranf  das  gröszte  Gewicht,  dasz 
die  beantragte  Revision  nur  ein  Euphemismus  für  gänzliche  Aufhebung 
und  den  Urhlabem  der  Organisation  so  wie  dem  gesamten  Lehrerstande 
kein  einziges  Wort  der  Beistimmung  oder  des  Lobes  zu  Teil  geworden 
sei,  sondern  vielmehr  darauf,  dasz  nur  längst  widerleg^s  mit  dem  An- 
spruch auf  Neuheit  und  vollständige  Richtigkeit  vorgetragen  werde. 
Sogleich  in  der  Einleitung  seiner  Rede  hat  Cupr  eine  ganz  falsche 
Darstellung,  indem  er  ans  der  k.  Verordnung  vom  0.  December  1854 

*)  Dasz  auch  in  politischen  Zeitschriften  tüchtige  Erwiederungen 
erfolgt  sind,  wie  sie  Bonits  in  der  zu  besprechenden  Schrift  S.  4  Anro. 
aufzählt,  trägt  nicht  wenig  zur  Ermutigung  bei. 
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nur  den  4ii  Absats  Torliest  und  so  die  Sanction  der  bestehenden  Ein- 
riebtangen beseitigt,  dagegen  die  yorbehaltnen  Veränderungen,  wel<^e 
sieh  durch  die  beabsichtigte  Revision  im  J.  1858  ergeben  würden»  in  die 
Möglichkeit  einer  gänzlichen  Uin«toszung  jener  verwandelt.  8odann 
folgt  eine  zweite  Irrung,  indem  Capr  die  1857  auf  Aufforderung  des 
Ministeriums  eingegangnen  Yerbesserungsvorschläge  mit  den  von  der 
Bevision  1858  aufzustellenden  Anträgen  verwechselt  und  das  Unterbleiben 
der  letztern  nicht  auf  die  allgemein  bekannten  politischen  Verhältnisse, 
sondern  auf  die  heftigen  Angriffe,  welche  die  Kedaction  der  österreichi- 
schen Gymnasialzeitschrift,  der  Professor  Bonits  aus  Preuszen,  gegen 
die  Vorschläge  gemacht  habe,  schiebt.  Der  Abgeordnete  kann  jene  Zeit- 
schrift gar  nicht  angesehen  haben,  da  er  sonst  die  mit  ihren  vollen  Kamen 
unterzeichneten  Männer,  welche  auszer  Bonitz  die  Vorschläge  einer  von 
der  Schärfe  der  Wahrheit,  aber  durchaus  nicht  der  Leidenschaftlichkeit 
oder  nur  Parteilichkeit  getragnen  Kritik  unterzogen  haben,  kennen  würde.*) 
Obgleich  der  Dt  C  u  p  r  nur  auf  Revision  seinen  Antrag  gestellt  hat,  ist 
er  doch  naiv  genug  die  Punkte  ausführlich  darzustellen,  in  welchen  er 
Aenderungen  wünscht,  und  so  was  er  doch  verbergen  zu  wollen  scheint, 
selbst  zu  verrathen,  nemlich  seine  Absicht  einer  gänzlichen  Beseitigung 
der  Organisation.  Der  erste  Punkt  ist  Umgestaltung  der  Unter- 
gymnasien zu  Bürgerschulen.  Hier  finden  wir  sogleich  einen 
Satz,  von  dem  man  sich  nur  wundem  kann ,  wie  ihn  jemand  zu  denken, 
geschweige  denn  öffentlich  auszusprechen  vermag :  'Die  Seele  des  ganzen 
Unterrichts  in  den  Gymnasien  ist  eben  das  Studium  der  gfricchischen 
und  lateinischen  Sprache.'  Hätte  der  Redner  den  Organisationsentwnrf 
nicht  studiert,  sondern  nur  flüchtig  gelesen  —  doch  wol  das  geringste, 
was  man  von  dem,  welcher  auf  etwas  bestehendes  einen  parlamentari- 
schen Angriff  macht,  verlangen  kann  — ,  so  hätte  er  doch  wol  die  Stelle 
finden  mnszen:  'Der  vorliegende  Lehrplan  verschmäht  in  dieser  Bezie- 
hung jeden  falschen  Schein;  sein  Schwerpunkt  liegt  nicht  in  der  klas- 
sischen Litteratur,  noch  in  dieser  zusammen  mit  der  vaterländischen, 
obwol  beiden  Gegenständen  ungefähr  die  Hälfte  der  gesamten  Unter- 
richtszeit zugeteilt  ist,  sondern  in  der  wechselseitigen  Beziehung  aller 
Unterrichtsgegenstände'«  so  hätte  er  doch  in  dem  Lectionsschema  sehen 
mnszen,  wie  viele  Lehrgegenstände  und  mit  welcher  Stundenzahl  sie 
neben  dem  Lateinischen  und  Griechischen  angesetzt  seien,  und  hätte  er 
dann  den  Beweis  zu  führen  gesucht,  dasz  das  Princip  nicht  vollständig 
genug  erfaszt  oder  nicht  consequent  genug  durchgeführt  sei,  dasz  trots- 
dem  das  Lateinische  und  Griechische  noch  die  Seele  der  österreichischen 
Gymnasien  geblieben  sei, — welches  auch  der  Erfolg  solchen  Unternehmens 
gewesen  wäre,  kein  Gegner  hätte  ihm  die  Anerkennung,  dasz  er  gewis- 
senhaft in  den  Kampf  gegangen  sei,  versagen  können.  Man  konnte  den 
Urhebern  und  Vertheidigern  des  Organisationsentwurfs  gratulieren,  dass 
sie  einen  solchen  Angreifer  haben,  den  sie  mit  der  bloszen  Htnweisun^ 
auf  die  Kritiken,  welche  in  ihrem  Plane  das  Lateinische  und  Griechisch« 
zu  beschränkt  finden,  und  auf  den  bekannten  Brief  des  Jesniten- Or- 
densgenerals P.  Bekx**),  der  die  lateinische  Schule  wieder  hergestellt 
wissen  will,  aus  dem  Felde  schlagen  können,  wäre  nicht  eben  die  Mög- 
lichkeit eines  solchen  Angriffs  und  die  Notwendigkeit  seiner  Abwehr  eine 
zu  traurige  Thatsache.  Bei  so  gewissenlosem  Znwerkegehn  werden  un- 
sere Leser  nicht  verlangen,  dasz  wir  ihnen  sonst  noch  Proben  von  der 
mit  grenzenloser  Dreistigkeit  gemischten  Unklarheit  und  Unkenntm's, 
welche  Herr  Cupr  in  der  Begründung  dieses  seines  ersten  Antrags  es 
den  Tag  legt,  vorführen,  auch  nicht  dasz  wir  ihnen  die  Unbestimmtheit, 


*)  S.  diese  Jahrb.  Bd  LXXVIII  8.  381  ff.         ♦*)  Jahrb.  Bd  LXXX 
S.  319. 
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mit  welcher  in  wenigen  Zeilen  ein  Lehrplan  für  die  projectierte  BSrger- 
schale  entworfen  ist,  kennzeichnen;  wir  wollen  yielmebr  nm  derer  in 
Oesterreich  willen,  welchen  diese  Zeilen  sa  Qesicht  kommen,  auf  ^Vor- 
gänge im  übrigen  Deutschland  hinweisen,  da  so  sehr  Herr  Dr  Cnpr 
auch  allenthalben  die  Verschiedenheit  der  österreichischen  Verbältnisse 
und  Bedürfnisse  yon  denen  in  Preuszen  betont,  doch  bei  politischen 
Agitationen  erfahrungsmSszig  die  Taktik  nicht  ausgeschlossen  ist ,  sich 
auf  eben  das,  was  man  yerworfen  hat,  wieder  zu  berufen.  Wo  nur 
immer  im  nichtösterreichischen  Deutschland  die  Frage  über  die  Mög- 
lichkeit einer  gemeinsamen  Grundlage  für  die  verschiednen  mittlem 
Bildungsanstalten  discutiert  worden  ist,  hat  man  dabei  nie  die  Ueber- 
sengung  aufgegeben,  dasz  die  möglichst  frühe  Vorbereitung  auf  den  später 
einzuschlagenden  Bildungsgang  das  wünschenswertheste  sei,  wobei  natür- 
lich niemand  die  gleiche  Notwendigkeit  gewisser  Kenntnisse  für  alle 
leugnete,  aber  für  die  dazu  befähigten  eben  so  die  Mögliuhkeit  einer 
schnellem  Aneignung  dieser  in  Anspruch  genommen  ward:  überall 
waren  lokale  Bedürfnisse  und  materielle  Schwierigkeiten  diese  zu  be- 
friedigen die  Veranlassung,  Die  Errichtung  von  Realklassen  bei  den 
Gymnasien  hat  kein  Mensch,  dessen  Stimme  in  pädagogischen  Fragen 
ins  Gewicht  fallen  kann,  jemals  aus  Principien,  sondern  nur  aus  dem 
Gebote  der  Not,  aus  dem  Fehlen  der  Mittel  für  Errichtung  selbständiger 
Anstalten  gerechtfertigt.  Wo  solche  Anstalten  in  gröszern  Städten  be- 
stehn,  haben  sie  immer  entweder  in  dem  Bedürfnisse  besonderer  Districte 
ihren  Grund  oder  sie  musten  in  der  Weise  gelassen  werden,  in  welcher 
sie  zu  einer  Zeit,  wo  das  Verhältnis  ein  anderes  war  als  jetzt,  gestiftet 
wurden.  Ja  wenn  dabei  der  Erziehungsgrundsatz:  man  müsze  dem 
jnngen  Menschen  längere  Zeit  lassen,  um  sich  seinen  Beruf  zu  wählen, 
man  dürfe  ihn  nicht  in  einen  bestimmten  Bildungsgang  hineinzwingen, 
zur  Besprechung  gekommen  ist,  so  hat  man  ihn  nicht  so  gedeutet,  als 
müsze  die  gesamte  Jugend  etwa  bis  zum  Tollendeten  14n  Jabre  den 
gleichen  Unterrichtsgang  durchmachen,  man  glaubte  ihm  nicht  weiter 
Rechnung  tragen  zu  dürfen,  als  insoweit  dem  einzelnen  die  Möglichkeit 
nicht  ganz  zu  verschlieszen  sei ,  sich  einem  andern  Wege  der  Bildung 
zuzuwenden.  Was  daher  auch  den  Uebergang  aus  der  Schule  in  das 
praktische  Leben  anbetrifft,  so  hat  noch  niemand  daran  gedacht  um  des- 
sen willen  den  Charakter  und  das  Wesen  einer  Schulanstalt  zu  ändern, 
nirgends  Progjmnasialklassen  deshalb  in  Bürgerschulen  verwandelt.  Wo 
endlich  für  Gymnasium  und  Realschule  gemeinsame  Unterklassen  be- 
stehn,  haben  diese  vielmehr  die  Gymnasial-  als  die  Realschulbildung 
zum  Zweck ,  indem  man  für  die  letztere  die  Uebung  und  Weckung  der 
Geisteskräfte,  wie  sie  das  Gymnasium  g^bt,  als  eine  zweokmäszige  Grund- 
lage erkannte,  auf  der  sich  eben  so  sicher  die  logisch  -  sprachliche  wie 
die  reale  Seite  der  Realschulbildung  auferbauen  lasse,  und  wo  in  Städten 
wegen  überwiegender  gewerblicher  Bevölkerung  nur  vollständige  Real- 
schulen errichtet  werden  konnten,  hat  man  die  Freiheit  derer,  welche 
den  Wissenschaften  sich  widmen  wollen,  dadurch  gewahrt,  dass  man 
besondere  Progymnasialklassen  hinzufügte.  Dasz  man  übrigens  eine 
frühzeitigere  Scheidung  der  Bildungswege  allg^emein  für  notwendig  hält, 
erweist  sich  auch  dadurch,  dasz  nirgends  die  Zeit  gemeinsamer  Bil- 
dung, wie  Hr  Cupr  verlangt,  auf  die  Zeit  vom  10. — 15.  Lebensjahre  sieh 
erstreckt,  sondern  höchstens  uuf  die  vom  10. — 12.  Dasz  die  Gymna- 
aialbildung  auch  für  die  höhere  Gewerbthätigkeit ,  namentlich  den  Han- 
del, einen  Schatz  des  Könnens  und  Wissens  gewährt,  der  schnell  die 
schönsten  Früchte  trägt,  dafür  können  wir  zahlreiche  Geschäftsleute 
Norddentschlands,  ja  Handelskammern  anführen,  welche  den  Gymnasial- 
sehülem  selbst  vor  den  Realschülern  bei  dem  Erlernen  und  dem  Ein- 
richten in  ihren  Berufskreisen  den  Vorzug  zusprechen.    Constatiert  nun 
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die  Erfahrung  von  ganz  Deatschland,  das£  die  YorbOdtiiig  in  den  nntem 
Klassen  der  Gymnasien  weder  für  den  Eintritt  ins  praktische  Ijeben, 
noch  für  den  Uebergang  sar  Realschule  ein  Hindernis  bildet,  so  wird 
niemand  an  der  Wahrheit  dessen  aweifeln,  was  Hr  Prof.  fionitx  (S.  17) 
über  Oesterreioh  versichert:  ^Ans  den  mittleren  und  oberen  Klassen  der 
Gymnasien  treten  viele  Schüler  mit  Aufgeben  der  weiteren  Studien  un- 
mittelbar in  verschiedene  Gebiete  des  praktischen  Lebens  über  und  Bei- 
gen sich  denselben  gehörig  gewachsen;  erfahrene  Directoren  von  Real- 
schulen versichern,  dasz  Schüler,  die  nach  Absolvierung  des  Untergym- 
nasiums mit  guten  Zengnissen  zur  Realschule  übergehn,  wenn  sie  nur 
zum  Zeichnen  Neigung,  Geschick  und  Fleisz  besitzen,  dem  Unterrichte 
in  der  Oberrealsohule  leicht  folgen  und  Gutes  in  derselben  leisten.'  Es 
wäre  demnach  {geradezu  Unverstand,  um  nicht  ein  wol  angemeesnes 
noch  stärkeres  Wort  zu  gebrauchen,  wenn  man  unter  dem  Vorwande: 
man  müsze  den  Uebertritt  von  den  Gymnasien  ins  praktische  Leben 
erleichtern,  die  Untergymnasien  in  Bürgerschulen  verwandeln  wollte, 
auf  welchen  die  künftigen  Studierenden  nichts  gewinnen  würden  —  denn 
bei  dem  Bisschen  Latein  und  Griechisch ,  für  welches  hier  Raum  bliebe, 
würde  die  Erlernung  der  Elemente  dieser  Sprachen  in  ein  Lebensalter 
fallen,  welches  nach  der  pädagogischen  Erfahrung  aller  Zeiten  und  aller 
Länder  weniger  dazu  geeignet  ist  —  die  Nichtstudierenden  aber  etwas 
ganz  überflüssiges  und  deshalb  schädliches  mittreiben  müsten  —  denn 
wie  soll  das  Bisschen  klassischer  Sprachen  einen  Gewinn  für  Bildung 
abwerfen?  Den  Volksvertretern  Oesterreichs  wird  also,  wenn  sie  «nders 
es  mit  der  Bildung  ernst  meinen  wollen  und  können,  vielmehr  die  Pflicht 
obliegen,  für  Ausgiebigkeit  der  Mittel  zu  sorgen,  damit  die  Untergym- 
nasien ihrem  Zweck  erhalten  bleiben,  nicht  um  lokaler^ Verhältnisse 
willen  Aendeirungen  erfahren  müszen.  Der  zweite  Antrag  Cnprs :  Klas- 
senlehrer statt  der  Fachlehrer  im  Untergymnasinmf  beweist 
ebenfalls  gänsliche  pädagogische  Unwissenheit,  die  sich  gleichwol  mit 
Schlagwörtern  wie  'viele  Köche  verderben  den  Brei'  und  'eine  Reihe 
von  Fachlehrern  auf  dieser  Stufe  der  Bildung  zerstört  notwendig  diesen 
Eindruck  [die  Hingebung  der  Jugend  für  das  von  ihr  selbst  id^liaierte 
Verhältnis  zum  patriarchalischen  Klassenlehrer]  und  kann  selbst  Ver- 
heerungen anrichten,  die  durchaus  nicht  im  Willen  und  der  Absicht  der 
Eltern  lagen  [So  wörtlich  in  den  stenographischen  Berichten.  Ja  wol, 
Verheerungen  liegen  wol  nie  in  der  Absicht  der  Eltern t]',  spreizt.  Der 
Organisationstntwnrf  hatte  aufs  gründlichste  die  Motive  angegeben,  aus 
welchen  er  Fachlehrer  notwendig  befand,  er  hatte  zugleich  aber  auch 
die  durch  den  Klassenlehrer  zu  vermittelnde  Einheit  betont;  die  3ster- 
reiehische  Gymnasialzeitung  brachte  ausgezeichnete  Belehrungen  über 
die  Frage;  sie  verdeckte  nicht  die  Schwierigkeit,  welche  die  Forderung 
der  Einheit  hat ,  namentlich  wo  ein  zahlreicherer  Lehrerstand  noch  in  der 
Entwicklung  liege,  sie  wies  aber  aufs  deutlichste  die  Möglichkeit  ihrer 
Erfüllung  nach.  Und  nun  nach  diesen  schlagenden  und  jeden  nur  sehen 
wollenden  überzeugenden  Auseinandersetzungen  hält  es  Hr  Cupr  doch  für 
möfflicb  dasz  in  den  untersten  Klassen  seiner  projectierten  Bürgerschule 
Religion,  Muttersprache,  die  deutsche  oder  eine  Landessprache,  Latein, 
Geographie  (noch  in  ausgedehnterem  Masse  als  nach  dem  Organisations- 
entwurf), Rechnen,  geometrische  Anschauungslehre,  Naturgeschichte  und 
dazu  ausgedehnter  Zeichnenunterrioht  mit  Ausschluss  des  Fachlehrer- 
systems durch  Klassenlehrer  gelehrt  werden  können.  Was  ist  hier  des 
Pudels  Kern?  Nicht  etwa  Gründlichkeit  und  bildende,  erzieherische 
Kraft  des  Unterrichts,  nein  die  ZurÜ<^führung  jener  alten  von  allen 
Einsichtsvollen  in  Oesterreich  längst  verdammten  Methode,  nach  wel- 
cher der  Lehrer  aus  dem  Compendiura  ihm  selbst  unlösbare  Aufgaben 
und   unverstandne  Fragen   stellt  und   die   Schüler    unverstandnes  und 
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IIB  verdautes  naeh  demselben  Compendinm  aaswendig  gelernt  hersagen: 
ein  Oebahren,  das  wahrlich  nicht  edle  und  in  sich  freie  Qeistesbildang, 
sondern  gana  andere  Zwecke  zum  Ziele  hat!  Die  f^  seinen  dritten 
Antrag:  der  Ueberbündung  unserer  (der  Ssterreiohischen)  Ja- 
gend masz  A^bhölfe  geschafft  werden,  vorgetragne  Begründang 
wird  Hm  Dr  Gupr  gewis  mit  dem  Stolze  vollständigster  Genngthaang 
erfüllt  haben;  denn  laute  Bravos  haben  ja  seine  tiefen  Gedanken  and 
seine  lebendige  Begeisternng  für  das  physische  und  psychische  Wohl  der 
Jagend,  haben  namentlich  seinen  Haapttrampf:  'dasz  die  Väter  selbst 
ffir  das  Theuerste ,  was  sie  hinieden  besitzen ,  für  ihre  Kinder ,  ihren 
[ein  gnter  Deutscher  hätte  deren  sagen  müssen,  damit  nicht  die  Väter 
aach  noch  Unterricht  gebrauchen]  Unterricht  sorgen  und  dasz  sie  sich 
nieht  den  Lehrplan  für  das  ganze  Reich  von  irgend  einem  in  seine 
Wissenschaftlichkeit  verrannten  Professor  ausarbeiten  lassen',  begleitet; 
and  mit  den  abgerisznen  Sätzen  von  Alexander  von  Humboldt 
glaubt  er  gewis  wie  mit  Donnerkeulen  alle  Gegner  zam  Verstummen 
gebracht  zu  haben  I  Ja,  ja  die  Väter  mögen  für  ihrer  Kinder  Unterricht 
selbst  sorgen,  aber  dann  auch  für  ihr  Fortkommen  in  der  Welt?  Kein, 
der  Staat  musz  sie  versorgen ,  sie  mögen  gebildet  sein  wie  sie  wollen, 
sie  mögen  Befähigung  zu  Aemtem  haben  wie  sie  wollen;  ihr  andern 
Leute  müst  euch  von  Advocaten  Processe  führen  lassen,  wenn  sie  auch 
Tietleicht  die  Sprache  nicht  verstehn ,  in  denen  die  Urkunden  abgefaszt 
sind,  müst  euch  Aerzten  zur  Cur  anvertrauen,  die  nicht  einmal  die 
Receptzeichen  zu  deuten  wissen  I  Besser  da  geht  ein  wichtiges  Geld- 
interesse verloren,  besser  da  geht  ein  Menschenleben  darauf,  wenn  nur 
die  lieben  Kinder  nicht  durch  Viellemen  Gefahr  laufen!  Ach  kämen 
wir  doch  in  jene  herlichen  Naturzustände  zurück,  wo  noch  gar  nichts 
gelernt  wurde;  dann  wären  allen  Vätern,  dann  wäre  auch  dem  Herrn 
Abgeordneten  aus  Böhmen  alle  Sorge  wegen  der  Ueberbürdung  der 
Jogend  erspart.  Freilich  es  wir^  lange  dauern,  ehe  es  dahin  kommt; 
denn  nach  den  von  Herrn  Dr  Cupr  angeführten  Worten  des  grossen 
Humboldt  gehören  ja  in  Deutschland  netto  zwei  Jahrhunderte  dazu, 
um  eine  Dummheit  abzuschaffen;  nemlich  eines  um  sie  einzusehn,  das 
andere  aber  um  sie  zu  beseitigen.  Das  Jahrhundert  der  Einsicht  ist 
vielleicht  schon  vorüber,  aber  das  der  Beseitigung  wol  noch  kaum  an- 
gebrochen I  Wir  wollen  nicht  die  Gesehicklichkeit  hervorbeben,  mit  der 
die  täglichen  4—  5  Unterrichtsstunden  S.  752  der  stenogr.  Berichte  Z.  9 
von  unten  linker  Colamne,  drei  Zeilen  weiter  in  einen  fü»f-  bis  sechs- 
stündigea  Unterricht  verwandelt  werden;  wir  wollen  nicht  geltend  ma- 
chen ,  dasz  die  Unterrichtsstunden ,  die  im  Hause  in  modernen  Sprachen 
[natürlich  zur  Ergänzung  des  Schulunterrichts!  Was  soll  aus  diesem 
vielleicht  heraus  um  den  modernen  Sprachen  Platz  zu  machen,  oder 
sollen  diese  zu  dem  fünf-  bis  sechsstündigen  Unterricht  noch  hinzu?] 
gegeben  werden,  doch  gewis  der  Schule  nicht  angerechnet  werden  dür- 
fen; wir  fragen  einfach:  ist  auch  nur  eine  Spur  von  Gerechtigkeit  vor- 
handen ,  wenn  alle  Erscheinungen  an  unserer  Jugend  der  Schule  aufge* 
bürdet,  wenn  die  Gewöhnungen,  welche  längst  eingewurzelt  sind,  ehe  der 
Knabe  in  die  Schule  tritt,  alle  die  bösen  Einflüsse,  welche  trotz  der 
Schule  das  Leben  übt,  gänzlich  unberücksichtigt  gelassen,  wenn  alle 
andern  Ursachen  rom  Schwächerwerden  unsers  Geschlechts  mit  Still- 
sehweigen  Übergangen  werden?  wir  fragen,  ob  man  da  auch  nur  einen 
Zug  von  Billigkeit  findet,  wenn  alle  die  Bemühungen  der  Leiter  unsere 
Schulwesens  und  der  Lehrer  selbst,  alle  die  Anstalten  zur  Kräftigung 
des  Körpers  und  Verhinderung  der  nachteiligen  Folgen  der  Schulstun- 
den, alle  die  Bestrebungen  durch  gute  Methode  die  Zeit  der  geforderten 
Arbeit  zu  verkürzen  und  der  freieren  Selbstthätigkeit  Raum  zu  schaffen, 
ignoriert  werden  ?   Ach  ja,  wir  Lehrer  seufzen  über  die  grosse  Stunden- 
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zahl  und  verkennen  deren  Nachteile  gar  nicht.  Aber  wir  wissen  ancb, 
dasz  alle  unsere  Bemühungen  um  deren  Minderung  bisher  an  den  For- 
derungen, welche  das  Leben  stellt,  gescheitert  sind.  Kein  Vater  will 
dasz  sein  Sohn  weniger  lernen  soll,  und  stellen  wir  ihm  die  Ternonftig- 
sten  Gründe  vor,  beschwören  wir  ihn,  um  des  Wohls  seines  Sohnes  willen, 
ihn  langsamer  fortschreiten  zu  lassen,  so  nimmt  er  ihn  von  der  Schule, 
um  anderwärts  ihn  noch  schneller  mit  noch  mehr  Stunden  trillen  zu 
lassen.  Yerwundernswerth  ist  endlich  geradezu,  wenn  ein  Oesterreicher 
nicht  so  viel  Patriotismus  besitzt ,  dasz  er  in  der  Reichsversammlong 
kein  Wort  anerkennender  Qenugthuung  hat,  weil  in  seinem  Vaterland« 
das  Beispiel  für  ganz  Deutschland  gegeben  ist,  mit  geringerer  Zahl 
wöchentlicher  Unterrichtsstunden  die  verschiednen  Gegenstände  an  leh- 
ren. Will  Hr  Cupr  jedes  Fach  in  seiner  Bürgerschule  nur  mit  2  Stun- 
den bedenken,  dann  kommen  freilich  nur  16  Stunden  wöchentlich,  können 
4  Tage  mit  3,  2  mit  nur  2  Stunden  angesetzt  werden,  aber  welche 
Summe  von  Privatstunden  wird  dann  der  Vater  geben  lassen  müssen, 
der  will  dasz  sein  Sohn  etwas  lerne.  Das  Unwesen,  gegen  welches  die 
Organisation  so  entschieden  auftrat,  die  Privatstunden  der  Lehrer,  soll 
eben  ^wieder  frei  hergestellt  werden.  Ueber  den  vierten  Antrag  des  Hrn 
Dr  Cupr:  die  MaturitätspriKungen  müssen  abgeschafft 
werden,  können  wir  uns  kurz  fassen.  Trifft  doch  jedes  Wort  zur 
Begründung  desselben  nur  eine  dem  klar  und  entschieden  ansgesproch- 
nen  Willen  des  Organisationsentwurfs  schnurstracks  entgegenlaufende 
Praxis  oder  Versäumnisse  durch  das  Lehrercollegium ,  welche  der  un- 
glückliche Schüler  durch  eilfertiges,  angestrengtes  Nacharbeiten  gut  zu 
machen  streben  musz.  Davon  wie  der  Staat  nicht  blos  ein  Recht,  son- 
dern auch  die  Pflicht  habe  zu  verhüten,  dasz  nicht  schlecht  vorbereitete 
die  Universitäten  beziehen,  sich  Kenntnis  davon  zu  verschaffen,  wie  die 
einzelnen  Anstalten  das  Ziel  erreichen,  und  dasz  das  am  wenigsten 
drückende  und  am  sichersten  den  Zweck  erreichende  Mittel  daan  die 
Maturitätsprüfung  ist,  dasz  ein  nochmaliges  ordnendes  Zusammenfassen 
der  erworbnen  Kenntnisse  pädagogisch  zweckmäszig  und  keine  die  Kräfte 
aufreibende  Aufgabe  ist,  wenn  nur  die  Bedingungen  zu  ihrer  Erfüllung 
gehörig  beschafft  sind,  findet  sich  kein  Wort.  Die  Maturitätsprüfungen 
tödten  der  Jugend  Kraft  und  Lust  zum  Studieren  und  sind  unndtlg, 
weil  ja  jedes  Jahr  die  Promotion  stattgefunden  hat,  d.  h.  eben  die 
Lehrer  sollen  machen  können  was  sie  wollen ,  oder  wünscht  Herr  Dr 
Cupr  bei  je4em  Schuljahr  Commissäre,  welche  über  die  gerechte  und 
pflichtmäszige  Promotion  wachen?  Er  ist  Gymnasialleä'er  gewesen. 
Nun  endlich  im  fünften  Antrag  kommt  Hr  Cupr  auf  einzelne  Lehr- 
gegenstände. Wenn  wir  da  dem  Latein  eine  ausgedehntere  Stellung 
neben  dem  Griechischen  vindiciert  finden,  so  könnten  wir  vielleicht 
glauben  dasz  dies  geschehen  müsze,  um  an  dieser  Sprache,  wosu  sie  be- 
sonders geeignet  ist,  die  Erkenntnis  sprachlicher  und  logischer  Gesetze 
zu  üben;  aber  man  traut  seinen  Augen  nicht.  Wir  würden,  wenn  der 
confessionelle  Standpunkt  geltend  gemacht ,  wenn  behauptet  würde ,  am 
der  katholischen  Kirchenlehre  willen  sei  grössere  Fertigkeit  im  Latein 
au  wünschen,  kein  anderes  Wort  dagegen  sagen,  als  dasz  dann  die 
Gjrmnasien  ihren  Charakter  als  allgemeine  BUdungsanstalten  verlieren 
würden;  aber  diese  Rücksicht  bezeichnet  Hr  Cupr  nicht  als  die  wich- 
tigste. ^Hauptsächlich'  sagt  er  ^darum,  weil  das  Latein  die  Gelehrten- 
sprache, die  Sprache  der  Welt  war.'  Also  Hr  Cupr  erkennt  an,  dasz 
das  Latein  dies  nicht  mehr  ist,  aber  zu  dem  Schlüsse,  den  alle  Logik 
fordert,  dasz  es  deshalb  auch  als  etwas  anderes  jetzt  gelehrt  werden 
müsze,  kommt  er  nicht I  Will  er  dasz  das  Latein  wieder  Gelehrten* 
spräche,  wieder  die  Sprache  der  Welt  werde?  Nun  lassen  wir  die 
Macht  der  Thatsachen  wirken;  wir  werden  ja  sehn,  ob  vor  ihr  Decl«* 
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maiionen  der  Art  beBt«lm  können.  Um  dieses  Lateins  willen  soll  aber 
das  Griechische  mehr  in  die  obem  Klassen  yerlegt  und  der  eigentliche 
Schwerpunkt  dieses  Studiums  auf  die  Uniyersität  verlegt  werden,  damit 
derjenige,  welcher  die  Begabung  und  Vorliebe  dazu  besitst,  dort  seinen 
Stadien  nach  Hersensluet  obliegen  könne.  So  spricht  ein  gewesner 
Qjmnasiallehrer !  Wie  lästig  ist  ihm  das  GriechisiBhe !  Wie  viel  Ter« 
steht  wol  er  davon?  Ja  surück  in  das  Mittelalter!  Das  ist  sein  wah* 
res  Losungswort.  Höre  es ,  Oesterreich ,  höret  es ,  ihr  Völker  die  es  in 
•ich  begreift,  damit  ihr  erfahrt,  was  euch  die  Leute  mit  ihrem  Natio- 
naEtätsgeschrei  bringen  wollen.  Sollen  wir  unsere  Leser  noch  lange 
mit  den  Tiraden  behelligen ,  mit  denen  die  Philosophie  statt  der  philo« 
flophischen  Propädeutik  gefordert,  mit  welchen  die  Verbindung  der  Qeo* 
graphie  mit  der  Geschichte  als  eine  Herabwürdigung  der  erstem  su 
einer  Magd  der  letztem  bezeichnet,  ein  ausgedehnter  volkswirtschaft- 
licher Katechismus  in  Vorschlag  gebracht ,  die  eifrige  Cultivierung  des 
mündlichen  Vortrags  und  der  Stenographie  in  den  Mittelschulen,  endlich 
körperliche  Uebungen ,  die  Gymnastik ,  selbst  militärisches  Exercieren 
schalmäszig  betrieben  gewünscht  werden?  Da  werdep  ja  gewis  die 
Zöglinge  befähigt  werden,  Reden  wie  die  des  Hm  Dr  Cupr  im  Reichs- 
raä  an  halten  —  denn  logische  Schnitzer  und  verdächtigende  Phrasen 
statt  beweisender  Gründe  wird  der  mündliehe  Vortrag  geben  und  die 
unverdaute  Philosophie  — ,  sie  werden  ebenso  wenig  zur  Frage  kommen, 
ob  denn  mit  dem  Verlangen  so  vieler  Lehrgegenstände  eine  geringe 
Stondenzahl  vereinbar  sei,  sie  werden  nicht  merken,  wie, sie  sich  selbst 
ins  Gesicht  schlagen.  Den  ganzen  Charakter  von  Hm  Cuprs  Antrag 
kennzeichnet  der  sechste  Punkt:  Gleichberechtigung  der  Natio- 
nalitäten in  den  mittleren  und  höheren  Unterrichtsan- 
stalten. Diese  Gleichberechtigung  soll  der  Kitt  werden,  der  Oester- 
reich grosz  und  mächtig,  ^stark  und  fest  machen  soll.  Wie  sie  durchzu- 
führen sei,  sagt  Hr  Dr  Cupr  nicht,  und  wir  Deutsche  werden  wol  so 
lange  Mistrauen  hegen  dürfen,  bis  der  oben  beispielsweise  berichtete 
Fall  mit  der  Pester  Realschule,  bis  die  aus  den  Zeitungen  bekannten 
Vorgänge  mit  den  Schulen  in  Prag  wieder  gut  gemacht  und  uns  be- 
wiesen wird,  dasz  man  der  deutschen  Nationalität  die  Gleichberechtigung 
voll  und  wahr  zugestanden  hat.  Nur  ^ins  können  wir  vermuten,  dass 
er,  der  1853  abgesetzt  wurde,  weil  er  gegen  den  Organisationsentwurf, 
sieh  auf  ein  älteres  Gesetz  stützend,  böhmisch  vorgetragen  hatte,  wenn 
er  darnach  rehabilitiert  wird,  die  deutschen  Schüler  seine  böhmischen 
Worte  zu  hören  zwingen  wird.  Auch  das  können  wir  dns  ersparen,  die 
Bo  grand&lsche  Behauptung,  dasz  die  österreichische  Organisation  nur 
eine  Copie  der  preuszischen  sei,  zu  widerlegen,  da  unsere  Leser  aus 
nnsem  frühem  Beurteilungen  hinlänglich  die  Möglichkeit  besitzen,  die 
Unverschämtheit  und  Boshaftigkeit  derselben  zu  schätzen.  Nichts  end- 
lich gibt  über  das  Wesen  des  Antragstellers  ein  helleres  Licht,  als  die 
Gehässigkeit,  mit  welcher  er  die  Wissenschaftlichkeit  zum  Gegenstande 
des  Hasses  und  zum  Grunde  schwerer  Anklage  macht:  ein  Beweis  nicht 
allein  dasz  sie  ihm  gänzlich  fehlt,  sondern  auch  dasz  er  sie  nicht  ein- 
mal zu  schätzen  weisz,  ja  sich  vor  ihr  wie  vor  dem  Feuer  fürchtet.  — 
Indem  wir  eine  Schrift  von  Hm  Professor  Dr  Bonits  zu  besprechen 
Torhatten,  sind  wir  dahin  gekommen  nur  die  Beschaffenheit  und  die  (be- 
danken seines  Gkgners  ans  Licht  zu  stellen;  wir  hoffen  aber  gerade 
dadurch  unsem  Zweck  erreicht  zu  haben,  nemlich  die  unermüdliche  und 
aufopfernde  Geduld,  mit  welcher  der  in  der  Wissenschaft  so  bedeutende 
Mann  über  solche  Angriffe  auf  eine  Organisation,  der  er  seine  beste 
Kraft  gewidmet  hat,  zwar  ernste  aber  nie  leidenschaftliche  Belehrungen 
gibt,  ins  hellste  Licht  zu  stellen.  Wir  hätten  nichts  mehr  bedauert,  als 
wenn  er  damit  allein  stehn  geblieben  wäre,  —  denn  die  Gegner  können 
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ihm  immer  die  Parteinahme  für  sein  eignet  Werk  scholdgeben  und  die  Rem- 
heit  seines  Wesens,  die  überzeugende  Kraft  seiner  Argamente  wird  ihm  bei 
denen  nichts  helfen,  welche  seine  Schriften  nicht  lesen  oder  nicht  rersteha 
können.  Giäcklicherweise  aber  erhalten  wir  eine  zweite  Sdirift:  Die  Vit- 
terHßhtsfrage  vor  dem  Reiehsraihe,  Ein  Beitrag  tur  yeretändigung  vcm  ämem 
Sehulmanne  aus  Tirol  (Wien,  Gerold.  1861.  02  S.  8).  Der  unge- 
nannte •  Herr  Verfasser  gibt  sich  überall  als  einen  mit  dem  Gegen- 
stand innigst  vertrauten,  ernst  und  ruhig  denkenden,  die  Wahrheit 
ganz  und  ungeschminkt  auszusprechen  den  Mut  besitzenden  Mann  zu 
erkennen.  Dasz  er  nicht  blinder  Bewunderer  der  Organisation  ist, 
wird  dadurch  bewiesen,  dasz  er  die  bis  jetzt  getroffene  'Sprachrec^ung* 
noch  nicht  für  den  gerechten  Anforderungen  genügend  erklärt.  Dies 
erkennt  auch  Herr  l^ofessor  Bonitz  an  und  fordert  nur  besümmie 
und  ausführbare  Vorschläge  zur  Aenderung,  und  so  wird  er  sieh  gewia 
auch  mit  dem  von  unserem  Verfasser  bezeichneten  Wege  einvaratanden 
erklären.  Auf  eine  höchst  schlagende  Thatsache  hat  der  letstere  in 
seiner  Schrift  S.  6  f.  von  neuem  hingewiesen  *) ,  dasz  nemlich ,  als  im 
J.  1838  durch  Allerhöchste  Entschlieszung  yom  13.  Mai  an  aAmtliche 
Studiendirectorate  die  Aufforderung  ergangen  war,  *jene  Hauptpunkte 
in  Antrag  zu  bringen,  welche  bei  einer  vorhabenden  Verbessemng  der 
gegenwärtigen  Gymnasialeinrichtung  zur  Grundlage  und  möglichen  Rück- 
sicht dienen  können',  in  den  Eingängen  sämtlicher  Länderstellen  und 
Studiendirectorate  an  die  damalige  Studien-Hofoommission  in  mehr  oder 
minder  scharfer  Weise  alle  die  Klagen  über  die  frühem  Einriehtungen 
und  alle  die  Forderungen  und  Vorschläge  zu  deren  Abstellung  enthalten 
waren,  welche  die  ganz  wesentliche  Grundlage  des  Organisationsent- 
wurfs bilden.  Dazu  liefert  er  durch  Vergleichung  der  Lehrpl&ne  den 
klarsten  Beweis,  dasz  der  Organisationsentwnrf  nicht  nur  nicht  eine 
Copie  der  preuszischen  Reglements  sei,  sondern  gegen  die  Lehreinrieh- 
tnngen  aller  andern  Länder,  selbst  Frankreichs  und  Englands,  unab- 
hängige Selbständigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  das  vollste  Recht  habe, 
dasz  derselbe  zwar  nichts  durch  die  Erfahrung  anderer  Länder  als  not- 
wendig und  brauchbar  bewiesenes  von  sich  ausgeschlossen,  di|gegen  aber 
auch  mit  sicherer  und  entschloszner  Hand  die  Richtungen  ergriffen  habe, 
zu  denen  das  Zeitalter  drängt  und  denen  sich,  wenn  auch  mit  kluger 
Mäszigung,  vollständigere  Rechnung  zu  tragen  man  anderwärts  nodi 
immer  sidi  gescheut  habe.  Mit  scharfer  Kritik  zeichnet  er  ferner  die 
Bestrebungen  gegen  den  Organisationsentwurf  und  zeigt,  wie  der  katho* 
lische  Klerus  hier  in  dem  Adel  und  Beamtentum  einen  Genossen  ge> 
funden  habe.  Leider  finden  wir  S.  27,  dasz  auch  der  protestantische 
Klerus  sich  den  Gkgnem  beigesellt  hat.  Wir  haben  aUerdings  That- 
sachen  erfahren,  welche  die  Verwandlung  gewisser  protestantischer  Gym- 
nasien Ungarns  in  Bürgerschulen  uns  nur  insofern  beklagen  lieszen,  als 
bei  unsem  Glaubensbrüdern  sich  keine  innere  Möglichkeit  besserer 
Leistungen  fand,'  dagegen  haben  wir  doch  auch  Beweise,  dass  pro- 
testantische Lehranstalten  mit  vollster  Hingebung  den  neuen  Lehr« 
plan  durchführten  und  die  segensreichsten  Früchte  erzielten.  Wir 
haben  schon  oben  auf  die  Verwandtschaft  der  Cupr sehen  Anklagen 
und  Anträge  mit  denen  des  Jesuiten  -  Ordensgenerals  P.  Bekx  hin- 
gedeutet, wir  können  uns  nicht  versagen  aus  der  Schrift  die  bündige 
Darlegung  des  Verfassers  mitzuteilen  (S.  40):  ^Man  klagt  über  die 
Vernachlässigung  der  lateinischen  Sprache,  die  doch  Gelehrtensprache, 

^  Die  aktenmäszige  Begründung  findet  sich  inL.  vonHeufler: 
Fragmente  über  l/nterriehtsmeeen  in  Oesterreich  (Wien  1858)  8.  48 — 60  und 
rücksichtlich  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  in  der  Abhandhing 
von  Kunsek  Zeitschrift  f.  d.  ö.  G.  1858  S.  196  ff. 
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Sprache  der  Welt  gewesen.     Paier  Bekx  that  dasselbe  and   erklärt: 
^der  lateinischen  Sprache  als  der  Sprache  der  Kirche,  der  christlichen 
Ueberlieferang,  der  Wissenschaften  aller  Volker  nnd  aller  Zeiten  wende 
die  Gesellschaft  Jesu  besondere  Vorliebe  xu  —  und  Hbediene  sich  der- 
selben deshalb  snm  Vortrag  in  der  Schale,   weil  sonst  ein  gedeihlicher 
Unterricht  in  diesem  Fache  nicht  sn  erwarten  seL'.   Man  klagt  über  die 
Lichrgegenstände  and  die  dadnrch  yerorsachte  Ueberladong  der  Jagend, 
die  hinwieder  ^Oberflächlichkeit,  Verflachang,  Eigendünkel,  Blasiertheit, 
körperliches  and  geistiges  Siechthnm'  aar  Folge  habe:  Pater  Bekx  that 
dasselbe  nnd  erklärt,  ^dass  die  Idee,   der  Jagend  in  knrzer  Zeit  mög- 
lichst viele  Kenntnisse  beisabringen,  dem  Scheine  nach  wol  eine  her  liehe 
■ei  nnd  Yiel  Bestechendes  habe,  dass  aber  aaf  diese  Weise  nicht  gründ- 
liche Geistesbildang,  sondern  oberflächliche   Viel  wisserei,  Eigendünkel 
und  Anmasxnng  eraengt  and  aaf  Herz  and  Geist  der  verderblichste  Ein- 
flasx  aasgeübt  werde.'    Man  klagt  über  das  Fachlehrersystem»  nament- 
lich in  den  antam  Klassen ,  ^weil  das  carte  Knabenalter  nicht  blos  Un- 
terricht sondern  anch  Erziehang  braache.*    Pater  Bekx  that  dasselbe 
und  erklärt,  ^bei  dem  System  der  Fachlehrer  sei  jede  eigentlich  päda- 
gogische Elnwirkang  von  Seite  der  Lehrer  aaf  die  Jagend  anmöglich/ 
Man  klagt  über  Verkürzung  des  Studiums  der  Philosophie  an  den  Gym- 
nasien: Pater  Bekx  that  dasselbe  and  erklärt,  ^die  philosophische  Pro- 
pädeutik werde  entschieden  mangelhaft  und  ohne  Einblick  in  das  Wesen 
der  Philosophie  behandelt.'     Nachdem  sodann  der  Verfasser  erläutert 
hat,  wie  alle  die  Angrife  auf  die  Organisation  der  Gymnasien  von  der 
Presse  allgemein  bekämpft  worden  seien,  weil  man  in  ihnen  dieselbe  For- 
derung: ^Umkehr  zum  erprobten  System   der  Ratio  siudiorum*  zu  hören 
▼ermeint,  fährt  er  S.  42  fort:  ^Goluchowski  gieng,  Schmerling  kam  and 
mit  ihm  der  Reichsrath.    Und  sieh  dal  eines  schönen  Tags  erhebt  unter 
gespannter  Aufmerksamkeit  der  hohen  Versammlung  ein  Schulmann  den 
Raf :  ^Revision  des  Unterrichtsplans  für  Mittelschulen  I '     Wir  haben  uns 
erlaubt  kurz  zuvor  anzudeuten ,  welche  wunderbare  Familienähnlichkeit 
die  Stimme  dieses  Rufenden   mit  der   Stimme   des  ehrwürdigen  Pater 
Bekx  hat.     Wir  wiederholen  deshalb  hier  nochmals  die  Frage:   Will 
der  hohe  Reichsrath  dieser  Stimme  folgen?'    Nachdem  endlich  der  Ver- 
fasser überzeugend  dargethan  hat,  wie  der  Reichsrath  gar  nicht  berufen 
sei  Ltectionspläne  zu  entwerfen,  faszt  er   seine  Ansicht  (S.  50)  in  fol- 
genden Worten  zusammen:  'Somit   wiederholen   wir   nochmals   die  be- 
stimmte Forderung :  Autonomie  auch   für  die  Schule  in  ihren  innersten 
Angelegenheiten.    Man  schaffe  im  Mittelpunkt  des  Reichs  endlich  einen 
oberstan  Rath  des   öffentlichen  Unterrichts,  zusammengesetzt 
aas  Fachmännern   von   gründlicher  Wissenschaft    nnd   er- 
probter Erfahrung;   diesem  trage  man  auf,  die  bestehenden  Lehr- 
einrichtungen zu  prüfen  und   wo  es  notthut  Vorschläge  zu  deren  Aen- 
derung  vorzulegen.    Man  berufe  dann  Landes  -  Sohulconferenzen  in  den 
einzelnen  Königreichen  und  Ländern,  um  die   allgemeine  Gesetze 
gebung  für  das  Unterrichtswesen  im  ganzen  Reiche  den  speciellen 
Bedürfnissen    der  einzelnen  Teile   anzapassen.     Auf  diese 
Weise  wird  ein  glückliches  Ergebnis  zu  erzielen  sein,  auf  eine  andere 
sohwerlich.    Und  so  schlieszen  wir  mit  dem  Wunsche,  der  hohe  Reichs- 
rath  möge  sich  der  Sache  des    öffentlichen  Unterrichts   warm  anneh- 
men; denn  wahrlich I  eine  schönere  Aufgabe  als  die,  für  die  Erziehung 
nnd  Bildung  der  Nation  zu  sorgen,   kann  er  sich  nicht  stellen.    Wir 
nähren  aber  zugleich  auch  die  sichere  Hoffnung,    er  werde  sein  Ohr 
jener  Sirenenstimme -^des  Orakels  in  Rom'  verschlieszen ,  die  in  allen 
mögliohen  Tonarten  doch  immer  wieder  dasselbe  bezaubernde,  aber  ▼er- 
derbliche Lied  singt:  'von  der  seligen  guten  alten  Zeit'.    Denn 
Wer  verblendeten  Sinns  hinstaunt  und  der  hellen  Sirenen 
Stimme  horcht,  nie  wird  ihn  das  Weib  and  die  lallenden  Kinder, 
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Wieder  zur  Heimat  gekehrt,  mit  Freud'  umstehn  und  begrfissenl 
Nein,  mit  hellem  Gesänge  bezanbem  ihn  dort  die  Sirenen, 
Sitxend  am  grünen  Gestad',  and  modernder  MUnner  Gebeine 
Liegen  da  rings  gehäuft  and  heram  verwittern  die  Häute  — 
wie  der  greise  Dichterfürst  weissagt.    Noch  nie  hatte  Oesterreieh  Segen, 
wo  es  dieser  Stimme  horchte! ' 

Wir  hoffen  nnsem  Lesern  hinreichend  den  Kampf  geseiebnet  zu 
haben,  welcher  dem  österreichischen  Unterriohtswese;i  droht.  Hoffen 
wir,  dass  das  Gute  gerettet  werde!  Zollen  wir  unsem  Dank  den  Män- 
nern, welche  dort  so  eifrig  und  unTerdrossen  f&r  das  heilige  Werk  der 
Eraiehung,  fftr  die  Verbreitung  echter  wissenschaftlicher  Bildung  strei- 
ten und  wirken  und  Oesterreidi  nicht  rückwärts,  sondern  vorwärts  an 
bringen  trachten.  Vielleicht  trägt  unsere  Stimme  doch  etwas  au  ihrer 
Ermutigung  bei,  Yielleicht  bringt  sie  ihnen  doch  einige  Hülfe«  Wir 
können  mit  der  Nachricht  schliesxen,  dasa  der  Unterrichts -Ansachiisa 
des  Belehsraths  beschlossen  hat,  über  die  Frage  einer  Rerision  des 
gegenwärtigen  Lehrplans  das  Gutachten  von  Fachmännern  au  ▼emeh> 
men.  Möge  er  sich  aa  die  rechten  wenden  und  ihre  Stimmen  gewiasen- 
haft  hören  und  beachten!*)  iL  />. 

KarfOrsteDton  Hessen  1S61. 

lieber  die  Gymnasien  Knrhessens  berichten  wir  ans  den  au  Ostern 
1861  erschienenen  Programmen,  wie  folgt: 

1.  Fulda.}  In  dem  Lehrercolleginm  ist  in  dem  Ycrflossnen  Schul- 
jahre keine  weitere  Veränderung  eingetreten,  als  dasz  der  Lehrer  Rath- 
mann  von  Volkmarsen  mit  dem  Anfange  des  Schuljahrs  als  beauftrag- 
tragter  Schreiblehrer  eingetreten  ist;  derselbe  besorgt  auch  das  Orgel- 
spielen bei  dem  Gottesdienst  für  die  katholischen  Schüler,  sowie  den 
geographischen  und  Rechenunterricht  in  der  Sexta.  Der  Candidat  dea 
Gymnasiallehreramts  Auth  wurde  behufs  Erstehung  des  Probejahrs  dem 
hiesigen  Gymnasium  augewiesen.  Bestand  des  LehrerooUegiums:  Dir. 
Dr  Wesener,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Weismann,  Dr  Qies, 
Hahn,  Dr  Lotz,  Bormann,  Donner,  Gegenbaur,  Dr  Oster- 
mann, Schnittdiel,  evang.  Beligionslehrer  geistl.  Inspector  Roll- 
mann, beauftr.  Lehrer  Körb  er,  Gesanglehrer  Henkel,  Zeichenlehrer 
Binder,  Sehreiblehrer  Rathmann,  Praktikant  Auth.  Schüleraabl 
196  (I  21,  II  25,  m*  22,  in»  31,  IV  27,  V  35,  VI  35),  und  awar  123 
katholische,  72  evangelische,  1  israelitischer.  Abiturienten  9.  Den 
Schnlnaohrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  von  dem  Gym- 
nasiallehrer J.  Gegenbaur:  Oescfddite  der  religiösen  Benegung  im  Hock- 
stifte  Fulda  wdrend  des  16,  Jahrhunderts  (40  S.  4).  Der  Verfasser  liefert 
in  dieser  Abhandlung  einen  Beitrag  anr  Reformationsgesohichte ,  indem 

*)  Nachdem  dieser  Bericht  bereits  abgesetat  war,  finden  wir  in  dem 
neusten  (lOten)  Hefte  der  österreichischen  Zeitschrift  S.  827  f.  die  Ko- 
tiz,  dasz  der  unter  dem  Namen  'die  Mittelschule'  in  Wien  gegründete 
Verein  in  Bezug  auf  die  dem  Abgeordnetenhause  vorgetragnen  entstel- 
lenden Angaben  über  die  gegenwärtige  Lehreinrichtung  am  2.  Nov.  den 
Antrag  des  Prof.  Egg  er:  Mer  Verein  möge  eine  Denkschrift  abfaasen, 
in  welcher  darzulegen  wäre,  was  sich  vom  dermal  bestehenden  Unier- 
richtssysteme  bewährt  hat  und  welche  Aenderungen  vom  dtaodpnakt 
der  Schule  zu  beantragen  wären',  zum  Beschlusz  erhoben  hat  In  die 
dazu  bestimmte  Commission  wurden  ausser  dem  Präsidenten  nnd  Viee- 
präsidenten  des  Vereins,  den  Directoren  Hoch  egg  er  und  Engel  ge* 
wählt  die  Professoren  Dr  Bonitz,  Egger,  Dr  Pick,  Dr  Pokorny. 
Tomaschek  zur  Vertretung  der  Interessen  der  Gymnasien,  die  Pro- 
fessoren Dr  Klun,  Dr  Krist,  Pisko,  Vernaleken,  Warhanek 
für  die  Realschulen. 
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er  au8  den  Arobiven  der  städtischen  Behörde  sowie  der  Begiemng  und 
aus  den  Saromlnngen  der  Landesbibliothek  eine  Schilderung  der  religiö- 
sen Bewegung  im  Hochstifte  Fulda  wärend  des  sechssehnten  Jahrhun- 
derts entwirft,  die  Ersählung  mit  der  zweiten  Httlfte  des  15.  Jahrhun- 
dert beginnt  and  dieselbe  bis  zum  westphälischen  Frieden  fortführt. 
Diese  Arbeit  füllt  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Geschichtschreibung 
des  Hoohstiftes  aus ,  indem  die  früheren  Oeschichtsehreiber  wie  Brower 
und  Schannat  nur  gans  lückenhafte  Andeutungen  über  diese  Zeitperiode 
geben.  Der  Verfasser  weist  snerst  nach  wie  in  den  ersten  Zeiten  der 
Beforroation  nur  ganz  wenige  vereinzelte  Anhftnger  derselben  ans  dem 
Htifte  herTorgiengen,  dahin  gehören  Adam  Kraft,  später  Superintendent 
von  Marburg,  Balthasar  Raid,  später  Stadtpfarrer  von  Grosfeld,  Georg 
Witze! ,  der  durch  seinen  späteren  Rücktritt  zur  katholischen  Lehre, 
dnreh  seine  Schriften  und  Streitigkeiten  mit  den  Wittenberger  Refor- 
matoren in  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde,  und  einige  andere.  Wärend 
so  in  der  Stadt  Fulda  selbst  die  ersten  Spuren  der  Reformation  nur 
als  vereinzelte  erscheinen,  setzte  sich  dagegen  in  Hamelburg  dieselbe 
freilich  unter  verschiedenen  HiudernlBsen  und  Widersprüchen  fest.  Kai- 
ser Karl  V  erliesz  deshalb  ein  Edict  an  den  Abt ,  worin  er  befahl,  dasz 
er  die  Prediger  nach  lutherischem  Gebrauch  in  das  Stift  nicht  einkom- 
men  lasse.  Der  Verfasser  schildert  sodann  die  Bemühungen  Karls  V 
auf  dem  Reichstage  zu  Regensbnrg,  um  eine  Einigung  herbeizuführen. 
In  dieser  Zeit  regierte  in^Fulda  Philipp  Schenk  von  Schweinsberg;  der- 
selbe erliesz  154i  einige  Edicte,  welche  die  Religion  und  den  Cultus 
betrafen,  sie  heiszen  die  reformatio  Philippi;  auch  nur  ein  flüchtiger 
Blick  in  diese  Decrete  zeigt,  dasz  der  Abt  damit  den  katholischen  Bo- 
den nicht  verliesz,  ja  nicht  einmal  die  Priesterehe  zugab,  welche  doch 
später  das  Interim,  das  1548  in  Falda  verkündigt  wurde,  gestattete. 
Der  Verfasser  weist  im  einzelnen  an  jenen  Edicten  nach ,  dasz  man  in 
denselben  durchaus  das  nicht  finden  konnte,  was  man  30  Jahre  später, 
um  den  Beweis  des  rechtmässigen  verjährten  Besitzstandes  zu  begrün- 
den, dahinter  suchte;  er  führt  deshalb  Urteile  damaliger  protestantischer 
Fürsten  an ,  welche  als  völlig  zweifellos  darstellen ,  dasz  diese  Refor- 
matio Philippi  mit  der  eigentlichen  Reformation  nichts  gemein  hatte. 
Der  Verfasser  weist  dann  ferner  nach,  wie  allerdings  in  Folge  dieser 
Edicte  und  des  Interims  ein  groszer  Teil  der  Einwohner  Fuldas  sich 
dem  Angsbnrger  Glaubensbekenntnisse  zuwandte ,  ohne  dasz  jedoch 
seitens  der  Aebte  die  rechtliche  Anerkennung  erfolgt  sei.  In  dieser  Lage 
blieben  die  Verhältnisse  unter  der  Regierung  von  fünf  Aebten ,  bis  1570 
Balthasar  von  Dembach  gewählt  wurde.  Der  Verfasser  liefert  nun  aus 
den  vorhandenen  Quellen  ein  umfassenderes  Bild  der  ganzen  Bewegung, 
des  Kampfes  und  Gkgenkampfes  zwischen  dem  regierenden  Fürsten  und 
der  Gemeinde.  Es  fallen  da  manche  Streiflichter  auf  die  Zustände  des 
Adels ,  der  Geistlichkeit  und  des  gesamten  damaligen  öffentlichen  Lebens. 
Balthasar  von  Dembach  wird  von  seinen  Gegnern  in  Hamelburg  ge- 
Bwnngen,  der  Regierung  zu  entsagen,  allein  frei  wiederruft  er  diesen 
Act  und  es  entspinnt  sich  nun  ein  langer  Kampf,  der  endlich  1603  mit 
der  völligen  Restitution  des  Abtes  und  der  katholischen  Religion  endigt. 
Wie  spurlos  selbst  die  Erinnerung  an  diese  frühere  Zeit  verschwunden 
war,  dafür  führt  der  Verfasser  noch  am  Schlüsse  einige  Ereignisse  aus 
der  Zeit  des  80jährigen  Krieges  an.  Gustav  Adolf  hatte  bekanntlich 
dem  Landgrafen  Wilhelm  V  v.  Hessen  die  Abtei  Fulda  erb-  und  eigen- 
tümlich Überwiesen.  Die  Gommissare  des  Landgrafen  wollten  nun  auch 
alsbald  die  evangelische  Religion  wieder  einführen ,  aber  der  Widerstand 
in  der  gesamten  Bürgerschaft  war  allgemein  nnd  als  Wilhelm  V  in  Folge 
der  für  die  kaiserlichen  Waffen  glücklichen  Schlacht  bei  Nördlingen 
Fulda  wieder  räumen  muste ,  vertrieb  das  Volk  in  Fulda  die  kleine  neu 
gebildete  Gemeinde  samt  ihrem  Prediger  aus  der  Stadt.     -^ 
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2.  Casasl.I  Die  G/innMiAl  *  Praktikanten  Ernst  und  Petri  wor- 
den KU  Hülfslehrem  ernannt.  Der  dem  Dr  Kellner  erteilte  Aoftrag, 
beim  hiesigen  Gymnasium  Aashüife  im  Unterricht  an  leisten ,  worde  anf 
Ansnchen  des  genannten  Lehrers  snrüekgexogen.  An  die  Stelle  des  Dr 
Kellner  trat»  snnäehst  gleichfalls  in  der  Eigenschaft  eines  beaoftrag- 
ten  Lehrers,  der  biaherige  Conrector  an  der  Stadtschnle  sn  Witaenhaa- 
sen  O.  Witsel,  welcher  jedoch,  bald  darauf  som  HSlfslehrer  ernannt, 
gegen  Ende  des  Schuljahrs  ana  dieser  Stellung  schied,  nachdem  er  aom 
Lehrer  beim  hiesigen  Cadettencorps  ernannt  worden  war.  Dw  Candidat 
Zuschlag  wurde  aur  Erstehung  seines  Probejahrs  als  Praktikant  beim 
hiesigen  Gymnasium  xugelassen.  Beim  Schlusz  des  Schuljahre  gehörten 
sum  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Matthias,  Dr  Flügel,  Dr  Hiess, 
Dr  Sohimmelpf  eng,  Dr  Klingender,  Schorre,  Dr  Weber,  Dr 
Gross,  Dr  Lindenkohl,  die  Hillfslehrer  Biedel,  Dr  Preime,  Dr 
Auth,  Ernst,  Petri,  der  beauftragte  Lehrer  Breidenbach  (kath. 
Belig.),  Praktikant  Zuschlag,  die  ausserordentlichen  Lehrer  Geyer 
(Schreiben  und  Bechnen) ,  Schwärs  (Zeichnen) ,  T  e  m  m  e  (Gesang) ; 
der  Turnunterricht  wurde  Ton  dem  G.-L.  Schorre  and  dem  Hfilfslehrer 
Ernst  geleitet.  Schülersahl  279  (I  23,  II  29.  III«  27,  Ul^  36.  IV^  2&, 
iy>  25,  IV'  26,  yi  27,  V*  29,  VI  31).  Abiturienten  13.  Den  Sohnl- 
nachrichten  geht  voraus;  sUUUtigche  Hückblieke  €atf  die  Geeckkikte  des 
GynmaaiumM.    Von  Dr  Gross  (76  S.  8). 

Hanau.]  Der  beauftragte  Lehrer  F.  Mäascher  Terliess  mit  dem 
SchlusB  des  Sommersemesters  seine  hiesige  Stellung,  um  als  ordentlicher 
Lehrer  an  das  preuss.  Gymnasium  au  Guben  überzugehen.  Der  biahe- 
rige  ordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hersfeld  Spangenberg 
wurde  im  Laufe  des  Winterhalbjahrs  an  das  hiesige  Gymnasioai  Ter- 
setzt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Piderit,  Lichtenberg»  Dr 
Fürstenau,  Dr  Fliedner,  Casselmann,  Dr  Snchier,  Spangen- 
berg,  die  beauftragten  Lehrer  Pfarrer  Fuchs,  Gundlach,  Krause, 
die  ausserordentlichen  Lehrer  Zimmermann  (Schreiben  und  Beehnen), 
Eichenberg  (Singen).  SchOlerzahl  IQp  (I  17,  II  20,  lU  19,  lY  13, 
V  19,  VI  12).  Abiturienten  5.  Den  Sohulnachrichten  geht  ToraiM: 
quaesiione»  Frocopianae  von  W.  Gundlach  (28  S.  4).  Der  Verfasser 
behandelt  hauptsächlich  folgende  Fragen:  I.  Num  Procopioa  re  Tera 
Anecdotorum  sit  scriptor.  IL  Quo  tempore  Anecdota  sint  conscripta, 
sive  qnando  Procopius  diem  obierit  supremum.  III.  Quaenam  tides  sit 
Anecdotis  habenda,  et  quae  ratio  intercedat  inter  Anecdota  ceterosqne 
Procopii  libros.  IV.  Num  Procopius  odio  ao  malivolentla  ductns  hnne 
librum  composuerit.  |V.  Qnisnam  Anecdotorum  esse  debeat  nana  in 
historia  illius  temporis  consoribenda. 

4.  HaBSFaLD.J  An  die  Stelle  des  an  das  Gymnasium  su  Hanau 
versetzten  ordentlichen  Lehrers  Spangenberg  trat  als  beauftragter 
Lehrer  Pfarrer  Viel,  bisher  Beetor  der  Bürgerschule  au  Nenkirehen. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  W.  Münscher,  DrDeiohmann,  Pfarrer 
Wigand,  Dr  Wiskemann,  Dr  Dieterich,  Dr  Bits,  Heermann, 
die  beauftragten  Lehrer  Pfarrer  Viel,  Praktikant  Buderus  (augleich 
Turnlehrer),  Praktikant  Birkenstamm,  die  ausserordentlichen  Lehrer 
Anacker  (Singen),  Mutzbauer  (Zeichnen  u.  Schönschreiben).  8ch9- 
lerzahl  141  (I  21,  II  34»  III  39,  IV  12,  V  21,  VI  14).  Abiturienten  J9. 
Den  Sehttlnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Gymna- 
siallehrer Dr  Dieterich:  ton  der  Fbllmaekt  der  Apoetel  Jeeu  CkrUti 
(50  S.  4).  Der  Verfasser  gibt  als  Besnitat  seiner  Untersuchung  folgen- 
des: ^Fassen  wir  nun  alle  diese  Vollmachten  der  Apostel  übersiehtlieb 
zusammen,  so  waren  ihnen  1)  die  Sacramente  übergeben  mit  dem  Be- 
fehl ,  dieselben  zu  spenden  und  zwar  a)  die  Taufe  zu  vollziehen,  b)  das 
Abendmahl  unter  sich  und  mit  den  durch  ihr  Wort  gUubig  gewordenen 
zu  feiern;  2)  war  ihnen  das  Wort  übergeben  und  «war  a)  som  aiffvV 


Beriehte  aber  gelehrte  AnstilIeD,  VerordnaDgen,  sUitisl.  Notiien.  585 

iTM»»  b)  imn  didd9%Biv  n^pfffv  and  c)  stim  Vergeben  und  Behalten  der 
Sonden  mittelst  deaeelben.  Die  Apostel  hatten  in  Besng  auf  das  Wort 
a)  die  Lehryollmaeht,  vermöge  welcher  sie  das  ihnen  yertrante  Evan* 
geliiim  rein  nnd  lanter  sn  verkünden  nnd  darznbieten  hatten,  wie  sie 
vom  Herrn  gelehrt  und  durch  den  heiligen  Geist  hineingeführt  wurden. 
Da«  ist  ein  Teil  der  Schlüsselgewalt,  da  sie  den  Schlüssel  der  Erkennt- 
nis hatten.  Im  Besitx  dieses  Schlüssels  der  Erkenntnis  konnten  sie  die 
Sehätse  des  Himmelreichs,  konnten  sie  die  Thür  zu  denselben  aufthun 
nnd  als  die  getreuen  Knechte  die  Speise  dem  Hausgesinde  recht  teilen. 
Darin  übten  sie  ein  Ivhv  und  9i{v^  ein  tvuv  durch  Oeffhung  der  Thür, 
durch  Darreichung  und  Speisung  mit  diesen  SohStsen  des  Himmelreichs, 
ein  9BiVj  so  sie  den  Säuen  die  Thore  verschliessen  und  die  Perlen  ih- 
nen vorenthalten  musten,  das  aber  alles  in  Kraft  des  heiligen  Geistes. 
Ausser  der  Lehrvollmaoht  hatten  die  Apostel  b)  die  Vollmacht  der  Lei- 
tung und  Aufsicht  über  die  Glieder  des  Hauses  Gottes.  Sie  hatten  dem 
Evangelium  entsprechende  Lebensordnungen  au  verlangen  und  ansuord- 
nen  und  widerstrebende  au  beseitigen  und  au  verhindern:  auch  wieder 
ein  Ivuv  und  diiv  in  besonderer  Weise,  indem  die  Friedestörer  im 
Hause  miiszen  gebunden  und  in  enger  Zucht  gehalten  werden,  die  treuen 
Glieder  des  Hauses  aber  in  der  rechten  Freiheit  der  Kinder  Gottes  fort 
und  fort  gefordert  werden,  c)  Es  hatten  die  Apostel  mittelst  des  Worts 
die  potestas  davium  im  engern  Sinn  zu  üben  oder  die  geistliche  Rich- 
tergewali, welche  in  der  Vollmacht  bestand ,  die  Sünden  zu  erlassen  und 
zu  bebalten.  Diese  Vollmacht  ist,  wie  die  zweite,  die  Anwendung  der 
Fredigt  des  Evangeliums  und  zwar  die  tröstende  und  strafende,  wie 
jenes  die  gesetzgebende.  Vergeblich  wird  es  sein,  alle  richterliche  Ge- 
walt dieser  letzten  Vollmacht  zu  leugnen ,  da  schon  in  der  Entscheidung, 
ob  zum  Vergeben  oder  zum  Behalten  der  Sünde  das  Wort  anzuwenden 
sei,  ein  richterliches  Urteil  enthalten  ist.  Alle  diese  VoUmaclUen  aber 
übten  sie  nicht  als  Herrn  und  Herscher  der  Gemeinde ,  als  Gebieter  über 
ihren*  Glauben,  sondern  als  Diener  SiaTiovoi  und  zwar  zunächst  als 
Diener  Gottes  und  Christi  im  neuen  Bunde.  Diesen  Dienst  der  Apostel, 
welchen  sie  an  der  Gemeinde  haben,  nennt  man  als  die  Bestätigung  ih- 
rer Vollmachten  ihr  Amt.  Haben  nun  die  Apostel  als  Inbegriff  ihres 
Amtes  alle  jene  Vollmachten,  so  ist  die  Frage  nicht  schwer  zu  beant- 
worten, was  für  eine  Stellung  die  Gemeinde  diesen  Vollmachten  gegen- 
über einzunehmen  hat.  Sie  hat  sich  ihnen  gegenüber  wesentlich  em- 
pfangend zu  verhalten  und  mit  eifriger  Bethätigung  in  die  Lebensord- 
nungen einzugehen,  welche  mit  apostolischer  Vollmacht  in  ihr  geordnet 
werden.  Aber  auf  Grund  von  1  Petr.  2,  9  werden  häufig  für  sie  Rechte 
in  Anspruch  genommen,  welche  jenen  apostolischen  Vollmachten  gleich 
sein,  ja  über  dieselben  hinausragen  sollen.  Soviel  bleibt  sicher,  das 
Amt  der  Apostel  hat  sie  nicht,  oder  hat  es  nur  so,  dasa  sie  es  in  den 
Aposteln  hat.'  —  Der  Verfasser  bat  selbst  im  voraus  bemerkt,  dasz  er 
auf  volle  Beistimmung  auch  nur  der  nächsten  Kreise  seiner  Amtsgenos- 
sen nicht  rechne. 

5.  RiMTZLH.]  Im  Lehrercolleginm  hat  im  Laufe  des  Schuljahrs 
keine  Veränderung  stattgefunden.  Dasselbe  besteht  aus  folgenden  Mit- 
gliedern: Direotor  Dr  Schick,  Dr  Feusaner,  Dr  Ejsell,  Pfarrer 
Meurer,  Dr  Hartmann,  Dr  Stacke,  Kutsch,  Dr  Suchier,  be- 
auftragte Lehrer  Dr  Braun  und  Berkenbusch,  ausserordentlicher 
Lehrer  Storck  (Schönschreiben  und  Zeichnen>,  Oantor  Kapmeier 
(Gesang).  Den  Turnunterricht  leiteten  Berkenbusch  und  Storck.  Schü- 
lersahl  108  (I  19,  11  12,  Illg.  12,  IHr.  14,  IV g.  14,  IV r.  14,  V  28). 
Abiturienten  8.  Den  Schulnachriehten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des 
Gymnasiallehrers  Kutsch:  über  die  BehrnkBung  der  geomtriechen  Chund- 
begriffe  (23  S.  4). 
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6.  Mabbubo.]  Der  beauftragte  Lehrer  DrSohimmelpfeng  wurde 
Bum  Hülfslehrer  ernannt.  Die  Candidaten  des  Gymnasiallehramts  Eich- 
1er  und  Kothfachs  traten  ihr  Probejahr  an.  Lehrerpersonal :  Director 
Dr  F.  Münsoher,  Dr  Soldan,  Dr  Ritter,  Pfarrer  Fenner,  Dr 
CoUmann,  Pfarrer  Dithmar,  Ffirstenau,  die  Hfilfslehrer  Dr  Bn- 
ohenan,  Krause,  Dr  Schimmelpfeng,  Pfarrer  Will  (kath.  Ral.), 
Conrector  Kutsch  (Schreiblehrer),  Feter  (Gesangl.),  die  Praktikanten 
Eichler  und  Bothfuchs.  Schülersahl  183  (I  18,  II  80,  III  55,  IV  35, 
y  80,  VI  15).  Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten  geht  Toraus 
eine  Abhandlung  des  O.-L.  Pfarrer  Dithmar:  zur  Etnleiiung  in  die  Qt- 
sckiehie  der  neuhochdeutgchen  Grammatik  (40  S.  4).  Die  Arbeit  hat  die 
Entstehungsgeschichte  des  Neuhochdeutschen  vor  Luther 
aum  Gegenstand.  >  Die  einselnen  Abschnitte  führen  folgende  Ueberschrif- 
ten:  die  Gestalt  der  deutsehen  Sprache  im  14n  und  15n  Jahrhundert. 
Deutsche  Rechtsprosa  vom  Idn— 15n  Jahrhundert.  Die  deutsche  Sprache 
der  kaiserlichen  Kanslei.  Die  deutsche  Sprache  der  kursächatechen 
Kanalei,  Meisanische,  heraoglich  und  kurfUrstlich  sächsische  Urkunden, 
liitteratur  der  neuhochdeutschen  Grammatik  vor  Gottsched. 

Fulda.  Dr  Ostermamu 

Nbustadt  ih  WBSTPBSüSZKir.]  Königl.  katholisches  Gymna- 
sium. Die  langjährigen  Bemühungen  des  TerdienstroUen  Scbulratha  Dr 
Dillenburg  er  sind  in  diesen  Tagen  mit  vollem  Erfolg  gekrönt  worden. 
In  der  Provina  Preuszen  bestanden  bis  jetzt  Tier  katholische  Gymna- 
sien: Braunsberg,  Gonitz,  Culm  und  Deutsch -Krone,  Yon  denen  das 
erstere  um  Pfingsten  d.  J.  die  Jubelfeier  des  50jährigen  Bestehens  be- 
gieng,  das  letstere  aber  erst  Tor  einigen  Jahren  von  einem  Progymna- 
sium zu  einem  vollständigen  Gymnasium  erweitert  wurde.  Um  diese 
Zeit  wujrde  auch  nach  langen  und  mühevollen,  oft  gekreusten  Bestre- 
bungen ein  Progymnasium  am  hiesigen  Orte  gegründet  mit  der  Tend«iz, 
dasselbe  ebenfalls  zu  vervollständigen,  sofern  nur  die  geltend  gemachten 
Voraussetzungen  sich  als  richtig  bewähren  würden.  Schulrath  Dillen* 
burger  fand  in  Neustadt  weniger  als  nichts,  um  seine  Schöpfung  ins 
Leben  zu  rufen;  ein  kühner  Griff  durchschnitt  indes  alle  Zweifel  und 
Erwägungen,  und  jetzt  nach  vier  Jahren  des  Bestehens  unter  allerdings 
schwierigen  Verhältnissen  ist  einem  grossen,  weiten  Landstrich,  der 
kaum  die  Anfänge  der  Cultur  und  Civilisation  kennen  gelernt  hatte, 
durch  die  Schöpfung  eines  vollständigen  Gymnasiums  eine  dauernde 
Pflanzstätte  der  Bildung  gegeben  worden.  Möge  dem  unermüdlich  thä- 
tigen  Manne,  dem  tüchtigen  Gelehrten  und  bewährten  Schulpfleger  auch 
recht  bald  die  Freude  erblühn,  Rössel,  das  letzte  und  einzige  katho- 
lische Progymnasium  der  Provinz,  zu  einer  vollständigen  Anstalt  er 
hoben  zu  sehnl  -^  An  unserer  Anstalt  unterrichten  zur  Zeit:  Director 
Dr  S  e e  m  a  n  n,  Oberlehrer  Fable,  Religionslehrer  W  ar  m  k  e,  Gymnasial- 
lehrer Maronoki,  Samland  und  Dr  Thomazewski,  teehnisoher 
Lehrer  Prengel,  Cand.  prob,  von  Marlowski,  evangel.  BeligioBz- 
lehrer  Prediger  Lebermann.  Auszerdem  sind  drei  neue  Lehrerstellen 
gegründet  worden,  für  welche  die  Berufungen  noch  nicht  erfolgt  sind, 
und  soll  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  eine  Septima.  als  Vorberei- 
iungsklasse  versuchsweise  eingerichtet  werden.  Als  Programme  ersehie* 
«en<  1)  Die  atomisiische  Hypothese  vom  Oberlehrer  Fahle.  1858.  2)  De 
anguribu»  romanis  part: prior  vom  Gymnasiallehrer  Maroncki.  1850. 
d)  Die  FramxUkanerkirehe  zu  Ctüm  vom  Director  Seemann.  1860,  und 
wird  jetzt  ausgegeben  werden.  4)  De  Kignificatione  praepoHtiom»  «smx  ni 
compoMs  quatenui  ex  Thueydidi»  hietaHa  eognoeei  poasit, 

Neustadt,  den  29.  Juli  1861.  FMe,  Oberiehrer. 
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loh  kenne  meine  Psippenheimer,    XXIX.    8.  567. 

Die  Pester  städtische  deutsche  Oberrealschnle.    8.  568 — 573. 

Die  neuesten  Enthüllungen  über  die  Landessohule  Pforte.    6.     8.  200 

—232. 
Die  Philologenversammlung  in  Braonschweig.    8.  132 — 160. 
Physikalische  Lehrbücher.     IL     S.  401^-423. 
Plutarchs  ausgewäUte  Biographieen.    Ausgaben  Ton  SbOenis  nnd  O.  Sie" 

fert.     XXIV.     S.  467  f.  j 

Zar  Beurteilung  unserer  Programmeneinrichtungen.     18.    8.  544—557.         ! 
Ist  dem  propädeutischen  Unterricht  auf  den  Gymnasien  seine  Stelle  zu       | 

erhalten?     14.    8.457—463.  1 

QuosBek:  Üebungsbuch  der  griechischen  Bpraehelemente.    Ir  T.    XXV.       I 
8.  460. 

Der  Ralli8*8ohe  Preis  in  Griechenland.    8.  32  f. 

lUmgawi:  9idq>0Qa   ^trjyi^iMn«  tucI  noijjiuiza,    8.  35.   —  dramatische 

Paraphrasen.    8.  36. 
Kursgefasste  Grandzüge  einer  lautlich -geschichtlichen  Rechtechreibnng 

des  Neuhochdeutschen  als  Schriftsprache.     17.    8.  520 — 544. 
RehdanIZi  s.  Demosthenes. 

Richter:  de  supinis  linguae  latinae.    P.  V.     8.  441  f. 
RieehOmann:  zu  Richard  II.    Shakespeare  und  Holynshed.     8.  487. 
RoBt:  deutsch -griechisches  Wörterbuch.    XXI.    8.  420  ff. 

Saage:  de  locis  quibusdam  Piatonis  et  Xenophontis  emendandle.  6. 438  f. 

San  Marte,  s.  Guiot. 

Sar(&rht$:  quaestiunculae  Livianae.     8.  240  f. 

Scherz  und  Ernst.    XXIX.     S.  566  f. 

Sefdee»:  das  Lateinische  lüs  Unterstützung  zur  Erlernung  neuerer  Spra- 
chen.    8.  30. 

Sehidcher:  die  deutsche  Sprache.    8.    8.  304—316.    :  nr  Mor- 
phologie der  Sprache.     13.     8.  440—456.  407—518. 

Schmidt:  loci  Plat.  Gorgiae  aocuratitts  ezplieati.    8.  387. 

Schfieeberger :  quaestiones  duae.     8.  251  f. 

Sehneider:  Lehrbuch  der  Religion  für  obere  Klassen  enutgelisclier  Gym- 
nasien,   n.     8.  26-^0. 

:  praktische   Bemerkungen  über  den  grieehiseben  Elementar- 
unterricht.   8.  482. 

Schnitzer:  das  Griechische  auf  dem  Gymnasium.    8.  207. 

Schreiber:  commentatio  de  scriptiunculis  scholasticis.     8.  237. 

Schülerpräparation.    Die  Verschiedenheit  'der  Sohülerpräparation  für  die 
altdeutsche  und  für  die  antik  klassische  Lektüre.   16.  8.  525 — 528. 


Verzeiebnis  der  besproehoen  Clegfeiisliiide  nnd  Sebriften.     59  t 

Scbnlcommiinioii.     1.     8.  10 — 12. 

Schiüfragen.     1.     8.  1—12.    9.    8.  316>-d2e.  353—862. 

Schalgrammatik.    8.  CurtiaB.  —  Miioellen  über  die  Fassang  gewlBser 

Regeln  in  den  lateinischen  Schalgrammatiken  and  Elementarbüchem. 

XXVII.     8.  470  f. 
Schultz:  Philoctetearum  emendationam  deeas.     8.  349. 
,  Ferd,:  Aufgabensammlung  aar  Einübung  der  lateinisohen  Sprache. 

XXIII.    8.  465  f. 
Sengebtuch:  deatsch-griechischei  Wörterbach.    XXI.     8.  429  ff. 

fä  ••  «-»-«»•• 

Sörgel:  de  Tiberio  et  Gaio  Gracchis  p.  I.     8.  243. 

Spandau:  lur  Kritik  and  Interpretation  von  Shakespeares  Othello.  8.253. 

Spüler:  Lehrbuch  der  Physik.     8.  401  ff. 

SprachYorgleichung.      Die  Ergebnisse   der  historischen   Spraobrerglei- 

ehong  und  der  Unterricht  in  der  Muttersprache.    3.    8.  49—73. 

97—132. 
Statistik  der  preussischen  Gymnasien  und  Realscholen  im  Sommer  1800. 

8.  471—477. 
Siemihalf   s.  Lazarus.    :    Charakteristik   der  haaptsftchliohsten 

Typen  des  Sprachbaus.     13.    8.  449—456.  497—^18. 
Stelkens:  über  den  Brief  an  Diognet.    8.  350. 
Stoll:  animadyersiones  in  hymnos  Homericos.    8.  478  ff. 

Das  Tanxen.    1.     S.  8—10. 

TifayovSm,  z^ayovdia,    XIX.  8.  374 — 870. 

Trappe:  Lehrbuch  der  Physik.  8.  401  ff. 
Typaldot,  Jalios.     8.  33. 

Die  üniformitat  in  den  Gymnasien.     1.    8.  4 — 8. 

Die  Universität  in  Athen.    8.  30 — 32.    Die  Frequenz  der  preusiischen 

1859—60.    8.  43  f. 
Die  Unterrichtsfrage  vor  dem  Reichsrath.    8.  578  ff. 
üsehold:  Einleitung  in  die  Philosophie.    8.  236. 

ralaorUU,  Aristoteles.    8.  33  f. 

o.  F'eUen:  observationes  oriticae  in  Aristophanem.     8.  344  f. 

Versammlung  der  mittelrheinischen  Gymnasiallehrer.    XX.    8.  425  ff. 

VaUbreehlf  s.  Xenophon. 

Vorsoblüge  zur  Einrichtung  von  lateinischen  Vocabularien  in  Verbindung 

mit  entsprechenden  Uebongsbüchem.    V.    8.  83 — 85. 
rosff,  Joh,  Hebir.i  Vorschlüge  zur  Einrichtung  der  Lehrstunden  für  die 

erste  Klasse.    XV.    8.  326—332.  Ein  Schulzeugnis  von  J.  H.  Voss. 

XXX.    8.  567. 

Wackemagel:   die  Umdeutschung  fremder  Wdrter.    S.  445  ff. 

Weiler:  symbolae  criticae  et  exegeticae  ad  Herodotum  et  Thacydidem. 
8.  482  f. 

Wigand:  Friedrich  Osann  im  Leben  und  Wirken  das  Bild  eines  Huma- 
nisten.   I.    8.  20—26. 

Wüd:  über  Stenographie.    8.  253  f. 

Witxsdiel:  Lehrbuch  der  Physik.    8.  401  ff. 

Wölfart  y  s.  Guiot. 

Xenophons  Anabasis.  Erkl.  von  Frdr.  Vollbretht,  2e  Aufl.  Is  Bdchn. 
SelbsUnseige.    XXVII.    8.557—563. 
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ZampeUoi,  Spyridon:    %a9'l9^v9iq  nQOXi^Ba^iBlov  iv  *Pmee£«,    %S% 
-:  no^Bv  17  %oivfi  Uiig  tgayovdiS,    XIX.    8.  &74— 37(1 


LrS4  f. 

Zeriang:  BeitrSge   sn  einer  geneÜBohen  Entwicklniiff  der  Planimetrie. 
S.  395. 


n.    Verzeichnis  der  Mitarbeiter, 
welche  so  diesem  Baode  Beiträge  geliefert  babeo. 


I 
SdumloH^  Ephoms  in  Maulbronn.  j 

Becker^  Dr  /.,  Profeseor  in  Prankfurt  a.  M.  , 

Buddeberg,  Dr,  Oberlehrer  in  Essen.  I 

Campe,  Dr,  Professor  and  Direotor  zn  GreifPenberg  in  Pommern. 
Corssen,  Dr  ^.,  Professor  in  Schalpforte. 

Döderlem,  Dr  L.^  Hofrath,  Stadienrector  and  Professor  in  Erlangen. 
£ggert,  Dr,  Professor  and  Schulrath  in  Neaatrelits. 
Fafde^  Dr,  Oberlehrer  sa  N^eustadt  in  Westpreassen. 
FUcher,  Dr,  Professor  in  Elberfeld. 
Freudenberg  ^  Dr  J.,  Oberlehrer  in  Bonn. 

Frohberger,  Dr,  Oberlehrer  an  der  königl.  Landesschale  in  Grimma. 
ßabenielu,  Gymnasiallehrer  in  Zittau. 
Barimann,  Dr,  Professor  in  Sondershaosen. 
Hadu,  Dr  R.,  Oberlehrer  in  WetzUtf. 
BöUcher,  Dr,  Professor  in  Herford. 

Bo/pnann,  Karl,  Lehrer  an  der  In  Biirgerschale  sa  Leipzig. 
Jenech,  Dr,  Oberlehrer  an  der  Handelsschale  sn  Magdebarg. 
Kind,  Dr,  JusttErath  in  Leipzig. 
Lübker ,  Dr ,  Director  in  Parchim. 

MiOaberg,  Dr,  Conr.  emer.  zu  Mühlhausen  in  Thüringen. 
Nickel,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Güstrow. 
Olaweky ,  Dr  Ed, ,  Professor  in  Lissa. 
Oeiermann,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Fulda. 
V.  Raumer,  Dr,  Professor  in  Erlangen.- 
Roth ,  K.  L,^  Prälat  in  Tübingen. 
Schmidt,  Br,  Prorector  in  Schweidnitz. 
Schmitz  ,.[Dr ,  Oberlehrer  in  Coblenz 
Schneizer-Sidler,  Dr ,  Professor  in  Zürich« 
Tobler,  Dr,  Professor  in  Zürich. 
fraget,  Dr  TTieod,,  Gymnasiallehrer  in  Zwickau. 
Voübrecht^  Rector  in  Otterndorf. 
iVeeener^  Dr,  Gymnasialdirector  in  Fulda. 
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III.    Verzeiclinis  der  Orte,  von  denen  Bericlite 
gegeben  sind. 


Aachen  209. 

Aarau  30. 

Amberg  236. 

Ansbach  237. 

Anclam  304. 

Arnsberg  340. 

Ascbaffenbnrg  237. 

Augsburg  238. 

Baden'204— 207. 

Bamberg  241. 

Basel  445. 

Bayern  236  —  254.  205 
—297. 

Bayreuth  240. 

Bedburg  200. 

Berlin  387  ff. 

Bielefeld  346. 

Bischofdheima.T.  206. 

Bonn  200. 

Brandenburg  301. 

Brann.sberg  438. 

Breslau  377. 

Brieg  378. 

Brilon  346. 

Broroberg  443. 

Bi-uchsal  206. 

Bndissin  486. 

Büdingen  85. 

Burgsteinfurt  346. 

Carlsruhe  204. 
Cassel  583. 
Celle  488. 
Cleve  3'iO. 
Coblenz  300. 
Coburg  488. 
Coesfeld  347. 
Cöslin  395. 
Colberg  305. 
Constans  204  f. 
Cottbus  302. 
Culm  430. 
Danzig  430. 
Darmstadt  85. 
Deutsch- Crone  430. 
DilUngen  242. 
Donaueschingen  207. 
Dortmund  347. 
Dresden  486. 
Düren  301. 
Düsseldorf  301. 
Duisburg  300. 
Khingen  207. 
EichstiUt  242. 


Eisleben  382. 
Elberfeld  302. 
Ellwangen  297. 
Emden  483. 
Emmerich  302. 
Erfurt  382. 
Erlangen  243. 
Essen  302. 
Frankfurt  a.  O.  303. 
Freiberg  487. 
Freiburg  i.  Br.  205. 
Freising  243. 
Friedland  88. 
Fulda  582. 
«era  85. 
Gieszen  86. 
Glfttz  370, 
Gleiwitz  379. 
Görlilz  370. 
Göttingen  483. 
Grciffenberg  305. 
Greifuwald  307. 
Griechenland  30—37. 
Grimma  37 — 42. 
Groszglogau  379. 
Guben  392. 
Güstrow  89. 
Gütersloh  317. 
Gumbinnen  440. 
Hadamar  202.  478. 
Halberstadt  382. 
Halle  388. 
Hamm  348. 
Hanau  584. 
Hannover  482—486. 

,  Stadt,  483. 

Hedingen  304. 
Heidelberg  42.  205. 
Heilbronn  298. 
Heiligenstadt  388. 
Herford  348. 
Hcrsfeld  584. 
Hessen,  Kurf.  582—586. 

,  Groszh.  85—88. 

Hildburghausen  482. 
Hildesheim  484. 
Hirschberg  380. 
Hof  243. 
Hohnsteiu  441. 
Ilfeld  484. 
Kempen  848. 
Kempten  344. 
Köln  302. 
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Königsberg  in  d.  N.  303. 

in  Pr.  441. 

Konitz  442. 
Kreuznach  303. 
Krotoschin  443. 
I^ahr  207. 

Landsberg  a.  d.  W.  303. 
Landshut  244. 
Lanban  380. 
Leipzig  487. 
Leobschütz  380. 
Liegnitz  380. 
Lissa  444. 
Luckan  303. 
Lüneburg  485. 
Lyck  442. 
IHIagdebnrg  384. 
Mainz  87. 
Mannheim  20j. 
Marburg  585. 
Marienw erder  442. 
Mecklenburg  88  —  02. 

200  —  202. 
Meiningen  482. 
Meiszen  487. 
Merseburg  384. 
Metten  245. 
Minden  348. 
Mühlhausen  384. 
München  248. 
Münnerstadt  251. 
Münster  349. 
Münstereifel  344. 
Massau  202  —  204.  477 

—  481. 
Naumburg  385. 
Neisze  381. 
Ncttbrandenburg  202. 
Neuburg  a.  D.  252. 
Neuruppin  303. 
Neustadt  i.  W.  586. 
Neustettin  30H. 
Neustrelitz  89. 
Neusz  344. 
Nordhausen  385. 
Nürnberg  253. 
Oels  381. 

Oesterreich   568  —  582. 
Offenburg  207. 
Oppeln  381. 
Osnabrück  486. 
Owtrowo  444'. 
Paderborn  340. 

38 
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Parchim  89. 
Pasaau  253. 
Pforte  380. 
Planen  487. 
Posen  444. 
Potsdam  303. 
Prenzlan  393. 
Pren8zen43  f. 299— 804. 

844—350.  377—400. 

437—446.  471—477. 
Pntbns  398. 
Pyrit«  398, 
Q^uedlinbnrg  385. 
Rastatt  206. 
Bastenbnrg  442. 
Batibor  381. 
Bateebnrg  92. 
Beckling bansen  350. 
Begensbnrg  253. 
Binteln  585. 
Bestock  90. 
Boszleben  385. 


Bottwefl  298. 
Sachsen  480—488. 
Sagan  382. 
Salzwedel  380. 
BehaÜhansen  44. 
Sehleiz  203. 
Sehleosingen  380. 
Schweidnits  44.  382. 
Schweinfnrt  295. 
Schwerin  91. 
Soest  377. 
Soran  394. 
Speier  290. 
Storgardt  398. 
Stendal  380. 
Stettin  398. 
Stolp  437. 
Stralsund  438. 
Straubing  290. 
Stuttgart  298. 
Thorn  443. 
TUsit  443. 


Torgan  385. 
Treptow  a.  B.  438. 
Trier  345. 
Trsemeesno  449. 
Ulm  45. 
Warendorf  877. 
WeUbnrg  293.  478. 
Wertheim  208. 
Wesel  345. 
Westphalen  488  ff. 
Wetslar  345. 
Wiesbaden  203.  478. 
Wismar  200—^02. 
Wittenberg  387. 
Württemberg  207—299. 
Wfirxbnrg  290. 
Worms  88. 
Zeits  887. 
ZitUn  487. 
ZüUichan  894 
ZweibrOcken  290. 
Zwickaa  487. 


IV.   Verzeichnis  der  in  den  Personalnotizen  vor- 
kommenden Namen. 


Adler  254. 
Ahlwardt  207. 
Ampferer  92. 
AndrUk  f  90. 
Angeli  350. 
Anst  207. 
Balcaczjk  254. 
Barb  440. 
Barthel  f  208. 
Baumgärtl  f  95. 
T.Banr  f  48. 
Becker  254  (sweimal). 

350.  t  352. 
Behms  350. 
Beisert  254. 
Benaxy  f  48. 
Benelli  92. 
Bercht  f  448. 
Berger  254. 
Berghans  207. 
Berner  490. 
Bernhardt  350. 
Berthold  f  208. 
Bertram  254. 
Beseler  92. 
Beurlin  205. 
Biedermann  02. 


Biehl  92. 
Biet  95. 
Bischoff  t  250. 
Bodin  490. 
Bonaldi  254. 
Bopp  95. 

Brackenhöft  f  448. 
Bröse  48. 
Brühl  440. 
Bruns  350. 
Bryk  92. 
Bndalowski  95. 
Buddensieg  f  448. 
Büdinger  350. 
T.  Bunsen  f  48. 
Bnrsian  207. 
CasteUini  f  250. 
Christ  02. 
Chytil  t  250. 
Cicogna  95. 
Conoina  92. 
Conrad  254. 
Csausz  t  06. 
Czermak  05. 
Dahlmann  f  48. 
Dämmert  92. 
Dauber  f  '-'5Ö. 


Deimling  02.  93. 
Deiters  f  250. 
Denschle  f  490. 
Dieckboff  93. 
Diefenbach  208. 
Dietsch  40O. 
Dies  447. 
Dihle  350. 
Donaldson  f  250. 
Drenckhahn  490. 
Drenckmann  93. 
Duden  350. 
Dum^ril  t  95. 
Bder  f  448. 
Effenberger  9^. 
Eitelberger  t.  Edelberg 

95. 
Erhardt  254. 
Erler  255. 
Ettensperger  255. 
Eysel  t  250. 
Fallmerayer  f  250. 
Feller  490. 
Fellows  t  W- 
Ficker  95. 
Fiedler  440. 
Filippi  t  90. 
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Firmenich  05. 
Firnhaber  f  05. 
Fucher  207. 
Fleckeisen  446. 
Flennet  f  448. 
Flock  351. 
Foregg  446. 
Foss  255. 
Franck  400. 
Frodi  03. 
Frohberger  4(0. 
Fak  254. 
Fnnck  350. 
«ädke  254. 
Oallenkamp  406. 
Qand  03. 
Oasaner  446. 
Qatscher  350. 
Qebhardt  03. 
Gerhard  255. 
Gerhardt  208. 
Gerkrath  350. 
Germar  446. 
Gersdorf  f  48. 
Gherardini  f  06. 
Gindely  447. 
Glaser  03. 
Glediisch  350. 
Gnesotto  03. 
Gorius  03. 
Graeehitseh  f  06. 
Graatoff  256. 
Groscb  350. 
Grater  207. 
Gnyet  f  %6. 
Haaeke  254. 
Hacker  254. 
Hänser  208. 
Hahn  207. 
▼.Hahn  850. 
Halbeisen  351. 
Halm  03. 
Hamann  446. 
Hanka  f  06. 
Hanne  406. 
Hanow  406. 
Hanslik  254. 
Härnischmacher  254. 
Harrer  03. 
Harrieq  446. 
Hassan  446. 
Hattala  446. 
▼.Haner  05. 
Hanpt  256. 
Haustein  208. 
Heerhaber  446. 
Heidrioh  406. 


Heinse  351. 
Helferstorfer  351. 
Henslow  f  448. 
Herbst  f  06. 
Hermann  03. 
Herzig  03. 
Hejzmann  03. 
Hilgers  254. 
Hillebrand  03. 
Hitzig  208. 
Hlasiwetz  05. 
Hocbegger  03. 
Hömes  05. 
Hofmann  03.  f  06. 
Hoffmann  400. 
Holzinger  254. 
T.Holtzendorff  208. 
Holtzmann  351. 
Homicsko  03. 
Hoppe  48. 
Hultsoh  406. 
Hundt  351. 
Jachimowski  446. 
Jacobs  254. 
Jahne  496. 
Jahner  446. 
Jarz  447. 
Jaspe  03. 
Jasper  447. 
Jendrassik  03. 
Hgen  351. 

Joachimsthal  f  256. 
Jondk  03. 

Jordan  406.  f  448. 
Jost  t  06. 
Jüngken  447. 
Jürgens  f  48. 
Jnngklansen  03. 
Jurkovic  93. 
Kämpf  351. 
V.  Kaisersiegg  f  448. 
Kaltenbäck  f  352. 
Karpinski  03. 
Keferstein  254. 
Kern  496. 
Kirchner  f  Ö6. 
Kleemann  93. 
Klein  t  448. 
Kleine  447. 
Klimsoha  03. 
Klostermann  351. 
Kner  05. 
Koch  t  256.  418. 
Köchly  208. 
Köne  t  ^• 
Kopcynski  93. 
Kopp  254. 


Korioth  03.  208. 
Kostis  f  352. 
Kotsohv  448. 
Kovirik  03. 
Kril  05. 
Krasper  256. 
Krehl  254. 
Kretschmer  351. 
Kreuzer  255. 
Kfii  03. 
Kfiieck  03. 
Krynicki  05. 
Iiaas  351. 
Lamprecht  f  96« 
Lanfranchi  f  05. 
Lange  447. 
Langethal  93. 
y.Lasanlx  f  256. 
Laubheimer  93. 
Lankotsky  94. 
Laves  351. 
Lehmann  255. 
Lelewel  f  852. 
Leslnski  f  48. 
Leyendecker  351. 
Lieberkfihn  f  256. 
Liebig  256. 
Liep  255. 
Liersemanu  351. 
Linzbaner  447.  - 
Lipsins  f  352.  400.447. 
Löschner  447. 
Lorenz  208.  447. 
Lorentz  f  256. 
Lott  05. 
Lfinemann  351. 
Maaszen  04. 
Märcker  250. 
Mainardi  94. 
Marbach  255. 
Marge  94. 
Mirkfj  t  448. 
Marqaardsen  851. 
Martiny  208. 
Maschka  04. 
Maywald  447. 
Meckbach  406. 
Meins  447. 
T.Menin  f  05. 
v.Mersi  f  448. 
Menzel  417. 
Mirldeldorp  f  06. 
Mihelic  255. 
▼.Minutoli  f  48. 
Mitscherlioh  447. 
Mocnik  94. 
Mooyer  f  448. 
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Morigg]  t  448. 
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Nieländer  255. 
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Nowakowski  255. 
Obbarius  f  90. 
Oskard  04. 
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Pauly  208. 
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Pecho  04. 
Pertz  208. 
Peter  406. 
Peters  255.  448. 
Pfarrius  208. 
Pfaundler  f  352. 
Pfeiffer  P5. 
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Pfuhl  447. 
Pitann  351. 
Planck  04. 
Platz  04, 
PoUe  447.^ 
Pongracic  351. 
Prammer  04. 
Prantl  04. 
Preller  f  352. 
Prikil  t  Ö6. 
Prill  208 
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Regentke  208. 
Kehdantz  208. 
Ueidt  351. 
Kepler  352. 
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Santo  255. 
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v.Saviguy  f  490. 
Schäffer  490. 
Schaumann  208. 
Scheibe  447. 
Schell  351. 
Schiavi  447. 
Schibier  255 
Schickedanz  447. 
Schillbach  351. 
Schindler  351. 
SchlottmüUer  208. 
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351.  t  352. 
Schmölders  48. 
Schneider  400. 
Schnelle  255. 
Schnorbusch  351. 
Schön  94. 
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Schumann  94. 
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Schwarzlose  .255. 
Schwarzmann  255. 
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Classische  AlterthnmswissenschafL 


I.     Zeitschriften.      Schriften  der  Akademien   und  gelehrten 

Gesellschaften.       Geschichte   der  Philologie    nnd    gelehrter 

Anstalten.     Vermischte  Schriften. 

,  JfthrtAcher^  oeoe,  für  Philologie  und  Pidagogik.  Begründet  tod 
I  M.  Joh.  Chr.  Jahn.  Gegenwärtig  heraasgegeben  Ton  Prof.  Rud. 
I  Dietach  und  Prof.  Alfr.  Fleckeiien.  1.  Abth. :  fär  classiache 
I  Philologie,  herliuag.  Ton  Airr.  Fleckeisen.  Neue  Folge  der  Supple- 
mente. 4.  Bd.  t.Heft.  Leipzig,  Teubner.  S.  176-306.  gr.d.  n.  V, -^ 
Inhalt:  Brunn,  die  Philoatratiachen  Gemälde  gegen  K.  Friedrichs 
yertheidigt. 
Philologriis.  ZeiUchrift  für  daa  klasiische  Alterthum.  Herausg. 
▼on  Ernst  T.  Lentach.  18.  Jahrg.  4  Hefte.  Gottingen,  Dieterich. 
gr.  8.  n.  5  4j 

Inhalt  TOB  XVn,  2—4.  XVIII,  1.  8:  Kräh,  über  EpitheU  der  Götter 
und  Menschen  S.  193^228.  Schümann,  Aesch.  Prom.  v.  86 
S.  228.  Sehen  kl,  Beiträge  zvi  Erklärnng  undKritik  des  Sophokl. 
Oedipas  auf  Kolonoa  S.  229—47.  Fröhner,  AF.  S.  247.  La- 
dewig, Plautinische  Stadien  S.  248  —  69.  452-'80.  v.  Leutsch, 
dnaXos  S.  269.  Heller,  de  nominibns  Celticis  S.  270—87.  Kap- 
pes, SaU.  Jng.  35.  S.  287.  Goram,  Arist.  Nabb.  v.  517  ff. 
8.  287.  Spengel,  an  Varro  de  lingua  Istina  S.  288—306.  Kap- 
pes, Plnt.  Cim.  10.  S.  306.  Merkel,  Jahresbericht  Aber  Hesiod. 
II.  8.  307—20.  ▼.  Lentach,  Find.  Nem.  VI,  55  ff.  S.  320.  Mis- 
cellen  S.  321—84  (1)  indorf  ,über  die  Originalhandschrilt  der  Fa- 
beln desBabriua  im  britischen  Museum.  8.  321—37;  über  eine  alte 
Handschrift  des  Stobäns  in  der  Bibliothek  au  Escnrial  8.  337—40. 
Both-Wölfflin,  zu  dem  Carmen  panegyricum  in  Calpumium  Piso- 
nem  8.  340  —  44.  SchÖmann,  griechische  Inschrift  aus  Daphne 
8.  344—47.  Urlichs,  zerstreute  Bemerkungen  S.  347-50.  Kai- 
ser, Bemerkungen  zu  Homer  S.  350—54.  Meineke,  Theognidea 
8.  355  —  57.  y.  Leutsch,  Pindar  und  die  Beredsamkeit  8.  357— 
60.  M.  Schmidt,  zu  den  SchoUen  des  Pindar  8.  360-61.  Düa- 
tzer,  der  Ausruf  an  den  Kaienden  S.  361—63.  Wagner,  ein  Ca- 
pitel  über  die  Transpositionen  bei  Vergil  S.  363—67.  Conze, 
AthenasUtue  in  Vilu  Borghese  S.  367— 684  zu  Plin.  N.  H.  36,  87 
8.  369.  Auszüge  aus  Zeitschr.  etc.  8.  369  —  84).  —  Bötticher, 
über  agonale  Festtempel  und  Thesauren,  deren  Bilder  und  Ausstat- 
tung 8.  385-408.  577-605.  M.  Schmidt,  Beiträge  zur  Kritik 
in  Soph.  Oed.  B.  8.  409-21.  Bitter,  sieben  unechte  Schlussstel- 
len  in  den  Tragödien  des  Sophokles  8.  422—36.  F robbe rger^ 
die  letzten  Lebensjahre  Thrasjbuls  von  Steiria  S.  437— 6 1.  8  ch  w  e  ü  ck 
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Wohlgeruch  der  Götter  8.  45l.  Häckermann,  der  pühötnUehe 
Codex  des  Juvenal  S.  481  —  91.  Lentz,  emcndAtione«  ad  Bcho- 
lia  OdysBeae  8.  491.  518.  Heller,  de  commentÄrioniin  CseiaiU 
codicibus  8.  492—509.  C.  F.  W.  Müller,  au  Cicero  S.  510— 18. 
Wölfflin,  JahrcBbericht  über  8allu8tiu8  S.  519-48.  Wieseler, 
Arist.  Thesmoph.  v.  390  ff.  8.  548.  MisceUen  8.  549—76  (M. 
8chmidt,  au  den  von  Heuaey  mitgetheHten  Inschriften  8.  549. 
Conze,  awei  geßlschte  griechische  Inschriften  im  Huseo  lapidario 
zu  \^rona  S.  549—51.  Wolff ,  griechische  Orakel  8.  661-62. 
Köhler,  zu  Orosius  8.  562-56.  Spengel,  die  subacriptio  d« 
instittttiones  des  Cassiodor  im  Bamberger  Codex  8.  666—67.  Mei- 
neke,  kritische  MisceUen  8.  558-61.  Wieseler,  zu  Sophokles 
8.  561  —  62.  8pengel,  zu  Plautns  Amphitruo  8.  562—65.  Conze, 
Kothon  8.  565-67.  Auszüge  etc.  8.  567—76).  —  8chwenck, 
Herod.  IV,  128  8.  605^  Hesych.  8.  626.  Spengel,  Demosthenes 
Beden  8.  606—26.  Henry,  adversaria  Virgüiana  8.  627  —  48. 
Detlefsen,  zu  den  Handschriften  von  Caesars  B.  O.  S.  649—60. 
Zusatz  von  B.  v.  Leutsc  h  8.  660-61.  Bitter,  über  Alter  nnd 
Herkunft  der  ersten  Handschrift  des  Tacitus  zu  Florenz  S.  662—78. 
La  Boche,  zu  Cicero  8.  672.  Schwenck,  die  Giganten  3.  673 
—82.  Ladewig,  Liv.  25,  8,  8.  S.  682.  W.  C.  Kayaer,  Jah- 
resbericht über  Homer  8.  683—717.  Schwcnck,  SC.  de  Baccha- 
nalibus  8.  717.  MisceUen  8.  718—89  (Keil,  C.  L  G.  N.  666.  S. 
718—119.  Dindorf,  über  einen  Vers  der  Andromeda  de»  Euripi- 
des  8.  719—21.  Lentz,  emendationes  ad gramraaticos  graecos  8.  721 
—22.  Kraffert,  zu  Horaz  8.  723—25.  W o  1  f  f ,«  zu  Cicero  8. 
726—28.  Kraffert,  zu  Tac.  A.  IV,  62.  8.  728—29.  Ausiog« 
etc.  S.  729—89).  BibKograpbisch«  Ueb«r»i«ht  1880  8.  740-58. 
Index  auctorum  etc.  8.  758  —  68. 

XVni,  1.  2:  Bötticher,  über  agonale  Festtempel  und  Thestt- 
ren  8.  1—54.  v.  Leutsch,  Liv.  45,  41,  1.  8.  64.  108.  Di»- 
dorf,  über  die  mediceische  Handschrift  des  Aeschyloa  und  deren 
Verhältnis»  zu  den  übrigen  Handschriften.  I  8.  55-93.  v.  Leutseh, 
an  Simonides  8.  93.  Spengel,  Horatius  de  arte  poetlca  8.  94- 
108.  Christ,  Jahresbericht  über  die  alt»  lateinische  Grammatik 
8.  109—86.  Lentz,  emendationes  ad  »cholia  Ody»»eae  8.  IM. 
Mi»cellen  S.  186—208  (Heer wagen,  zu  Com.  Nepoa  B.  186- 
87.  Schaf  er,  Themlatokles  und  Hleron  von  Syraku».  Lyai« 
olympische  Bede  8.  187-90;  die  Geschichtsschreiber  Soaüos,  Me- 
nodotos,  PsaonS.  191—92.  Böper,  Theocrit  7,  44.  8.  190-91. 
Baumstark,  Polyb.  6,  75.  8.  192—93.  M.Schmidt,  zu  He- 
sychius  8.  193  —  94.  v.  Lentsch,  zu  Livius  8.  194  —  99. 
Baumstark,  zuVopisous  8.199—200.  Auszüge  etc.  8.  200-208). 
—  Göbel,  homerische  Untersuchungen  etymologisch -exegetischer 
Art  nebst  Zugaben  8.  209—26.  M.  Schmidt,  kritische  Beme^ 
kungen  8.  226-34.  Wolff,  zu  Attius  8.  234.  La  Boche,  ta 
Livius  Periochae  S.  234.  Böper,  zu  Plautus  S.  236—44.  v- 
Leutsch,  Find.  Nem.  H,  1.  8.  244.  Büchsenschütz,  Jah- 
resbericht über  Xenophon  8.  246—840.  v.  Leutsch,  Find.  Nem. 
VI,  3.  S.  340.  MisceUen  8.  341—84  (Dindorf,  ungediuckte  Scho- 
llen des  Porphyrius  zur  Dias  fl.  341—52.  Lagarde,  au  Bpiph«- 
nius  8.  362-56;  zu  Titus  von  Bostra  8.  356.  Pröhner,  Sueto- 
nlana  8.  356—69.  Böper,  de  emendanda  lectione  fragmanti  Ho- 
merici  quod  est  de  Cercopibus  8.  359.  MÄhly,  zu  Sophokles  8. 
360-63.  Spengel,  Hör.  Ep.  H,  2,  207.8^868—64.  v.  Jan, 
Plin.  N.  H.  34,  54.  8.  364—  65.  Anszüge  etc.  8.  366—84). 
PhllolOffiis.  Zeitschrift  für  das  klassische  Alierlhum.  flertusf. 
TOD   Ernst  T.  LeutS  eh.     2.  Suppl.-Bd.  1.  und   2.   Heft,      riöltm-    . 
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I  geo,  Dieterich.  S.  1—250.  gr.  8.  m.  1  Tab.  in  qu.  Fol.  A  n.  28  ngc 
Inhalt:  Pappenheim,  Über  drei  den  Lokrer  Alas  betreffende  Stellen 
der  llias;  ein  Beitrag  zur  Kritik  des  homerischen  Textes  S.  l-~74. 
Snsemihl,  platonische  Forschungen  I.  JI.  S.  76 — 132.  III.  S. 
217 — 50.  Lehmann,  de  familiis  qoibasdam  Bomanis  Caesamm 
aetate  florentibns  S.  133—216. 


AMandliiBg^eii  der  philosophisch  -  philologischen  Classe  der  Königl. 
Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.  IX.  Bd.  2.  Ablh.  [In  der 
Reihe  der  Denkschriften  der  36.  Bd.].  Manchen  (Frantz).  S.  277— 
546.  gr.  4.  geh.  nn.  2«/5  4 

Pbil.  Inhalt:  Spengel,  die  dtifniyogia»  des  Demosthenes.  2.  Abthl.; 
fiber  die  Geschichtsbücher  des  Floms.  t.  Las  an  Ix,  zur  Philoso- 
phie der  römischen  Geschichte. 

—  philologische  und  historische,  der  K.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Berlin.  Aus  dem  J.  1860.  Berlin  (Dämmler),  iil  ond  497 
S.  gr.  4.  m    1  Tab.  und  1  Ghromolith.  geh.  n.  6  «^ 

Philol.  Inhalt:  Dirks  en,  die  römisch- rechtlichen  Mitthellongen  in  des 
Tacitns  Geschichtsbüchern.  Buschmann,  das  Apache  als  eine 
athapaskische  Sprache  erwiesen,  in  Verbindung  mit  einer  systema- 
tischen Worttafel  des  athapaskischen  Sprachstamms  I.  Weber, 
die  vedischen  Nachrichten  von  den  naxatra  (Mondstationen)  1.  Th. 
historische  Elnleitang.  Parthey,  Ptolemftns  Lagi,  der  Gründer  der 
82.^Kgyptischen  Dynastie.  Mommsen,  über  die  Zeitfolge  der  in 
den  Bechtsbfichern  enthaltenen  Verordnongen  Diodetians  und  seiner 
Mitregenten.  Lepsias,  über  die  Umschrift  und  Laatrerhfiltnisse  ei- 
niger hinterasiatischer  Sprachen  namentlich  der  Chinesischen  und 
der  Tibetanischen. 

—  der  königl.  Sichsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Vlll.  Bd.  A.  n.  d.  T.:  Abhandlungen  der  philosophistsh  -  histori- 
schen Classe  der  königl.  Sichsischen  Gesellschaft  der  Wissensichaf« 
ten.  III.  Bd.  Leipzig,  Hirzel  1861.  VI  u.  760  S.  4.  m.  8  Taf.  n.8  Jp 

Darin :  ▼.  d.  Gabelentz,  die  melanesischen  Sprachen  nach  ihrem  gram- 
matischen Bau  und  ihrer  V^rwandtschatt  unter  sich  und  mit  den  ma- 
laiisch polynesischen  Sprachen.  Flügel,  die  Classen  der  hanefitischcn 
Bechtsgelehrten.  ▼.  d.  Gabelentz,  über  das  Passivum.  Eine 
sprachvergleichende  Abhandlung.'  Mommsen,  die  Chronik  des  Gas- 
siodorus  Senator  vom  Jahre  519  n.  Chr.  nach  den  Handschriften 
herausgegeben,  nebst  6  Beilagen.  O.  Jahn,  Über  Darstellungen 
griechischer  Dichter  auf  Vasenbildem.    Mit  8  Taf. 

—  der  schlesisc.hen  Gesellschaft  für  TSterUndische  Gnitur.  Phi- 
losophisch-historische Abtheiluog.  1861.  1.  Heft.  Breslau  (Max  n. 
Co.).  IV  und  99  S.  gr.  8.  geh.  n.  «,5  4 

Darin:    Palm,  Beiträge   zur  Lebensgeschichte  und    Charakteristik   des 
Dichters  M.  Opitz  von  Boberfeld  S.  24-31. 
Acta  societatis  Scientiarum  Fennicae.     Tom.  VI.   Helsingfors.  XI, 
590,  24.  19  und  7  S.  4.  m.  2  Taf.  5Vs  4 

Phil.  Inhalt :  A  h  1  q  u  i  s  t ,  anteckningar  i  Kordtschudiskan.     A n  d  e  1  i  n, 
Enare-Lappska    sprakprof  med   ordregister.     y.  Brnner,   ad   rem 
librariam  Graecorum  et  Romanorum  pertinontia  quaedam      Geitlin, 
om  ett  gammalt  kuflskt  guldmynt. 
Berichte  über  die  Verbandlungen  der  königl.   Sichsischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften   lu    Leipiig      Philologisch -histori- 
sche Classe.  13.  Bd.  (Jahrg.  188t].  1.  Heft.  Leipzig,  Hirsel.  X  und 
74  S.  gr.  8.  n.  V,  «* 

Inhalt:  Overbeck,  fiber  eine  Marmorstatue  der  Athena  Parthcnos  in 
der   Villa  Borghese  sn  Rom   und  die  Parthenos  des   Phidias.     Mit 


^    G4       Classische  Allerthumsw,      Schriften  d.  Akadom.  etc.    ^ 


2  Taf.  —     Bnrsian,  Aber  ein  Lobgedicht  auf  Kaiser  Johannes  ü. 
Komnenos.   —     Flügel,  über  die  Loosbücher  der  HnhaaDinedancr. 
Bulletin   de    l'Acad^mie    imperiale    des  Sciences    de  St.>P6ler8- 
boiirg.    Leipiig,  Voss.  Imp.  4.  d.  3  Jp     i 

Darin:  Qraff,  de  Atejo  Fhilologo,  nobili  grammatico   Latlno  8.  112—     | 
ä8.  145 — 53.     Böhtlingk,   remarques    snr   la   tradoetion  aUemande 
faite  par  Benfey  du  Pantchatantra    S.    216  —  34.  51  — 85.     Naack, 
remarques  critiques.  II  S.  305 — 34.     Schiefner,  sur  le  motSampo 
dans  r^pop^e  finnoise  S.  496 — 606.     de  KöppeOi   na   les  sped- 
mens  de  differents  dialectes  russes.  8.  506 — 11. 
DenlLSCliriflen   der   kais.  Akademie  der  Wiisenscbifteii.     Philoso- 
phisch* historische  Classe.  XI.  Bd.     Wien  (Gerolds  Sohn).   V,  123 
u.  245  S.  gr.  4.  m.  4  lith.  Karten  in  Fol:  Qnd  Imp.-* Fol.    n.  6*/s  4 
Paria:  2.  Abth.  Hahn,  Beise  von  Belgrad  naefa  fialonik  246  8. 
n^moires  de  PAcademie    royale  des  scianees ,    des   leitres   et  dei 
beaax-arts   de  ßelgiqae.     Tome   32.   Broxelles*  Hayea.   556  S. 
4.  m.  31  Rpfrn.  8  fr.   , 

—  -     du  Card.    Aun^e  1860.    Ntmea  1860.  460  S.  8.  m.  3  Kpfra. 

—  —  impönale  des  sciences,  helles  *  lettre«  et  arts  de  Ljod. 
Classe  des  lettres.  NooTelle  sirie.     T.  9.  Ljon,    Brun.  242  S.  gr.  8« 

—  —     d'Arras.     T.  33.  Arras.  412  S.  8.  3  fr. 

—  —  imperiale  de  Sa  toi  e.  2e  sörie.  T.  4e.  Chambörj.  LXX  ood 
409  S.  8.  m.  2  Kpfrn. 

—  —  imperiale  des  sciences  deSt.-Pötersbourg.  7e  aärie.  Tome 
111.  Nr.  9—12.  et  Tome  IV.  Nr.  1.  St.*Pätersbourg.  Leipaig,  Voii. 
lmp.-4.     geh.  •  n.n.  4  «f  1  i^ 

Inhalt:  III.   10,  über  die  Sprache  der  Tschuktachen  und  ihr  VerhlÜtaiss 
'  zum  Korjakischen  y.  L.  Badloff.  59  S.  nji.  17  tf 

—  de  rinstitut  impönal  de  France.  Acaddmie  des  inscriptioos  et 
helles  «lettres.  T.  24.  Ire  partie.     Paris,  impr.   imperiale.  453  S.  4. 

—  de  la  Sociölö  de  SUnislas.  1860.  2  toIs.  Nancy,  Baybois.  CXI 
u.  794  S.  8. 

Blncbrichten  von  der  Georg- August -Unirersitit  und  der  königl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  lu  Göttingen.  [Beibl.  zu  den 
Göit.  gel.  Anseigen].  Jahrgänge  1860.  61.  Götlingen  (Deuerlich, 
Diclerich,  Vaodcohoeck  u.  Ruprecht).  8.  k  n.  17^|s  i^^ 

Darin  1860:  Ewald,   über   ein   Bruchstück  hebr&ischer  Handschrift  b 
Wolfenbüttel    3.    213-23.       Sauppe,   über   die    neuen    Fabeln  d«s 
Babrios  S.   245—53.     Ewald,   über   den  Bau  der  Verba  im  Kopti> 
sehen  S.   277 — 80.     Cnrtius,    zwei   neu   entdeckte  atüsche  Inschrif- 
ten S.  323-42. 
1861:     Ewald,  zur  weiteren  Würdigung  der    nabat&iscben  Schriften  S. 
89 — 114.     Cnrtius,  Beiträge  zur  geographischen  Onomatologie  der 
griechischen  Sprache  S.   143  —  62.      Ewald,   über    die  Ursache   der 
Zerstörung   Jerusalems    durch   Titus   S.    252^60.       Cnrtius,   über 
die  Weihgeschenke  der  Griechen   nach   den  Perserkriegen   und  insbe- 
sondere über  das  platäische  Weihgeschenk  in  Delphi  S.  361—90. 
Afreraigpt  af  konigl.   Vetenskaps-Akademieos   förhandlinger.     Sjat- 
tonde  Irgängcn  1860.      Stockholm.  489  S.  gr.  8  mit  7    Taf.  geb. 
Ohne  philologischen  Inhalt. 
OTeraiif  t  orer  dat    konig.  D  a  n  s  k  e  Videnskabernes  -  Selskabs    för- 
handlinger Off  dets  medlemmers  arbeider  i  aaret  1860,  afG.  Forck- 
hammer.   Rjöbenharn.  257  S.  gr.  8.  geh. 

Darin:  üssing,  Tngans  breve  tu  Plinins  S.   141 — 46, 
8iinnngpstoericli4e  der  k6nigl.  bajer.  Akademie  der  Wisseosehaf* 
ten  su  Manchen.     Jahrg.  1861.  3—5.  Heft,  Manchen  (FranU).  1  ^^^ 
VII  S.  und  S.  272—618.  gr.  8.  m.  2  KpfrUf.  in  qn«  4.     I  n.  16  v    i 
Darin:     Orafv.  Hundt,   Über  die  Bömerstrasaen  des  linken  Doaaa* 

^««C- -^ 


^ ; ^ 

"^  ClasB.AUerthomsw.  I.  Sehrifcnd  Akad.  n.  gel.  GeselUch.  65    'f 

Ofen  in   Bayern    8.   491 — 36.     Halm,   ftber  die  Handschriften   zu 

Ciceros   Rede  pro  Marena  S.  437  —  82.     Mommsen,   Autobiogra- 

I  phie  des  Venezianers  Giovanni  Bembo  S.  581 — 609« 

,    üitaanif «Berichte    der    kayserl.    Akademie    der    WiBseDschaften. 

!        Philosophisch -hisloriscbe  Claise.   XXXVI.  Bd.     [Jahrg.  1861].   1~ 

3.  Heft.     Wien  (Gerolds  Sobo).   S.  1-404.  Lex.  8.  m.  3  Steintaf. 

in  Lex. -8.    a.  qo.  gr.  4.  1.  2.1  o.  12  sgc  3.  d.  '/s  «^ 

Darin:     Fr.  Müller,  über  die  Stellang    des   Ossetischen   im   irAni- 

I  sehen  Sprachkreise.     Beinisch,  über  die  Namen  Aegyptens   in  der 

Pharaonenzeit.     Feifalik,  Stadien  zur  Oeschichte  der  altböhmischen 

I  Literatur.  V,  VI.     Kanits,  die  römischen  Funde  in  Serbien.     Asch- 

bach  ,    die   Consnlate   der  römischen  Kaiser  von  Galigula    bis  Ha- 

drian.     Wolf,  le  Boman  de.  Benart  le  Cootrefait. 

Terhandelliigpen  van  het  Bataviaasch  genootschap  van  kunsten 

en   wetenschappen.  27.  en  28.   deeh       12,  44,  LXXXI  u.  274  S. 

14,  200  u.  392  S.  's  Gravenhage,  Martinas  Nijhoff.    BaUvia,  Lange 

l        «  Comp.  1860.    gr.  4.  h  f.  8. 

1  Afkonderlijk  onder  den  titel: 

I  Brata-Joeda,  Indisch  -  Javaansch  hetdendicht,    voor  de  uitgave  be- 

werkl  door  A.  B.  Cohen  Stuart.  2  deelen.  gr.  4.  (I.  deel:   Voorrede, 
inleiding,  vertaling,  alph.  register  van  eigennamen;    2.  deel:  Javaan- 
sehe  tekst  en  kiit.  aanteekeningen). 
TerslAfgen  en  mededeelingen  der  Koninklijke  Akademie  van  Weten- 
schappen.   Afdeeling  Letterknnde.  6e  deel.  le  atuk.  Amsterdam, 
V.  d.  Poit  1860.  S.  1  -124.  gr.  8.  f.  1,  20. 

Cxeschichte  der  Philologie  und  gelehrter  Anstalten. 

Oanseii«  J.,  Lanrentius  Valla,  bans  liv  og  skrifter.  Et  bidrag  til 
belysning  af  humanismen.  Kjöbenhavo.  Gad.  302  S.  8.  1  Rd.  48  sk. 

Holland  4  Dr.  H.,  Erinoeruogen  an  Ernst  v.  Lasanlx.  MnncheD, 
Fleischmann.  46  S.  gr.  &  geh.  V4  4 

Knoch,  Oberl.  Wilh.,  Geschichte  dea  Schulwesens,  besonders  der 
lateinischen  SudUchule  zu  HelmsUdt.  1.  ond  2.  Abthl.  Gymn-Pr. 
Helmstädt  1860.  61.     66  n.  70  S.    4. 

Leonhard«  Prof.,  Geschichte  der  höheren  Lehranstalt  in  Ellwangen. 
1.  Abthl.  Elwangen,  (Täbingen,  Faes).  36  S.  4.  geb.        n.  11%  n0E 

Lorenx,  M  Chrn.  Glob.,  Zur  Erinnerung  au  Georg  Joachim  Goe- 
sehen.  [Abdruck  aus  dem  Programm  der  köoigl.  Laadesschule  in 
Grimma  v.  J.  1661.1    Grimma,  Hering.  40  S.  gr.  4.  6  nff. 

SchAck«  Oberlebr.  I)r.  Jul.,  Aldus  Msnutius  und  seine  Zeitgenos- 
sen in  Italien  und  Deutschland.  Im  Anh.:  Die  Familie  des  Aldua 
bis  zu  ihrem  Ende.  Berlin  1862,  Dämmler.  X  und  151  S.  gr. 
8.  geh.  o.  1  f^ 

Vermischte  Schriften. 

Bltschl^  Fr.,  Prooemiorum  Bonnensium  decaa.  Inest  tabula  lith.  in  qn. 

Fol.  Bonn  (Berlin,  Gnttentas).  IV  u.  100  S.  gr.  4.  geh  n.  3  «l^ 

Weicker,    F.    G.,   kleine    Schriften.  4.  Tbl.      A.  n.  d.  T.:    Kleine 

Schriften  zur  griechischen  Litteratur.  3.  Tbl.   Bonn,  Weber.  V  n. 

258  S.  gr.  8.  geh.  n.  1  -^  22  ngt  (1— 4:  n.  12  ^.  12  09:.) 

▼erkMidlBBMB  der  10.  Versammlung  deotachar  Philologen,  Sehnl- 
mlnner  andT^rientalisten  in  Braunsehweig  vom  26. — 29.  Sept  I86O. 
I        Mit  2  lith.  Abbildungen.    Leipzig,   Teubner.     IV  u.   112  S.   gr.  4. 
1       geh.  n.  IVs  •*    ^ 

Z^ -^^ 


^      66     ClasB.  AUertliomswissenBchaft.     II.  Alte  Geograpliie.  ^ 

Darin:  Eckstein,  zum  GedKchtniss  von  Fr.  ▼.  Thierseh  8.  S3— S6.  ' 
Petersen,  über  die  älteste  Poesie  der  Griechen  als  gemeinsame 
Quelle  Homers  nnd  Hesiods  8.  36  —  48.  Kirchhoff,  tber  die 
phonisehen  Figuren  S.  43 — 56.  Rein,  Aber  die  romisehen  Phalerae 
g.  58  —  60.  Urlichs,  Aber  das  Nereidenmonnment  von  Xiothoi 
S.  61^69.  Lfibker,  Aber  die  eharaoteristischen  Untersehiede  des 
Euripides  von  Sophokles  8.  70—80. 


II.     Alte  Geographie,  Gesehichte,  Culturgesehichte  uud 
Antiquitäten. 

Geographie. 

MAmge ,  Car. ,  De  ilinerario  Alexandri  Magoi.  Distertatio  iniig. 
VratislaTiae   (Berlia,   Gal^arj  a.    Co.}.      IV   u.  67   S.      gr  8.    geh. 

n.  Vs  4 
8poaholjE,  Pastor  F.   Th.,   Wo  lag  Rbetra?     Versuch  einer  histo- 
risch-kritischen    Beantwortung    dieser    Frage.        NeabiandenboTf, 
Bränalow.  41  S.  gr.  8.  m.  2  Uth.  Karten  in  Fol.  geh.  n.  12  af 

Mleperty  Heinr.,  Atlas  anliquus.  Zehn  Karten  tur  alten  Geachichte 
entw.  u.  bearb.  2.  Terb.  u.  durch  2  neue  Karten  TerTollatindigts 
Aufl     Lith.  u.  color.     Berlin,  D.  Reim«!r.    gr.  Fol.  geh.    n.  tVt  «f 

PAts ,  Gymn.  -  Oberl.  Wilb.,  Historiach  «^geographischer  Scbulallai 
1.  Abth.:  die  alte  Welt.  Mit  erifiut.  Texte.  2.  Terb.  Aufl.  Mit  10 
nium.  Karten  auf  8  Taf  in  Stahlstich  Regenaborg,  Manz.  16  S. 
Toat  qa.  gr.  4.  geh.  n.  21 V,  i^ 

Geschichte  and  Cultorgeachichte. 

Aachtecb,  Dr.  Jos.,  Die  Gonsnlale  der  römiachen  Kaiser  Ton  Cali- 
gula  bis  Hadrian.  [Aus  den  Sitznngsb.  1861  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.] 
Wien  (Gerold's  Sohn).  82  S.  Lex.-^.    geh.  n.  12  ^9, 

Anb^«  -B.,  De  Goostantino  imperatore,  pontifiee  maximo.  Paris,  Du- 
rand.    111  S.  8. 

Ilr6cker«  Dr.  L,  O.,  Untersnchuogen  über  die  Glaubwürdigkeit  der 
altrömischen  Geschichte.  2.  Ausg.  Basel,  Bahnmaier  1862.  XXXI 
u.  561  S.  gr.  8.     geh.  n.  2  ^ 

Contsen,  Lehr.  Leop. ,  Die  Wanderungen  der  Kelten.  Historibcb- 
kritisch  dargelegt.  Gekrönte  Preisschrift.  Leipzig,  £ngelmann.  X 
u.  269  S.  Lex.-8.  geh.  1  4  27V.  q^ 

Finiaj,  Dr.  Geo.,  Griechenland  unter  den  Römern.  Oistoriscbe  Ue» 
bersicht  des  Zustande»  der  griechischen  Nation  seit  ihrer  Unterjo- 
chung durch  die  Römer  bis  zum  Erlöschen  der  römischen  Mach*  im 
Orient,  146  ▼.  G.  bis  716  n.  G.  Autorisirte  Ausg.  Leipiig.  O.  Wi- 
gand.  XXXI  u.  486  S.  gr.  8.   geh.  n.  2»,  ^ 

dlbbon*«  Geschichte  des  allmiligen  Sinkens  und  endlichen  Uoter- 
ganges  des  römischen  Weltreiches.     Deutsch  von  Job.  Sporschil. 

4.  Aufl.     In  c.  30  Lfgn.  1.  Lfg.    Leipzig,   O.  Wigand  1862.     1.  Bd. 

5.  1-128.  gr.  16.  geh.  Vs  ^ 
Göler,  Generalmajor  Frhr.  Aug.  ▼.,  Bürgerkrieg   zwischen  Gisir  uod 

Pompejns  im  J.  50/49  ▼.  Ghr.     Nach  Gaesars  bell.  civ.  lib.  I,  bear- 

bsitet  nebst  einem  Anhang  aber  röm.  Daten.     Heidelborg,  J.  C.  6. 

Mohr.  Mit  2  lith.  Taf.  in  qu.  Fol.  VU  u.  94  S.  Lez.-8.geh.  n.  24  sfc 

Greawell,  E.,  Origines  Kalendariae  Hellenicae;  or,   the  histor/  of 

I 
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t  ClaM.  Altertbttmsw.      II.  Geschichte   u«   Culturgescb.      67    i ' 

i  the  primiÜTe  caleodar  amoog  ihe  Greeks.  6.  toU.  Londoo,  Par- 
I        ker.    8.  ^     .  84  eh. 

I  Heraanii«  Lebr.  Fr.  C,  Der  römiiche  SchaltUg  seit  Jalius  Caesar. 
I        Abhandlung.    Berlin,  Calvarjr  u.  C.  28  S.  4.    geh.  Va  ^ 

.    JArer,  Gysnn. -L.  Ose,  Geschichte  der  Römer.     Mit  1  Titelhilde  in 

&ttpfraL  Gttteraloh,  fiertelmann.  XII  u.  591  S.  gr.  8.  geh.  I,^21n6i 
I     Koniorgr*^  de,  Recherches  critiqaea  aur  Thiatoire  de  la  Gröce  pen- 

dant  la  pMode  dea  guerrea  mödiqoea.  Paria ,  impr.  imperiale. 
;        172  S.  4. 


LaaaulXf    Ernst    t. 

[Aus  d.  Abhdlgn.  d, 

48  S.  gr.  4.     geh. 
Aloiiiinaeii,  Thdr.,  Römische  Geschichte, 

Schlacht  bei  Pjrdna  bis    auf  SuUaa  Tod. 

u.  470  S.  gr.  8.    geh. 
Nolte,  Ed.,     De  rebua  gestis   regum    Bithjnorum.     Pars    i. 

(Münaler^  Wundermano).     Vlllu.  62  S.  gr.  8.     geh. 


Zar   Philosophie    der    römischen     Geschichte, 
k.   bajrer.  Akad.   d.  Wisa.]     München,  Franla. 

n.n.  \  jp 

3.  Aufl.   2.  Bd.     Von  der 

Berlin,   Weidmann.     Vlli 

n.  1   4  (I.  2:  n.  3  .4) 

^         '       Haiis 


%<ii 


Bamaer«  A.  G.»  W.,  Claudius  Civilis  en  lij^e  worsteliog  met  de'Ro- 
roeinen  in  de  jareu  69  en  70.  Vrij  bewerkt  uaar  bet  geschiedver- 
baal  Tan  Tacitua  en  met  figuren  en  kaartjea  opgebelderd.  Utrecht, 
C.   T.   d.  Post.     IV  ,  106   u.  2  S.  m.  16  lith.  Karten.       8.    f.  1,  10. 

Rannaer«  Fr.  t.,  Vorlesungen  über  die  alte  Geschichte.  2  Bde.  .1., 
nochmals  wesentlich  Terb.  u.  verm  AuO.  Leipzig,  Brockhaus.  XVIII 
u.  923  S.  gr.  8.  geb.  n.  4  4 

Rejoald^  M.  U.,  Recherches  sur  ce  qui  maoquait  k  la  liberte  daus 
les  r^publiques  de  la  Gröce.     Paria,  Durand.     XiV  n,   181  S.  8. 

§chiller,  Gymn.-Prof.  Dr.  Ludw.,  Stamme  und  Staaten  Griccheu- 
landa  nach  ihren  Territoriaiyerhiltnissen  bis  auf  Alexander.  3.  Ab- 
schn.  Argolis.    Ansbach  (Erlangen,  Bläsing).  29  S.  4.  geh.    n.  Vs  ^ 

(1-3:  n.  Vd  -*) 

§cliweBa'Oi*  9  Heinr.,  De  primordiis  rebuaqne  Cumaiiorum.  Dias, 
inaug.     Däsaeldorf,  1860.    62  S.  gr.  8. 

Antiquititen. 

Bachofen,  Appell.-R.  J.  J.,  Daa  Multerrecbl.  Eine  Untersuchung 
über  die  Gjnaikokratie  der  alten  Welt  nach  ihrer  religiösen  und 
rechtl.  Natur.  Stuttgart,  Krais  u.  Hoffmann.  Mit  9  Steintaf.  in  gr. 
4.  u.  qu.  Imp.-Fol.  n.  einem  ausf.  Sachregiater.  XL  u.  435  S.  gr. 
4.  geh.  4Y,  4 

Beaalils,  C. ,  De  parasitis  apud  veterea.  Paria,  Durand.  Vlli  u. 
77  S.  8. 

€ahl,  Ernst,  und  Wilh.  Kon  er,  Das  Leben  der  Griechen  und  Rö- 
mer nach  antiken  Bildwerken  dargeatellt  2.  Hälfte:  Römer.  Ber- 
lin, Weidmann.  Mit  211  in  den  Teit  gedruckt.  Holzschn.  Zeich- 
nupg  u.  Schnitt  t.  K.  Baum.     VI  u.  407  S.  Lex.-8  geh.        n.  2  mf 

Lan^e,  Ludw.,  De  legibus  Aelia  et  Fufia  commentatio.  Progr.  acad. 
Gieasen.  48  S.  gr.  4. 

liQgrebil,  Karl.,  Ueber  das  Wesen  und  die  historische  Bedeutung  des 
Oslrakismos  in  Athen.  [Abdr.  aus  dem  4.  Suppl.-Bd.  der  Jahrbü- 
cher f.  class.  Philologie].  Leipzig,  Teubner.  59  S.  gr  8.  geh.    n.  12iigE 

naarerstedt,  Pfarrer  ConsisL-R.  Dr.  Adph.  Fr.,  Bilder  aua  der  römi- 
schen Landwirthachaft.  Für  ArcbSologeu  u.  wissenschaftlich  gebil- 
dete Landwirthe  nach  deq  Quellen  bearb.  u.  hrsg.  4.  Heft  A.  u. 
d.  T.:  Die  Obatbanmzucbt  der  Römer  u.  5.  Heft.  1.  Lfg.  A.  u.  d. 
T.:  der  Feld-,  Garten-  u.  Wiesenbau  der  Römer  1.  Lfg.     Sonders- 
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£8     CUss.   Alterthumsw.    II.  Antiqoit.  —     III.  Mythologie.   ' 


haascD,  Eupel.    VII  u.  290  S.  a.  S.  1—240.  gr.  &  2*/,  4 

(I-V,  1:  6  ^9if) 

IBoBlilisea^  Tb.,  lieber  die  Zeilfolge  der  Verordoongeo  DiocIatiaDt  nnd 
Reiner  Mitreffenteo.  [Aas  den  Abhdign  der  k.  Akad.  d.  Wiii.  ra 
Berlin.  1860J.  Berlin,  Danmler.  99  S.  gr.  4.  mil  I  Chronolitk. 
cart.  n.  1  ■#  6  if^ 

üirli«  Antbonjr,  Hlnstrirtea  Wörterbucb  der  römiscben  Altertkämer 
mit  ateter  Beräckaichtigong  der  griecbitcben.  finthalteod  2000 
eiogedr.  Holiacbn.  nacb  Denkmllern  der  alten  Runat  un.d  Indaatrie. 
Ana  d.  £ngl.  übera.  unter  derLeitog.  t.  Dr.  Carl  Malier.  Parii, 
Didot.  1862.     XI  n.  716  S.  gr.  8.  geb.  n.  2  Vs  4 

—  Dictiö.nnaire  des  antiquitöa  romaines  et  grecqaes ,  acoippagni  de 
2000  gravurea  d*apröa  Tantique,  repr^aentant  tooc  leaobjeta  de  di- 
Tera  uaagea  d'art  et  d'induatrie  dea  Greca  et  dea  Romaina.  Traduit 
de  Tanglaia  aona  la  direction  de  M.  Ch^rnel.  Ebd.  XII  n.  740  S. 
8.  A  2  Sp.  10  fr. 

Samketll^  Prof.,  Do  Romanoram  coloniis.  Tübingen ,  (Puea).  28  S. 
gr.  4.  geh.  n.  V»  4 

Heut««  Erziebung  und  Unlerricbt  der  Jagend  bei  den  Atbeoera 
Tom  Zeitalter  des  Solon  bia  zum  Untergange  der  Freiheit  Grie- 
cbenlanda.     Gjmn.-Pr.  Vecbta.  30  S.     4. 

Anbang  :  Aegjpten. 

IBoiinneiiteB,  Aegjrptiache,  Tan  het  Nederlandach  rnuaeom  Tan  ood- 
beden  te  Leijden,  aitgegeTen  op  last  der  Hooge  regeriog  door  Dr. 
C.  Leemanna.  20.  afl  of  2.  afd.  13.  afl.  Leijden,  E.  J.  Brill. 
Taf.  CLIX-CLXXXIV  gr.  Fol.  f.  24.  50. 

Beiniacii,  Dr.  S.  L.,  lieber  die  Namen  Aegytena  in  der  Pharaunenzeit 
und  die  chronologiacbe  Beatimniunff  der  Aera  dea  K6niga  Neiloa. 
[Ana  den  SiUungaber.  1861  d.  k.  Akademie  d.  Wiaa.]  Wien,  fGe- 
rold*a  Sohn).    4<»  S.  Lei.-8.  geh.  n.  iS  afl^ 

Uarpe«  Samuel,  Egjrptian  bierogljpbica :  being  an  attempt  to  ex- 
plain  their  nature,  origin  and  meaning,  witb  a  Tocabolarj.  Lon- 
don, Moion.    8.  10  ah.  6  d. 

III.     Mythologie  ond  Religionsgeschichte. 

Krahner,  H.,  Eroa  und  Pajrche.    2.  Anfl.     Wittenberg,  Fölling.  VI 

o.^63  S.  cart.  m.  Goldacbn.     16.  n.  12  a^ 

^norif«,  Carl  Phil.,  Götterlehre  oder  mjtbologiache  Dichtungen  der 

Alten.    Mit  66  in  Holzscbn.  eingedr.  Abbildgn.     10.  Aufl.  nmgearb. 

u.   hrsg.    T.  Dr.  Fredericha.     Berlin,    Herbig.     VIII    u.   348  S. 

gr.  8.  geh.  IV,  4 

nftller,  Dr.  Alois,  Astartc.     Ein  Beitrag  zur  Mythologie   dea  orieo- 

taliscben  Alterthumea.     [Ana   den    Sitzuogsber.  1861   d.  k.  Akad.  d. 

Wisa.]      Wieo,   (Geroida    Sobn).      44  S.   m.    1  Steinuf.     Lez.-S. 

geh.  n.  8  ly 

Overlieck^  J.,  B^itrige  zurErkenntniaa  nnd  Kritik  der  Zenarelif^oa. 

[Aus  den  Abhandign.  d.  k.  aAcba.  Gea.  d.  Wiaa.l.     Leipzig,  Hirzel. 

110  S.  boch  4.  geh.  n.  28  liF 

Preller«  L.,  Griecbiacbe  Mythologie.    2.  Bd.    Die  Heroen.    2.  Aofl. 

Berlin,  Weidmann.     X  u.  546  S.  gr.  8.  geb.  n.  t  «Ip  6  ap 

(compl. :  n.  2%  4*] 
Baihi^eber«  Geo.,  Gottheiten   der  Aipler.    Mit  Excuraeo  kunsige- 

acbichtl.  Inhaltes,  aach  m.  dem  Schema  der  Geschichte  hellen.  Pili- 

loaophie.  Gotha,  Tbienemann.  XXVJll  o.  692  S.  4.oait.    n.  7*/,  4 

i^ : .'■? 
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Sto|l,  Gjmn.-Prof.  H.  W.,  Di«  Götter  uod  Heroeo  des  classis' 
Alierthums.      Populäre  Mythologie  der  Griechen  uod  Römer.     '2 
Leipzig,  Tenbner.     XVI   d.   643   S.     Mit  42    Abbildgn.       2.    i 
br.  8.  geb.  P/s  ^;  in  engl.  Eiob.  ' 


IV.     Archäologie  und  Epigraphik. 

Zeitschriften. 

BenfciMer,  Porscbangea  und  Berichte,  als  Fortsetiuog  der  arcl 
logiacheo  Zeitung  herausg.  toq  Eduard  Gerbard,  Mitdirector 
archSologiscben  Instituts  lu  Rom.  50«  u.  51.  Lfg.,  entbal 
Denkmäler  und  Porschgn.  Nr.  148—53.  Taf.  CXLVIII  —  Gl 
Ans.  N.  148-53.     Berlin,  G.  Reimer,    gr.  4. 

Preis  des  Jahrgangs  in  4  Heften,  n.  4 
Inhalt:  Denkmfiler:   Jahn,   BesohiUtigimgeD    des   Üblichen  Lei 
Herakles   and  Syleos.     Friedländer,   Münse  von  Helike.     P 
1er,  Epimachos.     Bona  Dea  ocolaUu     Devotion  auf  einer  Neuji 
lampe.     Friedlftndor,   falsche   Münze    von   Naxos.  —      51.  < 
hard,  Leiden  des  Herakles;   Perseus   lernt   fliegen;   agonalca  R 
Wittich,  metrologisches  über  das  den  älteren  Tempelbanten  G 
Qriechealanda   und  Siciliens  su  Oronde  liegende  Längenmass. 
big,  Simon  der  Hippolog.     Conze,  Venna  Pomp^ana. 
Anzeiger:    Sitzungen  der  Berliner    arcbfiol.  Oesellschaft   5.  Mär! 
Hai,  4.  Juni.     Michaelis,  Alterthümer  im  Garten   der  Königii 
Athen.     Gerhard,   romisohes    aus    Spanien;    pränestinische   Ci 
Sitzungen  des   arehäol.  Instituts  zu  Rom.    8.  15.  82.    März,  ^ 
19.  26.  April.     Per v an oglu,  Ausgrabungen  im Piraeeus.     Mic 
lis,  athenische  Vasen.  —      51.  Sitzungen  der  Berliner  arehäol. 
2.  Juli.    Skulpturen  aus   Kyrene.      Römische  Inschriften    aus   M 
Helvetiseher  Tumulus.  —     Zum*  belyederischen  ApoU. 
HeTne  arcli^ologriQn^  ou.Recueil   de  documenlH  et  de  m^in« 
relatifs  ä  Tälade  des  monuments,  k  la  numismatique   et   k   la  pl 
logie  de  l'antiquitä  et  du  mojen  Age,  publica  par  les*  principaux 
ch6ologues  fran^ais  et  ölrangers  et   accompagnds    de   pianches 
T^es  d*apr^s    les   documcnts    originaüx.     Noufelle  serie.     3e   er 
Paris.  Didier  et  Ge.     12  Hefte  gr.  8.  '2 

Inhalt  aus  Jahrg.  U  (1861),  das  das  sieche  Alterthum  betreffend: 
Bertrand,  les  tombelles  d'Auvenay  S.  1  —  11.      Cbabas,   su 
poids   ^gyptien  S.  12 — 17.     Cerquand,   les  Harpyies    S.    18 
Cr e Uly,  les  Quinqu^gentiens  et  les  Babares,  anciens  peuples  d^ 
qne  8.  61 — 58.     Miller,    ezplication   d'un   nom    d'artiste  Las 
S.  59—63.     Mariette,  sur  les  fouilles  de  Tanls  S.  97  —  111. 
bou,  sur  Tancienne  voie  Aurölienne  entreAntibes  et  Aix  S.  112 
Ruelle,  le  philosophe  Damascius  S.   145-63.  393—407.  483< 
Robiou,  p^riples    d'Afriqne    dans  Tantiquit^    S.   191— 21.5.     1 
sei,    les    porismes    d'Enclide   S.    221  —  29.      Creuly,  inscrip 
relatives  k  des  Rationales  S.  253  —  55.     Perrbt,  sceaux  trouv^i 
des  anses  d'amphores  thasiennes  S.  283—89.     Chaudruc  de 
zannes,^sur  diverses  appellations  de  Mars  chez  les  Gaulois  S. 
—  16.     Zündel,    iSsope   ^tait-il   Juif  ou   Egyptien?    S.    354- 
Alexandre,   inscriptions    trouv^es   k  Fr^us  S.  370  —  75.  458 
Creuly,  milliaire  de  Tongres   S.    408  —  1^3.     de  Saulcy,  bo 
d'Octodure  S.  489--57.     M^nant,  prindpes  d^mentaires  de  la 
ture  des  textes  assyriens  8.  467^82. 
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n.  de  Sanlcy,  bataiUe  d'Octodnre  8.  1^9.  Hiller,  obserrftttona  ' 
Bor  rinBcriptioxi  gr^co-latine  de  Ft^xlb  S.  10—19.  de  Krapff, 
leB  villes  de  la  Tripolitaine  S.  29  —  SO.  Monazit,  principea  €0- 
mentaires  de  la  lectnre  des  texteB  asByriens  S.  31  —  46.  Chabas, 
le  cfedre  dans  les  hidroglypheB  S.  47—51.  Thnrot,  obBervatiou 
critiqneB  Bur  la  rh^toriqne  d'ArlBtote  S.  52 — 65.  291  —  308.  Hon- 
Bel,  le  bronse  et  le  fer,  dans  Tantiqiiitö  et  au  moyen  ag«  S. 
95—109.  Crenly,  les  descendanta  immödiats  d*£portdorix  d'aprtfl 
ttne  inscription  d'Anton  et  antres  docnments  S.  110  —  18.  Good- 
win,  Bur  lea  papyras  hidratiquea  II  S.  119 — 37.  Egger,  obserya- 
tionB  biBtoriquea  anr  Tlnstitation  qoi  correapoDdait  cbes  les  Atbe- 
niena  k  notre  4tat  civil  S.  169 — 86.  de  Bongö,  ^tade  aar  divers  | 
monumentB  du  r^gne  de  Tontm&a  IH  d^coaverta  k  Tb^bes  par  M. 
Mariette  8.  196—222.  344  —  72.  Devöria,  aar  quelquea  mooa- 
ments  relatifs  aus  Hyq-s'oa  8.  249  —  61.  Tadot,  nn  c^ramiste  A^  i 
yeme  8.  262 — 64.  Lenormaot,  note  Bnr  la  bataille  Urrde  fir  , 
LabidnuB  soas  les  mnrs  de  Paris  8.  265—  90.  Boiasier,  d«  b 
signification  des  mots  saltare  et  cantare  tragoediam  8.  333  —  43. 
Bertrand,  le  mus^e  deBesan^on  8.  377  —  92.  Vivien  de  8aintr 
Martin,  sor  lea  anciens  Sites  de  la  Tripolitaine  8.  413  —  24.  Eg- 
ger, r^vision  critiqne  d'un  t^moignage  de  Cicäron  concemant  l^s  aitiites  ; 
grecB  8.  425  —  31.  Conestabile,  spicilegium  de  quelques  mo- 
numenti}  Berits  on  an^pigraphes  des  Etrusques  S.  432  —  5S. 
Crenly  et  Bertrand,  quelques  difficultös  du  2e  livre  des  com- 
mentaireB  (de  C^sar)  ötudiöea  sur  le  tenrain  8.  453 — 66.  Sals- 
man,  une  ville  hom^que,  sa  n^cropole   decouverte  8.  467 — 72. 

Arebfiologie. 

Bourquenond  ^  Aleiandre  ,  Memoire  sor  les  monamenU  da  cnlle 
d'Adouifl  dans  le  terriioire  de  Palaebiblos.    Paris,  Lecoffre.  51  S.  8.' 

Brnmi,  Heinr.,  Die  PhilostratiBchen  Gemälde  gegen  K.  Friederichs 
Teriheidigt.  [Abdr.  aas  d.  Jahrb.  f.  class.  Philologie].  Leipzig,  Teob- 
ner.     130  S    gr.  8.  geh.  n.  24  ^ 

Falke  Her  9  £dw.,  On  the  hypaetbron  of  Greek  templea.  London, 
Long  man.    gr.  8.  3  ab.  6  d. 

Cerhard,  Ed.,  Etroskisobe  Spiegel.  3.  Tbl.  1.  o.  2.  Lfg.  Berlio, 
G.  Reimer.  S.  1—96  m.  20  Sieiataf.    gr.  4.  k  u.  Z  4 

Giomale  degli  soaTi  di  Pompei  pabblicato  da  Glos.  Fior  elli.  Nb- 
poli.    Disp.  1  48  S.  u.  2  Taf.  4.  i  1. 

Monatl.     1  Lfg. 

Hntnacher«  Lehr.  Laut. ,  Ein  Besuch  in  den  römischen  Katakoin- 
ben  T.  San  Kallislo  im  J.  1859.  Vorher:  Rnrze  Mittheilungen  über 
Namen,  Bestimmung  nnd  Geschichte  der  römischen  Katakomben  im 
Allgemeinen.    Mainz,  Kirchheim.     VIII  u.  143  S.  8.  geh.  Vs  «^ 

Jahii,  Otto,  Ueber  Darstellungen  griechischer  Dichter  auf  Vasenbil- 
dern. Mit  8  Taf.,  woTon  1  lith.,  6  chromolith.  o.  1  in  Knfrst.  in  gr.  4 
u.  Fol.  [Abdr.  aus  denAbhdIgn.  d.  k.  sichs.  Ges.  d«  Wlaa.]  Leipzig. 
Hirzel.     VIII  u.  64  S.  hoch  4.  geh.  n.  2  Jp 

Kanita,  F.,  Die  römischen  Funde  in  Serbien.  [Mit  3  lith.  Taf.  io 
Lez.-8.  u.  qu.  gr.  4.1  [Aus  den  Silzungsb.  1861  d.  k.  Akad.  der 
Wiss.].    Wien,  (Gerold's  Sohn].    11  S.  Lez.-8.  n.n.  '/,  4 

■LleiB,   Gjrmn.-Prof.  Carl,    Die   römischen    Denkmiler  in    und  bei    i 
Mainz,  welche    ausserhalb   des  stidtischen  Museums  an  Öffenüicheo 
Orten  sioh  befinden.    Mainz,  (t.  Zabern)  18  S.  gr.  8.  geh.    n.  Vs  -f    ^ 

K^- ^ 
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Lenorfliaiit,  Gh.,  et  J.  de  Witte,  Elite  des  monumeDts  c^ramogra- 
pbiqaea,  matMaoi  pour  rhisloire  des  religionB  et  des  moaurs  de 
rantiqaitöy  raaaemblös  et  commentöa.  T.  4.  Litt.  145  (Schloss). 
Paris,  Leienx.     XII  S.  d.  S.  273-84  m.  1  Kpfr.  4. 

LÖwenhera,  J.,  Die  Aetbiopen  der  alt-classischen  Kunst.  Göttio- 
gen,  (Rente).    68  S.  gr.  8.  geh.  *  n.  Vs  «^ 

llicliaelis.  Ad.,  lieber  den  jetaigen  Zustand  der  Äkropolis  ron 
Atben.  Zar  fiegleit.  d.  Planes  derselben  in  „Pausaniae  descriptio 
arcis  AtheDarnm  ed.  Olto  Jabn.*'  Frankfurt  a.  M.,  Sauerlfinder.  Taf. 
1.  2.    28  S.  gr.  8.    geh.  6  ngc 

Pjl«  Doc.  Dr.  K.  Tb. ,  Die  griecbiscben  Rundbauten  im  Zusammen- 
bange  mit  dem  Götter-  und  Heroencultus  erlfiutert.  Greifswald, 
Koch.     VI  a.  122  S.  gr.  8.  geh.  n.  1   ^ 

llonchaad«  Louis  de,  Phidias,  aa  We  ät  ses  oeuTres.  Paris,  Gide. 
XV  n.  4U   S.    8.  7  fr.  50  c. 

Boss,  Ludw.,>  Arcbiologische  AnfsStae.  2.  Sammlung.  Leipaig, 
Teubner.     gr.  8.  geb.  n.  ö«/,  ^    (1.  2:  n.  10%  ^) 

Inhalt:  Zur  alten  Gesehiebta.  —  Zur  Oescbichte  der  alten  Cnltnr,  Be- 
llgion  und  Kunst.  —  Qriecbisehe  BandenkmAler.  —  Znr  Choro- 
grapliie  und  Topographie  von  Griechenland.  —  Zur  griechischen 
Epigraphik.  IDt  20  lith.  Taf.  in  gr.  4.  n.  Fol.  XXIV  und 
690  S. 

Bossbach«  Prof.  Dir.  Dr.  A.,  Verxeicbniss  der  Gypsabgässe  und 
Originalien  antiker  Bildwerke  im  königl.  Museum  f.  Kunst  u.Alter- 
thum  an  der  Uniyersitfit  Breslau.  Breslau  (Gosohorskj).  46  S.  gr. 
8.    geh.  n.  «/«  ^ 

Sch&fer,  A. ,  (die  Entwickelung  der  griecbiscben  Kunst  in  ihrem 
VerhfiUnisa  inr  Geschichte  des  griechischen  Volkes).  Rede  auro 
Winckelmannsfeste  9.  Dec.  1859.    Greifswald  1861.    21  S.  gr.  8. 

Saiith«  S.*B.,  Kort  Toiledning  i  antikkahinetlet  i  Kjöbenham.  Kjö- 
benhaTn,  Gjldendal.    40  S.  8.  16  sk. 

Welcker,  F.  G.,  Alte  Denkmfiler  erklflrt.  4.  Tbl.  A.  n.  d.  T.:  Die 
Terniteachen  Wandgemälde  tou  Herculaneum  und  Pompeji.  Mit  e. 
Abhandlung  über  Wandmalerei  und  Tafelmalerei.  Gdttingin,  Dfe- 
terich.    X  u.  249  S.  m.  2  KpfrUf.    gr.  8.  geh.  n;  P^  4 

Numismatik. 

Cohen  »  Henri ,  Description  bistorique  des  monnaies  frappöes  sons 
Vempire  romain,  commun^ment  appeUes  mödailles  imperiales.  Tome 
5.    Paris,  Rollin  et  Feuardent.    640  S.  m.  17  Kpfrn.    8.  20  fr. 

Besnier«  Br,  Fr.,  (Jeher  einen  semnncialen  Ou^^^rans  Ton  Larinum. 
[Aus  d.  Sitzungsber.  1861.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]  Wien,  (Gerold's 
Sohn).     15  S.  Lex.-8.  geh.  n.  4  ngr 

Poste,  Reale,  Geltic  inscriptions  on  Gaulisb  and  British  coins ,  intend- 
ed  fo  supply  materials  for  the  earlj  historj  of  Great  Britain.  Lon- 
don,  Smith.  8.  10  sh.  6  d. 

Keitschirifl  für  Muni*,  Siegel-  und  Wappenkunde.     Neue  Folge. 

I.  Bd.  4.  Heft.    Mit  3  Taf.     Berlin,  Mittler  k  Sohn.    8.  193—256. 

gr.  4.  n.  IVs  4 

Darin:  v.  Kdhne,  die  Heraklesmünsen  des  Bosporischen  Königs  San- 

romat's  III  S.  193—97.     Elberling,    die  Goldmünze  des  A.  Hir- 

tins,  Ihre  Bedeutung  und  Veranlassung  S.  197  -  203. 

Epigraphik. 

Novi«  G.,  Iscriiioni,  monumenti  scoperti,  oon  nnoye  notiiie  sul  tem- 
pio   di  Diana  Tifatina ,  di  Casilino  ,    delPAppia,    della  Latina   e  di 


-^ 


^405- -^ 

^    72     CIms.  Altcrthamsw.  V.  Griecfa.  a.  Rom.  Literaturgesdi.   ; 

Pesto ,  sullo  encauBto ,  lo    sTolgimento    dei   oapiri ,    il  broDio  ^ei^li 

antichi  e  il  modo  di  forbirlo  e  conserrarlo.     Neapoli.    8.     1.  2,  10. 

Savfipii«  Uerin.,  Gommeolatio  de  iaicriptiooe  eleminia.     Göttiagen, 

(Vandeoboeck  ft  Roprecht).     12  S.    4.  geb.  n.  n.  6  o^ 

V.       Griechische  and  Römische  Literatargeschichte. 
Philosophie. 

ChassaBf^  A.,  Hiatoire  da  roman  et  de  sea  rapporU  ayec  l'biatoire 
daDi  rantiquiU  gMcqae  et  latine.  Paria,  Didier  et  Ce.  1862.  IV 
a.  476  S.  8. 

Costanao^  Salvador,  Manual  de  literatara  griega ,  con  ana  boeaa 
noticia  acerca  de  la  literatara  grec-^riatiaoa ,  de  loa  griegoi  qve 
paaaroQ  h  Italia  cuando  loa  Torcoa   le   apoderaroa   de  GonalantiBo- 

Ria,   j  de  la  leogaa  j  literatara   de    la  Grecia    modema.     Madrid, 
lellado  1860.     VIII  a.  528  S.  gr.  8.  12  n. 

C^erbard«  Ed.,  Deber  Orpheoa  and  die  Orphiker.  [Aas  den  Abfadls«. 
der  k.  Akad.  d.  Wisa.  xa  Berlin  1861.]  Berlin,  (Dvlnimler.)  67  S. 
gr.  4.  eart.  n.  28  sf 

HoravBg' ,  Herrn.  Theoph.,  Commentationia  de  partibos  eomoedia- 
rum  graecaram  particola.  Diaaertatio  inaugaralia  pbilologica,  Berlin, 
Cakarj  ft  Co.  III  a.  44  S.  gr.  a  geh.  n.  \  4 

HlaDk^  Dr.  £d.,  Geaebicbte  der  römisohen  Literatur.  Pfir  Gjnoa- 
sien  und  böbore  BilduogaanstaUen.  3.  Tbl.  (Scbluaa).  A.  u.  d.T.: 
Gescbichte  der  nacb-claiaiacben  Literatur  der  Römer.  Berlin, 
Dümmler.     VII  u.  316  S.  gr.  12.  geli.  v  d.  t  .^ 

P(aiickerK  C.  t.,  Domitian  und  Gremutiua  Cordaa.    Milan.  Revher. 
15  S.  8. 
Abgedr.  ana  den  Sitawigaber.   der  knrlündiaeben  OeaellaohAft  flr  litcr.' 
und  Kunst.  1861. 
Rapp^  Mor.,  Geachiebte  dea    griecbiscben   Scbauapiela    Tom  Stand- 
punkte der  dramatiachen  Kamt.      Tobingen  1862,  Lanpp.     VIII  o. 
407  S.  gr.  8.    geb.  1  J^  27  >iF 

Balhlef ,  Carl ,  De  A.  Crematio  Cordo   commentitio.     Dorpat,  1860. 

.  78  S.    Lex.-8. 
Blischl,  Prof.  Fr.,  Poeais  Satomiae  apicileginaa   I.     Boonae  1854. 
(Berlin,  Guttentag).     15  S.  gr.  4.    geb.  n.  Uiy 

Koenigvbeck«  Max,  De  atoiciamo  Marci  Antonini.    Diaaertatio  inaa* 

guraÜB  pbilologica.    Königsberg   (Schubert  iL  Seidel).    40  S.  gr.  8. 

geb.  n.  6  ij^ 

Ott,  Prof.  Meinrad,  Cbaracter  und  Ursprung  der  Sprüche  dea  Pbilo- 

Bopben  Sextios.  Rottweil  (Tübingen,  Fues}.  71  S.  4.  geh.  n.  %4 
Zeller,  Dr.  £d..  Die  Pbilosopbie   der  Griechen  in  ihrer  getchicbtli- 

eben    Entwickelang  dargestellt..      2.   Tbl.  2.  AbtbL:    Aristoteles  u. 

die  alten  Peripatettker.     2.   Lfg.    2.   Aufl.      Tübingen  1862,   L  F. 

Fues.  X  S.  u.  S.  353—773.    gf.  8.  geb.    2  «f  3  sp  (L  II.:  II  4)* 

'  VI.     Leucog;raphie.     Metrik. 

Lexicographie. 

Almsworih,  an  abridgment  of  Latin  dictionary,  br  Thomaa  Mor  all. 
New  edition  improTed  bj  John  Carey.  London.  Longttaa* 
8.  lOahTed.   , 


1^- 


^ 
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Berf,  C. ,  Graesk-dansk  ordbog  til  skolebru^.  1—6.  Hefte.  Kjö- 
beaharn,  Steen  Ü  Soho.    960  S.    gr.  8.  6  Rd. 

Fabreiil^  Ariod.,  GlosBarium  Italicum  in  qao  omnia  rocabala  con- 
tineotar  ex  ümbricit,  Sabinis,  Osois,  Volacii ,  Etratcis  ceteritaue 
monaoientia  q<iae  supersant  collecla  et  cum  interpretationibu»  rano- 
ram  explicantor.  Faac.  6.  Aug.  Taurinorum  (Mönchen,  Franti.  — 
Venedig,  libr.  alla  Penice),    gr.  4.  n.n.  i%  ^ 

Freiuid^  Dr.  Guillaome,  Grand  dictionnaire  de  1a  langne  latine,  aur 
an  nooTean  plan.  Tradait  de  Tallemand  cn  fraocais,  rera  sor  lea 
teztea  et  coBiid6rablement  augmeniö  d'apr^a  lea   traTaai  lexicogra- 

Rhiqaes  et  ioigraphiqaea  lea  plna  r^centa,  francaia  et  Atrangera,  par 
[.  Tb  eil.  8e  lirraison.  Paris,  Didot.  S.  481  -728.  gr.  4.  ü  3  Sp.  7  fr. 

CeoMes«  Dr.  Karl  Bruat»  Tbesaaros  der  clasaiacben  Lalinitfit.  Ein 
Schulwiirterbuch,  mit  besonderer  Beröckaichtigong  der  lateiniacben 
Sülfibnngen.  Fortgeaetit  t.  Lehr.  Dr.  GoaLMühlmann.  1.  Bd. 
3.  Abth.  t.  Hilfte.     Leipiig,  Brockhana.     Sp.  1—800.    Lex. -8.  geh. 

n.  %  kT     (I.  I— III.  1.:  n.  2Vtf  ^ 

"  LaCeiniacb  -  deolschee '  und  deutsch  -  lateiniacbes  Handwörterbocn 
nach   1mm.  Job.   Gerb.  Scheller  und  Georg  Heinr.  Lnnemann   neu 

'  beerb.  LateioiBch-deotscher  Tbeil.  A.  n.  d.  T.:  Lateinisch- deut- 
schet Handwörterbuch  aua  den  Quellen  luaammeogetragen  und  mit 
besonderer  Bexngnabme  aof  Srnonjmik  und  Antiquititeo  mit  Be- 
räcksichtigung  der  besten  Hulfsmittel  ausgearb.  1.  Bd.  A  — J.  12. 
oder  der  neuen  Bearbtg.  5.,  dem  heutigen  Standpunkte  der  latein. 
Sprachwissenschaft  gemfiss  umgestaltete  Aufl.  Leipzig,  Hahn.  XI 
n.  2268  Sp.    Lex.-8.  IVc  4 

Jacoblts,  Dr.  Karl,  u.  Dr.  BrastEd.  Seiler,  Wörterbuch  der  grie- 
chischen Sprache,  t.  Tbl.  A.  u.  d.  T.;  Griechisch -deotacb es 
Wörterbuch  zom  Schul-  und  Priratgeb rauch.  2.  gröastentbeils 
aen  bearb.  Aufl.  Leipiig  1862,  Hinriehs.  XVIIl  u.  1846  S. 
Lex.-8.  .  n.  4  ^ 

Mmmerml^fW^  Prof.  Dr.  G.  r.»  Lateinisch -»deuUcbes  and  deutsch -la« 
teiniachee  Schnl -Wörterbach.  2  Thie.  2.  yerb.  Aufl.  2.  Abdr. 
Braanschweig,  Vieweg  Ü  Sohn.     Lei.-8.    geh.  n.  37«  4 

Deatsoh-UteiDiseber  Tbl.  (XXm  u.  714  S.)  n.  iV,  jp.  ^  Latei- 
nisch-deutscher Tbl.  (XIV  n.  946  S.)  n.  iV«  4* 

Kloia%  Prof.  Dr.  Rhold.,  Handwörterboeh  der  lateiniacben  Sprache. 
Unter  Mitwirkung  t.  Gymn.-Dir,  Dr.  Fr.  La bk er  a.  Conr.  Dr.  E. 
E.  Hademannn.  2  Bde.  3.,  yielfach  yerb.  Aafl.  Braanachweig 
1862,  Westermaon.    Lex^.  geh.  n.4  .f  28iigE 

LIAdell«  H.  G.,  and  B.Scoit,  Greek-Engliah  leiioon.  5th  edit. 
London,  Parker.    4.  31  ah.  6  d. 

novrcia«  J.  T.  de,  Lexique  grec-francair.  29e  Edition.  Paris,  De- 
lalaio.    VIII  u.  672  S.  8.  6  fr. 

n&hlflianii,  Lebr.  Dr.  Gust«,  Lateioiaoh- deutsches  and  deutsch -la- 
teinisches Handwörterbuch  tum  Gebranch  für  Gjrranaaien  ,  lateini- 
aehe  Schalen  und  Ljoeen  und  für  Real  -  und  höhere  Bärgeracholen. 
Lateinisch -deotocher  ThI.  6.  Aofl.  Leipiig  1862,  Phil.  Reclam 
jua.    IV  a.  710  8.    3.  geh.  n.  «|,  4 

_.  ,  Ober-Scbulr.  Gymn.-Dir.  Dr.  Val.  Ghriat.  Frdr.,  Griechisch- 
deutsches  Wörterbuch  for  den  Schul-  and  Handgebrauch.  2  Bde. 
4.,  ginxlich  umgearb.  Aufl.  6.  Abdr.  uoter  Mitwirkung  t.  Prof.  Dr. 
1  Karl  Fr.  Ameis  a.  Dr.  Gast.  Mö hl  mann.  Braanschweig  1861, 
I        Westermaan.    Lex.-8.  geh.  n.  3%  «f 

—    Wahrheit  gegen  Dichtung.     Antwort  auf  den  ron  Hrn.  Dr.  Sen- 

gebasch  an  den  Verfasser  gerichteten  „offenen  Brief.**     Qötliagen, 

I         Vandenhoeck  iL  Ruprecht.    27  S.  gr.  8.  3  ng^ 

'     —    Griekach-Hollandsch    woordenboek,  onder  medewerking   ran  Dr. 

^ ' ^ 
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C.  M   Franeken,    naar   het  Hoogd.    yrij  bewerkt   door  Dr.  A.H. 

G.  P.  Tan  dcD    Es.      Groniagen,    Bolhuia  Hoilaema.     VHI   q.  736 

u.  94  S.  gr.  8.    ü  2  Sp.  f.  7,  90. 

Hiernit  afzonderl^k : 

Hollandsch  -  Grieksche   woordeniy at ,    en    Igat  tad  eenigc  eigeimamcQ, 

behoorende  bij  het  Griekach-HoUandach  woordenboek  van  Dr.  A.  H. 

O.  P.  van   den  Ea.     Ebd.   4  n.  94  S.  gr.  8.  f.  1,  60. 

SeHMbnscli «  M. ,   lieber  griechiache  und  deutache    Lezioograpbit 

und   Grammatik.      Offener  Brief  an   Hrn.    Valentin    Chr.  Fr«  Rost. 

Brannachweig,  Vieweg  Ü  Sohn.     108  S.  gr.  8.  geh.  n.  8  ly 

Thesanrns  graecac  linguae  ab  Henr.  S  t  e  p  h  a  n  o  conatmctua.    Ter- 

tio  edidd.  Carl.  Bened.  Haac,  Guil.  Dindorfiua  et  Lud.  Dindor- 

fiuk.    [Nr.  621.     Vol.  I.  Faac.   10.     Paria,  Didot  Mrea,   fila  €  Co. 

Sp.    1281-1600  Fol.  geh.  3«/.  4 

Tocabolarlo  nuo?o  Latino  e  Italiano   e  Italiano*  Latino  compilato 

ad  uao   delle   acuole  da  L.  la  Noce  et  Fed.  Torre.    2  toU     Toria«. 

12.  1.  11,75. 

Wrifht,  N.»  Ä   Greek   and  Engliah  lezicon.      12th    edtU     Loodaa, 

Tegg.  700  S.  18.  4  ah.  6  d. 

Briückmeier,  Ed.,  Gloaaarinm  diplomaticnm  lur  Erliuternog  achwie- 
riger,  einer  diplomatischen,  historischen,  sachlichen  oder  Wörter- 
klirung  hedürttigcr  lateinischer,  hoch-  und  besoodera  niederdeot- 
acher  Wörter  und  Formeln,  welche  sich  in  öffentlichen  and  Prirat- 
Urkunden,  Gapitularien,  Gesetzen  etc.  dea  gesammten  deutschen  Mit- 
telalters finden.  Gotha,  F.  A.  Perthea.  2.  Bd.  11.  Heft.  S.  !»01- 
548.    Fol.  1  Jf 

Metrik  und  Prosodik. 

Caesar,  Jn^.,  Die  Grondxäge  der  griechischen  Rh? thmik  im  Anachlan 
an  Aristides  Quintilianna  erUoterL  Marburg,  feiwert.  XII  n.  292 
S.  Ui.-8.  geh.  1^',  4 

Fiedler,  Grmn.-Prof.  Oberlehr.  Dr.  Frz.,  Veraknnat  der  Uteioiscken 
Sprache  mit  Aufgaben  aur  Veraificalion  aom  Gehrauch  in  den  niU- 
leren  und  oberen  Klassen  der  Gymnasien  bearbeitet.  4.  omgearb. 
Aufl.     Soest  1862.  Schulbnchhandl.    VIII  u.  184  S.  8.  geh.  n.  %4 

I«e  Chevalier ,  Prosodie  Istine,  ou  Methode  pour  apprendre  lei 
Principea  de  la  quaotitö  et  de  la  proaodie  latine.  Noufelle  Edition, 
rcTue  et  sngmentöe  psr  L.  Quic berat.  Paria,  Hacbette  et  Ce. 
X  n.  60  S.  12.  50  c. 

Jünellerl,  Luciani,  de  re  metrica  poetamra  praeter  Plaotam  et  Te- 
rentinm  libri  VIK  Accedunt  ejusdem  auctoris  opuscols.  Leipsig, 
Tenbner.    491  S.    gr.  8.  geh.  n.  2«  ,  ^ 

Seyfferi,  Gymn.-Prof.  Dr.  Mor  .  Palsestrs  moasrum.  Materialiea 
cur  Einübung  der  gewöhnlichen  Metra  und  Erlernung  der  poetisches 
Sprache  der  Römer.  1.  Tbl.  Der  Heiameter  and  das  Distichoo. 
4.  Aufl.  Halle,  Buchhaodlnng  dea  Waiaenhanaes.  XII  o.  163  S. 
gr.  8.  geh.  Va  •* 


VII.   Griechische   und  lateinische  Grannmatik. 

Bckoeflsaa«,  G.  F.,  Die  Lehre  von  den  Redetheilen  nach  den  Alles 
dargestellt  und  beortheilt.  Berlin  1862,  HerU,  VIII  a.  244  S.  gr. 
8.    geh.  a.  IVs  4 
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Griechische  Grammatik  und  Scbalbächer. 

Aken 4  A.  Fr.,  Die  Grundlage  der  Lehre  tom-  Tempos  and  Modus 
im  Griechischen  historisch  und  Tergleichend  dargestellt. .  Rostock, 
Stiller.     XXIV  n.  260  S.  gr.  8.    geh.  n.  iVg  4 

B&vmleln^  W.,  Untersuchungen  über  griechische  Partikeln.  Stutt- 
gart, Metiler.  IV  u.  320  S.  gr.  8.  geh.  n.  2  >f    4  ngc 

Gdbel^  A.,  Homerica.  oder  etymologische  Untersuchungen  über  Wur- 
zel 'AN  aod  damit  Zusammenhangendes.  Gjmn.-Pr.  Gonitz  (Mun- 
ster, Theissing).    22  S.  4. 

G5iill]i§p,  C,  Gommentatio  de  dfircr  pronomine  graeco.  Jena,  Brau. 
8  S,     4.  geh.  3  nfiE 

Alexanilre^  Methode  pour  faire  les  th^mes  grecs.    9e  edition.    Pa- 
ris, Hachette  et  Ce.  1862.    Vll  u.  204  S.  12.  2  fr. 
Bmiaingr,  J.,   Grieksche   spraakleer,  yoornamelijk  yan  het  Attische 
taaleigen,  Toor  eerstbeginennden  en  meer  geforderden.     WoordTor- 
ming.     le  afl.     Amsterdam,  J.  D.  Svbrandi.     VIII  S.  u.  S.  1  —  104. 
gr.  8.                                                    *                                       f.  2,  25. 
Bunton^i»  J.  L.,  Methode   pour  studier  la   langue  grecque.     Paris, 
Delalain.     XX  u.  340  S.  8.  3  fr. 
Eng-lsnaiia,  L.,  u.  B.  Horts,  Grammatik  der  griechischen  Sprache 
für  Schulen.     1.  Tbl.    A.  u.  d.  T. ;  Formenlehre  des  attischen  Dia- 
lects.     Von  Gymo.-Prof.  Lor.  Englmann.    Mit  einer  lith.  Muster- 
schrift.    Bamberg,  Buchner,    VI  n:  124  S.  gr.  8.  geh           n.  16  agc 
C&aapp,  Wilh.,  u.  Carl  Holz  er,  Gjmn.-Prof.,  Sammlung  Ton  Auf- 
gaben   zum   Uebersetzen   ins  Griechische,      t.  Tbl.     A.   n.   d.   T.: 
Materialien  zur  Einubuna  der  griechischen  Grammatik.     2.  Terb.  u. 
▼erm.  Aufl.    Stuttgart,  Metzler.    VI  u.  322  S.    gr.  8.  geh.    n.  1   4 
€ottscUck,  Dir.  A.  F.,  Griechisches  Vocabularium.    2.  Aufl.    Ber- 
lin, Gaertner.    VIII  u.  112  S.    8   geh.                                    n    ^\  4 
—    Grieksch  leesboek  roor  eerstbeginnenden.      Vrij    hewerkt  uit  het 
Hoogd.  en  naar  het  attisch  taaleij^en  geregeld  door  Dr.  D.  M.  Kan. 
Groningen,  L.  ran  Giffen  1862.    IV  o.  147  S.  8.                   f.  I,  40. 
€ramniaitilu  grekiska  sprlkets,    tili  skolnngdomens  tjenst.     Sjette 
opplagan.    Lund,  Gleerup.    242  S.  8.                                         2  Rdr. 
Jacobs,  Frdr.,  Elementarbucb  der  griechischen  Sprache  für  Anfän- 
ger und  Geübtere.    2.  Thl.    Jena  1862,  Frommann.    8.  1   ^ 
Inhalt:  Attika    oder  Aaszüge  aas   grieohischeo  Qeschiehtschreibem  und 
Bednem  in  Bezug  auf  Geschichte  und  Verfasaang  Athens.     8.  Aufl.  be- 
arb.  V.  Gymn.-Dir.  Dr.  Johs.  C lassen.  (1.  Abth.  128  S.). 
^ohiisoA,  Thom. ,  Graecorum  epigrammatum  et  poemalum  delectus. 
In  usum  regiae  Scholae  Etunensis.    New  edil.     London,   Williams. 
12.                                                                                             3  sh.  6  d. 
mtkUer,   Heinr.  Dietr.,    Tabelle    der    griechischen    unregelm&ssigeri 
Verba   zum  Auswendiglernen    für   Schüler.    2.  renAufl.   Göltingen, 
Vandenhoeck  u.  Ruprecht    8  S.  gr.  8.                                     n.  2  Rflc 
Host,  Dr.  Val.  Chr  Fr.  u.  Dr.  G.  F.  UttateaiaiiB,  Anleitung  zum 
Uebersetzen  ans  dem  Deutschen  ins  Griechische.     1.  Thl.  :  1.  u.  2. 
Cursus.  9.  berichtigte  und  bereicherte  Aufl.     Ebd.    IV   u.  306  S.    gr. 
8.                                                                                                    n.  %  4 
^Qoasek,  Gymn.-Oberlehr.  J. ,   Uebungsbuch  d.  griechisch.  Sprach- 
elemente. 2.  Tbl.:  Für  Tertia.  Paderborn,  Schöningh.    118  S.  gr.  8. 
geh.                                                                             •               n.  12  ngc 
8chenU  ^    Dr.    Karl ,    Uebungsbuch    zum    Uebersetzen    aus     dem 
Deutsehen     und    Lateinischen    in's    Griechische    für     die    Classen 
I        des    Obergjmnasium  bearbeitet.    2.  yerb.  u.  yermehrte  Aufl.    Prag, 
i       Tempskj.    XXVI  u.  181  S.  gr.  8.  geh.                                      18  ^f. 

^<^ .^»x 
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LaieiniBche  Grammatik  und  Schulbocber. 

Bedentnny,  die,  der  Zeiten   ond  «die  Zeitrolge    in   der  lateiniicbeD 

Sprache,  Tom  rein  logischen    Standpunkt  betrachtet     Von  eioea 

königl.  bajerachen   Stodienlehrer.     Amberg,   Pohl.     24  S.    gr.  8. 

geh.  n.  4  HK 

liftbler,  O.,  De  infinitiro  apad  Romanorum  poeUs  a  nomiaibnt  id- 

jectirii  apto.    Progr.  d.     Wilh.-Gjmn.    Berlin.    24  S.  4. 
Nene,  Frdn,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.     2.  TU.    Mitao, 

Reyher.    VI  u.  575  S.    Lei.-8.    geh.  n.  2  Jp  8  i? 

Hitachi^  Fr.,  Supplementnm  quaestionis   de  declinatione  quadam  la- 

tina  reconditiore.  Bonn  (Berlin,  Guttentag.)  9  S.  gr.  4.  geh.  d.  6  ^ 
Schmit,  Rect.,   Beitrige    cur    lateinischen    Grammatik.  II.     StnU- 

gart.    (Tubingen,  Foes.)    38  S.  4.    geh.  o.  tlV>«f 


Arnold«  T.  K.,  A  aecood  Latin,  book  and  practical  grammar,  iolesi- 
ed  aa  a  saquel  to  „Henry*«  Latin  book."  8th  edit.  London,  ftiv- 
ingtons.    230  S.  12.  4  i^. 

RoABell«  Gjmn.-Dir.  £.,  Lateinisches  Vocabularium  für  Anfloger 
sachlich  und  etymologisch  geordnet.  6.  Aufl.  Berlin ,  Th.  EoiÜo. 
VIII  u.  92  S.  8.    oart.  M^  4 

Bnraonfi  J.  L.,  M^hode  poor  studier  la  langne  latine.  2e  ödilioa. 
Paria,  Delalaia.    352  S.  8.  2  fr.  75  c. 

Bilemlt,  Pr.,  Latinsk  grammatika  för  skolor  och  gjmnaaier.  Efter 
billrothska  grammatikans  plan  utarbetad.  Oefweraatt,  tillökt  ocb  od- 
arbetad  af  J.  Dahlström.  Sjette  upplagan.  StockboloD,  Looslrom. 
VII  Q.  364  S.  8.  2  Edr.  1  oöre. 

Fischer«  Reot.  E.»  Gompendium  der  lateinischen  Sprache.  Verei- 
nigtes Lehr-  und  Uebangsbuoh'  für  Mittel-  und  höhere  SchulfO. 
1.  Kursus.  Die  regelmfissigen  Formen.  3.  yerbess.  a.  renn.  Aofl. 
Berlin,  Kiemann.     IV  u.  108  S.    8.    geh.  n.  8  i^^ 

ClaUl«  Carlo,  Manuale  dello  scolare  in  grammatica  latina,  ossia  le 
principaii  regele  della  aintaasi  latina  con  temi  proTTeduti  di  Torabula' 
rio  per  avWamento  alla  traduzione  dall*  italiano  nel  latino  idioina. 
Firenie,  Puggi.     18.  I.  3. 

■iller«  Studienlehrer  Ph.  J.,  Ueberaichtstabellen  der  deutschen  qo^ 
lateinischen  Formen-  und  Satzlehre.  Ein  Beitrag  zur  erleichtern- 
den und  parallelen  Behandlung  beider  Sprachen,  für  untere  Klassen 
höherer  Lehranstaltea.  3.  Tielfach  Term.  u.  terb..  Aufl.  Wöraborf, 
Slabel.     VIII  u.  50  S.  gr.  4.    geh.  n.  12  i? 

■obier,  G.  L.,  (Jebungsstncke  zum  Uebersetzen  aus  dem  Oeotschen 
in  das  Lateinische  mit  Anmerkungen  für  die  mittleren  Klaasen  drr 
Gelehrten-Schulen.  2.  Abthl.  5.  yerm.  u.  verb.  Aufl.  besorgt  Tom 
Gjmn.-Prof.  Carl  Holzer.  Stuttgart,  Metzler.  VIII  n.  176  S. 
gr.  8     geb.  n.  16  i^ 

Jacobs 4  Fr.,    u.  Frdr.   Wilh.  Döring,  Lateiniaches  Elementarbnch 

zum  öffentlichen  und  PriTatgebrauche.    5.  Bdchn.    Jena,  Frommano. 

8.  V.  -f 

Inhalt:    Blamenlese  der  romischen  Dichter.     1.   Abth.   Anleitang  vm 

Lesen   der  lateinischen  Dichter  von  Friedr.  Jacobs.     3.  Ausg.  (XVI 

u.  167  8.) 

Jordan«  Rector  W.,  auagewfiblte  Stucke  aua  Cicero  in  biographi- 
scher Folge.  JÜit  Anmerkungen  f.  den  Schulgebrauch.  Stuttgart 
1862,  Metzler.    XII  n.  200  S.  gr.  8.    geh.  n.  16  cf 

Kühner,  Dr.  Raphael,  Elementargrammatik  der  lateinischen  Sprache 
mit  eingereihten  lateinischen  und  deutschen  Uehersetzungaaurgahen 
und  piner  Sammlung  lateinischer  Lesestucke  nebst  den  dazu  gehe- 


^ 

■»»►: 


Class.  Alterthumsw.     Lat.  Grammatik  u.  SchalbUcker.     77 


rigen  Wörterböchera.    Für  die  untern  G^mnasialklasBen.     21.  irerb. 
n.  rerm.  Aufl.    Hannover,  Hahn.    X.  a.  381  S.  gr.  8.  i  Jf 

M.ikhner^  Dr.  Raphael,  Lateinitcbes  Lesebuch  fär  Aofinger  mit  dem 
daiu  gehörigen  Wörterbuche.  [Ana  des  Verf.  latein.  Elementar- 
grammatik  abgedr.l.  2.  rerb.  u.  rerm.  Aufl.  Ebd.  99  S.  gr.  8. 
geh.  V*  4 

Iiang-eiialepen^  Oberlebr.  Dr.  Ludw.  Heinr.  Herrn.,  Prakliachea  Ele- 
mentarbnch  der  lateioischen  Sprache.  1.  Garsus.  Uebnngsbuch 
nebst  Grammatik  für  Sexta.  [Regelmfissige  Formenlehre].  Siegen, 
(Kegler.)     128  S.    gr.  8.  n.  Vs  4 

Lattmann,  Dr.  R.  A.  J.,  Lateinisches  Lern-,  Lese-  nnd  Uebungs« 
bneh.  IIL     Göttingen,  Vandenhoeck  &  RuprechL     gr.  8.        n.  8  ngE 

(1—111.:  n.  26  ngc) 
Inhalt:  üebmigsbnoh.     [1.  IS&lfte.]     100  S. 

Vorschule  für  den  lateinischen  Elementarunterricht.    Ebd.     VI  u. 
28  S.  gr.  8.    cart.  n.  4  ngc 

Leber,  Prof.  A.,  Elementarbuch  der  lateinischen  Sprache,  eoth.  die 
Elementargrammatik,  nebst  sahireichen  lateinischen  nnd  deutschen 
Uebungsslucken,  nach  einer  natnrgemissen  Stufenfolge  eingerichtet 
uod  mit  einem  Wörterreneichniss  Tersehen.  4.  rerb.  Aufl.  Stuttgart, 
Schweiierbart.     XVI  u.  377  S.  gr.  8.  geb.  27  n^ 

Lncas,  Carl  Wilh.,  Praktische  Anleitung  lur  Erlernung  der  lateini- 
schen Formenlehre  nebst  Anwendung  derselben  auf  die  einfachsten 
Regeln  der  Satihildong.  Ein  Leitfaden  für  die  Schüler  der  Sexta. 
3.  verh.  Aofl,    Bonn,  Habicht.  IV  u.  124  S.  gr.  8.     geh.         V,  4 

Harens,  Lewis,  A  Latin  grammarj.  London,  Lockwood.  154  S. 
12.  2  sh. 

Oatermann,  Gymn.-Hauptlebrer  Dr.  Chrn. ,  Uebungsbuch  zum  Ue- 
bersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  im  Ansrhluss  an  ein 
grammaÜBch ,    sachlich   und   etymologisch    geordnetes   Vocabularinm « 
bearb.     4.   Abthl.     Für  Tertia.     Leipzig,  Teubner.     111  u.    182  S. 
gr.  8.     geh.  12  ose  (1—4.:  I  •;^  6  nflc) 

Reg-eln  der  lateinischen  Syntax.  Im  engen  Anschluss  an  Gröbel's 
praclische  Anleitg.  zu  wörtl.  Auswendiglernen  zusammengeatellt. 
2.  dorcbgeseh.  Abdr.  Lübeck,  v.  Robden.  32  S.  gr«  8.  geh.  n.  4V2  ngi 

9<^Uer,  Prof.  Chr.,  Ausgewählte  Stucke  ans  LiTius.  Slit  Anmerkgn. 
für  den  Schnigcbrauch.  Stuttgart  1862,  Metzler.  IV  u.  2i2  S.  gr. 
8.    geh.  n.  14  ngc 

Sammlnng'  yermischter  Sätze  zum  Uebersetzcn  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische.  Ein  Supplement  zu  Gröbeis  pract.  Anleitg.  Lü- 
beck, T.  Rohden.    41  S.  gr.  8.     geh.  n.  4^l2  ng^ 

Sehinnag'l  9  Gymn.-Prof.  Priest.  Maurua,  Lateinische  Grammatik  für 
Gymnasien.  3.  Terb.  u.  verm.  Aufl.  Wien  1862,  Beck.  1\  u.  488 
S.  gr.  8.    geh.  1  i^  9  lujc 

Schnlts,  J.  G.,  Till  läran  om  de  af  att-satser  Itföljda  lalinska  Ter- 
berna.  En  minneabjelp  wid  latioskrifning.  Jonköping,  (Fablste'dl). 
37  S.  8.  35  öre. 

8chalB,  Otto,  Schulgrammatik  der  lateinischen  Sprache,  Heraosg. 
T.  Frdr.  Aug.  Eckstein.  17.  rerb.  a.  rerm.  Aufl.  Halle,  Buchb« 
d.  Waisenbauses.    IV  u.  346  S.    8.  l2Vs  W 

8eideaaillcker*a  5  weil.  Gymn.-Dir..  Dr.  J.  H.  P.,  Eleraentarbuch 
der  lateinischen  Sprache.  I.  Abthl.  11.  Aufl.  sorgfältig  durchgese- 
hen und  erweitert  v.  Gymn.-Dir.  Dr.  J.  F.  W.  Burchard.  Alit 
Zusätzen  zur  Einübung  der  Declinationen  nnd  Coojugationcn  Terse- 
hen T.  Rect.Ed.  zur  Nieden.  Münster,  Wundermann.  IX  u. 234" 
S.    gr.  8.    geh.  %  .4 

—    dasselbe.    2.  Abthl.  3.  Aufl.  gänzlich  amgearb.  t.  Gymn.-Dir.  P^<>'* 

^^ . . ' -»Hl^ 
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J.  F.  W.  Burchard.    £bd.    400  S.  gr.  Q.    geh.  '/•  4    \ 

Spiess,  GyniD.-Prof,  F.,    Die  wichtigsten  Regeln  der  SjnUUB  nich 

Siberti*8  und  Meirings  bteinitcher  Sohalgrammatik.     Ali  Aohang  lo 

den  iatein.  Uebungibuchern  für  QuarU  n.  Tertia.    8.,  verb.  a.  f erm. 

Aufl.  Essen  1862,  ßadeker.    48  S.  8.    geh.  a.S«» 

Thiel«  B.,  Repetiiorium  der  SjrnUiii.      1.   Heft  Lateinische   SjoUx 

Berlin,  Gaertner.    31  S.  gr.  8.  .t^^ 

Ifeller,  Gymn.-Prof.   Dr.   G.,    Lateinisches   Lesebuch  fär  AnliDger. 

enthaltend  xusammenhängende   Erxfihlungen  aus   Herodot.    4.  Aufl. 

Uildburghausen,  Kesseiring.     VII  n.  126  S.    8.  geh.  n.  V,  4 

HFiefABd«  Lehr.  Carl,  Das   ProTerbium  in  grammatischer  Verwea- 

dnng  bei    dem    ElemenUrunterricht    in    der    lateinischen    Sprsdie. 

Sammlung  fon  fast  1200  lateinischen  Spruchwörtern  und  spröchwörü. 

Redensarten  mit  Qnellenbexeichnungenf  Uebersettungen,  kurzen  Er- 

lluterungen  und  einem  alphab.   Verieichniss.     Zum   Gebrauche  Tör 

Schule  und  Haus  herausgegeben.    Leipzig,  RlinkhardL  XVI  u.  107$. 

8.    geh.  '^4    I 


Griechische  Ciassilcer  lud  Erldärongs- 
schriften. 

.  Classiker  des  Altertbums.  Eine  Auswahl  der  bedeutendsten  Schrift- 
steller der  Griechen  und  Römer  in  neubearbeiteten  UebersetxaogcB. 
144—50.  Lfg.  (Schluss).     Stuttgart,  Melsler.     gr.  16.  geh.       ü  4  >? 
Inhalt:  144.  Heslod,  übersetst  von  Studienlehrer  Heinr.  OebhsrdL 
111  S.   -     146.  147.  149.   Plautus    ausgewählte    Komödien    ib<n 
Ton  W.  A.   B.,  Hertsberg.    XLVIl  a.  S76    S.  ~      146.    Taeitti 
Werke.  2.  Abthl.  die  Jahrbflcher,  ttbers.  von  Qymn.-Prof.   G.  F.  Stro^ 
back.  S.  386—638.  —     148.  Earipides  ausgewählte  Tra«6dien  ud 
VersmasB   der  Urschrift  fibers.   von   Pfarrer  Q.  Ludwig.    164  S.  — 
150.     Cicero* s  ausgewählte  Schriften.      3.  Abthl.    Ausgewählte  rheto- 
rische  Schriften.      III.  Der  Bedner,    Übersetzt    von    W.    8.  Tenff^^ 
8.  S 1—1 06. 
Lftalttg'«  Dr.,  Klassische  Vorschule   lur  griechischen    und  rumiseheo 
Poesie  für  Gebildete   aller   Stände.     Geschichte   nebst  umfassender, 
den  besten  Uebersetiungen   eotnommener  Auswahl   des   Bedeoteoil- 
aCen  und  Schönsten  der  poetischen  Literatur  der  Griechen  und  Rö- 
mer, Ton  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Mittelalter.     Mit   ErläuteroogeD 
and    einem   leicht   fasslichen  Umrisse   der   antiken   Mythologie  and 
Metrik.    Wesentlich  rerm.  Ausg.  in  3  Bdn.  (oder   12  Lfgn.)    3.  Bd. 
Frankfurt  a.  M.,  literar.  Anstalt.    XIV  o.  862  S.  gr.  8.  geh.     t  4 
SammlaBC^  neueste,  ausgewählter  Griechischer  und  Römische^  Clas- 
siker  feroeutscht  von  den  berufensten  Uebersetaern.    117—122.  Lfg* 
Stuttgart,  Krais  n.  Hoffmann.     gr.  16.    geh.  I   ^  22  if 

(1-122.:  36  4  lOV,  «8f) 
Inhalt:  117.  118.  Aristoteles'  Politik  Obers,  und  eriäateit  too 
Dr.  Adf.  Stahr.  3.  n.  4.  Bdehn.  (Schluss).  8.  267  —  461.  k  Vs  ^ 
—  119.  Polybios  Geschichte  ttbers.  ▼.  Prof.  Dr.  A.  Haakh.  t 
Bdchn.:  8.  u.  4.  Buch  S.  173  —288.  »I,  *#  ~  120.  Xenophon'i 
Anabaals  oder  Feldaug  des  jfingeren  Cyms.     Uebers.  n.  dnreb  AlUDe^ 


J 
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konir^  erl&ntert  t.  Conrect.  Dr.  A.  Forbiger.  8.  Bdohn.:  Bucb 
,  4—7.  Sobluaa.  168  S.  ^1,  ^.  —  121.  Thakydldes  Oeschichte  des 
peloponnesiftcben  Krieges  ttbers.  v.  Adf.  Wftbrmnnd.  t.  Bdohn. 
IV  S.  a.  S.  101—173.  6  ng^.  —  128.  Cicero 's  ausgewählte  Beden, 
verdeutscht  von  Dr.  Johs.  Siebeiis.  1.  Bdchn.:  Bede  f&r  Sextas 
Boscins  aus  Ameria  87  S.  6  ngE 


Prosaiker,  griechische  io  neaen  UeberieUangeo.  Hrsg.  t.  C. 
!  N.  T.  Osi  an  der  uDd  G.  Schwab.  318  —  22  Bdchn.  Stuttgart, 
'        Metzler.     gr.   16.  geh.  h  Z%  ng^;  einiela  ^^  4 

Inhalt:    318.  19.  81.  Poljbios   Geschichten   flbers.    Ton    Qymn.-Dir. 
I  Dr.  J.  F.  C.  Campe.     1—8.  Bdchn.  8.  1—389.  —     320..  28.     Pln- 

I  tarch^s  Werke  49.  n.  60.  Bdchn.  n.  Moralische  Schriften.  85.  a.  86. 

I  Bdohn.     fibersetzt  Ton  Oyinn. -Prof.    Dr.    C.  Fr.  Schnitser.  S.  3084 

Schmidt,  Maar.,  terisimiliam  capita  doo  inelutae  Viadrinae  a.  d* 
1  1506  ab  Joachime  Gondidae  post  anum  qninqaagesimom  quam  Vra- 

I  tislaTiam   Francofurto  Lares  transtulit      Jena,  Manke.     III   o.  32 

S.  gr.  8.    geh.  6  nff. 


Aetckyli  qnae  tupersaot  tragoediae.     Vol.  I.  Sect«  3.    Giessen,  Ri- 
cker.   gr.  8.     geb.  n.  2/,  ^  Vol.  I.  complet;  3  ^^  4  ngc 
Inhalt:  Enmenides.       Beoensnit,   adnotationem  criticam   et  exegeticam 
adjecit' Prof.  Henr.  Weil.     140  8. 

-  griechiacb  und  dentaeb  mit  Lesarten ,  Versmaaasen  und  Gommen- 
I  tar  T.  Dr.  Carl  Kruse.  I.  Die  Schutxfleheaden.  Stralsund  (Hingst). 
I       VIII  o.  188  S.    gr.  8.    geb.  n.  >|.  «f 

—  tragedies,  re-edited,  with  an  English  cororoentary  bj  F.  A.  Pa- 
I  ley.  2d  edit.  London,  Wbittak er.  656  S.  8.  18  ah. 
I     —    Traduction   nonvelle,   par  Alexis   Pierron.      6e    Edition,  re^rne, 

corrigöe  et  augmentöe  d'nn  commentaire.    Paris,  Charpentier.    LIX 

Q.  359  S.  18.  3  fr.  50  c. 

Burgard,  Marl.,    Quaestiones  grammaticae  Aesehyleae.     Part.   L 

'  De  legibus,   quibus  in   fabutis  Aeschjrleis  enunliata   Tincta    sint. 

Dissertatio  inauguralis  pbilologica.     VratiülaTiae.    (Berlin,  Calrarj 

«  Co.)    IV  u.  76  S.    gr.  8.    geh.  n.  V,  4 

I        Dahms,  Rad.,  De  Aeschyli  Tita.     Dissertatio  inauguralis.     Berlin. 

I  1860.    59  S.    8. 

D renke,    Gust,   Die  religiösen   und    sittlichen   Vorstellungen    des 
i  AeschyloB  und  Sophokles.     [Abdr.  aus  dem  4.  Suj>plem.  -  Bd.  der 

I  Jahrbucher    for   olaas.    Philologie].      Leipzig,    Teobner.      116  S. 

gr.  8.  geh.  n.  24  »flt 

I  Hagena,  Aeaohjrlns  Agamemnon.  1.  Hilfte.  Gjmn»-Pr.  Olden- 
burg. 29  S.  8 
Heimsoeth,  Frdr.,  Die  Wiederherstellung  der  Dramen  des  Aeschj- 
lus.  Die  Quellen.  Als  Einleitung  zu  einer  neuen  Recension  des 
Aeschylos.  Bonn,  Hf^nry  ft  Cohen.  500  S.  gr.  8.  geh.  n.  3  ^ 
Teuf  fei,  Prof.  Dr.  Wilh.  Sigm.,  Ueber  des  Aeschylos  Prometbie 
u.  Orestie.    Tubingen,  (Fues.)  35  S.  gr.  4.  geh.  n.  11' |g  nff. 

AaAocIdes. 

Kirchner,  Frid.,  De  Andooidea  quae  fertur  tertia  oratione.  Dis- 
sertatio inauguralis.  Berlin  (GaWary  4[  Co.)  III  n.  82  S.  gr.  8. 
gek.  n.  1*^47,  nff. 
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Arlstophanes  ^  LaaUpiele.     DeolHch  in    den  Venmassen  der  Ur- 
schrift V.  J.  J.  C.  Donner.    2,  Bd.    Leipiig,  C.  F.  Winter.    VI»  u.    j 
398  S.  gr.  8.    geh.  n.  1»/,  4    I 

—    tbe    knights,   with  short  English    notes    for  the  ose   of  iobooii. 

London,  Parker.     100  S.     18.  1  ib. 

Göttling,  C,  Commentariolum  de    laco  qnodam  in  Arittopbaoii 

Triphalete.    Ind.  lectt.    186^  l^.    Jena,  Bran.    5  S.  4.  3  1^ 

ADittoielis  Vita  ex  Codice  Marciano  Graece  none  prinram  edita.  < 
Commentario  illustraTit  Dr.  L.  Robbe.  Lugduni-BataTornm,  apad  ' 
J.  W.  ran  Leeuwen.    XV  u.  53  S.  gr.  8.  f.  I.  25. 

—  etbica    Nicomachea    ab    Imm.    Bekkero   iertinm   edita.      Berlin,    ' 
Reimer.    230  S.    gr.  8.  «,,;f 
M  uens  eher,  Dr.  Frid.,  Qnaestionnm   criticarnm    et  exegeticarom    , 

in   Aristotelis    etbica   Nicomachea   specimen.     Marburg,    Elwert.    | 

III  u.  91  S.  Lex.-S.    geh.  n.  12  s^ 

Demostlienes'  Werke.    Griechisch  und  Deutsch  mit  kritischen  nod    ' 

erklfirenden  Anmerkungen.     10.  Tbl.:  Reden  gegen  Androtion  ttsd 

Timokrates.    Leipzig,  Engelmann.    223  S.    gr.  12.    geh.  18  b 

^    dasselbe,     l.  Tbl.:  Olympische  Reden.    3.  rerb.  Anfl.    Ebd.    VII 

u.  70  S.  gr.  12.    geb.  n.  V,  ^ 

_    works.    Translated,  with  notes  and  appendices,  bj^  Charles  Banse 

Kennedj.    London,  Bohn.    8.  5  sk. 

—  1a  3e  Olyntbienne  expliquöe  littöralement,  traduite  en  fran^aii  »( 
annotee  par  C.  Leprövost.  Paris,  Hacbette  et  Ce.  40  S.  12.    50  c. 

_  les  Pbilippiques  ezpliquöes,  annotöes  et  rcTues,  pour  la  traduc- 
tioQ  fran^aise:  1 — 3.,  par  Lemoine,  4.  par  Sommer.  Paris,  Ha- 
cbette et  Ce.    275  S.  12.  k  60  c. 

Philippique  troisiöme.    Texte  rerue  aiec  argument,  aomroairei  et 

notes  en  fran^aia,  par  Fr.  Dubner   et  E.  Lefranc.     Paris,  Le-    , 
coffre  et  Ce.    30  ä.  12. 

LöTstodt,  Einer,  In  illa  Demostbenis  et  Aeschinis  de  Philocratea 
paoe    contentione    uter    utrum    melioribus  rationibos    impugnaril. 
Pars  II.    Upsali»,  Edqvist  ^  Soc.     146  S.  8. 
Spengel,  Leonh.,    Die   dtifitiyogim  des    Demosthenes.     2.  Abtbl. 
[Aus  den  Abhdl.  der  k.  bajer.  Akad.  der  Wiss.]     München  1860,   ' 
(Frani.)    S.  75-114.    gr.  4.    geh.  n.  n.  17  v 

(cpl:  n.  1  ^  13Y,  ««r) 
Voemelius,  Rect.  Prof.  Dr.,   Critica  ad  Demostbenis   Leptineam. 
Frankfurt  a.  M ,  (SauerUnder).  12  S.  gr.  4.  geh.  6 1^ 

II  io  Caasios^  Histoire  romaine  traduite  en  franpais,  arec  des  note« 
critiques,  etc.,  et  le  texte  en  regard;  collationn^e  sur  les  meillaares 
^ditionri  et  sur  les  manuscrits  de  Rome,  Florence,  Vcnise,  Torio, 
Munich,  Hei&elberg,  Paris,  Tours,  Besaocon  ;  par  E.  Gros.  Oo- 
Trage  continn^  par  V.  Boiasöe.  Tome  V.  Paris,  DidoU  VIII  a.  1 
454  S.  8. 
Bionysii  HalicarnaMeiisis  Epislolae  criticae  Uea,  quarom  daae 
ad  Ammaeum,  una  ad  Cn.  Pompeium,  £  codd.  maxiipe  Italicii  a 
se  primo  excussis  emendatiores  et  integriores  edidit  Henr.  Tan  Her- 
werden.  Grooingae,  C.  M.  t.  Bolhuis  Hoitsema.8  u.63  S.  gr. 
8.  f.  0.  90. 

Enklld*«  acht  geometrische  Bucher  aus  dem  Griechischen  obcrieUl 
Ton  Job.  Frdr.  Lorenz.  Aufs  neue  hersusg.  mit  einem  Anh.  von 
Gymn.-Oberlehr.  Dr.  E.  W.  H  a  r  t  w  i  g.  Halle  1860,  Bachh  d.  Wai- 
senhauses. IV  u.  148  S.  gr.8.  m.  9  KpfrUf.  in  qo.  gr.  4.  geb.  n.  '/s  ^ 
Eurfpidis  Hecaba  et  Medea.  Literallj  translated  into  Engliab 
prose  by  Spillen.    Dublin,  Simpkin.    22  n,  24  S.    8.  i  1  sh. 

—     Ipbiginie  en  Aulide,  traduite  en  Ters,  accompagn6e  de   noticei, 

'  '  T 

^ ! ^^ 
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I  de  remarqaeB  et  de  r§pprocbr>ineatt  littöraires,  par  L^oa  HiUtj. 

Parif,  Hacliette  4L  Ge.     162  S.  8.  3  fr. 

Jan,  Prof.  Dr.  Ludw.  r.,  AomerkuogeD  za  Euripidet*  Hippoljtas 
zor  Förderang  einer  grändlichen  Vorbereitung.  Schweinfurt, 
Giegler.     32  S.    gi.  8.    geh.  n.  4  ogc 

Köchly,  H.,  Emendatlonum  in  Enripidis  Iphigeniam  Tanricam  par* 
tei  I.  U«  ni.  Indd.  leotu  1860.  1860/61.  1861.  Zärioh,  (Mejer  ft 
Zeller).     19,  16  n.  24  S.    gr.  4.  n.  22  sgc 

Schoemann,  G.  F.,  S(;holia  in  ionis  Enripideae  parodum.  Greifs- 
wald, (Koch.)  16  S.  gr.  4.  n.  16  n0i 
GeogTAphi    graeci   minores.     E    codd.    recognoTit,    prolegomenis, 

aanotatione,  indioibus,  instroiit,   tabuJis   aeri   ine.  illustraTit  Garol. 

Maller  US.     Vol.    IL     [Bibliotheca    scriptorum    graecorum.      Vol. 

LH].      Paris,    Didot.     LVll  u.   665   S.  m.    1   Rpfrtaf     gr.  Lei.-a 

geh.  n.  4  •^.    (1.  2.:  12  i^) 

Berodotl   Halicarnasensis  mosae.      Teitnm   ad  Gaisfordii  editionem 

recognoTit,  peipctua  tum   Fr.  Creuzeri   tum  sua  annotatione  instru- 

zit,  commentationem  de  Tita  et  scripUs  Herodoti,  tabnlas  geographi- 

caa,  imagines  ligno    incisas,  indicesqoe  adjecit    J.   C.    F.    Baehr. 

Editio  11.  emeodatior  et  auctior.     Vol.  IV.    Leipzig,   Hahn.     IV  n. 

764  S.    gr.  8.  m.  4  lilh.  Karten  in.  Fol.  geh.    3%  ^  (cplt.:  15  «f) 

—  Fär  den  Schulgebrauch  erklirt  t.  Dr.  K.  Abi  cht  1.  Bd.:  Buch 
1.  u.  II.  nebst  Einleitung  und  Uebersicbt  über  den  Dialect.  Leip* 
zig,  Teabner.    VIII  u.  376  S.    gr.  8.    geh.  27  np: 

—  erklärt  t.  Heinr.  Stein.  4.  Bd.:  Buch  VIL  Mit  3  lith.  Kirtchen 
T.  H.  Kiepert.    Berlin,  Weidmann.    218  S.  gr.  8.    geh.  16  ngi 

(1-4.:  2  •;pÄ3V,  m) 

—  chiefly  after  tbe  tezt  of  Gaisford;  with  preliminarj  observations 
and  appendices,  and  English  notes,  critical  and  ezplanatorj.  2  rols. 
London,  Weale.  12.  8  sh. 
Weller,   G. ,   Sjmbolae  exegeticae   et   criticae  ad    Herodotam    et 

Thucjdidem.     Gjmn.-Pr.    Meiningen  1860.    20  S.  4 

Wheeler,     J.  F.,    Geograph^    of  Herodotas.     London,  Nattali. 

&  8  sh. 

Hesjcliii   Alezandrini    lexicon    ptfst    Joannem    Albertnm    recensuit 

Manr.  Schmidt.     Vol.  III.  Fase.  5.  6.     Vol.   IV.  Fase.    1.    Jena, 

Mauke.    S.  289-439  u.  S.  1-72.  hoch  4.  ä  n.  Vs  4 

Hippocrate^  oenirres  complötes.    Traduction  nouTelle  atec  le  tezte 

en    regard,    collatioon^  sor  Ics   manuscrits   et  toutes  les    ^ditions; 

accompagoöe  d'une  introduction,  de  commentaires  mödicanx,  de  ya- 

riantes  et    de    notes   philologiques ,    par  E.  Littr6.     T.  9.    et  10. 

(Schluss}.     Paris,  ßailliire  et  fils     LXXX  u.  852  S.  8.         ii  10  fr. 

Homer*«  llias.     Im  Versmasse  der  Urschrift  übersetzt  ton  Karl  Usch- 

ner.    Berlin,  Hofroann  4L  Co.  VII  u.  464  S.  gr.  16.     geh.       Vs  JP 

Classlker  des  In-  nnd  Aaslandes.     64.  Bd. 

—  —  traduction  de  P.  J.  Bitanb^.  Nonrelle  Edition,  coHa- 
tionnde  atec  soin.    Paris,  Renault  et  Ce.    328  S.    8. 

—  —  Cbant  1er.  NouTelle  Edition,  arec  un  choix  de  notea  en 
franca^is,  par  N.  Tb  eil.  Paris,  Dezobry,  Tandoo  et  Ge.  40  S. 
12. 

—  —  chants  8e,  9e,  et22e  ezpliqu^s  Utt^ralement,  tradoits  en  fran- 
^is  et  annot^s  par  C.  Lepr6.T0st.  Paris,  Hacbette.  87,  104  u. 
.73  S.     12.  4  1  fr. 

_  _  Vol.  1 ,  Bocks  1  to  6  construed  literally  and  word  for  word, 
by  Dr.  Giles.    London,  Goroisb.     18  3  sh.  6  d. 

—  Odjsfee.  Für  den  Sohulgebrauch  erklirt  t.  GjmD.-Prof.  Prorect. 
Dr.  Karl  Frdr.  Ameis.     1.  Bd.  1  Heft.:  Gesang  I— VI.    2.  Tielfach 

^       berichtigte  Aufl.  Leipzig,  Teobnev  XXI V  u.215  S.  gr.  8.  geh.  Vs  «f 

Icj«. ^^ 
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Bomer*«  Odyitsee.     Im    Versmasi  der  Urschrift    äbersetzt  tod  Karl 
Us ebner.  Berlin,  Hormann  dt  Co.     356  S.     gr.  16.    geh.         12  -«$ 
Classiker  des  In  -  und  Auslandes.     6S.  Bd. 

—  ^     Chant  ler.     NouTelle  Edition,  accompagn^e  de  notes  de  fran- 
(aia,  par  Bouchot.     Paris,  Deiobrj,  Tandou  et  Ge.    24  S.    12«         1 

—  —     teite  grec  revu  aar  les  meillearea  öditiona   et  aecompagn^  de 
notes  en  fran^ais   par  E.  Sommer*    Cbants  21  ä  24.      Paris,  Ha-    | 
chelte  dt  Ce.    88  S.    12.  75  e.    j 

— V    —    in  Engltab    hendecasyllable  yerae.      Part   1,  bookt    1   to   12. 
London,  Loogman.    220  S.  8.  9  ab.  6  d. 

—  ~     translated   into  English  rerse   in  the  Spenserian  etaDia.    Vol. 
1,  books  1  to  12.    London,  Blackwood.    300  S.  8.  9  ih. 

Broain,  Ose.,  De  coenis  Homericia.     Dissertatio  inaugnralia.    Ber-    ' 

lin  (Calyarr  ft  CoJ    Hl  o.  72  S.    gr.  8.    geh.  n.  Vs  4 

Duntzer,  Heinr.,  Die  Interpolation  im  11.  Buche' der  Ilias. .  fAbdr. 

ans  dem  2.  Suppl.-Bd.   der  Jahrbäcber  für  clasaische  Philologie}    , 

Leipzig,  Teubner.    43  S.    gr.  8.  n.  8  ^ 

—     Aristarch.     Das    1.,  8.  und  9.  Bnch  der  Ilias   kritisch   erörtert 

Paderborn,  Schöningb.  1862.  XVII  n.  198  S.  gr.  8.  geh.  n.  24  if^    , 
E  ick  holt,  R.  G.,  Qnaestionum  Homericarum  specimen.  Dlsa.inang. 

Wesel  1860.    65  S.  gr.  8.  i 

Goebel,  Gymn.-Dir.  Dr.  Ant. ,    Homerica   oder  etjmologiache  Üb-    ' 

tersochuncen   über    Warsei    a¥    und   damit  Zotammenhangeodei. 

Mfinster,  Theissing.    22  S.    4.    geh.  o.  6  ist    i 

Heim,  Qua  ratione  composita  Homericae  Itnguae    epitheta  coofor-    | 

mata  sint.    Gymn.-Pr.     Hildbarghansen  1860.    8  S.     4.  | 

Kern,-  Rect.,  Einige  Bemerkungen  aber  die  Freier  in  der  Odyssee. 
.     Ulm.  (Tübingen,  Fues*.     18  S.    gr.  4.    geh.  V«  4 

Kessler,  H.,  De  yerbia  eundi  Homericis.     Gjmn.-Pi.     Hildborg-    ' 

hausen.    20  S.    4. 
La  Roche,  Jac.,  Betrachtungen   aber   den  Gebrauch    tod   tbi^  bei    i 

Homer.      [Abgedr.  aus  der  Zeitschr.    f.    d.  Österr.  Gymn    1861].    i 

Wien,  Gerold*8  Sohn.    51  S.     gr.  8.     geh.  n.  8  9 

Sittig,  H.,  lieber  das    adyersatiye    Verh£hniss    der  hypotbetiscfaeo 

Sitze  bei  Homer.     Tescben,  Procbaska.     17  S.  gr.  4.'  Vc^ 

Iperide,  discorso  in  fayore  d'Euienippo  scoperlo  in  Egitto  e  pubbli-   ^ 
cato  in  Ingbilterra   nel     1853  ora   per  la   prima   yolta   riprodotto  io    i 
Italia  con  un  discorso  critico  e  schiarimenti  da  Domenieo  Coapa- 
retti.     Pisa.     108  S.  m.  11  lith.  Tafeln.    4.  1.  10. 

Fritzsehe,  F.  V.,  Hjperideorum  specimen  H.     Boatock.  (Leipxig, 

Fritzsche).    8  S.  4.  n.  4  i^F 

Girard,  Julea,  Hjpöride,  sa  yie  et  son  dloqoence.   Paris,  Bonrdier 

et  Ce.    52  S.    8. 
Westermann,  Prof.  Ant. ,  Index  graecitatis  Hyperideae.    Pars  4.    I 

Leipzig,  Dürr.     24  S.     gr.  4.     geh.  4Vs  ngi  (1— IV.:  24  nf) 

Isocrates^  Panegyricua  en  Areopagiticus.    Met  aanteekeningen  ▼» 
Rauchenatein ,   Benseier  en   Schneider  eo   met  eigen   opmerkiam 
uilgegeyen  door  E.  Mehler.     Groningep,    Bolhuis  Hoitaeroa.    Xn    | 
u.  185  S.  gr.  8.  f.  t.95.    | 

Etuciwnl  codicüm  Marcianorom  lectiones.  Edidit  Jol.  Sommerbrodt.    / 
Berlin,  Weidmann.     XII  u.  106  S.    gr.  8.  n.  '/i  «4     I 

Platonia    opera    omnia.     Recensuit,    prolegomenit    et  comnenlario 
illuatrayit  bodofr.  Stall  bäum.     Vol.   II.   Sect.    L    cont  Gorgiaoi.    ; 
Edit.  IH.  plurirouro   aueta   et   emondata   noyisque  prolegomeois  in-    ^ 
strncta.     Gotha,  Hennings,    346  S.     gr.  8.    geh.  IVs  4 

Bibliotheoa  graeca  cnrantibns   F.    Jacobs  et   V.  Chr.  Fr.  Best    B. 

Seriptomm  erat,  pedestris  yol.  XII. 

—  ->     Recognoferanl   Jo.   Geo.  ^Baiterus»    Jo.    Casp.   Orellia«*    l 


I 
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Griechiüche  Ciassiker  uud  Erklärtiiigpsscbrirteii.        &3   ] 

Aog.  Gull.  WiockelmanDUB.     Vol.  I.  Zarich,  Mejer  iL  Zeller. 

8.  geh.  »/♦  4 

lohmlt:    Eathyphro.   Apologia   Socrotis.    Ciito    Becognovit    Jo.    Geo. 

Baiter&B.     Edit.  IV.     XVI  u,  69  8,  ^ 

PlftiOB*«     ausgewählte   Schriflen.        Für    den      Schulgebrauch    er- 

Uirt  Ton  Chrii.  Groo  o.  JuI.Deuschle.  4.  Thl.   Leipiig,  Teubner. 

gr.  8.     geh.  \  4  (1-4,:  1   4  14  n^) 

Inhalt:  Protagoraa.     Erkliirt  von  Oyiim.-Prof.    Dr.    Jnl.   Deaschle. 

VUI  n.   127  8.  • 

-  dieselben.     1.  Thl   2.  Aufl.    Ebd.  gr.  8.     geh.  9  ogc 

lohalt :  Vertheidigungsrede  des  Socrates  und  Kriton.  Erkl&rt  ▼.  Qymn.- 
Prof.  Dr.  Chm.  Cron.     XVI  n.  132  8. 

-  Werke  tod  F.  Sahleiermacher.  3.  Aufl.  2.  Thl.  3.  BJ. 
Berlin,  G.  Keimer.     111  u.  372  S.    gr.  8.       n.  1   ^  (I.  11.:  n.  5  4) 

-  dialoguea  for  Eoglith  readera,  by  Will.  W  he  well.  Vol.  3.  The 
Republic  and  the  Timaeus.  London,  Macmillan.  440  S.  12.   Tsh.  6d. 

—  —  Traducliona  ancienoea  reviadea  ei  traduclions  nouvellea  par  £. 
Chauyet  et  A.  Saiasdt.  le  aörie.  Dialoguea  iocraliques.  2to18. 
2e  Börie.  Dialognea  polömiquea.  T.  1.  Paris,  Charpentier.  XLV, 
T76  u.  397  S.  18.  k  3  fr.  50  c. 

—  Apologie  des  Sokrates  und  Kriton.  Mit  Einleitung  und  Anmer- 
kungen för  den  Schulgebrauch  Ton  Alfr.  Ludwig.  3.  irerm.  Aufl. 
Wien,  Gerold'a  Sohn  1862.       XXX  u.  89  S.    8.     geh.  n.  9  ngi 

—  Theaetetua  :*  with  a  refised  texte  and  Eogliah  notea ,  bjr  Lewis 
Campbell.  London,  Parker.  8.  9  8h 
Grote,  Dr.  Geo.,  Platoos  Lehre    ron  der  Rotation  der  Erde   und 

die  Aualegung  derselben  durch  Aristotelea.  Mit  Bewilligung  des 
Verfaaaera  aus  dem  Englischen  übersetzt  ron  Dr.  Jos.  Uolza- 
meri     Prag,  Gredner.     IV  u.  36  S.  gr.  8.     geh.  n.  Sage 

Stallbaum,  Probabilia  de  temporibaa  quibus  dialogus  in  Gorgia 
Platonia  habilua  fingatur.     Gjmn.-Pr.     Leipzig  4860.    27  S.    4. 

Ueberweg,    Doc.  Dr.   Frdr.,   Untersuchungen   über    die    Echtheit 

und  Zeitfolge  platonischer  Schriften  und   über  die  Hauptmomente 

aua  Platon'a  Leben.    Gekrönte  Preiaschrift.     Wien,  Gerold's  Sohn. 

Vlll  u.  298  S.  Lez.-8.    geh.  n.  2  •!»  12  ugi 

Plntarch^  ausgewählte  Biographien.    Für  den  Schulgebrauch  erklärt 

▼on  Otto  Siefert.     2.  Bdchn. :  .Timoleoo   und   Pjrrhos.     Leipzig, 

Teubner.     VI  u.  140  S.    gr.  8.     geh.  o.  Vs  4 

—  Tie  d'Alezandre.  Edition  claasique,  aocompagnöe  de  notea  et  re- 
marquea  par  T.  Lemcignan.     Paria,  Delalain.    112  JS.     12.    90  c. 

—  vie  de  Clodron.  NouTelle  Edition,  publice  arec  dea  argumenta  et 
des  notes  en  francais,  par  E.  Talbot.  Paria,  Uacbette  et  Ce.  1862. 
UO  S.     12.  90  G. 

'~*  Tic  de  Solon,  ezpliqu^e  litt^ralement ,  aonotie  et  refoe  par  Som- 
mer.   Ebd.     198  S.  12.    .  3  fr. 

Baur,  Prof.  Dr.  Ferd.  Frid.,    De  Tjche  in  pragmatica  Polybii  hi- 

atoria  diaputatio.    Tübingen,  (Fues).    25  S.  gr.  4.  geh.     n.  %  4 

Sophokle«  erklär/  too  F.  W.  Schneidewin.     3.  Bdchn.:  Oedi- 

pus  auf  Kolonos.      4.    Aufl.    besorgt  Ton   Aug.    Nauck.      Berlin, 

Weidmann.    204  S.  gr.  8.     geh.  13  ngc 

—  Electra  in  uaum  scholarum  edidit  Otto  Jahn.  Mil  eingedr.  Holz- 
schn.     Bonn,  Marcos.  101  S.  gr.  8.    geh.  n.  *|,  «f» 

-*  Oedipe  roi.  Texte  grec  avec  on  ezamen  critiaue  de  la  piöce, 
on  argument  pour  chaque  acte    et   dea  notes  explicatires  du  texte; 

Bar  un  profeaaeur  de  rUnirersilö.  Noufelle  Edition,  reirue  par  Fr. 
iübner.    Paria,  Lecoffre  et  Ce.     96  S.     12. 
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Hastelbacb,  K.  F.  W.,  Sophokleisches.    Zur  Recblfertigmig  nad 
AllgemeiQeres.  Frankfurt  a.  M.,  Sauerlioder.  316$.br.  8.  naVs^f 
Lion,  Gar.  Thdr.,  Oedipaa   rex  quo  tempore  a  Sophocie  docta  tit 
qaaeritur.     Diasertatio  ioaugoralis.   Göttingeo,   Dietericb.    36  S. 
gr.  8.    geb.  '  jr  o.  6  b^ 

Meineke,  Aug.,    Beiträge  aar  philoiogiacbea  Kritik    der  Aoti£one 
des  Sophokles.     Berlin,  Tb.  Eoslin.     54  S.    8.     geh.         n.  ^J,4 
Ribbeck,  O.,  und  J.  Glasaen/  Ueber  die  Rede  des  Königa  Oedi- 
*    pua  in  Sophoklea  O.  r.  216—275.  [Abdr.  aus  dem  Rhein.  Mnaeom]. 
Frankfurt  a.  M.,  Sanerifinder.    27  S.     gr.  8.  geh.  6  i^ 

8iobaeas. 
Bernhardt,  Otto,  Quaestionea  Stobensea.     Diasertatio  inaugnralu. 
Bonn.     31  S.  8.  • 

ünidas. 

Volkmann,  Dider. ,  De  Suidae    biograpbicis  qnaeationes   aelectae. 
Bonn,  Henrj  &  Cohen.    211  u.  37  S.  gr.  8.    geh.  n.  6  ^ 

Thcocritne« 

Sonlliö,  P.,  De  idyllio    Theocriteo    utpote   poetica  priratae    Titae 
pictura.     Paria,  Durand  1860.    136  S.    8. 
Thncjdidis   Prooemii    octo    capita   in  latinum   conreraa.      Quoram 
trium  priornm  aliquot  loci  explicantur«    Diasertatio  philologica    Car. 
Heinr   Brandt    TJpaaliae,  Edqyiat  &  Soc.     32  S.  8. 
Forberg,  Dir.,  Zur  Erklärung  des  Tbukjdidea.    4.  Heft.     Gjmo.-    j 

Pr.    Coburg  1860.    6  S.    4.  • 

Kielsen,  S.  T.,  Anmaerkninger   til  C.  Bergs    udyalg   af  Tbukjdi- 
des  bistorie.    RjöbenbaTn,  Stcen  &  Son.    200  S.  8. 

[Mit  Berg,  ndtalg.  2  Rd.  48  sk.] 
Xeiiophoits  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  Yon  Ferd. 
Vo  IIb  recht.  I.  Bdchn.:  Buch  1—3.  Mit  einem  durch  eiogedr. 
HoliBcbn.  und  3  lith.  Figurentaf.  in  4.  erläut.  Excurae  über  dai  I 
Ueerweaen  der  Söldner  und  mit  1  lith.  Ueberaicbtskarte  in  4. 
2.  ferb.  und  yerm.  Aufl.     Leipzig,    Teubner.     VIII    u.  190  S.  gr. 

—  Cjropödie  liyre  2.  Texte  grcc,  accompagn^  de  sommaires,  de  , 
notes  ,  d*une  table  bislorique  et  göograpbique  et  d'un  lezique,  pir  ' 
L.  Passera  t.     Paris,  Dezobrj,  Tandou  et  Ce.     100  S.     12. 

—  —    ler  liyre,   par   C.    Huret.      Paris,    Hechelte    et    Ce.   186?. 
104  S.    12.  65  c 

—  memorabilia  Socratis.    Accedit  anonymi   apologia  Socratis   ez  re« 
ceusione  et  cum  annotationibus  Lud.  Dindorfii.     Ix)ndon,  Parker.    , 
410  S.    8.  7  sh.  6  d. 

Kind,  Dr.  Thdr.,  Anthologie  neugriechischer  Volkslieder.    Im  Ori- 

ginal  mit  deutscher  Uebertragung  beransg.     Leipzig,  Veit  i.  Co.  | 

XXXVI  u.  232  S.    gr.  16.    geh.  ^  d.  1  .^  , 

Jeoydodov   'Agtri^o»    mgi   r^s    nohnias    vSr   Moi^aynWi^.     Nea  , 
nach  Pariser  bisher  unedirten  Handschriften  hrsg.  y.  Conrecl.  Dr. 

L.  W.  Hasper.     Leipzig,  Dyk.     15  S.    8.    geh.  n.  4  agc  ' 


LateiDJsche  Classiker  und  Erkiarnngs- 
schrifteo.  | 

Apulejos.    Oeuyres    compidtes,  traduites  en  francsis  par  V.  B^to- 
laud.    Nouyelle   Edition,  entiörement  refondue.    Pans,  Garnier  fr.    < 
XLVII  u.  1137  S.  18.  7  fr.   ^ 

l^ _ ^ 
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Fialon,  Eng.,  Titus  Pompotiiat  Atüeoft.     Paris»  Dorand.     129  S. 
8. 
AnurttiÜBi«  Aarel.,  ara  gramtnatica  bretiata.    Ediiionetd  in  GefmaDia 

primain   et  Romana   integriörem  apographo  cödicia  Bruxelleniiis  uana 

curarit  Car.  Frid.  Weber.  Marburg,  £lwert.  31  S.  gr.  4.  geb.  Vs  «f 
Csesaris^  C.  JoHi,  coromentarii  cum   supplementis  A.  Hirtii   et  alio- 

ram.     Zum  Schulgebrauche  mit  Inhaltsangaben    und*  einem   geogra- 

Rhiacb-hiatoriBcben  Verzeichaisae    Tersehen  Ton  Dr.  Otto  Eichert 
ebst  2  Figarentaf.  in  Holzschn. ,  ein   röm.  Lager  und   die   Rhein- 
bräche  darstellend,     flannoyer,  Habn.    358  S.  gr.  8.  geh.         V2  «^ 

—  eommentarii  de  hello  Gallico  et  civili,  selectas  aliorum  suasque 
notaa  adiecit  A.  Ri'gnier.  Paris,  Hacbette  et  Ge.  394  S. 
12.  1  fr.  50  c. 

—  de  hello  Gallico  libri  septem  cum  libro  ocUto  A.  Hirtii.  Recen- 
snit,  eodicea  contulit,  commentationibus  instruui  Dr.  Andr.  Fri- 
gell.  Vol.  i.  Vol.  II.  Pars  1.  et  Vol.  III.  Pars  1.  Upsalae.  (Ber- 
lin, CaWary  «  Ce.)     XIX  u.  341  S.  gr.  8.    geh.  n.  1%  4 

—  —  lib.  1  —4.  From  the  teit  of  Herzon ,  with  notes  bj  J.  R. 
Major.  London,  Te».  12.  1  sh.  6  d. 
Eichert,  Dr.  (hto,  Vollstindiges  Wörterbach    in  den  Sebriftwer- 

keo  des    Gajus  Julius  CAsar    und   seiner  Fortsetzer.     HaunoTer, 

Hahn.     IV  u.  279  S.  gr.  8.     geh.  H'/s  ngr 

Guil lernet,   Paul,  Ezcursions   archiologiques    dans   les    mootagnes 

Aduennes  de  la  C6te-d*or;  antiquitös  de  Sainte  -  Sabine  ;    däfaite 

des    Hehles    par   Jules-  C^sar  dans    les    montagnes    ^duennes. 

Dijon,  Lamarche.    XXVII  o.  57  S.  8.  m.  11  Rpfm. 
Quieherat,  J.,  Nourelle  döfaite  des  döfenseurs  d'Alise  snr  1e  ter- 

rain  d*Alesia.    Paris,  Aubrj.     16  S.  8. 
Saale  T,  F.  de,  Les  campagnes  de  Jules Gösar  dans  les  Gaules,  ötu- 

dea  d^rchtelogie  militaire.     Ire  partie.  Paris,  Didier  et  Ce.  1862. 

461  8.    8. 

€as«iodor«s. 

Mo  m  ms  est  Thdr.,  Die  Chronik   des  Gassiodorus    Tom  J.  519  n. 

Chr.     Nach  den  Handschriften  hrsg.     [Abdr.  aus  den  Abbdlgn.  d. 

k.  Siebs.  Gesell,    d.   Wissenschaften.]     Leipzig,   Hirzel.     150  S. 

hoch.  4.     geh.  o.  IV9  ^f 

Csialli  Veronensis,  Q.  Valerii,  liber  es  recensipne  Gar.  Lachmann i. 

Bdit  H.    Berilo,  G.  Reimer.    87  S.  gr.  8.    geh.  Vs  ^ 

—  Tibulli,  Propertii  carmina  a  Maar.  Hauptio  iterum  recognita. 
Leipzig,  Hirzel.    372  S.    Titel  in  Kpfrst.     16.  geb.  n.  V<,  ^ 

In  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  n.  IVs  «f 
CleeroBls«  M.  Tollii,  opera  quae  supersunt  omnia  ex  receosione 
Jo.  Casp.  Orellii.  Editio  II.  emendatior.  Opus  morte  Orellii  in- 
terrnptum  continuaTerunt  J.  G.  Baiterus  et  Gar.  Halmius. 
Vol.  IV.  Et.  s.  U:  M.  Tullii  Giceronis  libri  qui  ad  pbiloso- 
phiam  et  ad  rem  publicam  spectanU  Ez  libris  manu  scnptis  par- 
tim primum  partim  iterum  eicussis  emendsTerunt  J.  G.  Baiterus 
et  Gar.  Halmius.  Zürich,  Orell,  Fussli  €  Co.  926  S.  gr.  Lez.-8. 
geh.  n.  3  .4>  26  ngi  (1  -IV.:  n.  15  ;f   14  ugi) 

—  .^  qua«  supersunt  omnia  edidcrunt  J.  G.  B  ai  t  8  r  ,  C.  L.  Ka  y- 
ser.  £dit.  ster.  Vol.  3.  Et.  a.  t:  M.  Tullii  Giceronis  orationea 
recognoTit  C.  L.  Kajser.  Vol.  1.  Leipzig,  B^Taucbnitz.  XXV  u. 
426  S.    8.    geh.  18  ngt;  Prachtausg.  in  gr.  8.  iVs  4» 

(1-^3.:  1  4  18  n^:;  Prachtausg.  4  -f). 
▲nag.  in  Nrn.  Nr.  7.  Orationes  pro  P.  Qninctio ,  pro  Sex.  Boscio 
Amerino,  pro  Q.   Bosoio  Comoedo.     84  S.  ^/^  k^.     8.  Divinatio  in  Q. 

liH^ 

1861.  2.  4Q 
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CaecilinxD,  actio  in  C.  Verrem  prima  84  S.  4  n^     9.      AcUobU  fa  0. 
Verrem  seeoadae  sire  accaBatioziifl  libri  i— V.     308  S.     18  ogt  ■ 

Ciceronis  Brutua  8r?e  de  claris  oratoribus.     Noorelle  Edition,  d*i-    | 
pröa  I^B  meilleura  textet,  annoiie   eo   fraopaia  et  aecompagn6e  de 
tragments  des  orateura   cit^a   dana  TouTrage;  par  £.    Deachaael. 
Paria,  Dezobr?,  Tandou  et  Ge.     96  S.  12.    ^ 

•!—     LaeliuB.    NouTelle  Edition,  d*apr^s  lea  meilleara    teztea ,  tyec  dei 
notea  en  fran^ia,  par  J.  Girard.       Paria,  Dexobrj,  Taodoa  et  Ce.    1 
1862.    76  S.     12.  ! 

_  —  £dition  claaaique  arec  analyae  et  notes  en  francaia  par  J. 
Genoaille.     Paria,  Delalain.    45  S.  12.  25  c 

—  de  Senectute  dialogus.      Noufelle    Edition,  publice  arec  on  argo- 
ment  et  des  notea  en  frani^is  par  V.  Paret.       Paria,    Hachette  et    i 
Ce.    48  S.     12.  25  e.    | 

—  Tnacalaniache  Unterredungen  an  Marcna  Brutua.    5  Bucber.  La-    ' 
teiniflch    mit   deutscher    Ueberaetzung,    Einleitung   und  erkUrendea 
Anmerkungen.    2  Bdehn.    Leiptig,  Engelmann.    8.  geh.  IV4  4 

Inhalt:  1.  Erstea  a.  zweitea  Bneh  186    B.    >|s    i^.    —     2.   Diittea  -    1 
fönftes  Buch.     S60  S.  %  ^  ' 

—  orationes  aelectae.     Mit  hiatoriachen ,    kritisehen   und   erkürenden    , 
Atimerkungen  tou  Ant.  Möbiua,  für  den  Schulgebrauch  bearbeitet 
Ton  Rect.  Gottl.  Cliriat.  Grusius.  6.  Hft.  Oratio  pro  T.  Annio  Mi-    , 
lone.     5.  Terb.  Aufl.    HannoTer,  Hahn.  127  S.  gr.  8.  Vs  4 

—  orationea  aelectae  duodecim.  Quartum  recognovit  et  praefatai 
est  Dr.  Jo.  Nicol.  Madrig.  Hauniae  1858.  (Berlin,  CaWary  6  Co.) 
XXXI  u.  228  S.     12.  no.  P/s  4 

—  Taler  for  Archiaa,  Ligariua  og  Dejotarus.    Udgifne  med  anm»rk- 
ninger  til  aeWatudi'um    og   akoiebrug  af  F.  C.  L.  Trojel.     Odease,    , 
Hempel.     102  S.    8.  72  sk. 

—  in  L.  Gatilinam  orationea  quatnor.  Edition  publiee  av^e  des  ar- 
gumenta et  dea  notea  en  frangaia  par  E.  Sommer.  Paria,  Ha- 
chette et  Ce.  1862.    76  S.     12.  40  e. 

—  pro  Milone,  with  ahort  Engliah  notea  for  the  ose  of  aehools. 
London,  Parker.    72  S.     18.  1  sb. 

—  oratio  in  Verrem  de  aignia.  Edition  publice  ayec  an  argameot 
et  dea  notea  en  francaia  par  J.  Thibault.  Paria,  Hacbetle  et  Ce. 
87  S.  12.  40  e. 
Beiträge   lur  Kritik   dea  Gicero.   I.     Greiffenberg  1860.    (Berlio. 

Cahary  ft  Go.)    26  S.  4.  geh.  n.  V9  4    , 

Degenkolb,  Dr.  Heinr.,  Die  lex  hieronica  und  das  Pflodunnrecht 

der  Steuerpachter.     Beitrag  zur  Erklärung  der  Verrinen.     Berlin, 

Lnderili.     XII  u.  149  S.    gr.  8.    geh.  n.  24  i>fL 

Frinkel,  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  G.,  Nachträge  und  Berichtigungeo 

au  Frdr.  Ellendt*8  Gommenlar  über  Gic.  de  orat.  ill.  cap.  36— 6t. 

[Zugleich  als  Kritik  des  bezeichneten  Abschnittes  der  Schrift  in  der 

Schulausgabe  tou  Piderit  18591.     [4.  Fortsetzung.]     Dorpat,  (GÜ- 

aer).  1860.    92  S.  gr.  8.  geh.  n.  12  ng^  (1-4.:  n.  !>/•  4) 

Karsten,  S.,  Gicero  pro  Roscio  Amerino.    Antwoord  op  het  rap- 

port  in    de  Ron.  Akad.    ran  Wetenachappen  ,    uitgehragt  over  de 

Terhandeling  betreffende  deze  pleitrede.      Met   een  Ifegeleideodeo 

brief  aan  Dr.  J.  G.  G.  Boot.     Utrecht,  Kemink  en  Zoon.    8  u.  20 

S.  gr.  8.  f.  0,  25. 

Cornelii  IVepofls  opera  quae  auperaunt  ad  optimorum  codd.  fidem 

recenauit    gallicasque    notaa  aubjunxit  L.  Quicherat.     Paria,  fla-- 

cbette  et  Ge.     X  u.  155  S.     12.  80  c.    ^ 

W — — ^^ 


H^- 


— -»^ 

Lateinische  Glassiker  ond  ErUärongsschriften.        87   f 

Coraelll    IVepQtis    ritae   ezcellentiuoi   imperatorom.      Edition  par 

Pb.  de  Monleoon.    Paris,  Gauguet.    XI  u.  188  S.     18. 
-~    —    Ad  ttsum  jayeotatit.    Ljon  iL  Paris,  Pölagaad.    216  S.    32. 

Mercklin,    L.,  ObserrttioDes  ad  S.  Pompeji  Festi   Pauliqae  ez- 
eerpla.     Ind.  lectU     Oorpat  1860.     14  S.    4. 
Floras. 

Speogel,  Leonb.,    üeber  die  Geschicbtsbncber  des   Ploms.     [Aos 

den  Abhandfgn.  der  k.  bajer.  Akad.  der  Wiss.j.    Mäocbeo  (Franz). 

34  S.     gr.  4.  geh.  n.  n.  17  m 

Caji  instilutioDom  jaria  ciTilis  oommetilarii  qaattuor.     Recensuit  £. 

Husch ke.     Leipzig,  Teabner.  24t  S.  8.    geh.  24  hol 

Ciellias« 

BferckÜD,   L. ,   A.  Gellii    noeliom    Attioaram  capita  quaedam    ad 

footee  reTOcata.     lad.  leciL     Dorpal.  15     S.  4. 
^^^ely  Dr.,  De  A.  Gellii  Tita,  atadita,  acriptia  narratio  et  jadiciam. 
Gymn.-Pr.  Zittau  1860.     8. 
■•ralii    Flacci,   Q.,  opera    a  Maur.  Haaptio    itemm   recognita 
Mil  Titel  in  Suhlst.    Leipiig.  Hirseh     347  S.     16.     geh.     n.  Vs  4 

In  engl.  Einb.  mit  Goldschn.      n.  IV«  «f 

—  —  ex  recensione  Fr.  Guil.  Döring.  With  ezplanatory  notes 
bj  Ch.  An  t hon.  New  ediiion  rerised ,  with  an  indez  of  oamea  € 
plaoee.     London,  Wbittaker.     12.  7  sh.  6  d. 

—  odea.  Traduetion  oouTelle,  arec  le  tezte  en  regard,  accompagnöe 
de  notea  historiqaes  et  mrthologiqaes,  ^ar  N.  M.  G.  Latrouette. 
Caen,  le  Goat-Cldrisse.    XXIII  o.  401  S.  18. 

—  art  of  poelry,  literallj  translated  into  English  Terse,  with  notea, 
by  H.  G.  Eobinson.  London,  Westerton.  72  S.  12.  2  sh. 
Bolia,  Dr.  Garel.  Jul.,  De  Uoratio  et  Jurenele,  satirarum   aacto* 

ribos.  Freibarg  im  fir.,  Wagner.  III  u.  31  S.  gr.  8.  geh.  n.  7  n^ 
C  a  Ta  11  i n,  indez  raetrorom  Horatianorum.  Lnnd«,  Gleerup.  8.  20  Öre. 
Herrmann,  Prof.  A.,  Curae  floratianae.    Gjmn. -Pr.    Celle.     15 

8.     4. 
Karaten,  S.,  Q.  Horatias  Flaccos.     Een  buk  op  lijn  leren,  sijne 
aludien  en  dicfatwerken.     Utrecht,  Kemink  6  Zoeo.     8  n.  114  S. 
gr.  8.  f.  0,  90. 

Bir^ims«  pbilosophos,  de  imaginibns  coeli  [d.  i.  das  3.  Buch  des 
PoSticon  Astronomicon  d.  C.  JuT.  Hjginusl.  Nach  e.  Pariser  ron 
den  im  Druck  erschienenen  TÖllig  Terschiedenen  Handschrift  zum 
eratenmal  heransg.  ron  Conr.  Dr.  L.  W.  Hasper.  Leipzig,  Djk 
32  S.    8.  n.  6  ndF 

^Vris  antejastiniani  fragmenta  quae  dicuntor  Vaticana.  Post  Ang. 
Mainm  et  Aug.  Bethmann - Hoilweg  recogn(frit  Th.  Mororosen. 
Adjectum  est  codicis  Valicani  specimen.  Eonn,  Marcus.  XXIV  u. 
144  S.  12.  m.  1  Steintaf.  in  qu.  Fol.     geh.  n.  7,  ^ 

J«rfepradeniiA0  antejustinianae  quae  supersunt.  In  usum  mazime 
aoademicum  compoBuit,  recensuit,  adnotavit  Ph.  Ed.  Huschke. 
Leipzig,  Teabner.     XVI  u.  748  S.    8.    geh.  1   ^  24  Rflc 

Uvil^  Titi,  historiarum  romaoarum  libri  qui  supersunt.  Ez  recen- 
sione Jo*  Nie.  Madrigii.  Ediderunt  Jo.  Nie.  Madfigius  et  Jo. 
L.  Ussingius.  Vol.  I.  Pars  2.  Libros  a  aezto  ad  decimum  cont. 
Haaniae.  (Leipzig,  T.O.  Weigel.)  XXI  a.  251   S.  gr.  8.  geh.  n.2Svff 

(L  1.  2.:  n.  2  «f  3  Rgi) 

—  ab  nrbe  condita  libri.  Erklärt  r.  W.  Weissenborn.  1.  Bd.: 
Bach  1.  u.  2.  3.  Aufl.      Berlin,  Weidmann.  344  S.  gr.  8.  geb.  %  «f 

—  —  ErkUrt  ▼.  Weissenborn.  5.  Bd.:  Buch  26  —  24.  2.  Aufl. 
Berlin,  Weidmann.    350  S.    gr.  8.    geh.  V«  4 

^    —      Oeuvres    complötes,     traduitea   par    Liez ,    Dubois ,     Verger   et 

U^ ^ 
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1 


i^   88        LateiDifiche  CUsBiker  und  ErkliijmngMckrifteii. 


"^ 


Corpet.  Nourelle  öditioo,  rerne  p«r  £.  Peflaonoe^o«,  BUp- 
chetet  Gharpentier,  et  pröc^döe  d'une  ötada  aar  Til«-Ufe, 
par  r4harpentier.  T.  4  et  5.  Paris»  Garnier  fr,  1291  S.  18.  A3  Dr.  50  c    ' 

Nijridias. 
Klein,  Jos.,  Quaeationea  Nigidianae.    Diaa,   ipaug.     Boüm.    27  S. 
gr.  8. 

Ovidii  Nasonls«  P.,  carmina  amatoria.  Luc.  Maeller  reeofnofit 
Berlin,  Gaertner.    214  S.     16.    geh.  ••%«f 

Haopt,  M.,  de  Tersibus  nonouUis  metamorphoseon  OridiL  Berlio. 
'Ind.  lectt.  1861/2.     8  S.    gr.  4. 

Ph&dru«  ausgewihlte  Fabeln.  Erklirt  t.  F.  E.  &««ohig.  3.  A«i. 
Berlin,  Weidmann.    VIII  a.  87  S.     gr.  8.     geh.  6  i^ 

—  fables,  tant  anciennea  que  cellea  publiöea  par  Angelo  Mai  «I  Ui 
fahles  correspondanles  de  Lafontaine«  arec  noiice  et  notea  en  frao- 
cais,  par  Fr.  Dübner.     Paria,  Lecoffre  et  Ge.      VI  o.  172  8.     IB. 

—  fabularum  libri  (juinqae.  Nourelle  Edition  arec  dea  notea,  et  let 
fables  de  la  Fontaine,  etc.  par  E.  Talbert.  Paiia,  Uackette  et 
Ge.     170  S.  12.  U  c 

PlantüS^  G.  Maccius,  Trinammna.     Deotacb  in   den  Venmaanen  der 

Urschrift  ▼.  Wilh.  Wagner.    Mit  einem  Vorwort  Ton  G7aio.-Dir. 

Dr.   Glassen.     Frankfurt  a.  M.»   liter.  Anat.     VII   n.  85  8.     gr.  8. 

geh.  n.  Vi  4- 

Sp enget,  Andr. ,  De  Tersuum  creticorum   nan  Plantlno.     Ditsert. 

tnaog.     Berlin  (GaWarj  €  Go.)    46  S.    gr.  8.    geh.  n.  Vg  4 

Flfnins. 

Fels,  Alb. ,  De  codicum  antiqaorum ,  in  qoibas  Plini  naturalis  bi- 

atoria  ad  nostra  tempora  propagata  eat   fatis,  fide  atque   auctori- 

tate.     Gommentatio  phitologica.    Göllingen,  (Vandenhoeck  Ü  Ra- 

preeht)    VIII  u.  tl4  S.    gr.  4.     geh.  nn.  IV«  4 

üalniilUiii  9  M.  Fabii,   institutionis   oratoriae  liber  X.       Fär  dea 

Schulgebrauch    erklirt   von  Ober- Gymn.- Prof.    Dir.   Dr.  G.  T.  A. 

Krüger.     Leipzig,  Teubner.     X  o.  76  S.  gr.  8.  geh.  6  if 

flalliistil   Gatilinarium  et  Jagurtbinum,  libri  doo  cum  notia  et  aigs- 

mentis.    Nuora  edis.     Parma,  Fiaccadori.     16. 

—  —  Tolgarizzati  per  Bartolommeo  da  S.  Goncordio.  2a  ediz.  coli*  ag- 
giunta  di  frammenü  dell*  autore,  tradolti  nello  atudio  di  Bt  Phoü, 
ed  un  elenco  di  roci  antiche  chiosate.    Ebd.  16.  1.  I»  60. 

_  ^  con  note  italiane  compilate  de  B.  Vannacci.  4a  edix. 
Prato,  Alborghetti.    XLVII  u.  240  S.    &  1 3,  20^ 

—  —  Traduction  fran^ise,  avec  le  texte  latin  et  dea  notes,  par  P. 
G  reiset.    Paris,  Hachette  et  Ge.    352  S.     12.  2  fr.  50  c. 

—  Jugurtha,  expliquö  littöralement,  tradnit  en  francaia  et  annot6  par 
Groiaet.     Paris,  Hachette  et  Ge.    402  S.     12.  3  fr.  50  c 

fleBecA,  oeurres  compidtea,  ayec  la  traduction  francaiae  de  la  col- 
lectloo  de  Panckoucke.     NouTelle  Edition,  tr^a  aoigneuaement  reme 

Sar  Gharpentier  et  F^Iix  Lemattre.     T.  4.     Paris,  Garnier  fr,    503 
.     18.  3  fr.  50  c 

—  —  Traduction  .nouTelle  arec  dea  notea,  par  i.  Baillard  T. 
2.  Paris,  Hachette  Ü  Ge.  691  S.  16.  3  fr.  50  c 
Boisster,  Gaston,     Les    tragödies  de  S^n^que  ont-ellea  M  re- 

prösent^es  ?    Paris,  Dupont.    22  S.    8. 

flUtiM. 

Grosse,  Aemil.,  Obserratorum  in  Statii  silris  apecimen.     Dissert. 

inaug.     Berlin,  (Galrarj  €  Go.)     III  u.  52  S.  gr.  8.  geh.  n.  V«  4 

C.  Snetonii  Tranquilli,  les  douze  G^sara.   Traduction  nanveUe ,   arec 

le  texte  latin,  un  commenlaire  historique    et   un    index,    par  Enile 

Pessonneaux.     Paris,  Gharpentier.  VII  u.  648  S.  18«    3  fr. 50  0t     . 
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Taeiü  oiDDM  qoae  estant  oper«  jmta  aceuratitsimam  Barooaf  edi- 
tiooem  cum  notulia.  Pari«,  HacheUe  et  Ce.  507  S.     12.    2  fr.  50.  c. 

—  lei  aaaalea;  traduciioQ  fran^ajae  de  Dareau  de  la  Malle»  re«- 
▼oe  parLebobe.    Paria»  Delalain.    524  S.  tS.  2  fr*  50  c. 

—  —  tradiiclion  de  Oureao  de  la  Malle.  Latin -fran^is. 
NoaTelle  Adilion»  revoe  et  corrigöe,  par  A.  M.  Lebobe*  2  Tola. 
fibd.    676  S.     i 2.  5  fr. 

—  Germania  and  Agricola:  with  notea  bj  Perciyal  Froat.  r..ondon, 
Wbituker.     162  S.     12.  -      3  ab  '6  tl. 

~    Der  Freiheitskampf  der  Bataver  anter  Claudias  CiTilis.    Mit  Ein- 

leitanff.,  Commentar  u.  2  Karten  Terseben  t.  Gjmn.-Oberlebr.     Dr. 

Carl  Chr.  Conr.  Völker.*     I.  Lfg  IBinltg.  u.  Text.    Elberfeld,   Bi- 

deker.  VII  n.  III    S.   gr.  8.   m.    1  ebromoKth.  Karte,  geb.  u.  16  ngi 

Sirker.    K.,  AnimadTeraienes  in   Taciti   annalei.      Disaert.  inaug. 

Trier  1860.    Vi  u.  54  8.    gr.  6. 

ülpisnif  Domitil,  anae  Tnlgo  Töcantur,  fragmenta  siye  ex  Ulpiani  li- 

bro  Bingalart  regularam  excerpta.  Bx  »juriiprudentiae  antpjustinianae 

reliquiis*<  aeparatim  edidit  E.    Huschke.     Leiptig,    Teubner.     62 

S.    8.  geb.  V*  4 

▼arronls^  HI.  Terenii,  Eumenidam  reliquiae.  Recensuit  et  adnoUTit 

Theopb.  Roeper.   Partie.  II.    Da'ozig,  Weber.    40  S.  gr.  4.    geb. 

n.n.  *;,  ^  (cpl.    n.  Vö  4) 

Rieck«,  Dr.  Adf.,  Marcna  Terenthia  Varro,    der  römische   Land- 

wirth.    Eine  Schilderung  der  röm.  Landwirtbsob.  lur  Zeit  d.  Jul. 

Ciaar.     Mit  )  litb.  Plan  t.  Varro*B  Ornilhon.     Stuttgart  Neff.     IV 

u.  64  S.  gr.  8.    geh.  Vs  «f 

▼Irg^ill  üarovls«  P-»  carroina  bre?iter  ennarraTit  Phil.  Wagner. 

Edit  (IL  auperioribua  multo  praeatabilior.    Ireipiig,  Hahn.    XKXll 

u.  471  S.    gr.  8.  geh.  IV.  4 

—  Aeneid,  with  English  notea,  bj  Anthon  and  Trollope,  New 
edit.    London,  Tegg.     12.  5  ah. 

—  lea  Sa,  He  et  12e  ÜTrea  de  TEniide»  ezpliqa4a  littöralement  par 
M.  Sommer,  tradnita  en  franpais  et  annotei  par  A.  Deaportea. 
Paria,  Hechelte  et  Ce.    236  S.  12.  k  \  fr.  50  e. 

—  ÜTrea  lle  et  Elle  dea  Gioraiquea,  ezpliquöa  littiralemeot  par 
Sommer,  tradnits  en  fran^aia  et  annotöa  par  A.  Deaportea. 
Ebd.    152  S.     12.  1  fr.  90  e. 


Sprachwissenschaft, 


I.    21ei|acbriflteii.    Philosophische  and  vergleichende  Gram- 
matik.     Allgemeine  Schriften.  ^ 

Beitr&ife  inr  yergleicbenden  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der 

arracben,  oeltiachen  und  slawiacben  Sprachen.      Hrsg.  r.  A.  Kuhn 

u.  A.  Schleicher.     3.  Bd.  1.  Heft.     Berlin,    Dummler.      128   S. 

gr.  8.  n.  {  4 

Inhalt:  Ebel,  eelüsohe  Stadien ;  altbactrisehes  S.  1  —  46.  —     Stokes, 

Bemerkangen  Ober  das  altirische  Verbnm;  über  die  Inschrift  yoi^  Tpdi ; 

Nachtrftge   an  der    Abhandlung   „gallische    Inschriften"    S.    47  >-  76. 

<« — ^H> 


f44t- : ^ 
90              Spraehif issenscliafk.     Zeitschriften  cAe«  f 

Spiegel,  die  Vocale  t  und  9,  6  und  ft  !ra  NenperBlselieii  fl.  TT— 81. 
Mftller,  snr  CharakteriBtIk  des  Armenischen  S.  8t~96.      Sehlei- 
eher,  die  GenuBbeieichniing  im  Indogennanischen  8.  9t — 91.    Smith, 
Bemerkungen  über  die  primitiyen  Fftrwörter   der  baltischen  imd  slar. 
Sprachen  S.  97 — 11 S.     Kuhn,    sprachliche    Besnltate   ans   der  redi- 
sehen  Metrik  S.  113—25.     Anzeigen  und  Literatur  S.  186—28. 
Journal  of  ihe  Rojal  Asitlio  Society   of  Great    Britain  and  Irelaad. 
Vol.  XVITI  part  2.     XIX,  1.    London,  Quaritcfa.     S.  22i-44X  S. 
1-133.    gr.  8. 
Darin:  Prianlx,  on  the  second  Indian  embasay  to  Bome  S.  345—61. 
Talbot,  additional  notes  to  Art.  ü.  on  Aaayrian  inacriptions  fiw  362 
—  69.      Hinoks,   on   Manetho*8   chronology  of  the   new    kingdon  S. 
378—92.     Hodgson,  notice  on  Buddhist  Symbols  S.  393—99. 

XIX,  1:  Trnmpp,  on  the  langnage  of  the  BO-calledKafira  of  the 
Indian  Cancasns  S.  1—29.      Bedhoase,  translation  Crom  the  origi- 
nal Arabic  of  a  history   or  Journal  of  the  events  whioh  ocemred  dnr- 
ing    seven    ezpeditions   in    the   land   of    Kanim,     by   the     Soltao  o( 
Bomu  S.  43 — 123.     Talbot,  Assyrian  textea  translated  S.  124-33. 
—    of  the  American  Oriental   Society.     VII   toI.    Nomber   1.     New 
Haven.     (New  York,  Westerman  dc.  Co.)  S.  1— 270.  gr.  a  Doli. 2, 50. 
Darin:  Hall,  on  the  kings  of  Mandala,    as    commemoraied   in  a  San*    ' 
skrit  inscription  S.  1—23;   two    inacriptions,   pertaining  to   the  Para* 
m4ra  ralers  of  MAlara  S.  24— 47.      Tnrner,    remarks   on  the  Pboe-    ■ 
nician  inscription  of  Sidon   S.   48  —  59.  Salisbnry,   the   scIence  o(    , 
Muslim  tradition    S.  60  — 142.      Paspati,   on   the   langnage   of  the    j 
Gypsies  S.  148—270. 
HeTue  Orientale  et  aaiiricaine.     T,  5,  pablid  soas    lea    aaspicei  de    , 
la  Sociötö  d*ethnographie.    Paris,  GhalUmel.  398  S.  8.     12  fr.  50  e.    ! 

Jnsti«  Priratdoc.  Ferd.,  Ueber  die  ZosammeDsetiuag  der  Nomina  in 
den  indogermaniseben  Sprachen.  Göttingen,  Dieterich.  III  a.  136 
S.    gr.  8.    geb.  s.  24  ly 

nailer,  Max,  Lecturea  on  the  science  of  langnage,  delirered  attbe 
Royal  infttilntion  of  Great  Britein  in  April,  May,  and  Jane  186t. 
London.  400    8.  8.  12  ih. 

Pott  4  Prof.  Dr.  Aag.  Prdr.,  Etymologiache  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  d<*r  indogermanischen  Sprachen  unter  Beräcksichtigniif  i 
ihrer  Hauptformen,  Sanskrit;  Zend  Persisch;  Griechisch  -  Latei- 
nisch ;  Liitauisch  -  SlaTisch ;  GerDaoiach  und  Keltisch.  2.  Aufl.  ia 
völlig  neoer  Umarbtg.  2.  Thl.  I.  Abthl.:  Wurxeln;  Einlertoog. 
Lemgo,  Meyer.     XVII  u.  1030  S.    gr.  8.    geh.  ,        n.  5^  g  4 

(I.  n.1.:  n.  lOVt  4) 

ünntremtoe,  E.,  M^langet  d'histoire  et  de  philologie  orientalei. 
Pröc^dös  d*ane  notice  sur  Tanteur  par  M.  Barthdlemy  Saint- 
Hilaire.     Paria,  Ducrocq.     XXXII  u.  419  S.*  8.  5  fr. 

flcblelcher,  Aug.,  Coropendium  der  Torgleichenden  Grammiuk 
der  indogermanischen  Sprachen.  In  2  Thln.  1.  A.  u.  d.  T.:  Kur- 
ter Abrias  einer  Lautlehre  der  indogermanischen  Ursprache,  Hei 
Altindischen  [Sanskrit],  Alteranischen  [Altbaktrischen]  etc.  Wei- 
mar, fiöhlan.    VIII  u.  283  S.    gr.  8.    geh.  n.1  4 

Wedewer,  Prof.  H.,  Zur  Sprach wiasensoha lt.  Fretbvrg  im  6r., 
Herder.     XX  u.  134  S.    gr.  8.    geh.  n.  %  4 


%4< 


0cllfliits,  Dr.  Bemh.,  Encyclopldie   des  philologisohen  Studiums  der 
neueren    Sprachen.       2.    Suppl. ,     nebst     alpbabetiachera     Wort-, 

H 


N«-- 
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Spracbwiflsensclufk.       II.  OsUsiMiscbe  Sprachen  etc.       81 

Stell*  ond  Nameo- Registern  lur   Eaejelopidie  ond  zum  Suppl. 
1.  ond  2b     Greifsweld,  Koch.  VlII  u.  U9  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vc  4 

(cplu  m.  Suppl.  i.  2.:  B.  4>|s  «f ) 


II.     Ostasiatische  Sprachen. 

ChioetiBch.-JaptDitch.  —  Hindostaoisch  uod  Sanskrit. —    Persisch. — 
Ossetisch.  —     Armenisch. 

€hmse,  Plinj  Earle,  Chinese  and  Indo- European    roots   and  aoalo- 

gues.    Philadelphia.    49  S.  gr.  8.  (London:  5  sh.) 

CMIaese   Classic«,   with   a  traoslaüon,  critical   and  exegetical  notes, 

prolegomena,  and  copious  indezes.     Bt  Jam.  Legge.    Vol.  1.  con-> 

laining  Confucian  analects,  ihe  great  leaming;  and    the   doctrlne  of 

the  mean      Hongkong.     XIV,  136  u.  376  S.    4. 
lie^slas.  Rieh.,  Oeher  chinesische  und  tibetische  LaiitTerhfiltnisse  n. 

die  Umschrift  jener  Sprachen.      [Ans   den  Abhdl.  d.  Akad.  d.  Wiss. 

so  Berlin  1860].    Berlin,  (Dnmmler).     50  S.   mit  einer  Tah.    gr.  4. 

cart.  n.  18  Uff: 

flansial  of  Chinese  running-hand->ifriting,  especiallj   as  itisusedin 

Japan,  compiled  from  original  sources   bj  R.  J.   de  St  Aulatre  and 

W.  P.  Groene?eldt.  Prioted  forthe  authors,      Amsterdam,  (i.  M.  t. 

Gelder.     4,  IV,  113»  2  u.  60  S.  gr.  4.  f.  15. 

MoffBiABii,  J.,  Het  Japansche  cursiefschrift  Firagana.  ^  OTeraigt  zij- 
ner  meeat  gebruikelijke  Tormen  met  opgaTe  der  Chinesche  karak- 
ters  waarTan  zij  zijn  afgeleid  1857.  2e  drnk.  Verbeiert  en  rer- 
meerderd  Tolgens  de  opgaren  ran  de  Heeren  Mats  Moto  en  W^  i. 
C.  Ihr.  Hujssen  ran  Kattendjke.  Lejrden,  Sjlhoff.  18  S.Fol,  f.  1,  80. 

B^S'^Tad  -  €if  14,  ou  le  Chanl  du  bienhenrenz,  poöme  indien,  pu- 
blic par  Emile  Burnouf.    Nancy  et  Paris.     XXII  u.  237  S.  8. 

BdktUng'k,  Otto,  und  Rud.  Roin,  Sanskrit- Wörterbuch  ,  bsg.  Ton 
der  kaiaerl.  Akademie  der  Wiasenacharten.  20.  u.  21  Lfg.  [oder  3. 
Tbl.  6.  u.  7.  Lfg.]  St.  Petersbnrg.  Leipzig,  Voss.  IV  Sp.  u.  Sp. 
801-1016  (Schluss).    lmp.-4.    geh.  k  n.n.  1  i^ 

Bnrnonf«  Emile,  et  I«. Leapol,  MMhode  pour  studier  la  langue 
sanscrite.    2e  Edition.    Paris.  Duprat.     XV  u.  243  S.    8. 

Ferbes«  Dnncan,  A  smaller  Hindnstani  and  English  diclionarjr,  print- 
ed  enürelj  in  the  Roman  character,  conformable  to  the  sjstem  laid 
down  bj  Sir  W.  Jones,  and  improred  since  bis  time.  London,  Al- 
len.   490  S.    4.  12  sh. 

—  ^  a  grammar  of  the  Bengali  language;  to  wbich  is  added  a  seleo- 
tion  of  easj  phrases  and  useful  dialogues.     Ebd.  gr.  8.     12  sh.  6  d. 

Coldalflcker,  Tbdr.,  Panini.  His  place  in  sanscrit  literalure.  An 
invebtigalion  of  some  literarj  and  chronological  questiont  whicb  maj 
be  seitled  bj  a  study  of  bis  work.  Berlin,  Asber  ^  Co.  XVI  n. 
268  S.  hoch  4.     In  engl.  Binb.  n.  4  «f 

■alayadh«*»  Abhidbanaratnamala :  a  Sanskrit  rocabnlarj.  Edited, 
with  a  Sanskril-Eoglish  glossary.  by  Tb.  Aufrecht.  London ,  Wil- 
liams and  N.    8.  18  sh. 

Ikkwanii-s-saf».  Translated  from  the  Arabio  into  Hindustsni  b^ 
Maolsoi  Ikram  Ali.    New  edit.  rerised  hy  Dr.  Forbes  and  Dr.  C. 


I 


Rica.    London,  Allen,    gr.  8. 


12  sh.  6  d.     . 


M  Spi*adiwi88en8ch.  II.  Ofttasiat.  Spracb    HI.  Weafaia.  Spr.    1^ 

I — ' 

j      HAlld4s««  CakontalA  of  het  herkenoingsleekeo.      Inditeh  tdoaeieUpel     1 
I         in  7  bedriJTen.    Uit  het  Stnskriet  Terttald  door  Dr«  H.  Kern.    Haar-     I 
lern,  L.  C.  Rraseman.     6  u.  218  S.    8.  f.  1,75. 

EiAsaeB,  Prof.  Ghrn.,  Indiiche  AlterthoroskoDde.    4.  Bd.    Geacbicfate 
de«  Dekhanf»  HiDterindiens  aod  des  lodischea   Archipels  t.  319  n. 
Chr.  Geburt  bis  auf  die  Alahamedaoer  qnd  die   Portugiesen.     Nebst 
ümrisft  der  Kulturgeschichte  und  der  Handelsseschicbte  dieses  Zeit-     i 
raums.    2.  Hilfle.     Leipiig,    Kittler.  S.  VII  -  X  n.  520-968. 

LeK.-8.     geh.  n.  3  ^  14  ngi  (l-IV.:  29  Jf  6a^}     ' 

Sindieai«  indische.      Beiträge    für  die    Kunde    des   indischen   Alter- 
thums.    Im  Vereine  m.  mehreren  Gelehrten  hrsg.  t.  Dr.  Albr.  We- 
ber.   5.  Bd.  1.  Heft.     Berlin,  Dümmler.     176  S.  gr.  S»     n.  IV,  4 
—     —     6.  Bd.     Ebd.     gr.  8.     geh.  n.  4  «f 

Inhalt:  Die  Hymnen  der   Bigveda.      Herausgegeben   t.   Th.  Aufrecht. 
1.  TU.  463  S. 


Aa^ersoB«  R.  F.,  The  Gulistan  of  Shaik  Sadaj:  a    complete  analj-     I 
sis  of  the  entire  Persian  text,  prepared  to  faciiitate  the  study  of  tbe 
Persian  langnage.     Calcutla,  Williams  and  N.    gr.  8.  40  ah. 

llarb^  Prof.  H.  A.  lieber  die  Conjugation  des  peraiadien  VerbnaDB^ 
Wien,  (Gerold's  Sohn).     118  S.    gr.  8.    geh.  n.  l^j,  Jf 

■•As«  Lieder.  Persisch  mit  den  Commenlare  d.  Sudi  herausge- 
geben ▼.  Herm.  Brockhaus.  3.  Bd.  3.  HefU  Leipaig,  Brock- 
haus.    S.  161—272.    gr.  S.  n.  3Vi  «f  •  (cplt:  o.  30  4) 


üftller«  Doc.  Dr.  Frdr.,  lieber  die  Stellung  des  Ossetischen  im  M- 
nisehen  Sprachkreise.  [Ans  den  Sitanngsber.  1861  di.  k.  Akad*  der 
Wies.]    Wian  (ikrold's  Sohn).    16  S«  Las«-8.    g«h.  3  ly 


Calfa«  Ambroise,     Diotionoaire   armtoien-fran^ais.      Paris.     VI 
1050  S.    8. 


IIL     WeataaiaiMcbe  Sprachen« 

Arabisch.    Hebriisch.    Punisch.    Assyrisch. 

Al-MAkkArl«  Analectes  cur  Tfaistoire  et  la  litt^rature  des  Arabes 
d'Espagne.  Publica  par  R.  Doxy,  G.  Dugat,  L  Krehl  et  W. 
Wright.  5e  et  dernidre  liyr.  Lejde,  E.  J.  Brill.  CXLVl,  LXIII 
S.    o    S.  106-118.    4.  r.  6,  25.    compl.  f  42, 25. 

Beamont^  W.  J.,  A  concise  grammar  of  the  Arahic  language,  reris- 
ed  by  Sheikh  Ali  Nady  El  Barramy.    London,  Bell,     f  2.  7  sh. 

JnyaiboU«  T.  G.  i.,  Lexicon  geographicum  Arabice.  Fase.  9.  coo- 
tinens    introdoctiooem    in    hunc    librnm    et   annotationem    ad   doos 

Sriores  fascicuios.    Lugd.  Bat,  E.  J.  Brill  1859.      6,  CVlIi  n.   588 
.8.  f.  8,80. 

Koran,  translated  from  the  Arabic,  with  introdoction,  aotes  sod  in-> 
dex,  the  soraa  arranged  in  chronological  order,  byJ. M.  Rodwell. 
London,  Williams  and  N.     690  S.     8.  10  fh,  6  d. 

I^epaias ,  Rieh. ,  lieber  die  arabischen  Sprachlaiile  nnd  deren  Us- 
schrift  nebnt  einigen  Erläuterungen  Aber  den  harten  i-Voeal  in 
den   tartarischan,   slarischen   und    der  ruminischen  Sprache.    [Aas    ^ 

^<c- . 4^ 


r^^ — -  •  •  ^ ^ ^ . ^>jb< 
SpfschwMsansch.  IV.  Afrikanische  u.  Amerik.  Sprachen.    03    ' 

deo  Abbdign.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1861].     Berlin  (Doram* 
1er).    58  S.     gr.  4.  m.  1  Tab.    cart.  n-  'Is  4 


Fftrst«  Dr.  Jal.,  Hehräisches  and  chaldäiacbes  Handwörterbuch  über 
dai  alte  TesUmenL  Mit  einem  Anbange,  eine  kurze  Geicbicbte  der 
bebr.  Lexicograpbie  enthaltend.  6.  u.  7.  Lfg.  Leipzig,  B.  Tauchnitz. 
2.  Bd.  S.  81^564.    Lez.-8.    geh.  %  4  (cpL:  ^\  ^h 

Creen,  William  H.,  A  grammar  of  the  Hebrew  language.  New- York. 
London,  Träbner.    332  S.  8.  14  sfa. 

Olshaasen«  Justnt,  Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache.  Buch  L 
Laut-  Q.  Scbrtftlehre.  Buch  11.  Formenlehre.  Braunschweig,  Vie- 
weg  &  Sohn.  XVII  u.   678  S.     gr.  8.     geh.  n.  2^«  4 

Waterflian,  J.,  Beredeneerd  Hebreeuwsch-  en  Cbaldeeuwsch-Ne- 
derduitsch-  Woordeoboek,  bewerkt  naar  de  Grammaticaie  en  Lezi- 
cale  werken  van  Fürst,  Gesenins,  Vater,  Landau  en  anderen.  6e  all. 
n— n.     Rotterdam,  H.  Nijgh.     S.  321—84.    gr.  8.  f.  1. 


JndAS,  A.  C,  Memoire  sur  dix-nenf  inacriptions  numidico  -  puniquea 
iniditea  trouvöes  ä  Constantine,  en  Algörie,  et  sur  pluaieura  auires  in- 
acriptions dana  la  mdme  langue  antörieuremeut  publiöea.  Paria,  Chal- 
lamel.     102  S.    8. 
Kxtr.  de  rAxumaire  de  la  Societe   archdol.   de  la  prov.  de  ConstanÜnOi 
iseo— 61. 

flea»At,  Joachim,  Lee  noma  proprea  aaajriena,  recherchea  zur  la 
formaiion  dea  expreaaioaa  idAographiquea.  Paria,  Duprat.  68  S. 
gr.  8. 


IV.     Afrikanische  und  Amerikanische  Sprachen. 

Cataloif  ns  codicum  manuacriptornm  bibliolhecae  Bodleianae  Oxo- 
nienaia.  Para  VII.:  Codicea  aelhiopiei.  Digeaait  Dr.  A.  Dillmann. 
Oxford  1858.  (Parker).    111  u.  87  S.     gr.  4.    ^eh.  n.  2Vs  ^ 

Schön,  J.  F.,  Oku  Ibo.  Grammalical  elementa  of  the  Ibo  language. 
London.    86  S.     12.  3  ah. 


Aenifsrliii,  Gregor,  Graromatica  linguae  selicae.  Neo-£boraci, 
1861.  A.  u.  d.  T.:  A  Selish  or  Flat-Head  Grammar  b^  Gregori 
Mengarini.  London.  4. 
Popol  ¥iili,  Le  Li?re  aacrA  et  lea  mjrthea  de  TantiguitA  amöricaine, 
avec  lea  livrea  hiroiquea  hiaCoriques  des  Quich^a.  Oufrage  origi- 
nal dea  indigenes  de  Guatemala,  texte  quichö  et  traduction  frangaiso 
en  regard,  accompagni  de  notea  philologiquea  et  d'un  commenlaire 
sur  la  mjthologie  et  lea  migrationa  dea  peuplea  anciena  de  TAmö- 
rique,  etc.  compoaö  sur  des  documenta  originaux  et  inödlls,  par 
Tabbö  Brasaeur  de  Bourbourg.  Paria.  CGLXXIX  u.  372  S. 
8.  m.  1  Taf.    ^  •25  fr. 

Bildet  den  1.  Theil  d«r  „Collection  de  documents  dans    les  laiigues  in- 
djgöaes,  pour  ser>f  r  ä  Triade  de  Thistoire  et  de  la  philologie  de  1  Am^ri- 
^  qtte  aadexme.'* 

yi^ ^>jp< 

1861.  2.  i'i 


94  SprachwUs.  V.  AltatischeSpr.  Estnisch.etc«  VI.  SlaT.Spr.  | 

y.  Altaische  Sprachen.    —     Estnisch.  —     Ungartsch. 
Kalmackisch* 

Schott,  Wilh.,  Alujiscbe  Stadien  oder  Untersucbiinaen  auf  dem  6c« 
biete  der  Altai  «-Sprachen.  [Aua  den  Abhdlgo.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
la  Berlin  1861].     2.  Bfu     Berlin   (Dämmler).     24   S.    gr.  4    geh. 

n.  9  v  (1.  2.:  21  t^) 

Kalewlpoeg'.  Eine  estniscbe  Sage,  Terdeotscht  tob  Carl  Rein- 
tbal  u.  Dr..  Bertram.  5.  und  6.  Lfg.  Dorpat,  (Hoppe).  8.337— 
536.    gr.  8.  geh.-  n.  %  4  (cpit:  n.  3Vg  4) 

DIcraer,  Andr.;  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  doaUchen  ood 
ungarischen  Sprache.  3.  Terb.  u.  yerm.  Aufl.  Pest,  Kiliao.  VIO  ■. 
218  S.     gr.  8.     ^eb.  n.  16ip 

Ciartner,  Frz.»  Die  Anfänge  der  ungarischen  Sprache,  oder  der  kleine    I 
ungarische  Sprachschuler  in  d.  unteren  Klassen  d.  deutschen  V<rtkt- 
scbulen  Ungarns.    Wien  1862,   Sallmajer  «   Co.     VII  a.  87  S.    8. 
geb.  n.  8  ij^ 

Remple«  Dr.  Lehr.  Job.,  Lehrbuch  der  ungarischen  Sprache.  6. Aal 
Wien,  Tendier  6  Co.  Ul  u.  285  S.     gr.  8.    geh.  n.  I  4 

TAk4cSf  Emerich,  Neueste  bewibrte  Methode  lur  möglichst  aehnel-  i 
Jen  Erlernung  der  ungarischen  Sprache  für  Deutsche.  Mit^  einem 
praktischen  Anbange,  enth.  Uebersetzungs  -  Aufgaben,  Leaestncke, 
Sprichwörter  u.  s.  w.  «nd  eine  reichh.  Wortsammlung.  Nach  den 
best.  Quellen  bearb.  4.  Term.  Aufl.  Wien  1862,  Wenedikt.  156  S. 
16.    geh.  9  ip 

TiasA«  Gibor,  Magyar  €%  n^met  Besi^lget4tek.  Ungariache  u.  deut- 
sche Gespriche.  Verbunden  mit  Sprichwörtern  und  einer  Wort- 
sammlung.   Ebd.  1862.    112  S.     16.    geh.  9  «r 


Slddhl-kür,  Märchen.  Kaimnckiach.  X.  Erzihlung.  [Als  Probe 
e.  Ges.-Ansg].  Pestgruss  aus  Oeaterreich  an  die  XX.  VeraaaiDlf. 
deutscher  Philologen,  Sehulminner  und  Orienlaiisten  so  Frankfort 
a.  M.  Tom  24—27.  September  1861  r.  B.  Jnig.  Wien.  (Leiptig, 
Voss).    6  S.  Fol.    geh.  a.  6  i^ 


I 


VI.     Slayische  Sprachen. 

Bamliaa,  Via^eslar,  Die  Pormbildung  der  slayiscben  Sprache,  d  L: 
sjstemat.  Entwickig.  d.  gramm.  n.  lexical.  Formen  aller  alar.  Dia- 
lekte, m.  besond.  Ausieicbnung  e.  allgem.  slar.  Muttersprache  and 
Earalleler  Darslellg.  der  griechischen  und  lateinischen  Formen.  1> 
[eft.     Prag,  Bellmann.     VIII  u.  96  S.    Lex.-8.  n.  *|,  4 

Böhmisch.    Polnisch.    Russisch.    AltsloTeniscb.    WenSisch. 

FeifAlfk,  Jul.,  Studien  cur  Geschichte  der  allböhmischen  Litera- 
tur. \1.  Hft.  [Aus  den  Sitzungsber.  1861  d.  k.  Akad.  d.  Wiii.j 
Wien  (Gerold*s  Sohn).    38  S.     Lex.-8.     geh. .  n.n.  V,  4 

Tomek,  W.  Wiadiwoj,  Kurzgefaiste  böhmischS  Sprachlehre  f.  B6k' 
men.    4.  Aufl.     Prag,  Temp«kj.     VI  u.  86  ß.  8.     geh.  n.4i^   ^ 

;ci« — ^ 
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^ajüsekf  Karel  A.,  Neoeste  Gaftprlehe  in  5echiseher  und  denttcber 
Sprache.  NeJDOfßjü  ceskö  a  oemeckä  erioeoi  j  mloTenL  Wien 
1863,  WenedikU    80  S.     16.    «eku  12  iiffc 

FrUs,  Lehr.  J.  N.,  Aniwahl  polnischer  Leseilöcke.  Zum  Gebrauch 
fnr  Scholen  sasammengeatelU.  Breslau,  Kern.  VI  a.  166  S.  gr.  8. 
geh.  ^  18  i# 

Pole,  der  kleioe,  oder  die  Kunst,  die  polnische  Sprache  in  einigen 
Tagen  Teratehen,  lesen,  schreiben  und  richtig  sprechen  au  lernen. 
Ein  Hälfsbocb  f.  Militairs,  Kaufleute,  Landwirthe  und  alle  nach 
Polen  Reiaeode.  Hit  Beaeichnung  der  Aussprache.  ^Hrsg.  t.  S.  6. 
sehr  Term.  Aofl.  Berlin,  Gebr.  Scherk.  130  S.  12.  geh.  12  ngc 
'  Oaderlui,  Lehr.  A.  R.,  Elementan  polsko-niemiecki,  oder  polnisch- 
deutsches  Lesebuch  für  die  utraquisUschen  Elementarschulen.  8. 
Aufl.  Mit  1  HolsscbnUfel.  Breslau  1862,  Schlelter.  Vill  u.  133 
S.    8.  geh,  n.  4  ii0t 

ByHtacsenraU,  E.,  Grammaire  de  la  langue  polonaise  contenant  les 
r^glea  appujröes  sur  les  exemples  Urös  des  meilleurs  auteurs  polo- 
nais  deatio^e  principalenient  ä  Tusage  des  6coles  polonaises  h  Paris. 
Berlin,  ßehr.     VIII  u.  243  S.    gr.  8.    geh.  2  ^ 

Wollaalü,  J.,  u.  K.  A«  SchAnke,  Lehrer ,  Poloisches  ISlementar- 
bucb  zum  Schul-  und  Selbstunterricht.  Posen,  Mai.  VI  n.  238  S. 
hr.  S.  n.  Ys  ^ 

Ables,  Dr.  Wilh.,  Gedanken  über  Natur-  und  Wortpoesie  der  rus- 
abehen  Sprache,  mit  Beräcksichtigung  der  romanischen  und  ger- 
aumiaehen  Sprachen.  Berlin,  (Sandrog  4  Co).  XXXVl  u.  192  S. 
Lez.^8.     geh.  n.  2  «i^ 

Ceraet^  Jal.,  Handbirch  der  Ruasischen  und  Deutschen  Umgangs- 
Sprache.    2.  Terb.  Aufl.    Leipiig,   Holtze.     IX  n.  425  S.    8.    geh. 

^4  i^* ;  io  engl.  Einb.  1  «# 

^  Manael  de^la  oonrersation  russe  et  francaise.  2.  Edit.  corrigöe. 
Ebd.  IX  u.  425  S.  a    geh.  V«  4-  i  >n  engl*  £>ob.  1  ^ 

~  Manuel  de  la  conreraation  en  russe,  fran^is,  anglais  et  allemand. 
Ebd.    XXI  o.  850  S.    8.    geh.  1%  4.;  in  engl.  Einb.  i^U  4 

miilesfck«  F.,  Chrestomathie  palaeoaloTenica  cum  apeciminibus  re- 
liquarum  lingoarum  alaTicamm.  Wien,  (Braum&Uer).  114  S.  Lex.- 
8     geh.  n.  1  .^ 

Pftilii  Dr.,  Serbski  slownik.  Pod  sobuskutkowanjom  Handr.  Seile rja 
a  Mich.  H6rnika.  ^  Wendischea  Wörterbuch.  Unter'  Mitwir- 
kung T.  Pfr.  Andr.  feiler  u.  Domricar  Mich.  Hornig.  2—4.  Hft. 
Baotien  (Schmaler).  Wendiach -deutscher  Tbl.  S.  161—640. 
gr.  8.  An.  2/3  «^ 


VII.    LiTisch. 

iJ5|frem*S9  Job.   Andr.,   Gesammelte  Schriften.  2.  Bd.  1.  u.  2. Tbl. 
St.  Petersburg.     Leipzig.  Voss.    gr.  4.    geh.  nn.  8Vs  ^ 

(l-II,  2.;  n.n.  14  «^  6  ngi) 
Inhalt:  1.  Livisclie  Qnunmatik  nebst  Sprachproben.  Im  Auftrage  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  bearbeitet  und  mit  einer  hl 
storisch'ethDOgraphischen  Einleitung  versehen  Ton  Ferd.  Joh.  Wiede* 
mann.     CIV  n.  480  S.     n.n.   4   i^    28^  ng^.     -       Lirisch- deutsches 
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and  doatsch-livisclies  Wdrterbach.      Im  Auftrage  d.   kaUerl.  Ak«d.  d. 
Wies,  bearb.  v.  Ferd.  Job.  Wie  de  mann.     398  S.        n.n.  3  •f'  It  i|( 

I 

VIII.     Germanische  Sprachen. 

I.     Deutsch. 

Litteraturgeschichte  und  Erkliriingsscbrirten. 

Anerbachf  Berth.,  Goethe  und  die  EnShIungskuost.  Vortrag  ge- 
halten in  der  Singakademie  zu  Berlin.  Stuttgart,  Gotta.  64  S.  gr. 
8.    geh.  n.  'I5  4 

Barihel,  Karl,  Die  deutsche  Nationalliteratur  der  Neuzeit,  in  einer 
Reibe  Ton  Vorlesungen  dargestellt.  6.  Aufl.  [3.  Abdr.  der  Aufgabe 
letzter  Hand  des  Verf.].  Braunschweig  1862,  Leibrock.  XVI  0. 
590  S.    gr.  8.     geh.  n.  2  ^ 

Dftntxer^  Heinr.,  Erläuterungen  tu  den  deutschen  Classikern.  5. 
Abth.  Erläuterungen  zu  Klopslocks  Werken.  Oden.  3  —  6.  Heft 
Jena,  Hochhausen.    456  S.     gr.  16.    geh.  k  n.  #8^ 

Flacher,  Kuno,  Schiller  als  Komiker.  Vortrag  gehalten  in  derHtoie 
zu  Jena  am  30.  Januar  1861.  Frankrurt  a.  M.,  Verl.  f.  Kunst  und 
Wissenschaft.    IV  n.  104  S.  8.    geh.  n.  12  vf 

Goedeke^  Karl,  Uebersicht  der  Geschichte  der  deutschen  Dich- 
tung.    1.  HSlfte.    Dresden  1862,  Ehlermann.     168  S.     gr.  8.    geb. 

n.  12  vsf. 

Grobmann,  Dr.  J.  Virgil,  üeber  die  Echtheit  des  althochdeutschen 
Schlummerliedes,  im  Codex  Suppl.  Nr.  1663  der  k.  Je.  Hofbibliolhek 
in  Wien.  [Vorgetragen  in  der  k.  böhm.  gelehrt.  Ges.]  Prag,  Calfe. 
46  S.  Lez.-8.    geb.  o.  8  ii^ 

Hebler«  PriTatdoc.  C,  Lessing^Stndien.     Bern  1862,   Hoher  4t  Co. 

— -nTn.  195  S.    gr.  8.    geh.  1  <f  6  ly 

Haiis,  Dr.  Heinr.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  mit  ansge-  « 
wählten  Stucken  aus  den  Werken  der  Tonöglichsten  Schriftsteller. 
Mit  Tielen  nach  den  besten  Orig.  a.  Zeichnungen  aosgefuhrteo  Il- 
lustrationen in  eingedr.  Holisohn.  3.  Aufl.  30  —  48.  Lfg.  (Schlass.) 
Leipzig,  Tenbner.  2.  Bd.  XU  S.  n.  S.  593  —  764.  3.  Bd.  XI  a. 
841  S.  gr.  Lci.-8.  k  V«  4 

I^aband,  Priratdoc.  Dr.  Paul ,  Beiträge  zur  Kunde  des  Schwahen- 
spiegels.     Berlin,  Dnmmler.     III  u.  80  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vs  4 

lüttlleDhoff«  Karol.,  De  carmine  Wessofontafto  et  de  versu  ac  stro- 
pharum  usu  apud  Germanos  anliquissimo.  Dissertatio.  Berlin,  flertz. 
31  S.     gr.  4.    geh.  n.  12  igt 

Nöaaelt,  .Prof.  Frdr.,  Lehrbuch  der  deutschen  Literatur  für  das  weib- 
liche Geschlecht,  besonders  für  höhere  Töchterschulen.  3  Bde.  5. 
Terb.  Aufl.  Breslau  1862,  Max  Ü  Co.  XXXII  u.  131 L  S.  gr.  8. 
geh.  3V»^ 

Schäfer,  Dr.  Joh.  Wilh.,  Grundriss  der  Geschichte  der  denlscken 
Literatur.  9.  Terb.  Aufl.  Bremen  1862,  Geisler.  VIU  o.  197  S. 
gr.  8.    geh.  12V»  ^ 

Schmidt,  Julian,  Geschichte  des  geistigen  Lebens  in  Deutschland  t. 
Leibnitz  bis  auf  Leasings  Tod  1681  —  1781.  Leipzig,  Gronow  1862. 
1.  Bd.     XIV  u.  652  S.  gr.  8.     geb.  n.  3  «f  18  n^ 

Stahr,  Adf.,  G.  E.  Lesaing.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  2.  ver- 
mehrte Aufl.  2—16.  Lfg.  (Schlnss).  Berlin,  Gnttentag.   1862.  t.  Tbl.    . 

>4«- 4^: 
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XII  S.   0.   S.   65  —  361    u.   2.   Tbl.    IV  a.  409  S.     gr.   16.      geh. 

Lexicographie. 

Eberhard'«,  Geh.  Rath  Fror.  Joh.  Ang.»  SjDonjmischea  Handwörter- 
buch der  deulschen  Sprache,  för  alle  welche  sich  in  dieser  Sprache 
richtig  aoadräcken  wollen.  12.  Ausg.  Durchgängig  umgearb.,  yerro. 
Q.  Terb.  T.  Dr.  Frdr.  Rück  er  t.  Mit  Bezeichnung  der  Wörter  in 
engl.,  franxös.,  italien.  u.  russ.  Sprache  t.  Dr.  A.  Asher  u.  Prof. 
Dr.  F.  Boltx.  In  9  Lfgn.  1.  a.  2.  Lfg.  Berlin,  Nauck.  S.  1  — 
192.     br.  8.     geb.  k  d.  \  4 

Kehrein,  Semin.-Dir.  Jos.,  Onomatiscbes  Wörterbuch,  xugleich  ein 
Beitrag  zu  einem  auf  die  Sprache  der  klassischen  Schriftsteller  ge- 
gründeten Wörterbuche  der  neuhochdeutschen  Sprache.  2.  Ausg. 
(In  4  Lfgn.)  1.  u.  2.  Lfg.  .  Wiesbaden,  Limbarth.  VI  a.  624  S  gr. 
8.     geh.  k  «/♦  -* 

Sanders,  Dr.  Dan.,  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  Mit  Bele* 
gen  von  Luther  bis  auf  die  Gegenwart.  16-— 18.  Lfg.  Leipzig,  0. 
Wigand.     2.  Bd.    S.  1 61^-400.    gr.  4.    geh.  4  n.  </«  <<^ 

Grammatik. 

Becker^  Dr.  Karl  Perd.,  Der  deutsche  Stjl.  2.  Ausg.  Frankfurt  a. 
M.  1862,  Hermann.     XIV  u.  607  S.     gn  8.    geh.  n,  Z  4 

Dithmar,  G.  Tb.,  Zur  Einleitung  in  die  Geschichte  der  neuhoch- 
deutschen Grammatik.     Gjrmn.-Pr.    Marburg.     40  S.    4. 

«iohanaeii,  Chr.,  Die  nordfriesiscbe  Sprache  nach  der  Föhringer  n. 
Amrumer  Mundart  Wörter,  Sprichwörter  und  Redensarten  nebst 
sprachl.  u.  sachl.  Erlfiutergn.  u.  Spracbproben.  Kiel,  1862,  akadem. 
Buchh.     VIII  ü.  287  S.    gr.  8.    geh.  n.  1   «f  18  ngi 

Pfeiffer,  Dr.  Frz.,  Uebrr  Wesen  und  Bildung  der  hößschen  Sprache 
in  mittelhochdeutscher  Zeit.  [Aus  den  Sitzungsber.  1861  d.  k.  Akad. 
d.  Wiss.]    Wien,  (Gerold's  Solin).     22  S.    Lez.-8.  geh.         n.  4  nfl^ 

Temaleken,  Thdr.,  Deutsche  Syntax.  I.Thl.  Wien,  Braumuller.  XX 

-    u.  328  S.    gr.  8.    geh.  n.  2  ^f 

AaleitaniT  *Qi'  deutsehen  Rechtschreibnng.  Alt  Mscr.  gedr.  f.  die 
tJnterricbtsanslalten  der  Armee.  HannoTer,  Hahn.  HI  n.  54  S.  gr. 
8.     geh.  n.  4  u^ 

Carcke^  Lehr.  Karl,  Deutsche  Schulgrammatik.  Hamburg,  O.  Meiss- 
ner.    XII  u.  260  S.     gr.  8.    geh.  24  itg^ 

Härder,  Fr.,  Heuristische  Schulgr«mmatik  der  dentschen  Sprache. 
4.  Terb.  Aufl.    Altona  (Schlüter).     IV  u.  163  S.  12.  cart.        n.  9  ngc 

d*Harg'aes,  Sem.-Lebr.  Fr.,  Die  deolsche  Orthographie  im  19.  Jahr- 
hundert. Eine  historische  Darlegung  und  Beurtheilung  der  yerschie- 
denen  Forderungen  nach  Umgestaltung  der  deutschen  Orthographie. 
Zur  Ortentirung  für  Scbulnifinner.  Berlin  1862,  Enslin.  III  u. 
156    S.      gr.    8.     geh.  n.  »jg  4 

ftehrein,  Sem.- Dir.  Dr.  Jos.,  WörterTerzeichniss  zur  Einübung  der 
deutschen  Rechtschreibung  zunächst  für  Elementar-  und  Realschu- 
len.    Leipzig,  O.  Wigand.    50  S.    gr.  8.    geh.  n.  ^L  4 

Reg'el-  and  Wörterreraeichnl««  für  die  deutsche  Rechtschrei- 
bung, zum  Gebrauch  in  den  wurttembergischen  Schulanstalten  amt- 
lich fettgestellt.    Stuttgart,  Metzler.     32  S.    gr.  8.  geh.  2y^  n^ 

ScIiolK  Gjmn.-Prof.  Dr.  Ferd.,  Orthographisches  Wörterbnch  der 
deutschen  Sprache   für  Schule  and   Haus.     Nach  den   Regeln   der      | 

t« .. .^ 
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wörttembergisehen  Oberschulbehörden  n.   mit  BeiziehoBg  der  t.  g. 

Fremdwörter  Terfasst    Stuttgart,  NitMchke.    VIII  u.  220  S.  Lex.-S. 

geb.  n.  26  «f    , 

flpltser.  Lehr.  Jak.,  Hilfabnch  für  den  Dnterricbt  in  der   denUckea 

Sprache.      Nach  dem   tob   Seite  des   k.  k.  Unternclitimioi^riQiDs 

Torgeschriebeoen  Lebrplaoe   fär  Volka-  und  Töcbteraobulen  bearb. 

3.    Schuljahr.   4.,  durch   Tiele   neue  Beispiele    terra.  Aufl.     Wien, 

Majrer  Ü  Co.     1 17  S.    8.    geh.  V«  4 

Snr  Orientirung  in  dem  Streite  über  die  deutsche   Rechtackreibnog. 

Zürich,  Schulthess.   VI  u.  77  S.    8.  n.  8  iiP 

Ahn«  F.,  A  new  practical  and  easj  metbod  of  leaming*  tbe  gersiio 
laoguage.   I.  n.  2.  Course.  Leipzig,  Brockbaus.  8.  geh.  n.  22  9 

1.  Course.  17.  Edit.  (86  S.  m.  1  Steintaf.)   n.  Vs  ^*    —      ^'  Com«. 
14.  Edit.  (IV  n.   120  S.)  b.   18  n^ 

—  nouvelle  m^tbode  pratique  et  facile  pour  apprendre  la  lang ne  al- 
lemande.    2.  Cours.  9.  «dit.     Ebd.  IV  u.  118  S.     8.  geh.     n.  Vt-9 

—  Manual  of  German  coD?ersation;  or  Vademeoam  Tor  Eoglisb  tra- 
Tellers.  Autbor*8  own  edition.  London,  Trnbner.  150  S.  12.  2  sh  6  d. 

Bacbarach,  Grammaire  allemsnde  ä  Tusage  des  classea  snp^rien- 
reÄ.  8e  «ditioq.  Paris,  Hschette  et  Ge.  XIX  u.  364  S.  12.  3  fr.  50c. 

Brlll,  W.  G.,-  Hoogduitsche  spraakleer.  2e  drnb,  bewerkt  door  Dr. 
C.  A.  Sicherer.    Leiden,  B.  J.  Brill.    XI  u.  468  S.    gr.  8.        f.  3. 

Brack,  M.  R.,  Theoretisch -praktisches  Lehrbuch  der  Deutsches 
Sprache,  zum  Schul-  und  Priratgebrauch ,  nach  der  Berkertehea 
Methode  bearbeitet.  Deyenter,  A.  ter  Gunne.  12  o.  362  S. 
8.  .  f.  1, 25. 

BoBck,  Dr.  Ose,  Manual  of  german  eonTersation.  A  choice  aa^ 
comprebensite  collection  of  sentences  on  tbe  ordinaiy  aobjects  of 
ererj-day  life,  wiih  a  copious  Tocabulary;  on  an  entirely  new  ssd 
simple  plan.  2.  Edit  Leipzig,  Violet  A  u.  339  S.  8.  in  eD|). 
Einb.  n.  IV|  4 

Diibb,  P.  J.  C.,  Uandbok  i  Tyska  apraket  och  litteratnren  för  iko- 
lan,  akademien  och  hemmet.  Lund ,  (Gleerup).  XI ,  822  n.  VI  S. 
8.  4Rdr.  50öre. 

Wmvre^  Eng.,  Lectures  allemandes  ou  choiz  de  Tersions  faciles  ei 
gradttöes  ä  l'usage  des  gjronases  et  des  Acoles  industrielles.  Deot- 
sche  Lesestücke  stufenweise  geordnet  und  zum,  Ueberaetzen  io'i 
Französische  für  Gymnasial  -  und  Realschüler  bearb.  —  7.  Terb. 
Aufl.     Genf  1862,  Mäller-Darier.    222  S.    gr.  8.    geb.  Vi  4 

BeldliiMr«  J.  V.,  Grammaire  pratique  de  la  langue  allemaode. 
NouTelTe  Edition,  pricidöe  d'un  traiti  de  prononciaUon,  par  F.  G. 
Eichoff.     Puris,  Dramard -Baudry.     314  S.    8.  3  fr.  50. 

OlleBdorlF,  H.  G.,  Nuoto  metodo  per  imparare  a  leggere,  serirer« 
e  parlare  una  Ungua  in  sei  mesi.  Ammaestramento  per  imparare  I« 
lingua  tedesca  si  ad  uso  priyato  che  ad  istrnzione  in  scnole  pnbbli- 
che  italiane,  accomodato  e  proreduto  d*una  aggiunta  aistematica  dal 
Prof.  Gins.  Fruhauf.  3.  Ediz.  orig.  Frankfurt  a.  M.  1862,  Jd- 
gel.    XIV  u.  484  S.    8.    cart.  i  4  6  ^; 

Schlüssel  dazu  (238  S.)  cart.  Vs  4 

—  NouYelle  möthode  pour  apprendre  i  lire,  k  icrire  et  k  parier  oae 
langue  en  six  mois,  appliquöe  ä  Tallemand.  2e  partie.  16e  Edi- 
tion, reYue,  corrigöe  et  augment^e.  Paris,  cbez  1  anteur  1862.  VI 
u.  502  S.    8.  5  fr. 


Sprachdenkmäler. 
.     Cersne  aus  Minden,  Eberbardns,  der  Minne  Regel.    Mit  einem  Ab- 
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^ 
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bange  töo  Liedern  hrsg.  y.  Fn.  Xar.  TV  ob  er.  In  musikal.  Hin- 
■iclit  nnter  Mitwirkg.  t.  A.  W.  Ambro s.  Wien,  firaumüller. 
XXXI  o.  273  S.  m.  1  Chromoliib.    gr.  8.  n.  2  ^ß 

Wrmma^entm  gothiea  selecta  ad  6dem  codicum  Ambroiianornm  Ca- 
rolittt  Vatieani  ed.  Andr.  Uppström.  Uptalia.  (Stockholm,  Bon- 
nierj.    XIV  n.  48  S.    gr.  8.     geh.  o.  16  ngc 

Homeyer^  Prof.  Dr.  G.  G.,  De«  SachaenspiegeU  erster  Theil,  oder 
das  siefasiscbe  Landrecht.  Nach  dei  Berliner  Handschrift  t.  Jahre 
1369  hrsg.  3.-  umgearb.  Ausg.  Berlin,  Dämmler.  XVI  u,  524  S. 
gr.  8.    geh.  n.  3  if 

HoMTAd  T.  Wnrzburg,  der  Schwanritter.  £Ine  Erziblung.  Hrsg.  ▼. 
Dr.  Fra.  Roth.  Frankfurt  a.  M.,  Hermaon.  51  S.  gr.8.geh.  n.  Vs  4 

Körte,  Wilh.,  Die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten 
der  Deutschen.  Nebst  den  sprichwörtlichen  Redensarten  der  deut* 
sehen  Zechbruder  und  aller  Praktik  Grossmutter,  d.  i.  der  Sprich- 
wörter ewigem  Weiterkalender.  Gesammelt  u.  m.  yielen  schönen 
Versen,  Spruchen  und  Historien  in  ein  Buch 'verfasst.  2.  yerb.  u. 
renn.  Aufl.  Leipzig,  Brockfaaus.  XXXII  u.  579  S.  gr.  8.  geh.  n.2Vs  ^ 

Eiorens,  Prof.  Ottokar,  Die  Sempacher  Schlachtlieder.  [Abdr.  aus 
der  Germania].     Wien,  Tendier  «  Co.    26  S.  Lex.-8.  geh.    n.  8  Rfl^ 

Nibelaiiif  enliedea ,  des,  zweite  Hälfte :  Kriemhildens  Rache.  Aus 
dem  Mittelhochdeutschen  rolksthumlich  übersetzt  von  L,  Ger  lach. 
Dessau  1862,  Neuburger.     IV  u.  132  S.     gr.  8.    geh.  %  ^ 

Reinecke  Tosa.  Plattdeutsch  nach  der  Lübecker  Ausgabe  von 
1498  bearb.  Ton  Karl  Tannen.  Mit  einer  Vorrede  t.  Dr.  Klaus 
Grolh.  Bremen,  Strack.  XI  u.  281  S.    8.    geh.  «n.  %  ^ 

Scluide,  Ose,  Altdeutsches  Lesebuch:  Gotbiscb ,  dtsichsisch ,  alt- 
und  mittelhochdeutsch.  Mit  literarischen  Nachweisen  und  einem 
Wörterbuche.  (In  2  Tbln.)  1.  Tbl. :  Lesebuch.  Halle  1862,  Buchh. 
d.  Waisenhauses.     XVI  u.  368  S.    gr.  8.     geh.  n.  1%  4 

Wackemayel,  Wilh.,  Kleineres  altdeutsches  Lesebuch  nebst  Wör- 
terbuch Basel,  Schweighauser.  V  S.  u.  616  Sp.  und  Wörterbuch 
402  S.     Lez.-8.    geh.  n.  2%  «f 

Das  Wörterbach  einzeln  nnter  dem  Titel:  Altdentsches  Handwörter- 
buch n.  l«/g  '^ 


9.     Angelaichsiach. 

Hbliotliek  der  angelsfichsischen  Poesie  in  kritisch  bearbeiteten 
Texten  und  mit  ToUstSndigem  Glossar  hrsg.  t.  Dr.  C.  W.M.  Grein. 
3,  Bd.  A.  n.  d.  T.:  Sprachschatz  der  angelsächsischen  Dichter.  1. 
Bd.  2.  Hft.  Göttingen,  Wigand.  Vlll  S.  u.  S.  241—538.  gr. 
8.  n.  2»/,  ^  (l-III.  :  lOV«  -J) 


3.     Eoglisch. 

Litteraturgeschichte. 

Craik,  George  L.,  A  compendious  history  of  the  English  language, 
from  the  Norman  conquest.  With  *numerous  specimens.  2  toIs. 
London,  Griffin.     l'iOO  S.     8.  24  sh. 

Geribf  Oberlehr.  Dr.  A.,  Der  Hamlet  Ton  Shakspeare.    Acht  Vorle- 


^ 


'j.^ 
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soDgen  gehalteo  id  Pnlbui  im  Winter  1860/61.    Leipsig,  Steiueker. 

045  S.     gr.  8.  in  engl.  Einb.  n.  I  «f 

Mrwlngn  David,  The  historjr  of  ScoUith  poetry,  edited  bv  Jobn  Ait- 

ken  Carl jle,  with  a  memoir  and  glosaary.    Edinbiirgih  Hnsiltoo. 

650  S.    8.  16  ab. 

Mechelmann,  Dr.,  Zu  Riebard  II :  Sbakipeare  4t  HoUnsbed.  GjrmiL- 

Pr.     Plauen  1860.    26  S.     4. 
Sirftter,    Priyatdoc.   Dr.  Tbdr.,  Die  Compoailion  von  Sbakeapeare'f 

Romeo  und  Julia.     Drei  Vorlesungen ,    geballen  zu  Bonn.     Boan, 

Marcus.     104  S.    gr.    8.    geh.  n-  Ms  4     ; 

Lezicographie. 

Adler,  G.  J.,  A  dictionarj  of  the  german  and  englisb  languagei.  in- 
dicating  the  accentuatioQ  of  ewerj  german  word,  conL  sererai  bund- 
red german  Synonyms,  togelher  with  a  Classification  and  alpb^beti- 
cal  list  of  the  irregulär  Yerbs,  and  a  dictionary  of  german  abbre^ia- 
tions.  Gompiled  from  the  works  of  Hi'pert,  Flügel,  Grieb,  Heise 
and  others.  In  2  parts.  5.  revised  ediL  New -York  1860.  (Phila- 
delphia, Schfifer  «[  Roradi .     X  u.  1375  S.  Lex.  8.  geb.  n.  6  ^ 

Feller,  Drr  P.  £.,  New  pocket  dictionary  englisb  and  geroian,  to 
which  is  added  a  pocket  companion  for  trarellers,  cont.  a  ooliection 
of  con? ersations,  a  geographica!  rocabulary  and  a  table  of  coins  etc. 
2  Tols.  [EogHsb  -  german.'  German  -  englisb.  8.  Edit.  Leiptig, 
Teuhner.    977  S.  32.  geh.      V4  4<;  in  engl.  Einb.  m.  Etui  IV«  4 

in  1  Bd.  geb.  1   4 

FerralPog  Bepps  dansk-eogelske  Ordbog,  gjennemseet  og  rettet 
af  W.  Mariboe.  Kjöbenharn,  Gyldendal.  376  S.  8.  geb.    1  Rd.  48  ak. 

Flfti^el^  Dr.  Fei.,  Praktisches  englisch-deutsches  und   deutscb-rngli« 
scbes  Wörterbuch   in  2  Thin.       Bearb.   unter  Mitwirkg.    ▼.    Goeau] 
Dr.    J.  G.  Flügel.  —     A  practica!  dictionary    of  the  eoglish  «od 
german  langusges  in  2  parts.  —     4.  durchges.  u.  rerb«  Abdr.  Harn-     1 
bürg,  J.  A.  Meissner.     LXXXIi  u.  2061   S.  gr.  8.  geb.  5  «^ 

Jlaiiies,  Will.,  A  complete  dictionary  of  the  eoglish  and  german  lan- 
guages  for  geueral  use.  13.  Ster.-Edition.  2  Parts.  Vollstiodiges 
Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache  zum  Gebrauch 
für  alle  Stfinde.  2  Thle.  13.  Ster.-Aufl.  Leipzig,  B.  Tauchnils. 
X  u.  880  S.    8.    geh.  IV,'  -f 

Etucas,  Newton  Uory,  Englisch -deutsches  und  deutsch  -  englisches 
Wörterbuch  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  gegenwlrtigeo  Stand- 
punkt der  Literatur  und  Wissenschaft.  2.  Bd.  Deutsch  -  eoglivcb. 
In  18  Heften.  1.  u.  2.  Heft.  Bremen,  Schünemann.  S.  1  —  288. 
Lex.-8.  -  A  Vs  •*  (>— ".  2.:  10  41 

Spiers«  A.,  Dictionnaire  g^nöral  anglais-franf^ais ,  nouTellemeut  re- 
dig6  d'apr^s  Johnion,  Wehster,  Richardson  etc.,  les  dictionnairea 
fraocais  de  TAcadömie  elc.  14e  Edition.  Paris,  Baudry.  XVI  n. 
732  S.    gr.  8.     a  3  Sp.  7  fr.  50  c. 

—  dictionnaire  abrögö  aoglais-francais  et  fran^is-anglais.  9e  Edition« 
Ebd.    XIX  u.  947  S.     12.  7fr.^50c. 

Thieme,  Dr.  F.  W.,  Neues  und  yollstjindiges  Hand  Wörter  buch  der 
englischen  und  deutschen  Sprache.  Mit  genauer  Angabe  too  Ge- 
nitiven, Pluralen  und  Unregelmässigkeiten  der  Subslantifa  etc.  nebit 
Bezeichnung  d^r  Aussprache  und  steter ,  Anführung  der  grammati- 
schen Construction.  —  A  new  and  complete  englisb  aud  germsa 
dictionary.  —  2  Thle.  8.  Ster.-Ausg.  firaunschweig,  Vieweg  4 
Sohn.     X  u.  804  S.     8.     geh.  2  «| 

HallLer*«  pronouncing  dictionary  of  the  Englisb   language,  jrilh  the    ^ 
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kej»  and  opwards  of  10,000  additional  wordt  aod  phraaei  tn  dailj 
I         use  recently  iotroduced  into   the   laDguage,  bv  Fr.   R.  Sowerby. 

Halifax,  Field.    S.  5  ib. 

I  Wo^r^toaboek,  nieow  Engelich»  io  2  deelen  (I.  Eng.  Holl.,  11. 
I         Holl.  Engl.)  waarbij  in  deel  I  achter  ieder  woord  aanschonwelijk  de 

uitapraak  grooteodaela  Webater  geyolgd ;  yooral  met  het  oog  op  de 

behoefiteo  yaa  beo,  die  de  Engeltcbe  taal  aanleeren  en  yan  ben,  die 
,         het  EngeUok  gebruiben  in  bet  praktiacbe  leyen,  naar  de  beste  bron- 

neo  bewerkt  door  Seryaaa  de  Broin.  12— lOeafl.  Lejden,  D.  Noat- 
I  hoyen  yao  Goor.  2e  deel.  S.  81  —  424,  Vlll  o.  8  S.  8. 
'  k  f.  0,40;  cooipl.  f.  6,  40. 

Grammatik  und  Unterricbtitcbrirteo. 

I 

I  Ritaierow«  Lehr.  Dr.  B.,  Die  Bildaogimomente  der  engliacben  Spra- 
che in  ihrer  bistoriscben  Entwicklung.  Ein  spracbgescbicbllicher 
Versacb.    Rostock,  Stiller.    32  S.    gr.  8.    geb.  n.  ^4  «^ 

'     Ahn,   Dr.  F.,  Praktischer  Lehrgang  zur  leichten  und  schnellen  Erler- 
I         onog  der  englischen  Sprache.     1.  Guriua.    5.  Aufl.    Köln,  Dumont- 
Schauberg.  JV  u.  116  S.     12.     geh.  %  4 

■nscli.  Lehr.  Dr.  Oskar,  u.  Henry  Skeltom,  Handbuch  der  eYigli- 
lischen  Umgangssprache.    Eine  ausgewählte  und  umfassende  Samm- 
luDg  yon  Redensarten  über  die  gewöhnlichsten  Begriffe  und  Gegen- 
stiode  des  Lebens.      Nach    einem  neuen    u.    yereinf.    Plane  bearh. 
I         2.  Aufl.  Leipzig,  Violet.  KU  u.  345  S.    8.     In  engl.  Einb.    n.  1   ^ 
I     Cllesterfield's  Lord,  Letters  to  bis  son  on  men  and  manners:  The 
,         priociplea  of  politiness.    Zum  Schul«  u.  Priyatgebrauche  ausgewählt 
'         u.  m.  gramraat.  u.  erklar.  Anmerkgn.  yerseben  y.  Frz.  Bauer.    2. 
Aufl.     Gelle,  Schulze.     IV  u.  128  S.     1*2.     geh.  n.    Vg  «# 

I     CSrflg^er^  Dr.  Garl,  Lehrbuch  der  engliacben  Sprache,  1.  Guraus,  od. 
I         Eleroentarbuch.    Mit  der  Aussprache    nach    Walkers    System,   nach 
der  Methode  d.  Dr.  Garl  PlöU.    Kiel,  Homann.    IV  u.  141  S.  gr.  gl 
r         g«h.  n.  V4  •§> 

I  —  englisb  reading  book.  Englisches  Lesebuch  für  Anfinger  zusam- 
mengestellt n.  m.  einem  Wörterbuche  yerseben.  Ebd.  IV  u.  201 
S.     gr.  8.     geh.  n.  12  ngc 

fiiiKl&iider,  der  beredte.  Eine  Anleitung,  in  sehr  kurzer  Zeit,  ohne 
Hälfe  eines  Lehrers,  leicht  und  richtig  englisch  lesen  und  sprechen 
zu  lernen.  Praktisches  Hulfsbuch  f.  Alle,  welche  in  der  engl.  Um- 
gangssprache schnelle  u.  sichere  Fortschritte  machen  wollen,  beson- 
ders auch  f.  Auswanderer.  3.  ginzlich  umgearb.  Aufl.  Bern  1862, 
Heuberger.     120.  S.     12.    geb.  6  ng^ 

Fiainlne,  G.,  dansk-engelsk  tolk.  En  yeilcdning  for  enbyer,  der  i 
kort  tid  yed  seif  Studium  önsker  at  tilegne  sig  den  fornödoe  sprog* 
faerdighed  for  at  kunne  forstaae  Engelak  og  gjöre  sig  fofstaaelig  i 
samme.  Efter  W.  Jones  engelske  original  udarbeidet  til  brug  for 
Danske.  Aodet  oplag.  Kjöbenhayn,  Pbilipsen.  112  S.  8.  72  sk. 
Flihyel«  Dr.  J.  G.,  Praktisches  Handbuch  der  englischen  Handels- 
Correspondenz  oder  deutsche  kaufminnische  Briefe  m.  engl.  Noten. 
Leipzig  1862,  Klinckhardt.    318  S.    8.    cart.  t  4 

Frans,  Lehr.  Dr.  Herm.,  Englisb  yocabulary.  Kleines  Vocabelboch 
und  erate  Anleitung  zum  englisch  Sprechen.  2.  Aufl.  Berlin, 
Herbig.     64  S.     16.     geb.  n.  4  rgc ;  cart.  V5  4 

Frledl&ader«  H.  W. ,  A  child'a  history  öf  Germany:  the  ancient 
time  and  the  middle  ages.    A  pendant  to  a  child*a   history  of  Eng- 

^^ 


^'if 


1861.    2.  14 
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land  bj  Charlei  Dickeoi.     New  edilion.    Celle,  Schuixe.    X  ii.  Z22 
S.    gr.  8.    geh.  V,  JP 

Gieyler*«  praktische  Anleitung  lam  Englisch -Sprechen.  2.  ThL 
Das  Sprechmaterial  mit  gegenöbersteh.  ueberfetiong.  Von  E.  S. 
Wilson.    Leipxig.  Giegler.    VIII  u.  152  S.    8.    geh.         n.  V,  4 

Graeaer,  Gymn.-Lehr.  Karl,  Praktischer  Lehrsang  xar  schnellen  o. 
leichten  Erlernung  der  Englischen  Sprache.  Nach  Aha's  Methode. 
1.  Cursus.  4.  Aufl.  Leipxig  1862,  Erockhana.  X  n.  121  S.  8. 
geh.  n.  8  11^ 

—  nouTolle  möthode  pratique  et  facile  ponr  apprendre  la  Imngue  an- 
glaise.  Composöe  d'aprds  les  principes  de  F.  Ahn.  2«  Conrs.  A. 
8.  I.  t;:  Preroidres  lectures  anglaises.  Pric^d^es  d'un  coars  mitho- 
dique  et  pratique  de  prononciation.    Ebd.     X.  u.  210  S.     8.     geh. 

n.  18  ttijr  fl.  td. :  n.  28  i^) 

Crosacnrlh«  F.  o.  D.  Boaeil,  Lehrhuch  der  englischen  Sprache. 
1.  Cursus.  Elemenlarbuch.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Aussprache  nach  Plötx  bearb.  Göttingen,  Vandenhoeck  4L  RuprecbU 
IV  u.  140  S.     ffr.  8.     geb.  n.  Vs  "^ 

Hoeg^el,  J.  B.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2  Thle.  2.,  nach 
des  Verfassers  eigner  Methode  umgearb.  Aufl.  Wien  1862,  Ge- 
rolde Sohn.  gr.  8.  geh.  A  n.  l^s  4 
Inhalt:  1.  Elementarbnch  oder  praktisch-methodiscbe  Anleitiing  zim 
Lesen  und  Verstelien,  Sprechen  und  Schreiben  des  Engliveben  (IV  o. 
%63  S.)'  —  2.  Compendinm  der  englischen  Qrammatik  nnd  priiktuche 
Beispiele  znr  Anschauung  der  Begeln  fUr  den  Satzbau  und  die  Anwen- 
dung der  einaelnen  Redetheile.     (IV  u.  287  S.) 

Jlacobi,  P.,  De  uitspraak  der  Engeische  taal  toegelicht.  Zotphen, 
Willem  Thieme.    2,  VI,  103  u.  2  S.    gr.  8.  f.  1 

Smep^  Dr.  G.,  England.  Practische  Anleitung  tum  Uebersetien  aoi 
dem  Deutschen  tos  Englische  mit  grammatischen  und  sjnonvmischea 
Anmerkungen.  Berlin,  Hände  ft  Spener.  XII  u.  359  S.  gr.  8. 
geh.  n.  24  u§ 

Johaaom,  Sam.,  The  historj  of  Rasselas,  prince  of  Abjssinia.  With 
a  complete  yocabularj  compiled  bj  Dr.  E.  Amt  bor.  ReTisededi- 
tion.     Berlin  1862,  Renger.     IV  u.  178  S.    8.    geh.  \  4 

Irringp,  Washington,  The  sketch  book.  Für  Schuleo  und  tarn 
PriTStunterrichte  in  der  englischen  Sprache.  Itfil  Erliufergn.  o.  e. 
ausfubrl.  Wörterbuche  rersehen  ▼.  J.  H.  Lohmann.  Qoedlinbarg, 
Basse.    IV,  310  n.  Wörterbuch  124  S.    8.    geh.  </<  4 

das  Wörterbuch  apart  'l|-^ 

JFoDg',  Lehr.  G.  M.,  Theoretisch-praktisches  Lehrbuch  der  englisches 
Sprsche  für  den  Schul-  und'  Privatunterricht  besonders  höhere 
Lehranstalten.  Nürnberg  1862,  Stein.  VII  u.  288  S.  gr.  8^ 
geh.  n.  Vi  •* 

LIator,  J.,  Ledetraad  til  brug  Ted  den  forste  underriisning  i  EcgelsL 
Kjöbenbavn,  Schwartz.     72  S.    8.  32  sk. 

Lloyds  H.  E.,  Englisb  and  german  dialoguea.  A  goide  to  converss- 
tion  in  both  languages.  With  a  collection  of  idioms.  —  Engli- 
sche und  deutsche  Gespriche.  Ein  Erleichterungamittel  für  An- 
fänger. Nebst  einer  Sammlung  besond.  Redensarten.  —  13.  vcrb 
u.  verm.  Aufl.  Leipzig  1862,  Brockhaua.  VI  u.  325  S.  8.  geh.  \  4 

I^ohmeyer,  C.  Beckwith-,  Verbal  distinclions.  Et  tillasg  til  engelske 
laeseböger.    Kjöbenbayn,     Stinck.     40  S.    8.  24  sL 

Peachel,  Dr.  W.  E.,  VollatXndige  englische  Snrachlehre  für  Scbolen 
und  zum  Selbstunterricht.  Nach  leicht  fassl.  Methode  bearb.  Dres- 
den, Ruotze.    VIII  u.  358  S.    gr.  8.    geh.  iVg  4 

Scott,  Walter,  Talea  of  a  grandfather.  Ausgew&hlt,  acceoluirt, 
m.  Anmerkgn.  u.  e.  Tollstfind.   Wurterbuche   T.  Pfar.   Karl    RudoJpb 
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Schanb.    5.  too  neaem  dorchgeseh.  Aafl.    Arnsberg,  Ritter.     XII 

0.  3i6  S.    8.     geh.  laVs  ngc 

'    SiebHiaBB,  F.,   Elementarbuch   der   englischen   Sprache,     Fär  den 

Schulgebraacb  und  Selbstunterricht  bearb.      2.  Term.  u.  Terb.  Aufl. 

Berlin,  Moeaer.    83  S.     gr.  8.     geb.  V^  ^^ 

Sienp,  Lehr.  F.  W. ,  Pleaaing  tales,  a  aolection  of  anecdotes,    ato- 

riea,  aod  narratiTes.    Accentoirl  u.  m.   Sprechubgn.   u.  Wortregister 

Tenehen.  Soest  1862,  Schulbuchh.  XVI  u.  152  S.  8.  geb.  n.  12  ngc 
Wiedmayer,    Lehr.    Dr.    Wilh.,    Schnlgrammatik    der    englischen 

Sprache  for  mittlere  nnd  obere  Klassen.     Stuttgart,    Metzler.     VIII 

n.  260  S.     gr.  8.     geb.  n.  18  ngi 

WlBkelBiBBa  n    Collaborator  J.   C.  A. ,    Lehrbuch   der  englischen 

Sprache  fär  Realschulen.     1.  Tbl.     Die  Aussprache  und  Formlehre. 

Hannorer  1860,  C.  Rörapler.     VII  u.  198  S.    gr.  8.  n.  ^\^  4 

—  dasselbe.    2.  Thl.    Die    Syntax.     Ebd.      VIII   u.   238  S.     gr.   8. 
geh.  n.  18  ngt 

I  ClaaBtermaBB,  Lehr.  Dr.  W. ,  Methodischer  Lehrgang  zur  Erler- 
nung der  englischen  Sprache  auf  phonetischer  Grundlage.  Versuch 
einer  Reform  des  bisherigen  Verfahrens  beim  ersten  Unterrichte  im 
Englischen.  1.  Abthl.  Leipzig,  Rossberg.  XIV  u.  98  S.  gr.  8. 
geh.  \'^  4 

—  Kurze  englische  Lesestncke  für  Anfinge r  jeden  Alters.     Ein   er-  % 
stes  Uebungsbnch  im  Lesen,  Sprechen   und  Schreiben,   enthalt,  in- 
teressante Zage  aus  dem  Leben  in  einfacher  und  anziehender  Form. 
Ebd.    IV  a.  116  S.    8.    geh.  i/^  ^ 

In  Deutschland  gedruckte  Aasgaben  englischer  Autoren. 

CollectloB  of  British  authors.  Copyright  edition.  Vol.  548.  559— 
69.  571—81.    Leipzig,  Tauchnitz.    gr.  16.     geh.  k  n.  ^j,  ^f 

Inhalt:  548.    Ch.   Dickens,  great  expectfttions.     Vol.  2.     323  S. 
669.     Will.  Harr.  Ainsworth,  the  constable  of  the  tower:  an  histo- 

rical  romance  VIII  n.  372  S.  , 

560 — 63.     Thom.  Garlyle,    Oliver  Cromweirs   letters  and  Speeches; 
with  elucidations.     4  vols.  XLU  o.   1687  S. 

664.  „Who  breaks-pays.**     [Italian  proverb].     VI  n.  330  S. 

665.  66. '  No  churrh.  2  vols.  643  S. 

667.  Why  Paul  Ferroll  killed  bis  wife.     By  the  anthor  of  „Paul  Fer- 
roU."     282  8. 

668.  Bomantic  tales,  by  the  anthor  of  „John  Halifax,  gentleman."     V 
n.  860  S. 

569.     Edw.  Bulwer  Lytton,  a  straikge  story.     Vol  1.  144  S. 

571.  Lorenso  Benoni  or  passages  in  the  life  of  an  Italian.     By  the  an- 
thor of  „Doctor  Antonio.**     VIII  u.  324  S. 

572.  73.     Ch.  Lever,    Sir  Jasper    Carew,   bis    life   and    experiences. 
2  vols.     X  n.  728  S. 

574—76.     Henry  Wood,  East  Lyne.     8  vols.     995  S. 

677.      The    two   cosmos.      A    tale   of  fifty   years    ago    in   six   books. 

371  S. 
578-79,     The  yonng  stepmother;  or,  a  chronide  of  mistakes.     By  the 

anthor  of  „the  heir  of  Bedcliffe*'.     2  vols.     6l6  S. 

580.  W.  M.  Thackeray,  the  fonr  Georges.      Sketches  of  manners, 
morals,  conrt,  and  town  life.      Level  the  widower.     III  u.  326  S. 

581.  Martha   Brown,  the  heiress.     By  the   anthor   of  „Still   waters.** 
284  S. 

Mrr*s  collection  of  Standard  amcrican  and  british  authors.  Edited 
by  William  E.  Drugulin  Vol.  59  and  60.  Leipzig  1862,  A. 
Dürr.    8.    geh.  *  V«  4 
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Inhalt:  The  fate.     A  tale  of  stining  timei.     By  O.  P.  B.  Jama«.     2 
Vols.     Copyright  ediüon.     (545  S.). 
Uhrmrj    of  british   poeU.     Part  22— 24.    Leipzig,  Brockkau.    a. 

geh.  ä  B.  V$  «f 

Inhalt:  The  poetical  ^orka  of  .Sir  Walter  Scott.      Part  S—  9.     (VoL 
3.  lU  IL  423  S.) 
Üasterpleces  or  engliah   literature  ioteaded    for  tbe  oae  of  kigli 

acboola.     Witb  bistorical   aad    otber  eiplanatorj   ootea   foandc^  on 

the  best  english  commeatatora.     Nr.  5.  and  6.     Leipsig,    Grikner. 

gr.  8,     geh.  k  d.  V*  ^.  (1—6.  :  d.  1*/,  ^J 

Inhalt:  5.  The  school  for  scandal.  A  oomedy  by  Hieb.  Briaaley  She- 
ridan. With  ezplanatory  notee.  Edited  by  R.  H.  Weaüey.  (82  S,)  — 
6.  King  Lear.  A  taragedy  by  Will.  Shakapeare.  With  ezplaiiBtory 
notes  fonnded  ob  the  best  commentators.      Edited   by   B.   H.   Weatley. 

rii3  s.). 

Series  for  the  joang.     Copyright  editioii.      VoL   5.     Leipaig,    B. 

Tanchnitz.     gr.  16.    geh.  n.  Vs  4^'i 

in  engl.  Einh.  ro.  Goldacho.  n.  n.  ^'^  w$ 

Inhalt:  The  little  diike  or  Richard  the  fearless.     Ben  Sylvester's  word. 

By  the  author  of  ,,The  beir  of  Bedcliffe.*^      With    a  frontiapieee  bj  B. 

Blockhorst.   ;274  S.) 

Spare  roomenis.    First  germao  edit.  GAtlingen,  Wigand.    72  S*     16. 

geh.  VV  ^ 

Wigand«»  poeket  miscellany.     Vol.  IX.    Ebd.    1862.     ill  a.  198  S. 

gr.  16.    geh.  n.  Vs  4 

4.     Niederländisch.     Vlämiscb. 

Harrebom^e,  P.  J. ,  Spreekwoordenboek  der  Nederlandsche  taal, 
of  yerzameling  ran  Nederlandsche  spreekwoorden  en  spreekwoorde- 
lijke  uitdrukltiugen  tso  Troegereo  en  lateren  tijd.  2.  deel,  H — 10 
afl.  Utrecht,  Remink  ft  Zoon.  S.  LXV-LXXX,  337-  480,  Tolk-Woord. 
gr.   8.  f.  2,  50. 

SchoieK  Dr.  G.  D.  J. ,  Geschiedenis  der  rederijkers  in  Nederland. 
2e-6e  afl.    Amsterdam,  Loman.     S.  49—288.    8.  k  f.  0,  30. 

H^InlLel,  Dr.  L.  A.  te,  De  Nederlandsche  spelling  onder  beknopte 
regeis  gebragt.  3e  op  nieaw  yerb.  en  verm.  drnk.  Leiden,  Noot- 
hoTen  Tan  Goor.    X  a.  70  S.    gr.  8.  f.  0»  75. 

llelfortrie«  E.  J. ,  Analogies  des  langaea  flamande,  allemande  et 
anglaise,  ou  6tude  compar^e  de  ces  idiomes.  Gand,  t.  Doosselaerf 
1860.    272  S.     12,  fr.  2,  25. 


5.    Altnordisch.     Schwedisch.     Danisch. 

IWeclLelinana,  L.  C,  SkandinaTiske  blade  af  lingaistisk ->  historisk 
indhold.  Istc  deels  Iste  og  2det  hefte.  Randers,  Michaelaoo  Ü 
Tillge.     162  S.    8.  60  sk. 

Safa  tit  Sögn  Islands  og  islenska  Bokmenta  ad  fornn  og  nyja,  gefid 
ut  af  hinu  isleozka  Bukmentafölagi.  II.  2.  Kj6benhaTn,  Gylden- 
dal.     122  S.    8.  48  sk. 


lergr«  A.,  Dansk  lassebog  til  skolebrug»    KjdbenhaTa,  Steen.   318  S. 
d.  i  fid. 
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Ek.,  J.  G.  ,  Dansk-Swensk  ordbok  med  sjonerligt  hinseeode  tili 
olikhet  i  stam,  otbildaingsfitt  och  bruk  oUrbeUd.  Land,  Gleerap. 
X,  4  o.  154  S.    6.  1  Rd.  50  öre. 

OllendorlTa,  U.  G.,  Neue  Itfetbode,  io  sechs  MoDSlen  eine  Sprache 
lesen,  schreiben  and  sprechen  sa  lernen.  Anleitung  zur  Erlernung 
der  danischen  Sprache  nach  einem  erweiterten  Plane  und  mit  Be~ 
rackticbtigung  der  ferwai)dten  Sprachen  für  den  Schul-  und  Pri- 
yatanterricht  eingeführt  t.  Dr.  Jul.  Heckscher.  Frankfurt  a.  M. 
1862,  Jugel.     XV  u.  504  S.    8.    cart.  IV4  .4^ 

Schlüssel  dazu.  (III  u.  108  S.)  cart.  12  v^ 

Selaaer«  H.  P.,  Om  de  i  det  danske  sprog  forekommende  fremmede 
ord  semt  tjrskagtigheder,  andre  ufuldkommenheder  og  sprog  og  rei- 
tkriTningsfejI.  £t  blik  piB  modersmaalels  nuT»rende  tilstand  og 
muligbeden  af  dets  fuldkomnere  ndTikling  herefter.  6te  heAe. 
]Sjöbenba?n,  Wroblewskj.     160  S.    8.  1  Rd.  24  sk. 

BJaraien,  Herman«  Oefwersigt  af  Swenska  spriikets  och  litteraturens 
niatoria.  II,  Lftsebok,  atföljd  aft  ett  bihang,  innehlllande  profttjcken 
or  Dnnska  och  Norska  författares  akrifter.  Stockholm,  Brudin. 
Xll  u.  529  S.    8.  3  Rdr.  R:mt. 

Bar^Bi,  G.  F.,  Suomalaia-Ruotsalainen  aanakiija.  ~  Finsk-Swensk 
ordbog.  EIämeenlinnas.«a  (TaTastehus),  1860.  506  S.  8. 

HaBimericIl«  M.i^STenska  Issestjkker,  med  opljrsnin^er  om  sprog  og 
Utteratur.  Udaiyne  til  skolebrug.  Andet  oplag.  RjöbeobaTn,  Gjl- 
dendal.    280  S.    8.  1  Rd. 

EifUftdblad^  P.  S.  W.,  Oefningar  i  Swensk  rittskrifning  tillökta  med 
en  kort  ratUUfningslira  Andra  upplagan.  Stockholm,  Westrell. 
2  u.  77  S.    8.  85  öre. 


IX.     Romanische  Sprachen. 

mies,  Frdr.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen. 
2  Thle.  2.  Terb.  n.  Term.  Aufl.  Bonn,  Marcos.  1.  Tbl.  XXXII  o. 
448  S.    gr.  8.    geh.  Subscr.  Pr.  n.  4  4» 


1.     AltfransöaiBch. 

Alexandriade,  ou  Chanson  de  geste  d'Alexandre   le   Grand,   epo- 

ßde  romane.du  12e  si^cle ,  de  Lambert  le  Court  et  Alezandre  de 
»ernaj,  publik  pour  la  premi^re  foi«  en  France,  mtcc  introduction, 
notes  et  glossaire,  par  F.  Le  Court  de  la  Villethassetz  et  Eugene 
Talbot.  Paris,  Durand.  XXII  u.  532  S.  12. 
Crestien  ▼.  Troies,  li  romans  dou  cheralier  aq  Ljon.  Herausg.  t. 
Prof.  Dr.  Wilh.  Ludw.  Holland.  Hannorer  1862,  C.  Rnmpler. 
Vlll  u.  251  S.    gr.  &    geh.  n.  2  i^ 

BolaBdslied,  das.    Das  llteste  französische  Epos.     Uebersetst  Ton 
Dr.  Wilh.  Hertz.     Stuttgart,  Cotta.     XIV  Q.  163  S.    gr.  8.     geh. 

n.    28    119: 
Wolf«  Ferd.,  Le  roman  de  Renart  le  contrefait.     [Nach    der   Hand- 
schrift der  k.   k.  Hofhibliotbek  Nr.   2562.  früher  Uohendorf,    Fol. 
391.    [Aas  den  Denkschriften  d.  k.  Akad.  d.   Wiss.]      Wien   ( Ge- 
roid*s  Sohn).'    16  6.    lmp.-4.    geh.  9  ogE 
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9.'    Französisch. 

Littertturgeschichte. 

Demogreot,  J. ,  Hiitoire  de  la  littörature  franc«ise  depuis  set  ori- 
gines  jasqu'  k  nos  jours.  5e  Edition.  Parin,  Hachette  et  Ge.  XIII 
u.  678  S.     18.  4  fr. 

Q^rumem^  Eagöne,  IJistoire  de  la  litUratore  frao^iae  depaia  letori- 
ginen  juequ*  k  la  rÖTolution.  •  NouTelJe  6dit.  2  Yola.  Paris,  Didier 
ft  Ce.     1007  S.    8.  4  fr.  50  c.    (io    12.    7  fr.) 

llariT  -  liAveanx,  Gh.,  De  la  langae  de  Gorneille.  Paris,  Hachelte 
et  Ge.    52  S.    8. 


Leiicographie.  • 

Feller,  Dr.  F.  E.,  NouTeau  dietioonaire  de  poche  fran^ia  et  äÜ9^ 
roand  cont.  tooa  les  mots  iodispensabliBs  k  la  eonversatioo  famili^e, 
aiDsi  qtt*aux  Tojageurs  ei  hommes  d'affaires.  2  Vols.  [Fraocais- 
allemaDd.  Allemand-fraDCsis].  9e  ödit  Leipiig,  Teobner.  733  S. 
32.  geh.  Vs  4'i  in  engl.  Einb.  m.  Etai  o,  1  .f.;iQ  1  bd.  geb.  %4 

CSeor^e,  M.  J.,  Nouveaa  dictioDiiaire  clasaique  de  la  langne  fraDcatse, 
de  göographie  et  d'histoire  g^oirale.  Tome  2.  Paria  (^ea  rao- 
teur).     908  S.    gr.  8.      k  3  Sp.  o 

CrerlACht  A.,  Westen^Taschen-Wörterboch  dar  fraoiösisck-deoUcheB 
aod  deaUob-fraoidsischen  Spracbe.  8.  Aafl.  —  Petit  diotiooDaire 
de  poche  fran^is-allemand  et  allemand-fraacaia.  8e  ^dit.  Leip* 
lig,  Weroer.     VIII  u.  599  S.    32.    geh.  ^i^  4 

'  Jlaec-er«  A.,  NooTeau  dietioonaire  de  poche,  Fran^aia ->  HoUaodaia  et 
UoTlandaia-Fran^is;  contenaat  auaai:  an  rocabalaire  gtegraphiifae, 
oae  liate  alpbabötique  des  prönoms  d'hommes  et  de  femmes ;  et  ose 
table  des  rerbea  irrögnliers.  2e  Mition  reTue  et  augmentöe.  Goada, 
G.  B.  ran  Goor.    756  S.     12.  f.  1,  50. 

Peftchier«!  Prof.  Dr.  A.,  Dietioonaire  des  langaea  fran^aiae  et  alle* 
mande.  Tome  1.  Francaia-allemand.  Stuttgart  1862,  Gotia.  X  u. 
639  S.    Lex.-8.     geh.  n.  t   .f  18  ag^ 

Porqnet,  L.  F.  de,  New  Frencb-English  and  EngKsh^French  dictio- 
narj.    London,  Simpkin.     tlth.  ediu     18.  4  ah.  6  d. 

Sclmiidt«  Dr.  J.  A.  E.,  Vollständigstes  französisch-deutsches  und 
deutsch-französisches  Handwörterbuch.  Neu  bearb.  n.  Term.  yod 
Gymn.-Prof.  Dr.  Karl  Frdr.  Köhler.  2  Thle.  —  Dietioonaire 
gönöral  francais-allemand  et  allemand-fran^ais.  2  Parties.  —  26. 
Aufl.    Leipzig,  Ph.  Rcciam  jun.  VIII  u.  1192  S.  Lex.-8.  geh.    2  Jf 

Schuster«  Noureau  dictionnaire  francais-allemand  et  allemand-fran- 
Cais  par  Rögnier.  Tom.  2,  fran^ais-allemand.  Paris,  Hingrar. 
1078  S.    gr.  S.  k  3  Sp. 

Grammatik  und  Unterrichtsschrifteu. 

lilhdecklniT^  Prof.  Dr.,  Zur  Geschichte  der  Negation  in  der  Iranxdsi- 
achen  Sprache.    Gjmn.--Pr.     Wieabaden.     14  8.  4. 

n^gpe,  Francisque,  Souvenirs  de  ia  langue  d'Anvergne ,  easai  aor 
les  idio^smes  du  döpartement  du  Puy-de-Döme.  Paria.     260  S.    8. 


LMm,  Dr.  Fr.,  Französische  Fabellese  far  Schule   nad  Haas.     Eine 
Anawahl  aus  den  Werken  der  rorzüglichsten  iltaren  and  aeaerea 
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fraaiösiacheo  Pabeldicliter.  Nebst  einer  Abhandig.  üb.  den  Bau 
0.  die  Lecläre  franiös.  Verae.  Neue  Aaag.  Köln,  Du  Mont-Sehau- 
berg.      XV  u.  296  S.     12.  n.  12  ngc 

Albrecht,  Gjnm.-Lekr.  Dr.  Fr.  H.  J.,  Klementarbach  der  französi- 
schen Sprache  nach  der  calcolirenden  Methode.  Zugleich  Torbe- 
reitender  Corsas  lu  des  Verfassers  fraoiösischer  Gramnuatik ,  neu 
bearb.  ▼.  Noir6.  5.  Aufl.  Maiqi,  t.  Zabern.  VI  u.  139  S.  gr.  12, 
geh.  V*  JP 

Aaynst,  R.,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache.  Eine  Samm- 
lung atufenweise  fortschreitender,  auf  stete  Wiederholung  berechne- 
ter Beispiele.  Nürnberg,  W.  Schmid.     IV  n.  183  S.  gr.  8.    n.  ^|,  «f 

Barbienx,  Gjrmn.-Prof.  U.,  Le  liTre  des  demoiselles.     Ein  franzöa. 
Lesebuch  fär  Midchenschulen  mit  einem  ToUstXndigen  Wörterboche. 
2  Curae.    2.  Terb.  Aufl.     Leipzig,  Teubner.     gr.  8.    geh.         1  «^ 
1.  (VI  n.  79  B.)  V*  4'  —     (VI  u.  307  8.)  \  4. 

Berqain«  Amaud,  Lectares  00  recoeil  de  contes  ayec  Tocabolairei 
3e  6dit.  Augmentöe  d*un  drame  du  m^me  auieur,  d*an  choiz  de 
petitea  piöcea  eA  Tera  et  de  'lettres  de  bonne  annöe.  Pobliie  par 
Louia  Alb.  Beauraia.  Berlin,  Naack.  Vi  u.  186  S.  8.  geh.    n.  12  ngt 

Bettcherelle,  Dictionnaire  grammatical  oauel  des  .participea  fran- 
«ais.     Paria,  Dnpont.     Xli  n.  491  S.     12.  2  fr. 

Bisciaoffi  Prof.  L,  Fransche  spraaliwendingen.  Verzameling  Tan  ei- 
gpnaardige  en  uitgezochte  zegswijzen  der  nieuwerb  Fransche  spreeic'- 
taal,  ten  behoeve  ran  instituten  en  gymnasido  bijeengebragt.  Voor- 
zien  ran  eene  Nederdoitsche  rertaling.  4e  verb.  druk.  Zutphen, 
A.  £.  C.  Tan  Someren.     VIII,  155  u.  5  S.    8.  f.  0.  75. 

BlaMcliard,  Lehr.  Beruh.,  Kurzgefasste  Grammatik  der  französiseben 
Sprache.  Dresden  1862,  Ehlermann.  VI  a.  56  8.  gr.  8.  cart.  n.  V4  4 

Borel,  Gymu.-Prof.  Eug. ,  Gramroair«  francaise  ä  FoBage  des  alle- 
mands,  ouTrage  dont  lea  principea  s'appuient  aur  le  dictionnaire  de 
Tscad^mie  et  aur  les  meillenrs  traitös  de  grammaire  publiös  jusqu*A 
ce  jonr.      lle  «dit.  Stuttgart,  Nea*.  XIX  u.  500  S.  8.  geh.  n.  «/s  4 

Borriogpf  L.  S.,  Manne!  de  langue  fraocaise  k  la  nortöe  des  enfants. 
Haandbog  i  det  fraoske  sprog  for  den  bamlige  alder.  Niende  op- 
lag.    Rjöbenha^n,  Soldenfeldt.    288  S.    8.  1  Rd.  20  sk. 

Bosai*s  GonTersations-Taichenbuch  der  französischen  und  deutschen 
Sprache.  Ein  Mittel' durch  prakt  Anleita.  Anfiogern  in  beiden 
Sprachen  daa  Sprechea  zu  erleichtern.  Nach  J.  Perria,  Mad.  de 
Geniis  u.  Dutcz.  Durchgesehen  und  m.  Anmcrkgn.  u.  Gesprichen 
etc.  erweitert  ▼.  Lehr.  J.  Grane r.  20.  Aufl.  Wien  1862,  Lechner, 
XXII  u.  436  S.     12.    cart.  "I^  4 

Brasdi  dit  Grlerin,  Lehr.,  Phraseologie  oder  praktisches  Handbuch 
der  französischen  Umgangsaprache.  4Sine  Sammlung  tou  GalHcit- 
men,  sprichwörtlichen  Sitzen,  Sentenzen,  Sprichwörtern  n.  ▼.  ge* 
briacbl.  Redensarten,  die  zur  Umgangssprache  unentbehrlich  sind. 
—  Phraseologie ,  ou  guide  pratique  de  con? ersation  frao^aise.  — 
4.  ganz  umgearb.  Aufl.  Polsdam,  Riegel.  VI  u.  344  S.  8.  geh.  n.  %  4 

Bnrfchard,  J.  A.  Chr.,  Systematische  Darstellung  der  Eiffcntbum- 
licbkeiten  der  franzöaiachen  Sprache.  Ein  fassl.  Handbuch  f.  jene, 
die  aich  m.  dieser  Sprache  rertrant  machen  wollen.  2.  Tbl.:  Zeit- 
wort ->  Ende.      Teacben,  Prochaska.     IX  u.  242  S.      gr.  8.     geh. 

24  119:.  (cpit:   1  4   14  ng() 

Coiirsier^  Lehr.  Ed.,  Handbuch  der  franiöaiacben  und  dentachen 
Gonyersaiionssprache  oder  TolUtindige  Anleitung  um  sich  im  Fran- 
zösischen sowohl  als  im  Deutschen  richtig  und  geläufig  auszudru- 
cken.   Auch  ein  Vaderoecum  f.  Reiaende.     16.   Terb.  n.  Terra.  Aufl. 
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m.  einer  Vorrede  t.  Aog.  Lewa  Id.  Maoael  de  la  omiYemtSon 
frencara-anetoande.  16e  «dit.  Stuttgart,  Neff.  LIV  u.  655  S.  8. 
geh.  */4  ^ 

FaTre«  E.,  et  Dr.  F.  Deppe«  Manuel  claasiiiae   de  la    conTerMlioa 
(rancaiae  et  atlemande.    3e  Edition  rerne  et  corrigöe.  —  '  Haodbach      , 
der  franiAiicct^en   und  deotachen   Dmgangsapraohe«      3.  rerb.   Aufl. 
Geaf,  Mäller-Darier.    312  S.    8.     geh.  %  4 

Fistoiae^  G.,  fransk  grammatik  tif  akolebrng  og  aeWstodium.  FArate 
afdeliog,  indeboldende  en  freinntilling  af  de  Tranake  Corners  orga- 
niske  udvikling.     RjöbeohaTn,  Steen.    200  S.    8.  1  Rd.  12  ak.      | 

—  Fraoske  elementarbog  til  brag  red  onderTÜsaingen  i  Fraaak  t  deC 
forste  og  andel  aar.  KjöbenbaTo,  Reilzel.  I92S.  8.  geb.  1  Rd.4d  sk.     . 

W'om^  Eug6pie,  Les  petits  marins.    Nooveaux  contef  historinues.    Zam 
Schul*   und    PriTal gebrauche   m.  einem  TolJatAndigen    Wörterbucbe      | 
rersehen  t.  Aug.  Bauer    2.  Aufl.     Gelle,  Sobulze.     IV  o^   169  S. 
12.    geb.  B.  V,  4 

Fomteaay,  G.,  Grammatica  ragionata   della  lingua  francese.  N«p«li     i 
8.  1.  2,  52-     , 

FrlinlLel*«  Stufenleiter.     Erste  Uebungen   im  Uebbraelien   an*  dem      I 
Deutschen  ins  Französische.     Neu  bearb.  ▼.  S.  FrÜnkel  n.  Dr.  M.     ' 
Strack.     I.  u.  2.  Curaus.     Zur  Eiaübung  der  Formenlehre.     Ber- 
lin, Rlemann.     VIII  u.  149  8.     8.     geb.  n.  ^  4 

^  Dagselbe.  3.  u  4.  Gursua.  Zur  Einübg.  der  Sjntax.  Ebd.  XII 
u.  147  S     8.     jeb.  •  n.  Vi  4     ! 

Crönlnadt'J.  U. ,  Lirobok  i  Franayska  spräket»  efter  Prof.  H.  G. 
OllendorfTs  Nja  J^etod.  Tredje,  öfwersedda  ooh  tillökta,  upplagnn. 
Stockholm,  Haeggström.    XI 1  u.  .555  S.     12.  3  Rdr.  25  6re. 

Cntbier^  Prof.  Dr.  Ad.,  Erster  französiacher  Leseschnler  in  engster 
Verbindung  mit  der  Sprachlehre.  München,  Fleiachmanu.  VI.  a. 
170  S.     gr.  8.     geh.  n.  18  ly 

Honben^  Gjmn.-Oberlehr.  Jos.,  Praktischer  Lehrgang  zur  Erlernung 
der  franzöiiflchen  Sprache.  2.  Gursus.  Trier  ,  Braun.  IV  n.  170 
S.     gr.  8.     geh.  •  n.^U  4  (I.  2.:  n.  V«  4) 

laMrslev,'  C.  F.,  Franak  laesebog  for  mellemklasserne  og  de  höien 
klasser.    Kjöbenbarn,  Gjldendal.    49ä  S.     8.  2  Rd.  16  ak. 

—  Fransk  grammatik  til  skolebrng.  Anden  udgare.  Ebd.  112  S. 
8.  68  ak. 

JaalL^  Pfr.  J.  P.,  Die  wichtigsten  Regeln  über  daa  Geschlecht  der 
französischen  Dingwörter  in  Versen,  ein  Beitrag  zur  Grammatik  der 
franiös.  Sprache.   Frankfurt  a.  M.,  iiger.  15  S.  gr.  8.  geh.    n.  4  ap 

Korrer,  J«,  Phraaos  dötach^ea  conteoanl  dea  termea  et  dea  idiotia- 
mes  de  la  langue  Francaise  k  Tusage  des  cours  sup6rieura  daot  lea 
collögea  et  les  gjrmnasea  dea  Paja  *  Bas.  2e  Edition.  Utrecht,  A» 
Tan  Dorsten  Jr.    4  u.  92  S,    8.  f.  0,  30. 

■«•clore  il^mentaire  et  graduöe  k  rusage  dea  inatituta  d*Aducalion. 
5e  ^d«L  .re? ue  et  corrigöe.  Mainz,  Faber.  VIII  u.  112  S»  8. 
geh.  n.  9  qgiE 

ni^Tllle,  Lehr«  L.,  Vorschule  zum  Blementar-Curs  der  fraozdsisdieQ 
Sprache  [Gours  ^l^mentaire  scrrant  de  base  k  4ine  ^tifde  aolidn  el 
raisonn^e  de  la  langue  francaise].  Bern,  Daip.  IV  u.  60  S.  gr.  8. 
cart.  n.  6  ng^ 

OUendorffy  Dr.  H.  G.,  Nene.  Methode  eine  Sprache  in  aecha  Mo* 
naten  lesen,  schreiben  und  sprechen  zu  lernen.  Für  daa  FranzÖ* 
zische  zum  Gebraiieke  der  Deutachen  bearb.  5.,  aorgfJiliigal  rerb. 
Origioal*Ausg.,  m.  einer  Abbandl.  üb.  das  Geaohiecbt  der  fraoxös. 
Hauptwörter  u.  die  Gonjugation  der  französ.  Zeitwörler  rermehrt. 
Leipzig,  Voigt  ft  Günther.  VI  u.  549  S.  gr.  8.  In  engl.  Eiub.  i^j«  4 
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•llondorff«  Dr.  H.  G. »  Schlässel  zu  den  Aufgaben  in   der    oeoen 

i        Meüiode  eine  Sprache  in  aechs  Itfonaten  ieaen,  ackreiben  und  apre- 

I        eben  an  lernen.    Für  daa  FranzÖaiacbe   zam  Gehrauche    der  Deot- 

I        acken    beerb.     3.  eorrigirto  Orig.-Auag.    Leipzig,  Voigl  Ü  Günther.      | 

144  8*    gr.  8.    earl.  lav^  119: 

—  Nottvelle  mölhode  poar  apprendre  nne  langne  en  liz  moia.  Gram- 
maire  francaiae  A  l'uaage  dea  Rutaes.  OuTrage  enti^rement  neuf, 
deatinö  pour  Tinatmclion  publique  et  priT^e  dea  denx  aeaea  per 
Prof.  Paul  Fueha.  Frankfurt  a.  M.,  Jugel.  «  XV  u.  582  S.  8.  In 
engl.  Einb.    V»  4-    Schläatei  dazu  (132  S.)  in  engl.  Einb.     Va  4 

•ppettheini^  J.,  Scbluaael  zu  der  Phraseologie  und  den  Uebungen, 
enhalten  in  dem  Lehrbuche:  Die  franiöaiscne  Sprache  in  140  Lee- 
tionen.  1.  Tbl.  Frankfurt  a.  M.,  Hermann.  96  S.  gr.8.  geh.  n.  Vs  <f 

Parlenr^  franak-dansk,  og  progretaiTe  firelaer  til  oTerssttelae  paa 
Franak.  Efter  G.  F.  Anokera  engelake  parleur.  KidbenhaTn,  St^Uf 
262  S.    8.  1  Rd.  56  sk. 

PeacMier,  Prof.  Dr.  A.,  Cauieriea  Parisiennea.  Recueil  d'enlre- 
tieoa  propres  a  aerrir  de  modales  aus  ^traogera  qui  reulent  se  for« 
mer  ä  la  cooTersation  fran^aise.  9e  4dit.  augmeot6e  de  )a  traduo- 
tion  en  allemand  et  d'nne  table  alphab4lique  de  tous  les  gallicismes. 
Stuttgart,  Neff.    XXI II  u.  124  S.    8.    geh.  ^  IIV4  «flF 

—  daaselbe.  9e  6dit.  augmenl6e  de  la  trSduction*en  anglais  et  d*one 
table  alpbab^tfque  de  1200  gallioiamea.  Ebd.  XX  u.  125  S.  8. 
geh.  1IV*«B^ 

Ploefs^  Prof.  Dr.  Carl,  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Syllabaire, 
d.  Elementarbuchs  u.  d.  Elementargramniatik.  Namentlieh  für  den 
Unterricht  in  der  franidsisehen  Aua8pracbe.s  2.  rerm.  u.  Terb.  Aufl. 
Berlin,  Herbig.    64  S.    8.    geh.  n.  4  ige 

~  Coara  gradu6  de  langue  franc^ise  en  cinq  parties.  A  l'uaage  des 
öcolea.    1—3.  Partie.    Ebd.    8.  n.  i  4  15%  nflf 

Inhalt:  1.  Elementarbnch  der  franzdsischen  Sprache.  Nach  Seidenstfl- 
ckor's  Methode  bearb.  20.  unveränd.  Aufl.  (VIU  u.  168  S.)  n.  V4  4'— 
2.  Schulgrammatik  der  französ.  Sprache.  Enth.  eine  systemat.  Gram- 
matik nach  den  Bedetheilen  u.  eine  method.  Grammatik  m.  franzÖs.  n. 
dentschen  Uebersetaungsstttcken.  15.  Anfl.  (XII  u.  436  S.)  n.  Vs  4 
9—  Lectnres  choisiea.  Französische  Chrestomathie.  Mit  kurzen  biofpra- 
phischen  Notizen,  erklär.  Anmerkgn.  in  französ.  Sprache  u.  ein.  Wör* 
terverseichniss.     9.  unveränd.  Aufl.  (Till  n.  316  S.J  n.  18  tiffl. 

—  Sjrllabaire  francais.  Franiösiscbe  Vorschule.  I.  Stufe.  PfirTdch- 
teraehulen  u.  tum  Priratunterrlcbt  nach  Seidenatuckera  atufenweise 
fortacbreitender  Methode  beerb.  5.  Anfl.  Ebd.  l86^  IV  u.  124  S. 
16.  cart.  n.  6  n(|^ 

I     —    petit  Tocabnlaire  fran^aia.    Rleinea   Vocabelbuch    u.  erste  Anlei- 

tung  tum  franxöa.  Sprechen.     11.  Aufl.    Ebd.  64  S.I6.  geh.  n.  3  sp 

I  earl.  n.  4  nip 

Reetakef  W.,  Leetnrea  choiaiea,  po^aie  et  proae,  ä  rusage  des  4eo- 
I  les.  Aree  un  Tocabulaire  francaia-allemand.  1.  Partie.  3.  ^dit. 
I  rerue  et  consid^rablement  aogment^e.  Berlin,  Haude  4L  Spener. 
!        VI  u.  144  S.    gr.    8.    geh.  n.  8  ngi 

^  Mcari^  Prof.  Dr.  Ans.,  Lecons  franoaiies  graduöes,  extraites  des 
'  meilleurs  auteura,  k  l'uaage  des  ^coles  et  des  familles,  arec  des  no- 
I  les  pour  les  eommeacanta.  Prag,  Gredner.  IV  u.  360  S.  Lex. -8. 
'        geh.  n.  tVa^ 

Sclinilts,  Dr.  Beruh.,  Franiöaisehea  Elementarbnch,  nebat  Vorbe- 
{  merkgu.  üb.  Methode  und  Anaspraehe  1.  Thl.  Vorschule  der  fran- 
löaiachen  Sprache.  4.  aorgflltig  dnrcbgea.  Aufl.  Berlin,  Dnminler. 
^        XXXII  u.  103  S.    gr.  8.    geh.  n.  Va  i#    ^ 

1^ _    ^^<^ 

1861.     '2.  4ft 


4fr '. — '. ^^ 

144     Spmebw.      IX,  Rmimi.    SpradbM.      S«  FranfitMeii.  f 

S^lpir,  GooiU  de,  Hittoire  de  Napoleon  et  de  la  gmde  atnte« 
Pendant  raoode  1812.  Enriehie  d*un  Toeebniaire  et  de  notea  gram- 
matioales  par  £.  J.  Hanschild.  4.  ödit  Berlio«  Renger«  440  S. 
gr.  16.    gek.  34  «p 

SelBecke,  Dr.  Ferd.,  Premi^res  lectores  franveiaet.  Fraaiftniokei 
Leaebach  für  die  anteren  Ktasseo.  3.  verb.  Aufl.  Dreaden  1662, 
Eblermaon.    Vlll  a.  160  S.    gr.  8.    geb.  d.  B*/«  fl|i 

Tftpye«  Adolpbine»  FreDidaiacbeB  L^aeboch  für  böbere  Töcbterwbo- 

len  m.  e.  Vocabolaire.  1  Curse.  Potadam,  Riegel,  gr,  8.   geb.  n^lVs  «^ 

i.  Cittaaa.    (VIU  n.  198  8).  s.  Va  i^-i   B.  Cvaua.  (VIU  n.   388  8.) 

Wachtel,  Igo.,  Vorabalaire  fraocaia  et  grammaire  öldme nUire.  Mal/ 
wokabularz  francuzki  i  ^rammatika  elementarna  czyli  pi^rwsze  napro- 
wadaanie  de  möwieDia  jezjka  fraacoikiego.  Berlin  186^«  Kattnar 
4[  Co.    V  o.  106  8.     16.    geh.  o.  ^j,  4 

Setterqiilsii  G.  G.,  Pbraiöologie  Francaise.  SoiTie  dea  Toeabiilii- 
rei  neceaaairet.  Aidsi  que  d*un  recaeil  de  proTeibea,  idiotiinef 
et  expreiiiooa  familiäres,  eller:  Ea  wi^tig  bjelpreda  i  Fraoika 
ipriket,  tili  brok  al  wil  fOr  dem,  som  pa  egen  band  wilja  5fwa  ock 
fullkomna  sig  i  nimnde  sprak,  som  fifwen  ocb  ajnnerligaat  for  den, 
bwilka  begagna  nnderwisning  i  skoler  ocb  bögre  lirowerk.  Slock- 
beim,  HsggitröB.     Vlll,  4  u.  502  S.     12.  3  Rdr.  50  öre. 

In  Dentacbland  gedruckte  Aaagaben  französischer  Autoren. 

BibllotlieM  gediegener  und  intereaaanter  fnnzösiacber  Werke.    Zob 
Gebrauche  höherer  Bildungaanatalten  auagewXblt   n.  m.  den  Biogra- 
phien der  betreffenden  Classiker  anagestattet  t.  Gjmn*«-Dir.  Dr.  Aat 
'  GoebeL    24.  Bdchn.    Munster,  Theisaing.    32.    geh.  n.  4  ly 

(1-24.:  n.  4  J^  24  r^I* 

Inhalt:  ti6  Pb^dra  fran^aia  ou  choiz  de  fables  ea  vers  et  en  prose  pai 

,    Lafontabie,  Fto^lon  et  autres.     Arec  des  notes  grammaticiUea.  (114  S.) 

BlblloiMoae,  nouTelle,  illustr4e  pour  la  jeunease  et  la  famille.    1. 

Section.    Le    lirre   d*or.     Vol.  2.    Leipzig,  Spamer.     gr.    8.    gek 

n    IV,  4-1  geb.  n.  1%^ 
'    Inhalt:   L*Ami   de    la  Jeimesse   ou  livre  d*or  illaströ.      II.  Tableaax 
descriptifs  et  Interessante  sur  rastronomle ,  la  m^t^orologie,  la  g^legie 
etc.    par    Charles  Branden.      (Xu.  830  8.  m.   eingedr.  HolxsclmJL 
5  Holsschntaf.  In  Tondr.) 
—    petile,  frao^aise,  oo  choiz  dea  meilleurs   ouTragea  de  la  littÖratert 
moderne  k  Tuaage  de  la  jeunesae.     [Lecture   ei  conreraationl.  Vel 
8  et  19.     Leipzig,  Baumgirtner.    16.  geh.  k  V«  4 

Inhalt:  8.  Courage  et  boncoeur.  Anecdotes  du  temps  de  Tempire.     Aree 
notes  allemandes  et  questionnaires  par  Mme  A.  Bröe.  2e  4dlt.  (111  8.) 
—   19.  Les  deox  orphelins.      Avec  notes    allemandea   et  qneatfoooairBS 
par  Mme.  A.  Br^e.     2e  ^dit.     (144  8.). 
Fonr^,  Pauline,  la  France  lyrique.      AJbum  dea  aeilleuree  peisjei 
Ijrriques  des  auteura  francaia.    3.  Mu     Braunachweig ,  1862,  Leib- 
rock.   XXXIV  u.  586  S.     16.    geb.  n.  Pi.  4 
Ploets«  C,  Manuel   de  la   litt4rature  fran^iae   dea  XVIL,    XVnt. 
et   XIX    sidcles    ou   choiz  de  morceauz  clasaiquea    dea    neillaorf 
poötea  et  proaateurs  fran^is   accompago6a  de  noiicea  biographiques 
et  de   notea.    Berlin  1862,   Herbig.     XVI  u.  736  S.     gr.  8.    geh. 


3.     ItalieniBeh. 
BlanC)  Dr.  L.  G.,  Versuch  einer  bloss  philologischen  ErkÜrnag 
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rerer  dooklen  and   strettigea  Stellea  der  gftttlieliefli   Komödi«.    I. 

Die  Hdlle.  2.  Hft.:  Ge<aiig  XVill- XXXIV.  U«lle,  Aoton.  S. 
\        166—310.    gr.  8.  «j,  jp 

Paaie.  —  Die  ersten  Geiioge  too  Daate's  göltlieher  Kemödie. 
I  Alt  Probe  einer  neuen  üeberaetinng  t.  Kerl  Witte.  Halle  (Pfef- 
fer), n  S.  gr.  8.  geh.  n.  8  ngE 
'     BABto  Aliirl^^rt,  göttliche  Komödie.     Melriiohe  Deberaetinog^  mit 

BrMotergn.,  Abhdign.  o.  Register.    Von  Ang.  Koplaoh.     2.  Terb. 

Aaeg.      Mit  Dante*a  BiMnias   in  Suhlal.  n.   2  Itth.  Karlen  seines 

Weltejatems  in  gr.  4.     Berlin  1862,  GnttanUg.     XV  n.  636  S.   8. 

g«h.  n.  2%  -*> 

(Siallsai^  Giemhatliata»  Metodo  di  eommentare  la  eommedia  di  Dante 

Alighieri.    Firense,  le  Meonier.    VI  n.  557  S.    12.  1.  4. 

M^tcr«  Frdr.,  Dante  Aliffkieri.    6  Vortrige  ob.  Dante.   —     Dante. 

Ein  Romansen- Krens.     Stuttgart,   Sehweiterbart     XVI  o.   336  S. 

L«x.*^.    geh.  n.  1%  ^ 


Feller«  Dr.  F.  E.,  Nooto  disionario  porlatiTe  italiano-tedesco,  tedesco- 

italiano.    Arrichito  d*an  gran  ^aantitl   di  Tocaboli  relatiri  al    com- 

raercio,  alle  strade  ferrate   e  ai  Tapori.     2   Voll.    fltaliaDO-tedesco. 

Tedesco-itaKano.]    5.  Edis.    Leipsig,  Teobner.    941  S.     32.     geh. 

%  «f.;  in  engl.  Einb.  m.  Etni  l^i«   «9.;  in  1  Bd.  geb.  1   4 

iSra^II»«  C,  New  pooket  dietionary  of  the  Italien  and  English  lan- 
goeges.  New  editioo,  with  additiQns.  London,  Whittaker.  18.  4  sh.  6  d. 

JIIaa«ssi,  Gins.,  Voeabolario  della  lingna  Italiaoa,  gid  comnilato 
dagli  Aceademiei  della  Grosoa  ed  ora  nnovamente  oorretto  eo  ac* 
erescinto.    2a  edit .    FIrenie.    Disp.  20.  1.  2,  24. 

In  SO  Lfgn. 

Hortfax 9  Frane.  de,  Primo  diiionario  e  freaario  di  eorrispon- 
denia  mercanttle,  italiano-tedesco.  Dispense  13^18.  (Fine).  Tri  est, 
Scbnbart.    S.  449—571.    Lex.-8.  A  n.  6n9: 

Bonn»,  A.»  Dictionnaire  francais-italien  et  Italien  *  fran^aia.  Paris, 
Hingraj.    720  S.    3Z 

SergpeMl«  Aot.,  Disionario  della  lin^ua  italiana.  Compilato  sei  di« 
sionari  Tramater,  d*Alberti,  Mannssi  pp.  Gon  eopiose  aggiunte  ea- 
rate  dal  disionario  dei  sinonimi  della  lingna  ital.  per  Nico.  Tom* 
maaeo  e  i  segoi  della  pronunsia  Toseana.    Trieat,  Goen«     XXXfl 

0.  1341  S.    8.    geh.  n.  2  ^ 
Taftchen «  Wörterbadi ,   neuestes  deutaeh-itelieniecbea.     Nnoro 

disionario  italiano-tedesco.    Electrotjp-Auag.    2  Bde.    Brandenburg, 

Malier.    IV  u.  944  S.    32.    geh.  •{«  ^ 

TomiBftseo^    Diiionario  de'   sinonimi.     Nuots  edisione  Napoletana 

fatta  soir  ultima  di  Milano  oon  agginnto.     2toI.   Napoli,  Moraoo. 

8. ,  I.  12,  25. 

—    Nicolö  e  Bern.  Bellini,  Disionario  della  lingna  italiana.     Disp. 

1.  2.    Tonne.    4.  ä  1.  2. 
In  nngef.  120  Llifpi. 


AdolyM,  M.,  Kursgefasster  Elementar-Unterriobt  snr  Erlernung  der 
italienischen  Sprache.  Wien,  Pichlers  Wittwe  Ü  Sohn.  (Leipsig, 
Liebeskind.)    66  S.    gr.  8.    geh.  n.  %  4 

Ahn«  Dr.  Fr.,  Italienieehe  Fabelleee  fiir  Schule  nnd  Haus.  Eine  Aut- 
wahl ans  den  Werken  der  ▼oranglichsten  Alteren  und  neueren  iu- 
}        lieaischen  Fabeldichter.     Nebst  e.  Abhandlung  ober  den  Bau   uod     . 
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Leetdre  italienitoher  Vene.  Neae  Aatgabe.   Rölo,  Du  MmK-Sckaii- 
berg.     VIII  a.  204  S.     12.    «eh.  a.  8 191 

ft^lllppi«  Prof.  P.  A.  de,  Praktiiefaer  Lehrgang  sar  •chnelleo,  leich« 
tea  und  doch  grfindlioben  Erlernaog  der  Italien.  Spraehe,  aach  Dr. 
F.  Ahn*s  bekaanter  Lehrmethode.  Fär  die  Jagend,  ala  aadi  lan 
Seibatunterricht  fnr  Erwaohaene  und  Tonoglich  Sohulea  aad  Lehr- 
inalitaie.  1.  Garaus.  16.  m.  der  15.  gleichlauteade  Aal.  Leipiii  1 
1862»  Wagner.    IV  n.  216  S.    gr.  &    geh.  18  «r 

Forn«aM*i*Tcrce*s,  Prof.  A.  J.  t.,  Theoretiach-praktische  Aalei- 
tang  lor  Erlernung  der  italieniachea  Sprache  in  einer  aeaea  and 
fasilichen  Darstellung  der  auf  ihre  richtigen  und  eiafachsten  Gruod- 
sfitie  coräckgefährten  Regeln.  21.  m.  d.  20.  gleichlaute ndea  Aofl. 
Ebd.  1862.     Vlll  u.  447  S.    gr.  8.    geh.  IV«  4 

^  Auawahl  denlacher  uad  italienitcher  Handelabriefe »  aufa  VoU« 
atlndigate,  erstere  mit  untergelegter  italienischer,  letalere  dagegea 
mit  deutscher  Phraseologie,  und  im  Anh.  m.  e.  deutsch->iuliea.  kaof- 
tninn.  Wörlerterbuche  Tersehen.  Ein  Lehr-  u.  Hilfsbuch  sar  prak- 
tischen Einpb.  d.  Italien.,  so  wie  f.  Italiener,  d.  deutachea  Handals- 
Geschiftsstjles  n.  der  betr.  techn.  Terminologie.  Für  Handetsbe- 
flissene  überhaupt,' a.  m.  besond.  Räcksicht  auf  Real-  n.  Handelt- 
Schalen.  Wien,  Gerold's  Sohn.  XIV  a.  373  S.  gr.  8.  geh.    n.  2  4 

PaTlMichii  Schulrath  Prof»  Dr.  Alois  Claar,  KoaTersoaioasUsehsa« 
buch  der  italienischen  und  deutschen  Sprache.  [Nach  Boaai].  lU 
durchgea.  u.  rerb.  Aufl.  Wien  1862»  Lechner.  X;  u.  364  S.  12. 
m.  1  Tab.  in  i|u.  Fol.    cart  ^  '/4  4 

ROBtt««  Ay  Guide  de  la  couTcraation  fradcaia-italien,  4  Tussge  dss 
▼ojageurs  et  dea  4tudiaol8,  atc.  Paris,  Hingraj.  364  S.  32«  1  fr.  SO c 

Slmler«  Prof.  G.,  NouTalle  möthode  pour  apprendre  k  lire,  4  ^crir« 
et  4  parier  une  laague  ea  siz  mois,  appliqu4e  4  ritaliaa.  Oarrage 
arrang4  d'apr4s  la  gramnaire  italienne  4  ruaage  des  Aagliii 
de  H.  G.  Ollendorff,  et  deatin4e  aus  4tabliaaementa  d'iBatraetioa, 
publica  et  psrtiouliers,  de  Tun  et  de  I'antre.  Rotu,  corrigi  e( 
augment4  par  le  prof.  Joa.  Reale.  3e  4dition.  Frankfurt  a.  E, 
Jugel.    X  u.  568  S.    S.    In  engl.  Einb.  P/t  4- 

Schlüssel  data  (IH  u.  186  S.)  27 1| 

Slnyter,    Dirk,  Italisansche  rerti^al-oefeningen,  ten  dieaste  derge oes 

die  wenschon  op  eene  gemskkeltjke  en  spoedige  wijse  de  Italraio- 

sehe  taal  te  leeren  Terstsan.    Nieuwe  uitgaTO»     Amsterdam  ,  L.  F. 

.  J.  Haasets.     VIII,  120  u.  IV  S.    8.  f.  1,  60. 

Wild  f  Henri  .Nourelle  m4tho«ie  pratiqoe  et  facile  pour  apprendre 
la  langue  italienne.  Leiptig,  Brockhaus.  VIII  n.  219  S.  6. 
geh.  n.  16  ilF 

RIblloteca  d'autori  ilaliani.  Tomo  U.  Leipsig,  Broekhaus.  6. 
geh.  '  a.  1  if 

Inhalt:  Opera  .41  OUeomo  Leopardi  (VI  n.  S44  S.) 

Siaporeo  drammatico.  Serie  I.  Dial.  36—44.  Trieat»  G>ea«  16. 
geh.  n.  29  119c    (1-^44.:  a.  5  4.  12  tf). 

I«iihalt:  86.  Glovanna  che  piange  e  Giovanna  che  rida.  CoBBmsdia 
in  4  atti  dl  Damanoir  •  de  Keranion  (76  8.)  8  S|^  —  87.  0 
capitano  Bitterlin.  Commedia  in  1  atto  di  Oust.  Desnoireaterrti 
(88  8.)  n.  4  119c  —  38.  Bedenrione..  Commedia  in  6  attS  e  im  pm* 
logo  di  Ottavio  Feaillet.  (87  8.)'n.  4  igr  ^  89.  Le  eeDvaidsnu 
di  messer  Poolet  Tentemione.  Commedia  in  2  atti  di  B.  Cor  mos  • 
M.  Carr4.  —  II  gionunento  d'Oraslo.  Commedia  In  1  atto  di  Ka- 
riee  Marger.  (96  8.).  n.  4  ngr.  —  40.  Le  donne  foxti.  Comaiedii 
hl  8  atti  di  Yit^torio  Sardon.  (108  8.)  n.  4  s^  —  41.  41.  II  •, 
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givoeokitore.  I>fAiiuk  in  6  atti  d«i  signori  A.  Denn  er  j  e  O. 
Br^iil.  (180  8.)  n.  V^  «#.  —  48.  44.  Uk  tireQ«  di  Purigi.  Drsm- 
au   in  6  qiiadri  dei  signori B.Grang4   e  S.  da  Mont4pin  (108  8.) 


4.     Spanigch. 

• 

Boock-Arkoasy  ,  Dr.  F.,  Praktisch-theoretischer  Lehrgang  der 
apan'schen  Schrift-  und  Umgangssprache  nach  der  Rohert8on*schen 
Mel'aode.  Pur  Schalen  und  tum  Selbstunterricht  nach  SalTl,  Cuen- 
di»i  Q.  ier  Oiiginallitterator  bearb.  2.  nelfach  verb.  u.  rerTollst. 
Afifl.    Lejpxig,  Arnold.    XVf]  u.  488  S.    gr.  8.    geb.  n.  \%4 

Cs'Jtrea«  Prof.  G.  H.  P.  de,  Spanisch-deutsches  Handbuch  der  kauf- 
^  minaischen  Correspondeol  nebst  einem  Wörterbnebe  der  gebrauch- 

.  '  liebsten  Ausdrucke  der  Handelssprache.  Iserlohn  1862,  Bfideker. 
Vlll  o.  228  S     a    geh.  '^7  ii|c 

Ochoa«  E.  de,  Guide  de  la  conrersation  fran^ais-espagnol  ä  Puaage 
des  Toyageurs   et  des  4tudiant8,  etc.     Paris,  Hingraj.    363  S.    32. 

1  fr.  50  c. 

9##riM04  mmiDaire  espangole-fran^ise,  tr^s  -  eompldte  et  trds-dö- 
taill^e.  NouTvIle  4dilion,  refondue  arec  le  plus  grand  soin,  par  A. 
Galbao.    Paris,  Garnier.    VI  o.  442  S.    8. 


CSoleccion  d8  auioret  espanoles.    Tome  9.     Leipiig,  Brockhaus.    8. 
geh.  .^  n.  1  «f 

Inhalt:  EI  Cid  Oampeador.      Novela  historlea  original  por  Dr.  Anto- 
nio de  Trnebay  La  Qohitana.     (VI  n.  344  8.) 


5.     Portugiesisch. 

Ao^aetta,  J.  J.,  et  Jot4  da  Ponseca,  Diccionario  da  lingua  por- 
tugueta  e  dos  sjnonymas,  seguido  do  diccionario  poetico  e  de  epi- 
thetoa.  2  ToL  Paris,  Aillaud,  Monlon  et  Ce.  XLVIll  u.  1860  S. 
18.  10  fr. 


JHoBtaim^  Edouard  de,  Nora  grammatica  portuguesa  -  franceia ,  ou 
llethodo  ^ractico  para  aprendar  a  lingua  francesa.  Paris,  Garnier 
fr.    IV  n.  658  S.    18. 

Boqneiie^  J.  S.,  Guide  de  la  conTersation  francais-portugais,  4  l'u- 
aage  des  Tojageurs  et  dea  4tudianl8.    Paris,  Hingraj.     364  S.    32. 

I  fr.  50  c. 


Wörter-  und  Conrersationsbacher,  welche  mehrere 
Spracbeo  omfassen. 

HeiCi  Gh.  Ph.,  New  parallel  dictionaries  of  the  russian,  french,  ger- 
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man  and  englisb  langoages,  in  4  parti,  extraeied  from  Ibe  iKolioQa- 
riea  of  the  rusaiaa  academy,  tbe  frencb  academr,  Adelung,  Heiasiiit, 
Johnaon,  Spiers  and  olher  lexicographera.  4.  Part.  Engliab  dicUo- 
narjr.  With  tbe  explanation  of  the  engliab  worda  in  raiaian,  fnoek 
and  german.  A  new  edition,  carefnilj  rerised  and  corrected.  .  Carli* 
rabe  1862.    Leipiig,  Köbler.    XL  u.  848  S.    br.  S,  geb.    n.  ^/^4 


Childe  de  la  eon? eraation  francaiie ,  anglaiae  et  allemande  k  reiage 
des  vojrageura  et  dea  Atudianta.  Englisch -frattz68.-deBtflobea  HöKf- 
buch.  Ein  unentbehrlicher  Begleiter  f.  leitende  n.  nothw.  Hand- 
bach  inr  leichten  a.  grändl.  Erlernung  der  'CooTeraatioD  in  dieaea 
3  Sprachen.  7.  durchaus  Terb.  Aufl.  Leipzig  186)||Ph.  Redamjao. 
VII  u.  295  S.    8.     geh.  Vt  4 

Peel«  E.,  A  handbook  of  Engliab,  Frencb  and  Dutob  converaaUoo 
eapecially  arranged  for  tbe  uae  of  acho6la  and  aelMnatrueton,  To 
wich  is  added  finetbing  lessona  on  oonveraation,  Andj  Sandj't  tisil 
to  London,  and  a  walk  tbrough  the  zoologioal  garden  io  negeni*i 
park.     Utrecht,  Noiet  and  Son.     VIII  n.  192  S.    gr.  8.  f.  1,  75. 

Taschenbuch  der  Handelscorrespondenz.  Mit  Anmerkg«.  n.  Wort- 
erkllrgn.  zum  Selbstunterricht,  sowie  f.  Schulen  u.  Gomptoire  bearb. 
II.  Die  Handelscorrespondenz  in  deutscher  n«  franzdaiseher  Sprache, 
ßearb.  t.  Dir.  J.  S  c  h  a  n  t  z.  In  2.  Aufl.  gXnilich  umgearb.  o.  Ter- 
aeben  m.  e.  „Anleitung  zur  leichtern  Erlerng.  d.  kaufmion«  Brief* 
stjla*'  T  D.  Raltbrunner.  2  Thle.  3.  durcbgeseb.  Aufl.  Leipiig 
1862,  Spamer.     gr.  8.     geh.  n.  %  4 

Inhalt:  1.  Fransösiseh-Deutaofa.  (XH  n.  156  S.)  —  8.  Denteeli-FtaB- 
sösisch.  (Xn  u.  164  S.) 

Tr*weller*S  manual,  the,  of  eonTeraation  in  engliab,  germao,  freneh 
and  itatian  togetber  with  a  copioua  rocabalary  and  ahort  qaeatiooi 
in  thoae  languages;  and  tables  of  the  relative  ralue  of  englisb, 
german,  freneh  and  dutch  coins.  Founded  upon  fbe  works  of  Bei« 
doni,  Mad.  de  tienlis  and  olbera.  15.  Edit.  Coblenz,  Baedeker. 
XX  u.  320  8.    8.     In  engl.  Einb.  1  4 
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»  Seneea  u.  d.  UniTersuro  34 
Bernhard/,  griech.  Litteratur  16 
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Boucbot  (Homer)  82 
Boulard  (Horai)  32 
Boorquenoad,  culte  d*Adonia  70 
Boiii,  frani.  CooTeraation  107 
Brandt,  Phraseologie                   107 

—  TbucTd.  84 
Breier,  Rlopstock  43 
Breiteoeicber,  Nioire  10 
Breonecke,  en^l.  ElemeDtarb.  49 
Briegleb,  Kritik  d.  ADtiphon  24 
Brill,  boogd.  »praakleer  98 
Briockmeier,  gloss.  diplom.  18.  74 
Brinkmann,  deutsche  Sprache  45 
Broch  IZahmabsari)  41 
Brftckelmano,  Engl.  u.  Lat  Syn- 
tax                                            48 

Bröcker,  Glanbwärdigk.  d.  röm. 

Geschichte  66 

Brockbaus  (Ha6s]  40.  92 

Bronikowski,  Tersio  polon.  Plat.  28 
Brosin,  coen.  Homer.  82 

Brück,  deutaches  Lehrb.  98 

Bruckroann,  Torcbristl.  Opfer  10 
Broiniog,  grtekachc  spraakleer  75 
Brunn,  Pbilostr.  Gemilde  70 

Brjce,  first  Greek  reader  19 

Buch  der  Beispiele  47 

Bucher,  Platona  Beweise  fär  die 

Uoaterblichkeit    '  28 

Budö  (Soph.)  29 

—  (Tbucjrd.)  29 
•  Buffge,  fra  Graekeoland  8 

Bulletin  de  l'Acad.  de  Belg.         6 

de  P^tersbonrg  6.  64 

^    de  la  Soc.  de  Laon.  6 


Oi^ 


Burgar J,qQaestl.  Aeaeh.  79 

Borger,  Hora.,  Plato,  SpioeM  24 
Borger,  (Horai)  32 

—  (Nibelungenlied)  47 
Burkhard,  Eisgontbnml.  d.  fran. 

Sprache  107      | 

Bormciater,  Cic.  ala  Akadesiker  32 
Burnouf,  laogoe  greeqne        ff«  75      | 

—  langne  latine  76 

—  —    ssnscr.  91 

—  (Tacitus)  35 
Busch,  engl.  CJmgangaapraehe    tOl 

—  german.  oonTersatioB  98 
Bnttmlinn,  lexilogas  26 

Cäsar  30.  65 

^    Grundxdgo  d.  grieeh.  Eb vtb-> 

mik  74 

Caffiauz  (Hjrner.)  27 

—  oraison  lun^bre  17 
Calfa,  diction.  arm4nien  92 
Gallimacbua  25 
Campbell  (Plato)  83  ' 
Campe,  i.  Kritik  d.  Cieeiy  32 
Canlu,  letter.  Ilal.  57 
Capelimann  (Taciloa)  35 
Cassiodoms  85 
Castles,  span.  Wörterbaeh  113 
Gatalogo  della  race.  areb.  Sarda  14 
Caulogoa  cod.  anaer.  Bodlej.       93 

*-     libr.  h^br.  4  t 

Calo  31 

Gatoll  31.  85 

CaTallin,  index  metr.  Hör.  B7 

Cederatröm,  Hakonarmel  S2 

Cejka  (Shaksp.)  52 

Cersne  aus  Minden  98 

Chabas,  papjrus  Harris  11 

Chariton  25 

Chase,  Chinese  roota  91 

Chassaog,  bist,  du  roanan  72 

Chaoret  (^ Plato)  83 

CbesterBeld,  letters  tothia  soo  101 
thösoroiles,  dietion.  franc-  54 

Chinese  classica  91 

Chronicie,  nomismatic  15 

Cicero  31.  32.  85.  86 

Clairmont,  engl.  Gmndlebre  49 
Classen,  Micjrllns  7 

Classiker  des  Alterthams  23.  78 
Claosen,  Laurentiua  Valla  65 

Clemens  Bora.  Sjriaee  41 

Cohen,  monnaies  impMal.  15.  71 
Coleccion  de  antorea  esp.  59.  llt 
Colincamp  (Plutarob)  28 

Colleclionor British aathon  5t.  103 
Comici  ^5 

Conestabile,  degli  Etrnacbi  9 
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GooUen,  Wandergo«  d«  Kelten  66 
Corneille,  Horaoe  57 

Cornelioi  Nepoa  32.  86.  87 

Cornet,  manuel  95 

—  IHM.  Umgangtprache  95 
CoBtaoio,  liier,  griega  72 
Couraier,  frani.  Cooreraaüon  107 
Cratk,  hisU  of  Engl.  laog.  99 
Creiüen  t.  Troiea  -  105 
Croiaet  (Salluat)  88 
CroD  (Plato)  83 
Groger,  eogl.  Lehrboeh              101 

—  engl,  reading  book  101 
Cruaiua,  Wörtefb.  s.  Ciaar  -  30 
CortioB  32 
^     griech.  Geach.  9 

Dabma,  de  Aeach.  Tila  79 

Damaiciua  «  25 

Daniel,  Rede  an  Sehillera  Geb.  43 
Dante,  erate  Geainge  111 

—  gAttl.  Komödie  111 
Datid,  gloaa.  of  Maerlant  52 

—  gramm.  flamande  52 
DaWea  (Plato)  28 
DaWi,  Gartbage  8 
Dederich,  Gescb.  d.  eler.  Land.  9 
Degenbardt,  engl.  Lehrg.  40 
Degenkolb,  lex  bieronica  86 
Delacroix,  Alaiae  et  Sequanie  8. 
Delfortrie,  anal,  dea  lang.  flam.  104 
Deliua  (Sbakeip.)  51 
Delorme,  lea  bommes  d'Hom^re  26 
Demogeot,  bist  de  la  litt.  fran^.  106 
Demoatbenea  25.  80 
Denkmfil.,  Forscb.  u.  Ber.  11.  69 
Deokscbriften  d.  Wien.  Akad.  64 
Deschanel  (Cicero)  86 
Deataillenr  (Tbeopbraat)  29 
Deuacble  (Plato)  83 
Dictionnaire  fran^aia  54 
Dierner,  ungar.  Leitfaden  94 
Dieterici  (Mntanabbi)  41 
Dietricbaon,  Danm.  literatnr  53 
Diex,  etjmol.  Wörterbucb  105 
Dillmann  (codd.  aetbiop.)  93 
Diodorf  (poetae  acenn.  gr.)          28 

—  (Soph.)  29 

—  (Xenopbon)  84 
Dio  Cataina  80 
Diooyi.  Halic.  80 
Dirkaen,  epigrapb.  Zeogniss  16 
Dithmar,  Einleitg.  i.  nbd.  Gram.  97 
Dolmetacher,  amerikan.  49 

—  ruBsiscber  42 
Domitiua  Marsna  32 
Donaldsoo,  Latin  grammar  21 
Donaldaoo,  tbeatre  of  tbe  Greeka  17 


Donker-Cnrtina,  gramm.  Japan.  39 
Donner  (Ariatopb.)  24.  80 

Dörgena  (Corneille)  57 

Dörrj,  de  locia  Quintil.  34 

Dreasel,  engl.  Conjugatioo  48 

Dronke,  Vorstellgn.  d.  Aeacb.  79 
Dryander,  eonjectanea  Gicer.  32 
Drjsön,  franaka  akriföfn.  55 

Dobb,  considörationa  55 

—  tjaka  apraket  98 
Döbner  (Cäsar)  30 

—  (Demoatb.)  25.  80 

—  (Pbfidrus)  88 

—  (Soph.)  83 
Dubois,  Tacite  et  aon  siöele  9 
Däntzer,  Aristarch  82 
-<     Erläutergn.  96 

—  Interpol,  im  II.  B.  d.  Iliaa  82 
Dupont  (Cicero)  32 
Durean  de  la  Malle  (Tao.)          69 
Dürr,  collection                    51.  103  . 
Dorre,  Gelebrtenaobulen  x.  Braun- 

scbweig  7 

Djbeck,  arerigea  runnrk,  52 

ebener,  franx.  Auaspr.  55 
Eberhard,  sjruon.  Haodwftrterb.  97 
Ebert,  numeralia  graeca  19 
Eckstein,  Rede  an  Scbillera  Ge- 
burtstage 43 
Egger,  lea  trait6s  publica  10 
Egilason,  lex.  liog.  sept.  52 
Eicbert  (Cisar)  85 

—  Wörterb.  x.  Cäsar  85 
Eicbborat,  quaeatu  epigrapb.  16 
Eicbner,  laU  Rcflcxir  20 
Eickholt,  quaeatt.  Homer.  82 
Ek,  danak-swenak  ordbog  53.  i05 
Elberling  (Terenz)  35 
Ellendt,  latijnacbe  spraakleer  21 

—  latinsk  gramm.  76 

—  Wortbildg.  bei  Homer  26 
Ellia»  Armenian  origin  of  tbe  Etr.  9 
Emporeo  drammatico  .  58.  110 
Engelman,  gloss.  espagnol.  59 
Engländer,  der  beredte  101 
Engimann  (Cisar)  30 

—  griech.  Gramm.  75 

—  latein.  Gramm.  21 
Ennodiua  32 
Epicharmus  25 
Erinnerung  an  Athen  14 
Ernstj  deutsche  Literatur  43 
Eitmuller,  altnord.  Lesebuch  52 
Euklid  80 
Eur^n,  Finsk-Swensk  ordbog  105 
Euripides  25.  26.  80 
Ewald,  apracbwiss.  Abbandign.  38 
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Fabrelüp  gloitar.  lulicam  73 

Facciolali,  lei  totios  latinit  17 

Palkener,  bjpaelhron  70 

Fateliot,  altiacber  Kalender  9 

PaTre,  cooTert.  fraoo.  108 

—  leclores  aHein.  96 
Peifalik,  Studien  94 
Feiler,  dicUonn.  fran^.  106 

—  dition.  Hai.  109 

—  engl,  dictionarir  -^  100 
Pela,  de  codicibus  Pltnii  86 
Perroll,  danak-engelak  ordb.  100 
Pertig,  Ennodiua  32 
Pesenmaier,  griecb.  Uebersettgs.- 

Bnch  19 

Pelina  87 

Piaion,  Atticna  85 

Piedler,  engl.  Graoim.  48 

—  lat  Verskunst  74 
Pilippi,  ital.  Lehrg.  110 
Pinlay,  Grcbid.  unter  d  RAmem  66 
Pirmenicb  (Genn.  Vftikerst)  47 
Piscber,  Comp.  d.  lat  Spr.  76 

—  Scbiller  alr  Komiker  96 
Pistaine,  danak-engelsk  tolk  104 
-^     Engelske  atukker  49 

—  fransk  grammatik  108 

—  elementarborg  108 

—  proae  Ital.  59 
Ptemmer,  Roma  mooum.  bist.  9 
Plorus  87 
Flügel«  engl.  Bandelacorreap.  101 

—  engl.  Wörterbucb  100 
PIngi,  rimas  romaunscbaa  59 
Foa,  lea  petita  marins  108 
Pöhliacb,  Virg.  A.  I.  378.  36 
Fölsing,  engl.  Lebrbucb  49 
Ponseca,  diction.  portug.  59 
Pontenaj,  gramm.  franeese  108 
Porberg,  i.  Erkig.  d.  Tbnc.  29.  84 
Porbes,  Bengali  grammar  91 

—  Hindastani  dict  91 
^  (Ikbwann)  91 
Porcellini,  lex.  tot.  latin.  17 
Forir,  dict.  liög.-franc.  54 
Fornasari,  iUl.  Anitg.  110 
-.    iUl.  Hacdelsbriefe  110 

—  ital.  Leifaden  58 
Poucauz  (Kalidasa)  40 
Four6,  la  France  Ijrique  108 
Pragmenta  gothica  99 
Pranke,  Futurum  im  (\riech.  19 
Prinkel,  in  Cie.  de  oi-Qt.  86 

—  frani.  Anthologie  '  55 
^  Stufenleiter  108 
Praoi,  engl.  Yocabulary  101 
Pralicelli,  Dante  57 
FreiVji,  Einitg.  in  d.  arab.  Spr.  40 


Prellaen,  Spanak  ordbog 

Tacitua) 


59 
Pr^mont  (Tacitua)  35 

Prennd,  diction.  lattn  18.  73 

Friede,  de  Hör.  C.  1,  28  33 

Priedländer,  cbilds  hiat  of  Gem.  101 

—  de  cplonia  Petronii  34 

—  bomer.  Wörtenren.  26 

—  de  imp.  Rom.  rattonibaa       10 

—  de  propag.  mnnerum  10 

—  de  nsn  rebiculorum  10 
Friedrich,  Tocab.  Homer.  27 
Prigell  (Ciaer)  65 
Frits,  ooln.  Leaestncke  95 
Pritiscbe,  de  canticta  PInatiait  34 

—  Hjper.  laud.  funebria  27 

—  Hjperid.  apec.  82 

—  lectt.  Terent.  35 
Fromm,  lat  Ueberaettnngab.       21 
Frost  (Tacitua)«                           89 
Prjzell,  Sreriges  lit.-hial.  53    ' 
Pfirat,  hebr.  Handwörterb.  93 

€abelenti,  daa  Passirnm  39 

Gadd,  constrnetion  fran^  55 

Gajua  87 

Gandino,  gramro.  greca  19 

Gaoaa,  quaeatt  Enhemereee        17 
Gantter,  atndy  and  recreation      49    ; 
GanuTerini,  iscrisiooi  degli  real     16 
Gärtner,  ungar.  Anfinge  94 

Gasda,  quaestt  Charitoneae  25 
Gaspey,  british  convera.  49    , 

Gatti,  manuale  latino  76    > 

Gaupp,  griech.  Aufgaben  75    | 

Gedichte  t.  Jeh.  de  Condet        53 

—  mittelhocbd.  47 
Gedike,  lat  Lesebuch  21    ' 
Gellius                                   32.  87    | 
Genouille  (Cicero)                        86    | 
Genthe,  Rede  a.  10.  Nor.  1859  43    ■ 
GeoflTroj,  dict  frenc.-latin  l8 
Geographi  min.                             81    ■ 
George,  dictionn.  fran^              106 
Georges,  lat.  Handwörterb.  18.  73    | 
^    Thesaurus                               73 
Gerhard,  Orpheus                         72 

—  etrusk.  Spiegel  70 
Gerlacb,  frant.  WOrterb.            I06 

—  (Nibelungenlied)  47.  99 
Germania  43 
Germaniens  Völkerstimmen         47 
Gerth,  Shaksp.  Hamlet  99    , 
Görttiei,  litt  franc.             53.  106    , 
Gibbon,  Gesch.  d.  Dnterg.           9S 
Giegler,  engl.  Anleitung             102 
Giguet  (Homer)                            26 
Gildo,  gramm.  espagnole             59    i 
Giles  (Homer)                              61    ' 
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Giles  (VirgU)  35 

Gioniale  degli  tcan  di  Pompei  70 
GiraH  (Cieero)  86 

^    Hyp^rid«  82 

GiolUni»  commedia  di  Dante  109 
Glaire,  gramm.  arabe  41 

Gleim,  fraoi«  Gramoi.  56 

Goäge«  frani.  Leitfaden  56 

Göbbel,  Dirae  des  Calo  31 

Gdbel,  Homerica  75.  82 

Gddeke.  Uebera.  d.  d.  Dichtg.  96 
Gftje,  spec.  e  literia  orienUlib.  41 
Goldatöcker,  PaniDi  Ol 

Gdler,  Bürgerkrieg  iw.  Claar  66 
Gonialei  (Abeo-Adhar6)  40 

Gftraotson  (Plato)  28 

Goatraw,  tat.  Wortstellg.  20 

G6ttliDg,  Ariatoph.  Tripbai.         80 

—  äim  75 
-«    de  ioaer.  mos.  Plataeenaia    16 

—  de  Metoaia  heliotropio  10 
Gottschall,  deutsche  Literatur  44 
GotUchiok»  criekseb  leesboek  75 
*•  griech.  Vocab.  75 
Graglia.  diction.  iUU  109 
Grammatik  grekiska  75 
Griter,  engl.  Grammatik  49 
-.  eogl.  Lehrg.  102 
^  m4thode  .  .  •  l«ngue  aogl.  102 
Grfisse,  Literaturgesch.  39 
Grarenweert  (Homer)  26 
Green,  Hebrew  grammar  93 
Gregeraen,  fran^  ordbog  54 
Grein  (Bibliothek)  47.  99 
Greswell,  origg.  Ralend.  Hellen.  66 
Grimm,  deutsches  Wörterb.  44 
-*  Göthe  iB  lUlien  44 
Grohroann,  ahd.  Schlummerlied  96 
Grönland,  fraBSTska  lirobok  108 
Gros  (Dio  Cassius}  80 
GrosBCurth,  engl.  Lebrh.  102 
Grosse,  obserT.  in  Statii  ailris  88 
Grote,  Plato  t.  d.  Rotation  83 
Groterend,  MateriaKen  41 
Grotsfeld,  deutscher  Lehrg.  45 
GrundtTig,  danske  minder  53 
Gnhl  IC  ioner,  Leben  d.  Grio* 

eben  u.  Rdmer  67 

Guide  de  1a  conTeia  U2 

iUL  58 

Guillemot,  eienrs.  areh4oL  85 

Gnmfilius,  lattnska  orthoepi  20 
Gonder,  de  philologia  ap.  Gr.  8 
Gundlacb,  quaestL  Procop.  28 

Gorcke,  deutsche  Sohulgram  07 
Gutbier,  frani.  Leseschuler        108 


■abenicht,  grad,  ad  Parn.  18 


Hadley,  Greek  grammar 
Ha6s 


19 
40.  92 

Hagberg,  sens  partitif  53 

Hagens,  Aesch.  Agam.  79 

HalajudhAs  AbhidhanaTatn«  91 
Hal^Tj  (Enrip.)  26.  81 

Hallager,  tjdsk  laeaebog  46 

Halm  (Cicero)  31.  32 

Hammer,  deuuehe  Hölfsseitw.  45 
Hammerich,  swenske  lesestjkL  105 
Haodeling.  t.  h.  Nederl.  congr.  8 
Handwörterb.,  deutsch,  fransös., 

engl.  59 

Hanow.  in  Thoophr.  charaeterea  29 
Härder,  heurisU  Schulgr.  97 

Hargues,  deutsche  Orthogr.        9t 

—  frans.  Lehrg.  56 
Harrebom4e,  Nederland.  spreek- 

woordenb.  104 

Hartmsnn,  manoel  frano«  56 

Härtung,  ob.  die  D&mooen  11 

Hasper  (Hygin)  87 

-^    (Leon.  Aret)  84 

Hasselbach,  Sophokl.  84 

Haupt  (Gatull)  85 

—  quaeatU  Epicharmeae  25 

—  (Uorai)  87 

—  de  Toras.  Oridii  .  88 
Hauser,  elementa  latinitatis  21 
Uaselius,  hAramAl  ^  53 
Hebler,  Lessingstadien  96 
Heenragen,  Nörnb.  Gelehrten- 
schule 7 

Heidelberg,  Arist.  ares  24 

Heim,  epitheta  Homer.  82 

Heine  (Cieero)  31 

Heinichen  (Shaksp.)  51 

Heinrichs,  de  ablat.  ap.  Terent.  35 
Heinrichsen,  Alex.  u.  Store  9 

Hclbig,  quaestt.  scenicae  17 

Heldenbuch  47 

Helferich,  Untersuchungen  8 

Henckels,  deutsche  Sprach!.  46 
Hennebert,  thOmes  latins  21 

Hermann,  Diogenes  t.  Sinope     17 

—  mustergnit.  lal.  Prosa  20 

—  d.  rOm.  Schalttag  ^  67 
Herodotos  26.  81 
Herrroann,  curae  Horatt.  87 
HerU  (Rolandalied)  105 
Hertsberg,  Xenopn.  Feldivg  30 
Herwerden  (Dion.  epp.)  80 
Hesiod  t  26 
Hesjchius  26.  81 
Hibeau,  deutsche  Gramns.  45 
Hiecke,  Herm.  n.  Dorothea  44 
Hiller,  Ist.  Formenlehre  76 
Hippocrates                          26.  81 
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Hodgson,  aboriginei  of  lodia  40 
Hoffioanii,  deutsches  Wörterb.   44 

—  Japanscbe  curaiefachr.  91 
Högel,  engl.  Lehrb.  102 
Holden  (Cicero)  31 
Holland  (Buch  d.  Beiap.)  47 

—  (Creatien  t.  Troiea)  105 

—  E.  T.  Laaanlz  65 
Hollander,  Maleiacke  letleraehr.  4G 
Hollenberg,  hebr.  Schalb.  41 
Holat,  dan«k  ordbog  53 
Holaer,  latein.  UebungaaU  76 
Homer  26.  27.  81.  82 
Homeyer,  Sachaenapiegel  99 
Horatiua  32.  33.  87 
I1drcheir,.aurib.  SaUTcrhiltn.  20 
Hornung,  de  pari,  comoediar.  72 
Houben,  frans.  Lehrgang           108 

—  Odysaeae  Ulixea  27 
HöTen,  gra'mm.  franpk  66 
Uunter  (Virgil)  35 

—  (Salluat)  34 
Huret  (Xenoph.)  84 
Hoacbke  (Gajua)                           87 

—  (juriapr.  antejaatin.)  87 

—  (Ulpian)  89 
Hutmacher,. röm.  Ratakombeii  70 
Hutter,  Mänchener  Gjmn.  7 
Huyge  T«  Boardeoa  52 
Hyginua  87 
Hyperides                                27.  82 

Jacobi,  in  comicoa  gr.  25 

—  Engeliche  uitapraak  102 
Jacobitx,  grieck.  Wörterb.  73 
Jacobs,  Kriech.  Elemenlarbuck.  75 

—  lat  Elementarb.  76 
J<ger,  diction.  fraoc.-hoUand.  106 
■^  Geach.  d.  Römer  67 
Jahn,  Daratellgn.  griech.  Dicht.  70 
-^    Laueraforter  Fhalerae  14 

—  (Soph.)  83 
Jahns,  deutachea  Lehrboch  45 
Jahrbuch.,  nene,  f.  Philol.  1.2.  61 

—  dea  Vereina  ron  AU.  Fr.  im 
Rheinl.  12 

Jal,  1a  flotte  de  C«aar  10 

Jaroea,  English  dictionary    48«  100 

—  engl.-ital.  dict.  57 
Jaoi  Anm.  x.  Eor»  Hipp.  8t 
Janin  (Horas)  32 
Janaon,  de  gr.  paullo  poat  futaro  19 
J«p,  England  102 
Jeep,  engl.  Lehrg.  50 
Jelf,  Greek  mmraar  19 
Ihne,  Latin  SynUz  21 
Ikhwann-s-safa  91 
IngertleT,  fransk  graromatik        108 


IngeraleT,  fransk  liaebog  106 

—  lat.  Wörterb.  73 
Ingleby,  Shaksp.  coalroreraea  48 
Intlekofer,  dentacbe  Wortbildg.  45 
Johanaen,  iiordfr.  Spr.  97 
Johnson,  graec.  epigr.  75 
— .  hiatory  of  Raaaelaa  102 
Jonghe,  index  latinoa  21 
Jordan,  aoagewIklCe  Stocke  ana 

Cicero  76 

Journal  aaiatiqoe  37 

^    of  the  R.  aaiat.  Soc  90 

—  of  the  Amer.  oricot.  Soc.  90 
Inring,  Cbrialoph.  Colombita       50 

—  bist,  of  Scott.  poetTf  100 

—  akelch  book  102 
laokratea  82 
Judaa,  19  ioacr.  nQmid.-paBia.  93 
Julg  (Siddhi-kür)  94 
Jung,  engl.  Lehrb.  102 
Jnnk,  franx.  Genoaregeln  108 
Joris  antejuat.  fr.  87 
Jnati,  Zoaammenatxg.  d.  Nomioa  90 
JuTenal  33 
Ju/nboll  (AhmedJ  40 

—  lex.  geogr.  Arab.  92 


Halewipoeg  42. 

RAlidls«  40. 

Kallenbach,  über  Lirioa 
Kanitx,  röm.  Funde  in  Serbiea 
Karlamagoua  aaga 
Karaten,  Cio.  pro  Roaeio 

—  Horatiua 

Kayaer,  LiT.  XXI  o.  XXII 
Rehrcin,  onom.  Wörterb. 

—  orlhogr.  Wörterrenu 
Keller  (Cicero) 

—  gymn.  Monneratad. 

—  (Nic.T.  Wyle) 
Kennedy  (Oemoath.) 

—  (Virgil) 

Reooer,  Quadrana  ▼•  Larioon 
Kern,  de  anastropha 

—  Freier  in  d.  Odyaaee 
--    (KAlidAaa) 
Keaaler,  de  rerbia  eondi 
Kieffer,  griech.  Gramaa. 

—  Terba  anomala 
Kielaen,  anmaerkn.  af  Thok. 
Kiene,  Koropoa.  d.  «ra  poetica 
Kiepert,  atlaa  antianoa 

—  bist,  geogr.  AUaa 
Kind,  neugr.  Volkal. 
King,  antique  gema 
Kirch  hoff,  gr.-röm.  Phonik 
T-     Thuoyd. 

Kirchner,,  de  Andoe.  Hl. 


94 
92 
33 
70 
53 
66 
87 
33 
97 
97 
31 

8 
47 
80 
35 
71 
18 
82 
92 
82 
19 
19 
84 
33 
66 

9 
84 
14 
18 
29 
79 
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Klein,  grieek.  SjdUx  19 

~    quaestt.  Nigid.  88 

— >  rötn.  Denkmil.  in  Mainz  70 
RloU»  latein.  Wftrterb.  73 

KJoge,  de  itiner*  Alex.  M.  66 

Kneschke,  deutsekes  Luitpiel  44 
Knock,  lat  Sckule  i.  Helmstidt  65 
Kock,  emendatt.  LiYianae  93 

—  frans.  Conjag.  55 
Röchly,  Eorip.  Ipb.  T.  81 

—  de  Hes.  Tkeogon.  26 

—  (Homer)  26 

—  Nonni  .parapkrasia  27 
Rökler,  de  Lirii  annalibai  33 
Kolater,  Hör.  efod:  IX  .  33 
Röoigsbeek,  de  atoie.  M  Anton.  72 
Konrad  t.  Wärsb.  99 
KopeUck,  rerb.  in  vvc  et  nog  Plat  28 
Kopisck  (Dante)  111 
Koraen,  de  attract.  cainam  20 
Koran  92 
Kdrte,  Sprickwörler  99 
Rorver,  pkraaes  fran«.  108 
Koutorga,  la  Gr^ce  pend.  1.  gaer^ 

rea  m^d.  67 

Krabner,  Eros  a.  Payoke  68 

Kraner  (Caesar)  30 

KreUsekmer,  de  Gellii  fontibos  32 
Kromajer,  Alex,  de  pron.  nat.  19 
Kroger  (QninUlian)  88 

Kruse  (Aesckylua)  79 

Kubier,  de  infinitiro  76 

Kokner,  lat  Elementorgraro.        76 

—  lat  Lesebuck  77 

—  lat  Sekalgramni.  21 
Kurz,  Gesck.  d.  deutsck.  Liter.  44. 96 
Knttner,  Gekr.  t.  sponte  u.  ullro  20 

I^aband,  Sckwabenspiegel  96 

Lacbmann  (Gatull)  85 

Lafare,  synonjmes  fran^.  54 
La  Fernere,  influenee  du  stoüc.n 

Lagarde  (Clem.  Rom.)  41 

Lagerwey,  deutsekes  Leaek.  46 

Lagrange  (Lneretios)  33 

Lambeck,  de  Mercurit  sUtna  14 

Landes,  gloss.  4roliqiie  fr.  54 

Landou  (Apolejua)  30 

Lange,  Gesch.  aus  Herodot  9 

—  de  legib.  Aelia  et  Fofia  67 
Langensiepen,  lat.  Elementarb.  77 
Langlois,  Toysge  dana  la  Cilicie  8 
Lappenberg  {Laoremberg)  47 
La  kocbe,  kom.  Studien  27 

—  ^n6  kei  Homer  82 
Larousse,  dietionn.  fran^  54 
Lasaulx,  s.Pkilos.  d.röm.Geaek.  67 
Lassen,  ind.  Altertkvmak«  92 


Latrouette  (Horas)  87 

Lattmann,  lat  Lernkock        21.  77 

—  lat  Vorsckule  77 
Laurcmberg,  Sckerzgedickte  47 
Leber,  lat  Elementarbneb  77 
Lebobe  (Plutarck)  28 
Le  CkeTalier,  prosodie  lattne  74 
Leclair,  gramm.  greeque  20 
Leconte  (Tkeoorit)  29 
Le  Gornej,  diction.  latin.  18 
Lecture  ^Mmentaire  108 
L^ger-NoSl,  gramm.  fran^.  56 
Lekrs  (Xenopkon)  29 
Lemaistre  (Virgil)  35 
Lemeignan  (Plut.)  83 
Lemoine  (Oemoslh.)  80 
Lenormant,  antiq.do  Bospk.Cim.  14 

—  Minerre  de  Partk6o6n  14 

—  mon.  c^ramogr«  74 
Lensi,  ital.  Spr.  58 
Leonardos  Aretinos  84 
Leookard,  Lehranst  in  Ellwang.  65 
Lepr^TOst  (Demostk.)                    80 

—  (Homer)  26.  81 
Lepaius,  arab.  Spraekiaute  92 

—  ckines.  Lautrerk.  91 
Lesage  (Gurtius)  32 
Lewis,  engl.  Uebungsaufg.  50 
Lerde,  deutscker  Lekrg.  45 
L'Homond,  epitome  kist  sacrae  21 

—  Tiri  illustres  22 
Likrary  of  kritisk  poets  5t.  104 
Liddell,  Gr.-Bogl.  diction.  73 
Lidfors,  tjTsk  gramroatik  46 
Lindemann  (Oridj  34 
Linwood,  remarks  in  Tkucyd.  29 
Lion,  Oedip.  Rex.  84 
ListoT,  eogelsk  ledetraad  102 
Littr4  (Hippocr.)  81 
LiTius  33.  87 
Llojd,  Engl,  dislogues  102 
Löfstedt  Dem.  et  Aeaek.  80 
Lokde,  Skene  der  Alten  16 
Lokmeyer,  Terkal  distinctions  102 
Long  (Gisar)  30 
LongueTille,  tk^mes  greca  20 
Löning,  klass.  Vorsckule  23.  78 
Lorenz  (Euklid)                             80 

—  G.  J.  Göscken  65 

—  .  Sempacker  Scklacktlieder  99 
Loriquet,  Reims  pend.  1.  domin. 

rom.  9 

Löwenkerz,  Aetkiopen  71 

Lucan  33 

Lucas,  engl.  Wörterk.  lOO 

^    Gottfr.  T.  Villek.  54 

—  lat  Anleitung  77 
Lucian                                   27.  62 

^ 
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Lucretius  33.  34 

Lädecking,  eogl.  Lesebuch  50 

^     franz.  Negation  106 

Ludwig  (Plato)  83 

Lugebil,  OilrakiaiDoa  67 

Londblad ,   öfninger   i    Swentka 

rätttkr.  105 

Lätiow,  Häncbener  Antiken  15 
Ljth,  tjTik  ipriklira  46 

JÜacbat,  franz,  Sprachlehre  56 
MadTig  (Cicero)  86 

—  (Ufiui)  33.87 
Madriant,  Alei.  geesten  52 

—  hiit.  Spiegel  52 
Mageratedt,  röra.  Landwirthach.  67 
Magne  (Lneretius)  34 
Major  (Ciaar)                               85 

—  inilia  graec«  20 
Ilalina,  de  Taciti  Germania  35 
Maltzahn  (Schillers  Walleaalein)  47 
MAnara-Ralpa^Sütra  40 
Mäntler,  Kjpselidea  9 
Manual  of  Chifleae  91 
Marcellus,  lea  Greea  9 

—  (Nonnus)  27 
Marcus,  latin  grammary  '  77 
Martin  (Catull)  31 
•—     dict.  fran^  54 

—  (Uorax)  32 
^    de  Hör.  epodis  33 
Martj-LaToaux,  langue  de  Cor- 
neille                                       106 

Manossi,  Tocab.  ital.  Hl 
Maslerpieces  of  engl.  liter.  51.  104 

Materoe(PluUrch)  28 

--    (Tacitua)  35 

Maunoury,  gramm.  grecque  20 
Mayer,  Griechenlands  Befreiung    9 

M4ge,  langue  d*AuYergne  106 

Mehler  (fsocr.)  82 

Meidinger,  gramm.  allem.  9ti^ 

Meineke  (Ariatoph.)  24 

-.    (Callimachua)  25 

—  Kritik  d.  Soph.  AnU  84 
~  (Sopb.)  29 
Meiring,  lat.  Gramm.  22 
M Klanges  grdco-romaina  6 
Meilin,  STenska  lit.  53 
M4moirea  de  l'Acad.  d'Aix.  6 

—  _    d'Arraa  64 

—  ^    de  Belgiqoe  6.  64 

—  —    de  Caen  6 

—  —    de  Dijon  6 

—  ~  du  Gard  64 
_     *     de  Lyon  64 

—  —    de  St.  P4terabottrg  6.  64 

—  •»-«>    de  Saroie  64 


—  de  linstitot  de  France    7.  64 

—  prösent^s  4  rinttiiut  7 

—  de  la  Soc.  de  Blots  7 

—  —    de  Maine-et-Loira  7 

—  -.  de  Sunislas  64 
M^nant,  noms  aaayriens  d3 
Mengarini,  gramm.  aelica  93 
Mercklin,  ad  Fesü  esc.  87 

—  Gellii  capita  87 
Metaatasio,  opere.  dranm.  59 
Meyer,  Tergleich.  Gramm  .  19 
M^si^rea,  Shakap.  46 
Michaelis,  Zustand  d.  Akrop       71 


MiöTÜle,  fraoi.  Voracbule 


108 


?    I 


Miklosich,  chrestom.  palaealoT.  9ä 

Minsberg,  poln    Uebiingab.  42 

Mirandol  (Boethina)  30 

Möbins  (Cicero)  86   ' 

Möhl,  langue  allem.  46    > 

Mohr,  aaon.  frans.  Ged.  54 

Möller  (Sulpicia)  34 

Mommaen,  Casaiodor  85 

—  jur.  antej.  fr.  87 

—  röm.  Geschichte              10.  67 

—  Verordnungen  Diocletians  68 
Montaigu,  gramm.  portBg.  111 
Montenon  (Com.  Nep.)  87 
Monamonten,  Egyptiache  68 
Monomenti,  annali  e  bulL  12.  13 
Mordes,  dision.  ital.  109  | 
Morita,  Götterlehre  66  | 
Mourcin,  lesiqne  groo-fr.  73 
Mozin,  dict.  franp.  54 
Mnhlmann,  lat.  Handworterb.  73 
Mnllenhoflr,  de  oarmine  Weasof.  96 
Müller,  war  ApoUon.  r.  Tyana  27 

—  (Ariatoph.)  24 

—  zur  armenischen  Gramm.  40 
^    AaUrte  68 

—  (googr.gr.)  81 
-.-  griech.  onregelm.  Verba  75 
^  •  biet,  of  aanasr.  lit.  40 

—  hoogd.  spraakkunal  46 

—  lat.  Element,  gramm.  22 

—  Mythol.  d.  griech.  Stimme  1t 

—  (OTid)  88 

—  de  Philoitrati  fide  28 
^    ouaeatt.  Statiasae  35 

—  de  re  metrica  74 
^    acience  of  langnago  90 

—  Stelig.  des  Osaetiaehea  92 
Munde,  engl.  Unterr.  50 
Mnnk,  Gesch.  d.  röm.  Liter.  72 
Munro  (Lncretina)  33 
Mdnscber,  Arist  eth.  Mioom.  80 
Alöozstudien  15  i 
Moseixm,  rheiniachea  3 

—  Schweiieriaches  3 
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Mutanabbi  carmina 


41 


fVachrichlen  t.  d.  G.  A.  Doir.    64 

NigeUbach,  homer.  Theologie  27 

Nake,  hiit.  Cie.  epistolaram  32 

Naia  e  Damianti  '40 

Natopakbjaoam  40 

Neckelmaon,  Skaodio.  blade  104 

Nerman»  d^clio.  fraoo.  55 

Neue,  lat.  Formeolehre  76 
Nibelongenlted  47.  09 
NieberdiDg,  Schiffslag.  d.  Achfter  27 

Niel Ander,  Begriff  d.  Tugend  d. 

Ariat  24 

Nigidiua  88 

Niki,  Febler  Atbeni  10 

Nilaaon,  de  oraüone  oblique  20 

Nipperdejr  (Corn.  Nep.)  32 

Nisard,  litt^r.  frano.  54 

Nitaach,  de  prooemio  Uerod.  26 

Niiie^  Serenoa  t.  Antiaaa  28 

Nokk  (Zenodomi)  30 
Noite,  de  rebui  regam  BithjrD,    67 

NöltiDg,  lau  Deponens  20 

NoDooB  27 

^ösaelt,  den  lache  Liter.  96 

Notier.  Dante  111 

NoTi,  iicriaioni  7  t 

NjelTteset  42 

Ochoa,  conTora.  Eapagn.  113 

Oefrertigt  af  k.  Veteuak.  Akad.  64 

Oelachliger,  au  Hör.  Satiren      33 

Oman  (Enrip.)  26 

Qfterdinger,  Gesch.  d.  gr.  Gram.  19 

Olawakj,  radicea  nkd-  et  nvd'       19 

Ülde,  formation  de  1«  laogue  fr.  d& 

Oiinger,  diction.  flamand  52 

'Oflendorff,  engl.  Sprache  50 

A^     frans.  Methode  56.  106 

.<;-«-    italien.  Seblusael  58 

'•^     langue  allem.  98 

-^     liogna  tedeaka  98 

' —     methode-  diniach  105 

';  —     m^thode  fraoc«  109 

—  Seblusael  z.  d.  frans.Aorg.  109 
Olsbauaen,  bebr.  Lehrb.  93 

'  Oncken,  in  Arist«  eth.  Nicom.  24 

\..  Ooderka,  poln.  Leaebuch  95 

c  Oppenheim,  frana«  Sprache  56 

l  —     Sebläsael  z.  Phraseolog.  109 

y  Oracola  27 

Orelli  (Cieero)  85 

Ostermann,  lat.  Uebongsbuch  77 

—  lat  Deberaetiungsbueh  22 

—  lau  Vecabulariuni  22 
Ott,  Philosoph  Sextios  72 
Otto,  franz.  Lehrb.  56 

W4<c- 


Orerbeck,  Zeusreligion  6S 

Oversigt  orer   kon  danak  Vid. 

Selak.  64 

OWd  34.  88 

Paban,  franak  gramm.  56 

Paldamus.  deutsche  Dichter  44 

Paley  (Aeschjlus)  79 

—  (Eurip.)  25 
~  (Hesiod)  26 
Palmer,  Egyptian  chroniclea  tl 
Pansch,  de  Aristot.  animae  defin.  24 
'  Melanchthon  8 
Paret  (Cicero)  ..  ,  86 
Parleur,  fransk-danak  109 
Parnaton  (Lucian)  27 
Parthey,  Ptolemaeus  Legi  |0 
Paaaerat  (Xeooph.)  84 
Paucker,  Domit.  u.  Crem.  Cor- 

dua  72 

Pauly  (Cicero)  31 

—  (Scholia  Horat.)  33 
PaTissich,  ital.  Conrera.  58.  114 
Pedemont,  engl,  lessona  50 
Peel,  handb.  of  Engl.  tl4 
Pelet,  mddailles  de  Nemauaua  15 
Penon,  Tersionea  Homeri  engl.  27 
Pörenn^s.  6tudes  aur  Horace  33 
Perling  (Soph.)  29 
Pesohel,  engl.  Sprachlehre  102 
Peschier,  causeries  paris.           109 

—  dicL  francaia  106 
Pessonneaux  (Suf  lon)  88 
Peteraaon,  Partikelzusamm.         45 

—  tempp.  i  fr.  apräket  55 

—  (Tibttll)  35 
Petri,  Aesch.  Soppl.  sus.  K  24 
Petronius  34 
Pfeiffer,  höfische  Sprache  97 
Plul,  wendisches  Wörterb.  95 
Phaedrus  34. 88 
Philologua  65.  66 
Philostratua  27 
Pierron  (Aeschjlus)  79 
Pijl,  Fransche  leerb.  56 
Pistolet,  Toies  romainea  8 
Plate,  (jerman  stodies                  46 

—  langue  anglaise  50 
Plato  28.  82 
Plautua  34.  88 
PHnius  34.  88 
Plötz,  Anleitg.s  Sehr.  d.Sjllab.  109 

—  Goura  de  langue  fran^.        109 

—  manuel  de  litt,  franc*  1 10 
— '     petit  Tocab.  franc«  109 

—  sjllab.  fraoQ.  109 
Plougottlin  (Demoath.)  25 
Pluurcb                                  28.  83 
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PoeUe  Bcenici  gr.  28 

Pohl,  Oimon.  dsi  PInt.  2d 

—  leetionei  Catollianae  31 
Pole,  der  kleine  95 
Poljbios  83 
PompejaD.  aotiqaiUtam  hiator.  15 
Popol  Voh  93 
Porquet,  french-eogl.  diction.  106 
Poate,  ioflcript  ou  Gaol.  coina  71 
Pott,  etjrmol.  Forfchaogeo  90 
PoiUn  (Cicero)  3  t 
Poulain,  Tjr  8 
Preller,  griech.  Mjlholog.  68 
Prooopioa  ..  28 
Prömmel,  deatache  Gramm.  45 
Proaaiker,  griech.                  24.  79 

—  römiache  30 
Publicalioua  de  la  Soo.  deLjoo  7 
Purmaan,  quaeatt.  Lucret.  34 
PäU,  hiator.- geogr.  Scholatlaa  66 
Pyl,~  die  griech.  Rundbauten  71 

iluatrem^re,  ro^laogea  90 

Queck,    de   Madrigii   emendatt 

ÜT.  33 

Qoicherat  (Coro.  Nep.)  86 

—  d^faite  d'Alise  85 

—  proaodie  lat  18 
Quinlilian  34.  88 
Quoaaek,  griech.  Uebongab.  20.  75 

Ragkabia,  unatf^qdcHi  24 

Ramaer,  Claudine  Cirilia  67 

Rapp,  Geach.  d.  griech.  Sofaaosp.  72 
Rasebig  (Phaedrua)  88 

Rasaow,  emendalionea  Ariatot.  25 
"  68 

72 

25 

alte 

67 

56 

42 

109 

97 

77 

85 

44 

113 

99 


\'r 


Rathgeber,  Gotth.  d.  Aioler 
Rathlef,  de  Cremutio  Cordo 
Rauch  (Callim.) 
Raumer,   Vorleag.  aber  d. 

Gesch. 
RaTenhorat,  phraaea  franc* 
Redhouse,  Eogl.-Tork.  lei. 
Reetske,  lectures  cboiaies 
Regel-  u.  Wörtenren. 
Regeln  d.  lat.  Syntax 
R«gnier  (Cisar) 
^     rie  de  Schiller 
ReiflT,  parallel  diction. 
Reinecke  Voaa 
Reinisch,  Namen  Aegjptena 
Remple,  ongar.  Lehrb. 
Renan,  agrtcultnre  nabat6enne 
Rettig,   orat.  Ariat.  Plat.  Sjmp. 
Reuter,  Geach.  d.  Literatur 
Revue  arcböol. 

—  de  la  numismatique  Beige 

—  numismatique 


94 
4t 
28 
44 
69 
15 
16 
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RoTue  de  TOrieni  37 

ReTue  Orientale  90 

Rejmond.  littör.  fran^.  54 

Rejneld,  Iibert4  dana  lea  r4p.  de 

la  Gr.  67 

Ribbeck,  Oed.  R.  84 

—  de  uau  parodiae  17 
Ricard,  le^ona  franc.  109 
Rieh,  Wörterb  d.  rftm.Alterth.  68 
~  dictionn.  des  antiq.  rom.  68 
Richter,  de  supinis  20 
Ride,  engl.  Sprachmeister  50 
Riechelmann,  x.Shafcsp.Rich.H.  100 
Riecke,  Varro  d.  Landwirth  89 
Rieger,  alt-  u.  angels.  Leaeb.  47 
Rinne,  Homers  iliaa  in  Staat.  27 
RiUchl,  de  declin^t.  latina     16.  76 

—  de  inscr.  ooluraoae  Doellian.  16 

—  poes.  Satornia  72 

—  prooem.  Bonn,  decaa  65 

—  de  titolo  AletrinaCe  16 
Ritzerow,  Bildungsmom.  d«  engl. 

Sprache  101 

Robbe  (Ariatot)  80 

Robinson,  Bengal  dictionary       40 

—  (Horai)  87 
Rolandalied  105 
Roller,  Stucke  aus  LiTiaa  77 
Ronchaud,  PhidiiTs  71 
Ronna,  dict.  frano*-ital.             lU 

—  guido  ital.  112 
Röper  (Varro)  89 
Roquette,  dicc.  portng.              Il3 

—  guido  portug.  Il3 
Rosa,  archiol.  Aufs.  71 
Rosabach,  Gypsabg.  ie  Breslau  71 
Rosaignol,  ariistes  homMqnes  27 
Rost,  Anitg.  fum  CJebers.  75 

—  griech.  Wörterbuch  73 

—  gr.  Uollandsch  woordenb.    73 

—  Wahrheit  gegen  Dichtung  73 

—  u.  Wust,  Anleitung  20 
Roth  (Ronr.  t.  Wunburg)  99 
Roudh-el-Kartas  41 
Roug6,  monom.  Agyptiena  i5 
Rosek.  Wortregister  22 
Rudorff,  de  maj.  et  min.  Latin  10 
Ruelle,  Damaaciua  ^^ 
Rus«o,  beatAmd  artikel;  att  dial.  19 

—  accus,  och  dativua  19 
Ruusbroec,  12  doghede  52 
Rydqwist,  STenaka  spr.  lagar  53 
Rykaciewaki,  langue  polon.         95 

fiaage,  de  lods  a  Platooe  aooBtis  28 
Sacy,  m6langes  de    Iitt4r.»  Orien- 
tale ..>»*«l( 
Sedler,  gramm.  anglaise  50 


Al^abetisdic»  Rcg^iitcr. 
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Safn  lil  Sögn  Islandt  i04 

Sigert,  Corneille  54 

Saltiiitios                                 34.  88 

Sembetb,  de  Roman,  eoloniis  68 

Sammlung  gr.  u.  röm.  Claaaik.  23 

—  lal.  S«txe  77 
Sandberg,  Afrioa  eircnainaTtg.  8 
Senden,  deuUch.  Wörterb.  44.  97 
Sanley,  compagnen  de  Cisar  85 
S«nppe,  inscr.  elenainia  72 
~-  qnaeatt.  Antipb.  24 
Sayoni,  le  18e  ai^cle  54 
Sehade,  altd.  Leaebuch  99 
ScbSfer,  deulaehe  IJter.  9S 

—  Rede  s.  Winckelm.-Feste  71 
ScbftflTtfr,  DerivatiTa  auf  tot  20 
Scbeele,  lat.  Voracbale  22 
Scbeler,  dictionn.  franp.  54 
Scbenkl«  grieeb.  Uebangab.  75 
Scbick,  hebr.  Uebungabneb  41 
Scbillbach,  de  Gannis  10 
Schiller,    Stimme    und    Staaten   ' 

Griechenlands  67 

^    Wallenatein  47 

Schinnagl,  lat.  Gramm.  77 
Schleicher,    Compend.    d.  Tergl. 

Gramm.  90 

—  deotache  Sprache  45 
Schleiermacher  (Plato)  83 
Schlimmer,  de  Sallustii  htstor.  34 
SchlöSBtng,  engl.  Wörterb.  48 
Schlüter,  conditionnel  franc  55 
Schmid,  ßeitrfige  s.  lat.  Gram.  76 
Schmidt,  franz.  Handwörterb.  106 

—  Gesch.  d.  geiat.  Lebens  96 

—  (Hesychins)  26.  81 
«-     karische  Fürsten  10 

—  Milton*s  Comns  48 

—  de  Senecae  tragoediis  34 

—  Teritimilium  capp.  IL  79 
Schmitz,    Encykl.    der    neueren 

Sprachen  00 

—  frani.  Elementarb.  109 
Schneeberger,  qnaeatt.  duae  33 
Schneider,  dentache  Verakunat  45 
*-  grieeb.  Formenlehre  20 
Schneidewin  (Soph.)  29.  83 
Soholia  Horatiana  33 
Scholl,  orlbogr.  Wörterboch  97 
Schönann,  grieeb.  Alterthnm.  10 

—  Lehre  r.  d.  Redetheilen  74 

—  schol.  in  Ion.  Eorip.  6t 
Schön,  Oko-lbo  93 
Schönborn,  lat.  Elenientarbucb  22 

—  I»t.-Leaehneb  22 
Schön vlilder.  Hieb  u.  Odyss.  27 
Ott,  Pbi'goacbied.  d.  rederijkers  104 
Schötensack,  die  Thraker  10 


Schott,  altaische  Sprachen  94 

Schräm,  avensk  aprakl.  53 

Schuck,  Aldus  Manutioa  65 

Schultz,  cod.  Oridianut  34 

—  lau  Aufgabensammlung         22 

—  lat.  Schulgrammatik    ^         77 

—  lat.  Terberna  77 

—  Philoctet.  emendat.  29 
Schumann,  Lit.-Gesch.  44 
Schuster,  dictionn.  franQ.  54.  106 
Schutz  ,  rcip.  Arist.  lib.  I.  poet.  25 
Schwab,    Wegweiser  durch   die 

Liter.  44 

Schwartz,  lat.  Uebersetznngsb.  £^22 
Sehwenger,  de  rebus  Cumanor.  67 
Schwenk,  deutsche  Orthograph.  45 
Schwerdt,  Aesch.  Agam.  recens.  24 
Schwidop,  obserTstt.  Lucian.  27 
Scott,  ladj  of  the  lake  51 

—  tales  of  a  grandfather  102 
Seck,  de  Caesarts  fide  30 
SefTer,  hebr.  Elemcntarb.  41 
S6gur,  bist  de  Napol.  110 
Seidenstucker,  lat/  Elementsrb.  77 
Seinecke,  prem.  lect.  franp.  110 
Selig,  deutsch-franz.-engl.  Gout.  60 

—  Sprache  d.  Franzosen  56 
Selmer,  danslc  fremm.  ord  53.  105 
Seneca  34.  88 
Sengebusch,  Brief  an  Rost  74 
Sergent,  dizian.  ital.  1 1 1 
Series  for  the  young  104 
Sesselmann,  lirre  de  lectnre  al- 

lern.  46 

Settembrini  (Lucian)  27 

Seyffert,  grieeb.  Lesestucke         20 

—  grieeb.  Syntai.  20 

—  lat.  Uebersetzungsbuch  22 
•  palaestra  74 
Shakspeare  61.62 
Sharpp,  Egyptian  hieroglyph.  68 
Slddhi-kür  94 
Siebeiis,  tirocinium  poeticum  22 
Siebmsun,  engl.  Elementarb.  102 
Siefert  (Plut)                                 83 

—  d.  SklaTcnkriege  10 
Sierers,  Antoninus  Pius  10 
Silber,  Schiller  als  nat.  Dicht.  44 
Simler,  m^thod.  ital.  112 
Simonsen,  tydsk  formläre  46 
Simrock  (Heldenbnrh)  47 
Sjögren,  gesamm.  Schrift.  95.  96 
Sirker,  ih  Taciti  annalea  89 
Siltig,  hypoth.  Sitze  bei  Hom.  82 
Sitzongsber.  d.  bayer.  Akad.  7.  64 

—  d.  Wiener  Akad.  7.  65 
SIeeckz,  dict.  flamand  52 
Sluyter,  ital.  Tertaaloef.              112 


^ 
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Smith,  aotikkftb.  in  KjÖbeoh.      71 

—  dictioon.  fran^.  aoglaii         48 

—  manual  of  ano.  geogr.  9 

—  priacipia  Lattoa  22 
SnowdeD,  coina   in  the  collect. 

of  U.  St.  16 

Sobrino»  gramm.  etpagn.  113 

Sommer  (Cicero)  86 

~-    (Bomer)  26.  82 

~    (PlnUrch)  28.83 

—  (Soph.)  29 

—  (Virgil)  35.  36.  89 
Sommerbrodt  (Lncian)  82 
Sopboklea  29.  83.  84 
Sörgel,  de  Graoebia  10 
Sorof,  de  Cic.  pro  Muren«  32 
SoaUi4,  de  Idyflio  Theoer.  84 
Spandau,  Shaksp.  Othello  48 
Spar^  momenta  104 
Spatnj,  böbm.  Wörterb.  42 
Spengel,  Dem.  <^/U9/.  80 
~     üeacbicbtab.  d.  Florua          87 

—  Teras.  cretici  Plaut.  88 
Spiert,  dict.  angl.-franc-  100 
Spiesa,  Regeln  d.  lal.  Syntax  78 
Spillen  (Eorip.)  80 
Spitaer,  dentaobea  Hilfabuch  98 
Spitzweg,  ital.  Sprache  58 
Sponholi,  wo  lag  Rbetr«  66 
Stahr,  Leasing  96 
SuUaert,  langoe  flam.  52 
Stallbaum  (Plalo)                          82 

—  de  tempor.  Gorg.  diel.  83 
Sutiua  35.  68 
Stein  (Herod.)  81 
Steinhart,  de  Lucani  achedia  33 
SteinmeU,  Herod.  n.  Nie.   Da- 

maac.  26 

Steinschneider  (catal.  libr.)  41 
•—    conspectua  41 

Stendener,  Schillera  Bedeutung  44 
Steup,  pleasing  talea  102 

StickI,  de  ephesiia  litteria  39 

Stobftoa  84 

Stöll,  Götter  d.  Altertbumea        69 

—  hymni  homerici  27 
Stolle,  deoUcher  Lehrg.  46 
Strftter,  Shakap.  Romeo  u.  Julia  100 
Srathmaon,  engl.  Wdrterb.  48 
Suumpell,  Gesch.  d.  gr.  Philoa.  17 
Studien,  indische  92 
Suckau,  dict  franc*  55 
Sueton  88 
Suhler,  frans.  Lehrg.  57 
Suidas  84 
Sulpieia  34 
Sulpicius  SeTcrna  35 
Sundön,  gramm.  könet«                39 


Sttnd4n  (SUtiua) 
Sundatdn,  nögation  fraa^ 
Snpfle  (Cicero) 

—  frana.  ChrealMi. 

—  frans.  Gramm, 
-r-  tat.  Stjlubgn«. 
SsoaUkowski,  quaetlt  Pi 


35 

55 
32 
57 
57 
22 
ma.  17 


Tacitua  35.  89 

TakÄcs,  Ungar.  Spr.  94 

Tslbert  (Phfidrua)  88 

Talbot  (Plut.)  83 

Taschenb.  d.  Handels  eorreap.  114 
Taschenwörterb.,  frans.  55 

—  iuL  111 
Teil  (Hjper.)  27 
Tengman  (Juvenal)  33 
Terentius  35 
Teuffei,  Promethie  dea  Aeach.  79 
Th^ltre  fran^is  57 
Theil  (Homer)  81 
Theocrit  29.  84 
Theopbraat  29 
Thesaurus  graecae  ling«««  18.  74 
Thibault  (Cicero)  86 
Thiel,  lat.  SjnUx  78 
Thieme,  engl.  Handwörterh«  100 
Things  to  be  thonght  52 
Thorup,  danish  grammar  53 
Thucjdidea  29.  84 
Thurot,  4tndea  aar  Arialoto  25 
TibuU  35 
Tidskrifl  forphilologi  4 
Tischer  (Cicero)  31 
Tissa,  Ungar.  Geepr.  94 
Tiasot  (Phaedrua)  34 
Tobler  (Gedicht«  t.  J.  d«GMid.)53 
Todt,  Dionysioa  L  10 
Tomek,  böhm.  Spracht  94 
Tommaseo,  dision.  do'  siaoii.    111 

—  dision.  italiano  111 
Töpfer  tydsk  grammalik  46 
Toppe,  frans.  Leseb.  110 
Törnebladh,  qnaeatt  QuiatiL       34 

—  de  uau  partic  Quint  34 

—  (Virgil)  35 
Tornej  (Tryphiod.)  29 
Translationen  r.  Nid.  t.  Wylo  47 
TraTcUera  mannal  114 
Trendelenbnrg,  Akad.  4.  Wies.     8 

—  ariatot.  Logik  25 
Tnrphiodorua  29 
Tjler  (Plato)                                 28 

Veherweg,  Echtheit  plat.  Sehr.  83 

UebungsstQcke,  frans.  57 

Ulff,  fiabjl.  förbiatringen  II 

Ulpian  89 
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Dager,  de  D^mitii  GcaU  33 

^    (Eftri«nM|aiu)  53 

—  de  LuctDi  reliquiii  33 
Uppitrdm  (fngn.  gothica)  90 
Unterricht,  1.  rranx.  57 
Uichuer  (Bomer)  81.  83 
Ustiog,    Trajaai  brere    til  Pli- 

niut  34 

Talton  (Plato)  28 

Vannucci  (Gatoll)  31 

^    (Salloit)  88 

_    (Tacitoa)  35 

Varro  89 

Velsen,  obierr.  oritt  in  Aristo-* 

phan.  24 

VerbaodeliDgeo  t.  h.  BataT.  ge* 

Dootscb,  65 

Verhandlgo.  d.  19.  PbiloUVert.  65 
Vemiebreo,  Ariat.  iM^i  ^<ro^<l-> 

ropf  25 

Vernaleken  ,  deatscbe  Sjotax  97 
VernoD,  gnide  to  tbe  Anglo-Sa- 

ua    *  47 

Verslagen  eo  mededeeliogen  65 
Villemain,  ]itt«r.  francr.  54 

Vimercati,  ooura  Italien  58 

Virgil  35.  36.  89 

Veeab.  Italiano  58 

^     Latino-lUl.  18.  74 

Vo^eU  de  Gellii  tiU  87 

Voitisek,  cseeh.  Gespr.  95 

Völker  (Tacitus)  89 

Volkmann,  lectt.  SibjUinae  27 

—  de  Snidae  biogr.  84 
Vollbrechl  (Xenoph.)  84 
Vftmel,  Dem.  Lept  80 

H' achtel,  Tocab.  fran^.  HO 

Wackernagel,  altd.  Leseb.  99 

^    §n§a  img.  11 

—  Umdeutschang  45 
Waddiogton  (Plato)  28 
Waddy,  enflish  eobo  50 
Wagener  (Cicero)  31 
Wagner  (Plantns)  88 

—  (Virgil)  89 
Wahlert,  frani«,  engl.,  denUche 

Snr.  60 

Wanrmnnd,  arab.  Sprache  41 

Walker,  engl,  diction.    .  100 

Wannowski,  nieten jmia  21 

Watennann,  llebr.  woordenb.  41.93 
Weber  (Angnstinns)  85 

Wedewer,  inr  Spraehwissensch.  9^ 
Wohle,  obsenr.   critU  in  Petro-* 

nium  34 

Weigand,  denuches  Wörterb.     44 

U^ 


E.Rhrthm.  18 
erod.         81 


Weil  (AeaeiUlna)  79 

Weinhold,   Minnesinger  t.  Su- 

deck  44 

Weissenbom  (LiTins)  87 

Welcher,  alte  Denkmiler  7t 

—  kleine  Schriften  65 
Weller,  lat.  Leseb.                23.  78 

—  sjrmbb.  ad  Herod.  81 
Wente,  Enieh.  d.  Jngend  68 
Westengsard  (Plato)  28 
Westergaard,  indiske  bist  1 1 
Westermann ,    ind.   graec.   Hj- 

Wper.  27.  82 

estphal,  Fragm.  d. 
Wheeler,  geogr.  of  . 
Whewell  (Plato)  83 

White,  introdnct«  in  Greek  20 
Whitte  (Terenz)  35 

Wiedemann  s,  Sjögren  95.  96 

Wiedmajrer,  engl.  Scbnlgramoi.  102 
Wiegend,  laU  ProTerbium  78 

Wieseler,  Apollon  Stroganoff  15 
Wieizoer,  Eurip.  Cjclop.  26 

Wigand,  pocket  miscell.  52.  104 
Wild,  möth.  ital.  112 

Wilkins,  Greek  anthology  20 

Williams  (Nalopakhjanam  40 

Wilms,  Gymn.  in  Minden  8 

Wimmer,  lectt.  Aristoteliae  25 
Wimmercrants  (Lirius)  33 

Winkel,  Nederl.  Spelliog  104 

Winkelmann,  engl.  Lehrb.  102 
Winoefeld,  griech.  Pr&posit.  19 
Witte,  de  fiartolo  a  Saxoferr.     57 

—  (Dante)  ill 
WitUg,  frans.  HnIfsTerba  57 
Wöber  (Cersne)  98 
Wolf  (Hoyge  ▼.  B.)                     52 

—  lat.  Vooabolariom  23 

—  le  romao  de  Renart  105 
Wolfrom,  Lessing  44 
Wolinski,  poln.  Elementarb.  95 
Woolsey  (Sopb.)  29 
Woordenboek,  nienw  Engelsch  101 
Worcester,  Engl,  dictionary  48 
Wright,  Gr.  Engl,  leucon  74 
^    (Homer)  26 


Xenopbon 


29.  30.84 


Xamahtari  41 

Zamboni,  ital.  Anthologie  59 

Zastra  (Soph.)  29 

Zenodorns  30 
Zeitschrift  f.  d.  Gymn.- Wesen     4 

—  d.  morgenl.  Geselkch.  38 
— "    for  Mänsknnde  71 

—  f.  d.  öslerr.  Gymn.  5 


-^^ 
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Zeller,    Philosophie    der   Grie- 

chea  17.  72 

Zethraeofl,  partic.  i  Engelukan  48 
Zetterquist,  phratöol.  franp.  110 
Ziromermaon,  engl.  Gramm.  50 
^     engl.  Lehrgang  102 


Zimmermann,  engl,  legest  102 

Zink,     bajr.  Gsch.  als  Ist.  De- 

bungattoff  23 

Zum  Gedfichlnias  Schillert  44 

Zompt  ^Cirero)  3< 

Zar  Orientirg.  d.  Orthogr.  98 
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